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Zueignung. * 


Der Morgen kam; es ſcheuchten ſeine Tritte 
Den leiſen Schlaf, der mic) gelind umfing, 
Daß ih, erwacht, aus meiner ftillen Hütte 
Den Berg hinauf mit frifcher Seele ging; 
Ich freute mich bei einem jeden Schritte 
Der neuen Blume, die voll Tropfen hing; 
Der junge Tag erhob fi mit Entzüden, 
Und alles warb erquickt mich zu erquiden. 


Und wie ich ftieg 30g von dem Fluß der Wiejen 
Ein Nebel fi in Streifen facht hervor. 

Er wi und wechfelte mich zu umfließen, 

Und wuchs geflügelt mir um’3 Haupt empor: 
Des Ihönen Blid3 follt ich nicht mehr genießen, 
Die Gegend dedte mir ein trüber Flor; 

Bald fah ih mich von Wolfen wie umgoflen, 


Und mit mir felbft in Dammrung eingeſchloſſen. 


Auf einmal ſchien die Sonne durchzudringen, 
Sm Nebel ließ ſich eine Klarheit jehn. 

Hier ſank er leiſe ſich hinabzuſchwingen; 

Hier theilt' er ſteigend ſich um Wald und Höhn. 
Die hofft’ ich ihr den erften Gruß zu bringen! 
Sie hofft’ ich nach der Trübe doppelt ſchön. 
Der Iuft'ge Kampf war lange nicht vollendet, 
Gin Glanz umgab mid und ich ftand geblenbet. 


Bald machte mich, die Augen aufzufhlagen, 
Sin innrer Trieb des Herzens wieber fühn, 
Ich konnt' es nur mit ſchnellen Blicken wagen, 
Denn alles ſchien zu brennen und zu glühn. 
Da ſchwebte mit den Wollen hergetragen 

Ein göttlich Weib vor meinen Augen hin, 
Rein ſchöner Bilo fah ich in meinem Leben, 
Eie fah mid an und blieb verweilend ſchweben. 
Goethe, Berte L 


Fe 


Kennft du mich nicht? fprach fie mit einen Munde, # 
Dem aller Lieb’ und Treue Ton entfloß: “ 
Erkennſt du mich, die ich in manche Wunde 

Des Lebens dir den reinften Balfam goß? 

Du kennſt mi) wohl, an die, zu ew'gem Bunde, 
Dein ftrebend Herz ſich feft und fefter ſchloß. 

Sah ich dich nicht mit heißen Herzensthränen 

ALS Knabe fhon nad) mir did eifrig ſehnen? 


Ja! rief ih aus, indem ich jelig nieder 

Bur Erbe ſank, lang' hab’ ich dich gefühlt; 

Du gabft mir Ruh, wenn durd die jungen licher 

Die Leidenschaft fich raftlos durchgemühlt ; 

Du haft mir wie mit himmliſchem Gefieder 

Am heißen Tag die Stimme fanft gefühlt; 

Du fchentteft mir der Erbe befte Gaben, u 
Und jedes Glück will ich durch dich nur haben! - 


Dich nenn’ ich nicht. Zwar hör’ ich dich von vielen { 
ar oft genannt, und jeber heißt dich fein, j 
Ein jedes Auge glaubt auf dich zu zielen, 

Faft jevem Auge wird dein Strahl zur Bein. 

Ach, da ich irrte, hatt’ ich viel Geſpielen, 

Da ich dich kenne, bin ich faft allein; 

Ich muß mein Glück nur mit mir ſelbſt genießen, 

Dein holdes Licht verbeden und verfchließen. 


Sie lächelte, fie ſprach: du ſiehſt, wie Hug, 
Wie ndthig war's euch wenig zu enthüllen! 
Kaum bift du ficher wor dem gröbften Trug, 
Kaum bift du Herr vom erften Kinderwillen, 
So glaubft du dich ſchon Uebermenſch genug, 
Derfäumft die Pflicht des Mannes zu erfüllent 
Wie viel bift du won andern unterfchienen ? 
Grlenne dich, leb' mit der Melt in Frieden ! 

1 





Zueignung. 


Verzeih mir, rief ich aus, ich meint' es gut; 

Soll ich umſonſt die Augen offen haben? 

Ein froher Wille lebt in meinem Blut, 

Ich kenne ganz den Werth von deinen Gaben! 

Für andre wächſ't in mir das edle Gut, 

Ich kann und will da3 Pfund nicht mehr vergraben! 
Warum fucht’ ich den Weg fo jehnjuchtsvoll, 

Wenn ich ihn nicht den Brüdern zeigen ſoll? 


Und wie ich ſprach ſah mich das hohe Wefen 
Mit einem Blid mitleid'ger Nachſicht an; 
Ich konnte mid) in ihrem Auge lefen, 

Mas ich verfehlt und was ich recht gethan. 
Eie lächelte, da war ich ſchon genefen, 

Zu neuen Freuden ftieg mein Geift heran; 
Ich konnte nun mit innigem Vertrauen 

: Mich zu ihr nahn und ihre Nähe fchauen. 


Da redte fie die Hand aus in die Streifen 
Der leichten Wolken und des Duft umber, 
Wie fie ihn faßte, ließ er fich ergreifen, 

Cr ließ fich ziehn, es war fein Nebel mehr. 
Mein Auge konnt’ im Thale wieder ſchweifen, 
Gen Himmel blidt’ ih, er war hell und hehr. 
Nur ſah ich fie den reinften Schleier halten, 
Er floß um fie und ſchwoll in taufend Falten. 


Ich Tenne dich, ich kenne deine Schwächen, 

Ich weiß mas Gutes in dir lebt und glimmt! 

So fagte fie, ich hör’ fie ewig fprechen, 

Empfange bier, was ich dir lang beftimmt, 

Dem Glüdlihen kann e8 an nicht3 gebrechen, 

Der dieß Geſchenk mit fliller Seele nimmt; 

Aus Morgenduft gewebt und Sonnenklarheit, 

Der Dichtung Schleier aus der Hand der Wahrheit, 


Und wenn e3 dir und deinen Freunden fchwüle 
Am Mittag wird, fo wirf ihn in die Luft! 
Sogleih umfäufelt Abendwindeskühle, 
Umhaucht euch Blumen: Würzgerudy und Duft. 
63 ſchweigt dag Wehen banger Erdgefühle, 
Zum Wollenbette wandelt ſich die Gruft, 
Befänftiget wird jede Lebenswelle, 

Der Tag wird lieblih und die Nacht wird belle. 


So kommt denn, Freunde, wenn auf euren Wegen 
Des Lebens Bürde ſchwer und ſchwerer drückt, 
Denn eure Bahn ein frifcherneuter Segen 

Mit Blumen ziert, mit goldnen Früchten ſchmückt, 
Wir gehn vereint dem nächften Tag entgegen! 

So leben wir, fo wandeln wir beglüdt. 

Und dann auch ſoll, wenn Enkel um uns trauern, 
Zu ihrer Luft noch unfre Liebe dauern. | 


u 
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Spät erklingt was früh erflang, 
Gluͤck und Unglüd wird Gefang. 


Dorklage. 


Die nimmt ein leidenschaftlich Stammeln 
Geſchrieben ſich fo feltfam aus! 

Nun foll ih gar von Haus zu Haus 

Tie Iofen Blätter alle fammeln. 


Mas eine lange weite Strede 

Im Leben von einander ftand, 
Das kommt nun unter Einer Dede 
Dem guten Lefer in die Sand. 


Do ſchame dich nicht der Gebrechen, 
Vollende fchnell das Heine Buch; 

Die Welt ift voller Widerſpruch, 
Und follte ſich's nicht widersprechen? 


An die Günfigen. 


Dichter lieben nicht zu ſchweigen, 
Wollen ſich der Menge zeigen. 
Lob und Tadel muß ja feyn! 
Niemand beichtet gem in Proſa; 
Doc vertraum wir oft fub Roſa 
In der Mufen ftillem Hain. 


Was ich irrte, was ich ftrebte, 
Was ich litt und was ich Iebte, 
Eind hier Blumen nur im Strauß; 
Und das Alter wie die Jugend, 
Und der Fehler tie die Tugend 
Rimmt fi gut in Liedern aus, 


Lieder. 


— — 


— — — — — —— — —— —— — 


Der nene Amadis. 


AS ih noch ein Knabe war, 
Sperrte man mid) ein: 

Und fo faß ih manches Jahr 
Ueber mir allein, 

Wie in Mutterleib, 


Doch du warſt mein Zeitvertreib, 
Goldne Phantaſie, 

Und ich ward ein warmer Held, 
Wie der Prinz Pipi, 

Und durchzog die Welt. 


Baute manch kryſtallen Schloß, 
Und zerſtört' es auch, 

Warf mein blinkendes Geſchoß 
Drachen durch den Bauch, 

Ja, ich war ein Mann!. 


Nitterlich befreit’ ich dann 
Die Prinzeffin Fiſch; 

Sie mar gar zu obligeant, 
Führte mich zu Tiſch, 
Und ich war galant. 


Und ihr Kuß war Götterbrod, 
Gluͤhend wie der Wein. 

Ach! ich liebte faft mich todt! 
Rings mit Sonnenſchein 

Dar fie emaillirt. 


Ach! wer hat fie mir entführt? 
Hielt fein Zauberband . 
Eie zurüd vom ſchnellen Fliehn ? 
Sagt, wo ift ihr Land? 

Mo der Weg dahin? 


—— — — 











s3tirbt der Fuchs, fo gilt der Balg. 


Nach Mittage ſaßen wir 

Junges Volt im Kühlen; 

Amor kam, und ftirbt der Fuchs 
Wollt’ er mit ung ſpielen. 


Jeder meiner Freunde faß 
Froh bei feinem Herzchen; 
Amor blies die Fadel aus, 
Sprach: bier ijt das Kerzchen! 


Und die Fadel, wie fie glomm, 
Lieb man eilig wandern, 

Jeder brüdte fie geſchwind 

In die Hand des andern. 


Und mir reichte Dorilis 

Gie mit Spott und Scherze; 
Kaum berührt mein Finger fie, 
Hell entflammt die Kerze. 


Sengt mir Augen und Geſicht, 
Sept die Bruft in Flammen, 
Ueber meinem Haupte ſchlug 
Saft die Gluth zufammen. 


Löſchen wollt ich, patichte zu; 
Doch es brennt beftändig; 
Statt zu fterben warb der Fuchs 
Recht bei mir lebendig. — 


Heidenröslein. 


Sah ein Knab' ein Rösſlein ſtehn, 
Röslein auf der Heiden, 

War fo jung und morgenſchoͤn, 
Lief er ſchnell es nah zu fehn, 
Sah's mit vielen Yreuden. 
Nöslein, Roslein, Roͤslein roth, 
Röslein auf der Heiden. 


Anabe ſprach: ich breche dich, 


Röslein auf der Heiden! 
Roslein Sprach: ich fteche Dich, 
Daß du ewig denkſt an mid, 
Und ih will's nicht leiden. 
Röslein, Roslein, Röslein roth, 
Röslein auf der Heiden. 


Und der wilde Knabe brach 
’3 Roͤslein auf der Heiden; 
Röslein wehrte fih und ſtach, 


Lieder. 


Half ihr doch kein Weh und Ach, 
Mußt' es eben leiden. 

Roslein, Röslein, Roͤslein roth, 
Roslein auf der Heiden. 


Blinde Kuh. 


O liebliche Thereſe! 

Wie wandelt gleich in's Böfe 
Dein offnes Auge fi! 

Die Augen zugebunden 

Haft du mic fhnell gefunden, 
Und warum fingft du eben mich? 


Du faßteft mich aufs beite, 
Und hielteft mic) fo feite; 

Ich ſank in deinen Schooß. 
Kaum warft du aufgebunden, 
Mar alle Luft verſchwunden; 
Du ließeſt kalt den Blinden los. 


Gr tappte hin und wieder, 
Berrentte faft pie Glieder, 

Und alle foppten ihn. 

Und willſt du mid) nicht lieben, 
So geh’ ich ftet3 im Trüben 
Wie mit verbundnen Augen bin. 


Chrißel. 


Hab’ oft einen dumpfen büftern Sinn, 
Ein gar fo ſchweres Blut! 

Wenn ich bei meiner Chriftel bin, 

Iſt alles wieder gut. 

Ich ſeh' fie dort, ich ſeh' fie bier 

Und weiß nicht auf ver Welt 

Und wie und wo und wann fie mir, 
Warum fie mir gefällt. 


Das ſchwarze Schelmenaug’ dabrein, 
Die ſchwarze Braue drauf, 

Seh’ ich ein einzigmal hinein, 

Die Seele geht mir auf. 

Iſt eine, die fo lieben Mund, 
Liebrunde Wänglein bat? 

Ad, und es ift noch etwas rund, 
Da fieht fein Aug’ ſich fatt! 


Und wenn ich fie denn faflen darf 
Am luftgen deutfchen Tanz, 

Das geht herum, das geht fo ſcharf, 
Da fühl ich mich fo ganz! 





Und wenn's ihr taumlig wird und warnt, 
Ta wieg’ ich fie ſogleich 

An meiner Bruft, in meinem Arm; 

'z ift mir ein Königreich! 


Und wenn fie liebend nach mir blict 
Und alles rund vergißt, 

Und dann an meine Bruft gebrüdt 
Und weiblich eins gefüßt, 

Das läuft mir durch das Nüdenmart 
Bis in die große Beh! 

Ich bin fo ſchwach, ich bin fo ſtark, 
Mir ift fo wohl, fo wehl 


Da möcht’ ich mehr und immer mehr, 
Der Tag wird mir nicht lang; 

Wenn ich die Nacht auch bei ihr wär”, 
Davor wär’ mir nicht bang. 

Ich denk', ich halte fie einmal 

Und büße meine Luft; 

Und enbigt fich nicht meine Qual, 
Eterb’ ih an ihrer Bruft! 


Die Spröde. 


An dem reiniten Frühlingamorgen 
Ging die Schäferin und fang, 
ung und ſchön und ohne Sorgen, 
Daß es durch die Felder Hang, 
So la lal le ralla! 


Thyrſis bot ihr für ein Mäulchen 
Zwei, drei Schäfchen gleich am Ort, 
Schalkhaft blidte fie ein Weilchen; 
Doc fie fang und lachte fort, 

Eo la la! le ralla! 


Und ein andrer bot ihr Bänder 

Und der britte bot jein Herz; 

Tod fie trieb mit Herz und Bändern 
Eo wie mit den Lämmern Echerz, 
Nur la la! Te ralla! 


Die Kekehrte. 


Bei dem Glanz der Abenpröthe 
Ging ich ftill den Wald entlang, 
Damon ſaß und blieg die Flöte, 
Daß e3 von den Felſen Hang, 
So la [al le ralla! 


Lieder, 


. . 
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Und er zog mich zu ſich nieder, 
Küßte mich fo hold, fo füß. 
Und ich jagte: blafe wieder! 
Und der gute Junge blies, 

So la lal le ralla! 


Meine Ruh ift nun verloren, 
Meine Freude floh davon, 
Und ich hör’ vor meinen Ohren 
Immer nur den alten Ton, 
So la la, le rallal 


Reitung. 


Mein Mädchen ward mir ungetren, 
Das machte mich zum Freudenhaſſer; 
Da lief ih an ein fließend Waſſer, 
Das Mailer lief vor mir vorbei. 


Da Stand idy nun, verzweiflend, ſtumm; 
Im Kopfe war mir’3 wie betrunfen, 
Faſt wär’ ich in den Strom gefunten, 


Es ging die Welt mit mir herum. 


Auf einmal hört’ ih was, das rief — 
Ich wandte juft dahin den Rüden — 
Es war ein Stimmchen zum Entzüden: 
„Rimm dich in Acht! der Fluß ift tief.“ 


Da lief mir mas durch's ganze Blut, 
Ich ſeh', jo ift'3 ein liebes Mädchen; 

Ich frage fie: wie heißt du? „Kathchen!“ 
O ſchönes Käthchen! Du bijt gut. 


„Du hältjt vom Zode mich zurüd, 
Auf immer dank ich dir mein Leben; 
Allein dag heißt mir wenig geben, 
Nun ſey auch meines Lebens Glück!“ 


Und dann klagt' ich ihr meine Noth, 
Sie ſchlug die Augen lieblich nieder; 
Ich küßte fie und fie mich wieder, 


Und — vor der Hand nichts mehr von Tod. 


Der Mufenfohn. 


Durch Feld und Wald zu fohmeifen, 
Mein Lievchen wegzupfeifen, 

So geht's von Drt zu Ort! 

Und nad) dem Tacte reget, 

Und nah dem Maaß bemeget 

Eich alles an mir fort. 








Ich kann fie faum erwarten 
Die erſte Blum’ im Garten, 
Die erfte Blüth’ am Baum, 
Sie grüßen meine Lieder, 

Und kommt der Winter wieber, 
Sing’ ich nod) jenen Zraum. 


Ich fing’ ihn in der Weite, 
Auf Eifes Lang’ und Breite, 
Da blüht der Winter ſchön! 
Auch diefe Blüthe ſchwindet 
Und neue Freude findet 
Ei auf bebauten Höhn. 


Denn wie ich bei der Linde 
Das junge Völlchen finde, 
Sogleich erreg’ ich fie. 

Der ftumpfe Burjche bläht fi, 
Das fteife Mädchen dreht ſich 
Nach meiner Melodie. 


Ihr gebt den Sohlen Flügel 


Und treibt durch Thal und Hügel 


Den Liebling weit von Hau2. 
Ihr lieben holden Mufen, 
Wann ruh’ ich ihr am Buſen 
Auch endlich wieder aus? 


Gefunden. 


Ich ging im Walde 
So fuͤr mich hin, 
Und nichts zu ſuchen 
Das war mein Sinn. 


Im Schatten ſah ich 
Ein Blünmchen ſtehn, 
Wie Sterne leuchtend, 
Wie Aeuglein ſchön. 


Ich wollt' es brechen, 
Da ſagt' es fein: 
Soll ich zum Welken 
Gebrochen ſeyn? 


Ich grub's mit allen 
Den Würzlein aus, 
Zum Garten trug ich's 
Am hüubſchen Haus. 
Und pflanzt’ es wieder 
Am ftillen Ort; 

Nun zweigt es immer 
Und blüht fo fort. 


— 





Gleich und gleich. 
Ein Blumenglödchen 
Vom Boden hervor 
War früh gejproflet 
In lieblichem Flor; 
Da kam ein Bienchen 
Und naſchte fein: — 
Die müſſen wohl beide 
Für einander ſeyn. 


Werhfellied zum Tanze. 


| Die Gleichgültigen. 

Komm mit, o Schöne, fomm niit mir zum Tanze; 
Tanzen gehöret zum feitlichen Tag. 

Bilt du mein Schaß nicht, fo kannt du es werben, 
MWirft du e8 nimmer, fo tanzen wir doc). 

Komm mit, o Schöne, komm mit mir zum Tanze; 
Tanzen verberrlicht den feſtlichen Zag. 


Die Zärtlichen. 
Ohne did, Liebſte, mas wären bie Seite? 
Ohne dih, Süße, was wäre der Tanz? 
Märft du mein Schab nicht, fo möcht' ich nicht tangen, 
Pleibft du e8 immer, tft Leben ein Felt. 
Dhne di, Liebſte, mas wären die Felte? 
Ohne dich, Süße, mas wäre der Tanz? 


Die Gleichgültigen. 
Laß fie nur lieben, und laß du uns tanzen! 
Schmachtende Liebe vermeidet den Tanz. 
Schlingen wir fröhlich ven drehenden Reihen, 
Schleichen die andern zum dämmernven Wald. 
Laß fie nur lieben, und laß du ung tanzen! 
Schmachtende Liebe vermeidet den Tanz. 


Die Zärtliden. 
Laß fie fi drehen, und laß du und wandeln! 
Mandeln der Liebe ijt himmlische Tanz. 
Amor, der nahe, der höret fie fpotten, 
Nächet ih einmal, und rächet fich bald. 
Laß fie fi) drehen, und laß du ung wandeln! 
Wandeln der Liebe ift Himmlifcher Tanz. 


Zelbfibeirng. 


Der Vorhang ſchwebet hin und her 
Bei meiner Nachbarin. 

Gewiß, fie lauſchet überquer, 

Ob ich zu Haufe bin, 








Und ob der eiferfücht'ge Groll, 
Den ih am Tag gehegt, 

Sich, wie er nun auf immer fol, 
Im tiefen Herzen legt. 


Doch leider hat das ſchöne Kind 
Dergleichen nicht gefühlt. 

Ich ſeh', es ift der Abendwind, 
Der mit dem Vorhang ſpielt. 


Kriegserklärung. 
Wenn ich doch fo ſchoͤn wär’ 


Mie die Mädchen auf dem Land! 


Sie tragen gelbe Hüte 
Mit rofenrothem Band. 


Glauben, daß man fchön fey, 
Dacht' ich, ift erlaubt. 

In der Stadt ah! ih hab’ es 
Dem Junker geglaubt. 


Nun im Frühling ad! iſt's 
Um die Freuden gethan; 
Ihn ziehen die Dirnen, 
Die ländlichen an. 


Und vie Tail’ und ben Schlepp 
Berändr’ ich zur Stund; 


Das Leibchen ift länger, 


Das Roͤckchen ift rund. 


Trage gelblihen Hut, 

Und ein Mieder wie Schnee; 
Und file mit andern 

Den blühenden Klee. 


Spürt er unter dem Chor 
Etwas Zierliches aus; 
Der luſterne Knabe 

Er winkt mir ins Haus. 


Ich begleit’ ihn verfhämt 
Und er kennt mich noch nicht, 
Er fneipt mic die Wangen 
Und fieht mein Geficht. 


Die Städterin droht 
Euch Dirnen den Krieg, 
Und doppelte Reize 
Behaupten den Sieg. 


Lieder. 


am, » 
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Liebhaber 


in allen Geſtalten. 


Ich wollt' ich wär' ein Fiſch, 
So hurtig und friſch; 

Und kamſt du zu anglen, 
Ich würde nicht manglen. 
Ich wollt' ich wär’ ein Fiſch, 
So hurtig und friſch. 


Sch wollt' ich wär’ cin Pferd, 
Da wär’ ich dir werth. 

D wär’ ich ein Wagen, 
Bequem bich zu tragen. 

Ich wollt’ ich wär’ ein Pferd, 
Da wär’ ich dir werth. 


Ich wollt’ ih wäre Gold, 
Dir immer im Solo; 

Und thätjt du was faufen, 
Kam’ ich wieder gelaufen. 
Ich wollt’ ich wäre Gold, 
Dir immer im Solo. 


Ich wollt’ ich waͤr' treu, 
Mein Liebchen ftet3 neu; 
Sch wollt' mich verheißen, 
Wollt' nimmer verreifen. “ 
Sch wollt’ ich wär’ treu, 
Mein Liebchen ſtets neu, 


Ich wollt’ ih wär’ alt 

Und runzlig und kalt; 

Thätſt du mir's verjagen, 

Da könnt’ mich's nicht plagen, 
Ich wollt ich wir’ alt 

Und runzlig und kalt, 


Wär’ ich Affe ſogleich, 
Voll nedender Streich'; 
Hätt' was dich verbroffen, 
So macht' ich dir Poſſen. 
Wär’ ich Affe ſogleich 
Bol neckender Streich'. 


Mär’ ich gut wie ein Schaf, 
Mie der Löwe fo brav; 
Haͤtt' Augen wie's Lüchschen, 
Und Liften wie's Füchschen. 
Mär’ ich gut wie ein Schaf, 
Wie der Löwe fo brav. 


Mas alles ich wär”, 
Das gönnt’ ich dir fehr; 








um 


Mit fürftlihen Gaben, 
Du follteft mich haben. 
Mas alles ich wär”, 
Das gönnt’ ich dir fehr. 


Doch bin ich wie ich bin, 
Und nimm mi nur bin! 
Milft du beßre befigen, 
So laß dir fie fohnigen. 
Ich bin nun wie ich bin; 
So nimm mid nur bin! 


Der Goldſchmiedsgeſell. 


Es ift doch meine Nachbarin 

Ein allerliebftes Mädchen ! 

Mie früh ich in der Werkitatt bin, 
Blick' ich nach ihrem Laͤdchen. 


Zu Ring’ und Kette poch' ich dann 
Die feinen goldnen Dräthchen. 
Ach den? ich, warn, und wieder, wann 


Iſt ſolch ein Ring für Käthchen? 


Und thut fie erft die Schaltern auf, 
Da kommt das ganze Städtchen 

Und feilfeht und wirbt mit hellem Hauf 
Um's Allerlei im Ladchen. 


Sch feile, wohl zerfeil ich dann 

Auch manches golpne Dräthchen. 

Der Meiſter brummt, der harte Dann! 
Er merkt, es war das Lädchen. 


Und flugs wie nur der Hanbel ftill, 
Gleich greift fie nach dem Raͤdchen. 
Sch weiß wohl, was fie fpinnen mill: 
Es hofft das liebe Mädchen. 


Das kleine Fußchen tritt und tritt; 
Da denP ich mir das Wädchen, 


Das Strumpfband den? ich auch wohl mit, 


Ich ſchenkt's dem lieben Mädchen. 


Und nad den Lippen führt der Schab 
Das allerfeinfte Faͤdchen. 

O mär’ ich doch an feinen Plaß, 

Die kußt' ich mir dag Mädchen. 


Luſt und Qual. 


Knabe ſaß ich, Fiſcherknabe, 

Auf dem ſchwarzen Fels im Meer, 
Und, bereitend falſche Gabe, 
Sang ich lauſchend rings umher. 


Lieder. 


Angel ſchwebte lockend nieder; 

Gleich ein Fiſchlein ſtreift und ſchnappt, 
Schadenfrohe Schelmenlieder 

Und das Fiſchlein war ertappt. 


Ach! am Ufer, durch die Fluren, 
In's Geflüfte tief zum Hain, 
Folgt’ ich einer Sohle Spuren, 
Und die Hirtin war allein. 

Blicke ſinken, Worte ftoden! — 
Wie ein Tafchenmefler ſchnappt 
Faßte fie mich in die Loden 
Und das Bübchen war ertappt. 


Weiß doch Gott mit welchem Hirten 
Gie auf's neue ſich ergeht! 

Muß ich in das Meer mich gürten, 
Wie es faufet, wie es weht. 

Wenn mich oft im Nebe jammert 
Das Gewimmel groß und Hein; 
Immer möcht’ ich noch umklammert 
Noch von ihren Armen ſeyn! 


. Kin. 


Es ift ein Schnee gefallen, 
Denn e3 ift noch nicht Zeit 
Daß von den Blümlein allen, 
Daß von den Blümlein allen 
Mir werden hocherfreut. 


Der Sonnenblid betrüget 
Mit mildem falſchen Schein, 
Die Schwalbe felber Tüget, 
Die Schwalbe jelber Tüget, 
Warum? Sie tommt allein! 


Sollt’ ich mich einzeln freuen, 
Menn au der Frühling nah? 
Doch kommen wir zu zweien, 
Doch kommen wir zu zweien, 
Gleich ift der Sommer da. 


Antworten 
bei einem gefellichaftlichen Sragefpiel. 


Die Dame. 
Was ein weiblich Herz erfreue 
In der Hleins und großen Welt? 
Ganz gewiß ift e8 das Neue, 
Deſſen Blüthe ſtets gefällt; 





Doch viel werther ift die Treue, 
Die auch in der Früchte Zeit 
No mit Blüthen ung erfreut. 


Der junge Herr. 
Paris war in Wald und Höhlen 
Mit den Nymphen wohl befannt, 


Bi3 ihm Zeus, um ihn zu quälen, 


Drei der Himmlifchen gefandt; 
Und e3 fühlte wohl im Wählen, 
In der alt: und neuen Zeit, 
Niemand mehr Verlegenheit. 


Der Erfahrne. 


Geh den Weibern zart entgegen, 
Du gewinnt fie auf mein Wort; 
Und wer raſch ift und vermwegen, 
Kommt vielleicht noch beffer fort; 
Dod wen wenig dran gelegen 
Echeinet, ob er reizt und. rührt, 
Der beleidigt, der verführt. 


Der Zufriedne. 


Vielfach ift der Menfchen Streben, 


Ihre Unruh, ihr Verbruß ; 
Auch ift manches Gut gegeben, 
Mancher liebliche Genuß; 

Doc das größte Glüd im Leben 
Und der reihlichfte Gewinn 

Iſt ein guter leichter Einn. 


Der Luftige Rath. 


Mer der Menfchen thöricht Treiben 


Zäglich fieht und täglich fchilt, 


Und wenn Andre Narren bleiben, 


Selbſt für einen Narren gilt, 


Der trägt Schwerer als zur Mühle 


Irgend ein beladen Thier. 
Und, wie ich im Bufen fühle, 
Wahrlich! fo ergeht e3 mir. 


Verfchiedene Empfindungen an einem Plabe. 


Das Mädchen. 
Ich hab’ ihn gefehen! 
Wie ift mir gefcheben ? 
O himmliſcher Blick! 
Er kommt mir entgegen; 
Ich weiche verlegen, 
Ich ſchwanke zurück. 


" DBieber, 


Ich irre, ich träume! 
Ihr Felſen, ihr Bäume, 
Berbergt meine Freude, 
DBerberget mein Glüd! 


Der Züngling. 
Hier muß ich fie finden ! 
Ich fah fie verfchwinden, 
Ihr folgte mein Blid, 
Sie fam mir entgegen; 
Dann trat fie verlegen 
Und ſchamroth zurüd, 
Iſt's Hoffnung, find’3 Träume? 
Ihr Felſen, ihr Bäume, 
Entdedt mir die Liebte, 
Entdedt mir mein Glüd! 


Der Schmachtende. 
Hier Hag’ ich verborgen 
Dem thauenden Morgen 
Mein einfam Geſchick. 
Berlannt von der Menge, 
Mie zieh’ ich in's Enge 
Mich ftille zurüd! 

O zärtliche Seele, 

O ſchweige, verhehle 
Die ewigen Leiden, 
Verhehle dein Glück! 


Der Jäger. 
Es lohnet mid) heute 
Mit doppelter Beute 
Ein gutes Geſchick: 
Der redliche Diener 
Bringt Hafen und Hühner 
Beladen zurüd; 
Hier find’ ich gefangen 
Auch Vögel noch bangen! — 
Es lebe ver Säger, 
Es lebe fein Glück! 


Wer kauft Liebesgötter? 


Von allen ſchönen Waaren, 
Zum Markte hergefabren, 
Wird keine mehr behagen 

Als die wir euch getragen 

Aus fremden Ländern bringen, 


O höret was wir fingen ! 


Und feht die jhönen Vögel, 
Sie Stehen zun Verkauf, 
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Zuerſt bejeht ven großen, 

Den Iuftigen, den lojen! 

Gr hüpfet leicht und munter 
Bon Baum und Bufch herunter; 
Gleich ift er wieder droben. 

Wir wollen ihn nicht loben. 

D feht den muntern Vogel! 

Gr fteht hier zum Verlauf. 


Betrachtet nun den fleinen, 
Gr will bevächtig fcheinen, 
Und doch ift er der loſe 
So gut al3 wie der große. 
Er zeiget meift im Stillen 
Den allerbeften Willen. 
Der Iofe Kleine Vogel, 

Er fteht hier zum Verkauf. 


O feht das Heine Täubchen, 
Das liebe Turtelmeibchen ! 
Die Mädchen find jo zierlich, 
Verſtändig und manierlih ; 
Sie mag ſich gerne pugen 
Und eure Liebe nugen. 

Der Heine zarte Vogel, 

Er Steht hier zum Verkauf. 


Mir wollen fie nicht loben, 

Eie ftehn zu allen Proben. 

Sie lieben fi) das Neue; 

Doch über ihre Treue 

Verlangt nicht Brief und Siegel; 
Sie haben alle Flügel. 

Wie artig find die Vogel, 

Wie reizend ift der Kauf! 





Der Miſauthrop. 


Erſt fipt er eine Weile 

Die Stirn von Wolfen frei; 
Auf einmal tommt in Gile 
Sein ganz Geficht der Eule 
Verzerrtem Ernſte bei. 

Ihr fraget, was das ſey? 
Lieb' oder Langeweile? 
Ach, ſie ſind's alle zwei! 


Liebe wider Willen. 
Ich weiß es wohl und ſpotte viel: 


Ihr Mädchen ſeyd voll Wankelmuth! 
Ihr liebet, wie im Kartenſpiel, 


Lieder. 


Den David und den Alexander; 
Sie ſind ja Forcen miteinander, 
Und die ſind miteinander gut. 


Doch bin ich elend wie zuvor, 

Mit miſanthropiſchem Geſicht, 

Der Liebe Sklav, ein armer Thor! 

Wie gern wär’ ich fie los die Schmerzen, 
Allein e3 figt zu tief im Herzen, 

Und Spott vertreibt die Liebe nicht. 


Wahrer Genuß. 


Umfonft daß du, ein Herz zu lenken, 
Des Mädchens Schooß mit Golde füllt; 
Der Liebe Freuden laß bir ſchenken, 
Menn du fie wahr empfinden willſt. 
Gold kauft die Stimme großer Haufen, 


- Kein einzig Herz erwirbt es bir: 


Doch willft du dir ein Mädchen kaufen, 
So geh und gieb dich jelbit dafür. 


Soll dich kein heilig Band umgeben, 
D Süngling, ſchraͤnke ſelbſt dich ein! 
Man kann in wahrer Freiheit leben 
Und doch nicht ungebunden feyn. 

Laß nur für Eine dich entzünden; 

Und ift ihr Herz von Liebe voll, 

Eo laß die Zärtlichkeit dich binden, 
Wenn dich die Pflicht nicht binden fol. 


Cmpfinde, Züngling! und dann mähle 
Ein Mädchen dir, fie wähle dich, 

Ron Körper fhön und ſchön von Secle, 
Und dann bijt but beglüdt, wie id. 
Sch, der ich diefe Kunſt verftehe, 

Ich babe mir ein Rind gewählt, 

Daß ung zum Glüd der fhönften Che 
Allein des Prieſters Segen fehlt. 


Für nichts bejorgt als meine Freude, 

Für mic) nur ſchön zu ſeyn bemüht, 
MWollüftig nur an meiner Seite, 

Und fittfam wenn die Welt fie ſieht; 

Daß unfrer Gluth die Zeit nicht ſchade, 
Räumt fie fein Recht aus Schwachheit ein, 
Und ihre Gunſt bleibt immer Gnade, 
Und ich muß immer dankbar jenn. 


Ich bin genügfam und geniche 
Schon da, wenn fie mir zärtlich lacht, 
Menn fie bei Tiſch des Liebiten Füße 
Zum Scheel ihrer Frühe mat, 








Den Apfel den fie angebifien, 


" Das Glas woraus fie trank, mir reicht, 


Und mir bei halb geraubten Küffen 
Den fonft verdedten Bufen zeigt. 


Und wenn in ftillgefell’ger Stunde 

Sie einft mit mir von Liebe fpricht, 
Wunſch' ich nur Worte von dem Munde, 
Nur Worte, Küffe wünfch’ ich nicht. 
Welch ein Verftand, der fie befeelet, 

Mit immer neuem Reiz umgiebt! 

Sie ift vollkommen, und ſie fehlet 

Darin allein daß fie mich Tiebt. 


Die Ehrfurdt wirft mich ihr zu Yüßen, 
Die Sehnſucht mich an ihre Bruft. 
Sieh, Yüngling! dieſes heißt genießen, 
Sey Hug und fuche diefe Luft. 

Der Tod führt einft von ihrer Seite 
Dich auf zum englifchen Gefang, 

Dih zu des Paradieſes Freude, 

Und du fühlft feinen Uebergang. 


— — — — — 


Der Schäfer. 


Es war ein fauler Schaͤfer, 
Ein rechter Siebenſchläfer, 
Ihn fümmerte kein Schaf. 


Ein Mädchen konnt’ ihn faffen: 
Da war der Tropf verlaflen, 
Fort Appetit und Schlaf! 


Es trieb ibn in bie Ferne, 
Des Nachts zählt’ er die Sterne, 
Er klagt' und härmt’ ſich brav. 


Nun da fie ihn genommen, 
Iſt alles wieder fommen, 
Durſt, Appetit und Schlaf. 


— — — — 


Der Abſchied. 


Laß mein Aug' den Abſchied ſagen, 
Den mein Mund nicht nehmen kann! 
Schwer, wie ſchwer iſt er zu tragen! 
Und ich bin doch ſonſt ein Mann. 


Traurig wird in dieſer Stunde 
Selbſt der Liebe ſüßtes Pfand, 
Kalt der Kuß von deinem Munde, 
Matt der Druck von deiner Hand. 


Lieder. 


Sonſt, ein leicht geſtohlnes Maͤulchen, 
D wie bat es mich entzückt! 

So erfreuet ung ein Veilchen, 

Das man früh im März gepflüdt. 


Do ich pflüde nun kein Kränzchen, 
Keine Rofe mehr für dich. 

Frühling ift es, liebes Fraͤnzchen, 
Aber leider Herbit für mich! 


Die ſchöne Nacht. 


Nun verlaſſ' ich dieſe Hütte, 

Meiner Liebiten Aufenthalt, 
Wandle mit verhülltem Schritte 
Dur den öden finftern Wald: 
Luna bricht durch Bufch und Eichen, 
Zephyr meldet ihren Lauf, 

Und die Birken ftreun mit Neigen 
Ihr den ſüßten Meihraud auf. 


N 


Wie ergög’ ich mich im Kühlen 
Diejer Schönen Sommernadit! 

D wie ftill ift bier zu fühlen 
Was die Seele glüdlich macht! 
Läßt fich kaum die Wonne faſſen; 
Und doch wollt’ ich, Himmel, dir 
Taufend folder Nächte laſſen, 
Gab’ mein Mädchen Eine mir. 


Glück und Tranm. 


Du baft uns oft im Traum gefehen 
Zufammen zum Altare gehen, 
Und dich als Frau, und mid als Mann. 
Dft nahm ich wachend deinem Munde, 
Sn einer unbewachten Stunde, 

So viel man Küffe nehmen kann. 





Das reinfte Glück, das wir enıpfunden, 
Die Wolluft mander reihen Stunden 
Floh wie die Zeit mit dem Genuß. 
Mas hilft eg mir, daß ich genieße? 
‚Wie Träume fliehn die wärmften Küffe, 
Und alle Freude wie ein Kuß. 


£ebendiges Andenken. 


Der Liebſten Band und Schleife rauben. 
Halb mag fie zürnen, halb erlauben, 
Euch ift es viel, ich will es glauben 





Lieber. 


Und gönn’ euch ſolchen Selbftbeirug: 

Ein Schleier, Halstuch, Strumpfband, Ringe 
Sind wahrlich keine Heinen Dinge; 

Allein mir jind fie nicht‘ genug. 


Lebend'gen Theil von ihrem Leben, 
Ihn bat nad) leifem Widerftreben 

Die Allerliebfte mir gegeben, 

Und jene Herrlichleit wird nichts. 

Wie lach’ ich all der Trödelwaare! 
Sie ſchenkte mir die fehönen Haare, 
Den Schmud des ſchönſten Angeſichts. 


Soll ich dich gleich, Geliebte, miſſen, 
Wirſt du mir doch nicht ganz entriflen: 
Zu ſchaun, zu tänbeln und zu küllen 
Bleibt die Reliquie von dir. — 

Gleich ift des Haars und mein Geſchicke; 
- Sonit bublten wir mit Einem Glüde 
Um fie, jebt find wir fern von ihr. 


Felt waren wir an fie gehangen ; 

Wir fteeichelten die runden Wangen, 
Uns lockt' und zog ein füß Verlangen, 
Mir gleiteten zur vollern Bruft. 

D Nebenbuhler, frei von Neide, 

Tu ſüß Gefchent, bu fchöne Beute, 
Erinnre mid) an Glüd und Luft! 


— — — 


Glück der Entfernung. 


Trink', o Süngling! heil'ges Glüde 
Taglang aus der Liebiten Blide; 
Abends gaukl' ihr Bil dich ein. 
Kein Verliebter hab’ es beſſer; N 
Doch das Glüd bleibt immer größer, 
Fern von der Geliebten ſeyn. 


Ew’ge Kräfte, Zeit und Ferne, 
Heimlich wie die Kraft der Sterne, 
Wiegen diefes Blut zur Ruh. 

Mein Gefühl wird ſtets erweichter; 
Doc mein Herz wird täglich Teichter 
Und mein Glüd nimmt immer zu. 


Nirgends kann ich fie vergeflen 

Und doch kann ich ruhig effen, 

Heiter ift mein Geift und frei; 

Und unmerflihe Bethörung 

Macht die Liebe zur Verehrung, 
Die Begier zur Schwärmerei. 


Aufgezogen durch die Sonne 
Schwimmt im Hauch äther’iher Wonne 
So das leihtite MWölkchen nie, 

Mie mein Herz in Ruh und Freude. 
Frei von Furcht, zu groß zum Neide, 
Lieb' ich, ewig Tieb’ ich fie! 


Au Luna. 


Schweſter von dem erften Licht, , 
Bild der Zärtlichkeit in Trauer! 
Nebel Ihwimmt mit Silberfhauer 
Um dein reizendes Geficht; 

Deines leifen Fußes Lauf 

Medt aus tagverfchloßnen Höhlen 
Traurig abgefhiebne Seelen, 

Mich und nächt'ge Vögel auf. 


Forſchend überfieht dein Blid 
Eine großgemebne Weite. 

Hebe mich an deine Seite! 

Sieb der Schwärmeret dieß Glück! 
Und in wolluftvoller Ruh 

Saͤh' der weitverfchlagne Ritter 
Durch das gläferne Gegitter 
Seines Mädchens Nächten zu. 


Des Beſchauens holdes Glück 
Mildert ſolcher Ferne Qualen; 
Und ich ſammle deine Strahlen 
Und ich ſchaͤrfe meinen Blick. 
Hell und heller wird e8 fchon 
Um die unverhüllten Glieber, 
Und num zieht fie mich hernieder, 
Wie dich einſt Endymion. 


Brauinadt. 


Im Schlafgemach, entfernt vom Felte, 


Eikt Amor dir getreu und bebt, 

Daß nicht die Lift muthwill'ger Gäfte 
Des Brautbett3 Frieden untergräbt. 

Es blinkt mit myſtiſch heil' gem Schimmer 
Vor ihm der Flammen blaſſes Gold; 
Ein Weihrauchswirbel füllt das Zimmer, 
Damit ihr recht genießen ſollt. 


Wie ſchlägt dein Herz beim Schlag der Stunde, 
Der deiner Gaͤſte Lärm verjagt; 

Wie glühſt du nach dem ſchönen Munde, 

Der bald verſtummt und nichts verſagt. 


/ 


— — un nn — — — — 


Du eilſt um alles zu vollenden 

Mit ihr in's Heiligthum hinein; 

Das Feuer in des Waͤchters Händen 
Wird wie ein Nachtlicht ſtill und klein. 


Wie bebt vor deiner Küſſe Menge 
Ihr Buſen und ihr voll Geſicht; 

Zum Zittern wird nun ihre Strenge, 
Denn deine Kühnheit wird zur Pflicht. 
Schnell hilft dir Amor fie entkleiden, 
Und ift nicht halb fo ſchnell ala du; 
Dann bält er ſchalkhaft und befcheiden 
Sich feft die beiden Augen zu. 


Schadenfrende. 


In des Papillons Geſtalt 

Flattr' ich, nach den letzten Zügen, 
Zu den vielgeliebten Stellen, 
Zeugen himmliſcher Vergnügen, 
Ueber Wieſen, an die Quellen, 
Um den Hügel, durch den Wald. 


Ich belaufch’ ein zärtlich Paar; 
Bon des ſchönen Mäpchend Haupte, 
Aus den Kränzen ſchau' ich nieder; 
Alles was der Tod mir raubte 

Seh’ ich hier im Bilde wieder, 

Bin fg glüdlich wie ich war, 


Sie umarmt ihn lächelnd ftumm, 
Und jein Mund genießt der Stunde, 
Die ihm güt’ge Götter fenden, 
Hüpft vom Buſen zu dem Munde, 
Bon dem Munde zu den Händen, 
Und ich hüpf um ihn herum. 


Und fie fieht mich Schmetterling. 
Bitternd vor des Freunds Verlangen 
Springt fie auf, da flieg’ ich ferne. 
„Liebfter, komm, ihn einzufangen! 
Komm! ich hätt es gar zu gerne, 
Gern das Heine bunte Ding.“ 


Unſchuld. 


Schönſte Tugend einer Seele, 
Reinſter Quell der Zartlichkeit! 
Mehr als Byron, als Pamele, 
Ideal und Seltenheit! 


Lieder. 





Wenn ein andres Feuer brennet, 
Flieht dein zaärtlich ſchwaches Licht; 
Dich fühlt nur wer dich nicht kennet, 
Wer dich kennt, der fühlt dich nicht. 


Gottin, in dem Paradieſe 

Lebteſt du mit uns vereint; 

Noch erſcheinſt du mancher Wieſe 
Morgens, eh die Sonne ſcheint. 
Nur der fanfte Dichter fiehet 

Dich im Nebellleive ziehn: 
Phobus kommt, der Nebel fliehet, 
Und im Nebel bift du bin. 


“ 
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Scheintod. 


Weint, Madchen, hier bei Amors Grabe; hier 
Sant er von nichts, von ungefähr darnieder. 
Doch ift er wirklich todt? Ich ſchwöre nicht dafür: 


Ein Nichts, ein Ungefähr erwedt ihn öfters wieder. | J— 
Nähe. "3 
Mie du mir oft, geliebtes Kind, R: 


Ich weiß nicht wie, fo fremde bift! 

Wenn wir im Schwarm der vielen Menfchen find, 
Das fchlägt mir alfe Freude nieder. 

Dod ja, wenn alles ftill und finſter um ung iſt, 
Erkenn' ich dich an deinen Küſſen wieder. 9 


Novemberlied. 


Dem Schüben, doch dem alten nicht, 
Zu dem die Sonne flieht, 

Der uns ihr fernes Angeficht 

Mit Wolken überzieht ; 


Dem Knaben fey dieß Lied geweiht, 3 
Der zwifchen Roſen fpielt, 
Uns böret und zur rechten Zeit 
Nah ſchönen Herzen zielt. 


Durch ihn hat und des Winters Nacht, J 
So haͤßlich ſonſt und rauh, 
Gar manchen werthen Freund gebracht J 
Und manche liebe Frau. 3 


Don nun an joll fein ſchoͤnes Bild 
Anı Sternenhimniel ftehn, 

Und er foll ewig hold und mild 
Uns aufs und untergehn. 


—— — — 2. — 
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Au die Erwählte. 


Hand in Hand! und Lipp’ auf Sippe! 


Liebes Mädchen, bleibe treu! 
Rebe wohl! und mande Kippe 
Fährt dein Liebfter noch vorbei, 


. Aber wenn er einft den Hafen 


Nach den Sturme wieder grüßt, 
Mögen ihn die Götter ftrafen, 
Wenn er ohne dich genicht. 


Friſch gewagt ift Schon gewonnen, 
Halb ift ſchon mein Wert vollbradit; 
Eterne leuchten mir wie Sonne, 
Nur dem deigen ift es Nacht. 

Mär’ ic müßig dir zur Seite, 
Drüdte noch der Kummer mich; 
Doch in aller diefer Weite 

Wirk' ich raſch und nur für dic. 


Schon ift mir das Thal gefunden, 
Mo wir einft zufammen gehn 
Und den Strom in Abenpitunden 
Sanft hinunter gleiten fehn. 
Diefe Pappeln auf den Wieſen, 
Diefe Buchen in dem Hain! 

Ah! und hinter allen diefen 
Wird doch auch ein Hüttchen feyn. 


Erſter Derinfl. 


Ad, wer bringt die fhönen Tage, 
Jene Tage der erften Liebe, 

Ach, wer bringt nur eine Stunde 
Jener holden Zeit zurüd! 


Einſam nähr’ ich meine Wunde 
Und mit ſtets erneuter Klage 
Traur’ ich um’3 verlorne Glüd. 


Ad, wer bringt die fhönen Tage, 
Jene holvde Zeit zurüd! 


Nachgefühl. 


Wenn die Neben wieder blühen, 
Ruhret ſich der Wein im Faſſe; 

Wenn die Roſen wieder glühen, 
Weiß ich nicht, wie mir gefchieht. 


TIhränen rinnen von den Wangen, 
Was ich thue, was id) lafle; 

Nur ein unbeftinnmt Verlangen 
Fuhl ich, das die Bruft durchglüht. 


Lieder. 


Und zulegt muß ich mir fagen, 
Wenn ich mich bedenk' und falle, 
Daß in folden ſchönen Tagen 
Doris einſt für mich geglübt. 


Nähe des Geliebten. 


Ich denke dein, wenn mir der Sonne Schimmer 
Dom Meere ftrablt; 

‘ch denke dein, menn ſich des Mondes Flimmer 
In Quellen malt, 


Ich jehe Di, wenn auf dem fernen Wege 
Der Staub fih hebt; 

In tiefer Nacht, wenn auf dem fehmalen Stege 
Der Wandrer bebt. 


Ich höre dich, wenn dort mit dumpfem Raufchen 
Die Welle fteigt. 


Im ſtillen Haine geh’ ich oft zu lauſchen, 


Wenn alles ſchweigt. 


Ich bin bei dir, du feyft auch noch fo ferne, 
Du bift mir nah! 

Die Sonne fintt, bald leuchten mir die Sterne. 
O wärft du da! 


Gegenwart. 


Alles fündet dich an! 
Erfcheinet die herrliche Eonne, 
Folgſt du, fo hoff’ ich es, balb. 


Trittft. du im Garten hervor, 
So bift du die Rofe der Rofen, 
Lilie der Lilien zugleich. 


Wenn bu im Zanze dich regit, 
So regen ſich alle Geftirne 
Mit dir und um dich umber. 


Nacht! und jo wär’ es denn Nacht! 
Nun überfcheinft du des Diondes 
Lieblichen, ladenden Glanz. _ 


Ladend und lieblich bift du, 
Und Blumen, Mond und Geſtirne 
Huldigen, Sonne, nur dir. 


Sonne! ſo ſey du auch mir 
Die Schoͤpferin herrlicher Tage; 
Leben und Ewigkeit ift's. 








An die Entfernte. 


So hab’ ich wirklich dich verloren? 
Bilt du, o Schöne, mir entflohn? 
Noch Elingt in den gewohnten Obren 
Ein jedes Wort, ein jever Ton. 


So wie des Wandrers Blid am Morgen 
Vergebens in die Lüfte dringt, 
Wenn, in dem blauen Raum verborgen, 
Hoch über ihm die Lerche fingt: 


So dringet ängftlich hin und wieder 


Durch Feld und Bush und Wald mein Bid; 


Dich rufen alle meine Lieder ; 
O komm, Geliebte, mir zurüd! 


Am Slufe. 


Verfließet, vwielgeliebte Lieder, 

Zum Meere der Vergeſſenheit! 

Kein Knabe fing’ entzüct euch wieder, 
Kein Mädchen in der Blüthenzeit. 


Ihr Tanget nur vorn meiner Lieben; 
Run ſpricht fie meiner Treue Hohn. 
Ihr wart in’3 Waſſer eingefchrieben ; 
So fließt denn auch mit ihm davon. 





Wehmuth. 


Ihr verblühet, füße Rofen, 

Meine Liebe trug euch nicht; 
Blühtet, ad, dem Hoffnungslofen, 
Dem der Bram die Seele bricht! 


Jener Tage den? ich trauernd, 
Als ih, Engel, an dir hing, 

Auf das erfte Andspchen lauernd 
Fruh zu meinem Garten ging; 


Ale Blüthen, alle Früchte 
Noch zu deinen Füßen trug, 
Und vor deinem Angefichte 
Hoffnung in dem Herzen ſchlug. 


Ihr verblühet, füße Roſen, 

Meine Liebe trug euch nicht; 
Blühtet, ach, dem Hoffnungsloſen, 
Dem der Gram die Seele bricht! 


Lieder. 


Abſchied. 


Zu lieblich iſt's, ein Wort zu brechen, 
Zu ſchwer die wohlerkannte Pflicht. 

Und leider kann man nichts verfprechen, 
Was unferm Herzen widerſpricht. 


Du übft die alten Zauberliever, 

Du lodft ihn, der kaum rubig war, 

Zum Schaufelfahn der füßen Thorheit wieder, 
Erneuft, verboppeljt die Gefahr. 


Was ſuchſt du mir dich zu verfteden ? 
Sey offen, flieh nicht meinen Blick! 
Früh oder fpät mußt’ ich's entdecken, 
Und hier haft du dein Wort zurück. 


Was ich geſollt, hab’ ich nollendet; 

Durch mic) fey dir von nun an nichts verwehrt: 

Allein werzeih dem Freund, der ſich nun von dir wendet, 
Und ſtill in ſich zurüde kehrt. 


Wechſel. 


Auf Kieſeln im Bache da lieg' ich, wie helle! 
Verbreite die Arme der lommenden Welle, 

Und buhleriſch drückt fie Die fehuende Bruft; 

Dann führt fie der Leichtfian im Strome danieber: 
Es naht fich die zweite, fie ftreichelt mich wieder; 
Eo fühl’ ich die Freuden der wechſelnden Luft. 


Und do, und fo traurig, verfchleifft du vergebens 
Die köftlihen Stunden des eilenden Lebens, 

Weil dich das geliebtefte Mädchen vergißt! 

O ruf fie zurüde die vorigen Beiten! 

Es kußt ſich fo ſüße die Lippe der Zweiten, 

Als kaum fi die Lippe der Erften gekußt. 


— — — — 


Seherzignng. 


Ad, was foll der Menfch verlangen? 
Iſt es befler, ruhig bleiben? 
Klammernd feft ſich anzuhangen? 

Iſt es beſſer, fich zu treiben? 


Sol er ſich ein Häuschen bauen? 
Eoll er unter Zelten leben? 

Soll er auf die Felfen trauen? 
Selbſt die feften Felſen beben. 


Eines ſchickt ſich nicht für alle! 
Sehe jeder wie er's treibe, 

Sehe jeder wo er bleihe, 

Und mer ſteht, daß er nicht falle! 
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Ein Gleiches. 


Feiger Gedanken 
Bängliches Schwanten, 
Meibifches Zagen, 
Aengſtliches Klagen 
Wendet kein Elend, 
Macht dich nicht frei. 


Allen Gewalten 

Zum Trutz ſich erhalten, 
Nimmer ſich beugen, 
Kräftig ſich zeigen, 
Aufet die Arme 

Der Götter herbei. 


Meeresſtille. 


Tiefe Stille herrſcht im Waſſer, 
Ohne Regung ruht das Meer, 
Und befümmert fieht der Schiffer 
Glatte Fläche rings umber. 
Keine Luft von Feiner Seite! 
Todesſtille fürchterlich! 

In der ungeheuern Weite 

Reget keine Welle ſich. 


Glückliche Fahrt. 


Die Nebel zerreißen, 

Der Himmel iſt helle 
Und Aeolus löſet 

Das aängſtliche Band. 

Es ſauſeln die Winde, 
Es rührt ſich der Schiffer. 
Geſchwinde! Geſchwinde! 
Es theilt ſich die Welle, 
Es naht ſich die Ferne; 
Schon ſeh' ich das Land! 


Muth. 


Sorglos über die Fläche weg, 

Wo vom kühnften Wager die Bahn 
Dir nicht vorgegraben du ſiehſt, 
Mache dir jelber Bahn! 

Stille, Liebchen, mein Herz! 
Kracht's gleich, bricht's doch nicht! 


Bricht's gleich, bricht's nicht mit dir! 


— ——— 


» 
[2 
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Lieder. 


3 
— — — — — — — 


Erinnerung. 


Willſt du immer weiter ſchweifen? 
Sieh, das Gute liegt ſo nah. 
Lerne nur das Glück ergreifen, 
Denn das Glüd iſt immer ba. 


Willkommen nnd Abſchied. 


Es ſchlug mein Herz: geſchwind zu Pferde! 
Es war gethan faft eh’ gedacht; 
Der Abend wiegte ſchon die Erbe 
Und an den Bergen hing die Nacht: 
Schon ſtand im Nebellleid vie Eiche 
Ein aufgethürmter Riefe da, 

Mo Finſterniß aus dem Gefträuche 
Mit hundert ſchwarzen Augen fab. 


Der Mond von einem Wolkenhügel 

Sah Mäglich aus dem Duft hervor; 

Die Winde ſchwangen leife Flügel, 
Umfauf’ten ſchauerlich mein Ohr; 

Die Nacht ſchuf taufend Ungeheuer, 
Doch friſch und fröhlih war mein Muth; 
In meinen Adern welches Feuer! 

In meinem Herzen weldhe Gluth! 


Dich Jah ih, und die milde Freude 

Floß von dem fügen Blid auf mid; 
Ganz war mein Herz an deiner Seite 
Und jeder Athemzug für did). 

Gin rofenfarbneg Frühlingswetter 
Umgab das liebliche Geſicht, 

Und Zärtlichkeit für mich — Ihr Götter! 
Ich hofft’ es, ich verdient' es nicht! 


Doch ach ſchon mit der Morgenſonne 
Verengt der Abſchied mir das Herz: 

In deinen Küſſen, welche Wonne! 

In deinem Auge, welcher Schmerz! 

Ich ging, du ſtandſt und ſahſt zur Erven. 
Und ſahſt mir nad) mit naſſem Vlid: 
Und do, welch Glück geliebt zu werben! 
Und lieben, Götter, welch ein Glüd! 





lene Liebe nenes Leben. 


Herz, mein Herz, mas foll das geben? 
Mas bevränget dich jo jehr? 
Welch ein fremdes neues Leben! 


Ich ertenne dich nicht mehr. 


| 
| 
| 
| 


Weg ift alles was du liebteſt, 
Meg warum du dich betrübteft, 
Meg dein Fleiß und deine Ruh — 
Ah wie kamſt du nur dazu! 


Feſſelt dich die Jugendblüthe, 
Diefe Tiebliche Geftalt, 

Diefer Blid voll Treu’ und Güte 
Mit unendlicher Gewalt? 

Will ich rafch mich ihr entziehen, 
Mich ermannen, ihr entfliehen, 
Führet mich im Augenblid 

Ad mein Weg zu ihr zurüd, 


Und an dieſem Zauberfäbchen, 
Das fich nicht zerreißen läßt, 
Hält das liebe loſe Mädchen 
Mich jo wider Willen feft; 
Muß in ihrem Zauberkreife 
Zeben nun auf ihre Weife, 
Die Verandrung ac) wie groß! 
Liebe! Liebe! laß mid) los! 


An Selinden. 


Darum ziehft du mich unmwiberftehlich 
Ad in jene Pracht? 

War ich guter Junge nicht fo felig 
Sn der öden Nacht? 


Heimlich in mein Zimmerchen verſchloſſen, 
Lag im Mondenſchein, 

Ganz von feinem Schauerlicht umfloffen, 
Und ich dämmert’ ein; 


Träunte da von vollen golonen Stunden 
Ungemifchter Luft, 

Hatte ganz dein liebes Bild empfunden 
Tief in meiner Bruft. 


Bin ich's noch, den du bei fo viel Lichtern 
An dem Spieltiich hältft? 

Dft jo unerträglihen Gefichtern 
Gegenüber ftellft? 


Reizender ift mir des Frühlings Blüthe 
Run nicht auf der Flur; 

Wo du, Engel, bift, ift Lieb’ und Güte, 
Mo du bift, Natur. 


| Boethe, Berke 1. 


Lieder. 


‘ 
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Mailied. 


Wie herrlich leuchtet 
Mir die Natur! 

Wie glänzt die Sonne! 
Wie lacht die Flur! 


Es dringen Blüthen 
Aus jedem Zweig 

Und taujfend Stimmen 
Aus dem Gefträud. 


Und Freud’ und Wonne 
Aus jeder Bruft. 

D Erd’, o Sonne! 

O Glück, o Luft! 


O Lieb', o Liebe! 
So golden ſchoͤn, 
Die Morgenwolken 
Auf jenen Höhn! 


Du fegneft herrlich 

Das frifche Feld, 

Im Blüthendampfe 
‚ Die volle Welt. 


O Maädchen, Mädchen, 
Wie lieb' ich dich! 
Wie blickt dein Auge! 
Wie liebſt du mich! 


So liebt die Lerche 
Geſang und Luft, 
Und Morgenblumen 
Den Himmelsduft, 


Wie ich dich liebe 

Mit warmem Blut, 
Die du mir Jugend 
Und Freud' und Muth 


Zu neuen Liedern 

Und Tänzen giebſt. 
Sey ewig glüdlich, 
Wie du mich liebft! 


Alit einem gemolten Sand. 


Kleine Blumen, Heine Blätter 
Streuen mir mit leichter Hand 
Gute junge Frühlings: Götter 
Zändelnd auf ein-luftig Band. 
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Zepbyr, nimm’3 auf deine Flügel, 
Schling’3 um meiner Liebiten Kleid; 
Und fo tritt fie vor den Spiegel 

AN in ihrer Munterleit, 


Sieht mit Rofen fid umgeben, 
Selbft wie eine Rofe jung. 
Einen Blick, geliebtes Leben! 
Und ich bin belohnt genung. 


Kühle, was dieß Herz empfindet, 
Reiche frei mir deine Hand, 

Und das Band, das uns verbindet, 
Sey fein ſchwaches Roſenband! 


Mit einem goldnen Halskeltchen. 


Die darf dieß Blatt ein Kettchen bringen, 
Das, ganz zur Biegfamleit gewöhnt, 
Sich mit viel hundert Heinen Echlingen 
Um deinen Hals zu ſchmiegen fehnt. 


Gewähr dem Närrhei die Begierde, 
Sie ift voll Unſchuld, tft nicht fühn; 
Am Tag iſt's eine Heine Zierve, 

Am Abend wirfft du's wieber hin. 


Doch bringt dir einer jene Kette, 
Die ſchwerer brüdt und ernfter fat, 
Berdenf’ ich dir es nicht, Lifette, 
Denn bu ein Hein Bedenken haft. 


® 
— — — 


An Kotichen. 


Mitten im Getümmel mandger Freuden, 
Mancher Sorgen, mancher Herzensnoth, 


Den? ich dein, o Lottchen, denken dein bie beiven, 


Wie beim ftillen Abendroth 

Du die Hand und freundlich reichteft, 
Da du und auf reihbebauter Ihr, 
In dem Echooße hertlichet Natur, 
Manche leicht verhülfte Epur 

Einer lieben Seele zeigte. 


Wohl ift mir's, daß ich Dich nicht verlannt, 
Daß ich gleich dich in der erften Stunde, 
Ganz den Herzensausprud in dem Munde, 
Dich ein wahres gutes Kind genannt. 


Stil und end und ruhig auferzogen 
Wirft man uns auf Einmal in die Welt; 
Uns umjpälen hunderttauſend Wogen, 
Alles reizt uns, mancherlei gefällt, 


Lieber. 


Mancherlei verdrießt ung, und von Stund’ zu Stunden 


Schwankt das leihtunruhige Gefühl; 
Mir empfinden und was wir empfunden 
Epült hinweg das bunte Weltgemähl. 


Wohl, ich weiß es, da durchſchleicht ung innen 
Manche Hoffnung, mander Schmerz. 
Lottchen, wer kennt unfre Sinnen? 

Lottchen, wer kennt unfer Herz? 

AH es möchte gern gelannt ſeyn, überfließen 
In das Mitempfinden einer Creatur, 

Und vertrauend zwiefach neu genießen ‘ 

Alles Leid und Freude der Natur. 


Und da fucht das Aug’ fo oft vergebens 
Rings umber, und findet alles zu; 

So vertaumelt fich der ſchönſte Theil des Lebens 
Ohne Sturm und ohne Rub; 

Und zu deinem ew'gen Unbehagen 

Stößt dich heute mas dich geftern 309. 
Kannft du zu der Welt nur Neigung tragen, 
Die fo oft dich trog, 

Und bei deinem Weh, bei deinem Glüde, 
Blieb in eigenwill’ger ftarrer Ruh? 

Sieh, da tritt der Geift in fich zurüde, 

Und das Herz — es ſchließt ſich zu. 


So fand ich Dich und ging dir frei entgegei. 
O fie ift werth zu feyn geliebt! 


Nief ich, erflehte dir des Himmels reinften Segen, 


Den er dir nun in beiner Freundin giebt. 


Auf dem Ser. 


Und frifche Nahrung, neues Blut 
Saug’ ich aus freier Welt; 

Wie ift Natur jo hold und gut, 
Die mid) am Bufen hält! 

Die Welle wieget unfern Kahn 
Im Rudertact hinauf, 

Und Berge, wolfig, himmelan, 
Begegnen unferm Lauf. 


Aug’, mein Aug’, was finkft du hieber ? 
Goldne Träume, kommt ihr wieder? 
Weg, bu Traum! fo gold du bift; 

Hier auch Lieb’ und Leben ift. 


Auf der Welle blinfen 
Zaufend ſchwebende Sterne; 
Meiche Nebel trinten 

Rings die thürmende Ferne; 


| 








Lieber. 


Morgenwind umflägelt 

Die befchattete Bucht, 

Und im See bejpiegelt 
Sich die reifende Frucht. 





vom Berge. 


Menn ich, liebe Lili, nich nicht Tiebte, 

Welche Wonne gab’ mir diefer Bid! | 
Und doch, wenn ich, Lili, dich nicht liebte, 0 
Fand' ich hier und fänd’ ich dort mein Glüd? 





Blumengruß. 


Der Strauß, den ich gepflücket, 
Gruße dich viel taufenpmal! 
Ich habe mich oft gebüdet 

Ad wohl ein taufendpmal, 

Und ihn an’3 Herz gebrüdet 
Wie hunderttaufenpinal! 


Wie Feld und Au 

So blinfend im Thau! 

Wie perlenfchwer 

Die Pflanzen umber! 

Wie durch's Gebüfch 

Die Winde fo frifch! 

Wie laut im hellen Sonnenftrahl 
Die füßen Vöglein allzumal! 


Ad aber da, 

Wo Liebchen ich ſah, 

Im Kämmerlein, 

So nieder und Hein, 

So rings bedeckt, 

Der Sonne verſteckt, 

Wo blieb die Erde weit und hreit 
Mit aller ihrer Herrlichkeit 





Mailied. 


Zwiſchen Weizen und Korn, 
Zwiſchen Heden und Dorn, 
Zwiſchen Bäumen und Gras, 
Mo geht's Liebchen ? 

Eag mir das! 


' 


Fand mein Holdchen 
Nicht daheim; 

Mus das Goldchen 
Draußen ſeyn. 
Grunt und blübet 
Schön ver Mai; 
Liebchen ziebet 

Froh und frei. 


An dem Felſen beim Fluß, 
Wo fie reichte den Kuß, 
Genen eriten im Gras, 
Seh’ ich etwas! 

In fie das? 





Srühzeitiger Frühling. 


Zage der Wonne, 
Kommt ihr fo bald? 
Schenkt mir die Sonne 
Hügel und Wald? 


Reichlicher fließen 
Bachlein zumal. 
Sind e8 die Wiefen, 
Iſt es das Thal? 


Blauliche Frifche! 
Himmel und Höh! 
Goldene Fiſche 
Wimmeln im See. 


Buntes Gefieder 
Raufchet im Hain; 
Simmlifche Lieder 
Schaller darein. 


Unter des Grünen 
Blühenver Kraft, 
Nafchen die Bienen 
Summend am Saft. 


Leiſe Bewegung 
Bebt in der Luft, 
Reizende Regung, 
Schlaͤfernder Duft. 


Machtiger rühret 
Bald ſich ein Hauch, 
Doch er verlieret 
Gleich ſich im Strauch 


Aber zum Buſen 
Kehrt er zurüd. 
Helfet, ihr Mufen, 
Tragen das Glüd! 
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Saget, Seit geitern 
Wie mir gefchah? 
Liebliche Schweitern, 
Liebchen ift da! 


Herbfigefühl. 


Vetter grüne, du Laub, 
Am Rebengeländer 


. Hier mein enter herauf! 


Gedraͤngter quellet, 
Smillingsbeeren, und reifet 
Schneller und glänzend voller! 
Euch brütet der Mutter Sonne 
Scheibeblid, euch umjäufelt 
Des holvden Himmels 
Fruchtende Fülle; 

Euch Fühler des Mondes 
Freundlicher Zauberhauch, 
Und euch bethauen, ach! 

Aus dieſen Augen 

Der ewig belebenden Liebe 
Vollſchwellende Thränen. 


Raflofe" Liebe. 


Dem Schnee, dem Regen, 
Dem Wind entgegen, 

Im Dampf der Klüfte, ' 
Durch Nebelvüfte, 
immer zu! Immer zu! 
Ohne Raft und Ruh! 


Lieber durch Leiden 
Möcht ich mich Schlagen, 
ALS fo viel Freuden 
Des Lebend ertragen; 
Alle das Neigen 1 
Bon Herzen zu Herzen, 
Ach wie jo eigen 
Schaffet dag Schmerzen! 


Wie foll ich fliehen ? 
Mälderwärts ziehen? 
Alles vergebens! 
Krone des Lebens 
Glück ohne Ruh, 
Kebe, bift du! 





Lieder. 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


Ä 
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Schäfers Klagelied. 


Da droben auf jenem Berge 
Da ſteh' ich tauſendmal, 

An meinem Stabe gebogen, 
Und ſchaue hinab in das Thal. 


Dann folg' ich der weidenden Heerde, 
Mein Händchen bewahret mir fie; 
Ich bin herunter gelommen 

Und weiß doch felber nicht wie, 


Da ftehet von fhönen Blumen 
Die ganze Wieje fo voll; 

Ich breche fie, ohne zu willen 
Wem ich fie geben ſoll. 


Und Regen, Sturm und Gewitter 
Berpafl' ich unter dem Baum. 

Die Thüre dort bleibet verſchloſſen; 
Doch alles ift leider ein Traum. 


Es ftehet ein Regenbogen 
Wohl über jenem Haug! 
Sie aber ift weggezogen, 
Und weit in das Land hinaus, 


Hinaus in das Land und weiter, 
Vielleicht gar über die See, 
Vorũber, ihr Schafe, vorüber! 
Den Schäfer ift gar jo weh. 





Croft in Chränen. 


Mie kommt's, daß du fo traurig bift, 
Da alles froh erjcheint? 

Man fieht dir's on den Augen an, 
Gewiß du haft gemeint. 





„Und hab’ ich einfam aud) gemeint, 
So iſt's mein eigner Schmerz, 

Und Thränen fließen gar fo jüß, 
Erleihtern mir das Herz.“ 


Die frohen Freunde laden did: 
D komm an unſre Bruft! 

Und was du aud) verloren haft, 
Bertraue den Berluft. 


„Ihr lärmt und rauſcht und abnet nicht, 
Mas mich den Armen quält. 

Ad nein, verloren hab’ ich's nicht, 

So fehr e3 mir auch fehlt.” 








So raffe denn did eilig auf, 

Du bift ein junges Blut. 

Sn deinen Jahren hat man Kraft 
Und zum Erwerben Muth. 


„Ach nein, erwerben kann ich's nicht, 
Es fteht mir gar zu fern. 

Es mweilt fo hoch, es blinkt fo ſchön, 
Wie droben jener Stern.” 


Die Sterne, die begehrt man nicht, 
Man freut ſich ihrer Pracht, 

Und mit Entzüden blidt man auf 
In jeder heitern Nacht. 


„Und mit Entzücken blick' ich auf 
So manchen lieben Tag; 
Verweinen laßt die Nächte mich, 
So lang’ ich weinen mag.“ 


Nachtgefang. 


O gieb, vom weichen Pfühle, 
Traͤumend, ein halb Gehör! 
Bei meinem Saitenfpiele 
Schlafe! was willft vu mehr? 


Bei meinem Saitenfpiele 
Segnet der Sterne Heer 

Die ewigen Gefühle; 

Schlafe! was willft du mehr? 


Die ewigen Gefühle 

Heben mid), hoch und hehr, 
Aus irdiſchem Gewuͤhle; 
Schlafe! was willſt du mehr? 


Rom irdiſchen Gewuͤhle 
Trennſt du mich nur zu ſehr, 
Bannſt mich in dieſe Kühle; 
Schlafe! was willft du mehr? 


Bannft mich in diefe Kühle, 
Giebft nur im Traum Gehör. 


Ah, auf dem weichen Pfühle 
Schlafe! was willft du mehr? 


Sehnſucht. 


Was zieht mir das Herz ſo? 
Was zieht mich hinaus? 

Und windet und fchraubt mid 
Aus Zimmer und Haus? 


Lieber. 


Wie dort fih die Wollen 
Um Felſen verziehn! 

Da möcht’ ich hinüber, 
Da möcht’ ich wohl hin! 


Nun wiegt ſich der Raben 
Gefelliger Flug; 

Sch mifche mich drunter 
Und folge dem Zug. 

Und Berg und Gemäuer 
Umfittigen wir; 

Sie mweilet da drunten, 
Ich fpähe nach ihr. 


Da kommt fie und mantelt; 
Ich eile fobald 

Ein fingender Vogel 

Zum bufchigen Wald. 

Eie weilet und horchet 

Und lächelt mit fi: 

„Ex finget fo lieblich 

Und fingt e&& an mid.” 


Die ſcheidende Sonne 
Bergulvet die Höhn; 

Die finnende Schöne 

Sie läßt es geichehn. 

Sie wandelt am Badhe 
Die Wieſen entlang, 
Und finfter und finftrer 
Umſchlingt ſich der Gang. 


Auf einmal erfchein’ ich 
Ein blinfender Stern. 
„Was glänzet da droben, 
So nah und fo fern?“ 
Und haft du mit Staunen 
Das Leuchten erblidt; 
Ich lieg’ dir zu Füßen, 
Da bin ich beglüdt! 


Au Mignon. 


Ueber Thal und Fluß getragen 
Biehet rein der Sonne Wagen. 
AG, fie regt in ihrem Lauf, 

So wie deine, meine Schmerzen, 
Zief im Herzen, 

Immer Morgens wieder auf. 


Kaum will mir die Naht noch fromnien, 
Denn die Träume felber fommen 
Nun in trauriger Geftalt; 
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Und ich fühle dieſer Schmerzen, 
Still im Hergen, 
Heimlidy bildende Gewalt. 


Schon feit manden [hönen Jahren 
Sch’ ih unten Schiffe fahren, 
Jedes kommt an feinen Ort; 

Aber ah, bie ſteten Schmerzen, 
Feſt im Herzen, 

Schwimmen nit im Strome fort. 


Schön in Kleidern muß Ich kommen, 
Aus dem Schrank find fie genommen, 
Weil es heute Fefttag ft; 

Niemand ahnet, daß von Schmerzen 
Herz im Herzen 

Grimmig mir zerriſſen ift. 

Heimlich muß ih immer weinen, 
Aber freundlich kann ich feinen 
Und fogar gefund und roth; 

Miären töptlich diefe Schmerzen 
Meinem Herzen, 

Ad, ſchon lange wär’ ich tobt. 


— 


Bergſchloß. 


Da droben auf jenem Berge 
Da ſteht ein altes Schloß, 

Wo hinter Thoren und Thüren 
Sonft lauerten Ritter und Roß. 


Berbrannt find Thüren und Thore 
Und überall ift es fo ſtill; 

Das alte verfallne Gemäuer 
Durchklettr' ich wie ich nur will. 


Hierneben lag ein Keller 

So voll von köſtlichem Wein; 

Nun fteiget nicht mehr mit Krügen 
Die Kellnerin heiter hinein. 


Sie feht den Gäften im Saale 

Nicht mehr die Becher umher, 

Sie füllt zum heiligen Mahle 

Dem Pfaffen das Flaͤſchchen nicht mehr. 


Eie reicht dem lüfternen Knappen 
Nicht mehr auf dem Gange den Trant, 
Und nimmt für flüchtige Gabe 

Nicht mehr den flüchtigen Dank. 


Denn alle Ballen und Deden , 
Sie find ſchon lange verbrannt, 

Und Trepp’ und Gang und Capelle 
In Schutt und Trümmer verwandt. 





— — — — — — — — — — —— 


Doch als mit Cither und Flaſche 
Nach dieſen felſigen Hoͤhn 

Ich an dem heiterſten Tage 
Mein Liebchen ſteigen geſehn; 


Da drangte ſich frohes Behagen 
Hervor aus verodeter Ruh, 

Da ging's wie in alten Tagen 
Recht feierlich wieder zu; 


Als wären für ſtattliche Gaſte 
Die weiteſten Räume bereit, 
ALS kam’ ein Pärchen gegangen 
Aus jener tüchtigen Zeit; 


Als Künd’ in feiner Capelle 
Der würdige Pfaffe ſchon da 
Und fragte: wollt ihr einander? 
Mir aber lächelten: Yal 


Und tief bewegten ©efänge 
Des Herzens innigften Grund, 
Es zeugte ftatt der Menge 

Der Echo fhallender Mund. 


Und als ſich gegen den Abend 
Im Stillen alles verlor, 

Da blidte die glühende Sonne 
Zum f&roffen Gipfel empor. 


Und Knapp und Kellnerin glänzen 
Als Herren weit und breit; 

Sie nimmt fi zum Credenzen 
Und er zum Dante ſich Zeit. 





Geiftesgruß. 


Hoch auf dem alten Thurme fteht 
Des Helden edler Geiſt, 

Der wie das Schiff vorübergeht 
Es wohl zu fahren heißt. 


„Sieb, diefe Senne war fo ftart, 
„Dieß Herz fo feft und wild, 

„Die Knochen voll von Rittermark, 
„Der Becher angefüllt; 


„Mein halbes Leben ftürmt’ ich fort, 
„Verdehnt' vie Hälft in Ruh, 


„Und du, du Denfchen: Schifflein dort, 


„Bahr immer immer zu!“ 











Lieder. 


An ein goldues Herz, Ans er am Halfe trug. Jägers Abendlied. 
Angedenlen du verflungner Freude, Im Felde ſchleich ich ſtill und wild 
Das ich immer noch am Halſe trage, Geſpannt mein Feuerrohr, 
Haͤltſt du länger als das Seelenband uns beide? Da ſchwebt ſo licht dein liebes Bild, 
Berlängerft du der Liebe kurze Tage? Dein füßes Bild mir vor. 

Flieh’ ich, Lili, vor dir! Muß noch an deinem Bande 


Du wandelſt jegt wohl ftill und mild 
Durch Feld und liebes Thal, 

Und ah! mein ſchnell verrauſchend Bild 
Stellt fi dir's nicht einmal? 


Durd fremde Lande, 

Durch ferne Thäler und Wälder wallen! 
Ah, Lili's Herz konnte fo bald nicht 
Bon meinem Herzen fallen. 


Wie ein Vogel, der den Faden bricht Des Menſchen, der die Walt durchſtreift 


Boll Unmuth und Verbruß, 

a zum Walde ehrt, . Nah Oſten und nad Weiten fchweift, 

ſchleppt bes Gefangniſſes Schmach Weil er dich laſſen muß 

Noch ein Stüdchen des Fadens nach; 

Er iſt der alte, freigeborne Vogel nicht, Mir iſt es, denk' ich nur an dich, 

Er hat ſchon jemand angehört. Als in den Mond zu fehn; 
Ein ftiler Friede fommt auf mich, 
Weiß nicht wie mir gefchehn. 


| 
| 
Wonne der Wehmuth. 
Trodnet nicht, trocknet nicht, | 
änen d igen Siebe! 
Apränen ber ewigen Siebe Au den Mand. 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
l 
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Ad nur dem halbgetrodneten Auge 
Wie öde, wie tobt die Welt ihm erfcheint! , 
Trodnet nicht, trodnet nicht, Fülleft wieder Buch und Thal 


man Still mit Nebelglanz, 
Thränen unglüdlicer Liebe! Köfeft endlich aud) einmal 
Meine Seele ganz; 
Wandrers Nachtlied. Breiteft über mein Gefild 
Lindernd deinen Blid, 
Der du von dem Himmel bift, . 
Alles Leid und Schmerzen ftilleft, en —— uge mild 
Den, der doppelt elend iſt, 
Doppelt mit Erquickung fulleſt, Jeden Nachklang fühlt mein Herz 
Ah, ich bin des Treiben müde! Froh⸗ und trüber Zeit, 
Was joll all der Schmerz und Luft? Wandle zwischen Freud’ und Schmerz 
Elißer Friebe, In der Einfamteit. 
Komm, ad fomm in meine Bruft! 
ließe, fliebe, lieber Fluß! 
\ ö— — Nimmer werd' ich froh! 
So verrauſchte Scherz und Kuß, 
Ein gleiches. Und die Treue fo. 
Ueber allen Gipfeln 
Iſt Ruh, Ich beſaß es doch einmal, 
In allen Wipfeln Was ſo koftlich ift! 
Spüreft du Daß man doch zu feiner Dual 


Die Bögelein fhweigen im Walde. Rauſche, Fluß, das Thal entlang, 
* Fr Ohne Raft und Ruh, 

. Raufche, flüftre meinem Sang 
Melodien zu! — 





Kaum einen Hauch; Nimmer es vergißt! 


N 
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Wenn du in der Winternacht 
Wüthend überſchwillſt, 

Oder um die Fruhlingspracht 
Junger Knospen quillit. 


Gelig, wer ſich vor der Welt 
Ohne Haß verfchließt, 

Einen Freund am Bufen hält 
Und mit dem genießt, - 


Was, von Menſchen nicht gewußt, 
Oder nicht bebadht, 

Durch das Labyrinth der Bruft 
Wandelt in der Nadıt. 


Einfchränkung. 


Ich weiß nicht, was mir hier gefällt, 
In diefer engen Heinen Welt 
Mit holdem Zauberband mich hält? 
Vergeſſ ich Doch, vergefl’ ich gern, 
Die feltfam mich das Schichſal leitet; 
Und ad, ih fühle nah und fern 
Iſt mir noch manches zubereitet. 
D wäre doch das rechte Mac getroffen! 
Mas bleibt mir nun, al eingehüllt, 

‚ Bon holder Lebenskraft erfüllt, 
In ftillee Gegenwart die Zukunft zu erhoffen! 


’ 


— — 


Hoffnung. 


Schaff', das Tagwerk meiner Hände, 
Hohes Glück, daß ich's vollende! 

Laß, o laß mich nicht ermatten! 
Nein, es find nicht leere Träume: 
Lebt nur Stangen biefe Bäume 
Beben einft nody Frucht und Schatten. 


Lieber. 


—— 


Sorge. 


Kehre nicht in dieſem Kreiſe 

Neu und immer neu zurück! 

Laß, o laß mir meine Weife, 
Gonn', o gönne mir mein Glüd! 
Soll ich fliehen? Eoll ich's faflen? 
Nun, gezweifelt ift genug. 

Willſt du mich nicht glüdlich laſſen, 
Sorge, nun fo mad’ mich Hug! 
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Eigenthum. 


Ich weiß, daß mir nichts angehört, 
Als der Gedanke, der ungejtört 
Aus meiner Seele will fließen, 
Und jeder günftige Augenblid, 
Den mich ein liebendes Geſchick 
Bon Grund aus läßt genießen: 


— — — — 


An £ina. 


Liebchen, kommen diefe Lieder 
jemals wieder dir zur Hand, 
Sitze beim Claviere nieder, 

Wo der Freund fonft bei dir ftand. 


Laß die Saiten raſch erklingen 
Und dann fieh in’3 Buch hinein; 
Nur nicht lefen! immer fingen, 
Und ein jedes Blatt ift dein! 


Ad, wie traurig jiebt in Lettern, 
Schwarz auf weiß, das Lieb mich an, 
Das aus deinem Mund vergöttern, 
Das ein Herz zerreißen kann! 


Bum neuen Jahr. 


Zwiſchen dem Alten, 
Zwiſchen dem Neuen, 
Hier ung zu freuen 
Schenkt uns das Glüd, 
Und das Vergangne 
Heißt mit Vertrauen - 
Vorwärts zu ſchauen, 
Schauen zurüd. 


Etunden der Plage, 
Leider, fie ſcheiden 
Treue vom Leiden, 
Liebe von Luft; 
Beſſere Tage 
Sammlen un3 wieder, 
Heitere Lieber 
Stärken die Bruft. 


Leiden und Freuden, 
Jener verfehmundnen, 
Sind die Berbundnen 
Tröhlich geben. 

D des Gefchides 
Ecltfamer Bindung! 
Alte Verbindung, 
Neues Geſchenk! 


Dankt es dem regen 
Wogenden Glücke. 
Dankt dem Geſchicke 
Maͤnniglich Gut, 


Freut euch des Wechſels 


Heiterer Triebe, 
Offener Liebe, 
Heimlicher Gluth! 


Geſellige Lieder. 


Bas wir in Geſellſchaft fingen, 
Bird von Kerz zu Hergen bringen. 


66 Öse — —— — —— —— — — — — — — — — 


Andere ſchauen 
Deckende Falten 
Ueber dem Alten 
Traurig und ſcheu; 
Aber uns leuchtet 
Freundliche Treue; 
Sehet das Neue 
Findet ug neu. 


So wie im Tanze 
Bald ſich verſchwindet, 
Wieder ſich findet 
Liebendes Paar; 

So durch des Lebens 
Wirrende Beugung 
Führe die Neigung 
Uns in das Jahr. 


4 


— — — — 


Stiftungslied. 


Mas gebft du, ſchöne Nachbarin, 

Im Garten fo allein? 

Und wenn du Haus und Felder pflegft, 
Wil ich dein Diener feyn. 


Mein Bruder ſchlich zur Kellnerin 
Und Tieß ihr feine Rub; 

Sie gab ihm einen frijchen Trunt 
Und einen Kuß dazu. 


Mein Better ift ein kluger Wicht, 
Er ift der Köchin hold; 
Den Braten dreht er für und für 
Um füßen Minnefold. 
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Die fechfe die verzehrten dann 
Bufammen ein gutes Mahl, 

Und fingend fam ein viertes Paar 
Gefprungen in den Saal. 


Willkommen! und willlommen aud 
Für's wadre fünfte Baar, 

Das voll Geſchicht' und Neuigkeit 
Und frifcher Schwänte war. 


Noch blieb für Näthiel, Witz und Geift 
Und feine Spiele Plag; 

Ein fechstes Bären kam heran, 
Gefunden war der Schap. 


Doch eines fehlt und fehlte fehr, 
Mas doch das beite thut. 

Ein zärtlich Pärchen ſchloß ih an, 
Ein treued — nun war's gut. 


Gefellig feiert fort und fort 
Das ungeftörte Mahl, 

Und eins im andern freue ſich 
Der heiligen Doppelzahl. 


Srühlingsorakel. 


Du prophet'ſcher Vogel du, 
Blütbenfänger, o Coucou! 
Bitten eines jungen Paares 

In der-fchönften Zeit des Jahres 
Höre, liebiter Vogel du; 

Kann es hoffen, ruf ihm zu: 
Dein Coucou, dein Coucou, 
Immer mehr Coucou, Goucou. 


Hört du! ein verliebtes Paar 
Sehnt ſich herzlich zum Altar; 

Und es ift bei feiner Jugend 

Boller Treue, voller Tugend. 

Iſt die Stunde denn noch nicht vol? 
Sag, wie lange es warten joll! 
Horh! Coucou! Horch! Coucou! 
Immer ftille! Nichts hinzu! 


ft es doch nicht unfre Schulo! 

Nur zwei Jahre noch Geduld! 

Aber wenn wir und genommen, 
Werden Pa⸗pa⸗Zpapas kommen? 
Wiſſe, daß du uns erfreuſt, 

Wenn du viele prophezeiſt. 

Eins! Coucou! Zwei! Coucou! 
Immer weiter Coucou, Coucon, Cou. 


Geſellige Lieder. 


——— — —— — — — ——— — — — — — — — — 


Haben wir wohl recht gezählt, 

Wenig am Halbvugend fehlt. 

Wenn wir gute Worte geben, 

Sagft du wohl, wie lang wir leben? 

Freilich, wir geftehen dir's, 

Gern zum längften trieben wir's. 

Cou Eoucou, Sou Coucou, 

Cou, Cou, Cou, Cou, Cou, Cou, Cou, Cou, Cou. 


Leben iſt ein großes Felt, ' 

Wenn ſich's nicht berechnen laßt. 
Sind wir nun zuſammen blieben, 
Bleibt denn auch das treue Lieben? 
Könnte das zu Ende gehn, 

Wär doch alles nicht mehr ſchön. 
Cou Coucou, Cou Coucou, 


Cou, Cou, Cou, Cou, Cou, Fon, Cou, Cou, Cou. 
(Mit Graʒie in infinitum) 


Die glücklichen Gatten. 


Nach dieſem Frühlingsregen, 
Den wis fo warm erfleht, 
Weibchen, o fieh den Segen, 
Der unfre Flur durchweht. 
Nur in der blauen Trübe 
Verliert fih fern der Blick 
Hier wandelt noch die Liebe, 
Hier haufet noch das Gfäd. 


Das Pärchen weißer Tauben, 
Du fiehft, es fliegt dorthin, 
Mo um befonnte Lauben 
Gefüllte Beilden blühn. 

Dort banden wir zufammen 
Den allereriten Strauß, 

Dort ſchlugen unfre Ylammen 
Zuerſt gewaltig aus. 


Do als und vom Altare, 
Nach dem beliebten Ja, 
Mit mandem jungen Paare 
Der Pfarrer eilen fab; 

Da gingen andre Eonnen 
Und andre Monden auf, 
Da war die Welt gewonnen 
Für unfern Lebenslauf, 


Und hunderttaufend Siegel 
Belräftigten den Bund, 

Im Wäldchen auf dem Hfigel,; 
Im Bush am Wiefengrunt, 











In Höhlen, im Gemäuer, 
Auf des Geklüftes Hoh, 
Und Amor trug das Yeuer 
Selbft in das Rohr am See. 


Wir wandelten zufrieden, 

Wir glaubten und zu zwei; 
Doch anders war's befchieben 
Und fieh! wir waren brei, 
Und vier’ und fünf und ſechſe, 
Sie faßen um den Topf, 

Und nun find die Gewächfe 
Faſt all’ uns übern Kopf, 


Und dort in fchöner Fläche 
Das neugebaute Haus 
Umfchlingen Bappelbäde, 
So freundlich fieht’3 heraus. 
Mer jchaffte wohl da drüben 
Sich dieſen frohen Sitz? 

Iſt es mit ſeiner Lieben 
Nicht unfer braver Fritz? 


Und wo im Felſengrunde 

Der eingeklemmte Fluß 

Sich ſchäumend aus dem Schlunde 
Auf Räder ſtürzen muß: 

Man ſpricht von Müllerinnen 

Und wie jo ſchon fie find; 

Dod) immer wird geninnen . * 
Dort hinten unfer Kind. 


Doch wo das Grün fo dichte 
Um Kir’ und Rafen fteht, 
Da wo die alte Yichte 
Allein zun Hinmel weht; 
Da rubet unfrer Todten 
Srühzeitiges Geſchick, 

Und leitet von dem Boden 
Zum Himmel unſern Blid, 


Es blitzen Waffenwogen 

Den Hügel ſchwankend ab; 
Das Heer es kommt gezogen, 
Das und den Frieden gab. 
Mer, mit der Ehrenbinde, 
Bemegt ſich ftolz voraus? 

Er gleichet unferm Kinde! 

So kommt der Carl nah Haus; 


Den liebiten aller Gäfte 
Bewirthet nun die Braut; 
Sie wird am Friedensfeſte 
Dem Treuen angetraut; 


Gefellig: Lieber. 


— — — — — — — — — — — —— —— — — * - 
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Und zu den Feiertaͤnzen 
Drängt jeder ſich herbei; 

Da ſchmuckeſt du mit ringen 
Der jüngften Kinder brei. 


Bel Flöten und Schalmeien 
Erneuert ſich Die Bett, 

Da wir ung einft m Reiben 
Als junges Paar gefreut, 
Und in des Jahres Laufe, 
Die Wonne fühl’ ich ſchon! 
Begleiten wir zur Taufe 
Den Enkel und den Sohn. 


— — — 


Bundeslied. 


In allen guten Stunden, 
Eehöht von Lieb’ und Wein, 
Soll dieſes Lied verbunden 
Bon uns gefungen ſeyn! 

Uns hält der Gott zufanımen, 
Der uns bierher gebradt; 
Erneuert unfre Flammen, 

Er bat fie angefadit. 





So glübet fröhlich heute, 
Seyd recht von Hergen eins! 
Auf, trinkt erneuter Freude 
Dieb Glas des Achten Weins! 
Auf, in der holden Stunde 
Stoßt an, und küſſet treu, 
Bei jedem neuen Bunde, 
Die alten wieder neu! 


Mer lebt in unferm Kreile, 
Und lebt nicht felig drin? 
Genießt die freie Weiſe 
Und treuen Bruderfinn! 
So bleibt durch alle Zeiten 
Herz Herzen zugelehtt; 
Bon keinen Kleinigkeiten 
Wird unfer Bund geftört. 


Uns bat ein Gott gejegnet 
Mit freiem Lebensblick, 

Und alles was begegnet, 
Erneuert unſer Glüd. 

Durch Grillen nicht gedraͤnget, 
Verknickt ſich keine Luſt; 

Durch Zieren nicht geenget, 
Schlägt freier unſre Bruſt. 


& 


Geſellige Lieber. 


Dante, daß dic Gunft der Mufen 
Unvergängliche3 verbeißt: 

Den Gehalt in deinem Bufen 
Und die Form in deinem Geift. 


Mit jedem Schritt wird weiter 
Die raſche Lebensbahn, 

Und beiter, immer heiter 
Steigt unjer Blid hinan. 





Uns wird e3 nimmer bange, 
Denn alles fteigt und fällt, 
Und bleiben lange, lange! 


Auf ervig fo gefellt. Tiſchlied. 
— — Mich ergreift, ich weiß nicht wie, 
Himmliſches Behagen. 
Dauer im Wechſel. Will mich's etwa gar hinauf 
Zu den Sternen tragen? 


Hielte dieſen frühen Segen 

Ach nur Eine Stunde feft! 

Aber vollen Blüthenregen 

Schüttelt ſchon der laue Welt. 

Soll ich mich des Grünen freuen? 
Dem ih Schatten erft verbantt; 

Bald wird Sturm auch das zerftreuen, 
Wenn e8 falb im Herbft geſchwankt. 


Willſt du nach den Früchten greifen, 


Doch ich bleibe lieber hier, 


Kann ich reblich jagen, 
Beim Gefang und Glafe Wein 
Auf den Tisch zu Schlagen. 


Wundert euch, ihr Freunde, nicht, 
Wie ich mich gebärbe; 

Wirklich ift es allerliebft 

Auf der lieben Erbe; 

Darum fchrwör’ ich feierlich 


2 Eilig nimm dein Theil davon! Und ohn' alle Faͤhrde, 
“ Diefe fangen an zu reifen Daß ih mich nicht freventlich 
Und die andern keimen fchon; Megbegeben werde. 
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Gleich, mit jedem Regenguffe, 
Aendert ſich dein holdes Thal, 
Ach, und in demſelben Fluſſe 
Schwimmſt du nicht zum zweitenmal. 


Du nun ſelbſt! Was felſenfeſte 
Sich vor dir hervorgethan, 
Mauern ſiehſt du, ſiehſt Paläfte 


Und was ſich, an jener Stelle, 
Nun mit deinem Namen nennt, 


Da wir aber allzumal 

So beiſammen weilen, 

Dat’ ich, Hänge der Pokal 
Zu des Dichters Zeilen. 
Gute Freunde ziehen fort, 
Wohl ein hundert Meilen, 
Darum foll man hier am Ort 


Stet3 mit andern Augen an. Anzuftoßen eilen. 
Weggeſchwunden iſt die Lippe, 
Die im Kuſſe fonft genas, Lebe hoch, wer Leben ſchafft! 
Jener Fuß, ter an der Klippe Das ift meine Lehre. 
Sich mit Gemfenfreche maf. Unfer König denn voran, 
Ihm gebührt die Ehre. 
K Jene Hand, die gern und milde Gegen inn⸗ und Außern Feind 
J Sich bewegte wohlzuthun, Sept er ſich zur Wehre; 
Das gegliederte Gebilde, An's Erhalten denkt er zwar, 
3 Alles iſt ein andres nun. Mehr noch wie er mehre. 


Nun begrüß’ ich fie ſogleich, 


Kam herbei wie eine Welle, Sie die einzig Eine. 
Unb fo eilt's zum Element. Jeder denke ritterlich 


Laß den Anfang mit dem Ente 
Sich in Eins zufammenziehn ! 
Schneller al3 die Gegenſtande 
Selber dich vorüberfliehn. 
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Sich dabei die Seine. 

Merket auch ein ſchönes Kind, 
Wen ich eben meine, 

Nun fo nide fie mir zu: 

Leb' auch fo der Meine! 


Gefellige Lieder. 


Freunden gilt das dritte Glas, 
Zweien oder dreier, 

Die mit und am guten Tag 
Eich im Stillen freuen, 


Ja ſchonet nur nicht das erquidende Naß: 
Denn ſchwindet der ältefte Wein aus dem Faß, 
So altern dagegen die Jungen. 


Und der Nebel trübe Nacht Ih habe getanzt und dem Tanze gelobt! 
Leis und leicht zerftreuen; Und wird auch kein Schleifer, fein Walzer getobt, 
Diefen jey ein Hoch gebradit, So drehn wir ein filtiges Tänzchen. 


Und wer fih der Blumen recht viele werflicht 
Und hält auch die ein’ und die andere nicht, 
Ihm bleibet ein munteres Kränzchen. 


Alten oder Neuen. 


Breiter wallet nun der Strom 


“7 Mit vermehrten Wellen. 
Leben jet im hohen Ton Drum frifch nur auf's neue! Bedenke dich nicht: 
Redliche Gefellen! Denn wer ſich die Rofen, die blühenven, bricht, 


Die fih mit gebrängter Kraft 
Brav zufammen ftellen 

In des Glückes Sonnenfhein 
Und in fhlimmen Fällen. 


Den kigeln fürwahr nur die Dornen. 

So heute wie geftern, e3 flimmert der Stern; 
Nur halte von hängenden Köpfen dich fern 
Und lebe bir immer von vornen. 


Wie wir nun zufammen find, 

Eind zufammen viele. 

Wohl gelingen denn, wie ung, 
‚ Andern ihre Spiele! 

Von der Quelle bis an's Meer 

Mahlet mandye Mühle, 

Und dad Wohl der ganzen Welt 

Iſt's, worauf ich ziele. 


——— — — 


Gewohnt, gethan. 


Ich habe geliebet; nun lieb' ich erſt recht! 

Erſt war ich der Diener, nun bin ich der Knecht. 
Erſt war ich der Diener von allen; 

Nun feſſelt mich dieſe ſcharmante Perſon, 

Sie thut mir auch alles zur Liebe, zum Lohn, 
Sie kann nur allein mir gefallen. 


Ich habe geglaubet; nun glaub’ ich erſt recht! 

Und geht e8 auch wunderlich, gebt es auch ſchlecht, 
Ich bleibe beim gläubigen Orden: 

So büfter e8 oft und fo dunkel e3 war 

In drängenden Nöthen, in naher Gefahr, 

Auf einmal iſt's Tichter geworben. 


Ich habe gefpeifet; nun ſpeiſ ich erft gut! 

Bei heiterem Sinne, mit fröhlihem Blut 

Iſt ˖ alles an Tafel vergefien. 

Die Jugend verjehlingt nur, dann faufet fie fort; 
Ich liebe zu tafeln am Tuftigen Ort, 

Ich koſt' und ich ſchmecke beim Eſſen. 


Ich habe getrunken; nun trink' ich erſt gern! 
Der Wein er erhöht und, er macht und zum Herrn 
Und löfet vie filavifchen Zungen. 


m — —— — — —— — — — — — — — ti 
7 


Geucralbeichte. 


Laſſet heut im edeln Kreis 

Meine Warnung gelten! 

Nehmt die ernſte Stimmung wahr, 
Denn ſie kommt ſo ſelten. 
Manches habt ihr vorgenommen, 


Manches iſt euch ſchlecht befommen. 


Und ich muß euch ſchelten. 


Reue ſoll man doch einmal 

In der Welt empfinden! 

So bekennt, vertraut und fromm, 
Eure größten Sünden ! 

Aus des Irrthums falfchen Weiten 
Eammelt euch und fucht bei Zeiten 
Euch zurechtzufinden. 


Ja, wir haben, ſey's bekannt, 
Wachend oft geträumet, 

Nicht geleert das friſche Glas, 
Wenn der Wein gefchäumet; 
Manche raſche Schäferftunde, 
Flucht'gen Kuß vom lieben Munde, 
Haben wir verſäumet. 


Still und maulfaul faßen wir, 
Denn Bhilifter ſchwatzten, 
Ueber göttlihen Geſang 

Ihr Geklatſche ſchätzten; 

Wegen glücklicher Momente, 
Deren man ſich rühmen könnte, 
Uns zur Rebe jegten. 
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Geſellige Lieber. 


Willſt du Abfolution 

Deinen Treuen geben, 

Mollen wir nad) deinem Wint 
Unabläßlich ſtreben, 

Uns vom Halben zu entwöhnen, 
Und im Ganzen, Guten, Schönen, 
Refolut zu leben. 


Den Philiftern allzumal 
MWohlgemuth zu fchnippen, 
Jenen Perlenfhaum des Weins 
Nicht nur flach zu nippen, 

Nicht zu Tiebeln leis mit Augen, 
Sondern feit ung anzujaugen 
An geliebte Lippen. 





Cophtiſches Lied. 


Laſſet Gelehrte ſich zanken und ftreiten, 
Streng und bedachtig die Lehrer auch ſeyn! 
Alle die Weifeften aller der Zeiten 

Lacheln und winken und ftimmen mit ein: 
Thöricht auf Beßrung der Thoren zu harten ! 
Kinder der Klugheit, o habet die Narren 
Eben zum Narren au), wie fi’ 3 gehört! 


Merlin der Alte, im leuchtenden Grabe, 
Wo ich als Jungling gefprochen ihn habe, 
Hat mich mit ähnlicher Antwort belehrt: 


. Thöricht auf Bebrung der Thoren zu harren! 


Kinder der Klugheit, o habet die Rarren 
Eben zum Narren auch, wie ſich's gehört! 


Und auf den Höhen der Indiſchen Lifte 
Und in den Tiefen KAegyptiſcher Grufte 

Hab’ ich das heilige Wort nım gehört: 
Thörkkht auf Behrang der Thoren gu harren! 
Kinder der Klugheit, o habet die Narren 
Eben zum Narren au, wie ſich's gehört! 


Ein anderes. 


Geh! gehorche meinen Winken, 
Nuge deine jungen Tage, 

Lerne zeitig Hlüger ſeyn: 

Auf des Glüdes großer Wage 
Steht die Zunge jelten ein; 

Du mußt fteigen oder finten, 

Du mußt herrſchen und gewinnen, 
Oder dienen und verlieren, 

Leiden oder triumpbiren, 

Amboß oder Hammer feyn. 
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Vanitas! vanitatum vanitas! 
Ich hab’ mein Sach auf Nichts geftellt, 


Juchhe! 
Drum iſt's ſo wohl mir in der Welt; 
Juchhe! 


Und wer will mein Camerade ſeyn, 
Der ſtoße mit an, der ſtimme mit ein, 
Bei dieſer Neige Wein. 


Ich Stellt! mein Sad) auf Geld und Gut, 
Juchhe! 

Darüber verlor ih Freud’ und Muth; 
D meh! 

Die Münze rollte hier und dort, 


Und haſcht' ich fie an einem Dit, 


Am andern war fie fort! 


Auf Weiber ſtellt' ich nun mein Sad, 
Juchhe! 
Daher mir kam viel Ungemach; 
O weh! 
Die Falſche ſucht' ſich ein ander Theil, 
Die Treue macht' mir Langeweil: 


Die Beſte war nicht feil. 

Ich ſtellt' mein Sach auf Reif und Fahrt, 
Suche! 

Und ließ meine Vaterlandesart; 
D weh! 


Und mir behagt' a8 nirgends recht, 
Die Koft war fremd, das Bett war jchlecht, _ 
Niemand verftand mich recht. 


Ich ſtellt mein Sad) auf Ruhm und Chr, 
Juchhe! 


‚Und ſieh! gleich hatt! ein Andrer mehr; 


O weh! 
Wie ich mich hatt! hervorgethan, 
Da jahen die Leute fcheel mid ar, 
Hatte Keinem recht gethan. 


Ich fett’ mein Sach auf Kampf und Krieg, 
Juchhe! 
Und uns gelang fo mancher Sieg; 
Suche! 
Mir zogen in Feindes Land binein, 
Dem Freunde folt'3 nicht viel beſſer fepn, 
Und ich verlor ein Bein. 


Nun hab’ ic mein Sad) auf Nichts geftellt, 
Juchhe! 


Und mein gehört die gange Welt; 
Suche! 








Zu Ende geht nun Sang und Schmaus. 


Nur trinkt mir alle Neigen aus; 
Die Isbte muB heraus! 


Steh) und froh. 


Mit Mädchen ſich vertragen, 
Mit Männern 'rumgeſchlagen, 
Und mehr Grebit als Gelb; 
Es kommt man durch die Welt. 


Mit vielem laßt fich ſchmauſen; 
Mit wenig läßt fi haufen; 
Daß wenig vieles fey, 

Schafft nur bie Luſt herbei. 


Will fie fich nicht bequemen, 
&o müßt ihr's eben nehmen. 
Will einer nicht vom Ort, 
So jagt ihn grade fort. 


Laßt alle nur mißgönnen, 
Was fie nicht nehmen können, 
Und ſeyd von Herzen froh; 
Da ift das A und O. 


So fahret fort zu dichten, 
Euch nad) ter Welt zu richten. 
Bedenkt im Wohl und Weh 
Dieß goldne AB E, 


Kriegsglück. 


Bermünfchter weiß ich nichts im Krieg 
ALS nicht bleſſirt zu ſeyn. 

Man geht getroft von Sieg zu Sieg 
Gefahrgewohnt hinein; 

Hat abgepadt und aufgepadt 

Und weiter nichts ereilt, 


ALS daß man auf dem Marfch fi pladt, 


Im Lager langeweilt. 


Dann geht das Cantoniren an, 

Dem Bauer eine Laſt, 

Verdrießlich jedem Edelmann, 

Und Bürgern gar verhaßt. 

Sey hoͤflich, man bedient dich ſchlecht, 
Den Grobian zur Noth; 


Und nimmt man ſelbſt am Wirthe Recht, 


Spt man Prefoßen: Bend. 


Geſellige Lieber, 


Wenn endlich die Kanone brummt 
Und fnattert 's Hein Gewehr, 


Trompet' und Trab und Trommel funmt, 


Da geht's wohl Iuftig ber; 

Und wie nun das Gefecht befiehlt, 
Man weichet, man erneut’s, 
Man retirirt, man avancirt — 
Und immer ohne Kreuz. 


Nun endlich pfeift Musketen⸗Blei 


Und trifft, will's Gott, das Bein, 


Und nun ift alle Noth vorbei, 

Man ſchleppt uns gleich hinein 

Zum Stäbtchen, das der Gieger bedt, 
Wohin man grimmig kam; 

Die Frauen, die man erft erfchredt, 
Sind liebendwilrdig zahm. 


Da thut fi Herz und Keller los, 
Die Küche darf nicht ruhn; 

Auf weicher Betten Flaumen-Schooß 
Kann man fi) gütlich thun. 

Der Heine Flügelbube hupft, 

Die Wirthin raftet nie, 

Sogar das Hemdchen with zerzupft, 
Das nenn’ ich doch Charpie! 


Hat Eine fi) den Helden nun 
Beinah herangepflegt, 

So kann die Nachbarin nicht ruhn, 
Die ihn gefellig begt. 

Ein Drittes fommt wohl emfiglid, 
Am Ende feblet keins, 

Und in der Mitte fieht er ſich 

Des fämmtlichen Vereins. 


Der König hört von guter Sand, 
Man fey voll Kampfez: Luft; 

Da kömmt behende Kreuz und Band 
Und zieret Rod und Bruft. 

Sagt, ob ’3 für einen Martismann 
Wohl etwas Beßres giebt ! 

Und unter Thränen jcheidet man 
Geehrt jo wie geliebt. 


Offue Tafel. 
Viele Gaͤſte münfch' ich heut 


Mir zu meinem Tifche! 
Speiſen find genug bereit, 
Bögel, Wild und Fiſche. 
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Eingeladen find fie ja, 

Haben’3 angenommen. 
Händchen, geh und fieh dich um! 
Sieh mir ob fie kommen! 


Schöne Kinder hoff’ ih nun, _ 
Die von gar nichts willen, 


- Nicht, daß es was Hübfches fey, 


Ginen Freund zu küſſen. 

Eingeladen find fie all, 

Haben’3 angenommen. 
Hänschen, geh und fieh dich um! 
Sieh mir ob fie fommen! 


Frauen denf ich auch zu ſehn, 
Die den Ehegatten, 
Ward er immer brummiger, 


Immer lieber hatten. 


Eingeladen wurden fie, 
Haben’3 angenommen. 
Hanschen, geh und fieh di um! 


Sieh mir ob fie fommen! 


Junge Herrn berief ich auch, 


Nicht im mindſten eitel, 


Die ſogar beſcheiden ſind 
Mit gefülltem Beutel; 


Dieſe bat ich ſonderlich, 


Haben's angenommen. 
Haͤnschen, geh und ſieh dich um! 


Sieh mir ob fie fommen! 


Männer lud ich mit Refpect, 

Die auf ihre Frauen 

Ganz allein, nicht neben aus 

Auf die fhönfte Schauen. 

Gie erwiederten den Gruß, 

Haben’3 angenommen. 
Hänschen, geh und fieh dich um! 
Sieh mir ob fie fommen! 


Dichter lud ich auch herbei, 

Unſre Luft zu mehren, 

Die weit lieber ein fremdes Lied 

ALS ihr eignes hören. 

Alle diefe ftimmten ein, 

Haben’3 angenommen. 
Hänschen, geh und fieh dich um! 
Sieh mir ob fie fommen ! 


Doch ich fehe niemand gehn, 
Sehe niemand rennen. 
Suppe kocht und fiedet cin, 
Braten will verbrennen. 


Gefellige Lieder. 
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Ach, wir haben's, fürcht' ich nun, 

Zu genau genommen! 
Hanschen, ſag', was meinft du wohl? 
Es wird niemand kommen. 


Hänschen lauf und fäume nicht, 
Auf mir neue Säfte! 
Jeder fomme mie er ft, 
Das ift wohl das Belte! 
Schon iſt's in der Stadt bekannt, 
Wohl iſt's aufgenommen. 
Hänschen, mad’ die Thüren auf: 
Sieh nur, tie fie fommen! 


Kechenſchaft. 


Der Meifter. 
Friſch! der Wein fol reichlich fließen! 
Nichts Verdrießlichs meh’ uns an! 
Sage, willft du mitgenießen, 
Haft du deine Pflicht gethan? 


Einer. 
Zwei recht gute junge Leute 
Liebten fih nur gar zu jehr; 
Geftern zärtlich, wüthend heute, 
Morgen wär’ es noch viel mehr; 
Senkte Sie bier das Genide, 
Dort zerrauft' Er fi das Haar; 
Alles bracht’ ich in's Gefchide, 
Und fie find ein glüdlich Baar. 


Chor. 
Sollit uns nicht nad Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krächzen 
Haft du heut ſchon abgethan. 


Einer. 
Warum weint du, junge Waife? 
„Gott! ic wünfchte mir das Grab; 
Denn mein Vormund, leife, leife, 
Bringt mid an den Bettelſtab.“ 
Und ich kannte das Gelichter, 
Zog den Schächer vor Gericht, 
Streng’ und brav find unſre Richter, 
Und das Mädchen bettelt nicht. 


Chor. 


Sollſt ung nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 


‚Denn das Aechzen und das Krächzen 


Haft du heut ſchon abgethan. 








Einer. 
Einem armen Heinen Kegel, 
Der fich nicht befonders regt, 
Hat ein ungeheurer Flegel 
Heute grob fich aufgelegt. 
Und ich fühlte mich ein Mannfen, 
Ich gedachte meiner Pflicht, 
Und ich hieb dem langen Hanfen 
Gleich die Schmarre durch's Geſicht. 


Chor. 
Sollſt uns nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krächzen 
Haft du heut fchon abgethan. 


Einer. 
Wenig hab’ ich nur zu jagen: 
Denn ich babe nichts gethan. 
Ohne Sorgen, ohne Blagen 
Nahm ich mich der Wirthſchaft an; 
Doch ich habe nichts vergeffen, 
Ich gedachte meiner Pflicht: 
Alle wollten fie zu eſſen, 
Und an Eſſen fehlt’ es nicht. 


Chor. 
Sollſt uns nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krächzen 
Haft du heut ſchon abgethan. 


Einer. 
Einer wollte mich erneuen, 


Macht' es ſchlecht: Verzeih' mir Gott! 


Achſelzucken, Kümmereien! 

Und er hieß ein Patriot. 

Ich verfluchte das Gewäfche, 
Rannte meinen alten Lauf. 
Narre! wenn es brennt, fo löſche, 
Hat's gebrannt, bau wieder auf! 


Chor. 
Sollſt ung nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krächzen 
Haft du heut ſchon abgethan. 


Meifter. 
Jeder möge jo verfünven, 
Was ihm heute wohl gelang! 
Das ift erft das rechte Zünden, 
Daß entbrenne der Gefang. 


Soethe, Werte. 1. 


Geſellige Lieder. 


Hier find wir verfammelt zu loͤblichem Thun, 
Drum, Brüderhen! Ergo bibamus. 


Keinen Drudfer bier zu leiden, 
Sey ein ewiged Mandat! 

Nur die Lumpe find beſcheiden, 
Brave freuen fi der That. 


Chor. 
Sollſt ung nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krachzen 
Haben wir nun abgethan. 


Drei Stimmen. 
Heiter trete jeder Sänger, 
Hohmwilllommen in den Saal; 
Denn nur mit dem Grillenfänger 
Halten wir’3 nicht liberal; 
Furchten hinter diefen Launen, 
Diefem ausftaffirten Schmerz, 
Diefen trüben Augenbraunen, 
Leerheit oder ſchlechtes Herz. 


| Chor. 
Niemand foll nach Weine lechzen! 
Doc Fein Dichter foll heran, 
Der das Aechzen und das Krächzen 
Nicht zuvor hat abgethan | 


Ergo bibamus! 


Beherziget Ergo bibamus. 
Das heißt noch ein altes, ein tüchtiges Wort: 


| Die Gläfer fie Hingen, Gefpräche fie ruhn, 
| 
| 
| 


Es pafjet zum Erften und paſſet fo fort, 


Und ſchallet ein Echo vom feftlihen Ort, 


Ein herrliche Ergo bibamus. 


Da dacht' ih mir: Ergo bibamus. 
Und nahte mich freundlich, da ließ fie mich ſtehn. 

Ich half mir und dachte: Bibamus. 
Und wenn fie verföhnet euch herzet und füßt, 
Und wenn ihr das Herzen und Küffen vermißt; 


| Ich hatte mein freundliches Liebchen gefehn, 
| 
| 


So bleibet nur, bis ihr was Befferes wißt, 


Beim tröftlihen Ergo bibamus. 
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Mich ruft mein Geſchick von den Freunden hinweg; 


Ihr Redlichen! Ergo bibamus. 


| 
| 
| Ich ſcheide von binnen mit leichtem Gepäd; 


Drum boppelte® Ergo bibamus. 
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Geſellige Lieder, 


Und was auch der Filz von dem Leibe fich ſchmorgt, 

So bleibt für den Heitern doch immer geforgt, 

Weil immer dem Froben der Fröhliche borgt; 
Drum, Brüderhen! Ergo bibamus. 


Was follen wir jagen zum heutigen Tag ! 
Ich dächte nur: Ergo bibamus. 

Cr ift nun einmal von befonderem Schlag ; 
Drum immer auf's neue: Bibamus. 

Er führet die Freude durch's ofjene Thor, 

Es glänzen vie Wollen, es theilt ſich der Flor, 

Da fheint uns ein Bildchen, ein göttliches, vor; 
Mir Hingen und fingen: Bibamus. 


— — — 


Auſen und Grazien in der Mark. 


D wie iſt die Stadt fo wenig; 
Laßt die Maurer fünftig ruhn! 
Unfre Bürger, unfer König 
Könnten wohl was Beſſers tbun. 
Ball und Oper wirb ung töbten ; 
Liebchen, fomm auf meine Flur, 
Denn befonvers die Poeten, 

Die verderben die Natur. 


D wie freut e& mich, mein Liebchen, 
" Daß du fo natürlich bift; 

Unfre Mädchen, unfre Bübchen, 

Spielen künftig auf dem Miſt! 

Und auf unfern Promenaden 

Beigt ſich erft die Neigung ſtark. 

Liebes Mäpchen! lab uns waden, 

Waden noch durch biefen Duarl. 


Dann im Sand uns zu verlieren, 
Der ung kleinen Weg verfperrt! 

Dich den Anger bin zu führen, 

Wo der Dorn das Rödchen zerrt! 

Zu dem Dörfchen laß ums fchleihen, 
Mit dem jpigen Thurme hier; 

Welch ein Wirthshaus fonder gleichen ! 
Trocknes Brod! und faures Bier! 


Sagt mir nichts von gutem Boden, 
Nichts vom Magdeburger Land! 
Unſre Samen, unſre Todten, 
Ruhen in dem leichten Sand. 
Selbſt die Wiſſenſchaft verlieret 
Nichts an ihrem raſchen Lauf; 
Denn bei uns, was vegetiret, 
Alles leimt getrodnet auf. 


Geht es nicht in unferm Hofe 
Mie im Paradiefe zu? 

Statt der Dame, ftatt der Hofe 
Macht die Henne Glu! glu! glu! 
Uns befchäftigt nicht der Pfauen, 
Nur der Gänfe Lebenslauf; 
Meine Mutter zieht die grauen, 
Meine Yrau die weißen auf. 


Laß den Witling uns befticheln ! 
Glüdlih, wenn ein deutfcher Mann 
Seinem Freunde Vetter Micheln 
Guten Abend bieten kann. 

Wie ift der Gedanke labend: 

Sold ein Edler bleibt ung nah! 
Immer fagt man: Geftern Abend 
Mar doc Vetter. Michel dal 


Und in unfern Lievern keimet 

Sylb' aus Sylbe, Wort aus Wort. 

Ob fich gleich auf deutfch nichts reimet, 
Reimt der Deutfche dennoch fort. 

Ob es fräftig ober zierlich, 

Geht uns fo genau nit an; 

Wir find bieder und natiirlich, 

Und daß iſt genug gethan. 


Epiphanies. 


Die heiligen drei König’ mit ihrem Stern, 

Sie eſſen, fie trinken, und bezahlen nicht gern; 
Sie eſſen gern, fie trinfen gern, 

Sie eſſen, trinken, und bezahlen nicht gern. 


Die heiligen brei König’ find kommen allhier, 
Es find ihrer drei und find nicht ihrer vier; 
Und fvenn zu dreien der vierte wär”, 

So wär’ ein heil'ger drei König mehr. 


Ich erfter bin der weiß’ und auch der fehön’, 
Dei Tage folltet ihr erft mich ſehn! 

Doch ah, mit allen Specerein 
Werd’ ich fein Tag kein Mädchen mehr erfreun. 


Ich aber bin der braun' und bin der lang’, | 
Bekannt bei Weibern wohl und bei Gefang. | 
Sch bringe Gold ftatt Specerein, 

Da werd’ ich überall willlommen feyn. 


Ich endlich bin der ſchwarz' und bin der fein”, 
Und mag aud wohl einmal recht luſtig ſeyn. 
Ich effe gern, ich trinfe gern, 

Ich efle, trinke und bedanke mic) gern. 
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Die heiligen drei König’ find wohl gefinnt, 
Eie fuchen die Mutter und das Kind; 

Der Joſeph fromm figt auch dabei, 

Der Ochs und Ejel liegen auf der Streu. 


Wir bringen Myrrhen, wir bringen Gold, 
Dem Weihrauch find die Damen hold; 
Und haben wir Wein von gutem Gewächs, 
So trinfen mir drei jo gut als ihrer ſechs. 


Da wir nun hier jchöne Herrn und Fraun, 
Aber keine Ochſen und Eſel ſchaun; 

Eo find wir nit am rechten Ort 

Und ziehen unferes Weges weiter fort. 


Die Lnfigen von Weimar. 


Donnerstag nad Belvedere, 

Freitag geht's nad) Jena fort: 
Denn das ift, bei meiner Ehre, 
Doc ein allerliebiter Ort! 

Samstag ift’3, worauf wir zielen, 
Sonntag rutſcht man auf das Land; 
Zwäzen, Burgau, Schneidemühlen 
Sind ung alle wohlbekannt. 


Montag reizet uns die Bühne; 
Dienstag ſchleicht dann auch herbei, 
Doch er bringt zu ftiller Sühne 

Ein Rapuſchchen frank und frei. 
Mittwochs fehlt e8 nicht an Rührung: 
Denn e3 giebt ein gutes Etüd; 
Donnerstag lenkt die Verführung 
Uns nad Belveder’ zurüd. 


Und es fchlingt ununterbrochen 
Immer fich ber Freudenkreis 

Durch die zwei und funfzig Wochen, 
Wenn man’3 recht zu führen weiß. 
Spiel und Tanz, Gefpräh, Theater, 
Sie erfrifhen unſer Blut; 

Laßt den Wienern ihren Prater ; 
Weimar, Jena, da ift'3 gut! 


Sicilianiſches Lied. 


Ihr ſchwarzen Aeugelein! 
Wenn ihr nur winket, 

Es fallen Häufer ein, 

Es fallen Städte; 


Geſellige Lieber. 
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Und dieſe Leimenwand 

Vor meinem Herzen — 
Bedenk' doch nur einmal — 
Die ſollt' nicht fallen! 


Schweizerlied. 


Uf'm Bergli 
Bin i gefäfle, 
Ha de Vögle 
Zugeſchaut; 
Hänt geſunge, 
Hänt geſprunge, 
Haͤnt's Näftli 
Gebaut. 


In & Garte 

Bin i geſtande, 
Ha de Imbli 
Zugeſchaut; 

Hänt gebrummet, 
Hänt geſummet, 
Hänt Zelli 
Gebaut. 


ufv’ Wieſe 

Bin i gange, 
Lugt'i Summer⸗ 
vögle a; 

Hänt gejoge, 

Hänt gefloge, 

Gar 3’ ſchon hänt’3 
Gethan. 


Und da kummt nu 
Der Hanſel, 

Und da zeig i 

En froh, 

Wie fie'3 mache, 
Und mer lade 
Und mache's 

Au fo. 


Sinnifches Lied. 


Käm’ der liebe Wohlbelannte, 

Völlig fo wie er geſchieden; 

Kuß erfläng’ an feinen Lippen, 
Hätt’ auch Wolfsblut jie geröthet; 
Ihm den Handſchlag gäb’ id, mären 
Seine Jingerfpigen Schlangen. 





Mind! o hätteft vu Verftänpniß, 
Wort' um Worte trügft du wechſelnd, 
Soll!’ auch einiges verhallen, 
Zwiſchen zwei entfernten Liebchen. 


Gern entbehrt’ ich gute Biſſen, 
Prieſters Tafelfleifch vergäß’ ich, 
Eher al3 dem Freund entjagen, 
Den id) Sommers rafch bezwungen, 
Winters langer Weiſ' bezähmte. 


Bigennerlied. 





Im Nebelgeriefel, im tiefen Schnee, 
Im wilden Wald, in der Winternadt, 
Ich hörte der Wölfe Hungergebeul, 
Ich hörte ver Eulen Gejchrei: 
Wille wau wau wau! 
Wille mo wo wo! 
Wito bu! 


Geſellige Lieber. 


Ich ſchoß einmal eine Kat’ am Zaun, 
Der Anne, der Her, ihre ſchwarze liebe Kap’; 
Da kamen des Nachts fieben Wehrwölf zu mir, 
Maren fieben Weiber vom Dorf. 
Wille wau wau wau | 
Wille wo wo wo! 
Wito hu! 


Ich kannte fie all, ich kannte fie wohl 
Die Anne, die Urfel, die Käth', 
Die Liefe, die Barbe, die Ev’, die Beth; 
Sie heulten im Kreife mi an. 
Wille wau wau wau! 
Wille mo wo wo! 
Wito hu! 


Da nannt’ ich fie alle bei Namen laut: 
Was willft du, Anne? was willft vu, Beth? 
Da rüttelten fie fih, da ſchüttelten fie ſich 
Und liefen und heulten davon. 
Wille wau wau wau! 
Wille wo wo wo! 
Wito hu! 





Aus Wilhelm Meifter. 


) 


Auch vernehmet im Bebränge 
Jener Genien Gefänge 


Mignon. 


Heiß' mich nicht reden, heiß' mich ſchweigen, 
Denn mein Geheimniß iſt mir Pflicht; 

Ich möchte dir mein ganzes Innre zeigen, 
Allein das Schidfal will eg nicht. 


Zur rechten Zeit vertreibt der Sonne Lauf 

Die finftre Nacht, und fie muß ſich erhellen; 

Der harte Fels fchließt feinen Bufen auf, 

Mißgonnt der Erde nicht die tiefverborgnen Quellen. 


Ein jeder fucht im Arm des Freundes Ruh, 
Dort kann die Bruft in Klagen ſich ergießen; 
Allein ein Schwur drückt mir die Lippen zu 
Und nur ein Gott vermag fie aufzujchließen. 


Diefelbe. 


. Rur wer die Sehnfucht kennt, 
Weiß, was ich leide! 
Allein und abgetrennt 
Bon aller Freude, 
Seh’ ih an's Firmament 
Nach jener Seite. 
Ah! der mich liebt und kennt, 
Sit in der Weite. 
Es ſchwindelt mir, e3 brennt 
Mein Eingeweide. 
Nur wer die Sehnfucht Tennt, 
Weiß, was ich leide! 


Diefelbe. 


So laßt mich fcheinen, bis ich werde; 
Zieht mir das weiße Kleid nicht aus! 
Ich eile von der fchönen Erde 
Sinab in jenes fefte Haus. 





Dort ruh ich eine Heine Stille, 
Dann Öffnet fih der frifche Blick; 
Ich laſſe dann die reine Hülle, 
Den Gürtel und den Kranz zurüd, 


Und jene himmliſchen Geftalten 

Sie fragen nicht nah Mann und Weib, 
Und keine Kleider, Teine Yalten 
Umgeben den verflärten Leib. 


Zwar lebt' ih ohne Sorg’ und Mühe, 
Doch fühlt ich tiefen Schmerz genung. 
Bor Kummer altert’ ich gu frühe! 
Macht mic) auf ewig wieder jung! 


Harfenfpieler. 


Mer fi der Einſamkeit ergiebt, 
Ach! der ift bald allein ; 

Ein jeder lebt, ein jeder liebt, 
Und läßt ihn feiner Bein. 


Sa! laßt mich meiner Qual! 
Und kann ich nur einmal 
Recht einfam feyn, 

Dann bin ic) nicht allein. 


Es fchleicht ein Liebender lauſchend facht, 
Ob feine Freundin allein? 

So überſchleicht bei Tag und Nacht 

Mich Einfamen bie Bein, 

Mich Einfamen die Dual, 

Ach, werd’ ich erft einmal 

Einfam im Grabe jeyn, 

Da läßt fie mich allein! 


Aus Wilhelm Meifter- 


Derfelbe. ” 


An die Thüren will ich fchleichen, 
Stil und fittfam will ich ſtehn; 
Fromme Hand wird Nahrung reichen, 
Und ich werde weiter gehn. 


Jeder wird ſich glüdlich jcheinen, 
Wenn mein Bild vor ihm erfcheint; 
Eine Thräne wird er weinen, 

Und ich weiß nicht was er weint. 


— — — —— 


| Derfelbe. 


Mer nie fein Brod mit Thränen aß, 

Mer nie die fummervollen Nächte 

Auf feinem Bette weinend ſaß, 

Der kennt euch nicht, ihr himmlischen Mächte! 


Ihr führt in's Leben uns hinein, 
Ihr laßt den Armen ſchuldig werben, 
Dann überlaßt ihr ihn der Bein: 
Denn alle Schuld rächt fih auf Erden. 


Philine. 
Singet nicht in Trauertönen 
Von der Einſamkeit der Nacht; 
Nein, ſie iſt, o holde Schönen, 
Zur Geſelligkeit gemacht. 
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Wie das Weib dem Mann gegeben 
Als die ſchönſte Hälfte war, 

Iſt die Nacht das halbe Leben, 
Und die fhönjte Hälfte zwar. 


Könnt ihr euch des Tages freuen, 
Der nur Freuden unterbricht? 

Er ift gut, fich zu zerftreuen; 

Zu was anderm taugt er nicht. ° 


Aber wenn in nädt'ger Stunde 
Süßer Lampe Dämmrung fließt, 
Und vom Mund zum nahen Munde 
Scherz und Liebe ſich ergießt; 


Menn der rafche loſe Knabe, 
Der jonft wild und feurig eilt, 
Oft bei einer Heinen Gabe, 
Unter leichten Spielen weilt; 


Wenn die Nachtigall Berliebten 
Liebevoll ein Liedchen jingt, 

Das Gefangnen und Betrübten 
Nur wie Ah und Wehe Mingt: 


Mit wie leichtem Herzengregen 
Horchet ihr der Glocke nicht, 

Die mit zwölf bepächt'gen Schlägen 
Ruh und Sicherheit verſpricht! 


Darum an dem langen Tage 
Merke dir e3, liebe Bruft! 
Jeder Tag bat feine Plage 
Und die Nacht hat ihre Luft. 





Balladen. 


Mäpren, noch fo wunderbar, 


Dichterkünſte mahen’3 wahr. 


Aignon. 


Kennſt vu das Land, wo die Citronen blühn, 
Sm dunkeln Laub die Gold⸗Orangen glühn, 
Ein fanfter Wind vom blauen Himmel weht, 
Die Myrte ftill und hoch der Lorbeer fteht? 
Keunſt du es wohl? 

Dahin! Dahin 
Möcht' ic mit dir, o mein Geliebter, ziehn. 


Kennit du das Haus? Auf Säulen ruht fein Dad, 
Es glänzt der Saal, es fhimmert das Gemad, 
Und Marmorbilver ftehn und jehn mich an: 
Was hat man dir, du armes Kind, gethan? 
Kennſt du es wohl? 

Dahin! Dahin 
Möcht ich mit dir, o mein Befchliger, ziehn. 


Kennft du den Berg und feinen Woltenfteg? 
Das Maulthier fucht im Nebel feinen Weg; 
In Höhlen wohnt der Draden alte Brut; 
Es ftürzt der Feld und über ihn die Ylutb.. 
Kennft du ihn wohl? 

Dabin! Dahin 
Geht unfer Weg! o Vater, laß ung ziehn! 


Der Zünger. 


Was hör’ ich draußen vor dem Thor, 
Was auf der Brüde fchallen? 

Lab den Gefang vor unjerm Ohr 
Im Saale wiederhallen! 

Der König fprady’3, der Page lief; 
Der Knabe kam, der König rief: 
Laßt mir herein den Alten! 


©egrüßer jeyb mir, edle Herrn, 
Gegrüßt ihr, fhöne Damen! 


Welch reicher Himmel! Stern bei Stern! 
Wer lennet ihre Namen? 

Im Saal voll Pracht und Herrlichkeit 
Schließt, Augen, eu; bier ift nicht Zeit 
Sich ſtaunend zu ergögen. 


Der Sänger drüdt die Augen ein, 
Und flug in vollen Tönen; 

Die Ritter [hauten muthig drein, 
Und in den Schooß die Schönen. 
Der König, dem das Lied gefiel, 
Ließ ihm, zum Lohne für fein Spiel, 
Eine golone Kette bringen. 


Die goldne Kette gieb mir nicht, 
Die Kette gieb den Nittern, 

Bor deren fühnem Angeficht 

Der Feinde Lanzen fplittern. 

Gieb fie dem Kanzler, den du haft, 
Und laß ihn noch die golone Laft 
Zu andern Laften tragen. 


Ich finge, wie der Vogel fingt, 

Der in den Zweigen wohnet; 

Das Lied, das aus der Kehle dringt, 
Iſt Lohn, der reichlich lohnet; 

Doc darf ich bitten, bitt’ ich eins: 
Laß mir den beften Becher Weins 
Sn purem Golde reichen. 


Gr ſetzt' ihn an, er trank ihn aus: 

D Trank voll füßer Labe! 

DO! dreimal hochbeglüdtes Haus, 
Wo das ift Heine Gabel 

Ergeht's euch wohl, fo denkt an mid, 
Und danket Gott fo warm, als ich 
Für diefen Trunk euch danke. 


— — — — — 
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‚ Sallade 


vom vertriebenen und zurüdiebrenden Grafen. 


Herein, o du Guter! du Alter herein! 

Hier unten im Saale da find wir allein, 

Wir wollen die Pforte verſchließen. 

Die Mutter, fte betet, der Vater im Hain 

Iſt gangen die Wölfe zu hießen. 

D fing und ein Mährchen, o fing es uns oft, 
Daß ich und der Bruder es lerne; 

Mir haben ſchon längft einen Sänger gehofit, 
Die Kinder fie hören es gerne. 


Am nädtlihen Schreden, im feindlichen Graus, 
Berläßt er das hohe, das herrliche Haus, 

Die Schäße die hat er vergraben. 

Der Graf nun fo eilig zum Pförtchen hinaus, 
Mas mag er im Arme denn haben? 

Mas birget er unter dem Mantel geſchwind? 
Mas trägt er fo raſch in die Ferne? 


Ein Töchterlein ift e8, da fchläft nun das Kind. — 


Die Kinder fie hören es gerne. 


Nun heilt ſich der Morgen, die Welt ift fo weit, 
In Thälern und Wäldern die Wohnung bereit, 
In Dörfern erguidt man den Sänger; 

So fchreitet und heifcht er undenfliche Zeit, 
Der Bart wächſ't ihm länger und länger; 

Do wählt in dem Arme das liebliche Kind, 
Wie unter dem glüdlichiten Sterne, 


Die Kinder fie hören es gerne. 


Und immer find meiter die Jahre gerüdt, 

Der Mantel entfärbt fih, der Mantel zerſtückt, 
Er könnte fie länger nit faflen. 

Der Bater er ſchaut fie, wie ift er beglüdt! 

Er kann fich für Freude nicht laſſen; 

So ſchön und fo edel erfcheint fie zugleich, 
Entfproffen aus tüchtigem Kerne, 


Mie macht fie den Vater, den theuern, fo reih! — 


Die Kinder fie hören es gerne. 


Da reitet ein fürftlicher Ritter heran, 

Sie redet die Hand aus, der Gabe zu nah, 
Almofen will er nicht geben. ‚ 

Er faffet das Händchen jo kräftiglich an: 

Die will ich, fo ruft er, auf’3 Leben! 
Grlennft bu, erwiedert der Alte, den Schatz, 
Erhebſt bu zur Fürftin fie gerne; 

Sie fey dir verlobet auf grünendem Plug. — 
Die Kinder fie hören e8 gerne. 


Eie fegnet der Priefter am heiligen Ort, 
it Luſt und mit Unluft nun ziehet fie fort, 
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Sie möchte vom Vater nicht fcheiden. 

Der Alte manvdelt nun bier und bald dort, 

Er träget in Freuden fein Leiden. 

So hab’ ih mir Jahre die Tochter gedacht, 

Die Entelein wohl in der Ferne; 

Sie fegn’ ich bei Tage, fie fegn’ ich bei Nacht. — 
Die Kinder fie hören es gerne. 


Er fegnet die Kinder; da poltert’3 am Thor, 
Der Vater da iſt er! Sie fpringen hervor, 

Sie fünnen den Alten nicht bergen. — 

Mas lodjt du die Kinder! du Bettler, du Thor! 
Ergreift ihn, ihr eifernen Schergen ! 

Zum tiefften Verließ den Verwegenen fort! 

Die Mutter vernimmt’3 in der Ferne, 

Sie eilet, fie bittet mit ſchmeichelndem Wort. — 
Die Kinder fie hören es gerne. 


Die Schergen fie Iaffen den Wurdigen ftehn, 

Und Mutter und Kinder fle bitten fo fhön; 

Der fürftliche Stolze verbeihet 

Die grimmige Wuth, ihn entrüftet das Flehn, 

Bis endlich fein Schweigen zerreißet. 

Du niedrige Brut! du vom Bettlergefchlecht! 
Berfinfterung fürftliher Sterne! 

Ihr bringt mir Verderben! Gejchieht mir doch Recht! — 
Die Kinder fie hören’3 nicht gerne. 


Noch ftehet der Alte mit herrlichem Blick, 

Die eifernen Schergen fie treten zurüd, 

Es wählt nur das Toben und Wüthen. 

Schon lange verflucht’ ich mein ehliches Glüd, 
Das find nun die Früchte der Blüthen! 

Man läugnete ftetd, und man läugnet mit Recht, 
Daß je ſich der Adel erlerne, 

Die Bektlerin zeugte mir Bettlergefhleht! — 
Die Kinder fie hören’3 nicht gerne. 


Und wenn euch der Gatte, der Vater verftößt, 
Die heiligften Bande verwegentlich Löft, 

So kommt zu dem Vater, dem Ahnen! 

Der Beltler vermag, fo ergraut und entblößt, 
Euch berrlihe Wege zu bahnen. 

Die Burg die ift meine! Du haft fie geraubt, 
Mich trieb dein Geflecht in die Ferne ; 

Wohl bin ic mit köſtlichen Siegeln beglaubt! — 


Die Kinder fie hören es gerne. 


Rechtmaͤßiger König er kehret zurüd, 

Den Treuen verleiht er entwendetes Glüd, 
Ich löſe die Siegel der Schäße. 

So rufet der Alte mit freundlichem Blid: 
Euch künd' ich die milden Gefete. 
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Erhole dich, Sohn! Es entwidelt ſich gut, 
Heut einen ſich ſelige Sterne , 

Die Fürftin fie zeugte dir fürftliches Blut! — 
Die Kinder fie hören e3 gerne. 


Das Deilchen. 


Ein Veilchen auf der Wiefe ftand 
Gebüdt in fih und unbekannt; 

63 war ein herzig’3 Veilchen. 

Da kam eine junge Schäferin 

Mit leihtem Schritt und munterm Sinn 
Daher, daher, 

Die Wiefe her, und fang. 


Ach! denkt das Veilden, wär’ ih nur 
Die fchönfte Blume der Narr, 

Ach mır ein eines Weilchen, 

Bis mich das Lieben abgepflüdt 
Und an dem Bufen matt gedrückt! 
Ab nur, ad nur 

Ein Viertelſtündchen lang! 


Ach! aber ah! das Mädchen kam 
Und nicht in Acht das Veilchen nahm, 
Ertrat da3 arme Veilchen. 

€3 ſank und ftarb und freut’ ſich noch: 
Und fterb’ ich denn, fo fterb’ ich doch 
Durch fie, durch fie, 

Zu ihren Füßen doch. 





Der untrene Knabe. 


Es war ein Knabe frech genung, 
Bar erft aus Frankreich fommen, 
Der hatt’ ein armes Mädel jung 
Gar oft in Arm genommen, 

Und Tiebgeloft und Tiebgeberzt, 
Als Bräutigam berumgefcherzt, 
Und endlich fie verlaffen. 


Das braune Mädel das erfuhr, 

Bergingen ihr die Sinnen; 

Sie lacht' und weint’ und bet’! und ſchwur, 
So fuhr die Seel’ von binnen. 

Die Etund’ da fie verfhieden war, 

Wird bang dem Buben, grauf't fein Haar, 
Es treibt ihn fort zu Pferde. 


Er gab die Sporen kreuz und quer 
Und ritt auf alle Seiten, 
Herüber, hinüber, bin und ber, 
Kann Teine Ruh erreiten; 


Balladen, 
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Reit't ſieben Tag' und fieben Nacht, 
Es blitzt und donnert, ſtürmt und kracht, 
Die Fluthen reißen über, 


Und reit't in Blig und Wetterfchein 
Gemäuerwerk entgegen, ' 
Bind't ’3 Pferd hauß' an und kriecht hinein 


Und dudt fich vor dem Regen. 

Und wie er tappt, und wie er fühlt, 
Sich unter ihm die Erd’ erwühlt; 

Er ftürzt wohl hundert Klafter. 


Und als er fi ermannt vom Schlag, 
Sieht er drei Lichtlein fchleichen. 

Er rafft fih auf und krabbelt nad; 

Die Lichtlein ferne weichen ; 

Irrführen ihn, die Quer’ und Läng’, 
Trepp' auf Trepp’ ab, durch enge Gäng’, 
Berfallne wüfte Keller. 


® 
Auf einmal ſteht er hoch im Saal, 
Sieht figen hundert Gäfte, 
Hohläugig grinfen allzumal, 
Und winten ihm zum Feſte. 
Er Sieht jein Schägel unten an, 
Mit weißen Tuchern angethan ; 
Die wend't ih — 


Erikönig. 


Mer reitet fo fpät durch Nacht und Wind? 
63 iſt der Vater mit feinem Rind; 

Er bat den Knaben wohl in dem Arm, 
Er faßt ihn fiher, er hält ihn warm. 


Mein Sohn, mas birgft du fo bang dein Gefiht? — 


Giehft, Vater, du den Erltönig nicht? 
Den Erlenkönig mit Kron' und Schweif? — 
Mein Eohn, es ift ein Nebelftreif. — 


„Du liebes Kind, fomm, geb mit mir! 
„Gar jhöne Spiele ſpiel' ih mit bir; 
„Mandy’ bunte Blumen find an dem Strand, 
„Meine Mutter hat manch gülden Gewand.” 


Mein Vater, mein Bater, und böreft du nicht, 
Mas Erlenkönig mir leife verjpriht? — 

Sey ruhig, bleibe rubig, mein Kind; 

Sn dürren Blättern fäufelt der Wind. — 


„Willſt, feiner Knabe, du mit mir gehn? 
„Deine Töchter follen dich warten fchön; 
„Meine Töchter führen ven nächtlichen Reihn, 
„Und wiegen und tanzen und fingen dich ein.” 
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Mein Vater, mein Bater, und ſiehſt du nicht dort 
Erllönigd Töchter am düftern Ort? — 

Mein Sohn, mein Sohn, ich ſeh' es genau: 

Es feinen die alten Weiden fo grau. — 


„Ich liebe dich, mich reizt deine fchöne Geftalt; 
„Und bift du nicht willig, fo brauch' ich Gewalt.“ 
Mein Vater, mein Bater, jegt faßt er mich an! 
Erlkönig hat mir ein Leids gethan! — 


Dem Vater grauſet's, er reitet geſchwind, 
Gr hält in Armen das ächzende Kind, 
Erreicht den Hof mit Müh’ und Noth; 
In feinen Armen das Kind war todt. 


‚Johanna Sebns. 


Zum Andenken der fiebzehnjährigen Schönen, Guten, aus dem Dorfe 
Brienen, die am 18. Januar 180% bei dem Gisgange bed Rheins und 
dem großen Bruce des Dammes von- Gleverfam, Hülfe reichend, 
unterging. 
Der Damm zerreißt, das Feld erbrauf’t, 
Die Fluthen fpülen, die Fläche ſauſ't. 
„Ich trage dich, Mutter, durch die Fluth, 
Noch reicht fie nicht Hoch, ich wate gut.“ 
„Aud ung bedenke, bedrängt wie wir find, 
Die Hausgenofiin, drei arme Kind! 
Die ſchwache Jrau!... Du gehft davon!" — 
Sie trägt die Mutter durch's Waſſer ſchon. 
„Zum Bühle da rettet euch! harret derweil; 
Gleich kehr' ich zurüd, ung allen tft Heil. 
Zum Bühl iſt's noch troden und wenige Schritt; 
Doh nehmt auch mir meine Ziege mit!” 


Der Damm zerfhmilzt, das Feld erbrauf't, 
Die Flutben wühlen, die Fläche ſauſ't. 

Eie fegr die Mutter auf fihres Land; 

Schön Suschen gleich wieder zur Fluth gewandt. 

„Wohin? Wohin? Die Breite ſchwoll; 

Des Waflers iſt hüben und drüben voll. 

Verwegen in’3 Tiefe willft du hinein!” — 

„Sie follen und müffen gerettet ſeyn!“ 


Der Damm verfhmwindet, die Welle brauf’t, 
Eine Meeresmwoge, fie ſchwankt und fauf’t. 
Schön Suschen fchreitet gewohnten Steg, 
Umftrömt auch gleitet fie nicht vom Weg, 
Erreicht den Bühl und die Nachbarin; 
Doch der und den Kindern fein Gewinn! 


Der Danımverfhwand, ein Meer erbraujft's, 
Den klleinen Hügelim Kreis umfauft's, 

Da gähnet und wirbelt der ſchäumende Schlund 

Und ziehet die Yrau mit den Kindern zu Grund: 
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Das Horn der Ziege faßt das ein’, 

So follten fie alle verloren ſeyn! 

Schön Suschen fteht noch ftrad und gut: 

Wer rettet das junge, das edelſte Blut! 
Schön Suschen fteht noch wie ein Stern; 
Doch alle Werber jind alle fern. 

Rings um fie ber iſt Waflerbahn, 

Kein Scifflein ſchwimmet zu ihr heran. 

Noch einmal blidt fie zum Himmel hinauf, 
Da nehmen die ſchmeichelnden Fluthen fie auf. 


Kein Damm, kein Feld! Nur bier und dort 
Bezeihnet ein Baum, ein Thurm den Drt, 


Bedeckt ift Alles mit Wafjerfchwall ; 

Doch Suschens Bild ſchwebt überall. — 
Das Wafler finkt, das Land erfcheint 
Und überall wirb fchön Suschen beweint. 
Und dem fey, wer's nicht fingt und fagt, 
Im Leben und Tod nicht nachgefragt! 


Der Aſcher. 


Das Waller rauſcht', das Waſſer fchwoll, 
Ein Fiſcher faß daran, 

Sah nad dem Angel rubevoll, 

Kühl bis an's Herz hinan. 

Und wie er fißt und wie er lauscht, 
Theilt fi) die Fluth empor; 

Aus dem bewegten Waffer raufcht 

Ein feuchtes Weib hervor. 


Sie fang zu ihm, fie ſprach zu ihm: 

Was lodit du meine Brut 

Mit Menjhenwig und Menfchenlift 
: Hinauf in Todesgluth? 

AH mwüßteft du, wie's Fiſchlein ift 

Co mwohlig auf dem Grund, 

Du ftiegft herunter wie bu bijt 

Und mwürbeft erft gejund. 


Labt fich die liebe Sonne nidt, 
Der Mond fi nicht im Meer? 
Kehrt wellenathmend ihr Gejicht 
Nicht doppelt fchöner her? 

Lockt dich der tiefe Himmel nicht, 
Das feuchtverflärte Blau ? 

Lockt did dein eigen Angeficht 
Nicht her in ew'gen Thau ? 


Das Waller rauſcht', das Waſſer ſchwoll, 
Netzt' ihm den nackten Fuß; 

Sein Herz wuchs ihm fo ſehnſuchtsvoll, 
Wie bei der Liebften Gruß. 





Sie ſprach zu ihm; fie fang zu ihm; 
Da war's um ihn geſchehn: 

Halb zog fie ihn, halb ſank er hin, 
Und ward nicht mehr gefehn. 





— 


Der König in Thule. 


Es war ein König in Thule, 
Gar treu bi3 an das Grab, 
Dem fterbend feine Buhle 
Einen goldnen Berher gab. 


Es ging ihm nicht3 darüber, 

Er leert’ ihn jeven Schmaus; 

Die Augen gingen ihm über, 
So oft er trank daraus. 


Und als er kam zu fterben, 
Zaͤhlt' er feine Städt’ im Reich, 
Gönnt' alles feinem Erben, 
Den Becher nicht zugleich. 


Er jaß beim Königamahle, 

Die Ritter um ihn ber, 

Auf hohem PVäterfaale 

Dort auf dem Schloß am Meer. 


Dort ftand der alte Zecher, 
Trank legte Lebensgluth, 
Und warf den heil'gen Becher 
Hinunter in die Fluth. 


Er ſah ihn ſtürzen, trinken 
Und ſinken tief in's Meer. 
Die Augen thäten ihm ſinken; 
Trank nie einen Tropfen mehr. 


Das Slümlein Wunderfchön. 


Lied des gefangnen Grafen. 


Graf. 
Ich kenn' ein Blümlein Wunverfchön 
Und trage darnach Verlangen; 
Ich möcht’ es gerne zu fuchen gehn, 
Allein ich bin gefangen. 
Die Schmerzen find mir nicht gering; 
Denn als ich in der Freiheit ging, 
Da hatt’ ich es in der Nähe. 


Bon biefem ringsum fteilen Schloß 
Laß ich die Augen fchweifen, 

Und kann's vom hohen Thurmgeſchoß 
Mit Bliden nicht ergreifen ; 
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Und wer mir's vor die Augen brädt‘, 
Es wäre Ritter oder Knecht, 
Der follte mein Trauter bleiben. 
Roſe. 
Ich blühe fhön, und höre dieß 
Hier unter deinem Gitter. 
Du meineft mich, die Roje, gewiß, . 
Du edler armer Ritter! 
Du haft gar einen hoben Sinn, 
Es berricht die Blumenlönigin 
Gewiß aud) in deinem Herzen. 
Graf. 
Dein Burpur ijt aller Chren werth 
Sm grünen Ueberkleide; 
Darob dag Mäpchen dein begehrt, 
Wie Gold und edel Gefchmeide. 


Dein Kranz erhöht das fchönfte Geficht: 


Allein du biſt das Blümchen nicht, 
Das ich im Etillen verehre. 

Lilie. 
Das Roslein hat gar ſtolzen Brauch 
Und ſtrebet immer nach oben; 
Doch wird ein liebes Liebchen auch 
Der Lilie Zierde loben. 
Wem's Herze ſchlaͤgt in treuer Bruſt 
Und iſt ſich rein, wie ich, bewußt, 
Der hält mich wohl am höchſten. 


Graf. 
Ich nenne mich zwar keuſch und rein, 
Und rein von böjen Fehlen; 
Doch muß ich hier gefangen feyn, 
Und muß mid einfam quälen. 
Du bift mir zwar ein ſchönes Bild 


Don mancher Jungfrau, rein und milb: 


Doch weiß ich noch was Sieber. 

- elle. 
Das mag wohl ich, die Nelke, feyn 
Hier in des Wachters Garten; 
Mie würde fonft der Alte mein 
Mit jo viel Sorge warten? 
Im ſchönen Kreis ver Blätter Drang, 
Und Wohlgerudh das Leben lang, 
Und alle taufend Farben. 

Graf. 

Die Nelke foll man nicht verfehmähn, 
Sie ift des Gärtners MWonne; 
Bald muß fie in dem Lichte ftehn, 
Bald ſchützt er fie vor Some; 
Doch was den Grafen glüdlic madt, 
Es ift nicht ausgeſuchte Pracht: 
Es iſt ein ſtilles Blünichen. 
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Beilden. 
Ich ſteh verborgen und gebüdt, 
Und mag nicht gerne ſprechen, 
Doch will ich, weil ſich's eben fchidt, 
Mein tiefes Schweigen brechen. 
Wenn ich e3 bin, du guter Mann, 


Wie ſchmerzt mich's, daß ich hinauf nicht kann 


Dir alle Gerüche fenden. 

Graf. 
Das gute Veilchen jhäß’ ich jehr: 
Es ift jo gar befcheiden 


Und dufter fo ſchon; doch brauch’ ich mehr 


In meinem berben Leiden. 

Sch will e8 euch nur eingeftehn: 
Auf diefen dürren Felfenhöhn 
Iſt's Liebchen nicht zu finden, 


Doch wandelt unten, an dem Bach, 
Das treufte Weib der Erbe, 

Und feufzer leiſe manches Ach, 

Bis ich erlöfet werde. 

Wenn fie ein blaues Blümchen bricht, 
Und immer fagt: Vergiß mein nicht! 


So fühl ich's in der Ferne. 


Io, in ber Ferne fühlt fih die Macht, 
Menn zwei fich reblich lieben; 

Drum bin ic in des Kerkers Nacht 
Auch noch lebendig geblieben. 

Und wenn mir faft das Herze bricht, 
So ruf ih nur: Vergiß mein nicht! 
Da komm’ ich wieder in’3 Leben. 


Ritter Curt’s Srantfahrt. 


Mit des Bräutigam Behagen 
Schwingt ſich Ritter Curt auf's Rob; 
Zu der Trauung fol’3 ihn tragen, 
Auf der edlen Kiebften Schloß; 

Als am öden Felfenorte 

Drohend fich ein Gegner naht; 

Ohne Zögern, ohne Worte 

Schreiten fie zu rajcher That. 


Lange ſchwankt des Kampfes Welle, 
Dis fi Curt im Siege freut; 

Er entfernt ſich von der Stelle, 
Weberwinder und gebläut. 

Aber was er bald gewahret 

In des Bufches Zitterfchein ! 

Mit dem Säugling ftill gepaaret 
Schleicht ein Liebchen durch ven Hain. 


— — — —— 
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Und fie winkt ihm auf das Plaͤtzchen: 
Lieber Herr, nicht fo geſchwind! 

Habt ihr nicht? an euer Schaͤtzchen, 
Habt ihr nichts für euer Kind? 

Ihn durchglũhet jüße Jlamme, 

Daß er nicht vorbei begehrt, 

Und er findet nun die Amme, 

Wie die Jungfrau, liebenswerth. 


Doch er hört die Diener blajen, 
Denket nım der hohen Braut, 
Und nun wird auf feinen Straßen 
Jahresfeſt und Markt fo laut, 
Und er wäbhlet in ven Buben 
Manches Pfand zu Lieb’ und Hulp; 
Aber ah! da kommen Juden 
Mit dem Schein vertagter Schulv. 


Und num halten die Gerichte- 
Den behenden Ritter auf. 

D verteufelte Gefchichte! 
Helvenhafter. Lebenslauf! 

Soll ich heute mic) gedulden? 
Die Berlegenheit ift groß. 
Widerſacher, Weiber, Schulven, 
Ach! kein Ritter wird fie los. 


— — — — 


Hochzeitlied. 


Wir ſingen und ſagen vom Grafen ſo gern, 
Der hier in dem Schloſſe gehauſet, 

Da wo ihr den Enkel des ſeligen Herrn, 
Den heute vermählten, beſchmauſet. 

Nun hatte ſich jener im heiligen Krieg 

Zu Ehren geſtritten durch mannigen Sieg. 
Und als er zu Hauſe vom Röſſelein ſtieg, 
Da fand er fein Schlöſſelein oben; 

Doc Diener und Habe zeritoben. 


Da bift du nun, Gräflein, da bift du zu Haug, 
Das Heimiſche findeft du fchlimmer! 

Zum Fenfter da ziehen die Winde hinaus, 

Sie fommen durd alle die Zimmer. 

Was wäre zu thun in der herbftlihen Nacht? 

So hab’ ih doch manche noch ſchlimmer vollbracht, 
Der Morgen hat alles wohl beſſer gemacht. 

Drum raſch bei der mondlichen Helle 

In's Bett, in das Stroh, in's Gejtelle. 


Und als er im willigen Schlummer fo lag, 
Bewegt es fi) unter dem Bette. 

Die Ratte die rafchle, fo Tange fie mag! 
Sa, wenn fie ein Bröfelein hätte! 
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Doc fiehe! da ftehet ein winziger Wicht, 
Ein Zwerglein fo zierlih mit Ampelenlict, 
Mit Rednergebärden und Sprechergewicht, 
Zum Fuß des ermüdeten Grafen, 

Der, jchläft er nicht, möcht” er doch ſchlafen. 


Wir haben una Feſte hier oben erlaubt, 

Seitdem du die Zimmer verlafien, 

Und weil wir dich weit in der Ferne geglaubt, 

So dachten wir eben zu prafien. 

Und wenn du vergönneft und wenn dir nicht graut, 
So jhmaufen die Zwerge, behaglich und laut, ’ 
Zu Ehren der reihen, der nieblichen Braut. 

Der Graf im Behagen des Traumes: 

Bedienet euch immer des Raumes! 


Da kommen drei Reiter, fie reiten hervor, 
Die unter dem Bette gehalten; 

Dann folget ein ſingendes klingendes Chor 
Boflirlicher Kleiner Geftalten ; 

Und Wagen auf Wagen mit allem Gerärh, 
Daß einem fo Hören ala Sehen vergeht, 
Wie's nur in den Schlöffern der Könige ſteht; 
Zuletzt auf vergolvetem Wagen 

Die Braut und die Gäfte getragen. 


So rennet nun alles in vollem Galopp 

Und kürt fih im Saale fein Plätzchen; 

Zum Drehen und Walzen und Iuftigen Hopp 

Erkieſet ſich jeder ein Schägchen. 

Da pfeift es und geigt es und klinget und klirrt, 

Da ringelt's und ſchleift es und rauſchet und wirrt, 
Da piſpert's und kniſtert's und fliſtert's und ſchwirrt; 
Das Graͤflein, es blicket hinüber, 

Es dünkt ihn, als läg’ er im Fieber. 


Nun dappelt’3 und rappelt'’3 und klappert's im Saal, 
Bon Bänken und Stühlen und Tifchen, 

Da will nun ein jeder am feftlihen Mahl 

Eich neben dem Liebchen erfrifchen; 

Gie tragen die Würfte, die Schinfen fo Hein 

Und Braten und Fiſch und Geflügel herein; 

63 Treifet beftänpig der Löftliche Wein; 

Das tofet und koſet fo lange, 

Verſchwindet zulegt mit Gefange. 


Und follen wir fingen, was weiter gefchehn, 


‚So ſchweige das Toben und Tofen. 


Denn was er, fo artig, im Kleinen gefehn, 
Erfuhr er, genoß er im Großen. 

Trompeten und klingender fingender Schall, 

Und Wagen und Reiter und bräutliher Schwall, 
Sie fonımen und zeigen und neigen fi) all, 
Unzählige, felige Leute. 

So ging es und geht e3 noch heute. 





Der Schabgräber. 


Arm am Beutel, trank am Herzen, 
Schleppt' ich meine langen Tage. 
Armuth ift die größte Plage, 


- Reichthum ift das hoͤchſte Gut! 


Und, zu enden meine Schmerzen, 
Ging id einen Schaß zu graben. 
Meine Seele follft du haben! 

Schrieb ih hin mit eignem Blut. 


Und fo zog ih Kreiſ' um Kreiſe, 
Stellte wunderbare Flammen, 
Kraut und Knochenwerk zufammen: 
Die Beſchwörung war vollbradt. 
Und auf die gelernte Weiſe 

Grub ih nach dem alten Schaße 
Auf dem angezeigten Plage: 
Schwarz und ſtürmiſch war die Nacht. 


Und ich fah ein Licht von weiten, 
Und es kam gleich einem Sterne 
Hinten aus der fernften Ferne, 
Eben als es zwölfe fchlug. 

Und da galt fein Vorbereiten. 
Heller ward's mit einemmale 

Bon dem Glanz der vollen Schafe, 
Die ein fhöner Knabe trug. 


Holde Augen fah ich blinfen 

Unter dichtem Blumenkranze; 

In des Trankes Himmelsglanze 
Trat er in den Kreis herein. 

Und er hieß mich freundlich trinken; 


Und ich dacht': Es kann der Knabe 


Mit der fohönen lichten Gabe 
Wahrlich nicht der Böfe feyn. 


Trinfe Muth des reinen Lebens! 
Dann verftehft du die Belehrung, 
Kommt, mit ängftliher Beſchwörung, 
Nicht zurüd an diefen Ort. 

Grabe hier nicht mehr vergebens, 
Tages Arbeit! Abends Gäſte! 

Saure Wochen! Frohe Fefte! 

Sey dein künftig Zauberwort. 


Der Rattenfänger. 


Ich bin der wohlbelannte Sänger, 
Der vielgereiſſte Rattenfänger, 
Den diefe altberühmte Stabt 
Gewiß befonders nöthig hat; 
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Was ich in dem Kämmerlein 

Still und fein gejponnen, 

Kommt — wie kann es anders ſeyn? — 
Endlich an die Sonnen. | 


Und mären’3 Ratten noch fo viele, 
Und wären Wiejel mit im Spiele; 
Bon allen fäubr' ich diefen Ort, 
Eie müffen mit einander fort. 


Dann ift der gutgelaunte Sänger 
Mitunter auch ein Kinderfänger, 

Der jelbft die mildeiten dezwingt, 
Wenn er die goldnen Mährchen fingt. 
Und wären Knaben nod) jo trugig, 
Und wären Mädchen noch fo ſtutzig, 
In meine Saiten greif’ ich ein, 

Sie müſſen alle hinter drein. 


Dor Gericht. 


Don wem ich e8 habe, das fag’ ich euch nicht, 
Das Kind in meinem Leib. — 

Pfui! fpeit ihr aus: die Hure da! — 

Bin doch ein ehrlich Weib, 
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"Mit wem id) mid) traute, das fag’ ich eu nicht. 
Mein Schag ift lieb und gut, 

Zrägt er eine goldene Kett' am Hals, 

Trägt er einen ftrohernen Hut. 


Dann ift der viclgewandte Sänger 
Gelegentlich ein Mäbchenfänger; 
In feinem Stäbtchen langt er an, 
Wo er’3 nicht mander angethan. 
Und wären Mädchen noch fo blöde, 


Und wären Weiber noch fo ſpröde; Soll Spott und Hohn getragen feyn, 





Doch allen wird jo liebebang 


Bei Zauberfaiten und Gefang. 
(Bon Anfang.) 





..— 
- Die Spinnerin. 


Als ich fill und ruhig fpann, 
Ohne nur zu fioden, 

Trat ein fhöner junger Mann 
Nahe mir zum Rocken. 


Zobte, was zu loben war, . , 
Sollte das was ſchaden? 
Mein vem Flachfe gleiches Haar, 
Und den gleihen Faden. 


Ruhig war er nicht dabei, 
Ließ es nicht beim Alten; 
Und der Faden riß entziei, 
Den ich lang erhalten. 


Und des Flachſes Stein: Gewicht 
Gab nod) viele Zahlen; 

Aber, ah! ich konnte nicht 
Mehr mit ihnen prablen. 


ALS ich jie zum Weber trug, 
Fühlt' ich was ſich regen, 
Und mein armes Herze ſchlug 
Mit geſchwindern Schlägen. 


Nun beim beißen Eonnenftich 
Bring’ id}3 auf die Bleiche, 
Und mit Mühe büd’ ich mich 
Nach dem näcften Teiche. 
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Trag' ich allein den Hohn. 
Ich kenn' ihn wohl, er kennt mich wohl, 
Und Gott weiß auch davon. 


Herr Pfarrer und Herr Amtmann ihr, 
Ich bitte, laßt mich in Ruh! 
Es iſt mein Kind, es bleibt mein Kind, 
Ihr gebt mir ja nichts dazu. 


Der Edelknabe und die Müllerin. 


Edelknabe. 
Wohin? wohin? 
Schöne Müllerin ! 
Mie beißt du? 

Müllerin. 
Lieſe. 

Edelknabe. 


Wohin denn? Wohin, 


Mit dem Rechen in der Hand? 


Müllerin. 
Auf des Vaters Land, 
Auf des Vaters Wieſe. 


Edeltnabe. 
Und gehft jo allein? 
Müllerin, 
Das Heu foll herein, 
Das bedeutet der Rechen ; 
Und im Garten daran 
Fangen die Birnen zu reifen an; 
Die will ich brechen. 





Edellnabe 
Iſt nicht eine ftille Laube dabei? 


Müllerin. 
Eogar ihrer zivei, 
An beiden Eden. 
Edelknabe. 
Ich komme dir nach, 
Und am heißen Mittag 
Wollen wir uns drein verſtecken. 


Nicht wahr, im grünen vertraulichen Haus — 


Müllerin. 
Das gäbe Geſchichten. 
Edelknabe. 
Ruhſt du in meinen Armen aus? 


Muͤllerin. 
Mit nichten! 
Denn wer die artige Müllerin küßt, 
Auf der Stelle verrathen ült. 
Euer jhönes,bunfles Kleid 
Thät’ mir leid j 
So weiß zu färben. 
Gleich und gleih! fo allein iſt's recht! 
Darauf will ich leben und fterben. 
Ich liebe mir den Müllerknecht; 
An dem ift nicht3 zu verderben. 


Der Innggefell und der Mühlbach. 


Geſell. 
Wo willſt du klares Bächlein bin, 
So munter? 
Du eilſt mit frohem leichtem Sinn 
Hinunter. 
Was ſuchſt du, eilig in dem Thal? 
So höre do und ſprich einmal! 


Bach. 
Ich war ein Bächlein, Junggeſell; 
Sie haben 
Mic fo gefaßt, damit ich ſchnell, 
Im Graben, 
Zur Mühle dort hinmter foll, 
Und immer bin id) raſch und voll, 


Geſell. 
Du eileſt mit gelaßnem Muth 
Zur Mühle, 
Und weißt nicht, was ich junges Blut 
Hier fühle. 
Es blidt die Schöne Müllerin 
Wohl freundlich manchmal nad bir hin? 
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Bach. 
Sie öffnet früh beim Morgenlicht 
Den Laden, 
Und kommt, ihr liebes Angeſicht 
Zu baden. 
Ihr Buſen iſt ſo voll und weiß; 
Es wird mir gleich zum Dampfen heiß. 


Geſell. 
Kann ſie im Waſſer Liebesgluth 
Entzünden; 
Wie foll man Ruh mit Fleifh und Blut 
Mohl finden? 

Wenn man fie Einmal nur gejehn, 
Ah! immer muß man nad) ihr gehn. 
Bad. 

Dann ftürz' ich auf die Räder mich 
Mit Braufen, 

Und alle Schaufeln drehen jich 

Im Saufen. 

Seitdem das ſchöne Maͤdchen ſchafft, 
Hat auch das Waſſer beſſ're Kraft. 


Geſell. 
Du Armer, fühlft du nicht den Schmerz, 
Wie Andre? 
Sie lacht did an, und fagt im Som: 
Nun wandre! 
Sie bielte dich wohl felbft zurüd 
Mit einem’ füßen Liebesblid? 

Bad. 
Mir wird fo fchmer, fo ſchwer, vom Ort 
Zu fließen: 
Ich krümme mich nur fachte fort 
Durch Wiefen; 
Und fäm’ es erft auf mich nur an, 
Der Weg wär’ bald zurüdgethan. 

Geſell. 
Gefelle meiner Liebesqual, 
Ich ſcheide; 
Du murmelſt mir vielleicht einmal 
Zur Freude. 
Geh, fag' ihr gleich, und ſag' ihr oft, 
Was ſtill der Knabe wünſcht und hofft. 


Der Aüllerin verrath. 


Woher der Freund fo früh und ſchnelle, 
Da faum der Tag im Often graut? 
Hat er fi in der Walbcapelle, 

So kalt und frifch es ift, erbaut? 
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Es ftarret ihm der Bad) entgegen; 
Mag er mit Willen barfuß gehn? 
Was flucht er feinen Morgenjegen 
Durch die befchneiten wilden Höhn? 


Ah, wohl! Er kommt vom warmen Bette, 
Mo er fi) andern Spaß verſprach; 

Und wenn er nicht pen Mantel hätte, 

Die ſchrecklich wäre jeine Schmach! 

Es bat ihn jener Schalt betrogen, 

Und ihm den Bündel abgepadt; 

Der arme Freund ift ausgezogen, 

Und faft, wie Adam, bloß und nadt. 


Warum auch ſchlich er dieſe Wege 

Nach einem friſchen Aepfelpaar, 

Das freilich ſchön im Muhlgehege, 

So wie im Paradiefe, war. 

Er wird den Scherz nicht leicht erneuen; 
Er drüdte ſchnell fih aus dem Haug, 
Und bricht auf einmal nun im Freien 
In bittre laute Klagen aus. 


„Ich las in ihren Feuerbliden 
Richt eine Sylbe von Verrath; 
Eie ſchien mit mir fi zu entzüden, 


‚Und fann auf folde ſchwarze That! 


Konnt' ich in ihren Armen träumen, 
Wie meuchleriſch der Bujen ſchlug? 
Sie hieß den holden Amor ſäumen, 
Und günftig war er uns genug. 


„Sich meiner Liebe zu erfreuen! 

Der Nacht, die nie ein Ende nahm! 
Und erft die Mutter anzufchreien, 
Run eben als der Morgen kam! 

Da drang ein Dugend Anverwandten 
Herein, ein wahrer Menſchenſtrom; 
Da kamen Vettern, gudten Tanten, 
Es kam ein Bruder und ein Ohm. 


„Das war ein Toben, war ein Wüthen! 
Ein jeder ſchien ein andres Thier. 

Eie forderten des Mädchens Blüthen 
Mit ſchrecklichem Gefchrei von mir. — 
Was dringt ihr alle wie von Sinnen 
Auf den unfhuld’gen Süngling ein? 
Denn folhe Schäße zu gewinnen, 

Da muß man viel behender feyn. 


„Weiß Amor feinem ſchönen Spiele 
Doch immer zeitig nachzugehn: 

Er laßt fürwahr nicht in der Mühle 
Die Blumen fechzehn Jahre ftehn. — 


Gie raubten nun das Kleiverbündel, 
Und wollten aud) den Mantel noch. 
Wie nur fo viel verflucht Geſindel 
Im engen Haufe ſich verkroch! 


„Nun ſprang ich auf und tobt' und fluchte, 
Gewiß, durch alle durchzugehn. 

Ich ſah noch einmal die Verruchte, 

Und ach! ſie war noch immer ſchön. 

Sie alle wichen meinem Grimme; 

Da flog noch manches wilde Wort; 

Da macht' ich mich mit Donnerſtimme 
Noch endlich aus der Höhle fort. 


„Man ſoll euch Mäpchen auf dem Lande 
Wie Mädchen aus den Städten, fliehn. 
So laſſet doch den Fraun von Stande 
Die Luſt, die Diener auszuziehn! 
Doch ſeyd ihr auch von den Geübten 
Und kennt ihr keine zarte Pflicht, 
So ändert immer die Geliebten, 

. Doch fie verrathen müßt ihr nicht.“ 


So fingt er in der Winterftunde, 
Wo nicht ein armes Hälmchen grünt. 
Ich lache feiner tiefen Wunde, 

Denn wirklich ift fie mohlverbient. 
So geh’ ed jedem, der am Tage 
Sein edles Liebchen frech betriegt, 
Und Nachts, mit alzulühner Wage, 
Zu Amors falicher Mühle kriecht. 


Der Müllerin Reue. 


Süngling. 
Nur fort, du braune Here, fort! 
Aus meinem gereinigten Haufe, . 
Daß ich dich, nach dem ernten Wort, 
Nicht zaufe! 
Was fingft du hier für Heuchelei 
Bon Lieb’ und ftiller Mäpchentreu? 
Der mag das Mährchen hören 


Bigeunerin. 
Ich finge von des Mädchens Neu, 
Und langem heißem Sehnen; 
Denn Leichtſinn wandelte fih in Treu 
Und Thränen. 
Sie fürdtet der Mutter Drohen nicht mehr, 
Sie fürchtet des Bruders Fauft nicht fo ſehr, 
Als den Haß des herzlich Geliebten. 


; 


eu 


Süngling. 
Bon Cigennuß fing’ und von Verrath, 
Bon Mord und diebiihem Rauben; 
Man wird dir jede falſche That 
Wohl glauben. ' 
Wenn fie Beute vertheilt, Gewand und Gut, 
Schlimmer als je ihr Zigeuner thut, 
Das find gewohnte Geſchichten. 
Zigeunerim. 
„ch! weh! ach weh! Was hab’ ich gethan! 
Was hilft mir nun das Laufchen! 
Sch hör’ an meine Kammer heran 
Ihn rauhen. 
Da Eopfte mir hoch das Herz, ich dacht': 
O hätteft du doch die Liebesnacht 
Der Mutter nicht verrathen!“ 


Süngling. 
Ad leider! trat ich auch einft hinein, 
Und ging verführt im Stillen: 
Ah Süßchen! laß mich zu dir ein 
Mit Willen! 
Doch gleich entftand ein Lärm und Gefchrei; 
Es rannten die tollen Verwandten herbei. 
Noch ficdet das Blut mir im Leibe. 


Bigeunerin. 

„Kommt nun diejelbige Stunde zurüd, 
Die fill mich's kränket und ſchmerzet! 
Ich habe das nahe, das einzige Glüd 
Verſcherzet. 
Ich armes Mädchen, ich war zu jung! 
€3 war mein Bruber verrucht genung, 
So ſchlecht an dem Liebften zu handeln. ” 

" Der Dichter. 
Eo ging das ſchwarze Weib in das Haus, 
In den Hof zur fpringenden Quelle; 
Sie wuſch ſich heftig die Augen aus, 
Uno belle 
Ward Aug’ und Geſicht, und weiß und Har 
Etellt fi die ſchöne Müllerin dar 
Dem erftaunt=erzürnten Sinaben. 


Müillerin. 
Ich fürchte fürwahr dein erzürnt Geficht, 
Du Süßer, Schöner und Trauter! 
Und Schlaͤg' und Mefferflihe nicht ; 
Nur lauter 
Sag’ ih von Schmerz und Liebe bir, 
Und will zu deinen Yüßen bier 
Nun leben oder auch fterben. 
Süngling. 
O Neigung, fage, wie haft du fo tief 
Im Herzen dich verftedet? 


Ssethe, Berle 1. 


Balladen. 
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Mer hat dich, die verborgen fchlief, 
Gewecket? 

Ach Liebe, du wohl unſterblich biſt! 
Nicht kann Verrath und hämifche Lift 
Dein göttlich Leben tödten. 


Müllerin. 
Liebſt du mich noch ſo hoch und ſehr, 
Wie du mir forft geſchworen, 
So ift uns beiden auch nicht® mehr 
Verloren. 
Nimm bin das vielgeliebte Weib, 
Den jungen unberührten Leib! 
Es ijt nun alles dein eigen! 

Beide 

Nun, Sonne, gehe hinab und hinaufl 
Ihr Sterne, leuchtet und dunlelt! 
63 geht ein Liebesgeftirn mir auf 
Und funkelt. 
So lange die Quelle fpringt und rinnt, 
So lange bleiben wir gleichgefinnt, 
Ein3 an des Andern Herzen. 


Wandrer und Pärhterin. 


Er. 
Kannft du, ſchöne Pächtrin ohne gleichen, 
Unter diejer breiten Schattenlinde, 
Mo ih Wandrer kurze Ruhe finde, 
Labung mir für Durft und Hunger reihen? 
. Sie 
Willſt du, Vielgereif'ter, hier dich laben: 
Sauren Rahm und Brod und reife Früchte, 
Nur die ganz natürlichiten Gerichte, 
Kannft du reichlich an der Quelle haben. 
Er. ' 
Iſt mir doch, ich müßte ſchon dich kennen, 
Unvergeöne Zierde holder Stunden! 
Aehnlichkeiten hab’ ich oft gefunden ; 
Diefe muß ich do ein Wunder nennen. 
Sie 
Ohne Wunder findet fich bei Wandrern 
Oft ein fehr erflärliches Erftaunen. 
Ja, die Blonde gleichet oft der Braunen; 
Cine reizet eben, wie die andern. 
Er. 
Heute nicht, fürwahr, zum erftenmale 
Hat mir's diefe Bildung abgewonnen! 
Damals war fie Sonne vieler Sonnen 
In dem feftlih aufgefhmädten Saale. 
4 
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Sie 
Freut e8 dich, fo kann es wohl geſchehen, 
Daß man deinen Maährchenſcherz vollende: 
Purpurſeide floß von ihrer Lende, 
Da du fie zum erftenmal gefeben. 


Er. 
Nein, fürwahr, das haft du nicht gebichtet! 
Konnten Beilter dir es offenbaren? 
Bon Juwelen haft du auch erfahren 
Und von Perlen, die ihr Blid vernichtet. 
Sie 
Diefes Eine ward mir wohl vertrauet: 
Das die Schöne, ſchamhaft zu gefteben, 
Und in Hoffnung, wieder dich zu ſehen, 
Manche Echlöffer in die Luft erbauet. 


Er. 
Trieben mich umher doch alle Windel 
Sucht' ic Ehr' und Gelb auf jede Weife! 
Doch gefegnet, wenn am Schluß der Reife 
Ich das edle Bildniß wieder finde! - 
Sie. 
Nicht ein Bildniß, wirklich fiebft du jene 
Hohe Tochter des verbrängten Blutes; 


Nun im Pachte des verlaßnen Gutes 
Mit dem Bruder freuet fih Helene. . 


Er. 
Aber diefe herrlichen Gefilve 
Kann fie der Befiger jelbft vermeiden ? 
Reiche Felder, breite Wief und Weiden, 
Maͤcht'ge Quellen, füße Himmelsmilde. 


Sie 


AR ex doch in alle Welt entlaufen! 


Wir Geſchwiſter haben viel erworben; 
Wenn der Gute, wie man jagt, geftorben, 
Wollen wir das Hinterlaßne laufen. 


Er. 

Wohl zu kaufen ift eg, meine Schöne! 
Vom Befiger hört! ich die Bebinge; 
Doch der Preis ift keineswegs geringe, 
Denn das letzte Wort. es ift: Helene! 

Sie, 
Konnt’ und Glück und Höhe nicht vereinen! 
Hat die Licbe diefen Weg genommen? 
Doch ich ſeh' den wadren Bruder fommen; 
Wenn er’3 hören wird, was kann er meinen ? 


— — — — 


Sie eilt in ihre Gemädher;; 
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Wirkung in die Kerne. 
Die Königin fteht im hohen Saal, 
Da brennen der Kerzen fo viele; 
Sie fpricht zum Pagen: „Du läufft einmal 
Und holft mir den Beutel zum Spiele, 
Er liegt zur Hand 
Auf meines Tiſches Rand. “ 
Der Knabe der eilt jo behende, 
War bald an Schlofies Ende. 


Und neben der Königin ſchlürft zur Stund 
Sorbet die fchönfte der Frauen. 

Da brach ihr vie Taffe jo hart an dem Mund, 
Es war ein Gräuel zu ſchauen. 

Berlegenheit! Sham! 

Um's Prachtkleid iſt's gethan! 

Sie eilt und fliegt ſo behende 

Entgegen des Schloſſes Ende. 


Der Knabe zurüd zu laufen. kam 

Entgegen der Schönen in Schmerzen, 

Es wußt’ e3 niemand, doch beide zuſamm', 
Sie hegten einander im Herzen; 

Und o des Glüds, 

Des günft'gen Geſchics! 

Sie warfen mit Bruft fi zu Brüften 

Und berzten und tüßten nach Lüften. 


Doc; endlich beide ſich reißen los; 


Der Page drängt fi zur Königin groß 
Durch alle die Degen und Fächer. 

Die Fürftin entvedt 

Das Weitchen befledt: 

Yür fie mar nichts unerreichbar, 

Der Kön’gin von Saba vergleichbar. 


Und fie die Hofmeifterin rufen läßt: 
„Bir kamen Doch neulich zu Steeite, 
Und ihr behauptetet fteif und feft, 
Nicht reiche der Geift in die Weite; 
Die Gegenwart nur 

Die laſſe mohl Spur; 

Doc niemand wirf in die Ferne, 
Sogar nicht die hHimmlifhen Sterne. * 


„Run feht! So eben warb mir zur Seit’ 
Der geiftige Süßtranf verfchüttet, 

Und gleich darauf hat er dort hinten fo weit 
Dem Knaben die Wefte zerrüttet. — 
Beſorg' dir fie neu! 

Und weil ich mi freu, 

Daß fie mir zum Beweife gegolten, 

Ich zahl fie! font wirft du gefchelten, * 
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Bnhaden. 


Pie wandelnde Glocke. 


Es war ein Sind, das wollte nie 

Bur Kirche ſich bequemen, 

Und Gonntags fand es ftet3 ein Wie, 
Den Weg in's Feld zu nehmen. 


Die Mutter ſprach: Die Olode tönt, 
Und fo ift dir's befohlen, 

Und haft du dich nicht hingewöhnt, 
Sie kommt und wird did) holen. 


Das Kind es denkt: die Glode hängt 
Da droben auf dem Stuhle. 

Schon hat's den Weg in’3 Feld gelentt, 
Als lief es aus der Schule. 


Die Glocke Glocke tönt nicht mehr, 
Die Mutter hat gefadelt. 

Doch welch ein Schreden hinterher! 
Die Glocke kommt gewackelt. 


Sie wadelt ſchnell, man glaubt es kaum; 
Das arme Sind im Schreden 

€3 lauft, es fommt, ald wie im Traum; 
Die Elode wird es deden. 


Doch nimmt es richtig feinen Huſch 
Und mit gewandter Schnelle 

Eilt e8 dur Anger, Feld und Buſch 
Zur Kirche, zur Capelle. 


Und jeben Sonn» und Feiertag 
Gedenlt es an den Schaden, 

Laßt durch den erſten Glockenſchlag, 
Nicht in Perſon ſich laden. 





Der getrene Eckart. 


O wären wir weiter, o wär’ ich zu Haug! 

Sie kommen, da kommt ſchon der naͤchtliche Graus; 
Sie ſind's die unholdigen Schweſtern. 

Sie ſtreifen heran und fie finden uns bier, 

Sie trinken das mühſam geholte, das Bier, 

Und laſſen nur leer und die Krüge. 


So ſprechen die Ainder und drüden fich fchnell; 
Da zeigt ſich vor ihnen ein alter Gefell: 

Nur ftile, Kind! Kinderlein, file! 

Die Hulden fie kommen von durftiger Jagd, 
Und laßt ihr fie trinten, wie's jeder behagt, 
Dann find fie euch hold die Unholden. 
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Geſagt ſo geſchehn! und da naht ſich der Graus 
Und ſiehet ſo grau und ſo ſchattenhaft aus, 

Do ſchlurft es und ſchlampft es auf's beſte. 
Das Bier iſt verſchwunden, die Krüge find leer; 
Nun fauf't es und brauſ't es, das wüthige Heer, 
In's weite Gethal und Gebirge. 


Die Kinderlein ängftlih gen Haufe fo ſchnell, 

Geſellt fich zu ihnen der fromme Gefell! 

Ahr Puppchen, nur ſeyd mir nit traurig. — 

Mir kriegen nun Schelten und Streich’ bis auf’3 Blut. — 
Nein keineswegs, alles geht herrlich und gut, 

Nur ſchweiget und horchet wie Mäuslein. 


Und ver es euch anräth und der es befiehlt, 

Er ift es, der gern mit den Kindelein fpielt, 

Der alte Getreue, der Cart. | 
Dom Wundermann hat man euch immer erzählt, 
Nur hat vie Beftätigung jebem gefehlt, 

Die habt ihr nun Böftlich in Händen. 


Gie kommen nad Haufe, fie fegen den Krug 
din jedes den Eltern beſcheiden genug 

Und harren der Schlaͤg' und der Schelten. 

Doc fiehe man Epftet: ein herrliches Bier! 

Man trinkt in die Runde ſchon dreimal und vier 
Und noch nimmt der Krug nicht ein Ende, 


Das Wunder e8 dauert zum morgenden Tag; 
Doch fraget, wer immer zu fragen vermag: 
Wie ift'3 mit den Krügen ergangen? 

Die Mäußlein fie lächeln, im Stillen ergekt; 
Sie ftammeln und ftottern und ſchwahen zulekt, 
Und glei find vertrodnet bie Krüge. 


. Und wenn euch, ihr Kinder, mit treuem Geficht 


Ein Bater, ein Lehrer, ein Aldermann ſpricht, 
So horchet und folget ihm pünktlich! 

Und Tiegt auch das Bünglein im peinlidher Hut, 
Berplaubern ift ſchaͤdlich, verſchweigen ift gut; 
Dann füllt ih das Bier in den Krügen. 





Gntmann und Gutweib. 


Und morgen fällt St. Martins Feft, 
Gutweib liebt ihren Mann; 

Da Inetet fie ihm Puddings ein 
Und bädt fie in der Pfann’. 


Im Bette liegen beide nun, 

Da fauft ein wilder Welt; 

Und Gutmann fpriht zur guten Frau: 
Du riegle die Thüre feſt. — 





u" 


"iz — — 
ee Kit-aswar 








Bin kaum erholt und halb erwarmt, 
Wie kim’ ich da zu Ruh; 

"Und Happerte fie einhundert Jahr, 
Ich riegelte fie nicht zu. 


Drauf eine Wette ſchloſſen fie 
Ganz leife fich in's Ohr: 

So wer das erfte Wörtlein ſpraͤch, 
Der jhöbe den Riegel vor. 


Zwei Wanderer kommen um Mitternacht 
Und wiſſen nicht, wo fie ftehn; 

Die Lampe lofh, der Herd verglomm, 
Zu hören ift nichts, zu fehn. 


Mas ift das für ein Herenort? 
Da bricht ung die Geduld! 

Doch hörten fie kein Sterbenswort, 
Deß war die Thüre ſchuld. 


Den weißen Pudding fpeiften fie, 
Den ſchwarzen ganz vertraut. 

Und Gutweib ſagte ſich felber viel, 
Doc Leine Sylbe laut. 


Zu diefem ſprach der Jene dann: 

Wie troden ift mir der Hals! 

Der Schrank der klafft und geiftig riecht's, 
Da findet ſich's allenfalls, 


Gin Flaͤſchchen Schnapps ergreif' id) da, 
Das trifft ſich doch geſchickt! 
Ich bring’ es dir, du bringft es mir 

_ Und bald find wir erquidt. 


Doch Gutmann fprang fo heftig auf 
Und fuhr fie drohend an: 

Bezahlen ſoll mit theurem Gelb, 
Wer mir den Schnapps vertban! 


Und Outweib fprang eud) froh heran, 
Drei Sprünge, al3 wär? fie rei: 

Du, Gutmann, ſprachſt das erfte Wort, 
Nun riegle die Thüre gleich! 


Der Todtentanz. 


Der Thürmer der haut zu Mitten der Nacht 
Hinab auf die Gräber in Lage! 

Der Mond der hat alles in’3 Helle gebracht; 
Der Kirchhof er liegt wie am Tage. 

Da regt fi ein Grab und ein anderes dann: 
Sie tommen hervor, ein Weib da, ein Mann, 
Sin weißen und fchleppenven Hemden. 


Ballaber. 
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Das reckt nun, es will ſich ergößen ſogleich, 

Die Knöchel zur Runde, zum Kranze, 

So arm und ſo jung, und ſo alt und ſo reich; 
Doch hindern die Schleppen am Tanze. 

Und weil hier die Scham nun nicht weiter gebeut, 
Sie ſchütteln ſich alle, da liegen zerftreut 

Die Hembelein über ven Hügeln. 


Run hebt fich der Schenkel, nun wadelt das Bein, 
Gebärven da giebt e3 vertradte; 

Dann klippert's und klappert's mitunter hinein, 
Als fhlüg’ man die Hölzlein zum Talte. 

Das tommt nun dem Thürmer fo lächerlich vor; 
Da raunt ihm der Schalt, der Berfucher in's Ohr: 
Geh! hole dir einen der Lalen. 


Gethan wie gebadht! und er flüchtet ſich ſchnell 
Nun hinter gebeiligte Thüren. 

Der Mond und noch immer er fheinet jo hell 
Zum Tanz, den fie ſchauderlich führen. 

Doch endlich verlieret fich diefer und der, 
Schleicht ein? nad dem andern gelleivet einher 
Und huſch ift es unter dem Rajen. 


Nur einer der trippelt und ftolpert zulegt 

Und tappet und grapf't an den Grüften; 

Do hat fein Geſelle fo ſchwer ihn verlegt; 

Er wittert das Tuch in den Lüften. 

Er rüttelt die Thurmthär, fie [hlägt ihn zurüd, 
Geziert und gefegnet, dem Thürmer zum Glüch; 
Sie blinkt von metallenen Kreuzen. 


Das Hemd muß er haben, da raftet er nicht, 
Da gilt auch Fein langes Befinnen, 

Den gothiſchen Zierrath ergreift nun der Wicht 
Und Hettert von Zinne zu Zinnen. 

Nun iſt's um den armen, den Thürmer gethan ' 
Es rudt fih von Schnörkel zu Schnörkel hinan, 
Zangbeinigen Spinnen vergleichbar. 


Der Thürmer erbleidhet, der Thürmer erbebt, 
Gern gäb’ er ihn wieder den Lalen. 

Da häfelt — jegt hat er am längiten gelebt — 
Den Zipfel ein eiferner Zaden. 


Schon trübet der Mond fi verſchwindenden Schein, 


Die Glode fie donnert ein mächtige Eins 
Und unten zerfchellt das Gerippe. 


Der Banberlehrling. 


Hat der alte Herenmeiiter 

Sich doch einmal wegbegeben! 
Und nun folen feine Geifter 
Auch nad meinem Willen leben; 








Seine Wort' ımd Werfe 


Merkt' ih, und den Braud, 
Und mit Geiftezftärte 
Thu' ih Wunder aud). 


Malle! walle 
Manche Strede, 
. Daß, zum Zmede, 
Mailer fließe, 
Und mit reihem vollem Schwalle 
Zu dem Bade fi} ergieße. 


Und nun tomm, du alter Befen! 
Nimm die fhlechten Lumpenhüllen; 
Bift Schon lange Knecht geweſen; 
Nun erfülle meinen Willen! 

Auf zwei Beinen ftehe, 

Oben fey ein Kopf, 

Eile nun und gehe 

Mit dem Waflertopf! 


Y 
Malle! walle 
Manche Strede, 
Daß, zum Zwecke, 
Waſſer fließe, 
Und mit reihen vollem Echwalle 
Zu dem Babe ſich ergieße. 


Seht, er läuft zum Ufer nieber; 
Wahrlich! ift ſchon an dem Fluffe, 
Und mit Blitzesſchnelle wieder 

Iſt er hier mit rafchem Guſſe. 
Schon zum zweitenmale ! 

Wie das Beden ſchwillt! 

Wie ſich jede Schale 

Bol mit Waffer fült! 


Stehe! ftehe! 

Denn wir haben 

Deiner Gaben 

Bollgemefien! — 

Ah, ich merk’ es! Wehe! wehe! 
Hab’ ih doch das Wort vergefien ! 


AH das Wort, worauf am Ende 
Er das wird, was er gewefen. 
Ad, er läuft und bringt behenbe! 
Märft du doch der alte Befen! 
Immer neue Güſſe 

Bringt er fchnell herein, 

Ad! und hundert Flüffe 
Stürzen auf mid ein. 


Nein, nicht länger 
Kann ich's laſſen; - 
Will ihn faffen. 


Das ift Tüde! 
AH! nun wird mir immer bänger! 
Welche Miene! welche Blide ! 


O, du Ausgeburt der Hölle! 


Soll das ganze Haus erfaufen ? 


Seh’ ich über jeve Schwelle 
Doch ſchon Waflerftröme laufen. 
Ein verruchter Beſen, 

Der nicht hören will! 

Stock, der du geweſen, 

Steh doch wieder ſtill! 


Willſt's am Ende 

Gar nicht laſſen? 

Will dich faſſen, 

Will dich halten, 

Und das alte Holz behende 

Mit dem ſcharfen Beile ſpalten. 
Seht, da kommt er ſchleppend wieder! 
Wie ich mich nun auf dich werfe, 
Gleich, o Kobold, liegſt du nieder; 
Krachend trifft die glatte Schaͤrfe. 
Wahrlich! brav getroffen! 
Seht, et iſt entzwei! 
Und nun kann ich hoffen, 
Und ich athme frei! 


Wehe! wehe! 

Beide Theile 

Stehn in Eile 

Schon als Knechte 

Böllig fertig in die Höhe! 

Helft mir, ah! ihr hohen Mächte! 


Und fie laufen! Naß und näffer 
Wird's im Eaal und auf den Stufen. 
Welch entfeplihes Gewäſſer! | 
Herr und Meifter! bör’ mich rufen! — 
Ah da fommt der Meifter! 
Herr, die Noth ift groß! 
Die ich rief, die Geifter, 
Werd’ ich nun nicht los. 


„su die Ede, 

Beien! Bejen! 

Seyd's geweſen. 

Denn als Geiſter 

Ruft euch nur, zu feinem Zwedce, 
Erft hervor ver alte Meiſter.“ 


ne 








Die Srant von Lorinth. 


Nach Corinthus von Athen gezogen 

Ram ein Süngling, dort noch unbelannt. 
Einen Bürger hofft’ er ſich gewogen; 
Beide Väter waren gaſtverwandt, 
Hatten frühe ſchon 

Töchterchen und Sohn 

Braut und Bräutigam voraus genannt, 


Aber wird er au willlommen fcheinen, 
Wenn er theuer nicht die Gunft erkauft? 
Er ift noch ein Heide mit den Seinen, 
Und fie find ſchon Chriften und getauft. 
Keimt ein Glaube neu, 

Wird oft Lieb’ und Treu 

Wie ein böfes Unkraut ausgerauft. 


Und fchon lag das ganze Haus im Stillen, 
Vater, Töchter, nur die Mutter wacht; 
Sie empfängt den Gaft mit beftem Willen, 
Gleich in's Prunkgemach wird er gebracht. 
Wein und Eſſen prangt, 

Eh’ er es verlangt: 

So verforgend wünfcht fie gute Nacht. 


Aber bei dem wohlbeftellten Eſſen 
Wird die Luft der Speife nicht erregt; 


Müudigkeit laßt Speif’ und Trank vergefien, 


Daß er angelleivet fi auf3 Bette legt; 
Und er fhlummert fat, 

Al ein feltner Gaft 

Sich zur offnen Thür herein bewegt. 


Denn er fieht, bei feiner Lampe Schimmer 


Tritt, mit weißem Schleier und Gewand, 
Eittfam fill ein Mädchen in das Zimmer, 


Um die Stirn ein ſchwarz⸗ und golones Band. 


Wie fie ihn erblidt, 
Hebt fie, die erfchridt, 
Mit Erftaunen eine weiße Hand. 


Bin ih, rief fie aus, fo fremd im Haufe, 
Daß ich von dem Gaſte nichts vernahm? 
Ad, fo halt man mich in meiner Klauſe! 
Und nun überfällt mich hier die Scham, 
Ruhe nur fo fort 

Auf dem Lager dort, 

Und ich gehe ſchnell, fo wie ih kam. 


Bleibe, ſchoͤnes Mädchen! ruft der Knabe, 
Rafft von feinem Lager ſich geſchwind: 
Hier ift Ceres', bier ift Bacchus’ Gabe; 
Und du brinaft den Amor, liebes Kind! 
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Biſt vor Schreden blaß! 
Liebe, komm und laß, 
Laß uns ſehn, wie froh die Götter ſind. 


Ferne bleib’, o Jüngling!: bleibe ſtehen; 
Sch gehöre nicht den Freuden an. 

Schon der legte Schritt ift ach! gefchehen, 
Durch der guten Mutter kranken Wahn, 
Die genejend ſchwur: 

Jugend und Natur 

Sey dem Himmel künftig unterthan. 


Und der alten Götter bunt Gewimmel 
Hat fogleich das ftille Haus geleert. 
Unſichtbar wird Einer nur im Himmel, 
Und ein Heiland wird am Kreuz verehrt; 
Opfer fallen bier, 

Meder Lamm noch Stier, 

Aber Menihenopfer unerbört. 


Und er fragt und mwäget alle Worte, 
Deren keines feinem Geift entgeht. 

Iſt es möglich, daß am ftillen Orte 
Die geliebte Braut bier vor mir fteht? 
Sey die meine nur! 

Unſrer Väter Schwur 

Hat vom Himmel Segen uns erfleht. 


Mich erhältft du nicht, du gute Seele! 
Meiner zweiten Schwefter gönnt man dich. 
Wenn ic mid) in ftiller Klauſe quäle, 
AH! in ihren Armen benf an mid, 

Die an dic nur denkt, 

Die fi) liebend kräntt; 

In die Erbe bald verbirgt fie ſich. 


Nein! bei dieſer Flamme ſey's geſchworen, 
Gütig zeigt fie Hymen und voraus, 

Biſt der Freude nicht und mir verloren, 
Kommft mit mir in meines Vaters Haus. 
Liebchen, bleibe hier, 

Feire gleih mit mir 

Unerwartet unfern Hochzeitsſchmaus! 


Und ſchon wechjeln fie der Treue Zeichen; 
Golden reicht fie ihm die Kette dar, 

Und er will ihr eine Schale reichen, 
Silbern, künſtlich, wie nicht eine war. 
Die ift nicht für mich; 

Doch, ich bitte dich, 

Eine Lode gieb von deinem Haar. 


Eben flug die dumpfe Geifterftunde, 
Und nun ſchien es ihr erft wohl zu feyn. 
Gierig ſchlürfte fie mit blaffem Munde 
Nun den dunkel blutgefärhten Wein; 








Doch vom Weizenbrot, 
Das er freundlich bet, 
Nahm ſie wicht den Heinften Biſſen ein. 


Und dem Jungling reichte fie die Schale” 
Der, wie fie, nun baftig Füftern trank. 
Siebe forbert er heim ftillen Mable; 

Ad, fein armes Herz war liebefranf, 
Doc fie wiberfteht, 

Wie er immer flebt, 

Bis er weinend auf das Bette ſank. 


Und fie kommt und wirft ſich zu ihm nieder: 
Ad, wie ungern feh? id) bich gequält! 
Aber, ah! berührft du meine Glieder, 
Fuhlſt du ſchaudernd, was ich dir verhehlt. 
Wie der Schnee fo weiß, 

Aber kalt wie Eis, 

Iſt das Liebchen, das du dir erwählt, 


Heftig faßt er fie mit flarlen Armen, 

Bon der Liebe Jugendkraft durchmannt: 
Hoffe doch bei mir noch zu erwarmen, 

Wärft du ſelbſt mir aus dem Grab gejandt ! 
Wechſelhauch und Kuß! 

Liebesuberfluß! 

Brenuſt du nicht und fühleſt mich entbraunt? 


Liebe ſchließet feſter ſie zuſammen, 
Thränen miſchen ſich in ihre Luft; 

Gierig ſaugt fie feines Mundes Flammen, 
Eins ift nur im andern fi bemußt. 
eine Liebeswuth 

Warmt ihr ſtarres Blut, 

Doc es Ichlägt fein Herz in ihrer Bruft. 


Unterdefien fhleihet auf dem Gange 
Häuslich fpät die Mutter noch vorbei, 
Horchet an der Thür und horchet lange, 
Welch ein fonderbarer Ton es fey. 
Klag⸗ und Wonnelaut 

Bräutigamd und Braut 

Und des Liebeftammelns Raferei. 


Unbeweglich bleibt fie an der Thüre, 
Deil fie erft fi) überzeugen muß, 

Und fie hört die böchften Liebesihwüre, 
Lieb’ und Schmeichelworte, mit Verdruß: 
Still! der Hahn erwacht! — 

Aber morgen Nacht 

Bıft du wieder da? — und Kuß auf Kuß. 


Länger hält die Mutter nicht das Zürnen, 
Deffnet das bekannte Schloß geſchwind: 
Giebt e3 bier im Haufe ſolche Dirnen, 

Die dem Fremden gleich zu Willen find? — 
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So zur Thuͤr hinein. 


Bei der Lampe Schein 
Sieht fie — Gott! fie fieht ihr eigen Kind. 


Und der Jüngling will im erften Schreden 
Mit des Mäpchens eignem Schleierflor, 
Mit dem Teppich die Geliebte deden; 
Doch fie windet gleich ſich ſelbſt hervor. 
Mie mit Geiſt's Gewalt 

Hebet die Geftalt 

Lang und langfam fi im Bett’ empor. 


Mutter! Mutter! fpricht fie hohle Worte: 
So mißgönnt ihr mir die jchöne Nacht! 
Ihr vertreibt mid) von dem warmen Orte! 
Bin ich zur Verzweiflung nur ernaft? 
33 euch nicht genug, 

Daß in's Leichentudh, 

Daß ihr früh mich in das Grab gebracht? 


Aber aus der ſchwerbededten Enge 
Zreibet mich ein eigenes Gericht. 
Eurer Priefter fummenve Gefänge 
Und ihr Segen haben kein Gewicht; 
Salz und Waſſer kühlt 

Nicht, wo Jugend fühlt; 

AH! die Erde Fühlt vie Liebe nicht. 


Diefer Jüngling war mir erft verſprochen, 
ALS noch Benus’ beitrer Tempel ftand. 
Mutter, habt ihr doch das Wort gebrochen, 
Weil ein fremd, ein falſch Gelübd' euch band! 
Doch kein Bott erhoͤrt, 

Wenn die Mutter ſchwoͤrt, 

Bu verfagen ihrer Tochter Hand. 


Aus dem Grabe werd’ ich audgetrieben, 
Noch zu ſuchen das vermißte Gut, 

Noch den ſchon verlornen Mann zu lieben 
Und zu faugen feines Herzens Blut. 
Iſt's um den geſchehn, 

Muß nad andern gehn, 

Und das junge Bolt erliegt der Wuth. 


Schöner Züngling! kannſt nicht länger leben; 


Du verfieheft nun an diefem Ort. 
Meine Kette hab’ ich dir gegeben; 


Deine Lode nehm’ ich mit mir fort. 


Sieh fie an genau! 
Morgen bift du grau, 
Und nur braum erfcheinft du wieder bort, 


Höre, Mutter, nun die legte Bitte: 
Einen Scheiterhaufen ſchichte du ; 
Deffne meine bange Heine Hütte, 
Bring’ in Flammen Liebende zur Ruh! 
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Wenn der Funke fprübt, 
Wenn die Aſche glübt, 
Eilen wir den alten Göttern zu. 


Über, fie fhärfer und fhärfer zu prüfen, 
Wählet der Kenner der Höhen und Tiefen 
Zuft und Entfegen und grimmige Bein. 

3 


Und er fügt die bunten Wangen, 
Und fie fühlt der Liebe Qual, 
Und das Mäpchen fteht gefangen, 
Und fie weint zum erftenmal; 
Einkt zu feinen Yüßen nieber, 
Nicht um Wolluft noch Gewinnft, 
AK! und die gelenken Glieder 
Sie verfagen allen Dienft. 
Und fo zu des Lager3 vergnüglidher Feier 
Bereiten den dunklen behaglihen Schleier 
Die nächtlichen Stunden, das ſchöne Gejpinnft. 


Der Gott und die Sajadere. 
Indiſche Legende. 


Mahaddh, der Herr der Erbe, 

Kommt herab zum fechstenmal, 

Daß er unſers Gleichen werde, 

Mit zu fühlen Freud’ und Qual. 

Er bequemt fich hier zu wohnen, 

Laßt ſich alles jelbft geſchehn. 

Soll er ſtrafen oder ſchonen, 

Muß er Menſchen menſchlich ſehn. 
Und hat er die Stadt ſich als Wandrer betrachtet, 
Die Großen belauert, auf Kleine geachtet, 
Berläßt er fie Abends, um weiter zu gehn. 


Spät entihlummert unter Scherzen, 
Srüh erwacht nach kurzer Raſt, 
Findet fie an ihrem Herzen 

Zobt den vielgeliebten Gaſt. 
Schreiend ftürzt fie auf ihn nieder; 


Über nicht erweckt fie ihn, 
Als er nun hinausgegangen, Und man trägt bie ftarren Gliever 
Wo die legten Häujer find, Bald zur Flammengrube bin. 


Sieht er, mit gemalten Wangen, 
Ein verlornes ſchönes Kind. \ 
Grüß’ dich, Jungfrau! — Dank der Ehre! 
Wart', ich komme glei hinaus. — 
Und wer bift vu? — Bajabere, 
Und dieß ift der Liebe Haus.’ 
Sie rührt fih, die Eymbeln zum Tanze zu fchlagen; 
Sie weiß ſich fo Tieblich im Kreife zu tragen, 
Eie neigt fih und biegt ſich, und reiht ihm den Strauß, 


Gie höret die Priefter, die Todtengejänge, 
Sie rafet und rennet und theilet die Dienge. 
Mer bift du? was drängt zu der Grube dich Hin? 


Bei der Bahre ftürzt fie nieder, 
Ihr Geſchrei durchdringt die Luft: 
Meinen Gatten will ich wieder! 
Und ich ſuch' ihn in der Gruft. 
Soll zu Aſche mir zerfallen | 
Diefer Glieder Götterpradht ? | 
Mein! er war es, mein vor allen ! 
A, nur Eine füße Nacht! 

Es fingen die Priefter: Wir tragen die Alten, 

Nah langem Ermatten und ſpätem Erkalten, | 

Wir tragen die Jugend, noch eh’ ſie's gedacht. 


Schmeichelnd zieht fie ihn zur Echwelle, 
Lebhaft ihn in's Haus hinein. 
Schöner Frembling, lampenhelle 
Soll ſogleich die Hütte ſeyn. 
Biſt du müd’, ich will dich laben, 
Lindern deiner Füße EC chmerz. 
Mas du willit, das follft du haben, 
Ruhe, Freuden oder Echerz. 

Sie lindert gefchäftig geheuchelte Leiden. 

- Der Göttliche Tächelt; er fiehet mit Freuden 
Durch tiefes Verderben ein menſchliches Herz. 





Höre deiner Priefter Lehre: 

Diefer war dein Gatte nicht. 

Lebſt du doc als Bajadere, 

Und fo haft du Teine Pflicht. 

Nur dem Körper folgt der Schatten 

In das jtille Todtenreich; 

Nur die Gattin folgt dem Gatten: 

Das ift Pflicht und Ruhm zugleich. 
Grtöne, Drommete, zu beiliger Klage! 
O nehmet, ihr Götter! die Zierbe der Tage, 
O nehmet den Jüngling in Flammen zu euch} 


oo. 4 
Und er fordert Sklavendienſte; 
Immer heitrer wird ſie nur, 
Und des Maͤdchens frühe Künſte 
Merden nad) und nad) Natur. 
Und fo ftellet auf. die Blüthe 
Bald und bald vie Frucht fi ein; 
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Iſt Gehorſam im Gemüthe, 
Wird nicht fern die Liebe ſeyn. 


So das Chor, das ohn' Erbarmen 
Mehret ihres Herzens Noth; 





Und mit ausgeftredten Armen 
Springt fie in den heißen Tob. 
Doc der Götter-üngling hebet 
Aus der Ylamme fich empor, 
Und in feinen Armen jchmebet 
Die Geliebte mit hervor. 
Es freut fi die Gottheit der reuigen Sünder; 
Unſterbliche heben verlorene Kinder 
Mit feurigen Armen zum Himmel empor. 


Paria. 
Des Paria Gebet. 


Großer Brama, Herr der Mächte! 
Alles ift von deinem Samen, 
Und fo bift du der Gerechte! 

Haft du denn allein die Bramen, 
Nur die Rajas und die Reichen, 
Haft du fie allein geſchaffen? 
Oder bift auch du's, der Affen 
Werden ließ und unſers Gleichen? 


Edel find wir nicht zu nennen: 
Denn das Schlechte das gehört ung, 
Und wa3 Andre töbtlich kennen, 
Das alleine, das vermehrt ung. 
Mag dieß für die Menfchen gelten, 
Mögen fie ung doch verachten; 
Aber du, du jollft uns achten, 
Denn du könnteſt alle fchelten. 


Alfo Herr, nach diefem Flehen, 
Segne mich zu deinem Kinde; 
Oder Eines laß entjtehen, 

Das auch mich mit dir verbinde! 
Denn du haft ven Bajaderen 
Eine Göttin felbft erhoben; 
Auch wir andern, dich zu loben, 
Wollen fold ein Wunder hören. 


£egende. 


Waſſer holen geht die reine, 
Schöne Frau des hohen Bramen, 
Des verehrten, fehlerlofen, 
Ernftefter Gerechtigkeit. 

Täglich von dem heiligen Fluſſe 
Holt fie köſtlichſtes Erquicken; 

Aber wo ift Krug und Eimer? 
Sie bedarf derfelben nicht. 
Eeligem Herzen, frommen Händen 
Ballt ſich die bewegte Welle 


Balladen. 


— — — — · 0 


Herrlich zu kryſtallner Kugel; 
Dieſe trägt fie, frohen Buſens, 
Reiner Sitte, holden Wandelns, 
Vor den Gatten in das Haus. 


Heute kommt die morgendliche 
Im Gebet zu Ganges' Fluthen, 
Beugt ſich zu der klaren Flaͤche: 
Ploͤtzlich überraſchend ſpiegelt, 


Aus des höchſten Himmels Breiten 


Ueber ihr vorübereilend, 
Allerlieblichſte Geſtalt 

Hehren Junglings, den des Gottes 
Uranfänglich fhönes Denken 

Aus dem ew'gen Buſen ſchuf. 
Solchen ſchauend fühlt ergriffen 
Bon verwirrenden Gefühlen 

©ie das innere tieffte Xeben, 

Will verharren in dent Anſchaun, 
Weiſ't es weg, da kehrt es wieder 
Und vermworren ſtrebt fie fluthwärts, 


. Mit unfihrer Hand zu ſchöpfen; 


Aber ach! fie Schöpft nicht mehr! 
Denn des Waflers heilige Welle 
Scheint zu fliehn, fi zu entfernen, 
Sie erblidt nur hohler Wirbel 
Graufe Tiefen unter fi. 


Arme ſinken, Tritte ftraucheln ; 

Iſt's denn auch der Pfad nach Haufe? 
Sol fie zaudern? ſoll fie fliehen? 
Wil fie denken, wo Gebante, 

Rath und Hülfe gleich verfagt? — 
Und fo tritt fie vor den Gatten; 

Er erblidt fie, Bid ift Urtheil, 
Hohen Sinns ergreift das Schwert er, 
Schleppt fie zu dem Tobtenhügel, 

Mo Verbrecher büßend bluten. 

Wußte fie zu widerftreben? 

Wußte fie fich zu entſchuld'gen, 
Schuldig, keiner Schuld bewußt? 


Und er ehrt mit blutigem Echimerte 
Sinnend zu der ftillen Wohnung; 

Da entgegnet ihm der Sohn: 

„Weſſen Blut iſt's? Bater! Bater!” — 
Der Verbrecherin! — „Mit nichten! 
Denn es ftarret nicht am Schwerte 

Wie verbrecherifche Tropfen; 

Fließt wie aus der Wunde friſch. 
Mutter, Mutter! tritt heraus her! 
Ungerecht war nie wer Vater; 

Sage, was er jet verübt.” — 
Schweige! Schweige! '3 ift dag ihre! — 


„Weſſen ift es?“ — Schweige! Schweige! — 


„Wäre meiner Mutter Blut!!! 
Was geſchehen? mas verjchuldet? 


Her das Schwert! ergriffen hab’ ich’; 


Deine Gattin magft bu töbten, 

. Über meine Mutter nicht! 

In die Flammen folgt die Gattin 
Ihrem einzig Angetrauten, 
Seiner einzig theuren Mutter 

In das Schwert der treue Sohn.“ 


Halt, 9 halte! rief der Vater; 
Rod ift Raum, enteil’, enteile! 
Füge Haupt dem Rumpfe wieder, 
Du berühreft mit dem Schwerte 
Und lebenbig folgt fie dir. 


Eilend, athemlos erblidt er 
Staunend zweier Frauen Körper 
Ueberfreuzt und jo die Häupter; 
Welch Entjegen! welche Wahl! 
Dann der Mutter Haupt erfaßt er, 
Kußt es nicht, das todt erblaßte, 
Auf des nächften Rumpfes Lüde 
Sept er’3 eilig, mit dem Echwerte 
Segnet er das fromme Werk, 


Auferfteht ein Rieſenbildniß. — 
Bon der Mutter theuren Lippen, 
Goͤttlich⸗ unverändert:füßen, 

Tönt das graufenvolle Wort: 
Sohn, o Sohn! Well Uebereilen ! 
Deiner Mutter Leihnam dorten, 
Neben ihm das free Haupt 

Der Verbredherin, des Opfers 
Waltender Gerechtigkeit! 

Mich nun haft du ihrem Körper 
Eingeimpft auf ewige Tage; 
Weiſen Wollend, wilden Handelns 
Werd’ ich unter Göttern feyn. 

Ja des Himmelsknaben Bildniß 
Webt fo ſchon vor Stirn und Auge; 
Sentt ſich's in das Herz herunter, 
Regt es tolle Wuthbegier. 


Immer wird es wiederkehren, 
Immer ſteigen, immer finken, 

Sich verbüftern, ſich verflären, 

So hat Brama diek gewollt. 

Cr gebot ja buntem Yittig, 

Klarem Antlig, ſchlanken Bliedern, 
Göttlichseinzigem Erfcheinen, 

Mic zu prüfen, zu verführen; 
Denn von oben fommt Verführung, 
Wenn's den Göttern fo beliebt. 
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Und ſo ſoll ich die Bramane, 

Mit dem Haupt im Himmel weilend, 
Fühlen Baria dieſer Erde 
Niederziehende Gewalt. 


Sohn, ich ſende dich dem Vater! 
Tröfte! — Nicht ein traurig Büßen, 
Stumpfes Harren, ftolz Verdienen, 
Halt! euch in der Wildniß feit; 
Wandert aus durch alle Welten, 
Wandelt hin durch alle Zeiten 

Und verfündet auch Geringftem: 
Daß ihn Brama droben hört! 


Ihm ift feiner der Beringite: 

Wer fi mit geläämten Gliedern, 
Eich mit wild gerftörtem Geiſte, 
Düfter ohne Hülf und Nettung, 
Sey er Brame, fen er Paria, 

Mit dem Blick nah oben kehrt, 
Wird's empfinden, wird's erfahren: 
Dort erglühen taufend Augen, 
Ruhend laufchen taufend Ohren, 
Denen nichts verborgen bleibt, 


Heb’ ich mich zu feinem Throne, 
Schaut er mid, die Graufenhafte, 
Die er gräßlich umgefchaffen, 

Muß er ewig mi befammern, 
Euch zu Gute fomme dad. 

Und ich werd’ ihn freundlich mahnen 
Und ich werd’ ihm wütbhend fagen, 
Wie e3 mir der Sinn gebietet, 
Wie e3 mir im Bufen fchwellet. 
Was ich dene, was ih fühle — _ 
Ein Geheimniß bleibe da3. 





Dank des Darin. 


Großer Brama! nun erfenn’ ich, 
Daß du Schöpfer bift der Welten! 
Dich als meinen Herrscher nenn’ ich; 
Denn du läffeft alle gelten. 


Und verfchließeft auch dem Lebten 
Feines von den taufend Obren; 
Uns, die tief herabgefegten, 

Alle haft du neu geboren. 


Wendet euch zu diefer Frauen, 


Die der Schmerz zur Göttin wandelt; 
Nun beharr' ih anzujhauen 
Den, der einzig wirkt und handelt. 








- 


AMlaggeſang 
von der edeln Frauen des Aſan Aga. 
Aus dem Morlaciiſchen. 


Was ift Weißes dort am grünen Walde? 

Iſt es Schnee wohl, oder find es Schwäne? 
Mär’ es Schnee, er wäre weggeichmolzen; 
Waren's Schwäne, wären weggeflogen. 

Iſt fein Schnee nicht, es find feine Schwäne, 
'3 ift der Glanz der Zelten Ajan Aga; 
Nieverliegt er drin an feiner Wunde, 

Ihn befucht die Mutter und die Schweiter; 


Schamhaft faumt fein Weib, zu ihm zu kommen. 


Als nun jene Wunde linder wurde, 

Ließ er feinem treuen Weibe fagen: 

„Harre mein nicht mehr an meinem Hofe, 
„Richt am Hofe und nicht bei den Meinen.” 


Als vie Frau dieß harte Wort vernommen, 
Stand die Treue ftarr und voller Schmerzen, 
Hört der Pferde Stampfen vor der Thüre, 
Und es däudt ihr, Alan kam’, ihr Gatte, 
Springt zum Thurme, fih herab zu ftürzen. 
Aengftlic folgen ihr zwei liebe Töchter, 
Rufen nad ihr, weinend bittre Thränen: 
„Sind nicht unfers Baters Aſan Roſſe, 

„St dein Bruder Pintoerowich klommen!“ 


Und es kehret die Gemahlin Aſan's, 
Shlingt die Arme jammernd um den Bruder: 


„Sieh vie Schmach, o Bruder, deiner Schweiter! 


„Mich verftoßen, Mutter diefer fünfe!“ 


Schweigt der Bruder, ziehet aus der Tafche, 
Eingehüllet in hochrothe Seite, 
Ausgefertiget den Brief der Scheibung, 
Daß fie Tehre zu der Mutter Wohnung, 
Brei fi einem Andern zu ergeben. 


Als die Yrau den Trauer: Scheinbrief ſahe, 
Kußte fie der beiden Knaben Stirne, 

Kußt' die Wangen ihrer beiden Mädchen. 
Aber ad)! vom Eäugling in der Wiege 
Kann fie ſich im bittern Schmerz nicht reißen ! 
Reißt fie lo3 der ungeftüme Bruder, 

Hebt fie auf das muntre Roß bebende, 

Und jo eilt er mit der bangen Frauen 

Grad’ nadı feines Vaters hoher Wohnung, 


Kurze Zeit war's, noch nicht fieben Tage; 
Kurze Zeit g'nug; von viel großen Herren 
Unfre Frau in ihrer Wittwentrauer, 
Unfre Frau zum Weib begehret wurbe. 


Und der größte war Imoski's Cabi, 

Und die Yrau bat weinend ihren Bruder: 
„Sch beſchwoͤre dich bei deinem Leben, 

„Gieb mich feinem Andern mehr zur Yrauen, 
„Daß das Wiederſehen meiner lieben 
„Armen Finder mir das Herz nicht breche!“ 


Ihre Reden achtet nicht der Bruder, 
Feſt, Imoski's Cadi fie zu trauen. 
Doch die Gute bittet ihn unendlich: 
Schide wenigftens ein Blatt, o Bruder, 


Mit den Worten zu Imoski's Cadi: 


„Dich begrüßt die junge Wittib freundlich, 
„Und läßt durch dieß Blatt dich höchlich bitten, 
„Daß, wenn dic) die Suaten berbegleiten, 
„Du mir einen langen Schleier bringeſt, 
„Daß ich mich vor Aſan's Haus verhülle, 
„Meine lieben Waiſen nicht erblide. “ 


Kaum erfah der Cadi diefeg Schreiben, 
Als er feine Suaten alle fammelt, 

Und zum Wege nad) der Braut fich rüftet, 
Mit ven Schleier, den fie heifchte, tragend. 


Glücklich kamen fie zur Fürftin Haufe, 
Glücklich fie mit ihr vom Haufe wieder. 
Aber als fie Ajan’d Wohnung nah'ten, 
Sah'n die Kinder oben ab die Mutter, 
Niefen: „Komm zu deiner Halle wieder! 
„SB das Abendbrod mit deinen Kindern!“ 
Traurig hoͤrt' e8 die Gemahlin Aſan's, 
Kehrete ſich zu der Suaten Yürften: 

„Laß doch, laß die Suaten und die Pferde 
„Halten wenig vor der Lieben Thürg, 
„Daß ich meine Keinen noch befchente. “ 


Und fie hielten vor der Lieben Thüre, 

Und den armen Kindern gab fie Gaben; 
Gab den Knaben golvgeftidte Stiefel, 
Gab ven Mädchen lange reiche Kleider, 
Und dem Säugling, hülflos in der Wiege, 
Gab fie für vie Zukunft auch ein Röckchen. 


Das beifeit ſah Vater Aſan Aga, 

Rief gar traurig ſeinen lieben Kindern: 
„Kehrt zu mir, ihr lieben armen Kleinen! 
„Eurer Mutter Bruſt iſt Eiſen worden, 

„Feſt verſchloſſen, kann nicht Mitleid fühlen.“ 


Wie das hörte die Gemahlin Aſan's, 

Stürzt’ fie bleich ven Boden fhütternd nieder, 
"Und die Seel’ entflob, dem bangen Bufen, 
Als fie ihre Kinder vor ſich fliehn fah. 


— — 





E. Antiker Form ſich nähern). 
{ Stehn uns diefe werten Falten 
Zu Gefihte, wie den Aten? 
Herzog Leopold von Braunſchweig. | Zeitmaaß. 
9 | 1785. Eros, wie ſeh' ich di bier! In jeglihem Händchen die 
E Dich ergriff mit Gemalt ver alte Herricher des Fluſſes, Sanduhr! 


Halt dich und theilet mit dir ewig fein ftrömendes Rei, | Die? Leichtſinniger Gott, miſſeſt bu doppelt vie Zeit? 
Ruhig ſchlummerſt du nun beim ftilleren Rauſchen der Urne, | ” Langſam rinnen aus einer die Stunden entfernter Geliebten, | 
Bis dich ftürmende Fluth wieder zu Thaten ermedt; Gegenmärtigen fließt eilig die zweite herab. “ | 
-  Hülfreich werde dem Bolfe! ſo wie du ein Sterblicher wollteft, | 
Und vollend' als ein Gott, was dir als Menfchen miflang. — — 


Waruung. 


Den Ackermann. Mede den Amor nicht auf! Noch ſchläft der Tiebliche Knabe; 
h._ > Geh, vollbring dein Gejhäft, wie es der Tag bir gebeut! 
Flach bededet und leicht den goldenen Samen die Furche, So der Zeit bedienet fi) Hug die forglihe Mutter, 


Guter! die tiefere deckt endlich dein ruhend Gebein. Henn ihr Anäb chläft: d 
Froͤhlich gepflügt undgejä’t! Hier feimet lebendige Nahrung, enn ihr hen entſch Ri em es erwacht nur zu 


Und die Hoffnung entfernt felbft von dem Grabe ſich nicht. 





"Anakreon’s Grab. Süße Zorgen. 


Wo die Rofe hier blüht, mo Neben um Lorbeer ſich [hlingen, | Weichet, Eorgen, von mir! — Tod ach! den fterblichen 
J. Wo das Zurtelhen lodt, mo ſich das Grillen ergögt, Menſchen | 
5 Weld ein Grab ift hier, das alle Götter mit Leben Läflet die Sorge nicht los, eh’ ihn dag Leben verläßt. | 
3 Schön bepflanzt und geziert? E3 ift Anakreon's Ruh. Soll es einmal denn feyn, fo kommt ihr, Sorgen der Liebe, 
- Frühling, Sommer und Herbft genoß der glüdliche Dichter; | Treibt die Gefchwilter hinaus, nehmt und behauptet mein 








Bor dem Winter hat ihm endlich der Hügel gefehügt. | Sn | 

| 

Die Geſchwiſter. | Einfamkeit 

& 5 GSchlummer und Schlaf, zwei Brüder, zum Dienfte der | | 
3 Götter berufen, Die ihr Felfen und Biume bewohnt, o heiljame Nymphen, | 






Bat ſich Prometheus herab feinem Gefchlechte zum Troft; Gebet Jeglichem getn, was er im Stillen begehrt ! 
Aber den Göttern fo leicht, doch ſchwer zu ertragen den Schaffet dem Zraurigen Troft, dem Zweifelhaften Belehrung, 
Menſchen, Und dem Liebenden gönnt, daß ihm begegne ſein Glüd ! 

Ward nun ihr Schlummer uns Schlaf, ward nım ihr Denn euhgabendie Götter, was fieden Menſchen verjagten, 
Schlaf una zum Tod. Jeglichem, der euch vertraut, tröftlich und hülflich zu jegn. 


MB en — — — — — — 


Antiker Form ſich nähernd. 


Erkanntes Glück. 


Was bevachtlih Natur fonft unter Viele vertheilet, 
Gab fie mit reichliher Hand alles der Einzigen, ihr. 
Und die fo herrlich Begabte, von vielen jo innig Verehrte, 
Gab ein liebend Geſchick freundlich, dem Glücklichen, mir. 


Serne. 


Königen, fagt man, gab die Natur vor andern Gebornen 
Eines längeren Arms weithinaus fallende Kraft. 
Doh auch mir dem Geringen verlieh fie das fürftliche Bor: 
recht: 
Denn ich faſſe von fern, halte dich, Lida, mir feft. 


Erwählter Fels. 


Hier im Stillen gedachte der Liebende feiner Geliebten ; 
Heiter fprad er zu mir: Werbe mir Zeuge, du Stein! 
: Doch erhebe dich nicht, du haft noch viele Gejellen ; 
Jedem Felſen der Ylur, die mid) den Glüdlichen nahrt, 
Jedem Baume des Walds, um den ich wandernd mid 
ſchlinge, 
Denkmal bleibe des Glücks! ruf’ich ihm weihend und froh. 
Doch die Stimme verleih' ich nur dir, wie unter der Menge 
Einen die Muſe ſich wählt, freundlich die Lippen ihm küßt. 


Ländliches Glück. 


Seyd, o Geiſter des Hains, o ſeyd, ihr Rymphen des Fluſſes, 
Eurer Entfernten gedenk, eueren Nahen zur Luft! 

Weihend feierten fie im Stillen die laͤndlichen Yefte ; 
Bir dem gebahnten Pfad folgend befchleichen das Glück. 

Amor wohne mit und! es macht der himmlische Knabe 
Gegenwärtige lieb, und die Entfernten euch nah. 


Philomele. 


Dich hat Amor gewiß, o Sängerin, fütternd erzogen; 
Kindiſch reichte der Gott dir mit dem Pfeile die Koft. 
So, durchdrungen von Gift die harmlos athmende Kehle, 

Trifft mit der Liebe Gewalt nun Philomele das Herz. 


Geweihter Plab. 


Wenn zu den Reihen der Nymphen, verfammelt in beiliger 
Mondnacht, 
Sich die Grazien heimlich herab vom Olympus geſellen, 


fi 
Hier belaufcht fie der Dichter und hört die ſchönen Gefänge, 
Sieht verſchwiegener Zänze geheimnißvolle Bewegung. 

Mas der Himmel nur Herrlices hat, was glüdlich die Erde 


Reizended immer gebar, das erfcheint dem wachenden 


Träumer. 
Alles erzählt er ven Muſen, und daß die Götternicht zürnen, 
Lehren die Mufen ihn gleich beſcheiden Geheimniife ſprechen. 


Der Park. 


Welch ein himmlifcher Garten entfpringt aus Oed' und aus 
Wuſte, 
Wird und lebet und glänzt herrlich im Lichte vor mir! 
Wohl den Schöpfer ahmet ihr nad, ihr Götter der Erde! 
Fels und See und Gebüfch, Vögel und Fish und Gewild. 
Nur daß euere Stätte ſich ganz zum Even vollende, 
Fehlt ein Glücklicher hier, fehlt eu am Sabbat die Ruh. 


Die Lehrer. 


Als Diogenes ſtill in feiner Tonne fih fonnte, 
Und Calanus mit Luft ftieg in das flammende Grab, 
Welche herrliche Lehre dem rafchen Sohn des Philippus, 
Wäre der Herrfcher der Welt nicht auch der Lehre zu groß! 


Verfuchnng. 


Reichte die ſchädliche Frucht einft Mutter Eva dem Gatten, 
AK! vom thörichten Biß kränkelt das ganze Geſchlecht. 

Nun vom heiligen Leibe, der Seelen fpeijet und heilet, 
Kofteft du, Lydia, fromm, Tieblihes büßendes Kind! 

Darum ſchick ich dir eilig die Frucht voll irbifher Süße, 
Daß der Himmel dic nicht deinem Geliebten entzieh'. 


Ungleiche Heirath. 


Selbft ein fo bimmlifches Paar fand nad der Verbindung 
ſich ungleich: 
Pſyche ward älter und klug, Amor ift immer noch Kind. 


Heilige Familie. 


D des füßen Kindes, und o der glüdfichen Mutter, 
Wie fie fih einzig in ihm, wie es in ihr fich ezgößt! 
Welche Wonne gewährte der Blick aufdieß herrlihe Bild mir, 
Stünd’ ih Armer nicht fo heilig, wie Joſeph, dabei! 
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Cutſchuldigung. 


Du verklageſt dad Weib, ſie ſchwanke von Einem zum 


Andern! 
Tadle fie nicht! fie ſucht einen beſtaͤndigen Mann. 





| Seldlager. 
1790. 


Grün ift der Boden der Wohnung, die Sonne ſcheint durch 
die Wände, ' 
Und das Vögeldhen fingt über dem leinenen Dad; 
Kriegeriſch reiten wir aus, befteigen Sileſiens Höhen, 
Schauen mit gierigem Blid vorwärts nad Böhmen 
hinein; 
Aber es zeigt ſich kein Feind — und keine Feindin; o bringe, 
Wenn uns Mavors beträgt, bring’ uns, Cupido, den 
Krieg! 


An die Anappfcheft zu Tarnowih. 
Den 4. September 1790. 


Gern von gebildeten Menſchen, am Ende des Reiches, wer 
bilft euch 
Schaͤtze finden und fie glüdlich zu bringen an's Licht? 
Nur Verſtand und Redlichkeit helfen; es führen vie beiden 


Schlüffel zu jeglihem Schag, welchen die Erbe verwahrt. 


Saksntale. 
1792. 


Willſt du die Blüthe des frühen, die Früchte des fpäteren 
Jahres, 
Willſt du was reizt und entzückt, willſt du was fättigt 
und näbtt, 
Willſt du den Himmel, die Erde mit Einem Namen begreifen, 
Nenn’ ich Salontala di, und fo ift alles gejagt. 


Der Ehinefe in Rom. 


Einen Chineſen ſah ih in Rom; die gefammten Bebäude 
Alter und neuerer Zeit fchienen ihm läftig und jchwer. 
Ah! fo ſeufzt' er, die Armen! ich hoffe, fie follen begreifen, 
Mie erft Säulchen von Holz tragen des Daches Gezelt, 
Daß an Latten und Pappen, Geſchnitz und bunter Ver⸗ 
goldung 
Sich des gebildeten Aug's feinerer Sinn nur erfreut. 


Antiler Form ſich nähernd. 


— — — — 8 
— —— — — —— — — — — —— — — — — — — — 


Siehe, da glaubt’ ih, im Bilde, fo manchen Schwärniet 
zu ſchauen, 
Der fein Iuftig Gefpinnft mit der ſoliden Natur 
Ewigem Teppich vergleicht, den Achten reinen Gefunden 
Krank nennt, daß ja nur er heiße, ver Kranke, gefur.d. 


Dhyfognomifche Reifen. 
Die Bhyfiognomiften. 





Sollt’ es wahr feyn, was uns der rohe Wandrer verkündet, 

Daß die Menichengeftalt von allen fichtlihen Dingen 

Ganz allein ung Tüge, daß wir, was ebel und albern, 

Das befchränkt und groß, im Angefihte zu fuchen, 

Eitele Thoren find, betrogne, betrügende Thoren? 

Ah! wirfind auf den dunkelen Pfad des verworrenen Lebens 

Wieder zurüdgefheucht, der Schimmer zu Nächten ver 
finftert. 


Der Dichter. 


Hebet eure zweifelnden Stirnen empor, ihr Geliebten! 

Und verdient nicht den Irrthum, hört nicht bald dieſen, 
bafd jenen! 

Habet ihr eurer Meifter vergefien? Auf! kehret zum Pinpug, 

Fraget dorten die Neune, der Grazien nächſte Verwandte! 

Ihnen allein ift gegeben, der edlen ftillen Betrachtung 

Borzuftehn. Ergebet euch gern der heiligen Lehre, 

Merket befcheiden leife Worte. Ich darf euch verſprechen: 

Anders fagen die Mufen und anders fagt es Mufäus. 





Spiegel der Auſe. 


Sich zu ſchmücken begierig verfolgte den rinnenden Bad einft 

Fruh die Mufe hinab, fie ſuchte die ruhigfte Stelle: 

Eilend und raufchend indeß verzog vie ſchwankende Fläche 

Stets das bewegliche Bild, die Göttin wandte fi) zürnend; 

Doch der Bach rief hinter ihr drein und höhnte fie: Freilich 

Magſt du die Wahrheit nicht fehn, wie rein dir mein Spiegel 
fie zeiget! 

Aber indefien ftand fie jhon fern, am Winkel des Sexes, 

Ihrer Geftalt fi erfreuend, und rüdte ben Aranz fid 
zurechte. 


Phöbos und Hermes. 


Delos’ ernſter Beherrſcher und Maja's Sohn, der gewandte, 
Medhteten heftig, es wunſcht jeder ven herrlichen Preis, 
Hermes verlangte die Leier, dieLeier verlangt auch Apollon, 
Doc vergeblich erfüllt Hoffnung den beiden das Herg; 


“ d 
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Antiter Form ſich nähern, 3 .3 


Denn raſch dränget fih Ares heran, gewaltſam entſcheidend, 
Schlaͤgt er das goldene Spiel wild mit dem Eifen ents 
zwei. 
Hermes lacht unmäßig, der ſchadenfrohe; doch Phöbos 
Und den Mufen ergreift inniger Schmerz das Gemüth. 


Auch fie redet und fingt zum öft- und weitlihen Schiffer, 
Seinen bezauberten Sinn Helena laßt ihn nicht los. 


Die Kränge. 


Klopftod will una vom Pindus entfernen; wir follen nach 
. Lorbeer | 
Richt mehr geizen, ung fol inländifche Eiche genügen; 
Und doch führet er ſelbſt ven überepiſchen Kreuzzug 
Hin auf Golgatha’3 Gipfel, ausländifche Götter zu ehren! 
Doch anf welchen Hügel er wolle verfamml’ er die Engel, 
Laſſe beim Grabe des Guten verlaflene Redliche weinen: 
Wo ein Held und Heiliger ftarb, mo ein Dichter gefungen, 
Uns im Leben und Tod ein Beifpiel trefflihen Muthes, 
Hohen Menſchenwerthes zu hinterlafien, da Inieen 
Billig alle. Völker in Andachtswonne, verehren 
Dorn und Lorbeerkranz, und was ihn gefhmädt und 


Der uene Amor. 


Amor, nicht das Kind, der Jüngling, der Pſychen ver- 
führte, 
Sah im Olympus fi) um, frech und der Siege gewohnt; 
Eine Göttin erblidt’ er, vor allen die herrlichſte Schöne, 
Benus Urania war’3, und er entbrannte für fie. 
Ah! die Heilige jelbft, fie widerſtand nicht dem Werben 
Und der Verwegene hielt feft fie im Arme beftridt. 
Da entftand aus ihnen ein neuer fieblicher Amor, 
Der dem Pater den Sinn, Eitte der Mutter verdanlt. 


Lee | — — 


Immer findeft du ihn in holder Muſen Gefellichaft, gepeinigt, 
Und fein reizender Pfeil ftiftet die Liebe ver Kunft. 
Schweizeralpe. 
Die nene Sirene. | Uri, am 1. October 1797. 
Sabt von Sirenen gehört? — Melpomenens Töchter fie | War doch geftern dein Haupt noch fo braun, mie die Lode 
prunften der Lieben, 
Zopfumflochtenen Haupts, heiter entzüdten Geſichts; Deren holdes Gebild ftil aus der Ferne mir wintt; 


Vögel jevod von der Mitte hinab, die gefäbrliehften Buhlen, | Eilbergrau bezeichnet dir früh der Schnee nun die Gipſel, 
Denen vom küßlichen Mund floß ein verführendes Lied. Der fi in ftürmender Naht dir um den Scheitel ergoß. 
Eine geſchwiſterte mun, zum Gürtelabgriehifhe Schönheit, | Jugend, ah! ift dem Alter fo nah, durch's Leben verbunden 
Eittig hinab zum Fuß nordiſch umhüllt fie das Knie; Wie ein beweglicher Traum Geftern und Heute verband. 





—— He 


Elegien. 


L 


Wie wir einft fo glüdlih waren! 
Müflen’s jegt durch euch erfahren, 


L 
Saget, Steine, mir an, o ſprecht, ihr hohen Palläfte! 
Straßen, redet ein Wort! Genius, regft du dich nicht? 
Ja, es ift Alles befeelt in deinen heiligen Mauern, 
Emige Roma; nur mir ſchweiget noch Alles fo ſtill. 
D wer flüftert mir zu, an welchem Fenſter erblid’ ich 
Einst das holde Gejchöpf, das mich verjengend erquidt? 
Ahn' ich Vie Wege noch nicht, durch die ich immer und immer, 
Zu ihr und von ihr zu gehn, opfre die koͤſtliche Zeit? 
Noch betracht' ih Kirch’ und Pallaft, Ruinen und Säulen, 
Wie ein bevächtiger Mann ſchicklich die Reife benugt. 
Doch bald ift es vorbei; dann wird ein einziger Tempel 
Amor’3 Tempel nur feyn, der den Geweihten empfängt. 
Gine Welt zwar bift du, o Nom; doch ohne die Liebe 
Märe die Welt nicht Die Welt, wäre denn Rom auch nicht 
Nom. 


Il. 


Ehret wen ihr auch wollt! Nun bin ich endlich geborgen ! 
Schöne Damen und ihr Herren der feineren Welt, 
Sraget nad Oheim und Vetter und alten Muhmen und 
Tanten, 
Und dem gebundnen Gefpräd) folge das traurige Spiel. 
Auch ihr Uebrigen fahre mir wohl, in großen und Heinen 
Girkeln, die ihr mic) oft nah der Verzweiflung gebradtt. 
Wiederholet, politifh und zwedios, jeglihe Meinung, 
Die ven Wandrer mit Wuth über Europa verfolgt. 
So verfolgte das Lienen Malbrougb den reijenden 
Britten 
Einft von Baris nad) Livorn, dann von Livorno nah Rom, 
Meiter nah Napel hinunter; und wär’ er nah Smyrna 


gejegelt, 
Malbrough! empfing ihn aud dort! Malbrough! im 
Hafen das Lieb. 


Und fo mußt’ ich bis jet auf allen Tritten und Schritten 
Schelten hören das Voll, ſchelten der Könige Rath. 





Nun entdedt ihr mich nicht fo bald in meinem Aſyle, 
Das mir Amor der Fürft, königlich jchügend, verlieh. 

Hier bededet er mid) mit feinem Fittig; die Liebfte 
Fürctet, Romiſch gefinnt, müthende Gallier nicht; 

Sie erkundigt ſich nie nach neuer Mäbhre, fie fpähet 
Sorglidy den Wünſchen des Mann's, dem fie fich eignete, 

nad. 

Sie ergögt fi an ihm, dem freien rüftigen Fremden, 
Der von Bergen und Schnee, hölzernen Häufern erzählt; 

Theilt die Flammen, die fie in feinem Bufen entzündet, 
Freut fi, daß er das Gold nicht wie der Römer beventt. 

Beſſer ift ihr Tifch nun beftellt; es fehlet an Kleidern, 
Fehlet am Wagen ihr nicht, der nach der Oper fie bringt. 

Mutter und Tochter erfreun fich ihres nordiſchen Gaſtes, 
Und der Barbare beherrſcht Römischen Bufen und Leib. 


III. 
Lab di, Geliebte, nicht reun, daß du mir fo ſchnell dich 
ergeben! 
Glaub' es, ich denke nicht frech, denke nicht niedrig von dir. 
Bielfach wirken die Pfeile des Amor: einige rigen, 
Und vom ſchleichenden Gift kranket auf Jahre das Herz. 
Aber mächtig befiedert, mit friſch gefchliffener Schärfe, 
Dringen die andern in’3 Mark, zünden behende das Blut. 
In der heroifchen Beit, da Götter und Göttinnen liebten, 
Folgte Begierde dem Blid, folgte Genuß des Begier. 
Glaubft vu, es habe ſich lange die Göttin der Liebe befonnen, 
Als im Iddiſchen Hain einst ihr Anchiſes gefiel? 
Hätte Luna gefäumt, den ſchönen Schläfer zu küſſen, 
D, fo hätt’ ihn geſchwind, neidend, Aurora gewedt. 
Hero erblidte Leandern am lauten Felt, und behende 
Stürzte der Liebende fich heiß in die nächtliche Fluth. 
Rhea Sylvia wandelt, die fürftlihe Jungfrau, der Tiber 
Waſſer zu fchöpfen, hinab, und fie ergreifet der Gott. 
Eo erzeugte die Söhne fih Mars! — Die Zwillinge tränte 
Cine Wölfin, und Rom nennt fib die Fürftin der Welt. 
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IV. 

Fromm find wir Liebende, ftill verehren wir alle Dämonen, 
Wunſchen und jeglihen Gott, jegliche Göttin geneigt. 
Und fo gleichen wir euch, o Nömijche Sieger! Den Göttern 

Aller Böller der Welt bietet ihr Wohnungen an, 
Habe fie ſchwarz und ftreng aus altem Bafalt der Aegypter, 
Oder ein Grieche fie weiß, reizend, aus Marmor geformt. 
Doch verbrießet es nicht die Cwigen, wenn wir beſonders 
Weihrauch köſtlicher Art Einer der Odttlichen ſtreun. 
Sa, wir befennen euch gern, e3 bleiben unſre Gebete, 
Unfer täglicher Dienft Einer befonder geweiht. 
Schallhaft munter und ernft begehen wir heimliche Feſte, 
Und das Schweigen geziemt allen Geweihten genau. 
Ch’ an die Ferſe Iodten wir felbft, durch gräßliche Thaten, 
Uns die Erinnyen ber, wagten es eher des Zeus 
Harte3 Gericht am rollenden Rad und am Felſen zu dulben, 
Als dem reizenden Dienft unfer Gemüth zu entziehn. 
Diefe Göttin, ſie heißt Gelegenheit; lernet fie kennen! 
Sie erfcheinet euch oft, immer in andrer Geſtalt. 
Tochter des Proteus möchte fie ſeyn, mit Thetis gezeuget, 
Deren verwandelte Liſt manchen Heroen betrog. 
So betrügt nun die Tochter den Unerfahrnen, den Blöden; 
Schlummernde nedet fie ftet3, Wachende fliegt fie vorbei; 
Gern ergiebt fie fi) nur dem rafchen thätlgen Manne; 
Diefer findet fie zahm, fpielend und zärtlih und hold. 
Einft erfchien fie aud mir, ein bräunlices Mädchen, die 
Haare 
Fielen ihr dunfel und rei über die Stirne herab. 
Kurze Loden ringelten ſich um's zierliche Hälschen, 
Ungeflochtenes Haar krauſ'te vom Echeitel fi auf. 
Und ich verfannte fie nicht, ergriff die eilende, lieblich 
Gab fie Umarmung und Kuß bald mir gelehrig zurüd. 
D wie war ich beglüdt! — Doch Stille, die Zeit ift vorüber, 
Und ummwunden bin ih, Römiſche Flechten, von euch. 





V. 
Froh empfind’ ich mic) nun auf Hafliichem Boden begeiftert; 
Bors und Mitwelt fpricht lauter und reizender mir. 
Hier befolg’ ih den Rath, durchblättre die Werke der Alten 
Mit gejhäftiger Hand, täglich mit neuem Genuß. 
Aber die Nächte hindurch hält Amor mid) anders befchäftigt;; 
Werd’ ich auch halb nur gelehrt, bin ich doch doppelt 
beglüdt. 
Und belehr’ ich mich nicht, indem ich des lieblichen Buſens 
Formen fpähe, vie Hand leite die Hüften hinab? 
Dann verfieh’ ih den Marmor erft recht; ich den? und 
vergleiche, 
Sehe mir fühlendem Aug’, fühle mit fehender Hand. 
Naubt die Liebfte denn gleich mir einige Stunden des Tages, 
Giebt fie Stumden der Nacht mir zur Entfhädigung bin. 
Wird doch nicht immer geküßt, es wird vernünftig geſprochen; 
Ueberfallt ſie der Schlaf, lieg' ich und denke mir viel. 
Goethe, Werte. L 
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Oftmals hab’ ich auch jchon in ihren Armen gevichtet, 
Und des Hexameters Maaß leije mit fingernder Hand 
Ihr auf den Rüden gezählt. Eie athmet in lieblihem 

Schlummer, 
Und es purdhglühet ihr Hauch mir bis in’3 Tieffte die Bruft. 
Amor fhüret die Lamp’ indeß und denket der Zeiten, 
Da er den nämlihen Dienft feinen Triumvirn gethan. 





VL 
„Kannftdu, o Oraufamer! mich in ſolchen Worten betrüben? 
Reden fo bitter und hart liebende Männer bei euch? 
Wenn da3 Volt mich verflagt, ih muß es dulden! und binidy 
Etwa nicht ſchuldig? Doch, ach! ſchuldig nur bin ich mit dir! 
Dieſe Kleider, fie find der neidiſchen Nachbarin Zeugen, 
Daß die Wittwe nicht mehr einfam den Gatten beweint. 
Bift du ohne Bedacht nicht oft bei Mondſchein gekommen, 
Grau, im dunkeln Sürtout, hinten gerundet das Haar? 
Haft du dir ſcherzend nicht felbft die geiftliche Maske gewählet? 
Soll's ein Prälate denn ſeyn! gut, der Prälate bift du. 
In dem geiftlichen Rom, kaum fcheint es zu glauben, doch 
ihwör’ id: 
Nie hat ein Geiftliher fi meiner Umarmung gefreut. 
Arm war ich leider! und jung, und wohl belannt den Ver⸗ 
führern. 
Falconieri hat mir oft in die Augen gegafft, 

Und ein Ruppler Albani’3 mid), mit gewichtigen Betteln, 
Bald nad) Oſtia, bald nad) den vier Brunnen gelodt. 
Aber wer nicht kam, war das Mäpchen. So hab’ ih vor 

Herzen 
Rothftrumpf immer gehaßt und Violetftrumpf dazu. 
Denn „ihr Mädchen bleibt am Ende doch die Betrognen,“ 
Sagte der Bater, wenn auch leichter die Mutter es nahm. 
Und fo bin id) denn aud am Ende betrogen! Du zürneft 
Nur zum Scheine mit mir, weil du gu fliehen gedenkſt. 
Geh! Ihr ſeyd der Frauen nicht werth! Wir tragen die 
Kinder 
Unter dem Herzen, und fo tragen die Treue wir auch; 
Aber ihr Männer, ihr jhüttet mit eurer Kraft und Begierde 
Auch die Liebe zugleich in den Umarmungen aus!” 
Alfo ſprach die Geliebte und nahm den Kleinen vom Stuble, 
Drüdt’ ihn kuſſend an's Herz, Thränen entquollen dem 
Blick. 
Und wie ſaß id beſchaͤmt, daß Reden feindlicher Menſchen 
Diefes liebliche Bild mir zu befleden vermocht! 
Dunkel brennt das Feuer nur augenblidiih und dampfet, 
Denn das Waſſer die Gluth frürzend und jählings verhüllt; 
Aber fie reinigt fich ſchnell, verjagt Die trübenden Dämpfe, 
Neuer und mächtiger bringt leuchtende Flamme hinauf. 


VII. 
O wie fühl ich in Rom mich ſo froh! gedenk' ich der Zeiten, 
Da mich ein graulicher Tag hinten im Norden umfing, 
5 
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Trübe der Himmel und ſchwer auf meine Scheitel ſich ſenkte, 
Farb⸗ und geftalilos die Welt um den Ermatteten lag, 
Und id über mein Ich, des unbefriedigten Geiftes 
Düftre Wege zu fpähn, ftill in Betrachtung verjant. 
Nun umleuchtet der Glanz des helleren Aethers die Stine; 
Phobus rufet, der Gott, Formen und Farben hervor. 
Sternhell glänzet die Nacht, fie Hingt von weichen Gejängen, 
Und mir leuchtet der Mond heller als nordifcher Tag. 
Melde Seligkeit ward mir Sterblihen! Träum' ih? Ems 
pfänget 
Dein ambrofifhes Haus, Jupiter Vater, den Gaft? 
Ach! hier Tieg’ ich, und ſtrecke nach deinen Knieen die Hände 
Flehend aus. O vernimm, Jupiter Zenius, mich! 
Wie ich hereingelommen, ich kann's nicht jagen; es faßte 
Hebe den Wandrer, und zog mid) in die Hallen heran. 
Haft du ihr einen Herven herauf zu führen geboten? 
Seite die Schöne? Dergieb! Laß mir des Irrthums 
Gewinn! 
Deine Tochter Fortuna fie auch! Die herrlichſten Gaben 
Theilt als ein Mäpchen fie auß, wie e8 die Laune gebeut. 
Bilt bu ber wirthliche Gott? D dann fo verftoße den Gaft: 
freund 
Nicht von deinem Olymp wieder zur Erve hinab! 
„Dichter! wohin verfteigeft du dich?“ — Vergieb mir; der 
| hohe 
Capitoliniſche Berg iſt dir ein zweiter Olymp. 
Dulde mich, Jupiter, hier, und Hermes führe mich ſpäter, 
Geftius’ Mal vorbei, leiſe zum Orcus hinab. 


VIII. 
Wenn du mir ſagſt, du habeſt als Kind, Geliebte, den 
Menſchen 
Nicht gefallen, und dich habe die Mutter verſchmäht, 
— Wis dugrößer geworden und ſtill dich entwidelt; ich glaub’ e3 
Gerne den? ich mir dich als ein beſonderes Kind. 
Fehlet Bildung und Yarbe doch auch der Blüthe des Wein: 
ftodß, 
Wenn die Beere, gereift, Menſchen und Götter entzüdt. 


IX. 
Herbftlich Teuchtet die Flamme vom ländlich gefelligen Herde, ! 
Kniſtert und glänzet, wie raſch! faufend vom Reiſig empor. 


Dieſen Abend erfreut ſie mich mehr; denn eh' noch zur Kohle 


Sich das Bündel verzehrt, unter die Aſche ſich neigt, 


_ Kommt mein liebliches Nadchen. Dann flammen Reif | 


und Scheite, 


Und die erwärmete Nacht wird uns ein glänzendes Feſt. 


Morgen frühe geichäftig verläßt fie das Lager der Liche, 
Weckt aus der Aiche bebend Flammen auf’3 neue hervor. 

Denn vor andern verlieh der Schmeichlerin Amor die Gabe, 
Freude zu meden, die kaum ftill wie zu Aſche verfant, 
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X. 
Alerander und CAfar und Heinrich und Friedrich, die Großen, 
Gäben die Hälfte mir gern ihres erworbenen Ruhms, 
Könnt’ ih auf Eine Nacht dieß Lager Jedem vergönnen; 
Aber die Armen, fie hält ftrenge des Orcus Gewalt. 
Freue di aljo, Lebend’ger, der lieberwärmeten Stätte, 
Ehe den fliehenden Fuß ſchauerlich Lethe dir net. 


XI. 
Euch, d Grazien, legt die wenigen Blätter ein Dichter 
Auf den reinen Altar, Knospen der Roſe dazu, 
Und er thut es getroft. Der Künftler freuet ſich feiner 
Werkftatt, wenn fie um ihn immer ein Pantheon fcheint. 
Jupiter fenlet die göttliche Stirn, und Juno erhebt fie; 
Phöbus fchreitet hervor, ſchüttelt das Iodige Haupt; 
Troden ihauet Minerva herab, und Hermes, der leichte, 
Wendet zur Seiteden Blick, ſchalkiſch undzärtlich zugleich. 
Aber nach Bachus, dem weichen, dem träumenden, hebet 
Cythere 
Blicke ſußer Begier, ſelbſt in dem Marmor noch feucht. 
Seiner Umarmung gedenket ſie gern und ſcheinet zu fragen. 
Sollte der herrliche Sohn uns an der Seite nicht ſtehn? 


XII. 
Höreſt du, Liebchen, das muntre Geſchrei den Flaminiſchen 
Weg her? 

ESchnitter find es; fie ziehn wieder nach Haufe zurüd, 
| Weit hinweg. Sie haben des. Römers Ernte vollendet, 
| Der für Cereg den Kranz felber zu flechten verſchmäht. 
| Keine Fefte find mehr ver großen Göttin gewidmet, 

Die, ftatt Eiheln, zur Koft goldenen Weizen verlieh. 
Laß uns beide das Feſt im Stillen freudig begehen! 

Sind zwei Liebenve doch ſich ein verfammeltes Volk. 
Haft du wohl je gehört von jener myſtiſchen eier, 

Die von Eleufis bieher frühe dem Sieger gefolgt? 
Griechen ftifteten fie, und immer riefen nur Griechen, 

Selbit in den Mauern Rom's: „Kommt zur geheiligten 

Nacht!“ 

dern entwich der Profane; da bebte der wartende Neuling, 

Den ein weißes Gewand, Zeichen der Reinheit, umgab, 
Wunderlich irrte darauf der Eingeführte durch reife 

Seltner Geftalten ; im Traum ſchien erzumallen: denn bier 
Banden fih Schlangen um Boden umber, verfchlofiene 

Käftchen, 

Reich mit Aehren umkränzt, trugen hier Mädchen vorbei, 
Bielbedeutend gebärbeten fi die Priefter, und fummten, 
Ungebuldig und bang harrte der Lehrling auf Licht. 
Erft nad mancherlei Proben und Prüfungen warb ihm 

entbüllet, 
Was der geheiligte Kreis ſeltſam in Bildern verbarg. 
Und ma3 war das Geheimniß! als daß Demeter, vie große, 
Eich gefällig einmal auch einem Helven bequemt, 


/ 
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Als fie dem Jafion einit, dem rüftigen König der Kreter, 
Ihres unfterblihen Leib's holdes Verborgne gegönnt. 

Da war Kreta beglüdt! das Hochzeitbette der Göttin 
Schwoll von Aehren, und reich drüdte den Ader die Saat. 

Aber die übrige Welt verichmachtete; denn es verfäumte 
Ueber der Liebe Genuß Ceres den fchönen Beruf. 

Bol Erftaunen vernabm der Eingeweihte das Mährchen, 
BWintte der Liebften — Berftehft du nun, Geliebte, den 

Bin! 

Jene buſchige Myrte befchattet ein heiliges Plaͤtchen 

Unſre Zufriedenheit bringt feine Gefährve der Welt. 





ZU. 


Amor bleibet ein Schall, und wer ihm vertraut, ift betrogen! 
Heuchelnd kam er zu mir: „Dießmal nur traue mir nod). 
Redlich mein’ ich's mit dir, bu haft dein Leben und Dichten, 
Dantkbar erkenn' ich es wohl, meiner Berehrung geweiht. 
Siebe, dir bin ich nun gar nad) Rom gefolget; ich möchte 
Dir im fremden Gebiet gern was Gefälliges thun. 
Jeder Reifende klagt, ex finde ſchlechte Bewirthung; 
Welchen Amor empfiehlt, Löftlich bewirthet ift er. 
Du betrachteſt mit Staunen bie Trümmer alter Gebäyte. 
Und durchwandelſt mit Sinn dieſen geheiligten Raum. 
Du verehreſt ned; mehr die werthen Refte des Bilndens 
Einziger Künftler, die ftets ich in der Werlſtatt befuct. | 
Dieſe Geftalten, ich formte fie felbft! Verzeih mir, ichprahle | 
Diebmal nicht; du geftehft, was ich dir fage, ſey wahr. 
Run du mir läffiger dienft, wo find die fhönen Geftalten, 
Wo die Farben, ver Glanz deiner Erfindungen hin? 
Dentft du nun wieder zu bilden, o Freund? Die Schule 
der Griechen 
Blieb nod offen, das Thor ſchloſſen die Jahre nicht zu. 
Ich, der Lehrer, bin ewig jung, und liebe die Jungen. 


Altklug lieb’ ich dich nicht! Munter! Begreife mich wohl! Ä 


War das Antile doch neu, da jene Glüdlichen lebten! 
Lebe glüdlid), und fo lebe die Vorzeit in dir! 
Stoff zum Liebe, wo nimmft du ihn ber? Ich muß dir ihn 
geben, 
Und den höheren Styl Iehret die Liebe dich nur. * 
Alſo iprad; der Sophift. Wer widerfpräd’ ihm? und leider 
Bin id) zu folgen gewöhnt, wenn der Gebieter befiehlt. — 
Run , verrätherifch hält er fein Wort, giebt Stoffzu Gefängen, 
Ad! und raubt mir die Beit, Kraft und Beſinnung zugleich; 
Blid und Haändedruck, und Küfle, gemüthliche Worte, 
Syulben löftlihen Sinns wechſelt ein liebendes Paar. 
Da wird Lispeln Gefhwäg, wird Stottern liebliche Rebe: 
Solch ein Hymnus verhallt ohne profodifches Maaß. 
dich, Aurora, wie kannt' ich dic) fonft ald Freundin ver 
Muſen! 
Hat, Aurora, did auch Amor, der loſe, verführt? 
ss erfcheineft mir nun als feine Freundin, und mwedeft 
Mich an feinem Altar wieder zum feftlichen Tag. 
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Find’ ich die Fülle der loden an meinem Bufen! das Köpfchen 
Ruhet und prudet ven Arm, der fich dem Halfe bequemt. 
Welch ein freudig Erwachen erhieltet ihr, ruhige Stunden, 
Mir das Denkmal der Luft, die in den Echlaf uns ges 
wiegt! — 
Eie bewegt ſich im Schlummer, und finft auf die Breite 
des Lagers 
Weggewendet; und doch läßt fie mir Hand noch in Hand. 
Herzliche Liebe verbindet und ſtets und treucs Verlangen, 
Und den Wechjel behielt nur die Begierde ſich vor. 
Einen Drud der Hand, ic) fehe die himmliſchen Augen 
Wieder offen. — Onein! laßt auf der Bildung mich ruhn! 
Bleibt geſchloſſen! Ihr macht mich verwirrt und trunfen, 
ihr raubet 
Mir den jtillen Genuß reiner Betrachtung zu früh. 
Diefe Formen wie groß! wie edel gewendet vie Glieder! 
Schlief Ariadne fo ſchͤn, Thejeus, du konnteſt entfliehn? 
Diefen Lippen ein einziger Kuß! D Theſeus, nun jcheibe! 
Did’ ihr in's Auge! Sie wacht! — Ewig nun hält fie 
dich feft. 


XIV. 
; Zünde mir Licht an, Knabe! — „Noch ift es hell. Ihr 
verzehret 

Delund Docht nur umſonſt. Schließet Die Läden doch nicht! 

| Hinter die Häufer entwich, nicht hinter den Berg, ung die 
Sonne! 

Ein halb Stündchen noch währt's bis zum Geläute ver 
Nacht.“ 

Unglüdfeliger! geh und gehorch'! Mein Mädchen erwart' ic: 

Tröfte mi, Lampchen, inveß, lieblicher Bote der Nacht! 


XV. 
Caſarn wär’ ich wohl nie zu fernen Britannen gefolget, 
| Florus hätte mich leicht in die Popine geſchleppt! 
: Denn mir bleiben weit mehr bie Nebel des traurigen Nordens, 
| Als ein geſchaftiges Volt ſudlicher Flöhe verhaßt. 
Und noch ſchoner von heut an ſeyd mir gegrüßet, ihr Schenlen, 
| Dfterien, wie euch ſchicklich der Römer benennt: 
‚ Denn ihr zeigtet mir heute bie Ctebfte, begleitet vom Oheim, 
| Den die Gute fo oft, mich zu befien, betrügt. 
ı Hier ftand unfer Tiſch, den Deutfche vertraulich umgaben; 
|  Drüben ſuchte das Kind neben der Mutter den Pla, 
| Rüdte vielmals die Bank, und wußt es artig zu machen, 


| Daß ich halb ihr Geficht, völlig den Naden gewann. 


Lauter ſprach fie, als bier die Nömerin pfleget, credenzte, 

Blidte gewendet nad) mir, goß und verfehlte das Glas, 

Mein floß über den Tiſch, und fie, mit zierlihem dinger, 

Zog auf dem hölzernen Blatt Kreiſe der Feuchtigkeit hin. 

Meinen Ramen verſchlang fie dem ihrigen; immer begterig 

| Schaut' ih dem Fingerchen nad), und fie bemerkte mich 
wohl. 
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Endlich zog fie behende das Zeichen der römifchen Zünfe | XVıo. | 
Und ein Strichlein davor. Schnell, und ſobald ich's geſehn, | Manche Töne find mir Verdruß, doch bleibet am meiften 
Schlang fie Kreife durch Kreiſe, dig Lettern und Ziffern zu Hundegebell mir verhaßt; klaffend zerreißt es mein Ohr. 

loſchen; | Einen Hund nur hör’ ich ſehr oft mit frohem Behagen 
Aber die köſtliche Bier blieb mir in’3 Auge geprägt. Bellend Häffen, ven Hund, den fich der Nachbar erzog. 
Stumm war ich ſitzen geblieben, und biß die glühenve Lippe | Denn er belltemir einft mein Mädchen an, da fie ſich heimlich 
Halb aus Schalfheit und Luft, halb aus Begierde mir mund, Zu mir ftahl, und verrieth unfer Geheimniß beinah. 
Erſt noch fo lange bis Nat! dann noch vier Stunden zu | Seo, hör’ ich ihn bellen, fo den? ich nur immer, fie fommt 





warten! wohl! | 
Hohe Sonne, du weilft und du befchaueft dein Rom. Oder ich denke der Zeit, da die Erwartete kam. | 
Größeres faheft du nichts und wirft nichts Größeres ſehen, | 
Wie es dein Priefter Horaz in der Entzüdung verſprach. 
Aber heute verweile mir nicht, und wende die Blide XVIII. 
Von dem Siebengebirg früher und williger ab! Eines iſt mir verdrießlich vor allen Dingen, ein andres 
Einem Dichter zu Liebe verkürze die herrlichen Stunden, Bleibt mir abſcheulich, empört jegliche Fafer in mir, 
Die mir begierigem Blid felig der Maler genießt; Nur der bloße Gedanke. Ich will es euch, Freunde, gefteben: 
Gluhend blide noch fchnell zu diefen hoben Yacaden, Gar verdrießlich ift mir einfam das Lager zu Nadıt. 
Kuppeln und Säulen zulegt und Obelisten herauf; Aber ganz abſcheulich iſt's, auf Dem Wege der Liebe 
Stürze dich eilig in’3 Meer, um morgen früher zu feben, Schlangen zu fürchten, und Gift unter den Rofen der Luft, 
Mas Jahrhunderte ſchon göttliche Luft dir gewährt: Wenn im jhönften Moment der bin fi gebenden Freude 
Diefe feuchten mit Rohr fo lange bewachſ'nen Geſtade, Deinem fintenden Haupt lispelnde Sorge fi naht. 
Diefe mit Bäumen und Busch düfter bejchatteten Höhn. | Darum macht Fauftine mein Glüd; fie theilet das Lager 
Wenig Hütten zeigten fie erft; dann fahlt du auf einmal Gerne mit mir, und bewahrt Treue dem Treuen genau. 
‚Sie vom wimmelnden Volt glüdlicher Räuber belebt. Reizendes Hinderniß will die rafche Jugend; ich liebe, 
Alles ſchleppten fie drauf an diefe Stätte zufammen ; Mich des verficherten Guts lange bequem zu erfreun. 


Kaum wardas übrige Rund deiner Betrachtung noch werth. Welche Seligleit iſt's! wir wechfeln fihere Küffe, 
Sahſt eine Welt hier entftehn, ſahſt dann eine Welt hier in Athem und Leben getroft jaugen und flößen wir ein. 


Trümmern, So erfreuen wir und der langen Nächte, wir laufchen, 
Aus den Trümmern auf neu faft eine größere Welt! Bufen an Bufen gedrängt, Stürmen und Regen und Guß. 
Daß ich diefe noch lange, von dir beleuchtet, erblide, Undfo dämmert der Morgen heran; e3bringen bie Stunden 
Spinne die Parze mir Hug langfam den Faden herab; Neue Blumen herbei, ſchmücken uns feftlich den Tag. 
Aber fie eile herbei, die jchön bezeichnete Stunde! — Gönnet mir, o Quiriten! das Glüd, und Jedem gemwähre | 
Glücklich! Hör’ ich fie ſchon? Nein; doch ich höre ſchon Aller Güter der Welt erftes und Teßtes der Gott! 
Drei. 
So, ihr lieben Muſen, betrogt ihr wieder die Länge 
Diefer Weile, die mich von der Geliebten getrennt. XIX. 


Leber wohl! Nun eil’ih, und fürcht’ euchnicht zubeleiv’gen; | Schwer erhalten wir und den guten Namen; denn Fama 
Denn, ihr Stolgen, ihrgebt Amorn doch immer ven Rang. Steht mit Amorn, ich weiß, meinem Gebieter, im Streit. . 
Wißt auch ihr, woher es entfprang, daß beibe ſich haffen? | 
Alte Geſchichten find das, und ich erzähle fie wohl. 
Immer die mächtige Gdttin, doch war fie für die Geſellſchaft 
Unerträglih; denn gern führt fie das herrſchende Wort. | 
Und fo war fie von je, bei allen Göttergelagen, | 
Mit der Stimme von Erz, Großen und Kleinen verhaßt. 
So berühmte fie einft fih übermüthig,, fie habe | 
Jovis herrlichen Sohn ganz fih zum Sklaven gemacht. 
„Meinen Hercules führ’ ich dereinft, o Water der Götter,” 
Rief triumphirend fie aus, „mwiedergeboren bir zu 
Hercules ift es nicht mehr, den die Allmene geboren ; 
Seine Berehrung für mich macht ihn auf Erden zum Gott, 
Schaut er nad dem Olymp, fo glaubft du, er ſchaue n 
deinen 
Mächtigen Knieen; vergieb! nur in den Aether noch 


XVI. 
„Warum biſt du, Geliebter, nicht heute zur Vigne gekommen? 
Einſam, wie ich verſprach, wartet' ich oben auf dich.“ — 
Beſte, ſchon war ich hinein: da ſah ich zum Glücke den Oheim 
Neben den Stöden, bemüht hin ſich und her ſich zu drehn. 
Schleichend eilt!’ ich hinaus! — „D, weld ein Irrthum 
ergriff dich! 
Eine Scheuche nur war's, was dich vertrieb! Die Geftalt 
Flidten wir emſig zuſammen aus alten Kleidern und Rohren; 
Emfig half ih daran, felbit mir zu ſchaden bemüht. 
Nun, des Alten Wunſch ift erfüllt; den loſeſten Vogel 
Scheucht' er heute, der ihm Bärtchen und Nichte beftiehlt. “ 
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| Will ihm Einer entgehn, den bringt er vom Schlimmen in’ | 
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Blidt der würbigfte Mann; nur mich zu verdienen dur: | Muß erft grimmige Pfeile von feinem Bogen erbulven ; 
ſchreitet Mann erhigt er auf Mann, treibt die Begierden auf's 
Leicht fein mächtiger Fuß Bahnen, die feiner betrat. Thier. | 
Aber auch ich begegn’ ihm auf feinen Wegen, und preife Mer ſich feiner ſchämt, der muß erft leiden; dem Heuchler 
Seinen Namen voraus, eh’ er die That noch beginnt. Gtreut er bittern Genuß unter Verbrechen und Noth. 
Mich vermählft du ihm einft; der Amazonen Befieger Aber auch fie, die Göttin, verfolgt ihn mit Augen und Ohren; 


Werd’ auch meiner, und ihn nenn’ ich mit Freuden Sieht fie ihn einmal bei dir, gleich iftfie feindlich gefinnt, 
Gemahl!“ Schredt dich mit ernſtem Blick, verachtenden Mienen, und 
Alles ſchwieg; ſie mochten nicht gern die Prahlerin reizen: heftig 
Denn fie denkt ſich, erzürnt, leicht was Gehäſſiges aus. . Strenge verruft fie das Haus, das er gewöhnlich beſucht. 
Amorn bemerkte fie nicht: er ſchlich bei Seite; den Helden | Und fogeht es auch mir: ſchon leid’ ich ein wenig; die Göttin, 
Bracht' er mit weniger Kunft unter der Schöniten Gewalt. Eiferſüchtig, fie forfcht meinem Geheimniſſe nad. 
Nun vermummt er jein Raar; ihr hängt er die Bürbe des | Doch e3 ift ein altes Geſetz: ich ſchweig' und verehre; 
Löwen Denn der Könige Zwift büßten die Griechen, wie ih. 
Ueber die Schultern, und lehnt mübfam die Keule dazu. 
Drauf beipidt er mig Blumen des Helden jträubende Haare, 
Neichet den Roden der Fauſt, die ſich dem Scherze bequemt. XX. 
So vollendet er bald die nedifche Gruppe; dann läuft er, | Bieret Stärke den Mann und freie muthiges Weſen, 
Ruft durd den ganzen Olymp: „Herrliche Thaten geſchehn! O! fo ziemet ihm faft tiefes Geheimniß nod) mehr. 

Nie hat Erd’ und Himmel, die unermüdete Sonne | Stäbtebezwingerin, du Berfchwiegenheit! Fürſtin ver Völker | 
Hat auf der ewigen Bahn feines der Wunder erblidt. “ Theure Göttin, die mic, fiher durch's Leben geführt, 
Alles eilte; fie glaubten dem loſen Knaben, denn ernftlih | Welches Schidjal erfahr' ih! Es Löfet ſcherzend die Mufe, 

Hatt’ er gefprochen ; und auch Fama, fie blieb nicht zurüd. | Amor löjet, der Schall, mir den verfchloffenen Mund. 
Mer fich freute, den Mann fo tief erniebrigt zu ſehen, ı Ach, ſchon wird e8 jo ſchwer, der Könige Schande verbergen ! 
Dentt ihr! Juno. Es galt Amorn ein freundlich Geſicht. | Meder die Krone bedeckt, weder ein phrygifcher Bund 
Fama daneben, wie ftand fie beichämt, verlegen, verzweifelnd ! Midas’ verlängertes Ohr; der nächfte Diener entdeckt es, 








Anfangs lachte fie nur: „Masten, ihr Götter, find dag! Und ihm ängjtet und drüdt gleich das Geheimniß die Bruſt. 
Meinen Helden, ic) kenn' ihn zu gut! Es haben Tragdvpen | In die Erbe vergrüb’ er e3 gern, um fich zu erleichtern: 
Uns zum Belten!“ Doch bald ſah jie mit Schmerzen, Doc die Erde verwahrt ſolche Geheimnifje nicht; 
er wars! — Rohre fprießen hervor, und raufchen und lispeln im Winde: 
Nicht den tauſendſten Theil verdroß e8 Bulcanen, ſein Weibchen Midas! Midas, der Fürſt, trägt ein verlängertes Ohr! 
Mit dem rüſtigen Freund unter den Maſchen zu ſehn, Schwerer wird es nun mir, ein ſchönes Geheimniß zu wahren; 


Als das verftändige Netz im rechten Moment fie umfaßte, Ad, den Lippen entquillt Fülle des Herzens fo leicht! 
Raſch die Verſchlungnen umfchlang, feft die Genießen: | Keiner Freundin darf ich's vertraun: fie möchtemich ſchelten; 
den hielt. Keinem Freunde: vielleicht bräghte ver Freund mir Gefahr. 


Wie fi die Fünglinge freuten! Mercur und Bachus! Eie 
‚beide 
Mußten gejtehn: es fey, über dem Bufen zu ruhn 
Diefes herrlichen Meibes, ein ſchöner Gedanke. Sie baten: 
Löfe, Bulcan, fie noch nicht! Laß fie noch einmal befehn. beglüdt. 
Und der Alte war jo Hahnrei, und hielt fie nur fefter. — | Sie, von vielen Männern gefucht, vermeidet die Schlingen, 


Mein Entzüden dem Hain, dem fchallenden Zellen zu jagen, 
Aber Fama, fie floh raſch und voll Grimmes davon. Die ihr der Kühnere frech, heimlich der Liftige legt; 

| 

| 


Bin ic) endlich nicht jung, bin ich nicht einfam genug. 
Dir, Herameter, dir, Pentameter, ſey es vertrauet, 
Wie fie des Tags mich erfreut, wie fie des Nacht mich 


Seit der Zeit ift zwiſchen ven Zweien der Fehde nicht Still: | Klug und zierlich fchlüpft fie vorbei, und Tennet die Wege, 
ftand; Mo fie der Liebite gewiß lauſchend begierig empfängt. 
Wie fie fih Helden erwählt, gleich ift der Knabe darnach. Zaudre, Luna, fie kommt! damit fie der Nachbar nicht ſehe; 
Ber fie am hödjiten verehrt, den weiß er am beften zu faflen, Rauſche, Lüftchen, im Laub! Niemand vernehmeden Tritt. 
Und den Sittlichſten greift er am gefährlichiten an. Und ihr, wachſet und blüht, geliebte Lieder, und mieget 
Euch im leifeiten Hauch lauer und liebender Luft, 
Und entdedt den Quiriten, wie jene Rohre, geſchwaͤtzig, 
Eines glädlihen Paars ſchönes Geheimniß zulept. 


Schlimmfte. 
Madchen bietet er an; wer fie ihm thöricht verſchmaͤht, 
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Elesien, 


I. 


Bilder fo wie Leidenſchaften 
Mögen gern am Liebe haften. 


Alexis und Dora. 


Ah! unaufhaltiam ftrebet das Schiff mit jedem Momente 
Durch die fhäumende Fluth weiter und weiter hinaus! 

Langhin furdt ſich die Gleiſe des Kiels, worin die Delphine 
Springend folgen, ala flöh' ihnen die Beute davon. 

Alles deutet auf glüdlihe Fahrt: der ruhige Vootsmann 
Nuckt am Segel gelind, das fi) für alle bemüht; 

Vorwärts dringt der Schiffenden Geiſt, wie Flaggen und 

Wimpel; 

Einer nur ſteht rückwärts traurig gewendet am Maſt, 
Sieht die Berae jhon blau, die ſcheidenden, fieht in das 
Meer fie 

Niederſinken, es finkt jegliche Freude vor ihm. 
Auch dir iſt es verſchwunden, das Schiff, das deinen Alerig, 
Dir, o Dora, den Freund, ach! dir den Bräutigam raubt. 
Auch du blideftvergebend nad) mir. Noch ſchlagen die. Herzen 
Für einander, doch, ach! nun an einander nicht mehr. 
Einziger Augenblid, in welchem ich lebte! du wiegeſt 
Alle Tage, die fonft kalt mir verſchwindenden, auf. 
Ach! nur im Augenblid, im legten, ftieg mir ein Leben, 
Unvermutbet in dir, wie von den Göttern, berab. 
Nur umfonft verflärft du mit deinem Lichte den Aether; 
Dein allleuchtenver Tag, Phöbus, mir ift er verhaßt. 
In mich felber kehr' ih zurüd; da will ich im Stillen 
Wiederholen die Zeit, als fie mir täglich erfchien. 
Dar es möglih, die Schönheit zu fehn und nicht zu em⸗ 
pfinden? 
Mirkte der himmlische Netz nicht auf dein jtumpfes Ge: 
müth? 
Klage di, Armer, nihtan! So legt der Dichter ein Räthfel, 
Künftlih mit Worten verfchränkt, oft der Berfammlung 
in's Obr. 
Seven freuet die feltne, der zierlihen Bilder Verknüpfung, 
Aber noch fehlet dad Wort, das die Bedeutung verwahrt. 
Iſt es endlich entdedt, dann heitert fich jedes Gemüth auf, 
Und erblidt im Gedicht doppelt erfreulichen Sinn. 


Da erſchien dein Hals, erfchien dein Naden vor allen, 


- [| 
Ad, warum fo fpät, o Amor, nahmft du die Binde, 
Die du um’3 Aug’ mir gelnüpft, nahmit fie zu fpät mir 
binmeg ! 
Lange ſchon harrte befrachtet das Schiff auf günftige Lüfte; 
Endlich ftrebte der Wind, glücklich, vom Ufer in's Meer. 
Leere Zeiten der Jugend! und leere Träume der Zukunft! 
Ihr verſchwindet, es bleibt einzig die Stunde mir nur. 
Ja, fie bleibt, es bleibt mir das Glück! ich halte dich, Dora! Ä 
Und die Hoffnung zeigt, Dora, dein Bild mir allein. | 
Defter ſah ihzum Tempel dic) gehn, geſchmückt und gefittet, 
Und das Mutterchen ging feierlich neben dir ber. 
Eilig warft du und friſch, zu Markte die Früchte zu tragen, 
Und vom Brunnen, wie kühn! wiegte dein Haupt das 
Gefäß. 


Und vor allen eriien deiner Bewegungen Maaß. 
Oftmals hab’ ich gejorgt, es möchte der Krug dir entftürzen; 

Doc) er hielt ſich ftät auf dem geringelten Tuch. 
Schöne Nachbarin, ja, jo war ich gewohnt dich zu fehen, 

Wie man dieSterne fieht, wieman den Mond fich befchaut, 
Sich an ihnen erfreut, und innen im ruhigen Bufen 

Nicht der entferntefte Wunſch, fie zu befigen, fich regt. 
Fahre, fo gingt ihr dahin ! Nur zwanzig Sähritte getvennet | 

Maren die Häufer, und nie hab’ ich die Schwelle berũhrt. 
Und nun trennt ung die gräßlihe Fluth! Du lügſt nur 

den Himmel, 

Welle! dein herrliches Blau ift mir die Farbe der Nacht. 
Alles rührte ih ſchon; da kam ein Knabe gelaufen 

An mein väterli Haus, rief mich zum Strande hinab. 
Schon erhebt ſich das Segel, es flattert im Winde, fo ſprach er, 

Und gelichtet, mit Kraft, trenntfich der Anker vom Sand; 
Komm, Aleris, o komm! Da drüdte ver madere Vater, 

Würdig, die fegnende Hand mir auf das lodige Haupt; 
Sorglich reichte die Mutter ein nachbereitetes Bündel 

Glüucklich kehre zurück! riefen fie, glüdlih und reich ! 
Und fo fprang ich hinweg, das Bündelhen unter vem Arme, 

An der Mauer hinab, fand an ver Thüre dich ſtehn 
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Deines Gartens. Du lächelteſt mir und ſagteſt: Alerig! 
Eind die Larmenden bort beine Bejellen der Fahrt? 
Fremde Küften beſucheſt du nun, und köſtliche Waaren 
Handelſt du ein, und Ehmud reihen Matronen der Stadt. 
Aber bringe mir auch ein leichtes Kettchen; ich will es 
Dantbar zahlen: jo oft hab’ ich die Zierde gewünſcht! 
Stehen war ich geblieben, und fragte, nah Weije des 
Kaufmanns, 
Erſt nad) Form und Gewicht deiner Beftellung genau. 
Gar beicheiden erwogſt du den Preis! da blidt' ich indeſſen 
Nach dem Halje, des Schmuds unjerer Königin wert. 
Heftiger tönte vomSchiff das Geſchrei; da ſagteſt du freundlich: 
Nimm aus dem Garten noch einige Früchte mit bir! 
Nimm die reifften Orangen, die weißen Feigen; das Meer 
bringt 
Keine Früchte, fie bringt jegliches Land nicht hervor. 
Und jo trat ich herein. Du brachſt nun die Früchte geſchaͤftig, 
Und die goldene Laft zog das geſchürzte Gewand. 
Defter3 bat ich: es ſey num genug! und immer nod) eine 
Schönere Frucht fiel dir, leife berührt, in die Hand. 
Endlich kamſt du zur Laube hinan; da fand ſich ein Körbchen, 
Und die Myrte bog blühend fich über ung hin. 
Schweigend beganneft du nun gefchidt die Früchte zu ordnen: 
Erft die Orange, die ſchwer ruht, als ein goldener Ball, 
Dann die weuhliche Feige, die jeder Drud jchon entitellet; 
Und mit Myrte bevedit warb, und geziert, daS Geſchenk. 
Aber ich hob es nicht auf; ich ftand. Wir fahen einander 
In die Augen, und mir ward vor dem Auge fo trüb. 
Deinen Buſen fühlt’ ic an meinem! Den herrlichen Naden, 
Ihn umjchlang nun mein Arm; tauſendmal küßt' ich den 
Haß. 
Mir fant über die Schulter dein Haupt ; nun fnüpften auch 
deine 
Lieblihen Arme dad Band um den Beglüdten herum. 
Amor’3 Hände fühlt’ idy; er drüdt' und gewaltig zufammen, 
Und aus beiterer Luft ponnert’ e8 dreimal: da floß 
Häufig die Thräne vom Aug’ mir herab, du weinteft,' ich 
weinte, 
Und vor Sammer und Glüdfchien ung die Weltzuvergehn. 
Smmer heftiger rief e8 am Strand; da wollten die Füße 
Mich nicht tragen, ihrief: Dora! und bift du nicht mein ? 
Ewig! fagteft du leife, Da fchienen unfere Thränen, 
Wie durd göttliche Luft, leiſe vom Auge gehaucht. 
Naäher rief ed: Aleris! Da blickte der fuchende Knabe 
Durd die Thüre herein. Wie er das Körbchen empfing! 
Die er mich trieb! Wie id) dir die Hand noch drüdtel Zu 
\ Schiffe 
ie ich gelommen? Ich weiß, daß ich ein Trunkener ſchien. 
Und fo hielten mich auch die Gejellen, ſchonten den Kranken; 
Und ſchon dedie der Hauch trüber Entfernung die Stadt. 
Ewig! Dora® lispelteft du; mir fhallt es im Ohre 
Mit dem Donner des Zeus! Stand fie doch neben dem 
Thron, 


Seine Tochter, die Göttin der Liebe; die Grazien ſtanden 
Ihr zur Seiten! Er iſt götterbekräͤftigt, der Bund! 

O ſo eile denn, Schiff, mit allen günftigen Winden! | 
Gtrebe, mächtiger Kiel, trenne die ſchäͤumende Fluth! 
Bringe dem fremden Hafen mich zu, damit mir derGoldſchmied 
In der Werkftatt glei) orbne das himmlifche Pfand. 

Wahrlich! zur Kette foll das KHettchen werben, o Dora! 
Neunmal umgebe fie dir, loder gewunden, den Hal3. 
Ferner ſchaff' ich noch Schmuck, ven mannichfaltigften; goldne 
Spangen ſollen dir auch reichlich verzieren die Hand: 

Da wetteifre Rubin und Smaragd, der liebliche Sapphir 
Stelle dem Hyacinth fich gegenüber, und Gold 
Halte das Evelgeftein in fhöner Verbindung zufammen. 
O, wieden Bräutigam freut einzigzu ſchmücken die Braut | 
Seh’ ich Perlen, fo dent ich an dich; bei jeglihem Ringe 
Kommt mir der langlichen Hand ſchoönes Gebild' indenSinn. 
Tauſchen will ich und laufen; du ſollſt das Schönfte von allem 
Wählen; ich widmete gern alle die Ladung nur dir. 
Doch nicht Shmud und Juwelen allein verfchafft dein Ges 
liebter; 
Was ein haͤusliches Weib freuet, das bringt er dir auch. 
Feine wollene Deden mit Burpurfäumen, ein Lager 
Zu bereiten, da3 und traulich und weichlich empfängt; 
Köftlicher Leinwand Stüde. Du igeftund näheft und Heideft 
Mid und dich und auch wohl noch ein Drittes darein. 
Bilderder Hoffnung, täujchet mein Herz! O mäßiget, Götter, 
Dielen gewaltigen Brand, der mir den Bufen durchtobt! 
Aber auch fie verlang’ ich zurüd, die fhmerzliche Freude, 
Wenn die Sorge fi kalt, gräßlich gelaflen, mir naht. 
Nicht der Erinnyen Fadel, das Bellen der böllifhen Hunde 
Schredt ven Verbrecher fo, in der Verzweiflung Gefilv, 
ALS das gelaßne Geſpenſt mich ſchreckt, das die Schöne 
von fern mir 
Beiget: die Thüre fteht wirflich des Gartens noch auf! 
Und ein Anderer kommt! Für ihn auch fallen die Früchte! 
Und die Feige gewährt ftärlenden Honig aud ihm! 
Lockt fie aud ihn nad) der Laube? und folgt er? O, macht 
mid, ihr Götter, 
Blind, verwiſchet das Bild jeder Crinnrung in mir! 
Ja, ein Maͤdchen ift fie! und die fi gejchwinde dem Einen 
Giebt, fie Tehret fich auch fchnell zu dem Andern herum. 
Lache nicht dießmal, Zeus, der frech gebrochenen Schwüre!! 
Donnere fhredlicher ! triff! — Halte die Blitze zurüd! 
Eende die ſchwankenden Wolfen mir nah! im nächtlichen 
Dunkel 
Treffe dein leuchtender Blitz dieſen unglücklichen Maft! 
Streue die Planken umher, und gieb der tobenden Welle 
Dieſe Waaren, und mich gieb den Delphinen zum Raub! — 
Nun, ihr Muſen, genug! vergebens ſtrebt ihr zu ſchildern, 
Die ſich Jammer und Glück wechſeln in liebender Bruſt. 
Heilen könnet die Wunden ihr nicht, die Amor geſchlagen: 
Aber Linderung kommt einzig, ihr Guten, von euch, 
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Der uene Paufins und fein Blumenmädchen. 


Paufias von Sichon, ber Maler, war als Yüngling in Blpceren, 
feine Mitbürgerin, verliebt, welde Blumentränge gu winden einen ſehr 
erfinderiſchen Geift hatte. Sie wetteiferten mit einander, unb er 
brachte die Nachahmung ber Blumen zur größten Rannichfaltigkeit. 
Endlich malte er feine Beliebte, figenb, mit einem Kranze beiäftigt. 
Diefes Bild wurde für eins feiner beiten gehalten, und bie Kranz⸗ 
wwinderin ober Kranzhändlerin genannt, weil Glycere fih auf biefe 
Beife ala ein arme Mädchen ernährt hatte. Lucius Zucullus Zaufte 
eine Copie in Athen für gwei Talente. Pliniuß 8. XXXV. 6, XI. 


Sie, 
Schütte die Blumen nur ber, zu meinen Füßen und deinen ! 
Welch ein chaotiſches Bild holder Verwirrung du ſtreuſt! 
Er. 
Du erſcheineſt als Liebe, die Elemente zu knüpfen; 
Wie du fie bindeſt, jo wird nun erft ein Leben daraus. 
Sie. 
Sanft berühre die Rofe, fie bleib’ im Körbchen verborgen; 
Wo ich dich finde, mein Freund, Öffentlich reich' ich fiedir. 
Er. 
Und ichthu', als kennt' ich dich nicht, und danke dir freundlich; 
Aber dem Gegengeſchenk weichet die Geberin aus. 
Sie. 
Reiche die Hyacinthe mir nun, und reiche bie Nellke, 
Daß die frühe zugleich neben der fpäteren fey. 
Er. 
Laß im blumigen Kreife zu deinen Füßen mich fiten, 
Und id) fülle ven Schooß dir mit der lieblichen Schaar. 
Sie. 
Reiche den Faden mir erft ; dann follen die Gartenverwanbten, 
Die fi von ferne nur ſahn, neben einander fich freun. 
Er. 

Mas bewundr' ich zuerft ?waszulegt? dieherrlichen Blumen? 
Oder der Finger Gejhid? oder der Wählerin Geift? 
Sie. 

Gieb auch Blätter, den Glanz der blendenden Blumen zu 

mildern; 
Auch das Leben verlangt ruhige Blätter im Kranz. 
Er. 
Sage, mas mählft vu fo lange bei dieſem Strauße? Ger 
wiß ilt 
Diefer Jemand geweiht, den du beſonders beventit. 
Ste. 
Hundert Eträuße vertheil’ ich des Tags, und Stränge die 
, Menge; 
Aber den jhönften doch bring’ ich am Abende bir. 
Er. 
Ad)! wie wäre der Maler beglüdt, der diefe Gewinde 
Malte, das blumige Feld, ady! und die Göttin zuerft! 
Sie. 
Aber doch mäßig beglüdt ift der, mich dünkt, der am Boden 
Ster ſitzt, dem ich den Kuß reichend noch glüdlicher bin. 
Er. 
Ad, Geliebte, noch Einen! Die neidiſchen Lüfte des Morgens 
Nahmen ben erften ſogleich mir von den Lippen hinweg. 
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Sie 
Wie der Yrühling die Blumen mir giebt, fo geb’ich die Küfie 
Gern dem Geliebten; und hier ſey mit dem Kuſſe der 
Kranz! 
Er. | 
Hatt' ich das hohe Talent des Pauſias glüdlich empfangen: 
Nachzubilden ven Kranz wär’ ein Gefchäfte des Tags! 
Sie. 
Schön ift er wirklih. Sieh’ ihn nur an! Es wechſeln vie 
ſchoͤnſten 
Kinder Florens um ihn, bunt und gefällig, den Tanz. 
Er. 
An die Kelche verfentt’ ich mich dann, und erfchöpfte ven ſüßen 
Bauber, den die Natur über die Kronen ergof. 
Sie 
Und jo fänd’ ih am Abend noch friih den gebundenen 
Kranz hier; 
Unverwelflich prä’ ung von der Tafel er an. 
Er. 
Ad, wie fühl’ ich mich arm und unvermögend ! wie wünfcht’ ich 
deft zu halten das Glüd, das mir die Augen verfengt! 
Sie. 
Unzufriedener Mann! Du bift ein Dichter, und neideſt 
Jenes Alten Zalent? Brauche das deinige doch! 
Er. 
Und erreicht wohl der Dichter den Schmelz der farbigen 
Blumen? 
Neben deiner Geftalt bleibt nur ein Schatten jein Wort! 
Sie, 
Aber vermag der Maler wohl auszubrüden: Ich Liebe! 
Nur dich lieb’ ich, mein Freund! lebe für dich nur allein! 
Er. | 
Ach! und der Dichter felbftvermag nicht zu fagen: Sch Fiebe! | 
Wie du, himmliſches Kind, ſuß mir es ſchmeichelſt in's Obr. 
Sie. 
Biel vermögen fie beide; doch bleibt die Sprache des Kuſſes, 
Mit der Sprache des Blids, nur den Verliebten geſchenlt. 
Er. 

Du vereinigeft Alles; du Dichteft und maleft mit Blumen: 
Florens Kinder find dir Farben und Worte zugleich. 
Sie. 

Nur ein vergängliches Wert entwindet der Hand fich des 

Mädchens 
Jeden Morgen; die Pracht weltt vor dem Abende jchon. 
Er. 
Auch fo geben die Götter vergängliche Gaben, und Ioden 
Mit erneutem Geſchenk immer die Eterblichen an. 
Sie 
Hat dir doch fein Strauß, fein Kranz des Tages gefehlet, 
Seit dem erften, der dic) mir fo von Herzen verband. 
Er. 
Ja, noch hängt erzu Haufe, der erfte Kranz, in der Sammer, 
Welchen du mir, den Schmaus lieblih umwandelnd. 
gereicht. 
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Sie. 
Da ich ven Becher dir kraͤnzte, die Roſenknospe hineinfiel, 
Und du trankeſt, und riefft: Mädchen, Die Blumen find Gift! 
Er. 
Und dagegen du fagteft: Sie find voll Honig, die Blumen; 
Aber die Biene nur findet die Süßigleit aus. 
Sie. 
Und der rohe Timanth ergriff mich, undjagte: Die Summeln 
Forſchen des herrlichen Kelchs ſuße Geheimniſſe wohl? 
Er. 
Und du wandteſt dich weg, und wollteſt fliehen; es ſtürzten, 
Bor dem taͤppiſchen Mann, Körbchen und Blumen hinab. 
Sie. 
Und du riefft ihm gebietend: Das Mädchen laß nur! die 
Sträuße, 
So wie das Mädchen felbft, find für den feineren Sinn. 
Er. 
Aber fefter hielt er dich nur; es grinf'te der Lacher, 
Und dein Kleid zerriß oben vom Naden herab. 
| Sie. 
Und du warfit in begeifterter Wuth den Becher hinüber, . 
Daß er am Schädel ihm, bäßlich vergofien, erflang. 
Er. 
‚ Bein und Born verblendeten mich; doch jah ich den weißen 
Naden, die herrliche Bruft, die du bebedteit, im Blid. 
| Sie 
Welch ein Getümmel ward und ein Aufitand! Purpurn das 
Blut lief, 
Mitdem Weine vermifcht, gräulich dem Gegner vom Haupt. 
| Er. 
Dich nur ſah ich, nur did) am Boden fnieend, verdrießlich; 
Mit der einen Hand hieltft das Gewand du hinauf. 
Sie. 
Ah, da flogen die Teller nach dir! ch forgte, den edeln 
Frembling träfeder mut rei end geſchwungnen Metalls. 


Und doch ſah ich nur Dich, wie ale mit der anderen Sand bu 
Körbihen, Blumen und Kranz jammelteft unter vem Stuhl. 
Sie 
Schithzend trateft du vor, daß mich nicht verlegte der Zufall, 
Oder der zornige Wirth, weil ich das Mahl ihm geftört. 
Er. 
Ya, ich erinnre mich noch ; ich nahm den Teppich, wie einer, 
Der auf dem linfen Arm gegen den Etier Ihn bewegt. 
Sie. 
Aubegebot der Wirth und finnige freunde. Da ſchlüpft' ich 
Sachte hinaus; nach Dir wendet’ ich immer den Blick. 
Er. 


Ab, du warſt mirverfhmwunden! vergebens ſucht' ich in allen - 


Winkeln des Haufes herum, jo wie auf Straßen und Markt. 
Sie. _ 
Schamhaft blieb ich verborgen. Das unbejcholtene Mädchen, 
Sonft von den Bürgern geliebt, mar nun das Mährchen 
bes Tags. 
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Er. 
Blumen jah ic genug und Sträuße, Kränze die Menge; 
Aber du fehlteft mir, aber du fehlteft der Stadt. 
Sie 
‚ Stille jaß ich zu Haufe. Da blätterte los, fi vom Zweige 
Manche Rofe, jo auch dorrte die Nelke dahin. 
Er. 
Mancher Yüngling fprad auf dem Pla: Da liegen die 
Blumen! 
Aber die Liebliche fehlt, die fie verbände zum Kranz. 
Sie 
Kränze band ich indeflen zu Hauf’, und ließ fie verwellen. 
Siehſt du? da hangen ſie noch, neben dem Herde, für dich. 
Er. 
Auch ſo wellte der Kranz, dein erſtes Geſchenk! Ich vergaß nicht 
Ihn im Getümmel, ich hing neben dem Vett mir ihn auf. 
Sie. 

Abends betrachtet’ ich mir die wellenden, faß noch und weinte, 
Bis in der dunkelen Nacht Farbe nach Farbe verlofch. 
Er. 

Irrend ging id umher, und fragte nad) deiner Behaufung ; 
Keiner der Eitelften felbft konnte mir geben Beſcheid. 
Sie. 

Keiner hat je mich befucht, und Keiner weiß die entlegne 
Wohnung; die Groͤße der Stabt birget die Aermere leicht. 
Er. 
Irrend lief ich umher und flebte zur fpähenden Sonne: 
Beige mir, mächtiger Gott, wo bu im Mintel ihr fcheinft! 
Sie 
Große Götter hörten dich nicht; doch Penia hört’ es 
Endlich trieb die Noth nad) dem Gewerbe mid aus, 
Er. 
Trieb nicht noch dich ein anderer Gott, den Beſchutzer zufuchen ? 
Hatte nit Amor für und wechſelnde Pfeile getaufcht? 
Sie, 
Spähend ſucht' ich Dich auf bei vollem Markt, und ich fah dich ! 
Er. 
Und es hielt das Gebräng’ keines der Liebenden auf, 
Sie 
Schnellwirtheilten das Volk, wir kamen zufammen, bu ftandeft, 
Er. 
Und du ftanbeft vor mir, ja! und wir waren allein. 
Sie 
Mitten unter den Menſchen! fie ſchienen nur Sträucher und 
Bäume, 
Er, 
Und mir ſchien ihr Getöf’ nur ein Geriefel bes Quells, 
Sie. 
Immer allein find Liebende ſich in der größten Verfammlung; ; 
Aber find fie zu zwei'n, rent auch der Dritte ſich ein. 


Amor, ja! er ſchmückt fih nit biefen herrlichen Kränzen. 
Schütte die Blumen nun doc fort, au dem Sdoche 
den Reſt! 
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e ’ 
Sie 
Nun ich ſchüttle ſie weg, diefchönen. In deiner Umarmung, 
Lieber, geht mir auch heut wieder die Sonne nur auf. . 


Euphrofyne. 


Auch von des höchften Gebirgs beeisten zadigen Gipfeln 
Schwindet Burpur und Glanz ſcheidender Sonne hinweg. 


Klein erfcheinet es nun, doch ah! nicht Heinlich dem Herzen; 


Macht die Liebe, die Kunft jegliches Kleine doch groß. 


Denkſt du der Stunde noch wohl, wie, auf dem Brettergerüfte, 


Du mich der höheren Kunſt ernftere Stufen geführt? 
Knabe jchien ich, ein rührendes Kind, du nannteſt mich Arthur, 
Und befebteft in mir Brittiſches Dichtergebild, 
Drobteft mit grimmiger Gluth den armen Augen, und 
wandteſt 
Selbſt ven thränenden Blick, innig getäufchet, hinweg. 


Lange verhält ſchon Nacht das Thal und die Pfade ded ; Ach! da warſt du jo hold und ſchützteſt ein trauriges Leben, 


Mandrers, 
Der, am tofenden Strom, auf zu der Hütte fi ſehnt, 
Bu dem Ziele des Tags, der ftillen birtlihen Wohnung, 
Und der göttliche Schlaf eilet gefällig voraus, 
Diefer holde Gefelle des Reiſenden. Daß er auch heute, 
Segnend, Fränze das Haupt mir mit dem heiligen Mohn! 
Aber was leuchtet mir dort vom Felſen glänzend berüber, 
_ Und erhellet den Duft ſchaumender Ströme jo hold? 
Strahlt die Sonne vielleiht durch beimlihe Spalten und 
Klüfte? 
Denn fein irvifcher Glanz ift e8, der manbelnde, dort. 
Näher walzt ſich vie Wolfe, fieglübt. Ich ftaune dem Wunber ! 
Wird der rofige Strahl nicht ein bewegtes Gebild? 
Welche Göttin nahet ih mir? und welche der Mufen 
Suchet den treuen freund, felbit in dem grauſen Geklüft? 
Schöne Böttin! enthülledich mir, und taͤuſche, verſchwindend, 
Nicht den begeifterten Sinn, nicht das gerührte Gemüth. 
Nenne, wenn du e3 darfit vor einem Sterblichen, deinen 
Göttlihen Namen; wo nicht, rege bedeutend mich auf, 
Daß ich fühle, welche du feyft von den ewigen Töchtern 
Zeus’, und der Dichter jogleich preife dich würdig im Lied. 
„Kennft du mich, Guter, nicht mehr? Und kaͤme diefe Ge 
ftalt dir, | 
Die du doch fonft geliebt, ſchon als ein fremdes Gebild? 
Zwar der Erde gehör’ ich nicht mehr, und trauernd ents 
ſchwang fid) 
Schon der fhaudernde Geift jugenplich frohem Genuß; 
Aber ich hoffte mein Bild noch feft in des Freundes Erinnrung 
Eingefchrieben, und noch jchön durd die Liebe verflärt. 
Sa, ſchon fagt mir gerührt dein Blick, mir fagt es die 
Thräne: 
Euphroſyne, fie it noch von dem Freunde gelannt. 
Sieh, die Scheidendezieht durch Wald und graufes Gebirge, 
Sucht den wandernden Mann, ah! inder Ferne noch auf; 
Sucht den Lehrer, den Freund, den Vater, blicket noch einmal 
Nach dem leichten Gerüft irdiſcher Freuden zurück. 
Laß mich der Tage gedenken, da mid, das Kind, du dem 
Spiele, 
Jener täufchenden Kunft reizender Mufen, gemeibt. 
Laß mich der Stunde gedenken, und jedes Heineren Umſtands. 
Ad, wer ruft nicht fo gern Unwiederbringliches an! 
Jenes ſuße Gedränge der leichteften irdiſchen Tage, 
Ah, wer ſchatzt ihn genug, diefen vereilenden Werth! 


Das die verwegene Flucht endlich dem Knaben entriß. 
Freundlich faßteft vu mich, den Zerichmeiterten, trugft mich 
von dannen, 
Und ich heuchelte lang’, dir an dem Bufen, ven Top. 
Endlich ſchlug die Augen ich auf, und ſah dich, in ernfte, 
Stille Betrachtung verſenkt, über ven Liebling geneigt. - 
Kindlich ftrebt’ ich empor, und füßte die Hände dir dankbar, 
Reichte zum reinen Kuß dir den gefälligen Mund. 
Fragte: Warum, mein Vater, foernft? und hab' ich gefehlet, 
O! fo zeigemiran, wie mir das Beßre gelingt. 
Keine Mühe verdrießt mich bei dir, und Alles und Jedes 
Wiederhol' ich fo gern, wenn du mich leiteft und lehrſt. 
Aber du faßteſt mich ſtark und drückteſt mich fefter im Arme, 
Und e3 ſchauderte mir tief in dem Buſen das Herz. 
Nein! mein lieblihes Kind, fo riefft vu, Alles und Jedes, 
Wie du es heute gezeigt, zeig’ ed auch morgen ver Stadt. 
Rühre ſie alle, wie mich du gerührt, und es fließen, zum Beifall, 
Dir von dem trodenften Aug’ herrliche Thränen herab. 
Aber am tiefiten trafit du doch mid, den Freund, der um 
Arm dich 
Hält, den jelber der Schein früherer Leiche gejchredt. 
Ad, Natur, wie fiher und groß in Allem erfcheinft vu! 
Himmel und Erde befolgt ewiges, feſtes Gejeg, 
Jahre folgen auf Jahre, dem Frühlinge reichet der Sommer, 
Und dem reichlichen Herbit traulich der Winter die Hank. 
Felſen ftehen gegründet, es ftürzt fi) da3 ewige Waſſer, 
Aus der bewölkten Kluft, Ihäumend und braufend hinab, 
Fichten grünen fo fort, und felbft die entlaubten Gebüfche 
Hegen, im Winter ſchon, heimliche Knospen am Zweig. 
Alles entfteht und vergeht nach Geſetz; doch über des Menſchen 
Leben, den köftlihen Schatz, berrichet ein ſcwankendes 
2008. 
Nicht dem blühenden nict der willig ſcheidende Vater, 
Seinem trefflihen Sohn, freundlich vom Rande ver Gruft > 


Nicht der Jüngere fließt dem Nelteren immer das Auge „ 


Das fi willig geſenkt, kräftig dem Schwaͤcheren zu. 


Defter, ach! verkehrt das Gefchid die Orbnung der Tages 


Hülflos Haget ein Greis Kinder und Enkel umfonft, 

Steht ein bejhäbdigter Stamm, dem rings zerfchmetter&e: 
Beige 

Um bie Seiten umber ftrömende Schloffen geftredt. 

Und fo, Tiebliches Kind, durchdrang mic dietiefe Betrachtı 

Als du zur Leiche verftellt über die Arme mir bin: 
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Aber freudig ſeh' ich dich mir, in dem Glanze der Jugend, 
Vielgeliebtes Geſchöpf, wieder am Herzen belebt. 

Epringe fröhlic) dahin, verftellter Knabel Das- Mädchen 
Wachſ't zur Freude ver Welt, mir zum Entzüden heran. 

immer ftrebe jo fort, und beine natürlichen Gaben 
Bilde, beijeglihem Schritt fteigenden Leben, die Kun. 

Sey mir lange zur Luft, und eh’ mein Auge fich ſchließet, 
Wunſch' ich dein fhönes Talent glüdlich vollendet zu 

jehn. — 

Alfo ſprachſt du, und nie vergaß ich ber wichtigen Stunde! 
Deutend entwidelt’ ich mich an dem erhabenen Wort. 

D wie ſprach ich jo gerne zum Bolt die rührenden Neben, 
Die du, voller Gehalt, kindlichen Lippen vertraut! 

D wie bildet’ ich mich an deinen Augen, und fuchte 
Dich im tiefen Gedräng’ ftaunender Hörer heraus! 


Wenn Antigone lommt, die fehwefterlichfte ver Seelen, 
Und Polyxena, trüb’ noch von dem bräutlichen Top, 
Seh’ ih ald Schweftern fie an und trete würdig zu ihnen; 

Denn der tragifchen Kunft holde Geſchoͤpfe find fie, 
Bildete doch ein Dichter auch mich ; und feine Gefänge, 

Sa, fie vollenden an mir, was mir das Leben verfagt. * 
Alſo ſprach fie, und noch bewegte der lieblihe Mund ſich 

Weiter zu reden; allein ſchwirrend verfagte der Ton. 
Denn aus dem Purpurgewölt, dem ſchwebenden, immer 

\ bewegten, 

Zrat ber herrliche Gott Hermes gelaflen hervor: 

Mild erhob er den Stab und deutete; wallend verfchlangen 
Wachſende Wollen, im Bug, beide Geftalten vor mir. 
Tiefer liegt die Nacht um mich ber; die ftürzenden Wafler 
Braufen gewaltiger nun neben dem ſchlupfrigen Pfad. 


Doc dort wirft du nun ſeyn, und ftehn, und nimmer be | Unbezwingliche Trauer befällt mich, entträftender Jammer, 


wegt ſich 
Euphroſyne hervor, dir zu erheitern den Blick. 
Yu vernimmft fie nicht mehr, die Töne des wachlenden 
Zoglings, 
Die du zu liebendem Schmerz frühe, jo frühe! geſtimmt. 
Andere kommen und gehn; e3 werben dir Andre gefallen, 
GSelbft dem großen Talent drängt fi ein größeres nad). 
Aber du, vergefie mich nicht! Wenn Eine dir jemals 
Sich im verwormen Geſchaͤft heiter entgegen bewegt, 
Deinem Winte ſich fügt, an deinem Lächeln ſich freuet, 
Und am Plate fih nur, den du beftimmteft, gefällt; 
Denn fie Mühe nicht part noch Fleiß, wenn thätig der 
Kräfte, 
Selbſt bis zur Pforte des Grab3, freudiges Opfer fie 
bringt; 
Guter! dann gedenkeſt du mein, und rufeft auch [pät no: 
Euphroſyne, fie ift wieder erftanden vor mir! 
Bieles fagt’ ich noch gern; doch, ah! die Echeidende weilt 
nicht, 
Wie fie wollte; mich führt ſtreng ein gebietenber Gott. 
Lebe wohl! ſchon zieht mich's dahin in ſchwankendem Eilen. 
Einen Bunfhnurvernimm, freundlich gewähre mir ihn: 
Laß nicht ungerühmt mich zu den Schatten hinabgehn! 
Nur die Muſe gewährt einiges Leben dem Tor. 
Denn geftaltlos ſchweben umher in Perſephoneia's 
Reiche, maſſenweiſ', Schatten vom Namen getrennt; 
Ben der Dichter aber gerühmt, der wandelt, geftaltet, 
Einzeln, gejellet dem Chor aller Herven ſich zu. 
Freudig tret’ ich einher, von deinen Liebe verfündet, 
Und der Göttin Blick weilet gefällig auf mir. 
Mild empfängt fie mich dann, und nennt mich; e3 winken 
die hohen 
Göttlichen Frauen mich an, immer die näͤchſten am Thron, 
Benelopeia redet zu mir, die treufte der Weiber, 
Auch Euadne, gelehnt auf den geliebten Gemahl. 
Jungere nahen fi dann, zu früh herunter geſandte, 
!!nd beflagen mit mir unfer gemeines Geſchid. 


Und ein moofiger Fels ftüget den Sinkenden nur. 


Mehmuth reißt durch die Saiten der Bruft; die nächtlichen 


Ihränen 
Fließen, und über dem Wald fündet der Morgen fih an. 


Das Wiederfehn. 


Er. 
Süße Freundin, noch Einen, nur Einen Kuß noch gewähre 
Diefen Lippen! Warum bift du mir heute fo karg? 
Geftern blübte wie heute ver Baum; wir wechfelten Küffe 
Taufendfältig; dem Schwarm Bienen verglichft du fie ja, 
Wie ſie den Blüthen ih nahn und augen, ſchweben und wieder 
Saugen, und liebliher Ton füßen Genuffes erfchallt. 
Alle noch üben das holde Geſchäft. Und wäre der Frühling 
Uns vorübergeflohn, eh’ ſich die Blüthe zerftreut? 


Sie 
räume, liebliher Freund, nur immer! rede von geftern! 
Gerne hör’ ich dich an, drüde dich redlich an's Herz. 
Geftern, ſagſt du? — Es war, ich weiß, ein köftliches Geſtern; 
- Worte verlangen im Wort, Küffe verbrängten den Huf. 
Schmerzlich war's zu ſcheiden am Abende, traurig die lange 
Nacht von geftern auf heut, die den Getrennten gebot. 
Do der Morgen kehret zurüd. Ach! daß mir indejlen 
Behnmal, leiver | ver Baum Blüthen und Früchte gebracht ! 





Amyntas. 


Nikias, trefflicher Mann, du Arzt des Leibs und der Seele! 
Kran, ich bin es fürwahr; aber dein Mittel ift hart. 
AH! mir ſchwanden die Kräfte dahin, dem Rathe zu folgen; 

Ja, und es ſcheinet der Freund ſchon mir ein Gegner zu ſeyn. 
Widerlegen kann ich dich nicht; ich fage mir Alles, 
Sage das härtere Wort, das du verſchweigeſt, mir auch. 


\ 
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Aber ach! das Waller entftürzt der Steile des Felfenz Das ich die Alten nicht hinter mirlich, die Schule zu hüten, 
Raſch, und die Welle des Bachs halten Gefänge nicht auf. Daß fie nach Latium gern mir in das Leben gefolgt? 
Raſ't nicht unaufhaltfam der Sturm? und wälzet vieSonne | Daß ich Natur und Kunft zu ſchaun mich treulic, beftrebe, 

Eich, von dem Gipfel des Tags, nicht in vie Wellen hinab? Daß kein Name mich täufcht, daß mich fein Dogma be: 
Und fo fpricht mirrings die Natur: Auch du bift, Amyntas, ſchraͤnkt? 

Unter das ſtrenge Geſetz ehrner Gewalten gebeugt. „| Daß nicht des Lebens bedingender Drang mid, den Mens 
Runzle die Stirne nicht tiefer, mein Yreund, und höre ge: fchen, verändert, 

fällig, Daß ich der Heuchelei dürftige Maske verſchmäht? 

Mas mic) geftern ein Baum, dort an dem Bache, gelehrt. Solcher Fehler, vie du, o Mufe, jo emfig gepfleget, 
Wenig Nepfel trägt er mir nur, der fonft fo belabne; Zeihet der Vöbel mich; Pöbel nur fieht er in mir. 

Sieh, der Epheu ift Schuld, der ihn gewaltig umgiebt, ! Ja, fogar der Beſſere felbit, gutmüthig und bieber, 
Und ich faßte das Mefler, das krummgebogene, fcharfe, | Will mid anders; doch du, Mufe, befiehlft mir allein: 

Trennte ſchneidend, und riß Ranke nach Ranken herab; | Denn du bift e8 allein, die noch mir die innere Jugend 
Aber ich ſchauderte gleich, als, tief erſeufzend und klaͤglich, ) Friſch erneueſt, und fie mir bis zu Ende verfpridft. 

Aus den Wipfeln zu mir lispelnde Klage ſich goß: Aber verbopple nunmehr, o Böttin, die heilige Sorgfalt ! 
O verleße mich nicht! den treuen Gartengenoflen, Ad, die Scheitel umwallt reichlich die Locke nicht mehr: 

Dem du, als Knabe, fo früh, manche Genüffe verdankt. | Da bedarf man der Kränze, fich felbft und Andre zu täufchen ; 
D verlege mich nicht! du reißeft mit dieſem Geflechte, — Kränzte doch Cäfar jelbft nur aus Bedurfniß das Haupt. 

Das du gewaltig zerftörft, graufam das Leben mir aus. | Haft du ein Lorbeerreis mir beftimmt, jo laß es am Zweige 
Hab’ ich nicht felbft fie genährt, und fanft fie herauf mir | Weiter grünen, und gieb einft e8 dem Würbigern hin ; 

erzogen? | Aber Rofen winde genug zum häuslichen Kranze; 

Iſt wie mein eigenes Laub nicht mir das ihre verwandt? | Bald als Lilie ſchlingt filberne Locke ſich durch. 

Soll ich nicht lieben die Pflanze, die, meiner einzig bepürftig, | Echüre vie Gattin das Feuer, auf reinlihem Herde zu 


Still mit begieriger Kraft mir um die Seite fich ſchlingt? kochen! 
Tauſend Ranken wurzelten an, mit taufend und tauſend Werfe der Knabe das Reis, ſpielend, geſchäftig dazu! 
Faſern ſenlet fie feſt mir in das Leben ſich ein. Laß im Becher nicht fehlen ven Wein! Geſprächige Yreunde, 


Nahrung nimmt fie von mir; was ich bebürfte, genießt fie, 
Und fo faugt fie das Mark, fauget die Seele mir aus. 


Gleichgeſinnte, herein! Kränze, fie warten auf euch. 
Erft die Gefunpheit des Mannes, der, endlih vom Namen 


Nur vergebens nähr’ ich mid) noch; die gewaltige Wurzel Homero3 
Sendet lebenvigen Saft, ach! nur die Hälfte hinauf. Kühn und befreiend, uns auch ruft in die vollere Bahn. 
Denn der gefährliche Gaft, der geliebtefte, maßet behende | Denn wer wagte mit Göttern den Kampf? und wer mit 
Untertveges die Kraft herbftlicher Früchte ſich an. dem Einen? — 
Nichts gelangt zur Krone hinauf; die äußerftien Wipfel Doch Homeride zu jeyn, auch nur als letter, ift fchön. 


Dorren, es dborret der Aſt über dem Bache fchon bin. Darum höret das neufte Gedicht! Noch einmal getrunfen! 
Sa, die Berrätherin iſt's! fie [hmeichelt mir Leben und Güter, Euch bejteche der Wein, Freundſchaft und Liebe das Obr. 
Schmeidelt die firebende Kraft, ſchmeichelt bie Hoffnung | Deutfchen ſelber führ' ich euch zu, in bie ftillere Wohnung, 
mir ab. Mo fi, nah der Natur, menihlid der Menſch noch 
Sienurfühl ich, nurfie, die umſchlingende, freueder Fefleln, erzieht; 
Freue des tödtenden Schmucks, fremder Umlaubung | Uns begleite des Dichters Geiſt, der feine Luiſe 
mid nur. Raſch dem würdigen Freund, ung zu entzüden, verband. 
Halte das Meffer zurück! o Nikias, fchone den Armen, Auch die traurigen Bilder der Zeit, fie führ’ ich vorüber; 
Der fi in liebender Luft, willig gezwungen, verzehrt! Aber e8 fiege der Muth in dem gefunden Gejchlecht. 
Süß ift jede Verſchwendung; o, laß mich der fhönften ges | Hab’ ich euch Thränen in's Auge gelodt, und Luft in vie 
nießen! Seele 
Mer fich der Liebe vertraut, hält er jein Leben zu Rath? Singend geflößt, jo kommt, drücket mich herzlich an’3 Her; ! 
Weife denn fey das GApräd! Uns Iehret Weisheit am Ente 
Das Fahrhundert; wen hat das Gefhid nicht geprüi: ? 
Hermann und Dorothea. Blicket heiterer nun auf jene Schmerzen zurüde, 
Wenn euch ein fröhlicher Sinn manches entbehrlid; erllärt. 
Alfo das wäre Verbrechen, daß einft Properz mich begeiftert, | Menfchen lernten wir kennen und Nationen; jo laßt uns, 
Tab Martial ſich zu mir auch, der verwegne, geſellt? Unfer eigenes Herz kennend, uns deſſen erfreun. 
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Epiſteln. 


Gerne Hätt’ ich fortgeſchrieben, 


Erſte Epiflel. 


Sept da jeglicher lieſſt und viele Lefer das Bud nur 
Ungeduldig durKblättern und, felbit die Feder ergreifend, 
Auf das Büchlein ein Buch mit feltner Fertigkeit pfropfen, 
Soll aud ich, du willft eg, mein Freund, dir über das 

Schreiben 

Schreibend die Menge vermehren und meine Meinung ver: 
fünden, 

Daß auch Andere wieder darüber meinen und immer 

So in’3 Unendliche fort die ſchwankende Woge ſich wälze. 

Doch fo fähret der Fischer dem hohen Meer zu, fobald ihm 

Günftig der Wind und der Morgen erjcheint; er treibt jein 
Gewerbe, 

Wenn auch hundert Gefellen vie blinkende Fläche durch⸗ 
freuen. 


Goler Freund, du wünſcheſt das Wohl des Menfchen- 

geſchlechtes, 

Unſerer Deutſchen beſonders und ganz vorzüglich des nädhften 

Bürgers, und fürchteſt die Folgen gefährlicher Bücher; wir 
haben 

Leider oft fie geſehn. Was ſollte man, oder was könnten 

Bievdere Männer vereint, was könnten die Herrfcher bes 
wirten? 


Ernft und wichtig erjcheint mir die Frage, doch trifft fie 


mich eben 


In vergnügliher Stimmung. Im warmen heiteren Wetter 


Glanzet fruchtbar die Gegend, mir bringen liebliche Lüfte 
Ueber vie wallende Fluth füß duftende Kühlung berüber, 


Und dem Heitern erſcheint vie Welt auch heiter, und ferne 


Schwebt die Sorge mir nur in leichten Wöllchen vorüber. 


Aber es ift Liegen blieben. 


Reden ſchwanken fo leicht herüber hinüber, wenn viele 
Sprechen und jeder nur fi im eigenen Worte, jogar auch 
Nur fich felbft im Worte vernimmt, das der Andere fagte. 
Mit den Büchern iſt es nicht anders. Lieft doch nur jeder 
Aus dem Buch ſich heraus, und iſt er gewaltig, fo lieftt er 
In das Buch ſich hinein, amalgamirt fi das Fremde. 
Ganz vergebens ftrebft du daher durch Schriften des Men⸗ 

ſchen 
Schon entſchiedenen Hang und ſeine Neigung zu wenden; 
Aber beſtaͤrken kannſt du ihn wohl in feiner Geſinnung, 
Dover, wär’ er noch neu, in diejes ihn tauchen und jenes. 


Sag’ ih, wie ih es denke, fo ſcheint durchaus mir, es 
bildet 


Nur das Leben den Mann und wenig bedeuten die Worte. 


Denn zwar hören wir gern, was unſre Meinung beftätigt, 
Aber das Hören beitimmt nicht die Meinung; was uns 
zuwider 
Ware, glaubten wir wohl dem künſtlichen Redner; doch eilet 
Unſer befreites Gemüth, gewohnte Bahnen zu ſuchen. 
Sollen wir freudig horchen und willig gehorchen, fo mußt du 
Schmeicheln. Sprihft du zum Volle, zu Fürften und Kös 
nigen, Allen 

Magft vu Geſchichten erzählen, worin als wirklich erfcheinet, 
Mas fie wuͤnſchen, und was fie felber zu leben begehrten. 


Waͤre Homer von Allen gehört, von Allen gelefen, 

Schmeichelt' er nicht dem Geifte fich ein, es ſey auch der 
Hörer, 

Mer er ſey, und klinget nicht immer im hohen Ballaite, 

In des Königes Zelt, die Ilias herrlich dem Helden? 

Hört nicht aber dagegen Ulyſſens wandernde Klugheit 

Auf dem Markte ſich beffer, da wo ſich der Bürger vers 
fammelt? 


a3 mein leichter Griffel entwirft, ift leicht zu verlöfchen, | 
Und viel tiefer präget ſich nicht der Eindruck der Lettern, Dort ſieht jeglicher Held in Helm und Harniſch, es fieht hier 
Die, fo fagt man, der Ewigfeit trogen. Freilich an viele | Sich der Bettler fogar in feinen Lumpen veredelt. 
Spricht die gebrudte Columne; doch bald, wiejeberjeinintlig, | 
Das er im Spiegel gefehen, vergißt, die behaglichen Züge, | Alto hört’ ih einmal, am wohlgepflafterten Ufer 
So vergißt er das Wort, wenn au von Erze geftempelt. | Iener Neptunifchen Stadt, allwo man gefügeltggöwen 
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Söttlih verehrt, cin Mährchen erzählen. Im Kreife ge 
ſchloſſen, 

Drängte das horchende Volk ſich um den zerlumpten Rha⸗ 
pſoden. 

Einſt, ſo ſprach er, verſchlug mich der Sturm an's Ufer 
der Inſel, 

Die Utopien heißt. Ich weiß nicht, ob ſie ein Andrer 

Dieſer Geſellſchaft jemals betrat; ſie lieget im Meere 

Links von Hercules’ Säulen. Ich ward gar freundlich 
empfangen: 

In ein Gafthaus führte man mich, woſelbſt ich das beite 

Eſſen und Trinken fand und weiches Lager und Pflege. 

So verftrich ein Monat geſchwind. Ich hatte des Kummers 

Völlig vergefien und jeglicher Noth; da fing ſich im Stillen 

Aber die Sorge nun an: wie wird bie Zeche dir leiber 

Nach der Mahlzeit befommen? denn nicht3 enthielte der 


Sedel. 
Reiche mir weniger! bat ich den Wirth; er bradjte nur 
N immer 
Defto mehr. Da wuchs mir die Angft, ich konnte nicht 
' länger . 


Eſſen und forgen, und fagte zulegt: Ich bitte, die Zeche 
Billig zu machen, Herr Wirth! Er aber mit finfterem Auge 
Sah von der Seite mid an, ergriff den Snittel und 
ſchwenkte 
Unbarmherzig ihn über mich her und traf mir die Schultern, 
Traf den Kopf und hätte beinah mich zu Tode gefchlagen. 
Eilend lief ih davon und ſuchte den Richter ; man bolte 
Gleich den Wirth, der ruhig erfchien und bebächtig verſetzte: 
Alfo müfl’ es Allen ergehn, die das heilige Gaftredht 
Unferer Inſel verlegen, und unanftändig und gottlos 
Zeche verlangen vom Manne, der fie doc) höflich bewirthet. 
Sollt' ich foldhe Beleidigung dulden im eigenen Haufe? 
Nein! es hätte fürwahr ftatt meines Herzens ein Schwamm 
nur 
Mir im Bufen gewohnt, wofern ich vergleichen gelitten. 
Darauf fagte der Richter zu mir: Vergeſſet vie Schläge, 
Denn ihr habt die Strafe verbient, ja jhärfere Schmerzen; 
Aber wollt ihr bleiben und mitbewohnen bie Inſel, 
Müflet ihr euch erft würbig beweifen und tüchtig zum Bürger. 
Ad! verſetzt' ih, mein Herr, ich habe leider mich niemals 
Gerne zur Arbeit gefügt. Eo hab’ ich auch feine Talente, 
Die den Menfhen bequemer ernähren; man bat mid im 
Spott nur 
Hans Ohnſorge genannt und mich von Haufe vertrieben. 
O fo ſey ung gegrüßt! verjegte der Richter ; du follft dich 
Dben fegen zu Tiſch, wenn ſich die Gemeine verfammelt, 
Sollſt im Rathe den Platz, den du verbieneft, erhalten. 
Aber büte dich wohl, daß nicht ein ſchändlicher Rüdfall 
Dich zur Arbeit verleite, daß man nicht etwa das Grabfcheit 
Oper das Ruder bei dir im Haufe finde, du wäreft 
Gleich auf immer verloren und ohne Nahrung und Ehre. 
Aber auf dem Markte zu figen, die Arme geſchlungen 





Epifteln. 


Ueber dem fchwellenden Bauch, zu hören luſtige Lieder 

Unferer Enger, zu fehn bie Tänze der Mädchen, der 
Knaben 

Spiele, das werbe dir Pflicht, die du gelobeft und ſchwöreſt. 


So erzählte der Dann und heiter waren die Stirnen 
Aller Hörer geworben, und alle wünfchten des Tages 
Sole Wirthe zu finden, ja ſolche Schläge zu dulden. 


weite Epiftel. 


MWürbiger Freund, du runzelft die Stirn; dir fcheinen 

bie Scherze 

Nicht am rechten Orte zu ſeyn: bie Frage war ernſthaft, 

Und befonnen verlangft du die Antwort ; da weiß ich, beim 
Himmel! 

Nicht, wie eben ſich mir der Schall im Bufen bewegte. 

Doc ich fahre bevächtiger fort. Du ſagſt mir: So möchte 

Meinetwwegen die Menge ſich halten im Leben und Lejen, 

Wie fie lönnte; doch denke dir nur die Töchter im Haufe, 

Die mir der fuppelnde Dichter mit allem Böſen befammt 
macht. 


Dem ift leichter geholfen, verſetz ih, al3 e3 ein Anprer 

Denken möchte. Die Mädchen find gut und maden ſich 
gerne 

Mas zu ſchaffen. Da gieb nur dem einen die Schläffel 
zum Seller, 

Daß es die Weine des Vaters bejorge, jobald fie vom 
Winzer 

Oder vom Kaufmann geliefert die weiten Gewölbe bereichern. 

Manches zu Schaffen hat ein Mädchen, die vielen Gefäße, 

Leere Faller und Flaſchen in reinlicher Ordnung zu halten. 

Dann betrachtet fic oft des häumenden Moftes Bewegung, 

Gießt das Fehlende zu, damit die wallenden Blafen 

Leicht die Deffnung des Faſſes erreichen, trinkbar und helle 

Endlich der edelſte Saft ſich künftigen Jahren vollende. 

Unermüpet ift fie alddann zu füllen, zu fchöpfen, 

Daß ftet3 geiftig der Trank und rein die Tafel belebe. 


Laß ber andern die Küche zum Reich; da giebt es, wahr: 
baftig! 
Arbeit genug, das täglihe Mahl, durh Eommer und 
Winter, 
Schmadhaft ſtets zu bereiten und ohne Beſchwerde des 
Beutels. 
Denn im Fruhjahr forget fte Schon, im Hofe die Küchlein 
Bald zu erziehen und bald die fchnatternden Enten zu füttern. 
Alles, was ihr die Jahrszeit giebt, das bringt fie bei Seiten 
Dir auf den Tiſch und weiß mit jeglihem Tage die Epeifen 
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\ Epifteln. 


Klug zu wechſeln, und reift nur eben der Sommer bie 
Früchte, 

Denkt fie an Vorrath ſchon für den Winter, Im fühlen 
Gewölbe 

Gährt ihr der kräftige Kohl, und reifen im Eflig die Gurken; 

Aber die lüftige Kammer bewahrt ihr die Gaben Bomonen?. 

Gerne nimmt fie das Lob vom Pater und allen Gefchwiftern, 

Und mihlingt ihr etwas, dann ift’3 ein groͤßeres Unglüd, 

Als wenn dir ein Schuldner entläuft und den Wechlel zu 
rüdläßt. 

Immer iſt fo das Mädchen beihäftigt und reifet im Stillen 

Häuslicher Tugend entgegen, den Eugen Dann zu beglüden. 

Bünfct fie dann endlich zu lefen, jo wählt fie gewißlich ein 
Kochbuch, 

Deren Hunderte ſchon die eifrigen Preſſen uns gaben. 


Eine Schweſter beſorget den Garten, der ſchwerlich zur 
Wildniß, 
Deine Wohnung romantiſch und feucht zu umgeben, ver⸗ 
dammt iſt, 


79 
Sondern in zierliche Beete getheilt, als Vorhof der Küche, 


Nutzliche Kräuter ernährt und jugendbeglückende Früchte, 


Patriarchaliſch erzeuge fo felbft dir ein Hleines gebrängtes 
Königreich und bevölf're dein Haus mit treuem Gefinde. 
Haft du der Töchter noch mehr, die lieber figen und ftille 
Weibliche Arbeit verrichten, da iſt's noch beſſer; die Nadel 
Ruht im Jahre nicht leicht: denn noch fo häuslich im 
Haufe, 
Mögen fie öffentlich gern als müßige Damen erfcheinen. 
Wie ih das Nähen und Fliden vermehrt, das Wafchen 
und Bügeln 
Hunbertfältig, feitvem in weißer arfadifcher Hülle 
Sich das Mädchen gefällt, mit langen Röden und Schleppen 
Gaſſen fehret und Gärten, und Staub erreget im Tanzfaal. 
Wahrlich! wären mir nur ber Mädchen ein Dubend im 
Haufe, 
Niemals wär’ ich verlegen um Arbeit, fie machen fi) Arbeit 
Selber genug; es follte fein Bud) im Laufe des Jahres 
Ueber vie Schwelle mir kommen, vom Bücherverleiher ges 
ſendet. 





Epigramme. 


Benebig 1790. 


Wie man Gelb und Seit verthan, 
Zeigt das Büchlein Iuftig an. 


l. 
Sarlophagen und Urnen verzierte der Heide mit Leben: 
Saunen tanzen umber, mit der Bacchantinnen Chor 
Machen fie bunte Reihe; der ziegengefüßete Bausbad 
Zwingt den beiferen Ton wild aus dem ſchmetternden 


Horn. 
Cymbeltrommeln erklingen; wir ſehen und bören ben 
Marmor. 
Slatternde Vögel! wie ſchmedt herrlich dem Schnabel die 
Frucht! 
Euch verſcheuchet fein Lärm, noch weniger ſcheucht er den 
Amor, 


Der in dem bunten Gemwühl erft ſich der Fackel erfreut. 
So überwältiget Fülle den Tod, und die Aſche da drinnen 
Scheint, im ftillen Bezirk, noch fich des Lebens zu freun. 
So umgebe denn fpät den Sarlophagen des Dichters 
Diefe Rolle, von ihm reichlich mit Leben geſchmückt. 
2. 
Kaum an dem blaueren Himmel erblidt’ ich die glänzenve 
Sonne, 
Rei, vom Feljen herab, Epheu zu Kränzen geihmüdt, 
Sah den emfigen Winzer die Rebe der Bappel verbinden, 
Ueber die Wiege Birgil’3 kam mir ein laulicher Wind: 
Da gejellten die Mufen fich gleich zum Freunde; wir pflogen 
Abgerißnes Geſpraͤch, wie es den Wanderer freut. 
3. 
immer halt’ ich die Liebfte begierig im Arme geſchloſſen, 
immer drängt fi) mein Herz feit an den Bufen ihr an, 
Immer lehnet mein Haupt an ihren Knieen, ich blide 
Nach dem lieblihen Mund, ihr nad den Augen hinauf. 
Weichling! fehölte mich Einer, und fo verbringft du bie 
Tage? 
Ach! ich verbringe fie ſchlimm! Höre nur, wie mir ges 
fchieht: 
Leider wend’ ich den Rüden der einzigen Freude des Lebens; 
Schon den zwanzigften Tag ſchleppt mich ver Wagen dahin. 


Betturine troßen mir nun, es fehmeichelt der Kämm'rer, 
Und der Bebiente vom Plat finnet auf Lügen und Trug. 

DIN ich ihnen entgehn, jo fat mich der Meifter der Poſten; 
Boftillone find Herr, dann die Dogane dazu! 

„Ich verftehe dich nicht! du widerjprichft dir! du ſchieneſt 
Paradieſiſch zu ruhn, ganz wie Rinaldo beglüdt.“ 

Ach! ich verjtehe mich wohl: es ift mein Körper auf Reifen, 
Und es ruhet mein Geift ftet3 der Geliebten im Schooß. 


4. 
Das iſt Italien, das ich verlieh. Noch ftäuben die Wege, 
Noch ift der Fremde geprellt, ftell’ er fih, wie er auch 
will. 
Deutſche Redlichkeit ſuchſt du in allen Winkeln vergebens; 
Leben und Weben iſt hier, aber nicht Ordnung und 
Zucht; 
Jeder ſorgt nur für ſich, mißtrauet dem Andern, iſt eitel, 
Und die Meifter des Staats ſorgen nur wieder für fid. 
Schön iſt das Land; doch ah! Fauftinen find’ ih ni 
| wieder. 
Das ift Italien nicht mehr, das ich mit Schmerzen verli 
5. 

Sin der Gondel lag ich geitredt und fuhr durch die Schiffe 
Die in dem großen Canal, viele befrachtete, ftehn. 
Mancherlei Waare findeft du da für mandes Bepürfniß, 

Weizen, Wein und Gemüs, Scheite, wieleichtes Gefträ 

Pfeilfchnellprangen wir durch; da traf ein verlorener Lo 

Derb mir die Wangen. Ich rief: Daphne, verlegeft 
mi? 

Lohn erwartet’ ich eher! Die Nymphe lispelte lächeln: 

Dichter fünd'gen nicht ſchwer. Leicht ift die S 













Nur zu! 
6. 
Seh' ich den Pilgrim, fo kann ich mich nie der ⁊ 
enthalten, 


D, wie befeliget und Menfchen ein falſcher Bea if! 
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7. 
Ene Liebe hatt’ ich, fie war mir lieber als alles! 
Aber ich hab’ fie nicht mehr! Schweig, und ertrag’ den 
Verluft! 
8. 
Diefe Gondel vergleich’ ich der fanft einſchaukelnden Wiege, 
Und das Käftchen darauf fcheint ein geräumiger Sarg. 
Recht fo! Zwifchen der Wieg’ und dem Sarg wir ſchwanken 
und ſchweben 
Auf dem großen Canal forglos durch's Leben dahin, 
9. 

Feierlich ſehn wir neben dem Doge den Nuncius gehen; 
Sie begraben den Herrn, einer verſiegelt den Stein. 
Was der Doge ſich denkt, ich weiß es nicht; aber der Andre 

Lachelt über den Ernſt dieſes Gepraͤnges gewiß. 
10. 
Darum treibt ſich das Volk fo und ſchreit? Es will ſich 
ernähren, 
Kinder zeugen, und die nähren, fo gut es vermag. 
Merke dir, Reiſender, das, und thue zu Haufe deßgleichen ! 
Beiter bringt es fein Menſch, ftell’ er ſich, wieeraud will. 
1l. 
Bie ſie klingeln, die Pfaffen! Wie angelegen fie'3 machen, 
Daß man komme, nur ja plappre, wie geitern fo heut! 
Scheltet mir nicht die Pfaffen; fie kennen des Menfchen 
Bedürfniß | 
Denn wie ift er beglüdt, plappert er morgen wie heut! 
12. 
Mache der Schwärmer ſich Schüler, wie Sand am Meere — 
der San ift 
Sand, die Perle ſey mein, du, o vernünftiger Freund! 
13. 
Süß den ſproſſenden Klee mit weichlichen Füßen im Frühling, 
Und die Wolle des Lamms taften mit zärtlicher Hand; 
Suß voll Blüthen zu fehn die neulebendigen Zweige, 
Dann das grünende Laub loden mit jehnenpem Blid. 
Aber füßer, mit Blumen dem Bufen der&chäferin fhmeicheln ; 
Und dieß vielfadhe Glüd läßt mich entbehren der Mai. 
14. 
Diefem Ambos vergleich’ ih das Land, den Hammer dem 
Herrſcher 
Und dem Volle das Blech, das in der Mitte ſich krümmt. 
Wehe dem armen Blech, wenn nur willkürliche Schläge 
Ungewiß treffen, und nie fertig der Keſſel erfcheint! 
15. 
Schüler madıt fi der Schwärmer genug, und rübret die 
Menge, 
Wenn der vernünftige Mann einzelne Liebende zähft. 
Wunderthaätige Bilder find meift nur fchlechte Gemälde: 
Merle des Geiſt's und der Kunft find für den Pobel 
nicht da, 
Goethe, Werte. 1. 


16. 
Mache zum Herrfcher fidh der, der feinen Vortheil verftebet: 
Doch wir wählten und den, der fi auf unfern verfteht, 


17. 
Noth lehrt beten, man ſagt's; will einer es lernen, er gehe 
Nach Italien! Noth findet der Fremde gewiß. 
18. 
Welch ein heftig Gebränge nad) diefem Laden! Wie emfig 
MWägt man, empfängt man das Geld, reiht man die 
Maare dahin! 
Schnupftabak wird hier verkauft. Das beißt, fich jelber 
ertennen! 
Niezwurz holt fih das Voll, ohne Verorbnung und Arzt. 
19. 

Jeder Edle Venedig's kann Doge werben; dag macht ihn 
Gleich als Knaben fo fein, eigen, bevächtig und ſtolz. 
Darum find bie Oblaten fo zart im katholischen Welfchland ; 

Denn aus demjelbigen Teig weihet der Priefter den Gott. 
20. 
Ruhig am Arjenal ftehn zwei altgriechifche Löwen ; 
Klein wird neben dem Baar Pforte, wie Thurm und Canal, 


‚ Käme die Mutter der Götter herab, es ſchmiegten ſich beide 


Bor den Wagen, und fie freute fich ihres Geſpanns. 
Aber nun ruhen fie traurig; der neue geflügelte Kater 
Schnurrt überall, und ihn nennet Venedig Patron. 


21. 
Emſig wallet der Pilger! Und wird er den Heiligen finden? 
Hören und ſehen den Mann, welcher die Wunder gethan? 
Nein, es führte die Zeit ihn hinweg: du findeft nur Reſte, 
Seinen Schädel, ein Paar feiner Gebeine verwahrt. 
Pilgrime find wir Alle, die wir Italien fuchen ; 
Nur ein zerftreutes Gebein ehren wir gläubig und frob. 
22. 
Supiter Pluvius, heut erfcheinft du ein freundlicher Damen; 
Denn ein vielfach Geſchenk giebft du in Einem Moment: 
Giebft Venebigzutrinten, vem Lande grünendes Wachsthum ; 
Manches Heine Gedicht giebft du dem Büchelchen bier. 


23. 
Gieße nur, tränte nur fort die rothbemäntelten Froͤſche, 
Waßre das durſtende Land, daß es uns Broccoli ſchidt. 
Nur durchwäßre mir nicht dieß Büchlein; es ſey mir ein 
Flaſchchen 
Reinen Araks, und Punſch mache ſich jeder nach Luft. 
24. 
Sanct Johannes im Koth heißt jene Kirche; Venedig 
Nenn' ich mit doppeltem Recht heute Sanct Marcus im 
Koth. 
25. 
Haft du Bajä geſehn, fo kennſt du das Meer und die Fifche. 
Hier ift Venedig; du fennft num aud) den Pfuhl und dem 
Froſch. 
6 
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26. 
Schlafft du noch immer? Nur fill, und laß mich ruhen; 
erwach' ich, 
Nun, mas fol ich denn bier? Breit ift das Bette, doch leer. 
Iſt überall ja doch Sardinien, mo man allein jchläft; 
Tibur, Freund, überall, wo dich die Liebliche weckt. 


2. 
‚Alle Neun, fie wintten mir oft, ich meine die Mujen; 
Doc ich achtet’ eg nicht, hatte dag Mädchen im Schooß. 
Nun verließ ih mein Lieben; mich haben die Mufen 
verlafien, 
Und ich fchielte verwirrt, fuchte nach Mefler und Strid. 
Doc von Böttern iftvoll der Olymp; du famft mich zu retten, 
Langeweile! du bift Mutter der Mufen gegrüßt. 


28. 
Welch ein Mädchen ich wünfche zu haben? Ihr fragt mid). 
| Ich hab’ fie, 
Mie ich fie wünfche, das heißt, dünkt mich, mit Weni- 
gem Biel. 
An dem Meere ging ih, und fuchte mir Mufcheln. In einer 
Sand ich ein Perlen; es bleibt nun mir am Herzen 
verwahrt. 


29. 
Vieles hab’ ich verfucht, gezeichnet, in Kupfer geftochen, 
Del gemalt, in Thon hab’ ich auch manches gebrudt, 
Unbekändig jedoch, und nichts gelernt noch geleiftet; 
Nur ein einzig Talent bracht’ ich der Meifterfchaft nah: 
Deutſch zu fehreiben. Und fo verderb’ ih unglüdlicher Dichter 


In dem fchlechteften Stoff leiver nun Leben und Kunſt. 


30. 
Schöne Kinder tragt ihr, und fteht mit verbedten Befichtern , 
Bettelt: das heißt, mit Macht reden an’3 männliche Herz. 
Jeder wünſcht fih einKnäbchen, wie ihr das bürftige zeiget, 
Und ein Liebhen, wie man’s unter dem Schleier ſich denkt. 
31. 
Das ift dein eigenes Kind nicht, worauf du bettelft, und 
rührſt mid). 
D, wie rührt mich erft die, die mir mein eigenes bringt! 
32. | 
Warum ledft du dein Mäulchen, indem du mir eilig begegneft ? 
Wohl, dein Züngelchen jagt mir, wie gefprädig es fey. 
33. 
Saͤmmtliche Künfte lernt und treibet der Deutfche; zu jeder 
Beigt er ein fhönes Talent, wenn er fie ernſtlich ergreift. 
Eine Kunft nurtreibt er, und will fie nicht lernen, die Dichts 
funft. 
Darum pfuicht er auch jo; Freunde, wir haben's erlebt. 
34. 
Dft erflärtet ihr euch ala Freunde des Dichter, ihr Götter: 
Gebt ihm aud, was er bevarf! Mäßiges braucht er, 
doch viel: 
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Erſtlich freundliche Wohnung, dann leibdlich zu eſſen, zu 
trinlen 
Gut; der Deutſche verſteht ſich auf den Nektar, wie ihr. 
Dann geziemende Kleidung und Freunde, vertraulich zu 
ſchwatzen; 
Dann ein Liebchen des Nachts, das ihn von Herzen 
begehrt. 
Dieſe fünf natürlihen Dinge verlang' ich vor allem. 
Gebet mir ferner dazu Sprachen, die alten und neu’n, 
Daß ich der Völker Gewerb’ und ihre Gefchichten vernehme: 
Gebt mir ein reines Gefühl, was fie in Künften gethan. 
Anfehn gebt mir im Volke, verſchafft bei Mächtigen Einfluß, 
Ober was jonft noch bequem unter den Menſchen erfcheint; 
Gut — ſchon dank’ ich eu, Götter; ihr habt den glüdlich- 
jten Menſchen 
Ehftens fertig: denn ihr gönntet dag Melfte mir ſchon. 


35. 
Klein iſt unter den Fürften Germaniens freilich der meine: 
Kurz und ſchmal ift feinLand, mäßignur, was er vermag. 
Aber fo werde nach innen, fo wende nach außen die Kräfte 
Jeder ;da wär’ esein Feft, Deutfcher mit ‚Deutichen zu 
ſeyn. 
Doch was prieſeſt du Ihn, den Thaten und Werke verkünden? 
Und beſtochen erſchien deine Verehrung vielleicht; 
Denn mir hat er gegeben, was Große ſelten gewähren, 
Neigung, Muße, Vertraun, Felder und Garten und Hauz, 
Niemand braucht’ id zu danken als Ihm, und Manches 
bedurft’ ich, 
Der ih mich auf den Erwerb ſchlecht, als ein Dichter, 
verftand. 

Hat mid) Europa gelobt, was hat mir Europa gegeben ? 
Nichts! Ich habe, wie ſchwer! meine Gedichte bezahlt. 
Deutſchland ahmte mich nad, und Frankreich mochte mich 

lefen. 
England! freundlich empfingft du den zerrütteten Saft. 
Doc was fördert e8 mich, daß auch fogar der Chinefe 
Malet, mit ängftliher Hand, Werthern und Lotten auf 
Glas? 
Niemals frug ein Kaifer nad) mir, e3 hat ſich kein König 
Ummid befümmert, und Er war mir Auguft und Mäcen, 


36. 
Eines Menfhen Leben, was ift’3? Doc Taufende können 
Reden über den Dann, was er und wie er's getban. 
Weniger ift ein Gedicht; doch können es Taufend genießen, 
Zaufendetadeln. Mein Freund, lebemur, dichte nur fort ! 
37. 
Müde war ich geworden, nur immer Gemälbe zu fehen, 
Herrlihe Schäge der Kunft, wie fie Venedig bewahrt. 
Denn auch diefer Genuß verlangt Erholung und Muße; 
Nach lebenvigem Reiz fuchte mein ſchmachtender Blid. 
Gauflerin! da erfah ich in dir zu den Bübchen das Urbild, 
Die fie Johannes Bellin reizend mit Flügeln gemalt, 








— 


Wie fie Paul Veroneſe mit Bechern dem Bräutigam ſendet, 
Deſſen Säfte, getäufcht, Waller genießen für Wein. 
38. 

Wie, von derfünftlihen Hand geſchnitzt, das liebe Figürchen, 

Weich und ohne Gebein, wie Die Molluska nurfchwimmt ! 
Alles ift Glied, und Alles Gelenk, und Alles gefällig, 

Alles nad) Maaßen gebaut, Alles nad Willtür beivegt. 
Menſchen hab’ id) gelannt, und Thiere, fo Vögel ala Fifche, 

Mandyez befondre Gewürm, Wunder der großen Natur; 
Und doch ftaun’ ich dich an, Bettine, Tiebliches Wunder, 

Die du Alles zugleich bift, und ein Engel dazu. 

39. 
Kehre nicht, Tiebliches Kind, vie Beinchen hinauf zu dem 
Simmel; 
Jupiter fieht dich, der Schall, und Ganymed ift beforgt. 


40. 
Wende die Füßchen zum Himmel nur ohne Sorge! Wir 
ftreden 
Arme betend empor ; aber nicht ſchuldlos, wie du. 


41. 
Seitwaͤrts neigt fih dein Hälschen. Iſt das ein Wunder? 
63 träget 
Oft dich Ganze; dubift leicht, nur dem Hälschen zu ſchwer. 
Mir ift ſie gar nicht zuwider, die fchiefe Stellung des Köpfchens ; 
Unter ſchönerer Laſt beugte kein Naden ſich je. 
42. . 
So verwirret mit dumpf willfürlich verwebten Geftalten, 
Holliſch und trübe gefinnt, Breughel den ſchwankenden 
Bid; 
. €o zerrüttet auch Dürer mit apolalyptifchen Bildern, 
Menſchen und Grillen zugleich, unfer gefundes Gehirn; 
So erreget ein Dichter, von Sphinzen, Sirenen, Centauren 


Singend mit Macht, Neugier in dem verwimderten Ohr; - 


So beiweget ein Traum den Sorglichen, wenn erzu greifen, 
Borwärtö glaubet zu gehn, alles veränderlich ſchwebt: 
Eo verwirrt uns Bettine, die holden Glieder verwechſelnd; 

Doch erfreut ſie uns gleich, wenn ſie die Sohlen betritt. 


43. 
Gern überſchreit' ich die Granze, mit breiter Kreide gezogen. 
Macht fie Bottegha, das Kind, brängt fie mic artig 
zurück. 
44. 
„A! mit dieſen Seelen, was macht er? Jeſus Maria! 
„Bundelchen Wäfche find das, mie man zum Brunnen 
fie trägt. 
„Wahrlich, fie fällt! Ich halt’ es nicht aus! Komm, gehn 
wir! Wie zierlich! 
„Eich mir, wie fteht fie! wie leicht! Alles mit Lächeln 
und Luft!” 
Altes Weib, du beivunderft mit Recht Bettinen | du ſcheinſt mir 
Jünger zu werden und ſchön, da dich mein Liebling erfreut. 
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45. 
Alles ſeh ich jo gerne von dir; doch ſeh' ich am liebſten, 
Wenn der Vater behend über dich felber dich wirft, 
Du did im Schwung überfchlägft und, nad) dem tödtlichen 
Sprunge, 
Wieder fteheft und laufft, eben ob nicht? wär’ geichehn. 
46. 
Schon entrungelt ſich jedes Geſicht; die Furchen der Mühe, 
Sorgen und Armuthfliehn, Glüdliche glaubt manzufehn. 
Dir erweicht ſich der Schiffer, und Hopft dir die Wange; 
der Sedel 
Thut ſich dir kaͤrglich zwar, aber er thut ſich boch auf, 
Und ber Bewohner Venedig's entfaltet den Mantel, und 
reicht dir, 
Eben als flehteft du laut bei den Mirakeln Anton’s, 
Bei des Herrn fünf Wunden, dem Herzen ber feligften 
Jungfrau, 
Bei der feurigen Dual, welche die Seelen durchfegt. 
Jeder Heine Knabe, der Schiffer, der Höfe, der Bettler 
Drängt ſich, umd freut ſich bei dir, baß er ein Sind ift, 
wie du. 
| 47. 
Dichten ift ein Iuftig Metier; nur find’ ich es teuer: 
Die dieß Büchlein mir wächf!t, gehn die Zechinen mir fort, 
48, 
„Welch ein Wahnfinn ergriff dic, Müßigen? Hältft du 
nicht inne? 
Wird dieß Mädchen ein Buch? Stimmewas Klügeresan!“ 
Wartet, ich finge die Könige bald, die Großen der Erde, 
Wenn ich ihr Handwerk einſt beſſer begreife, wie jeßt. 
Doch Bettinen fing’ ich indeß; denn Gaufler und Dichter 
Sind gar nahe verwandt, ſuchen und finden ſich gern. 
49. 
Böde, zur Linken mit euch! fo ordnet künftig der Richter: 
Und ihr Schäfchen, ihr follt rubig zur Rechten mir ftehn ! 
Wohl! Doch eines ift noch von ihm zu hoffen; dann fagt er: 
Seyd, Vernünftige, mir grad’ gegenüber geftellt ! 


50. 
Wißt ihr, wie ich gewiß zu Hunderten euch Epigramme 
Fertige? Yühret mich nur weit von der Liebſten hinweg! 
51. 
Alle Freiheits⸗Apoſtel, fie waren mir immer zuwider; 
Willkur ſuchte doch nur Jeder am Ende für fid. 
Willſt du Viele befrein,; fo wag’ es Vielen zu dienen, 
Wie gefährlich das ſey, willft du es willen? Verſuchs! 
52. 
Könige wollen das Gute, die Demagogen befgleichen, 
Sagt man; doch irren fie ſich: Menſchen, ad, find fie, 
wie wir, 
Nie gelingt es der Menge, für ſich zu wollen: wir wiffen’s: 
Doch wer verftehet, für ung Alle zu wollen? er yeig’s. 
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53. 64. 
Jeglichen Schwärmer ſchlagt mir an's Kreuz im dreißigſten Chloe ſchwoͤret, fie liebt mich; ich glaub's nicht. Aber fie 
Sabre; liebt dich ! 
Kennt er nur einmal die Welt, wird der Betrogne der Sagt mir ein Kenner. Schon gut; glaubt’ ich's, da 
Schelm. wär’ es vorbei. 
54. 65. 


Frankreichs traurig Geſchick, die Großen mögen's bedenken; 
Über bedenken furwahr ſollen es Kleine noch mehr. 
Große gingen zu Grunde: doch wer beſchützte die Menge 
Gegen die Menge? Da war Menge der Menge Tyrann. 
| 55. j 
Tolle Zeiten hab’ ich erlebt, und hab’ nicht ermangelt, 
Selbit au thoricht zu ſeyn, wie es die Zeit mir gebot. 
56. 
Sage, thun wir nicht recht ? Wir müfjen den Pobel betrügen. 
Sieh nur, wieungejhidt, fieh nur, wiewild erfich zeigt! 
Ungeſchickt und wild find alle rohen Betrognen ; 
Seyd nur redlich, und jo führt ihn zum Menfchlichen an. 
57. 
Fürften prägen fo oft auf kaum verfilbertes Kupfer 
Ihr bedeutendes Bild; lange betrügt ſich das Volt. 
Schwaͤrmer prägen den Stempel des Geift’3 auf Lügen und 
| Unfinn; 
Wem der Brobirftein fehlt, hält fie für redliches Gold. 
58. 
Jene Menfchen find toll, fo jagt ihr von heftigen Sprechern, 
Die wir in Frankreich Taut hören auf Straßen und Markt. 
Mir auch fcheinen fie toll; doch redet ein Toller in Freiheit 
Weiſe Sprüche, wenn, ach! Weisheit im Sklaven ver⸗ 
ſtummt. 
59. 
Lange haben die Großen der Franzen Sprache geſprochen, 
Halb nur geachtet den Mann, dem fie vom Munde nicht 
flog: 
Nun lallt alles Volk entziidt die Sprache der Franken; 
Zürnet, Mächtige, nicht! Was ihr verlangtet, geſchieht. 
60. 
„Seyd doch nicht fo frech, Cpigramme!“ Warum nicht? 
Wir find nur 
Ueberfchriften ; die Welt hat die Capitel des Buchs. 
61. 
Mie dem hoben Apoftel ein Tuch voll Thiere gezeigt ward, 
Rein und unrein, zeigt, Lieber, das Büchlein fich dir. 
| 62. 
Ein Epigramm, obwohl es auch ‚gut fey? Kannſt du's 
entſcheiden? 
Weiß man doch eben nicht ſtets, was er ſich dachte, der 
Schalk. 
63 
Um fo gemeiner es ift, und näher dem Neide, der Mißgunft ; 
Um fo eher begreift du das Gedichtchen gewiß. 


Niemand liebft du, und mid, Philarchos, Liebft du fo heftig. 
Iſt denn fein anderer Weg, mich zu bezwingen, als der ? 
66. | 
Iſt's denn fo großes Geheimniß, was Gott und der Dienfch 
und die Welt fey ? 
Nein! Doch Niemand hört'3 gerne; da bleibt e3 geheim. 


67. 
Vieles kann ich ertragen. Die meiften befhwerlichen Dinge 
Duld' ich mit ruhigem Muth, wie e8 ein Gott mir gebeut. 
Wenige find mir jedoch wie Gift und Schlange zuwider ; 
Biere: Rauch des Tabal3, Wanzen und Knoblauch und+. 
68. 
Längft ſchon hätt’ ich euch gern von jenen Thierchen gefprochen, 
Die fo zierlich und ſchnell fahren dahin und daher. 
Schlängelchen ſcheinen ſie gleich, doch viergefüßet;; fie laufen, 
Kriechen und ſchleichen, und leicht fchleppen das Schwanz⸗ 
hen fie nad). 
Gebt, bier find ſie! und hier! Nun find fie verſchwunden! 
Mo find fie? 
Welche Rite, welch Kraut nahm die Entfliehenden auf? 
Wollt ihr mir's fünftig erlauben, fo nenn’ ich die Thierchen 
| Lacerten: 2 
Denn ich brauche fie noch oft als gefälliges Bild. 
69. 
Wer Lacerten gefehn, der Tann fich die zierlihen Mädchen 
Denken, vie über ven Plab fahren dahin und daber. 
Schnell und beweglich find fie, und gleiten, ftehen uns 
ſchwatzen, 
Und es rauſcht das Gewand hinter der Eilenden drein. 
Sieh, bier iſt fiel und bier! Verlierſt du fie einmal, fo 
fuchft du 
Sie vergebens; fo bald kommt fie nicht wieder hervor. 
Wenn du aber die Winkel nicht fcheuft, nicht Gäßchen und 
Treppchen, 
Folg' ihr, wie fie dich lockt, in die Spelunke hinein! 
70. 
Mas Spelunte nun ſey, verlangt ihr zu wilfen? Da wird je: 
Faſt zum Lerifon die epigrammatiiche Buch. 
Dunfele Häufer find’8 in engen Gäßchen; zum Staffee 
Führt dic) die Schöne, und fiezeigt ſich gefchäftig, nicht du. 
, 71. 
Zwei der feinften Lacerten, fie hielten fih immer zufammen ; 
Eine beinahe zu groß, eine beinahe zu Klein. 
Siehſt du beide zufammen, fo wird die Wahl dir unmöglich ; 
Jede beſonders, fie ſchien einzig die Schönfte zu ſeyn 
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72. 
Heilige Leute, fagt man, fie wollten beſonders dem Sünder 
Und der Sünderin wohl. Geht's mir doch eben auch jo. 


73. 
Mär’ ich ein häugliches Weib, und hätte was ich bebürfte, 
Treu feyn wollt’ ih und froh, herzen und küſſen den Mann. 
So fang, unter andern gemeinen Liedern, ein Dirnchen 
„ Mir in Venedig, und nie hört! ich ein frömmer Gebet. 
74. 
Wundern kann eg mid) nicht, daß Menfchen die Hunde fo 
lieben; 
Denn ein erbärmlicher Schuft ift, wie der Menſch, fo 
der Hund. 
75. 
Frech wohl bin ich geworden; esift fein Wunder, Ihr Götter, 
Wißt, und wißt nicht allen, daß ich auch fromm bin 
und treu. 
76. 
Haft du nicht gute Geſellſchaft gefehn? Es zeigt und dein 
Büchlein 


Faft nur Gauffer und Volk, ja was noch niedriger ift. 
Gute Gejellichaft hab’ ich gejehn, man nennt fie die gute, 
Wenn fie zum kleinſten Gedicht feine Gelegenheit giebt. 
170: 
Was mit mir das Schickſal gewollt? Es wäre verwegen, 
Das zu fragen; denn meift will e8 mit Vielen nicht viel. 
Einen Dichter zu bilden, die Abfiht wär’ ihm gelungen, 
Hätte die Sprache ſich nicht unüberwindlich gezeigt. 
78. 
Mit Botanik giebft du dich ab? mit Optik? Was thuft du? 
Iſt es nicht ſchoͤnrer Gewinn, rühren ein zärtliches Herz? 
Ach, die zärtlichen Herzen! Ein Pfuſcher vermag fie zu rühren; 
Sey es mein einziges Glüd, did zu berühren, Natur! 
79. 
Weit hat Newton gemacht ausallen Farben. Gar manches 
Hat er euch weis gemacht, das ihr ein Säculum glaubt. 
80. 
„Alles erflärt ſich wohl, ” fofagt mir ein Schüler, „aus jenen 
Iheorien, die ung weislich der Meifter gelehrt.” 
Habt ihr einmal da3 Kreuz von Holze tüchtig gezimmert, 
Baft ein lebenviger Leib freilich zur Strafe daran. 
81. 
Wenn auf befhmwerlichen Reifen ein Züngling zur Üebften 
fi) windet, 
Hab' er dieß Büchlein: es ift reizend und tröftlich zugleich; 
Und erwartet dereinft ein Mädchen den Liebften, fie halte 
Diefes Bühlein, und nur, kommt er, fo werfe fie’ weg. 
82. 
Gleich den Winlen des Madchens, des eilenden, welches 
verftohlen 
tm Borbeigehn nur freunplich mir fireifet den Arm, 


So vergönnt, ihr Mufen, dem Reifenden Heine Gedichte: 
D, behalte dem Freund größere Gunft noch bevor! 


83. 

Denn, in Wolken und Dünfte verhüllt, die Sonne nur trübe 
Stunden jendet, wie ftill wandeln die Pfade mir fort! 
Dränget Regen den Wandrer, wie ift und des ländlichen 

Daches 
Schirm willkommen! wie ſanft ruht ſich's In ſtürmiſcher 
Nacht! 


Aber die Göttin kehret zurück; ſchnell ſcheuche die Nebel 
Von der Stirne hinweg! gleiche der Mutter Natur! 


84. 
Willſt du mit reinem Gefühl der Liebe Freuden genießen, 
O, laß Frechheit und Ernft ferne vom Herzen dir feyn ! 
Die will Amorn verjagen, und der gebenkt ihn zu fefleln; 
Beiden das Gegentheil laͤchelt der ſchelmiſche Gott. 
85. " 
Göttlicher Morpheus, umfonft bewegft du die Tieblichen 
Mohne; 
Bleibt das Auge doch wach, wenn mir es Amor nicht 
ſchließt. 
86. 
Liebe flößeft bu ein, und Begier; ich fühl &8, und brenne. 
Liebenswürdige, nun flöße Vertrauen mir ein! 
87. 
Ha! ich kenne dich, Amor, fo gut als einer! Da bringft du 
Deine Fackel, und fie leuchtet im Dunkel uns vor, 
Aber du führeft ung bald verworrene Pfade; wir brauchten 
Deine Tadel erft recht, ach! und die falfche erliſcht. 
88. 
Eine einzige Nacht an deinem Herzen! — Das. andre 
Giebt ih. Es trennet und noch Amor in Nebel und Nacht, 
‘a, ich erlebe den Morgen, an dem Aurora die Freunde 
Bufen an Bufen belaufcht, Phöbus, der frühe, fie wedt. 
89, 
Iſt es dir Ernit, fo zaudre nun länger nicht; mache mich 
glücklich! 
Wollteſt du ſcherzen ? Es ſey, Liebchen, des Scherzes genug! 
90. 
Daß ich ſchweige, verdrießt dich? Was ſoll ich reden? Du 
merkeſt 
Auf der Seufzer, des Blicks leiſe Beredſamkeit nicht. 
Eine Göttin vermag der Lippe Siegel zu Iifen; 
Nur Aurora, fie wedt einft dir am Bufen mich auf. 
Sa, dann töne mein Hymnus den frühen Gdttern entgegen, 
Wie das Memnonijche Bild Tieblih Geheimniſſe fang. 
91. 
Welch ein Iuftiges Spiel! Es windet am Faden die Scheibe, 
Die von der Hand entflob, eilig ſich wieder herauf! 
Seht, fo ſchein ih mein Herz bald dieſer Schönen, bald jener 
Zuzuwerfen; doch gleich Tehrt es im Fluge zurüd. 


u 


| 
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92. 
O, wie achtet’ ich ſonſt auf alle Zeiten des Jahres, 
Grüßte den kommendenLenz, ſehnte dem Herbſte mich nach! 
Aber nun ift nicht Sommer noch Winter, feit mich Beglüdten 
Amor’ Yittig bededt, ewiger Frühling umfchwebt. 
93. 
Gage, wie lebft du? Ich lebe! und wären hundert und 
hundert 
Jahre dem Menſchen gegönnt, wünfcht’ ich mir morgen, 
wie heut. 
94. 
Götter, wie follich euch danken! Ihr habt mir Alles gegeben, 
Mas der Menfch fich erfleht; nur in der Regel faft nichts. 
95. 
In der Dämmrung des Morgens den höchſten Gipfel er: 
Himmen, 
Frühe den Boten des Tags grüßen, dich, freundlichenStern! 
Ungebulvig die Blide der Himmelsfürftin erwarten, - 
Wonne des Sünglings, wie oft lockteſt du Nachts mich 
Ä beraus! 
Nun erfheint ihr mir, Boten des Tags, ihre bimmlifchen 
Augen 
Meiner Geliebten, und ſtets kommt mir die Sonne zu früh. 
96. 
Du erftauneft, und zeigft mir das Meer; es fcheinet zu 
| brennen. - = 
Wie bewegt fich die Fluth flammend um's nächtliche Schiff! 
Mich verwundert es nicht, das Meer gebar Aphropiten, 
Und entfprang nicht aus ihr ung eine Flamme, der Sohn? 
97. j 
Wlänzen ſah ich das Meer, und blinfen die Tieblihe Welle; 
Friſch mit günftigem Wind zogen die Segel dahin. 
Keine Sehnfucht fühlte mein Herz; es wendete rückwärts, 
Rad) dem Schnee des Gebirgs, bald ſich der ſchmachtende 
Blick. 


Sudwaͤrts liegen der Schaͤtze wie viel! Doc einer im Norden 
Zieht, ein großer Magnet, unwiderſtehlich zurüd. 
98. 
Ach! mein Maͤdchen verreiſſt! Sie ſteigt zu Shiffe! — 
Mein König, 
Aeolus! mächtiger Fürft! halte die Stürme zurüd! 
Thoͤrichter! ruft mir der Gott: befürchte nicht wüthende 
Stürme! 
Furchte den Hauch, wenn fanft Amor die Flügel bewegt ! 


99. 
Arm und kleiderlos war, als ich fie geworben, das Mäpchen: 
Damals gefiel fie mir nadt, wie fle mir jegt noch gefällt. 
- 100. 
Oftmals hab’ ich geirtt, und habe mich wieder gefunden, 
Aber glüdlicher nie: nun ift dieß Mäpchen mein Glüd! 


Iſt auch diefes ein Irrthum, fo ſchont mich, ihr Eügeren 


Götter, 
Und benehmt mir ihn erft drüben am kalten Geftab. 


101. 
Zraurig, Midas, war bein Gefchid: in bebenven Händen 
Fuhlteſt du, hungriger @reis, ſchwere verwandelte Koſt 
Mir, im ähnlichen Fall, geht's luſt'ger; denn was ich berühre, 
Wird mir unter der Hand gleich ein behendes Gedicht. 
Holde Muſen, ich fträube mich nicht ; nur daß ihr meinLiebchen, 
Drüd’ ich es feft an die Bruft, nicht mir zum Mährchen 
verfehrt. 
102. 
Ach, wein Hals ift ein wenig gefhmwollen! fo jagte die Befte 
Aengſtlich. — Stille, mein Kind! ftil! und vernehme 
‚ das Wort: 
Did hat die Hand der Venus berührt; fie deutet dir leije, 
Daß fie das Koͤrperchen bald, ad! unaufhaltfam verftellt. 
Bald verdirbt fie die ſchlanke Geftalt, die zierlihen Brüftchen; 
Alles ſchwillt nun; es paßt nirgends das neufte Gewand. 


| Sey nur ruhig! es deutet die fallende Blüthe dem Gärtner, 


Daß die liebliche Frucht ſchwellend im Herbfte gedeiht. 
103. 
Wonniglich iſt's, die Geliebte verlangend im Armezu halten, 
Wenn ihr Hopfendes Herz Liebe zuerft dir gefteht. 
Wonniglicher, das Pochen des Neulebendigen fühlen, 
Das in dem lieblichen Schooß immer ſich nährend bewegt. 
Schon verſucht es die Sprünge der rafhen Jugend ; es klopfet 
Ungeduldig ſchon an, fehnt fi nad himmliſchem Licht. 


Harre noch wenige Tage! Auf allen Pfaven des Lebens 


Führen die Horen dich jtreng, wie es das Schidfal gebeut. 
Miderfahre dir, was dir aud will, du wachfender Liebling — 
Siebe bildete dich; werde dir Liebe zu Theil! 
| 104. 
Und fo tändelt’ ich mir, von allen Freunden geſchieden, 
In der neptunifhen Stadt Tage wie Stunden binmweg. 


Ale, was ich erfuhr, ich würzt’ es mit füßer Crinnrung, 


Mürzt es mit Hoffnung; fie find lieblichſte Würrzen der 
Welt. 


Weiffagungen des Bakis. 


Seltfam it Propheten Lieb, 
Doppelt feltfam, was geſchieht. 


L. 
Bahnfinn ruft man dem Cala, und Bahnfinn ruft man 
Saflandren, 
Eh' man nah Ilion zog, wenn man von Ilion fommt. 
Ber kann hören das Morgen und Uebermorgen ? Nicht Einer! 
Deun was geftern und eh’geftern gefprochen — wer hört'3? 
2. 
Lang und ſchmal iſt ein Weg. Sobald du ihn geheft, ſo wird er 
Weiter; aber du ziehſt Schlangengewinde dir nad). 
Biſt du an's Ende gelommen, fo werde ver fehredliche Knoten 
Vir zur Blume, und du gieb fie dem Ganzen dahin. 
3. 
Nicht Zulünftiges nur verfündet Bali, aud jet noch 
Still Berborgenes zeigt er, al3 ein Kundiger, an. 
Wunſchelruthen find bier, fie zeigen am Stamm nicht die 
| Schaͤtze; 
Nur in der fühlenden Hand regt ſich das magiſche Reis, 
4. 
Wenn ſich der Hals des Schwanes verfürzt und, mit Men 
ſchengeſichte, 
Sich der prophetiſche Gaſt über den Spiegel beſtrebt; 
Laßt den ſilbernen Schleier die Schöne dem Nachen entfallen, 
Biehen dem ſchwimmenden gleich goldene Ströme ſich nach. 


5. 
Zweie ſeh' ih! den Großen! ich feh’ den Größern! Die beiden 
Reiben, mit feindlicher Kraft, einer den andern fid auf. 
Hier ift Felfen und Land, und dort find Felfen und Wellen! 
Welcher der Größere ſey, redet die Barze nur aus. 


| 6. 

‚Kommt ein wanvernber Fürſt, auf kalter Schwelle zu ſchlafen, 
Schlinge Ceres den Kranz, ftille verflechtend, um ihn; 

Dam verflummen die Hunde; es wird ein Geier ihn wecken, 
Und ein thätiges Bolt freut fich de3 neuen Geſchicks. 

| 7. 

Sieben gehn verhüllt, und ſieben mit offnem Geſichte. 
Jene fürdtet das Volk, fürchten die Großen der Welt; 

Aber die andern find’3, dieVerräther! von feinem erforjchet; 
Denn ihr eigen Geficht birget ald Maske den Schall, 


| 
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| . " 
Geftern war es noch nicht, und weder heute noch morgen 


Wird es, und jeder verfpricht Nachbarn und Freunden 
es ſchon; | 
Ja, er verfpricht es den Feinden. So edel gehn wir in's neue 
Säclum hinüber, und leer bleibet die Hand und der Mund. 
9. | 
 Mäufe laufen zufammen auf offnem Markte; der Wanbrer 
Kommt, aufbölzernem Fuß, vierfach und Happernd heran. 
Fliegen vie Tauben der Saat in gleihem Momente vorüber: 
Dann ift, Zola, das Glüd unter der Erde bir hold. 
10. 
Einfam fhmüdt fih, zu Haufe, mit Gold und Seide bie 
Jungfrau; 

Nicht vom Spiegel belehrt, fühlt fie das ſchickliche Kleid. 
Tritt fie hervor, fo gleicht fie ver Magp ; nur Einer von Allen 
Kennt fie; es zeiget fein Aug’ ihr das vollendete Bild. 
il. 

Ja, vom Jupiter rollt ihr, mächtig ſtrömende Fluthen, 
Ueber Ufer und Damm, Felder und Gärten mit fort. 
Einen ſeh' ih! Er figt und harfenirt der Verwuſtung; 
ber der reißende Strom nimmt auch die Lieder hinweg. 
12. 
Mächtig bift dur! gebildet zugleih, und Alles verneigt id, 
Denn vu, mit herrlichem Zug, über den Markt dich be 
wegit. 
Endlich ift er vorüber. Da lispelt fragend ein Jeder: 
Dar denn Gerechtigkeit auch in der Tugenden Zug? 
13. . 
Mauern ſeh' ich geftürzt, und Mauern feh’ ich errichtet, 
Hier Gefangene, dort auch der Gefangenen viel. 
Sit vielleicht nur die Welt ein großer Kerfer? und frei ift 
Wohl der Tolle, der ſich Ketten zu Kränzen erkieft. 
14. 
Laß mic ruben, ich fchlafe. — „I aber wache.“ — Mit 
| nichten! — 
„Traͤumſt du?“ — Ich werbe geliebt! — „Freilich, Tu 
tedeft im Traum!" — 


88 


Wachender, fage, mas haft du? — „Da fieh nur alle die 
Shäße!" — 
Sehen foll ih? Ein Schatz, wird er mit Augen gefehn? 
15. 

Schlüfjel liegen im Buche zerftreut, das Räthjel zu Töfen: 
Denn der prophetifche Geift ruft den Verftänbigen an. 
Jene nenn’ ich die Klügften, die leicht ſich vom Tage belehren 

Laſſen; es bringt wohl der Tag Räthjelund Löfung zugleich. 
16. 
AuchVergangenes zeigt euch Bakis; denn ſelbſt das Vergangne 
Ruht, verblendete Welt, oft als ein Räthſel vor dir. 
Wer das Vergangene kennte, der wußte das Kunftige; beides 
Schließt an heute ſich rein, als ein Vollendetes, an. 
17. 
Thun die Himmel ſich auf und regnen, foträufelt das Wafſer 
Weber Felfen und Gras, Mauern und Bäume zugleich. 
Kehret die Sonne zurüd, jo verdampfet vom Steine bie 


Wohlthat: 
Nur das Lebendige hält Gabe der Göttlichen feſt. 
18. 
Sag’, was zählft du? — „Ich zähle, damit ich die Behne 
begreife, 


Dann einanderesgehn, Hundert und Tauſend hernad), u_ 
Naher tommft du dazu, fobald du mir folgeft. — „Und wie 
denn ?" — 
Sage nur: Zehne fey zehn! Dann find die Taufende dein. 
19. 
Haft du die Welle gefehen, die über das Ufer einher ſchlug? 
Siehe die zweite, fie kommt! rollet ſich ſprühend ſchon aus! 
Gleich erhebtfich die drittel Furwahr, du erwarteft vergebens, 
Daß die letzte ſich heut ruhig zu Füßen dir legt. 
20. 
Einem möcht’ ich gefallen! fo denkt das Mäpchen ; den Zweiten 
Find’ ich edel und gut, aber er reizet mich nit. 
Wäre der Dritte gewiß, fo wäre mir biefer der Liebfte, 
Ab, daß der Unbeftand immer das Lieblichfte bleibt! 
21. 
Blaß eriheineft du mir, und todt dem Auge. Wie ruft du, 
Aus der innern Kraft, heiliges Leben empor? 

„War' ich dem Auge vollendet, fo lönnteft du ruhig genießen; 
Nur der Mangel erhebt über dich ſelbſt dich hinweg.” 
22. 

Zweimal färbt ſich das Haar; zuerft aus dem Blonden in’s 

Braune, 
Bis das Braune fodann filbergediegen ſich zeigt. 
Halb errathe das Näthfel! fo ift die andere Hälfte 
Böllig dir zu Gebot, daß du die erfte bezwingſt. 
23. 
Das erfridft du? — „Hinweg, hinweg mit diefen Ge 
fpenftern ! 
Beige Vie Blume mir doch, zeig’ mir ein Menſchengeſicht!“ 
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Ja, nun ſeh' ich die Blumen, ich fehe die Menſchengeſichter. — 
Aber ich fehe dich num felbft ala betrognes Geſpenſt. 
24. 

Einer rollet daher; es ftehen ruhig die Neune: 
Nach vollendetem Lauf liegen die Biere geftredt. 
Helden finden es fhön, gewaltſam treffend zu wirken; . 
Denn e3 vermag nur ein Gott Kegel und Kugel zu ſeyn. 
25. 
Mie viel Aepfel verlangft du für diefe Blüthen? — „Ein 
Taufend; 
Denn der Blüthen find wohl zwanzig ber Zaufende bier. 
Und von Zwanzig nur Einen, das find’ ich billig.“ — 
Du bift ſchon 





Glüdlih, wenn du dereinft Einen von Taufend behältft. 


26. 


Sprich, wie werd' ich die Sperlinge 108? fo ſagte der Gartner: | 


Und die Raupen dazu, ferner das Käfergeſchlecht, 
Maulwurf, Erdfloh, Wefpe, die Würmer, das Teufels 
gezüdhte? — 
„Laß fie nur Alle, fo frißt Einer den Anderen auf.“ 
27. 
Klingeln hör’ ich: es find die luſtigen Schlittengeläute. 
Wie ſich die Thorheit doch felbft in der Kälte noch rührt! 
„Klingeln hörft du? Mich däucht, es ift die eigene Kappe, 
Die fi) am Ofen dir leif um die Ohren bewegt.“ 
28. ' 
Seht den Vogel! er fliegt von einem Baume zum andern, 
Naſcht mit geichäftigem Pid unter den Früchten umber. 
Frag' ihn, er plappert auch wohl, und wird dir offen ven 
fihern, 
Daß er der hehren Natur herrliche Tiefen erpidt. 
29. 
Eines kenn' ich verehrt, ja angebetet zu Fuße; 
Auf die Scheitel geftellt, wird es von jedem verflucht. 
Eines kenn' ih, und feft bebrudt es zufrieden die Lippe; 
Doc in dem zweiten Dioment ift es der Abſcheu der Welt. 
30. 
Diefes ift es, das Höchfte, zu gleicher Zeit das Gemeinfte: 
Nun das Schönfte, jogleid auch das Abfcheulichite num. 
Nur im Schlürfen genieße du das, und koſte nicht tiefer: 
Unter dem reizenden Schaum fintet die Neige zu Grunt. 
31. 
Ein beweglicher Körper erfreut mich, ewig gewendet 
Erſt nad Norden, und dann ernft nad) der Tiefe hinab. 
Doch ein andrer gefällt mir nicht fo; er gehorchet den Winden 
Und fein ganzes Zalent löft fi in Büdlingen auf. 
32. 
Ewig wird er euch jeyn der Eine, der fih in Viele 
Theilt, und Einer jedoch, ewig der Einzige, bleibt. 
Findet in Einem die Vielen, empfindet bie Viele, wie Einen; 
Und ihr habt den Beginn, habet das Ende ver Kunſt. 
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Alle Biere, mehr und minder, 
Necken wie bie Hübfchen Kinder. 


Srühling. 


l. 
Auf, ihe Diftichen, friſch! Ihr muntern lebendigen Knaben ! 
Reich ift Garten und Feld! Blumen zum Kranze berbeil 

2. 
Reich iſt an Blumen die Flur; doch einige find nur dem Auge, 
Andre dem Herzen nur ſchon; wähle dir, Leſer, num felbft! 


3. 
Rofentnospe, du bift dem blühenden Mädchen gewidmet, 
Die ald die Herrlichfte fih, als die Beicheidenfte Jeigt. 
4. 
Biele der Veilchen zuſammen geknupft, das Straͤußchen ers 
ſcheinet 
Erf als Blume; vu biſt, haͤusliches Maͤdchen, gemeint. 
5. 
Eine lannt ich, fie war wie die Lilie ſchlank, und ihr Stolz war 
Unſchuld; herrlicher hat Salomo feine gefehn. 
6. 
Schön erhebt ſich ver Agley, und jenkt das Köpfchen herunter. 
Iſt es Gefühl? oder iſt's Muthwill? Ihr rathet e8 nicht. 
7. 
Viele duftende Glocken, o Hyacinthe, bewegſt du; 
| Aber die Gloden ziehn, wie die Gerüche, nicht an. 
8. 
Nachtviole, dich geht man am blendenden Tage vorüber; 
Doch bei der Nachtigall Schlag haucheſt dur Töftlichen Geiſt. 
9. 
Tuberoſe, du rageft hervor und ergögeft im Freien; 
Aber bleibe vom Haupt, bleibe vom Herzen mir fern! 
10. 
Gern erblid’ ich ven Mohn; er glüht. Doch komm’ ich dir 
näher, 
Ach! fo ſeh' ich zu bald, daß du die Roſe nur lügſt. 
11. 
Zulpen, ihr werdet gefcholten von fentimentalifchen Kennen; 
Aber ein Iuftiger Sinn wünjcht auch ein luſtiges Blatt. 


12. 
Nelken, wie find’ich euch ſchön! Doch allegleihtihr einander, 
Unterfcheidet euch kaum, und ich entſcheide mich nicht. 
13. . 
Prangt mit den Farben Aurorens, Ranunfeln, Tulpen und 
. tern! 
Hier ift ein dunkles Blatt, das euch an Dufte beſchämt. 
14. 
Keine Iodt mid, Ranunfeln, von eu, und feine bes 
gehr' ih; 
Aber im Beete vermifcht fieht euch das Auge mit Luft. 
18. | 
Sagt! was füllet das Zimmer mit Wohlgerüchen? Reſeda, 
Farblos, ohne Geftalt, ftilles befcheidenes Kraut. 
16. 
Bierde wärft du ber Gärten; doch wo du erfcheineft, da 
fagft du: 
Ceres ftreute mich felbft aus, mit der goldenen Saat. 
17. 
Deine liebliche Kleinheit, dein holdes Auge, fie fagen 
Immer: Vergiß mein nicht! immer: Vergiß nur nicht 
mein! 
18. 
Schmwänden dem inneren Auge die Bilder fammtlicher Blumen, 
Eleonore, dein Bild brächte das Herz ſich hervor. 





Sommer. 


' 19. 
Grauſam erweifet fih Amor an mir! O, fpielet, ihr Mufen, 
Mit ven Schmerzen, die er, ſpielend, im Bufen erregt! 
20. | 
Manufcripte befig’ ich, wie lein Gelehrter noch König; 
Denn mein Liebchen, fie ſchreibt, was ich ihr dichtete, mir. 
21. 
Wie im Winter die Saat nur langfam keimet, im Sommer 
Lebhaft treibet und reift, jo war die Neigung zu bir. 


% 


22. 
Immer war mir das Yeld und der Wald, und der Fels 
und die Gärten 
Nur ein Raum, und du madjt fie, Geliebte, zum Ort. 
23. 
‘ Raum und Zeit, ich empfind’ e3, find bloße Formen des 
Anſchauns, 
Da das Eckchen mit dir, Liebchen, unendlich mir ſcheint. 
24. 
Sorge! ſie ſteiget mit dir zu Roß, ſie ſteiget zu Schiffe; 
Viel zudringlicher noch packet ſich Amor uns auf. 
25. 

Neigung beſiegen iſt ſchwer; geſellet ſich aber Gewohnheit 
Wurzelnd, allmahlig zu ihr, unüberwindlich iſt fie. | 
26. 

Welche Schrift ich zwei⸗, ja dreimal hinter einander 
Leſe? Das herzliche Blatt, das die Geliebte mir ſchreibt. 
27. 
Sie entzuckt mich, und täufchet vielleicht. O, Dichter und 
Eänger, 
Mimen! lerntet ihr doch ‚meiner Geliebten was ab! 
28. 
Alle Freude des Dichters, ein gutes Gedicht zu erfchaffen, 
Fühle das Tiebliche Kind, das ihn begeifterte, mit. 
29. 
Ein Epigramm fey zu kurz, mir etwas Herzlich's zu jagen! 
Mie, mein Geliebter, ift nicht kürzer der herzliche Kuß? 
30. 
Kennft du das herrliche Gift der unbefriebigten Liebe? 
Es verfengt und erquidt, zehret am Marl und erneut's. 
31. 
Kennft ou die herrliche Wirkung der endlich befriedigten Liebe? 
Körper verbindet fie fchön, wenn fie die Geifter befreit. 
32. 
Das ift die wahre Liebe, die immer und immer fich gleich bleibt, 
Wenn manibr Alles gewährt, wenn man ihr Alles verjagt. 
33. 
Alles wunſcht' ich zu haben, um mit ihr Alles zu tbeilen; 
Alles gäb’ ich dahin, wär’ fie, die Einzige, mein. 
34. 
Kränten einliebendes Herz, und ſchweigen müſſen: gefchärfter 
Können die Qualen nicht feyn, die Rhadamanth fi ers 
finnt. 


35. 
Warum bin ich vergänglich, o Beu8? fo fragte die Schönbeit. 
Macht! ich doch, fagte der Gott, nur das Bergänglichefchön. 
36. 
Und die Liebe, die Blumen, der Thau und die Jugend 
vernahmen’s; 
Ale gingen fie weg, weinend, von Jupiter’3 Thron. 
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37. 
Leben muß man und lieben ; es endet Leben und Liebe. 
Schnitteft du, Parze, doch nur beiden die Fäden zugleich! 


— — ren 


HZerbſt. 
38. 
Früchte bringet das Leben dem Mann; doch hangen fie felten 
Roth und luftig am Zweig, wie ung ein Apfel begrüßt, 
39. 
Nichtet den herrſchenden Stab auf Leben und Handeln, und 
laſſet 
Amorn, dem lieblichen Gott, doc mit der Mufe das Spiel! 
40. 
Lehret! Es ziemet euch wohl» auch wir verehren die Sitte: 
Aber die Mufe läßt nicht fi gebieten von euch. 
41. 
Nimm dem Prometheus die Yadel, beleb’, o Mufe, vie 
Menſchen! 
Nimm ſie dem Amor, und raſch quäl’ und beglücke, wie er! 
42. 
Alle Schöpfung iſt Werk der Natur. Bon Jupiter's Throne 
Zudt der allmächtige Strahl, nährt und erfchüttert bie 
Melt. 


43. 

Freunde, treibet nur Alles mit Ernft und Liebe; die beiden 
. Steben dem Deutichen fo ſchön, den ach! ſo Vieles entſtellt. 
44, 

Kinder werfen den Ball an die Wand, und fangen ihn wieder; 
Aber ih lobe das Spiel, wirft mir der Freund ihn zurüd. 

45. 

Immer ſtrebe zum Ganzen, und kannt du felber fein Ganzes 
Werden, ald dienendes lied fchließ’ an ein Ganzes dich an. 
46. 

Selbft erfinden ift ſchön; doch glüdlih von Andern Ge 

fundnes 
Fröhlich erkannt und geſchatzt, nennft du das weniger dein? 
47 


Was pen Jungling ergreift, ven Mann hält, Greifenoch Labet, | 


Liebenswürdiges Kind, bleibe dein glüdliches Theil. 
48. 
Alter gefellet fih gern der Jugend, Jugend zum Alter; 
Aber am liebiten bewegt Gleiches dem Gleichen ſich zu. 
49, 
Halte das Bild der Würdigen feft! Wie leuchtende Sterne 
Theilte fie aus die Natur durch den unendlichen Raum. 
50. 
Mer ift der glüdlichfte Menſch? Der fremdes Verdienſt zu 
empfinden 
Weiß und an fremdem Genuß fid) wie am eignen zu Frem. 
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51. 
Vieles giebt und die Zeit und nimmt's auch, aber der Beſſern 
Holde Neigung, fie ſey ewig dir froher Genuß. 
52. N 
Bär't ihr, Schwärmer, im Stande, die Ideale zu faflen, 
D! fo verehrtet ihr auch, wie ſich's gebührt, die Natur. 
. 53. 
Dem zu glauben ift, redlicher Freund, das kann ich bir jagen: 
Glaube dem Leben; es lehrt befier ald Redner und Bud). 
54. 

Alle Blüthen müflen vergehn, daß Früchte beglüden; 
Blüthen und Frucht zugleich gebet ihr Mufen allein. 
55. 

Schadliche Wahrheit, ich ziehe fie vor dem nüglichen Jrrthum. 
Wahrheit heilet ven Schmerz, den fie vielleicht uns erregt. 
56. 
Schadet ein Irrthum wohl? Richt immer! aber das Srren 
Immer jhadet’3. Wie fehr, ſieht man am Ende des Wegs. 
57. 
Fremde Kinder, wir lieben fie nie fo jehr als die eignen; 
Irrthum, das eigene Kind, ift uns dem Herzen fo nab. 
58. 
Srethum verläßt uns nie; doch ziehet ein höher Bebürfnik 
Immer den ftrebenden Geiſt leife zur Wahrheit hinan. 
59, 
Gleich ſey Keiner dem Andern; doch glei fey Jever dem 
Hoͤchſten. | 
Wie das zu machen? Es ſey Jeder vollendet in fidh. 
60. 
Barum will fi) Gefhmad und Genie fo felten vereinen? 
Jener fürchtet die Kraft; dieſes veracdhtet den Zaum. 
61. 
Bortzupflanzen die Welt ſind alle vernünft’gen Discurfe 
Unvermögend ; durch fie lommt auch kein Kunſtwerk hervor. 
62. 
Welchen Lefer ich wünfche? Den Unbefangenften, der mid), 
Sich und die Welt vergißt, und in dem Buche nur lebt. 
63. 
Diefer ift mir der Freund, der mit mir Strebendem wandelt; 
Lad't er zum Sigen mich ein, ftehl’ ich für heute mich weg. 
64. 
Wie beflag’ ich es tief, daß dieſe herrliche Seele, 
Werth, mit zum Zwede zu gehn, mich nur als Mittel 
begreift! 
| 65. | 
Breife dem Kinde Die Puppen, wofür e3 begierig die Groſchen 
Sinwirft ; wahrlich du wirft Krämern und Kindern ein®ott. 
66. 
Bie verfährt dieRatur, um Hohes und Niedres im Menſchen 
“u verbinden? Sie ftellt Eitelkeit zwifchen hinein. 


67. 
Auf das empfindfane Bolt hab’ ich nie was gehalten; es 
werben, 
Kommt die Gelegenheit, nur fchlechte Gefellen daraus, 


68. 
Sranzthum drängt in dieſen verworrenen Tagen, wie ehmals 
Lutherthum es gethan, ruhige Bildung zurüd, 
69. 
Was in Frankreich vorbei ift, das fpielen Deutfche noch 
immer; 
Denn der ftolzefte Mann ſchmeichelt dem Pöbel und riecht. 
70. ⸗ 
„Pöbel, wagſt du zu ſagen! wo iſt ver Ppbel?“ Ihr machtet, 
Ging'es nad) euerm Sinn, gerne die Völker dazu. 
71. 
Wo Parteien entftehn, hält Jever fih hüben und prüben ; 
Viele Jahre vergehn, eh’ fie die Mitte vereint, 
72. 
„Jene machen Partei; welch unerlaubtes Beginnen! 
Aber unſre Partei, freilich, verſteht ſich von felbft.“ 
73. 
Willſt du, mein Sohn, frei bleiben, fo lerne was Rechtes, 
und halte 
Dih genägfam, und nie blide nach oben hinauf! 


74. 

Mer ift der evlere Mann in jevem Stande? Der ſtets fich 
Neiget zum Gleichgewicht, was er auch habe voraus. 
75. 
Wißt ihr, wie auch der Kleine was ift? Gr mache das Kleine 
Recht; der Große begehrt juft fo das Große zu thun. 
76. 

Was ift heilig? Das iſt's, was viele Seelen zufammen 
Bindet, bänd' es aud nur leicht, wie die Binfe den 
Kranz. 
77. 
Was ift das Heiligfte? Das was heut und ewig die Geifter, 
Tiefer und tiefer gefühlt, immer nur einiger madht. 
78. 
Wer ift das würdigfte Glied des Staats? Ein waderer 
| Bürger; 
Unter jegliher Form bleibt er der edelſte Stoff. 
79. 

Wer ift denn wirklich ein Fürſt? Ich hab’ es immer gefeben, 
Der nur ift wirklich Fürft, der es vermochte zu fepn. 
80. 

dehlet die Einficht oben, der gute Wille von unten, 
Führt jogleih die Gewalt, oder fie endet den E:txeit, 
81. 
Republiten hab’ ich gefehn, und das ift die befte, 
Die dem regierenden Theil Laſten, nicht Vortbeil, gemäbrt. 
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82. 
Bald, es kenne nur Seber den eigenen, gönne dem Andern 
Seinen Vortheil, fo ift ewiger Friede gemadit. 
83. 
Keiner beſcheidet ſich gern mit dem Theile, der ihm gebühret, 
Und fo habt ihr den Stoff immer und ewig zum Krieg. 
84. 
Zweierlei Arten giebt es, die treffende Wahrheit zu jagen; 
Deffentlich immer dem Boll, immer dem Fürften geheim. 
85. 
Wenn du laut den Einzelnen fhiltft, er wird fich verftoden, 


Wie fih die Menge verftodt, wenn du im Ganzen fie | 


Iobft. 
86. 


Du bift König und Ritter und kannt befehlen und ftreiten; | 


Aber zu jedem Vertrag rufe den Kanzler herbei. 
87. . 
Klug und thätig und feft, befannt mit allem, nach oben 
Und nad) unten gewandt, jey er Minifter und bleib’2. 
88. 
Welchen Hofmann ich ehre? Den Härften und feinften! 
Das Andre, 
Was er noch fonft befist, kommt ihm als Menjchen zu gut. 
89. 
Ob du der Klügfte fenft: daran ift wenig gelegen; 
Aber der Biederfte fey, jo wie bei Rathe, zu Haus. 
90. 
Db du wachſt, das kümmert und nicht, wofern du nur 
fingeft. 
Singe, Wächter, dein Lieb ſchlafend, wie Mehrere thun. 
91. 
Dießmal ftreuft du, o Herbft, nur leichte welkende Blätter ; 
Gieb mir ein andermal ſchwellende Früchte dafür. 


Winter. 


92. 

Waſſer ift Körper und Boden der Fluß. Das neufte Theater 
Thut in der Sonne Glanz zwifchen den Ufern fi) auf. 
93. 

Wahrlich, e3 fcheint nur ein Traum! Bedeutende Bilder 

des Lebens 
Schweben, Tieblih und ernit, über die Fläche dahin. 
94. 
Eingefroren fahen wir jo Jahrhunderte ftarren, 


Menſchengefühl und Vernunft fchlih nur verborgen am 


Grund. 


95. 


Nur die Flache beftimmt die kreifenden Bahnen bes Lebens; | 


Iſt fie glatt, fo vergißt Jeder die nahe Gefahr. 
| 96. 


Alle ftreben und eilen und fuchen und fliehen einander; 


Aber Alle befchränft freundlich die glättere Bahn. 
97. 
Durch einander gleiten fie her, die Schüler und Meifter, 
Und das gewöhnliche Volt, das in der Mitte fich hält, 
98. | 
Leder zeigt bier, was er vermag; nicht Lob und nidt 
Tadel 
Hielte Diefen zuräd, förderte Jenen zum Ziel, 
9. | 
Euch, Präconen des Pfufchers, des Meifters Verkleinerer, 
wunſcht' ich, 
Mit ohnmädtiger Wuth ſtumm bier am Ufer zu fehn. 
100. | 
Lehrling, du ſchwankeſt und zauberft und ſcheueſt die glät 
tere Fläche. | 
Nur gelafien! du wirft einft noch die Freude ver Vahn. 
101. | 
| 
Willſt du ſchon zierlih erſcheinen, und bift nicht re! 
Bergebeng ! 
Nur aus vollendeter Kraft blidet die Anmuth hervor. 
102. 
Fallen ift der Sterblihen Loos. So fällt hier der Schüler 
Wie der Meifter ; doch ftürzt diefer gefährlicher hin. | 
103. 
Stürzt der rüftigfte Läufer der Bahn, fo laht man am 
Ufer; 
Wie man bei Bier und Tabak über Beſiegte ſich hebt. 
104. 
Gleite fröhlich dahin, gieb Rath dem werdenden Schüler, 
Freue des Meiſters dich, und ſo genieße des Tags. 
105. 
Siehe, ſchon nahet der Frühling; das ftrömende Waſſer 
verzehret 
Unten, der fanftere Blid oben der Sonne, das Eis. 
106. 
Dieſes Geſchlecht ift hinweg, zerftreut die bunte Geſellſ 
Schiffern und Fiſchern gehört wieder die wallende FI 
107. 
Schwimme, du mädtige Scholle, nur hin; und Tonmft 
als Scholle 
Nicht hinunter, du kommſt doch wohl als Tropfen in 
Meer. 


















Liebe will id} liebend loben; 
Jede Form fie kommt von oben. 


L. 
Mächtiges Ueberrafchen. 


Ein Strom entraufht umwölktem Feljenjaale 
Dem Dcean fid eilig zu verbinden; 


Sonette. Ä 


Was auch fi fpiegeln mag von Grund zu Gründen, 


Er wandelt unaufhaltfam fort zu Thale. 


Damoniſch aber ftürzt mit einemmale — 

Ihr folgten Berg und Bald in Wirbelminden — 
Sich Dreas, Behagen dort zu finden, 

Und hemmt den Lauf, begränzt die weite Schale. 


Die Welle fprübt, und ftaunt zurüd und weichet, 
Und fchwillt bergan, ſich immer ſelbſt zu trinfen; 
Gehemmt ift num zum Vater hin das Etreben. 


Sie ſchwankt und ruht, zum See zurüdgebeichet; 
Geſtirne, fpiegelnd ſich, befhaun das Blinken 
Des Wellenſchlags am Fels, ein neues Leben. 


U. 


Frenudliches Begeguen. 


Im weiten Mantel bis an’3 Kinn verhüllet 
Ging ich den Felfenmweg, den fhroffen, grauen, 
Hernieder dann zu winterhaften Auen, 
Unrub’gen Sinn, zur naben Flucht gewillet. 


Auf einmal ſchien der neue Tag enthüllet: 
Ein Mäpdchen kam, ein Himmel anzufchauen, 
So mufterhaft wie jene lieben rauen 

Der Dichterwelt. Mein Sehnen war geftillet. 


Doch wandte’ ich mich hinweg und ließ fie gehen 

Und widelte mich enger in die Falten, 

AS wollt’ ich trugend in mir felbft erwarmen ; 
/ 
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Und folgt’ ihr doch. Sie ſtand. Da war's gefchehen | 
In meiner Hülle konnt' ich mich nicht halten, 
Die warf ich weg, fie lag in meinen Armen. 


II. 
Kurz nud gut, 


Sollt' ich mich denn fo ganz an Sie gewöhnen? 
Das wäre mir zulegt doch reine Plage. ° 
Darum verfuch’ ich's gleich am heut’gen Tage, 
Und nahe nicht dem vielgewohnten Schönen. 


Wie aber mag ich dich, mein Herz, verföhnen,, 
Daß ich im wicht'gen Fall dich nicht befrage? 
MWohlan! Komm ber! Wir äußern unfre Klage 
In liebevollen, traurig heitern Tönen. 


Siehſt du, es geht! Des Dichters Winf gewärtig, 


Nelodiſch klingt die durchgefpielte Leier, 


Ein Liebesopfer traulich darzubringen. 


Du dentft es faum und fieh! das Lied iſt fertig; 
Allein was nun? — Ih dächt', im erften Feuer 
Wir eilten bin, e3 vor ihr felbft zu fingen. 


IV. 
Das AMädtchen ſpricht. 


Du ſiehſt ſo ernſt, Geliebter! Deinem Bilde 
Von Marmor bier möcht’ ich dich wohl vergleichen ; 
Wie diefes giebft du mir fein Lebenszeichen ; 
Mit dir verglichen zeigt der Stein ſich milde. 


Der Feind verbirgt ſich hinter feinem Schilde, 
Der Freund foll offen feine Stirn ung reichen, 
Ich ſuche dich, du ſuchſt mir zu entweichen; 
Doch halte Stand, wie dieſes Kunſtgebilde. 





Sonette. 


An men von beiden ſoll id nun mich wenden? 
Sollt' ich von beiden Kälte leiven müſſen, 
Da diefer tobt und du lebendig heißelt? 


Kurz , um der Worte mehr nicht zu verſchwenden, 
So wilk ich diefen Stein fo lange küſſen, 
Bis eiferfühtig du mich ihm entreißeft. 


— — — — 


V. 
Wachsthum. 


Als kleines art'ges Kind nach Feld und Auen 
Sprangſt du mit mir, ſo manchen Frühlingsmorgen. 
„Für ſolch ein Töchterchen, mit holden Sorgen, 
Möcht' ich als Vater ſegnend Häufer bauen!” 


Und als du anfingſt in die Welt zu ſchauen, 
Bar deine Freude haäͤusliches Beſorgen. 

„Sol eine Schweſter! und ich wär’ geborgen: 
Wie koͤnnt' ich ihr, ach! wie fie mir vertrauen !” 


Nun kann den [hönen Wahsthum nichts befchränten; 
Ich fühl im Herzen heißes Liebetoben. 
Umfaſſ' ich fie, die Echmerzen zu befhwicht'gen ? 


Doch ah! nun muß ich dich als Fürftin denken: 
Du ftehft fo fchroff vor mir emporgehoben; 
Ich beuge mich vor deinem Blid, dem flücht'gen. 


VI. 
Reifegehrung. 


Entwöhnen ſollt' ih mic vom Glanz der Blide, 
Mein Leben jollten fie nicht mehr verfchönen. 

Mas man Geſchick nennt, läßt ſich nicht verföhnen, 
Ich weiß e3 wohl und trat beftürzt zurüde. 


Nun mußt’ ich auch von feinem weitern Glüde; 
Gleich fing ich an von diefen und von jenen 
Nothwend'gen Dingen fonft mich zu entwöhnen: 
Nothwendig ſchien mir nichts als ihre Blide. 


Des Weines Gluth, den Vielgenuß der Speifen, 
Bequemlichkeit und Schlaf und fonft'ge Gaben, 
Geſellſchaft wies ich weg, daß wenig bliebe. 


So Tann ich ruhig durch die Welt nun reifen: 
Was ich bedarf, ift überall zu haben, 
Und Unentbehrlich's bring’ ich mit — die Liebe. 
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VII. 
Abſchied. 


War unerfättfich nach viel tauſend Küſſen, 
Und mußt' mit Einem Kuß am Ende ſcheiden; 
Nach herber Trennung tief empfundnen Leiden 
War mir das Ufer, dem ich mich entriſſen, 


Mit Wohnungen, mit Bergen, Hügeln, Flüſſen, 
So lang’ ich's deutlich ſah, ein Schatz der Freuden; 
Zuletzt im Blauen blieb ein Augenweiden 

An fernenwichnen lichten Finſterniſſen. 


Und endlich, ala das Meer den Blick umgranzte, 
Fiel mir zurück in's Herz mein heiß Verlangen; 
Ich ſuchte mein Verlornes gar verdroſſen. 


Da war es gleich, als ob der Himmel glaͤnzte; 
Mir ſchien, als wäre nicht mir, nichts entgangen, 
Als hätt’ ich alles, mas ich je genoſſen. 


VID. 
Die Liebende ſchreibt 


Ein Blick von deinen Augen in die meinen, 

Ein Kuß von deinem Mund auf meinem Munde — 
Mer davon hat, wie ich, gewiſſe Kunde, 

Mag dem was anderd wohl erfreulich fcheinen? 


Entfernt von dir, entfrembet von den Meinen, 
Sühr’ ich ftet3 die Gedanken in die Runde, 
Und immer treffen fie auf jene Stunde, 

Die einzige; da fang’ ich an zu weinen. 


Die Thräne trodnet wieder unverjebens: 
Er liebt ja, den?’ ich, her in diefe Stille, 
Und follteft du nicht in die Ferne reihen? 


Vernimm das Lispeln diefes Liebewehens ; 
Mein einzig Glüd auf Erden ift dein Wille, 
Dein freundlicher zu mir; gieb mir ein Zeichen ! 


IX. 
Die Liebende abermals. 


Warum ich wieder zum Papier mich wende? 
Das mußt du, Liebfter, fo beftimmt nicht fragen . 
Denn eigentlich hab’ ich dir nichtS zu fagen ; 
Doc fommt’3 zulegt in deine lieben Hände. 


BR 
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Beil ich nicht kommen Tann, ſoll was ich ſende 


Mein ungetheiltes Herz hinüber tragen 


Mit Wonnen, Hoffnungen, Entzüden, Plagen: 
Das alles hat nicht Anfang, hat nicht Ende. 


Ich mag vom heut’gen Tag bir nichts vertrauen, 
Die fi im Sinnen, Wunſchen, Wähnen, Wollen 


Mein treues Herz zu dir hinüber. wenbet: 


So ftand ich einft vor dir, dich anzuſchauen, 
Und fagte nichts. Was hätt’ ich fagen follen? 


Mein ganzes Weſen war in ſich vollendet. 


X. 
Sie kann nicht enden. 


Denn ich nun gleich) das weiße Blatt dir jchidte, 


Anſtatt daß ich's mit Lettern erft bejchreibe, 
Ausfüllteft du's vielleicht zum Zeitvertreibe 
Und fendeteft’3 an mid), die Hochbeglückte. 


Wenn ich den blauen Umſchlag dann erblidte; 
Neugierig jchnell, wie e3 geziemt dem Weibe, 
Riff’ ich ihn auf, daß nicht? verborgen bleibe; 
Da läf’ ich was mich mündlich fonft entzüdte: 


Sonette. 


Lieb Kinn! Mein artig Herz! Mein einzig Wefen! 


Wie du fo freundlich meine Sehnfucht ftillteft 
Mit fühem Wort und mich fo ganz vermöhnteft. 


Sogar dein Lispeln glaubt’ ich auch zu leſen, 


.Womit du liebend meine Eeele füllteft 
Und mich auf ewig vor mir ſelbſt verfchönteft. 


XI. 


Hemefis. 


Wenn durch das Boll die grimme Seuche müthet, 


Soll man vorfichtig die Geſellſchaft laſſen. 


Auch hab’ ich oft mit Zaudern und Berpaflen 


Bor manden Influenzen mic, gehütet. 
Und obgleih Amor öfter mich begütet, 


Mocht’ ich zuletzt mich nicht mit ihm befaffen. 


Eo ging mir’3 auch mit jenen Lacrimaſſen, 
AIS vier, und dreifach reimend fie gebrütet. 


Nun aber folgt die Strafe dem PVerächter, 
Als wenn die Schlangenfadel der Erinnen 


Von Berg zu Thal, von Land zu Meer ihn triebe. 


Sch höre wohl der Genien Gelächter; 
Doch trennet mic von jeglihem Befinnen 
Eonettenwuth und Raferei der Liebe, 


XIL. 
Chriſtgeſchenk. 


Mein fühes Liebchen! Hier in Schachtelwanden 
Gar mannidfalt geformte Süßigteiten. 

Die Früchte find e8 heil'ger Weihnachtszeiten, 
Gebadne nur, den Kindern auszufpenden ! 


Dir möcht’ ich dann mit füßem Redewenden 
Poetiſch Zuderbrod zum Feſt bereiten; 

Allein was ſoll's mit ſolchen Eitelfeiten? 

Weg den Verſuch, mit Schmeichelei zu blenden! 


Doc giebt es no ein Süßes, da3 vom Innern 
Zum Innern fpriht, geniekbar in der Ferne, 
Das kann nur bis zu dir hinüber wehen. 


Und fühlft du dann ein freundliches Erinnern, 
Als blinkten froh dir wohlbelannte Sterne, 
Wirſt du die Heinfte Gabe nicht verfchmähen. 


x. 
Warnung. 


Am jüngften Tag, wenn die Pofaunen fallen 
Und alles aus ift mit dem Erdeleben, 

Sind wir verpflichtet Rechenſchaft zu geben 
Bon jedem Wort, das unnüß uns entfallen. 


Wie wird's nun werben mit den Worten allen, 


In welchen ich fo Tiebevoll mein Streben 
Um deine Gumft dir an den Tag gegeben, 
Menn dieſe bloß an deinem Ohr verhallen ? 


Darım bevenf‘, o Kebchen! dein Gewiſſen, 
Bedenk' im Ernft, wie lange du gezaudert, 
Daß nicht der Welt ſolch Leiden widerfahre. 


Merd’ ich berechnen und entfchulv’gen müffen, 
Mas alles unnüt ic) vor dir geplaubert; 
So wird der jüngfte Tag zum vollen Jahre. 








Sonette, 


XIV. 
Die Dweifelnden. 


Ihr liebt, und ſchreibt Sonette! Web der Grille! 
Die Kraft des Herzens, fi zu offenbaren, 

Soll Reime ſuchen, fie zufammenpaaren; 

Ihr Kinder, glaubt, ohnmächtig bleibt ver Wille, 


Ganz ungebunden fpricht des Herzens Fülle 

Sich kaum noch aus: fie mag ſich gern bewahren; 
Dann Stürmen gleich durch alle Saiten fahren; 
Dann wieder fenlen fi zu Nacht und Stille. 


Was quält ihr euch und ung, auf jahem Stege 
Nur Schritt vor Schritt den läft’gen Stein zu wälgen, 
Der rüdwärts Laftet, immer neu zu mühen? 


Die Liebenden. 
Im Gegentheil, wir find auf rechtem Wege! 


Das Allerftarrfte freudig aufzufchmelzen 
Muß Liebesfeuer allgewaltig glühen. 





XV, 
Mädchen. 


Ich zweifle doch am Ernft verfchräntter Beilen ! 
Zwar lauſch' ich gern bei deinen Sylbefpielen ; 
Allein mir ſcheint, was Herzen reblich fühlen, 
Mein füßer Freund, das ſoll man nicht befeilen. 


Der Dichter pflegt, um nicht zu Iangeweilen, 
Sein Innerftes von Grund aus umzumühlen; 
Doch feine Wunden weiß er auszukuhlen, 
Mit Zauberwort die tiefften auszubeilen. 


Dichter. 
Schau’, Lieben, bin! Wie geht’3 dem Feuerwerker? 
Drauf ausgelernt, wie man nad Maaßen wettert, 
Irrgaͤnglich⸗klug minirt er feine Grüfte; 


Allein die Macht des Elements ift ftärfer, 
Und eh’ er fich'8 verfieht, gebt er zerfchmettert 
Mit allen feinen Künften in die Lüfte, 


— 


XVI. 


Epoche. 


Mit Flammenſchrift war innigſt eingeſchrieben 
Petrarca's Bruſt, vor allen andern Tagen, 
Charfreitag. Eben fo, ich darf's wohl jagen, 
St mir Advent von Achtzehnhundert fieben. 


Ich fing nicht an, ich fuhr nur fort zu lieben 
Gie, die ih früh im Herzen ſchon getragen, 
Dann wieder weiglic aus dem Sinn geſchlagen, 
Der ih nun wieder bin an’3 Herz getrieben. 


Petrarca's Liebe, die unendlich hohe, 
War leider unbelohnt und gar zu traurig, 
Ein Herzensweh, ein ewiger Charfreitag; 


Doc) ftet3 erfcheine, fort und fort, die frohe, 
Süß, unter Palmenjubel, wonneſchaurig, 
Der Herrin Ankunft mir, ein ew'ger Maitag. 


— — — 


XVII. 


Charade. 


Zwei Worte ſind es, kurz, bequem zu ſagen, 
Die wir ſo oft mit holder Freude nennen, 
Doch leineswegs die Dinge deutlich Iennen, 
Wovon fie eigentlich den Stempel tragen. 


Es thut gar wohl in jungs und alten Tagen 
Eins an dem andern kedlich zu verbrennen ; 
Und kann man fie vereint zufanmen nennen. 
So drädt man aus ein feliges Behagen. 


Nun aber fuch’ ich ihnen zu gefallen, 
Und bitte, mit ſich felbft mich zu beglüden; 
Sch hoffe ſtill, doch hoff ich's zu erlangen: 


ALS Namen der Geliebten fie zu lallen, 
In Einem Bild fie beide zu erbliden, 
In Einem Wefen beide zu umfangen. 














Vermiſchte Gedichte. 


Wie fo bunt der Aramı getveien, 
Mufterfarte, gieb’3 zu leſen. 


Dentfher Darnaf, 


Unter diefen 

Zorbeerbüfchen, 

Auf den Wiefen, 

An den friſchen 

Maflerfällen 

Meines Lebens zu genießen, 
Gab Apoll dem heitern Knaben; 
Und jo haben 

Mid, im Stillen, 

Nach des Gottes hohem Willen, 
Hehre Mufen auferzogen, 

Aus den bellen 

Silberquellen 

Des Parnafjus mi erquidet, 
Und das keuſche reine Siegel 
Auf die Lippen mir gebrüdet. 


Und die Nachtigall umkreifet 

Mich mit dem beſcheidnen Flügel. 
Hier in Büfchen, dort auf Bäumen, 
Ruft fie die verwandte Menge, 

Und die himmlischen Gefänge 
Lehren mich von Liebe träumen. 


Und im Herzen wädf't die Fülle 

Der gejellig edlen Triebe, 

Nährt ſich Freundſchaft, keimet Liebe, 
Und Apoll belebt die Stille 

Seiner Thäler, feiner Höhen. 

Süße laue Lüfte wehen. 

Alle, denen er gewogen, 

Werden mächtig angezogen, 

Und ein Edler folgt dem andern. 


Diefer kommt mit munterm Wefen 
Und mit offnem heitrem Blide; 
Diefen ſeh' ich ernfter wandeln ; 
Und ein Andrer, kaum genefen, 


©; the, Merle, l. 


— — — — — — — — —— — — 


—— — — ——— — — — — — — — — — — — — ———— — — — 


Ruft die alte Kraft zurücke; 

Denn ihm drang durch Mark und Leben 
Die verderblich holde Flamme, 

Und was Amor ihm entwendet, 

Kann Apoll nur wiedergeben, 

Ruh' und Luſt und Harmonien 


Und ein kräftig rein Beſtreben. 


Auf, ihr Brüder! 

Ehrt die Lieber! 

Sie find gleich den guten Thaten. 
Wer Tann befier ald der Sänger 
Dem verirrten Freunde rathen? 
Wirke gut, jo wirft du länger, 
Als es Menſchen fonjt vermögen. 


Jal ich höre ſie von weiten: 
Sa! fie greifen in die Saiten, 
Mit gewalt’gen Götterjchlägen 
Rufen fie zu Recht und Pflichten 
Und bewegen, 

Wie fie fingen, wie fie dichten, 
Zum erhabenften Geichäfte, 

Zu der Bildung aller Kräfte. 


Auch die holden Phantaſien 
Blũhen 

Rings umher auf allen Zweigen, 
Die ſich balde, 

Wie im holden Zauberwalde, 
Voller goldnen Früchte beugen. 


Was wir fühlen, was wir ſchauen 
In dem Land der höchſten Wonne, 
Dieſer Boden, dieſe Sonne, 
Locket auch die beſten Frauer. 
Und der Hauch der lieben Muſen 
Weckt des Maädchens zarten Buſen, 
Stimmt die Kehle zum Geſange, 
Und mit ſchongefaͤrbter Wange 
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Einget fie jhon würd'ge Lieder, 


Sept fi zu den Schweſtern nieder, 


Und es fingt die fhöne Kette, 
Bart und zärter, um die Wette. 


Doch die eine 

Geht alleine, 

Bei den Buchen, 

Unter Linden, 

Dort zu juchen, 

Dort zu finden, 

Was im ftilen Myrtenhaine 
Amor fchaltifch ihr entwendet: 
Ihres Herzens holde Stille, 
Ihres Bufens erfte Fülle. 

Und fie träget in die grünen 
Schattenwälber, 

Was die Männer nicht verdienen, 
Ihre lieblichen Gefühle; 

Scheuet nicht de Tages Echmüle, 
Achtet nicht des Abends Kühle 
Und verliert ſich in die Felder. 
Etört fie nicht auf ihren Wegen ! 
Mufe, geh’ ihr ftill entgegen! 


Do was hör’ ih? Welch ein Schall 


Veberbrauf’t den Waflerfall? 
Saufet heftig durch den Hain? 


Welch ein Lärmen, weldhes Schrei'n? 


Iſt es möglich, ſeh' ich recht? 
Ein verwegenes Geſchlecht 
Dringt in's Heiligthum herein. 


Hier hervor 
Stroͤmt ein Chor! 
Liebeswuth, 
Weinesgluth, 
Raſ't im Blick, 
Straͤubt das Haar! 
Und die Schaar 
Mann und Weib — 
Tigerfell 

Schlaͤgt umher — 
Ohne Scheu 
Zeigt den Leib. 
Und Metall, 
Rauher Schall, 
Grellt in’3 Ohr. 
Wer ſie hoͤrt, 
Wird geftört. 
Hier hervor 
Drangt das Chor; 
Alles flieht, 

Wer ſie ſieht. 
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Ach, die Büfche ſind geknickt! 
Ah, die Blumen find erftidt 
Bon den Sohlen diefer Brut! 
Mer begegnet ihrer Wuth? 


Brüder, laßt uns Alles wagen! 
Eure reine Wange glübht. 
Phoͤbus hilft fie und verjagen, 
Wenn er unfre Schmerzen fiebt; 
Und uns Waffen | 
Zu verihaffen, 

Schüttert er des Berges Wipfel, 
Und vom Gipfel 

Prafieln Steine 

Durch die Haine. 

Brüder, faßt fie mächtig auf! 
Schloßenregen 

Ströme diefer Brut entgegen, 
Und vertreih’ aus unfern milden 


Himmelreinen Luftgefilden 


Diefe Fremden, diefe Wilden ! 


Do was ſeh' ih? 

Sit e8 möglich ? 

Unerträgli) 

Fährt es mir durch alle Glieder, 
Und die Hand 

Sinket von dem Schwunge nieder. 
Iſt es möglih? 

Keine Fremden! 

Unſre Brüder 

Zeigen ihnen ſelbſt die Wege! 
O die Frechen! 

Wie fie mit den Kapperblechen 
Selbft voraus im Tacte ziehn! 
Gute Brüder, laßt uns fltehn ! 


Doc ein Wort zu ven Verwegnen ! 
Ja, ein Wort foll euch begegnen, 
Kräftig wie ein Donnerſchlag. 
Worte find ded Dichters Waffen, 


Will der Gott fi Recht verfchaffen, 


Folgen feine Pfeile nad. 


War e8 möglih, eure hobe 
Götterwürbe 

Zu vergefjen! Iſt der robe 
Schwere Thyrſus feine Bürbe 
Für die Hand, auf zarten Saiten 
Nur gemöhnet hinzugleiten ? 

Aus den Haren Waflerfällen, 
Aus den zarten Riefelmellen 
Traͤnket ihr 

Gar Silen’3 abſcheulich hier? 





Dort entweiht e3 Aganippen 

Mit den rohen breiten Lippen, 
Stampft mit ungefhidten Füßen, 
Bis die Wellen trübe fließen. 


D wie möcht ich gern mich täufchen, 


Aber Schmerzen fühlt das Ohr; 
Aus den keuſchen 

Heil’gen Schatten 

Dringt verhaßter Ton hervor. 
Bild Gelächter 

Statt der Liebe füßem Wahn! 
Weiberhaſſer und Verachter 
Stimmen ein Triumphlied an. 
Nachtigall und Turtel fliehen 
Das jo teufch erwärmte Reit, 
Und in wũthendem Erglühen. 
Hält der Faun die Nymphe feft. 
Hier wird ein Gewand zerrifien, 
Dem Genuffe folgt der Spott, 
Und zu ihren frechen Küffen 
Leuchtet mit Verbruß der Gott, 


Ya, ich ſehe ſchon von weiten 
Wollenzug und Dunft und Raud). 
Nicht die Leier nur hat Saiten, 
Saiten bat ber Bogen aud). 
Selbft ven Bufen des Vevehrers 
Scüttert das gewalt’ge Nahn; 
Denn die Flamme des Verheerers 
Kündet ihn von weiten an. 

O vernehmt noch meine Stimme, 
Meiner Lebe Bruderwort! 
Fliehet vor des Gottes Grimme, 
Eilt aus unjern Oränzen fort! 
Daß fie wieder heilig werde, 
Lenkt hinweg den wilden Zug! 
Vielen Boden hat die Erde 

Und unbeiligen genug. 

Uns umleudten reine Sterne, 
Sier nur hat dad Cole Werth. 


Doch wenn ihr aud rauber Ferne 
Wieder einft zu ung begehrt, 
Denn euch nichts fo ſehr beglüdet, 
Als was ihr bei ung erprobt, 

Euch nicht mehr ein Spiel entzüdet, 
Das die Schranken übertobt; 
Kommt als gute Pilger wieder, 
Eteiget froh den Berg heran, 
Ziefgefühlte Reuelieder 

Känden und die Brüder an, 

Unt ein neuer Kranz ummindet 


un — — u · — 


— — — — — — 
— —— — — — — — — — — — — — — — 
— —— — 


— — — — — — — —— — — — — — — en m 
J 
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Eurs Schlafe feierlich. 

Wenn ſich der Verirrie findet, 
Freuen alle Götter ſich. 
Schneller noch ala Zeihe’3 Fluthen 
Um der Todien ſtillea Haus, 
Söicht der Liebe Kelch den Guten 
Jedes Fehls Erinnrung aus. 
Alles eilet euch entgegen 

Und ihr kommt verflärt heran, 
Und man fleht um euren Segen; 
Ihr gehört ung doppelt an! 





Gellert!’s Monument 


von Deſer. 


Als Gellert, der geliebte, ſchied, 
Manch gutes Herz im Stillen weinte, 
Auch manches matte ſchiefe Lied 

Sich mit dem reinen Schmerz vereinte; 
Und jeder Stümper bei dem Grab 

Ein Blümchen an die Ehrenkrone, 

Ein Scherflein zu bes Edlen Lohne, 
Mit vielzufriedner Miene gab: 

Stand Defer feitwärts von den Leuten 
Und fühlte den Gefchiepnen, fann 

Cin bleibend Bild, ein lieblich Deuten 
Auf den verſchwundnen mwerthen Mann; 
Und ſammelte mit Geiſtesflug 

Im Marmor alles Lobes Stammeln, 
Wie wir in einen engen Krug 

Die Afche des Geliebten ſammeln. 


— —— — 


Ilmenan 
am 8. September 1788. 


Anmuthig Thal! du immergrüner Hain! 

Mein Herz begrüßt euch wieder auf das befte; 
Entfaltet mir die ſchwerbehangnen Aefte, 

Nehmt freundlich mich in eure Schatten ein, 

Erquidt von euren Höhn, am Tag der Lieb’ und Luft, 
Mit frifcher Luft und Balfam meine Bruft! 


Wie kehrt' ich oft mit wechſelndem Geſchicke, 
Erhabner Berg! an deinen Fuß zuräde. 

D laß mid) heut’ an deinen ſachten Höhn 

Ein jugendlich, ein neues Even fehn! 

Ich hab’ es wohl auch mit um euch verbienet: 
Ich forge ftill, indeß ihr ruhig grünet. 


Last mich vergeflen, daß auch hier die Met 
So manch Gefchöpf in Ervefeffeln hält, 
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Der Landmann leihtem Sand den Samen anvertraut 
Und feinen Kohl dem frechen Wilde baut, 

Der Knappe karges Brod in Klüften jucht, 

Der Köhler zittert, wenn der Jäger flucht. 

Verjüngt euch mir, wie ihr e3 oft gethan, 

Als fing’ ich heut’ ein neues Leben an. 


Ihr ſeyd mir hold, ihr gönnt mir diefe Träume, 
Sie fhmeicheln mir und Ioden alte Reime. 

Mir wieder felbit, von allen Menſchen fern, 
Mie bad’ ich mich in euren Düften gern! 
Melodiſch raufcht die hohe Tanne wieder, 
Melodiſch eilt der Waflerfall hernieder; 

Die Wolke finkt, der Nebel drückt in's Thal, 
Und es ift Nacht und Dämmrung auf einmal. 


Im finftern Wald, beim Liebesblid der Sterne, 
Wo ift mein Pfad, den ſorglos ich verlor ? 
Welch feltne Stimmen hör’ ich in der Ferne? 

Sie ſchallen wechjelnd an dem Fels empor. 

Ich eile jacht zu fehn, was es bedeutet, 

Wie von des Hirſches Auf der Jäger ftill geleitet. 


Wo bin ih? ift’3 ein Zaubermährchenland? 

Welch nächtlihes Belag am Fuß der Felſenwand? 
Bei Heinen Hütten, dicht mit Reis bebedet, 

Seh’ ich fie froh an's Feuer hingeftredet. 

Es dringt der Glanz hoch durch den Fichtenſaal; 
Am niedern Herde kocht ein rohes Mahl; 

Sie ſcherzen laut, indeſſen bald geleeret 

Die Flaſche friſch im Kreiſe wiederkehret. 


Sagt, wem vergleich' ich dieſe muntre Schaar? 
Von wannen kommt ſie? um wohin zu ziehen? 
Wie iſt an ihr doch alles wunderbar! 

Soll ich ſie grüßen? ſoll ich vor ihr fliehen? 

Iſt es der Jäger wildes Geiſterheer? 

Sind's Gnomen, die hier Zauberkünſte treiben? 
Ich ſeh' im Buſch der Heinen Feuer mehr; 

Es ſchaudert mich, ich wage kaum zu bleiben. 

Iſt's der Aegyptier verdächtiger Aufenthalt? 

Iſt es ein flüchtiger Fürſt wie im Arbenner: Wald? 
Soll ich Verirrter hier in den verſchlungnen Gründen 
Die Geiſter Shakſpeare's gar verlörpert finden? 
Ja, der Gedanke führt mich eben recht: 

Eie find es felbft, wo nicht ein gleich Geſchlecht! 
Unbänbig ſchwelgt ein Geift in ihrer Mitten, 

Und durch die Robheit fühl’ ich edle Sitten. 


Die nennt ihr ihn? Wer iſt's, der dort gebüdt 
Nachlaͤßig ftark die breiten Schultern drüdt? 
Er figt zunächft gelaffen an der Flamme, 

Die marlige Geftalt aus altem Heldenſtamme. 
Er faugt begierig am geliebten Rohr, 

Es fteigt ver Dampf an feiner Stirn empor. 
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Gutmüthig troden weiß er Freud' und Lachen 
Sm ganzen Eirkel laut zu machen, 

Menn er mit ernitlihem Geſicht 

Barbarifc bunt in fremder Mundart ſpricht. 


Wer ift der andre, der fich nieder 

An einen Sturz des alten Baumes lehnt, 

Und feine langen feingeftalten Glieder 

Eftatiih faul nad allen Seiten dehnt, 

Und, ohne daß die Zecher auf ihn hören, 

Mit Geiftesflug fi in die Höhe ſchwingt, 

Und von dem Tanz der himmelhoben Sphären 
Ein monotones Lied mit großer Inbrunft fingt? 


Doch jcheinet allen etwas zu gebrechen. 

Ich höre fie auf einmal leiſe ſprechen, 

Des Jünglings Ruhe nicht zu unterbrechen, 

Der dort am Ende, wo das Thal fich ſchließt, 

Sn einer Hütte, leicht gezimmert, 

Bor der ein legter Blick des Kleinen Feuers ſchimmert, 
Vom Waſſerfall umraufcht, des milden Schlafs genießt. 
Mich treibt das Herz, nach jener Kluft zu wandern, 
Ich ſchleiche fill und ſcheide von den Andern. 


Sey mir gegrüßt, der bier in fpäter Nacht 
Gedantenvoll an diefer Schwelle wacht! 

Was figeft du entfernt von jenen Yreuden? 
Du ſcheinſt mir auf was Wichtiges bedacht. 
Was iſt's, daß du in Sinnen dich verliereft, 
Und nicht einmal dein kleines Feuer fhüreft? 


„O frage nicht! denn ich bin nicht bereit, 
Des Fremden Neugier leicht zu Stillen; 
Eogar verbitt’ ich deinen guten Willen; 
Hier ift zu fhweigen und zu leiden Zeit. 
Sch bin dir nicht im Stande felbft zu fagen, 
Woher ich ſey, wer mich hierher geſandt; 
Bon fremden Zonen bin ich ber verfchlagen 
Und durd die Freundſchaft feitgebannt. 


Mer kennt fich jelbft? wer weiß, was er vermag? 
Hat nie der Muthige Verwegnes unternommen ? 
Und was du thuft, jagt erft der andre Tag, 

War es zum Schaden oder Frommen. 

Ließ nicht Prometheus felbit die reine Himmelsgluth 
Auf frifhen Thon vergötternd nieberfließen? 

Und fonnt’ er mehr ala irdiſch Blut 

Durch die belebten Adern gießen? 

Ich brachte reines Feuer vom Altar; 

Was ich entzündet, ift nicht reine Flamme. 

Der Sturm vermehrt die Gluth und die Gefahr, 
Ich ſchwanke nicht, indem ich mich verbamme. 


Und wenn id unflug Muth und Freiheit fang 
Und Redlichkeit und Freiheit fonder Zwang, 
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Stolz auf ſich felbit und herzliches Behagen, 
Erwarb ih mir der Menſchen fhöne Gunft: 
Doch ah! ein Gott verfagte mir die Kunft, 

Die arme Kunft, mich fünftlich zu betragen. 

Run fig’ ich hier zugleich erhoben und gevrüdt, - 
Unfhuldig und geftraft, unſchuldig und beglüdt. 


Doch rede facht! denn unter diefem Dad) 

Ruht al mein Wohl und all mein Ungemach: 

Ein edles Herz, vom Wege der Natur 

Dur enges Schidjal abgeleitet, 

Das ahnungsvoll, nun auf der rechten Spur, 

Bald mit ſich ſelbſt und bald mit Zauberfchatten ftreitet, 
Und was ihm das Geſchick durch die Geburt gefchentt, 
Mit Muh' und Schweiß erft zu erringen denkt. 

Kein Tiebevolled Wort kann feinen Geiſt enthülfen 

Und fein Gefang die hohen Wogen ftillen. 


Ber kann der Raupe, die am Zweige kriecht, 
Bon ihrem künft'gen Futter fprechen ? 

Und wer der Puppe, die am Voden liegt, 
Die zarte Schale helfen durchzubrechen? 

Es kommt die Zeit, fie brängt fich felber los 
Und eilt auf Fittigen der Rofe in den Schooß. 


Gewiß, ihm geben auch die Jahre 

Die rechte Richtung feiner Kraft. 

Noch ift bei tiefer Neigung für das Wahre 

Ihm Irrthum eine Leidenſchaft. 

Der Vorwitz Iodt ihn in die Weite, 

Kein Fels ift ihm zu ſchroff, Kein Steg zu ſchmal; 
Der Unfall lauert an der Eeite 

Und ftürgt ihn in den Arm der Qual, 

Dann treibt die ſchmerzlich überfpannte Regung 
Gewaltjam ihn bald da bald dort hinaus, 

Und von unmuthiger Bewegung 

Ruht er unmuthig wieder aus, 

Und vüfter wild an heitern Tagen, 

Unbänvig, ohne froh zu feyn, 


Edhläft er, an Seel’ und Leib verwundet und zerfchlagen, 


Auf einem harten Lager ein: 

Indeſſen ich bier ftill und athmend faum 

Die Augen zu den freien Sternen kehre, 

Und, halb erwacht und halb im fchweren Traum, 
Mid kaum des fhweren Traum erwehre, “ 
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Wie dank’ ih, Mufen, euch, 
Daß ihr mich heut’ auf einen Pfad geftellet, 
ER auf ein einzig Wort die ganze Gegend gleich 
Zum fchönften Tage fich erhellet! 
Die Wolle flieht, ver Nebel fallt, 


Bie Schatten find hinweg. Ihr Götter, Preis und Wonne! 


BB Teuchtet mir die wahre Sonne, 
k 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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Es Iebt mir eine fhönre Welt; 
Das ängftlihe Geficht ift in die Luft zerronnen, 
Ein neues Leben iſt's, es ift ſchon lang begonnen. 


Ich jehe hier, mie man nad) langer Reife 

Im Vaterland fi) wieder kennt, 

Ein ruhig Volk im ftillen Fleiße 

Benugen, was Natur an Oaben ihm gegönnt. 

Der Faden eilet von dem Rocken 

Des Webers rafhem Stuhle zu; 

Und Seil und Kübel wird in längrer Ruh 

Nicht am verbrohnen Schadhte ftoden; 

Es wird der Trug entvedt, die Ordnung ehrt zurüd, 
€3 folgt Gedeihn und feites ird'ſches Glüd, 


So mög’, o Fürft, der Winkel deines Landes 
Ein Vorbild deiner Tage ſeyn! 

Du kenneſt lang die Pflichten deines Standes 
Und fchränkeft nach und nach die freie Seele ein. 
Der kann ſich manchen Wunſch gewähren, 

Der kalt ſich ſelbſt und ſeinem Willen lebt; 
Allein wer Andre wohl zu leiten ſtrebt, 

Muß fähig ſeyn, viel zu entbehren. 


So wandle du — der Lohn ift nicht gering — 

Nicht ſchwankend hin, wie jener Eämann ging, 

Daß bald ein Korn, des Zufalls leichtes Spiel, 

Hier auf den Weg, dort zwifchen Dornen fiel ; 

Nein! ftreue klug wie reich, mit männlich ftäter Hand, 
Den Eegen aus auf ein geadert Land; 

Dann laß e3 ruhn; die Ernte wird erfcheinen 

Und dich beglüden und die Deinen, 


— — — 


Drei Oden 


an meinen Freund Behriſch. 


Erfte. 
Verpflanze den fchönen Baum, 
Gärtner! er jammert mich; 
Glüdlicheres Erdreich 
DBerbiente der Stamm. 


Noch hat feiner Natur Kraft 
Der Erde außfaugendem Geige, 
Der Luft verderbenver Fäulniß, 
Ein Gegengift, wiverftanven. 


Sieh! wie er im Frühling 
Lihtgrüne Blätter fchlägt ; 
Ihr Orangenduft 

Iſt dem Geſchmeiße Gift. 
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Der Raupe tüdiiher Zahn 
Wird ftumpf an ihnen, 
Es blinkt ihr Silberglanz 
Am Sonnenfceine. 


Bon jeinen Zweigen 
Wunſcht dad Madchen 
Im Brautkranze; 
Früchte hoffen Jünglinge. 


Aber fieh ! der Herbft fommt, 
Da geht die Raupe, 

Klagt der liftigen Spinne 
Des Baum Unvermelflichkeit, 


Schwebend zieht ſich 

Von ihrer Taxuswohnung 
Die Prachtfeindin heruber 
Zum wohlthatigen Baum, 


Und kann nicht ſchaden, 
Aber die Viellkunſtliche 
Ueberzieht mit grauem Cfel 
Die Silberblätter. 


Sieht triumphirend, 

Mie das Mädchen fchauernd, 
Der Jüngling jammernd 
Borübergeht. 


Berpflanze ven fhönen Baum, 
Gärtner! er jammert mid). 
Baum, danke dem Gärtner, 
Der dich verpflanzt! 


Zweite. 


Du gehſt! Ih murre. — 
Geh! laß mi murren. 
Ehrlider Mann, 

Fliehe dieſes Land! 


Todte Sümpfe, 
Dampfende Octobernebel 
Verweben ihre Ausflüſſe 
Hier unzertrennlich. 


Gebärort 

Schaͤdlicher Inſecten, 
Mörderhohle 

Ihrer Bosheit! 

Am ſchilfigten Ufer 

Liegt die wollüftige 
Flammengezüngte Schlange, 


Geftreihelt vom Sonnenftrabl. 
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Fliehe fanfte Nachtgänge 


In der Miondendämmerung, 
Dort halten zudende Kröten 
Zufammenlünfte auf Kreuzwegen. 


Schaden fie nicht, 
Werden fie fchreden. — 
Ehrliher Mann, 

Fliche diefes Land! 


Dritte, 


Sey gefühllos! 

Ein leichtbewegtes Herz 
Sit ein elend Gut 

Auf der wankenden Erde. 


Behriſch! des Frühlings Lächeln 
Erheitre deine Stirne nie; 

Nie trübt fie dann mit Verdruß 
Des Winters flürmifcher Ernit. 


Lehne dich nie an des Mädchens 
Sorgenverwiegende Bruft, 

Nie auf des Freundes 
Elendtragenden Arm. 


Schon verfammelt, 

Bon feiner Klippenwarte, 

Der Neid auf dich 

Den ganzen luchsgleichen Blid; 


Dehnt die Klauen, 
Stürzt, und fchlägt 
Hinterliftig fie 

Dir in die Schultern. 


Stark find die magern Arme 
Wie Bantherarme, 

Cr fchüttelt dich 

Und reißt dich los. 


od ift Trennung! 
Dreifacher Tod 
Trennung ohne Hoffnung 
Wiederzuſehn. 


Gerne verließeſt du 

Dieſes gehaßte Land, 

Hielte dich nicht Freundſchaft 
Mit Blumenfeſſeln an mir. 


Zerreiß ſie! Ich klage nicht. 
Kein edler Freund 

Hält den Mitgefangnen, 
Der fliehen dann, zurüd. 
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Der Gedanlke 


Von des Freundes Freiheit 
Iſt ihm Freiheit 
Im Kerker. 


Du gehſt, ich bleibe. 


Aber ſchon drehen 


Des letzten Jahres Flugelſpeichen 
Eid um die rauchende Achſe. 


Ich zähle die Schläge 

Des donnernden Rads, 

Segne den letzten, 

Da Ipringen die Riegel, frei bin ich wie bu! 


Elyſinm. 


An Uranien. 


Uns gaben die Odtter 

Auf Erden Elyfium! 

Wie du das Erftemal 
Liebahndend dem Fremdling 
Entgegentratft 

Und deine Hand ihm reichteft, 
Fuhlt' er alles voraus, 

Was ihm für Geligfeit 
Entgegen feimte! 


Wie du den liebenden Arm 
Um den Freund fchlangft, 
Die ihm Lila's Bruft 
Entgegenbebte, 

‚ Wie ihr, euch rings umfaflend, 
In heil'ger Wonne fchwebtet, 
Und ih, im Anſchaun felig, 
Ohne fterblihen Neid 
Daneben ftand! 


Wie durch heilige Thäler wir 
Händ’ in Hände wanvelten, 
Und des Fremdlings Treu 
Sich euch verfiegelte, 

Daß du dem Liebenden, 
Stilfe Sehnenden, . 

Die Wange reichteft 

Bum bimmlifhen Ruß! 


Wenn du fern wandelſt 

Am Hügelgebüfch, 

Wandeln Liebesgeftalten 

Mit dir ven Bach hinab; 
Denn mir auf meinem Felfen 


| 
| 
| 
| 
| 


| 
' 
| 
| 
) 
| 
| 
| 
| 
| 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


— — — — — m mern 


— — — — 


Die Sonne niedergeht, 
Seh' ich Freundegeſtalten 
Mir winken 

Durch wehende Zweige 
Des dämmernden Hains; 


Seh' ich, verſchlagen 

Unter ſchauernden Himmels 
Dede Geſtade, 

In der Vergangenheit 
Goldener Myrtenhainspämmerung 
Lila'n an deiner Hand; 

Seh’ mich Schüchternen 

Eure Hände falten, 

Bittend bliden, 

Eure Hände küffen — 

Eure Augen ſich begegnen, 
Auf mich bliden; 

Werfe den hoffenden Blid 
Auf Lila; fie nähert fi mir, 
Himmlifche Lippe! 

Und ich wanke, nahe mich, 
Blide, feufze, wante — 
Seligfeit ! Seligkeit! 

Eines Kuſſes Gefühl! 


Mir gaben vie Götter 
Auf Erden Elyſium! 
AK, warum nur Elyſium! 





Pilgers Morgenlied. 
An Lila, 


Morgennebel, Lila, 
Hüllen deinen Thurm ein. 
Soll ich ihn 

Zum Tegtenmal nicht fehn! 
Doch mir ſchweben 
Tauſend Bilder 

Seliger Erinnerung 

Heilig warm um's Herz. 
Wie er da ſtand, 

Zeuge meiner Wonne, 
Als zum erſtenmal 

Du dem Fremdling 
Aengſtlich liebevoll 
Begegneteſt, 

Und mit einemmal 

Ew'ge Flammen 

In die Seel' ihm warfſt! — 
Ziſche Nord! 
Zaufend:fchlangenzüngig 
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Mir um’3 Haupt! In die Ebne filberprangend, 
Beugen ſollſt du's nicht! | Und die Ebne prangt mit ihm, 
Beugen magft du ! Und die Flüffe von der Ebne 
Kind'ſcher Zweige Haupt, | Und die Bäche von den Bergen 
Von der Sonne Jauchzen ihm und rufen: Bruder! 
Muttergegenwart gefchieben. Bruder, nimm die Brüder mit, 
Mit zu deinem alten Vater, 
Allgegenmwärt'ge Liebe! Zu dem eiv’gen Dcean, 
Durchglühſt mid; Der mit ausgefpannten Armen 
Beutft dem Wetter die Stirn, Unfer wartet, 
Gefahren die Bruft; Die ſich ach! vergebens öffnen, 
Haft mir gegofien Seine Sehnenden zu fallen; 
In’3 früh wellende Herz Denn uns frißt in öder Wüte 
Doppeltes Leben: Gier’ger Sand; die Sonne droben 
Freude zu leben, Saugt an unferm Blut; ein Hügel 
Und Muth! Hemmet uns zum Teiche! Bruder, 


Nimm die Brüder von der Ebne, 
Nimm die Brüder von den Bergen 
Mit, zu deinem Vater mit! 


SHAahomel's Geſang. 


Kommt ihr alle! 
Seht ven Felſenquell, Und nun ſchwillt er 
Freudehell, Herrlicher; ein ganz Geſchlechte 
Wie ein Sternenblick; Tragt den Fürſten hoch empor! 
Ueber Wolken Und im rollenden Triumphe 
Nahrten ſeine Jugend Giebt er Ländern Namen, Staͤdte 
Gute Geifter Werden unter feinem Fuß. 
Zwiſchen Klippen im Gebuſch. Unaufhaltſam rauſcht er weiter, 
Janglingfriſch Laßt der Thürme Flammengipfel, 


Marmorhäufer, eine Schöpfung 


Tanzt er aus der Wollte Seiner Fülle, hinter fid. 


Auf die Marmorfelfen nieder, 


Jauchzet wieder _ Gevernhäufer trägt der Atlas 

Nah dem Himmel, Auf den Riefenfhultern: faufend 
me Wehen über feinem Haupte 

Durd) bie Gipfelaa 19° Tauſend Flaggen durch die Lüfte, 

Sagt er bunten Kiefeln nad, 8 fichfeit 

Und mit frühem Fuhrertritt eugen feiner Hertlichleit. 

Reißt er feine Bruberquellen Und fo trägt er feine Brüder, 

Mit ſich fort. 


Seine Schäte, feine Kinder, 
Dem erwartenden Erzeuger 


in d l 
Drunten werden in dem Tha Freudebrauſend an das Herz. 


Unter ſeinem Fußtritt Blumen, 
Und die Wieſe 
Lebt von ſeinem Hauch. 


Doch ihn hält fein Schattenthal, 
Kleine Blumen, 

Die ihm feine Knie' umfchlingen, 
Ihm mit Liebesaugen ſchmeicheln: 


Gefang der Geifter über den Waffern. 


Des Menfchen Seele 
Gleiht dem Wafler: 


Nach der Ebne dringt fein Lauf Tom Himmel tommt es, 

E hlangenwandelnd. Zum Simmel fteigt eg, 
Und wieder nieder 

Bäche ſchmiegen Zur Erde muß es, 


— —— — —— —— ——— — — — — — — — — —— — — — — — — —— — — — — — — — — — — — — — — 


Sich geſellig an. Nun tritt er Ewig wechſelnd. 





Strömt von der hoben 
Steilen Felswand 

Der reine Strahl, 
Dann ftäubt er lieblich 
In Wollenwellen 
Zum glatten Fels, 
Und leicht empfangen, 
Wallt er verfchleiernd, 
Leisrauſchend, 

Zur Tiefe nieder. 


Ragen Klippen 

Dem Sturz' entgegen, 
Schaͤumt er unmuthig 
Stufenweiſe 

Zum Abgrund. 


Im flachen Bette 

Schleicht er das Wieſenthal hin, 
Und in dem glatten See 
Weiden ihr Antlitz 

Alle Geſtirne. 


Wind iſt der Welle 

Lieblicher Buhler; 

Wind miſcht von Grund aus 
ES chäumende Wogen. 


Seele des Menſchen, 

Wie gleichſt du dem Waſſer! 
Schichſal des Menſchen, 
Wie gleichſt du dem Wind! 


Meine Gölttin. 


Welcher Unſterblichen 

Soll der höchſte Preis ſein? 
Mit niemand ſtreit' ich, 
Aber ich geb' ihn 

Der ewig beweglichen, 
Immer neuen, 

Seltſamen Tochter Jovis, 
Seinem Schooßlinde, 

Der Phantaſie. 


Denn ihr hat er 

Alle Launen, 

Die er ſonſt nur allein 
Eich vorbehält, 
Zugeſtanden, 


‘Und hat ſeine Freude 


An ver Ihörin. 


Vermiſchte Gedichte, 
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Sie mag roſenbekraͤnzt 
Mit dem Llienftengel 
Blumenthäler betreten, 
Sommervögeln gebieten, 
Und leihtnährenden Thau 
Mit Bienenlippen 

Bon Blüthen faugen: 
Oder jie mag 

Mit fliegendem Haar 
Und düfterm Blicke 

Im Winde faufen 

Um Yeljenwänve, 

Und tauſendfarbig, 

Wie Morgen und Abend, 
Immer wechſelnd, 

Wie Mondesblicke, 

Den Sterblichen ſcheinen. 


Laßt uns alle 

Den Vater preiſen! 

Den alten, hohen, 

Der ſolch eine ſchöne 
Unverwellliche Gattin 
Dem ſterblichen Menſchen 
Geſellen mögen! 


Denn uns allein 

Hat er ſie verbunden 
Mit Himmelsband, 
Und ihr geboten, 

In Freud' und Elend 
Als treue Gattin 
Nicht zu entweichen. 


Alle die andern 
Armen Geſchlechter 
Der kinderreichen 
Lebendigen Erde 
Wandeln und weiden 
Im dunkeln Genuß 
Und trüben Schmerzen 
Des augenblidlichen 
Beſchränkten Lebens, 
Gebeugt vom Joche 


. Der Nothpurft. 


Uns aber hat er 
Seine gewandteſte, 
Verzärtelte Tochter, 
Freut euch! gegönnt. 
Begegnet ihr lieblich, 
Wie einer Geliebten! 
Laßt ihr die Würde . 
Der Frauen im Haus! 
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Und daß die alte 
Schwiegermutter Weisheit 
Das zarte Seelchen 

Ja nicht beleid'ge! 


Doch kenn' ich ihre Schweſter, 
Die ältere, geſettere, 

Meine ftille Freundin: 

D daß bie erft 

Mit dem Lichte des Lebens 
Sich von mir wende, 

Die edle Treiberin, 
Zröfterin, Hoffnung! 





Harzreife im Winter. 
Dem Geier glei, 
Der, auf ſchweren Morgenwolken 
Mit fanftem Fittig rubend, 
Nah Beute ſchaut, 
Schwebe mein Lied. 


Denn ein Gott hat 
Jedem feine Bahn 
Borgezeichnet, 

Die der Glüdliche 

Raſch zum freudigen 
Biele rennt: 

Wem aber Unglüd 

Das Herz zufammenzog, 
Er fträubt vergebens 
Sich gegen die Schranken 
Des ehernen Fadens, 
Den die doch bittre Scheere 
Nur einmal löſ't. 


In Dickichtſchauer 

Drängt ſich das rauhe Wild, 
Und mit den Gperlingen 
Haben länaft die Reichen 
In ihre Sümpfe ſich gefentt. 


Leicht ift'3 folgen dem Wagen, 
Den Fortuna führt, 

Mie der gemädhliche Troß 

Auf gebeflerten Wegen 

Hinter des Fürften Einzug. 


Aber abfeit3 wer ijt'3? 

In's Gebuſch verliert fich fein Pfad, 
Hinter ihm fchlagen 

Die Sträude zufammen, 

Das Gras fteht wieder auf, 

Die Dede verſchlingt ihn. 


Vermiſchte Gebichte. 
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Ach wer heilet die Schmerzen 
Deß, dem Balſam zu Gift ward? 
Der fih Menſchenhaß 

Aus der Fülle der Liebe trank! 
Erſt veradhtet, nun ein Verächter, 
Behrt er heinlich auf 

Eeinen eignen Werth 

In ung'nügender Selbſtſucht. 


Iſt auf deinem Pſalter, 
Vater der Liebe, ein Ton 
Seinem Ohre vernehmlich, 
So erquicke ſein Herz! 
Deffne den umwöllten Blid 
Ueber die taufend Quellen 
Neben dem Durſtenden 

In der Wüſte. 


Der du der Freuden viel Ihaffit, 
Jedem ein überfließend Maaß, 
Segne die Brüder der Jagd, 
Auf der Fährte des Wilds 

Mit jugendlichem Uebermuth 
Fröhliher Mordſucht, 

Späte Rächer des Unbilds, 

Dem ſchon Sabre vergeblich 
Mehrt mit Knitteln der Bauer. 


Aber den Einſamen hüll’ 


In deine Goldwolken! 


Umgieb mit Wintergrün, 

Bis die Roſe wieder beranreift, 
Die feuchten Haare, 

O Liebe, deines Dichters! 


Mit der daͤmmernden Yadel 
Zeuchteft du ihm 

Durch die Furten bei Nacht, 
Ueber grundlofe Wege 

Auf oͤden Gefilven; 

Mit dem taufendfarbigen Morgen 
Lachſt du in's Herz ihm; 

Mit dem beizenden Sturm 
Tragſt du Ihn hoch empor; 
Minterftröme ftürzen vom Felſen 
In feine Palmen, 


Und Altar des lieblichften Dants 


Wird ihm des gefürdteten Gipfels 
Schneebehangner Echeitel, 

Den mit Geifterreiben 

Kränzten ahnende Völler. 


Du ftehft mit unerforſchtem Buſen 
Geheimnißvoll offenbar 


Leber der erflaunten Welt, 

Und fhauft aus Wollen 

Auf ihre Reihe und Herrlichkeit, 

Die du aus den Adern deiner Brüder 
Neben dir wäflerft. 


An Schwager Kronss. 


Spute dich, Kronos! 

Fort ven raſſelnden Trott! 
Bergab gleitet der Weg; 

Eles Schwinbeln zögert 

Mir vor die Stirne dein Zaudern. 
Friſch, holpert es gleich, 

Ueber Stock und Steine den Trott 
Raſch in's Leben hinein! 


Nun ſchon wieder 

Den erathmenden Schritt 
Muhſam Berg hinauf! 

Auf denn, nicht träge denn! 
Strebend und hoffend hinan! 


Weit, hoch, herrlich der Blick 
Ringe in's Leben hinein! 
Vom Gebirg zum Gebirg 
Schwebet der ewige Geift, 
Ewigen Lebens ahndevoll. 


Seitwärts des Ueberdachs Schatten 
Zieht dich an, 

Und ein Friſchung verheißender Blick 
Auf der Schwelle des Mädchens da. 
Labe dich! — Mir au, Mäpchen, 
Diefen jhäumenden Trank, 

Dieſen friichen Gefunpheitsblid! 


Ab denn, rafcher hinab! 
Sieh, die Sonne fintt! 

Eh’ fie finkt, eh’ mich Greifen 
Ergreift im Moore Nebelouft, 
Entzahnte Kiefer Tchnattern 
Und das ſchlotternde Gebein; 


Zrunfnen vom legten Strahl 
Reiß mich, ein Feuermeer 
Mir im ſchaͤumenden Aug’, 
Mic geblendeten Taumelnden 
In der Hölle naͤchtliches Thor. 


Tine, Schwager, in's Horn, 
Raßle den ſchallenden Trab, 


Bermiſchte Gedichte. 


Daß der Drcu3 vernehme: wir fommen, 
Daß gleih an der Thüre 
Der Wirth uns freundlich empfange. 


—— ſ — 


Wanderers Sturmlied. 


Den du nicht verläſſeſt, Genius, 
Nicht der Regen, nicht der Sturm 
Haudt ihm Schauer über's Herz. 
Men du nicht verläfleit, Genius, 
Wird dem Regengewölt, 

Wird dem Schloßenfturm 
Entgegen fingen, 

Wie vie Lerche, 

Du da droben. 


Den du nicht verläfieit, Genius, 
Wirſt ihn heben übern Schlammpfad 
Mit den Feuerflügeln; 

Mandeln wird er 

Wie mit Blumenfüßen 

Ueber Deukalion's Fluthſchlamm, 
Python todtend, leicht, groß, 
Pythius Apollo. 


Den du nicht verlaſſeſt, Genius, 
Wirſt die wollnen Flügel unterfpreiten, 
Denn er auf dem Felfen fchläft, 

Wirſt mit Hüterfittigen ihn decken 


In des Haines Mitternadt. 


Men du nicht verläffeft, Genius, 
Wirſt im Schneegeftöber 
MWärmumbüllen; 

Nach der Wärme ziehn ih Mufen, 
Nah der Wärme Charitinnen. 


Umſchwebet mi, ihr Mufen, 

Ihr Charitinnen! 

Das ift Wafler, das ift Erde 

Und der Sohn des Waſſers und der Erde, 
Ueber den ich wandle 

Oöttergleic. 


Ihr ſeyd rein, wie das Herz ver Wafler, 
Ihr ſeyd rein, wie das Mark der Erbe, 
Ihr umſchwebt mich und ich ſchwebe 
Ueber Waſſer, über Erde, 

Göttergleich. 


Soll der zurückkehren, 
Der Heine, ſchwarze, feurige Bauer? 
Soll ver zurüdtebren, erwartend 
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Nur deine Gaben, Vater Bromius, 
Und hellleuchtend umwärmend Feuer? 
Der lehren muthig? 

Und ich, den ihr begleitet, 

Mufen und Charitinnen alle, 

Den alles erwartet, was ihr, 

Mufen und Charitinnen, 
Umkränzende Seligfeit 

Rings um’3 Leben verberrlicht habt, 
Soll muthlos ehren? 


Bater Bromius! 

Du bift Genius, 
Sahrhunderts Genius, 
Bilt, was innre Gluth 
Pindarn war, 

Mas der Welt 

Phöbus Apoll ift. 


Weh! Weh! Innre Wärme, 
Seelenwaärme, 

Mittelpunkt! 

Glüh' entgegen 
Phöb':Apollen; 

Kalt wird fonft 

Sein Fürftenblid 

Ueber dich vorübergleiten, 
Neidgetroffen 

Auf der Ceder Kraft verweilen, 
Die zu grünen 

Sein nidt barrt. 


Warum nennt mein Lied dich zulept? 
Di, von dem es begann, 
Did, in dem es endet, 
Dich, aus dem es quillt, 
Supiter Pluvius! 

Dich, dich ſtrömt mein Lied, 
Uno kaſtaliſcher Duell 
Rinnt ein Nebenbach, 
Rinnet Müßigen 

Sterblich Glüdlichen 
Abfeit3 von dir, 

Der du mich faſſend deckſt, 
Jupiter Pluvius! 


Nicht am Ulmenbaum 


Haſt du ihn beſucht, 


Mit dem Taubenpaar 


In dem zartlichen Arm, 

Mit der freundlichen Roſ' umkränzt, 
Tändelnden ihn, blumenglücklichen 
Anakreon, 

Sturmathmende Gottheit! 


Vermiſchte Gedichte. 
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Nicht im Pappelwald 

An des Sybaris Strand, 
An des Gebirgs 
Sonnebeglänzter Stirn nicht 
Faßteſt du ihn, 

Den Blumen fingenden 
Honig lallenden 

Freundlich winkenden 
Theokrit. 


Wenn die Räder raſſelten 

Rad an Rad raſch um's Ziel weg, 
Hoch flog 

Siegdurchglühter 

Jünglinge Peitſchenknall, 

Und ſich Staub wälzt', 

Wie vom Gebirg herab 

Kieſelwetter in's Thal, 

Glühte deine Seel! Gefahren, Pindar, 

Muth. — Glühte? — 

Armes Herz ! 

Dort auf dem Hügel, 

Himmliſche Macht! 

Nur fo viel Gluth, 

Dort meine Hütte, 

Dorthin zu waten ! 


Seefahrt. 


Zange Tag’ und Nächte ſtand mein Schiff befrachtet: 
Günſt'ger Winde harrend faß, mit treuen Freunden 
Mir Geduld und guten Muth erzechend, 
Ich im Hafen. 


Und fie waren doppelt ungebulpig: 
Gerne gönnen wir die ſchnellſte Reife, 
Gern die hohe Fahrt dir; Güterfülle 
Wartet drüben in den Welten deiner, 
Wird Rückkehrendem in unfern Armen 
Lieb’ und Preis dir. 





Und am frühen Morgen ward's Getümmel, 
Und dem Schlaf entjauchzt ung der Matrofe, 
Alles wimmelt, alles lebet, webet, 

Mit dem erften Segenshauch zu ſchiffen. 


Und die Segel blähen in dem Haude, 

Und die Sonne lodt mit Feuerliebe; 

Ziehn die Segel, ziehn die hohen Wolten , 

Jauchzen an dem Ufer alle Freunde 
Hoffnungslieder nah, im Freudetaumel 
Reifefreuden mwähnend, wie des Einfchiffsmorgen , 
Wie der erften hohen Sternennädhte. 
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Aber gotigefandte Wechfelminde treiben 
Seitwärt3 ihn der vorgeftedten Fahrt ab, 
Und er ſcheint ſich ihnen hinzugeben, 

Strebet leiſe fie zu überliften, 

Treu dem Zwed auch auf dem jchiefen Wege. 


Aber aus der dumpfen grauen ferne 

Künvdet leiſe wandelnd jich der Sturm an, 
Drüdt die Vögel nieder auf's Gewäſſer, 
Drüdt der Menſchen ſchwellend Herz darnieder, 
Und er kommt. Bor feinem ftarren Wüthen 
Stredt der Schiffer Hug die Segel nieder ; 

Mit dem angfterfüllten Balle fpielen 

Wind und Wellen. 


Und an jenem Ufer drüben ſtehen 

Freund' und Lieben, beben auf dem Feſten: 
Ach, warum iſt er nicht hier geblieben! 

Ach, der Sturm! Verſchlagen weg vom Glücke! 
Soll der Gute ſo zu Grunde gehen? 

Ach, er ſollte, ach, er könnte! Götter! 


Doch er ſtehet männlich an dem Steuer; 
Mit dem Schiffe Spielen Wind und Wellen; 
Wind und Wellen nicht mit feinem Herzen: 
Herrſchend blidt er auf die grimme Tiefe, 
Und vertrauet, foheiternd over landend, 
Seinen Göttern. 


Adler und Tanbe. 


Ein Adlersjüngling hob die Flügel 
Nah Raub aus; 

Ihn traf des Jägers Pfeil und ſchnitt 
Der rechten Schwinge Sennkraft ab. 
Er ftürzt’ herab in einen Moyrtenhain, 
Fraß feinen Schmerz drei Tage lang, 
Und zudt’an Qual 

Drei lange, lange Nächte laug: 
Zuletzt heilt ihn 

Allgegenwärt’'ger Balfam 
Allheilender Natur. 

Er ſchleicht aus dem Gebüfch hervor 
Und redt die Flügel — ad! 

Die Schwingkraft weggeſchnitten — 
Hebt ſich mühfam kaum 

Am Boden weg 

Unwürd'gem Raubberärfniß nad, 
Und rubt tieftrauernd 

Auf dem niedern Feld am Bach; 

Er blidt zur Eich’ hinauf, 

Hinauf zum Simmel, 

Und eine Zhräne füllt fein hohes Aug’. 
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Da kommt muthwillig durch die Myrtenäaͤſte 
Dahergerauſcht ein Taubenpaar, 

Läßt ſich herab und wandelt nickend 

Ueber goldnen Sand am Bach, 

Und rukt einander an; 

Ihr röthlich Auge buhlt umher, 

Erblickt den Innigtrauernden. 

Der Tauber ſchwingt neugiergeſellig ſich 

Zum nahen Buſch und blickt 

Mit Selbſtgefälligkeit ihn freundlich an. 

Du trauerft,, liebelt er: 

Sey gutes Muthes, Freund! 

Haft du zur ruhigen Glüdfeligfeit 

Nicht alles bier? 

Kannſt du dich nicht des goldnen Zweiges freun, 
Der vor des Tages Gluth dich ſchützt? 

Kannft du der Abendfonne Schein 

Auf weihen Moos am Bade nicht 

Die Bruft entgegenheben ? 

Du wandelft durch der Blumen friihen Thau, 
Pfluckſt au dem Ueberfluß 

Des Waldgebüifches dir 

Gelegne Speije, letzeſt 

Den leichten Durft am Eilberguell. 
D Freund, das wahre Glüd 

Iſt die Genügſamkeit, 

Und die Genugſamkeit 

Hat überall genug. — 

D Weifel ſprach der Adler, und tief ernſt 
Verſinkt er tiefer in fich felbft, 

D Weisheit! Du redſt wie eine Taubel 


Promethens. 


Bedede deinen Himmel, Zeus, 
Mit Wolkendunſt, 

Und übe, dem Knaben gleich, 
Der Difteln köpft, 

An Eichen dich und Bergeshöhn ; 
Must mir meine Erde 

Doch laſſen ftehn, 

Und meine Hütte, die du nicht gebaut, 
Und meinen Herd, 

Um deſſen Gluth 

Du mich beneibeft. 


Ich Tenne nicht? Aermers 

Unter der Sonn’, al3 eu Götter! 
Ihr nähret fümmerlich 

Bon Opferfteuern 

Und Gebetshaud 

Eure Majeftät, 
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Und darbtet, wären 
Nicht Kinder und Bettler 
Hoffnungsvolle Thoren. 


Da ich ein Kind war, 

Nicht mußte wo aus noch ein, 
Kehrt' ich mein verirrtes Auge 
Zur Eonne, ala wenn drüber wär’ 
Ein Ohr, zu hören meine Klage, 
Ein Herz, wie mein’s, 

Eich des Bedrängten zu erbarmen. 


Mer half mir 

Wider der Titanen Uebermuth ? 
Mer rettete vom Tode mich, 

Bon Sklaverei? 

Haft du nicht alles felbit vollendet, 
Heilig glühend Herz? 

Und glühteft jung und gut, 
Betrogen, Rettungsdank 

Dem Schlafenden da proben? 


Ich dich ehren? Wofür? 

Haft du die Schmerzen gelindert 
Je des Beladenen? 

Haft du die Thränen geftillet 
Je des Geängfteten ? 


Hat nit mich zum Manne geſchmiedet 


Die allmaͤchtige Zeit 
Und das ewige Schidjal, 
Meine Herrn und deine? 


Mähnteft du etwa, 

Ich follte das Leben haflen, 
In Wüften fliehen, 

Weil nicht alle 
Blüthenträume reiften ? 


Hier fig’ ih, forme Menſchen 
Nah meinem Bilde, 

Ein Geſchlecht, das mir gleich fey, 
Zu leiden, zu weinen, 

Zu genießen und zu freuen ſich, 
Und dein nicht zu achten, 

Wie ich! 


— — nn 


Ganymed. 


Wie im Morgenglanze 

Du rings mid anglühſt, 
Frühling, Geltebter! 

Mit taufendfacher Liebeswonne 
Sich an mein Herz drängt 
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Deiner ewigen Wärme 
Heilig Gefühl, 
Unendliche Echöne! 


Daß ich dich fallen möcht’ 
In diefen Arm! 


Ah an deinem Bufen 

Lieg' ih, ſchmachte, 

Und deine Blumen, dein Gras 
Drängen ſich an mein Herz. 
Du kühlft den brennenden 
Durft meines Buſens, 
Liebliher Morgenwind! 

Auft drein die Nachtigall 
Liebend nad) mir aus dem Nebelthal. 
Ich komm', ih komme! 
Wohin? Ah, wohn? 


Hinauf! Hinauf ftrebt’3. 

Es ſchweben die Wolken 
Abwärts, die Wollen _ 
Neigen fich der fehnenven Liebe. 
Mir! Mir! 

In enerm Schooße 

Aufwärts | 

Umfangend umfangen! 
Aufwärts an deinen Bufen, 
Allliebender Vater! 


Gränzen der Menſchheit. 


Wenn der uralte 
Heilige Bater 

Mit gelaflener Hand 
Aus rollenden Wollen 
Segnende Blitze 
Ueber die Erde fätt, 
Küſſ' ich den letzten 
Saum feines Kleides, 
Kindlihe Schauer 
Treu in der Bruft. 


Denn mit Göttern 

Soll fih nicht meffen 

Irgend ein Menid. 

Hebt er ſich aufwärts, 

Und berührt 

Mit dem Scheitel die Sterne, 
Nirgends haften dann 

Die unfihern Sohlen, 

Und mit ihm fpielen 

Wollen und Winde. 
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Steht er mit feften Auch fo das Glüd 
Marfigen Knochen Tappt unter die Menge, 
Auf der wohlgegründeten Faßt bald des Knaben 
Dauernden Erbe; Lockige Unſchuld, 
Reicht er nicht auf, Bald auch den kahlen 
Nur mit der Eicho Schuldigen Scheitel. 
Oder der Rebe 
Sic) zu vergleichen. Nach ewigen, ebmen, 
Mas unterfcheibet Dal nen 
Götter von Menichen? Unferes Dafeyns 
Daß viele Wellen Kreife vollenden. 
Bor jenen wandeln, 
Ein ewiger Strom: Nur allein der Menfch 
Uns hebt bie Welle, Bermag das Unmoͤgliche; 
Verſchlingt die Welle Er unterſcheidet, 
Und wir verſinlen. Wahlet und richtet; 
Ein lleiner Ring Er kann dem Augenblid 
Begraͤnzt unſer Leben, Dauer verleihen. 
Und viele Geſchlechter 
Reihen ſich dauernd Er allein darf 
An ihres Dafeyns Dem Guten lohnen, 
Unendliche Kette. Den Böfen ftrafen, 





Das Göttliche. 


Heilen und retten, 
Alles Irrende, Schweifenve 
Nutzlich verbinden. 


Erel fen der Menſch, Und wir verehren 
Hulfreich und gut! Die Unfterblicen, 

Denn das allein 2U8 wären fie Dlonfoen, 
Unterſcheidet ihn aten im Großen, 
Bon allen Wefen, Was der Belte im Kleinen 
Die wir lennen. hut oder moͤchte. 

Heil den unbelannten Der edle Menſch 

Söhern Wefen, Sey hülfreich und gut! 
Die wir ahnen! Unermübet fchaff’ er 
Ahnen gleide der Menſch; Das Nüplihe, Rachte, 
Sein Beifpiel lehr' ung Sep uns ein Vorbild 
jene glaubert, Jener geahneten Weſen! 
Denn unfuͤhlend 

Sit die Ratur: 

Es leuchtet die Sonne De 

Ueber Bbf’ und Gute, Königlich Gebet. 
Um wem Verbrecher 
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Glaͤnzen, wie dem Beften, Ha, ich bin der Herr der Welt! wich lieben 


Die Erlen, die mir dienen. 
Der Mond und bie Sterne, Ha, id) bin der derr der Welt! ic) liebe 
Mind und Ströme, Die Edlen, denen ich gebiete. 


O gieb mir, Gott im Himmel! daß ich mich 
Der Hoͤh' und Liebe nicht überhebe, 


Donner und Hagel 
Rauſchen ihren Weg, 
Und ergreifen, 
Vorubereilend, 

Einen um den andern. 


— —— — 


112 


Vermiſchte Gedichte, 


Menſchengefühl. 


Ach ihr Götter! große Götter 
In dem weiten Himmel droben! 
Gäbet ihr uns auf der Erde 
Feften Sinn und guten Muth; 
D wir ließen euch, ihr Guten, 
Euren weiten Himinel droben ! 


£ili’s Park. 


Iſt doch feine Menagerie 

So bunt al3 meiner Lili ihre! 

Sie hat darin die wunderbarften Zhiere, 
Und kriegt fie ’rein, weiß ſelbſt nicht wie. 
D wie fie hüpfen, laufen, trappeln, 

Mit abgeftumpften Flügeln zappeln, 
Die armen Prinzen allzumal, 

In niegelöfchter Liebequal! 


Wie hieß die Fee? — Lili? — Fragt nicht nad) ihr! 
Kennt ihr fie nicht, fo danket Gott dafür. 


Welch ein Geräufch, welch ein Gegader, 
Wenn fie fi in die Thüre ftellt 

Und in der Hand dag Futterförbchen hält! 
Welch ein Gequiek, wel ein Gequader! 


Alle Bäume, alle Büfche ſcheinen lebendig zu werben: 


So ftürzen fi ganze Heerben 

Zu ihren Füßen; fogar im Baſſin die Fiſche 
Patien ungeduldig mit den Köpfen heraus: 
Und fie ftreut dann das Futter aus 

Mit einem Bid — Götter zu entzüden, 
Geſchweige die Beftien. Da geht'3 an ein Piden, 
An ein Schlürfen, an ein Haden; 

Sie ftürzen einander über die Naden, 

Schieben fih, drängen fi, reißen ſich, 

Jagen ſich, ängften fih, beißen ſich, 

Und das all um ein Stüdchen Brod, 

Das, troden, aus den Shönen Händen ſchmeckt, 
Als hätt’ es in Ambrofia geitedt. 


Aber der Blid auch! der Ton, 

Denn fie ruft: Pipi! Pipi! 

Böge den Adler Jupiter’! vom Thron; 

Der Venus Taubenpaar, 

Ja der eitle Pfau fogar, 

Ich ſchwöre, fie kamen, 

Wenn fie den Ton von weitem nur vernäbmen. 


Denn fo hat fie aus des Waldes Nacht 
Einen Bären, ungeledt und ungezogen, 
Unter ihren Befchluß herein betrogen, 


Unter die zahme Compagnie gebracht, 

Und mit den andern zahm gemacht: 

Bis auf einen gewiflen Punlt, verjteht fi! 
Wie fhön und ach! wie gut 

Schien fie zu jeyn! Ich hätte mein Blut 
Gegeben, um ihre Blumen zu begießen. 


„Ihr fagtet ich! Wie? Wer?“ 

Out denn, ihr Herrn, grad’ aus: Ich bin der Bär; 
In einem Filetſchurz gefangen, 

An einem Seidenfaden ihr zu Füßen. 

Doc wie das alles zugegangen, 

Erzähl’ ich euch zur andern Zeit; 

Dazu bin ich zu wüthig heut. 


Denn ha! ſteh' ich fo an der Ede, 
Und hör’ von weiten das Gejchnatter, 
Geh’ das Geflitter, das Geflatter, 
Kehr' ich mich um 

Und brumm!', 

Und renne rüdwärts eine Etrede, 
Und feh’ mi um 

Und brumm’, 

Und laufe wieder eine Strede, 

Und ehr’ doch endlich wieder um. 


Dann fängt's auf Einmal an zu rafen, 

Ein mädt'ger Geift ſchnaubt aus der Nafen, 
Es wilbzt die innere Natur. 

Was, du ein Thor, ein Häschen nur! 

So ein Pipi! Eihhörnden, Nuß zu knacken! 
Ich fträube meinen borft’gen Naden, 

Zu dienen ungewöhnt. 


‚ Ein jedes aufgeitugte Bäumchen höhnt 


Mid an! Ich flieh’ vom Boulingreen, 

Bom niedlich glatt gemähten Grafe; 

Der Buchsbaum zieht mir eine Nafe, 

ch flieh’ in’3 dunkelſte Gebüfche bin, 

Durch's Gehäge zu dringen, 

Ueber die Planken zu fpringen! 

Mir verfagt Klettern und Sprung, 

Ein Zauber bleit mid) nieder, 

Ein Zauber häfelt mich wieder, 

Ich arbeite mich ab, und bin ich matt genung, 
Dann lieg’ ih an gefünftelten Cascaden, 

Und kau' und wein’ und mwälze halb mich tobt, 
Und ad! e8 hören meine Noth 

Nur porzellanene Dreaden, 


Auf Einmal! Ach, es dringt 

Ein jeliges Gefühl durch alle meine Glieder! 
Eie iſt's, die dort in ihrer Laube fingt! 

Ich höre die liebe, Tiebe Stimme wieder, 
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Die ganze Luft ift warm, ift blüthevoll. 
Ach fingt fie wohl, daß ich fie hören ſoll? 
Ich dringe zu, tret' alle Sträuche nieber, 
Die Büfche fliehn, die Bäume weichen mir, 
Und jo — zu ihren Füßen liegt das Thier. 


Sie fieht es an: „Ein Ungeheuer! doch drollig! 
Für einen Bären zu mild, 

Für einen Pudel zu wild, 

So zottig, täpfig, knollig!“ 

Sie ftreiht ihm mit dem Füßchen über'n Rüden; 
Er denkt im Paradieſe zu feyn. 

Wie ihn alle fieben Sinne jüden! 

Und fie fieht ganz gelaffen brein. 

Ich fü’ ihre Schuhe, lau’ an den Sohlen, 

So fittig als ein Bär nur mag; 

Ganz jachte heb’ ich mich, und ſchwinge mich verftohlen 
Leid an ihr Knie. Am günft’gen Tag 

Laßt ſie's gefhehn, und kraut mir um die Ohren, 
Und patſcht mich mit muthwillig derbem Schlag; 
Ich knurr', in Wonne neu geboren; 

Dann fordert fie mit ſüßem, eitlem Spotte: 
Allons tout doux! eh la menotte! 

Et faites Serviteur, 

Comme un joli Seigneur, 

So treibt fie'3 fort mit Spiel und Lachen! 

Es hofft der oft betrogne Thor; 

Doch will er fi ein bißchen unnüß machen, 
Hält fie ihn kurz als wie zuvor. 


Doch bat fie auch ein Flaͤſchchen Balfamfeuers, 

Dem feiner Erde Honig gleicht, 

Wovon fie wohl einmal, von Lieb’ und Treu’ erweicht, 
Um die verlechzten Lippen ihres Ungeheuers 

Ein Zröpfchen mit der Fingerfpige ftreicht, 

Und wieder flieht und mich mir überläßt, 

Und id dann, losgebunden, feſt 

Gebannt bin, immer nad) ihr ziehe, 

Sie ſuche, ſchaudre, wieder fliehe. 

So läßt fie den zerftörten Armen gehn, 

Iſt feiner Luft, ift feinen Schmerzen ftill; 

Ha! mandmal läßt fie mir die Thür’ halb offen ftehn, 
Seitblidt mic) fpottend an, ob ich nicht fliehen will, 


Und ih! — Götter, iſt's in euren Händen, 
Diefe3 dumpfe Zauberwerk zu enden; 

Wie dank ich, wenn ihr mir die Freiheit fchafft! 
Doc fendet ihr mir feine Hülfe nieder — 
Nicht ganz umfonft red’ ich fo meine Glieder: 
Ich fuͤhl's! ih ſchwör's! noch hab’ ich Kraft. 


— — — — 


Sethe, Werke 1. 


Liebebedürfniß, 


Ber vernimmt mih? ach, wen foll ich's Hagen ? 
Wer's vernähme, würd’ er mich bevauern ? 

Ad, die Lippe, die fo manche Freude 

Sonft genoffen hat und fonft gegeben, 

Iſt gefpalten und fie ſchmerzt erbärmlic. 

Und fie iff nicht etwa wund geworben, 

Weil die Liebfte mic) zu wild ergriffen, 

Hold mich angebiffen, daß fie fefter 

Sic des Freunds verfihernd ihn genöffe: 

Nein, das zarte Lippchen ift gefprungen, 
Weil nun über Reif und Froft die Winde 
Spig und ſcharf und lieblos mir begegnen. 


Und nun fol mir Saft der edlen Traube 

Mit dem Saft der Bienen, bei dem Feuer 
Meines Herbs vereinigt, Lindrung fhaffen. 
Ad, was will das helfen, mifcht die Liebe j 
Nicht ein Tröpfchen ihres Balfams drunter? 





An feine Spröde. 


Siehft du die Bomeranze? 

Noch hängt fie an vem Baume; 

Schon ift der März verflofien, 

Und neue Blüthen kommen. Ä 
Ich trete zu dem Baume, 

Und fage: Pomeranze, 

Du reife Pomeranze, 

Du füße Pomerange, 

Ich ſchüttle, fühl, ich ſchüttle — 


D fall’ in meinen Schooß! 


Anliegen. 


D Ihönes Mädchen du, 

Du mit dem ſchwarzen Haar, 
Die du an's Fenfter trittft, 
Auf dem Balkone ftehft! 

Und ſtehſt du wohl umfonft? 
D ftündeft du für mich 

Und zögft die Klinke log, 

Die glücklich mär’ ich da! 

Wie ſchnell ſpraͤng' ich hinauf! 


Die Anſageten. 
Oft in tiefen Winternächten 
Rief ich an die holden Muſen: 
8 
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„Keine Morgenröthe leuchtet 

Und e3 will fein Tag erſcheinen, 
Aber bringt zur rechten Stunde 
Mir der Lampe fromm Geleucte, 
Daß 8, ftate Auror' und Phöbus, 
Meinen fillen Fleiß belebe!“ 
Doc fie ließen mich im Schlafe, 
Dumpf und unerquidli, liegen, 
Und nad) jedem fpäten Morgen 
Folgten ungenutzte Tage. 


Da fih nun der Yyrühling regte, 
Sagt’ ich zu den Nachtigallen: 
„Liebe Nachtigallen, jchlaget 

Srüh’, o früh’! vor meinem Fenſter, 
Weckt mich aus dem vollen Echlafe, 
Der den Süngling mächtig feilelt. “ 
Doc die Tieberfüllten Sänger 
Dehnten Nachts vor meinen Fenjter 
Ihre füßen Melovien, 

Hielten wach die liebe Seele, 
Regten zartes neues Sehnen 

Aus dem neugerührten Buſen. 

Und fo ging die Nacht vorüber 

Und Aurora fand mich ſchlafen, 
Ja, mich wedte faum die Sonne, 


Endlich ift e8 Eommer worden, 

Und beim erften Morgenjchimmer 

Reizt mich aus dem holden Schlummer 

Die gejhäftig frühe Fliege. 

Unbarmberzig kehrt fie wieber, 

Menn auch oft der halb Erwachte 

Ungeduldig fie verjcheuchet, 

Lockt die unverfchämten Schweitern, 

Und von meinen Augenliedern 

Muß der holde Schlaf entweichen. 

Rüftig ſpring' ich von dem Lager, 

Sude die geliebten Muſen, 

Finde fie im Buchenhaine, 

Mich gefällig zu empfangen, 

Und den leidigen Inſecten 

Dan ich manche goldne Stunde. 

Seyd mir doch, ihr Unbequemen, 

Von dem Dichter hochgeprieſen, 
Als die wahren Muſageten. 


A—orgenklagen. 


O du loſes leidigliebes Mädchen, 

Sag’ mir an, womit hab’ ich's verſchuldet, 
Daß du mid) auf diefe Folter fpanneft, 
Daß du dein gegeben Wort gebrochen? 
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Druckteſt doch ſo freundlich geſtern Abend 
Mir die Hände, lispelteſt jo lieblich: 

„Sa, ich fomme, fomme gegen Morgen 

Ganz gewiß, mein Freund, auf deine Stube.“ 


Angelehnet Tieß id) meine Xhüre, 
Hatte wohl die Angeln erſt geprüfet, 
Und mid recht gefreut, daß fie nicht knarrten. 


Welche Nacht des Martens ift vergangen! 
Wacht ich doch und zählte jedes Viertel: 
Schlief ih ein auf wenig Augenblide, 

Mar mein Herz beftändig wach geblieben, 
Weckte mich von meinem leiſen Schlummer. 


Ya, da fegnet’ ich die Finfternifie, 
Die fo ruhig alles überdedten, 

Freute mid) der allgemeinen Stille, 
Horchte lauſchend immer in die Stille, 
Ob fi nicht ein Laut bewegen möchte. 


„Hätte fie Gedanken, wie ich vente, 
„Hätte fie Gefühl, wie ih empfinde, 
„Würde fie den Morgen nicht erwarten, 
„Würde fchon in diefer Stunde fommen. * 


Hüpft’ ein Kätzchen oben übern Boden, 
Knifterte das Mäuschen in der Ede, 
Regte fich, ich weiß nicht was, im Haufe, 
Immer hofft ih, deinen Schritt zu hören, 
Immer glaubt’ ich, deinen Tritt zu hören. 


Und jo lag id) lang’ und immer länger, 
Und e8 fing der Tag ſchon an zu grauen, 
Und es raujchte hier und raufchte dorten. 


„Iſt e8 ihre Thüre? Wär’ die meinel”“ 
Saß ich aufgeftemmt in meinem Bette, 
Schaute nad) der halb erhellten Thüre, 
Ob fie nicht fi) wohl beivegen möchte. 
Angelehnet blieben beide Flügel 

Auf den leifen Angeln ruhig bangen. 


Und der Tag ward immer hell und heller; 
Hört ich ſchon des Nachbars Thüre gehen, 
Der das Taglohn zu gewinnen eilet, 

Hört’ ich bald darauf die Wagen raſſeln, 
Mar das Thor der Stadt nun auch eröffnet, 
Und es regte fich der ganze Plunder 

Des bewegten Marktes durch einander. 


Ward nun in dem Haus ein Gehn und Kommen 
Auf und ab die Stiegen, hin und wieder 
Knarrten Thüren, Happerten die Tritte; 

Und ich fonnte, wie vom fchönen Leben, 

Mich noch nicht von meiner Hoffnung ſcheiden. 
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Endlich, als die ganz verhaßte Sonne 
Meine Fenſter traf und meine Wände, 
Sprang ich auf und eilte nach dem Garten, 
Meinen heißen ſehnſuchtsvollen Athem 
Mit der fühlen Morgenluft zu miſchen, 

Dir vielleicht im Garten zu begegnen: 
Und nun bift du weder in der Laube, 
Noch im hohen Lindengang zu finden. 


Der Beſuch. 


Meine Liebfte wollt’ ich heut bejchleichen, 
Aber ihre Thüre war verjchlofien. 
Hab’ ich doch den Schlüffel in ver Taſche! 
Deffn’ ich leiſe die geliebte Thüre! 


Auf dem Saale fand ich nicht das Mädchen, 
Fand das Mädchen nicht in ihrer Stube, 
Endlich da ich leis die Kammer öffne, 

Find' ich ſie gar zierlich eingeſchlafen, 
Angekleidet, auf dem Sopha liegen. 


Bei der Arbeit war fie eingeſchlafen; 
Das Geitridte mit den Nadeln ruhte 
Zwiſchen den gefaltnen zarten Händen; 
Und ich feßte mich an ihre Seite, 

Ging bei mir zu Rath’, ob ic) fie weckte. 


Da betrachtet’ ih den Schönen Frieden, 
Der auf ihren Augenliedern ruhte: 

‚ Auf ven Lippen war bie ftille Treue, 
Auf den Wangen Lieblichleit zu Haufe, 
Und die Unſchuld eines guten Herzens 
Regte fi im Buſen hin und wieber. 
Jedes ihrer Glieder lag gefällig 
Aufgelöftt vom jüßen Götterbalfam. 
Freudig ſaß ich da und die Betradhtung 
Hielte die Begierde, fie zu wecken, 

Mit geheimen Banden feit und feiter. 


D du Liebe, dacht’ ih, kann der Echlummer, 
Der Verräther jedes falſchen Zuges, . 

Kann er dir nicht ſchaden, nichts entveden, 
Was des Freundes zarte Meinung ftörte! 


Deine holden Augen find geſchloſſen, 

Die mich offen fhon allein bezaubern; 
63 bewegen deine füßen Lippen 

Meder fi) zur Rede noch zum Kuffe; 
Aufgelöft find diefe Zauberbande 

Deiner Arme, die mich fonjt umfchlingen, 
Und die Hand, die reizende Gefährtin 
Süßer Schmeicheleien, unbeweglich. 


PET — — — 


Wär's ein Irrthum, wie ich von dir denke, 
Mär’ es Selbftbetrug, wie ich dich liebe, 
Müßt' ich’ jegt entdeden, da fih Amor 
Ohne Binde neben mid; geitellet. 


Zange faß ich jo und freute herzlich 
Ihres Werthes mich und meiner Liebe; 
Schlafend hatte jie.mir jo gefallen, 
Daß ich mich nicht traute, fie zu weden. 


Reife leg’ ich ihr zwei Pomeranzen 
Und zwei Rofen auf das Tifchchen nieder; 
Sachte, ſachte ſchlich ich meiner Wege, 


Deffnet fie die Augen, meine Gute, 

Gleich erblict fie diefe bunte Gabe, 

Staunt, wie immer bei verfchloßnen Thüren 
Diefes freundliche Geſchenk fi finde. 


Seh’ ich diefe Nacht den Engel wieder, 
D wie freut fie fich, vergilt mir doppelt 
Diefes Opfer meiner zarten Liebe! 


Aagiſches Ueb. 
um erften Mai 1808. 


Sind e3 Kämpfe, die ich fehe? 
Eind es Spiele? find e8 Wunder? 
Funf der allerliebiten Knaben, 
Gegen fünf Gefchmwifter ſtreitend, 
Regelmäßig, tactbeftändig, 

Einer Zaubrin zu Gebote. 


Blanke Spieße führen jene, 

Dieſe flechten fchnelle Fäden, 

Daß man glaubt, in ihren Schlingen 
Werde fich das Eifen fangen. 

Bald gefangen find die Spieße; 

Doch im leichten Kriegestanze 

Stiehlt fih einer nach dem andern 
Aus der zarten Schleifenreihe, 

Die fogleich den Freien hafchet, 
Wenn fie den Gebundnen löfet. 


So mit Ringen, Streiten, Siegen, 
Wechſelflucht und Wiederfehren 
Wird ein künſtlich Netz geflochten, 
Himmelsflocken gleich an Weiße, 
Die, vom Lichten in das Dichte, 
Muſterhafte Streifen ziehen, 

Wie es Farben kaum vermöchten. 


Wer empfaͤngt nun der Gewänder 
Allerwunſchtes? Wen begünftigt 
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Unſre vielgeliebte Herrin, 

Als den anerkannten Diener? 
Mic, beglüct des holden Looſes 
Treu und ftill erfehntes Zeichen! 
Und ich fühle mich umſchlungen, 
Ihrer Dienerfchaft gewidmet. 


Doch indem ich fo behaglich, 
Aufgefhmüdt ftolzirend wandle, 
Sieh! da Inüpfen jene Lofen, 
Dhne Streit, geheim geſchaͤftig, 
Andre Nege, fein und feiner, 
Dämmrungsfäden, Monbenblide, 
Nachtviolenduft verwebend. 


Ch’ wir nur das Neß bemerken, 
Iſt ein Glüdlicher gefangen, 
Den wir andern, den wir alle, 
Segnend und beneivend, grüßen. 


Der Becher. 


Einen wohlgefhnigten vollen Becher 

Hielt ich drüdend in den beiden Händen, 
Sog begierig füßen Wein vom Rande, 
Gram und Sorg’ auf Einmal zu vertrinten. 


Amor trat herein und fand mich fißen, 
Und er lächelte beſcheidenweiſe, 
Als den Unverftändigen bedauernd. 


„Freund, ich kenn' ein ſchoͤneres Gefäße, 
„Werth, die ganze Seele drein zu fenlen; 
„Was gelobft du, wenn ich dir ed gönne, 
„Es mit andrem Nektar bir erfülle?‘ 


D wie freundlich hat er Wort gehalten! 
Da er, Lida, dich mit fanfter Neigung 
Mir, dem lange Sehnenden, geeignet. 


Menn ich deinen lieben Leib umfafle, 
Und von deinen einzig treuen Lippen 
Zangbewahrter Liebe Balſam koſte, 
Selig ſprech' ih dann zu meinem Geiſte: 


„Nein, ein fol Gefäß hat, außer Amorn, 
Nie ein Gott gebildet noch beſeſſen! 

Sole Formen treibet nie Vulcanus 

Mit ven finnbegabten feinen Hämmern! 

Auf belaubten Hügeln mag Lyãus 

Durch die älıften, klügſten feiner Faunen 
Ausgefuchte Trauben keltern laſſen, 

Selbft geheimnißvoller Gährung vorftehn: 
Solchen Trank verſchafft ihm feine Sorgfalt!” 
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Nachtgedanken. 


Euch bedaur’ ih, unglüdjel'ge Sterne, 

Die ihr fchön ſeyd und fo herrlich jcheinet, 
Dem bevrängten Schiffer gerne leuchtet, 
Unbelohnt von Göttern und von Menſchen: 
Denn ihr liebt nicht, kanntet nie die Liebe! 
Unaufhaltfam führen ew'ge Stunden 

Eure Reihen durch den weiten Himmel 
Welche Reife habt ihr fhon vollendet! 

Seit ich mweilend in dem Arm der Liebiten 
Euer-und der Mitternacht vergeflen. 





An ide. 


Den Einzigen, Lida, welchen du lieben kannt, 
Forderſt du ganz für dich, und mit Recht. 
Auch ift er einzig dein: 

Denn, feit ich von dir bin, 

Scheint mir des ſchnellſten Lebens 

Lärmende Bewegung 

Pur ein leichter Flor, durch den ich deine Geftalt 
Immerfort wie in Wollen erblicke: 

Sie leuchtet mir freundlich und treu, 

Wie durch des Nordlichts bewegliche Strahlen 
Ewige Sterne ſchimmern. 


Sür ewig. 
Denn was der Menjch in feinen Erdeſchranken 
Bon hohem Glüd mit Götternamen nennt, 
Die Harmonie der Treue, die fein Wanlen, 
Der Freundicaft, die nicht Zweifelforge kennt; 
Das Licht, das Weifen nur zu einfamen Gedanken, 
Das Dichtern nur in ſchönen Bildern brennt, 
Das hatt’ ich all’ in meinen beften Stunden 
In Ihr entdeckt und es für mich gefunden. 


Zwiſchen beiden Welten. 


Einer Einzigen angehören, 

Einen Einzigen verehren, 

Wie vereint e8 Herz und Sinn! 
Lida! Glück der nächſten Näbe, 
William! Stern. der ſchönſten Höhe, 
Euch verdanf ich, was ich bin. 
Tag’ und Jahre find verſchwunden, 
Und doc) ruht auf jenen Stunden 
Meines Werthes Vollgewinn. 
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Ans einem Stammbnd von 1604. Die Sonne fant und Hand in Hand verpflichtet 

Ä Begrüßten wir den legten Segensblid, 
Hoffnung beſchwingt Gedanken, Liebe Hoffnung. Und Auge ſprach, in's Auge Har gerichtet: 
In Harfter Nacht hinauf zu Cynthien, Liebe! Bon Dften, hoffe nur, fie kommt zurüd! 
Und ſprich: Wie fie ſich oben umgeftaltet, “ 
So auf der Erde ſchwindet, wächl't mein Glück. Um Mitternadt! der Sterne Glanz geleitet 
Und wispere fanft: befheiden ihr an’3 Ohr, Sm holden Traum zur Schwelle, wo fie ruht. 
Wie Zweifel oft das Haupt hing, Treue thränte, D jey auch mir dort auszuruhn bereitet, 
Und ihr Gedanken, mißzutraun geneigt, Wie e3 auch fey das Leben, es ift gut! 


Beſchilt euch die Geliebte deſſenthalb, 

So ſagt: ihr wechfelt zwar, doch ändert nicht, 

Wie fie diefelbe bleibt und immer wechſelt. 

Untrauen tritt in’3 Herz, vergiftet's nit; — 

Denn Lieb’ ift füßer, von Verdacht gewürzt. Früh wenn Thal, Gebirg und Garten 


/ 


Dornburg, im Sept. 1828. 


Wenn fie verdrießli dann das Aug’ umwölkt, Nebelichleiern fich enthüllen, 
Des Himmels Kläre widerwärtig ſchwaͤrzt, Und dem fehnlichften Erwarten 
Dann Seufzerwinde ſcheucht die Wollen weg, Blumenkelche bunt fi füllen; 
Ihränt nieder fie in Regen aufzulöfen. 
Gedante, Hoffnung, Liebe bleibt nur dort, . 
Bis Cynthia fheint, wie fie mir fonjt gethan. 


Wenn der Aether, Wollen tragend, 
Mit dem Haren Tage ftreitet, 

Und ein Oftwind, fie verjagend, 

Blaue Sonnenbahn bereitet; 


Dankſt du dann, am Blid dich weidend, 
Reiner Bruft der Großen, Holden, 
Wird die Sonne, röthlich ſcheidend, 
Rings den Horizont vergolben. 


Dem anfgeheuden Vollmonde. 
Dornburg, den 25. Aug. 1828, 
Willſt du mich ſogleich verlaffen? 





Warſt im Augenblick ſo nah! 

Dich umfinſtern Wolkenmaſſen, 

Und nun biſt du gar nicht da. Und wenn mich am Tag die Ferne 

Blauer Berge ſehnlich zieht, 

Doch du fühlſt, wie ich betrübt bin, Nachts das Uebermaaß der Sterne 

Blickt dein Rand herauf als Stern! Prachtig mir zu Haͤupten glüht, 

Zeugeſt mir, daß ich geliebt bin, 

* Liebchen noch ſo fern. Alle Tag’ und alle Nächte 

Rühm' ich fo des Menfchen Loos; 

So binan denn! hell und heller, Denkt er ewig fi in's Rechte, 

Heiner Bahn, in voller Pracht! Iſt er ewig fhön und groß! 

Schlägt mein Herz auch jchmerzlich fchneller, 

Ueberfelig ift die Nacht. 

| 
Um Alitternadt. 
Der Sräntigem. Um Mitternacht ging ich, nicht eben gerne, 
Ä Kleinstleiner Knabe, jenen Kirchhof hin 

Um Mitternacht, ich fchlief, im Bufen machte Zu Vaters Haus, des Pfarrers; Stern am Sterne 
Das liebevolle Herz, ala wär’ e8 Tag; Sie leuchteten doch alle gar zu fchön; 
Der Tag erihien, mir war als ob es nadte: Um Mitternadt. 


Mas ift es mir, fo viel er bringen mag. 
Wenn ich dann ferner, in des Lebens Weite, 


Eie fehlte ja; mein emfig Thun und Streben Zur Liebften mußte, mußte, weil fie zog, 
Für fie allein ertrug ich's durch die Gluth Geftirn und Nordſchein über mir im Streite, 
Der beißen Stunde; meld erquidtes Leben Ich gehend, kommend Seligkeiten jog; 


Am kühlen Abend! lohnend war's und gut. Um Mitternadt. 
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Bis dann zulegt des vollen Mondes Helle 

So Har und deutlich mir in’3 Finftre drang, 

Auch der Gedanke willig, finnig, ſchnelle 

Sid um’3 Vergangne wie um's Künft'ge jchlang; 
Um Mitternacht. 


Bei Betrachtung von Schiller's Schädel. 


Im erniten Beinhaus war's, wo ich beſchaute, 
Mie Schädel Schäveln angeordnet paßten; 

Die alte Zeit gedacht’ ich, die ergraute. 

Sie ftehn in Reih' geklemmt, die ſonſt fi haßten, 
Und derbe Knochen, die fich tödtlich jchlugen, 
Sie liegen kreuzweis, zahm allhier zu raften. 

Entrenfte Schulterblätter| Was fie trugen? 


Fragt niemand mehr; und zierlich thät'ge Glieder, 


Die Hand, der Fuß zerftreut aus Lebenzfugen. 
Shr Müren aljo lagt vergebens nieder; 

Nicht Ruh’ im Grabe ließ man euch, vertrieben 

Send ihr herauf zum lichten Zage wieder, 
Und niemand kann die dürre Schale lieben, 

Mel herrlich edlen Kern fie auch bewahrte. 

Doch mir Adepten war die Schrift gefchrieben, 
Die heil'gen Sinn nicht jedem offenbarte, 

Als ih in Mitten folcher ftarren Menge 

Unfhägbar herrlich ein Gebild gewahrte, 
Daß in des Raumes Mopderlält’ und Enge 

Ich frei und waͤrmefühlend mich erquidte, 

Als ob ein Lebensquell dem Tod entfpränge. 
Wie mich geheimnißvoll die Form entzüdte! 

Die gottgedachte Spur, die ſich erhalten! 

Ein Blick der mid an jenes Meer entrüdte, 
Das Huthend ſtrömt gefteigerte Geftalten, 

Geheim Gefäß! Orakelſprüche ſpendend, 

Wie bin ich werth dich in der Hand zu halten? 
Did höchſten Schab aus Moder fromm entwendend, 

Und in die freie Luft, zu freiem Sinnen, 

Zum Sonnenlidt andädtig hin mich wendend. 
Was Kann der Menfch im Leben mehr gewinnen 

Als daß ſich Gott-Natur ihm offenbare, 

Mie fie das Feſte laßt zu Geilt verrinnen, 

Wie fie das Geifterzeugte feft bewahre! 


Ans den Leiden des jungen Werther's. 
1775. 


Jeder Züngling fehnt fich jo zu lieben, 
Jedes Mädchen fo geliebt zu ſeyn; 

Ah, der heiligfte von unfern Trieben, 
Marum quillt aus ihm die grimme Bein? 


| 
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Du beweinft, du Liebft ihn, liebe Seele, 
Retteft fein Gedächtniß von der Schmad;; 
Sieh, dir winkt fein Geift aus feiner Höhle: 
Sey ein Mann und folge mir nidt nad. 


Trilogie der Leidenſchaft. 
An Werhber. 


Noch einmal wagſt du, vielbeweinter Schatten, 
Hervor di an das Tageslicht, 

Begegneft mir auf neu beblümten Matten 

Und meinen Anblid ſcheuſt du nicht. 

Es ift al3 ob du lebteft in der Yrübe, 

Mo uns der Thau auf Einem Feld erquidt, 
Und nach des Tages unwillkommner Mühe 

Der Scheibefonne letter Strahl entzüdt; 

Zum Bleibenich, zum Scheiden du erforen, 
Gingft du voran — und haft nicht viel verloren. 


Des Menſchen Leben fcheint ein herrlich Loos: 
Der Tad, mie lieblich, fo die Naht, wie groß! 
Und wir gepflanzt in Baradiefes Wonne, 
Genießen faum der hocherlaudhten Sonne, 


"Da tämpft ſogleich verworrene Beftrebung 


Bald mit ung felbjt und bald mit der Umgebung; 
Kein? wird vom andern wünfchenswerth ergänzt, 
Don außen büftert’3, wenn es innen glänzt, 
Ein glänzend Aeußres dedt mein trüber Blid, 
Da Steht es nah — und man verfennt das Glüd. 


Nun glauben wir's zu fennen! Mit Gewalt 
Ergreift ung Liebreiz weiblicher Geftalt: 

Der Jüngling, froh wie in der Kindheit Flor, 
Im Frühling tritt als Frühling ſelbſt hervor, 
Entzüdt, erftaunt, wer dieß ihm angethan? 

Er ſchaut umher, die Welt gehört ihm an. 
In's Weite zieht ihn unbefangene Haft, 

Nichts engt ihn ein, nicht Mauer, nicht Palaft; 
Mie Vögelichaar an Wälbergipfeln ftreift, 

So ſchweift auch er, der um die Liebſte ſchweift, 
Er ſucht vom Aether, den er gern verläßt, 
Den treuen Blid und diefer hält ihn feit. 


Doch erft zu früh und dann zu ſpät gewarnt, 
Fühlt er ven Flug gehemmt, fühlt jih umgarnt, 
Das Wiederjehn ift frob, das Scheiden ſchwer, 
Das Wieder: Wiederjehn beglüdt noch mehr, 
Und Jahre find im Augenblid erjebt ; 

Doc tückiſch harrt das Lebewohl zulebt. 


Du lächelt, Freund, gefühlvoll, wie fih ziemt: 
Ein geäßlih Scheiden machte dich berühmt; 
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Wir feierten dein Häglih Mißgeſchick, 

Du ließeſt ung zu Wohl und Weh zurück; 
Dann zog und wieder ungewiſſe Bahn 

Der Leidenſchaften labyrinthiich an; 

Und wir verjchlungen wiederholter Noth, 

Dem Scheiden endlich — Scheiben ift der Top! 
Wie Hingt es rührend, wenn der Dichter fingt, 
Den Tod zu meiden, den das Scheiden bringt! 
Verftridt in ſolche Qualen halbverſchuldet, 
Geb’ ihm ein Gott zu fagen, was er dulbet. 


Elegie. 


Und wenn der Menſch in ſeiner Qual verſtummt, 
Gab mir ein Bott zu ſagen, was ich Leibe, 


Mas fol ih nun vom Wiederſehen hoffen, 

Von diefes Tages noch geichloßner Blüthe? 

Das Paradies, die Hölle fteht dir offen; 

Wie wankelſinnig regt ſich's im Gemüthe! — 

Kein Zweifeln mehr! Sie tritt an's Himmelsthor, 
Zu ihren Armen hebt fie dich empor. 


So warft du denn im Paradies empfangen, 

ALS wärft du werth des ewig fchönen Lebens ; 

Dir blieb fein Wunfch, Tein Hoffen, fein Verlangen, 
Hier war das Biel des innigften Beſtrebens, 

Und in dem Anſchaun biejes einzig Schönen 
Verfiegte gleich ver Quell fehnjüchtiger Thränen. 


Wie regte nicht der Tag die rafhen Flügel, 
Schien die Minuten vor fich her zu treiben! 

Der Abendkuß, ein treu verbindlich Siegel: 

So wird es auch der nächſten Sonne bleiben. 

Die Stunden glihen fi in zartem Wandern 

Wie Schweitern zwar, doch feine ganz den andern. 


Der Kup der legte, graufam füß, zerſchneidend 
Ein herrliches Geflecht verfhlungner Minnen. 
Nun eilt, nun jtodt der Fuß die Schwelle meidend, 
Als trieb ein Cherub flammend ihn von binnen; 
Das Auge ftarrt auf püftrem Pfad verbroffen, 

Es blidt zurüd, die Pforte fteht verſchloſſen. 


Und nun verfhloflen in fich felbft, als hätte 
Dieb Herz fi nie geöffnet, felige Stunden 
Mit jevem Stern des Himmels um die Wette 
An ihrer Seite leuchtend nicht empfunden; 
Und Mißmuth, Reue, Vorwurf, Sorgenſchwere 
Belaſten's nun in fhwüler Atmofphäre. 


Iſt denn die Welt nicht übrig? Felſenwände 
Sind fie nicht mehr gelrönt von heiligen Schatten? 
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Die Ernte reift fie nicht? Ein grün Gelände 

Bieht ſich's nicht hin am Fluß durch Busch und Matten? 
Und wölbt fi nicht das übermweltlih Große, 
Geftaltenreiche, bald geftaltenfofe? 


Wie leiht und zierlih, Har und zart gemoben, 
Schwebt, Seraph gleih, aus ernfter Wolfen Chor, 
ALS glich es ihr, am blauen Aether droben, 

Ein ſchlank Gebild aus lihtem Duft empor! 

So ſahſt du fie in frobem Tanze walten, 

Die Lieblichfte der lieblichften Geftalten. 


Doc nur Momente darffſt dich unterwinden, 
Ein Luftgebild ftatt ihrer feft zu halten; 

In's Herz zurüd, dort wirft du's befler finden, 
Dort regt fie fi in wechſelnden Geftalten; 

Zu Vielen bildet Eine fich hinüber, 

So tauſendfach, und immer immer lieber, 


Wie zum Empfang fie an den Pforten weilte 
Und mid; von dannauf ftufenmweis beglüdie; 
Selbft nad dem legten Kuß mich noch ereilte, 
Den letzteſten mir auf die Lippen brüdte; 

So klar beweglich bleibt das Bild ver Lieben 
Mit Flammenſchrift in's treue Herz gefchrieben. 


In's Herz, das feit wie zinnenhohe Mauer 
Sich ihr bewahrt und fie in fich bewahret, 
Für fie fi freut an feiner eignen Dauer, 
Nur weiß von ſich, wenn fie ſich offenbaret, 
Sich freier fühlt in fo geliebten Schranten 
Und nur noch ſchlägt, für alles ihr zu danken. 


Mar Fähigleit zu lieben, war Bebürfen 
Bon Gegenliebe weggelöfcht, verſchwunden; 
Iſt Hoffnungsluft zu freudigen Entwürfen, 
Entihlüffen, raſcher That fogleich gefunden ! 
Wenn Liebe je ven Liebenden begeiftet, 
Ward es an mir auf's lieblichſte geleiftet ; 


Und zwar durch fie! — Wie lag ein innres Bangen 
Auf Geift und Körper, unwillkommner Schwere: 
Bon Schauerbilvern rings der Blick unfangen 

Im wüſten Raum beflommner Herzensleere ; 

Nun dämmert Hoffnung von befannter Schwelle, 
Sie felbft erfcheint in milder Sonnenhelle. 


Dem Frieden Gottes, welcher euch hienieden 


Mehr als Vernunft befeliget — wir leſen's — 


DBergleich’ ich wohl der Liebe heitern Frieden 
In Gegenwart des allgeliebten Wefens ; 

Da ruht das Herz und nicht? vermag zu ftören 
Den tiefften Sinn, den Sinn, ihr zu gehören. 


In unſers Buſens Reine wogt ein Etreben, 
Sich einem Höhern, Reinern, Unbekannten 
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Aus Dankbarkeit freiwillig hinzugeben, 
Enträthjelnd fi) den ewig Ungenannten; 

Mir heißen’3: fromm ſeyn! — Solcher jeligen Höhe 
Fühl' ich mid) theilhaft, wenn ich vor ihr ſtehe. 


Vor ihrem Blid, wie vor der Sonne Walten, 
Bor ihrem Athem, wie vor. Frühlingslüften, 
Zerſchmilzt, jo längſt ſich eifig ftarr gehalten, 
Der ESelbitfinn tief in winterlichen Grüften ; 
Kein Eigennug, fein Eigenwille dauert, 

‚Bor ihrem Kommen find fie weggefchauert. 


Es ift ala wenn fie fagte; „Stund’ um Stunde 
Mird uns das Leben freundlich dargeboten, 
Das Geftrige ließ und geringe Kunde, 

Das Morgende, zu willen iſt's verboten; 

Und wenn ich je mich vor dem Abend ſcheute, 
Die Sonne fanf und fah noch was mich freute. 


Drum thu’ wie ich und fchaue, frob verftändig, 
Dem Augenblid in's Auge! Kein Verſchieben! 
Begegn’ ihm jchnell, wohlwollend wie lebendig, 
Am Handeln ſey's, zur Freude, jey’3 dem Lieben; 
Nur wo du bit, jey alles immer kindlich, 

Eo bift du alles, bift unüberwindlich.“ 


Du haft gut reden, dacht’ ih, zum Geleite 

Gab dir ein Gott die Gunft des Augenblides, 
Und jeder fühlt an deiner holden Seite 

Sich Augenblids den Günjtling des Gejchides; 
Mich fchredt ver Wink, von dir mich zu entfernen, 
Mas hilft e8 mir fo hohe Weisheit lernen ! 


Nun bin ich fern! Der jegigen Minute 

Was ziemt denn der? Ich wüßt' es nicht zu fagen ; 
Eie bietet mir zum Schönen manches Gute, 

Das laſtet nur, ic muß mich ihm entſchlagen; 
Mich treibt umher ein unbezwinglich Eehnen, 

Da bleibt fein Rath als gränzenlofe Thränen. 


So quellt denn fort und fließet unaufhaltfam ! 

Tod nie geläng’3 die innre Gluth zu dämpfen! 
Schon rast’3 und reißt in meiner Bruft gewaltfam, 
Mo Tod und Leben graufend fich befämpfen. 

Wohl Kräuter gäb's, des Körpers Dual zu ftillen ; 
Allein dem Geift fehlt's am Entſchluß und Willen, 


Fehlt's am Begriff: wie follt’ er fie vermifjen? 

Er wiederholt ihr Bily zu taufenpmalen. 

Das zaubert bald, bald wirb es weggeriſſen, 
Undeutlich jet und jetzt im reinften Strahlen; 

Mie könnte dieß geringftem Trofte frommen? 

Die Ebb’ und Fluth, das Gehen wie das Kommen! 
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Verlaßt mich hier, getreue Weggenoſſen! 

Laßt mich allein am Fels, in Moor und Moos; 
Nur immer zu! euch iſt die Welt erſchloſſen, 
Die Erde weit, der Himmel hehr und groß; 
Betrachtet, forſcht, die Einzelheiten ſammelt, 
Naturgeheimniß werde nachgeſtammelt. 


Mir iſt das All, ich bin mir ſelbſt verloren, 
Der ich noch erſt den Göttern Liebling war; 
Sie prüften mich, verliehen mir Pandoren, 

Eo reih an Gütern, reicher an Gefahr; 

Sie drängten mich zum gabefeligen Munde, 
Sie trennen mid), und richten mich zu Grunde, 


Ausföhnung. 


Die Leidenfchaft bringt Leiden! — Wer befhwichtigt 


Bellommnes Herz, das allzuviel verloren? 
Wo find die Stunden, überfchnell verflüdhtigt ? 
Vergebens war das Schönfte dir erkoren! 
Trub' ift der Geift, vermorren das Beginnen; 
Die hehre Welt wie ſchwindet fie den Sinnen! 


Da ſchwebt hervor Muſik mit Engelſchwingen, 
Berflicht zu Millionen Tön’ um Töne, 

Des Menſchen Weſen duch und durch zu dringen, 
Zu überfüllen ihn mit ew'ger Schöne: 

Das Auge negt ſich, fühlt im höhern Sehnen 

Den Götterwerth der Töne wie der Thränen. 


Und fo das Herz erleichtert merkt behende, 

Daß es nod) lebt und fehlägt und möchte ſchlagen, 
Zum reinften Dank der überreichen Spende 

Sich felbft ertwievernd millig darzutragen. 

Da fühlte ih — o daß es ewig bliebe! — 

Das Doppelglüd der Töne wie der Liebe, 


Arolsharfen. 
Geſpräch. 


Er. 
Ich dacht', ich habe keinen Schmerz, 
Und doch war mir ſo bang um's Herz, 
Mir war's gebunden vor der Stirn 
Und hohl im innerſten Gehirn — 
Bis endlich Thrän’ auf Thräne fließt, 
Verhaltnes Lebewohl ergießt. — 
Ihr Lebewohl war heitre Ruh, 
Sie weint wohl jetzund auch wie du. 
Sie. 
Ja er iſt fort, das muß nun ſeyn! 
Ihr Lieben, laßt mich nur allein; 
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Sollt’ ich euch ſeltſam jcheinen, 
Es wird nicht ewig währen! 

Segt kann ich ihn nicht entbehren, 
Und da muß ich weinen. 


Er. 
Zur Trauer bin ich nicht geftimmt 
Und freude kann ich auch nicht haben: 
Was follen mir bie reifen Gaben, 
Die man von jedem Baume nimmt! 
Der Tag ift mir zum Ueberdruß, 
Langweilig iſt's, wenn Nächte fich befeuern; 
Mir bleibt der einzige Genuß 
Dein holdes Bild mir ewig zu erneuern, 
Und fühlteft du den Wunſch nach diefem Segen, 
Du kaämeſt mir auf halbem Weg entgegen. 
Sie 
Du trauerft, daß ich nicht erjcheine, 
Vielleicht entfernt fo treu nicht meine, 
Sonſt wär’ mein Geift im Bilde da. 
Schmüdt Iris wohl des Himmels Bläue? 
Laß regnen, gleich erfcheint die neue; 
Du weinft! fhon bin ich wieder da. 


Er. 
Ja bu bift wohl an Iris zu vergleichen! 
Ein liebenswürdig Wunderzeichen. 
So fhmiegjam herrlich, bunt in Harmonie, 
Und immer neu und immer gleich wie fie. 


Immer nnd überall. 


Dringe tief zu Berges Grüften, 
Molten folge hoch zu Lüften; 
Mufe ruft zu Bach und Thale 
Tauſend aber taufenpmale. 


Sobald ein friſches Kelchlein blüht, 
Es fordert neue Lieder; 

Und wenn bie Zeit verraufchenn flieht, 
Jahrszeiten kommen wieder. 


April. 


Augen, fagt mir, jagt, was fagt ihr? 
Denn ihr fagt was gar zu Schönes, 
Gar des lieblichſten Getönes; 

Und in gleihem Sinne fragt ihr, 


— — — — — — — — u — — — — — — — — — — — — — — — — — r — 


Doch ich glaub' euch zu erfaſſen: 
Hinter dieſer Augen Klarheit 

Ruht ein Herz in Lieb' und Wahrheit 
Jetzt ſich ſelber überlaſſen, 


Dem es wohl behagen müßte, 
Unter ſo viel ſtumpfen, blinden, 
Endlich einen Blick zu finden, 
Der es auch zu ſchaͤtzen wüßte. 


Und indem ich dieſe Chiffern 
Mich verſenke zu ſtudiren, 
Laßt euch ebenfalls verführen 


Meine Blicke zu entziffern! 





Mai. 


Leichte Silberwolken ſchweben 

Durch die erſt erwaͤrmten Lüfte, 
Mild, von Schimmer ſanft umgeben, 
Blickt die Sonne durch die Düfte; 
Leiſe wallt und drängt die Welle 
Sih am reihen Ufer bin; 

Und wie reingewafchen, belle, 
Schwankend hin und ber und hin, 
Spiegelt fi) das junge Grün. 


Stil ift Luft und Lüftchen ftille ; 
Was bewegt mir das Gezweige? 
Schwule Liebe dieſer Fülle, 

Bon den Bäumen durch's Geſtraͤuche. 
Nun der Blid auf einmal belle, 
Sieh! der Bübchen Flatterfchaar, 
Das bewegt und regt fo fchnelle, 
Mie der Morgen fie gebar, 
Glügelbaft fih Paar und Baar. 


Fangen an das Dach zu flechten — 
Wer bevürfte diefer Hütte? 

Und wie Bimmrer, die gerechten, 
Bank und Tifchchen in der Mitte! 
Und fo bin ich noch verwundert, 
Sonne ſinkt, ich fühl! e8 faum; 
Und nun führen aber hundert 

Mir das Liebchen in den Raum, 


Tag und Abend, weld ein Traum! 


Juni. 


Hinter jenem Berge wohnt 
Sie, die meine Liebe lohnt. 
Sage, Berg, was iſt denn das? 
Iſt mir doch, als wärſt du Glas, 
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Und ich wär’ nicht weit davon; 
Denn fie fommt, ich ſeh' es ſchon, 
Traurig, denn ich bin nicht da, 
Qachelnd, ja, fie weiß es ja! 


Nun ftellt ſich dazwiſchen 

Ein kuhles Thal mit leichten Büſchen, 
Bächen, Wiefen und vergleichen, 

Mühlen und Rändern. den jhönften Zeichen, 
Daß da gleich wird eine Fläche fommen, 
Meite Felder unbellommen. 

Und fo immer, immer heraus, 

Bis mir an Garten und Haus! 


Aber wie geſchicht's? 

Freut mich das alles nicht — 
Freute mich des Geſichts 

Und der zwei Aeuglein Glanz, 
Freute mich des leichten Gangs, 
Und wie ich ſie ſeh' 

Vom Zopf zur Zeh! 


Sie iſt fort, ich bin hier, 
Ich bin weg, bin bei ihr. 


Wandelt fie auf ſchroffen Hügeln, 
Eilet fie das Thal entlang, 

Da erklingt e3 wie mit Flügeln, 
Da bemegt jih’3 wie Gejang. 
Und auf diefe Jugendfülle, 
Diefer Glieder frohe Pracht 
Harret einer in der Stille, 

Den fie einzig glüdlih macht. 


Liebe fteht ihr gar zu jchön, 
Schönres hab’ ich nie gefehn! 
Bricht ihr doch ein Blumenflor 
Aus dem Herzen leicht hervor. 


Den?’ ich: foll es doch fo ſeyn! 

Das erguidt mir Mark und Bein; 
MWähn’ ich wohl, wenn fie mich liebt, 
Daß es noch was Beßres giebt? 


Und nod) Schöner tft die Braut, 
Wenn fie ſich mir ganz vertraut, 
Menn fie jpricht und mir erzählt, 
Was fie freut und mas fie quält, 
Wie's ihr ift und wie's ihr war; 
Kenn’ ich fie doch ganz und gar. 
Mer gewänn’ an Seel’ und Leib 
Sol ein Kind und fol ein Weib! 


— — — 


Frühling über's Jahr. 


Das Beet, ſchon lodert 
Sich's in die Höh', 

Da wanken Glöcchen 
So weiß wie Schnee; 
Safran entfaltet 
Gewalt'ge Gluth, 
Smaragden keimt es 
Und keimt wie Blut. 
Primeln ſtolziren 

So naſeweis, | 
Schallhafte Veilchen 
Verſteckt mit Fleiß; 
Was auch noch alles 
Da regt und webt, 
Genug der Frühling ! 
Er wirkt und lebt. Ä 


Doch was im Garten 
Am reihiten blüht, 
Das iſt des Liebchens 
Lieblich Gemüth. 

Da glühen Blide 
Mir immerfort, 
Erregend Liedchen, 
Erheiternd Wort, 
Ein immer offen, 
Ein Blüthenberz, 
Im Ernfte freundlich 
Und rein im Scherz. 
Wenn Rot’ und Lilie 
Der Sommer bringt, 
Er doch vergeben? 
Mit Liebchen ringt. 





St. Nepomuck's Vorabend. 
Carlöbad den 15. Mai 1820. 


Lichtlein Schwimmen auf dem Eirome, 
Kinder fingen auf der Brüden, 
Glode, Glöckchen fügt vom Dome 
Sich der Andacht, dem Entzüden. 


Lichtlein ſchwinden, Sterne ſchwinden; 
Alſo löſ'te ſich die Seele | 
Unſres Heil’gen, nicht verfünden 
Durft' er anvertraute Fehle. 


Lichtlein, ſchwimmet! fpielt, ihr Kinder! 
Kinderhor, o! finge, jinge! 

Und verfündiget nicht minder, 

Was den Stern zu Sternen bringe. 


— 








Im Vorübergehen. 


Ich ging im Felde 
So für mich bin, 
Und nichts zu fuchen, 
Das war mein Einn. 


Da Stand ein Blümchen 
Sogleich ſo nah, 

Daß ich im Leben 
Nichts lieber ſah. 


Ich wollt' es brechen, 
Da ſagt' es ſchleunig: 
„Ich habe Wurzeln, 

Die ſind gar heimlich. 


Im tiefen Boden 
Bin ich gegründet; 


Drum find die Blüthen 


So ſchön geründet. 


Ich kann nicht liebeln, 

Ich kann nicht ſchranzen; 
Mußt mich nicht brechen, 
Mußt mich verpflanzen.“ 


Ich ging im Walde 

So für mid bin; 

Sch war fo heiter, 
Wollt’ immer weiter — 
Das war mein Einn. 


Pfingſten. 


Unter halb verwelkten Maien 
Schlaͤft der liebe Freund fo ſtill; 
O! wie foll es ihn erfreuen, 
Was ich ihm vertrauen will: 
Ohne Wurzeln dieſes Reifig, 
Es verborrt das junge Blut; 
Aber Liebe, wie Herr Dreißig, 
Nähret ihre Pflanzen gut. 


Gegenfeitig. 


Mie fit mir das Liebchen? 
Was freut fie jo groß? 
Den Fernen fie wiegt ihn, 
Sie hat ihn im Schooß; 
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Im zierlihen Käfig 
Ein Vöglein fie hält, 
Sie läßt e8 heraußer, 
So wie's ihr gefällt. 


Hat's Piden dem Finger, 
Den Lippen gethan, 

Es flieget und flattert, 
Und wieder heran. 


Sp eile zur Heimath, 

Das ift nun der Brauch, 
Und haft du das Mädchen, 
So hat fie dich auch. 





Sreibenter. 


Hein Haus hat kein’ Thür”, 
Mein’ Thür’ hat te’ Haus; 
Und immer mit Schäßel 
Hinein und heraus, 


Mei Küc hat fe’ Herd, 
Mei Herd hat Te’ Küch; 
Da bratet’3 und ſiedet's 
Für fih und für mid. 


Mei Bett hat te! G'ſtell, 
Mei G'ſtell hat fe’ Bett. 
Doch wüßt' ich nit einen, 
Der's Iuftiger bett. 


Mei Keller is hoch, 
Mei Scheuer 13 tief, 
Bu oberft zu unterft — 
Da lag ich und jchlief. 


Und bin id erwachen, 
Da geht es fo fort; 

Mei Ort hat fe’ Bleibens, 
Mei Bleibens fen’ Ort. 


Der neue Copernicus. 


Art'ges Häuschen hab’ ich Mein, 
Und, darin verftedet, 

Bin ich vor der Sonne Schein 
Gar bequem bevedet. 


Denn da giebt eg Schalterlein, 
Federchen und Laͤdchen, 

Finde mich ſo wohl allein 

Als mit hübſchen Mädchen. 
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Denn, o Wunder! mir zur Luft 
Regen fi die Wälber, 

Naher fommen meiner Bruft 
Die entfernten Felder. 


Und fo tanzen auch vorbei 
Die bewachſ'nen Berge, 
Fehlet nur das Luftgefchrei 
Aufgeregter Zwerge. 


Doc fo gänzlich ſtill und ſtumm 
Rennt eg mir vorüber, 

Meiſtens grad und oft auch krumm, 
Und fo ift mir's lieber. 


Wenn ich’3 recht betrachten will 
Und es ernit gewahre, 

Steht vielleicht das alles ſtill 
Und id) felber fahre. 


So if der Held, der. mir gefällt. 


Flieh, Tauben, flieh! er tft nicht hie! 
Der dich an dem ſchönſten Frühlingsmorgen 
Fand im Wäldchen, wo du dich verborgen. 
Flieh, Täubchen, flieh! er ift nicht hie! 


Böfer Laurer Füße raften nie. 


Horch! Flötenklang, Liebesgefang 

Wallt auf Lüftchen her zu Liebchens Ohre, 
Find't im zarten Herzen offne Thore. 
Horch! Flötenklang! Liebesgefang! 


Horch! — es wird der füßen Liebe zu bang. 


Hoc ift fein Schritt, feft ift fein Tritt, 
Schwarzes Haar auf runder Stirne webet, 
Auf den Wangen ew’ger Frühling lebet. 
Hoch ift fein Schrüt, feft ift fein Tritt, 
Eoler Deutſchen Füße fchreiten mit. 


Wonn' ift die Bruft, keuſch feine Luft; 
Schwarze Augen unter runden Bogen 
Sind mit zarten Falten ſchoͤn umzogen. 
Wonn’ ift die Bruft, keuſch feine Luft; 
Gleich beim Anblid du ihn Tieben mußt. 


Roth ift fein Mund, der mich verwundt, 
Auf den Lippen träufeln Morgenvüfte, 
Auf den Lippen fäufeln fühle Lüfte. 

Roth ift fein Mund, der mich vermundt, 
Nur ein Blid von ihm macht mic, gefund. 


Treu tft fein Blut, ſtark ift fein Muth; 
Schuß und Stärke wohnt in weichen Arınen, 
Auf dem Antlig edeles Erbarmen. 

Zreu ift fein Blut, ftark ift fein Muth; 
Eelig! wer in feinen Armen rubt. 


— — — 


Ungeduld. 


Immer wieder in die Weite 

Ueber Länder an das Meer, 
Vhantafien in der Breite 

Schmebt am Ufer hin und ber! 

Neu ift immer die Erfahrung: 

Immer ift dem Herzen bang, 
Schmerzen find der Jugend Nahrung, 
Ihränen feliger Lobgeſang. 


Die Wanberjahre find nun angetreten, 

Und jever Schritt des Wandrers ift bedenklich. 
Zwar pflegt er nicht zu fingen und zu beten; 
Doc wendet er, jobald der Pfad verfänglich, 
Den ernften Blid, mo Nebel ihn umtrüben, 
In's eigne Herz und in das Herz der Lieben. 


Mit den Wanderjahren. 
| 


Und fo heb' ich alte Schäße, 

Wunderlichſt in diefem Falle; 

Wenn fie nicht zum Golde fee, 

Sind's do immerfort Metalle. 

Man kann ſchmelzen, man kann ſcheiden, 
Mird gediegen, läßt fich wägen; 

Möge mancher Freund mit Freuden 
Sich's nad feinem Bilde prägen. 


Wußte kaum genau zu fagen, 

Ob ich es noch felber bin; 

Dill man mid) im Ganzen fragen, 
Sag’ ih: Ya, fo ift mein Sinn! 
Hit ein Sin, der und zumeilen 
Bald beängftet, bald ergegt, 

Und in fo viel taufend Zeilen 
Mieder ſich in’3 Gleiche ſetzt. 


ne — 











Manderlied. 


Bon dem Berge zu den Hügeln, 
Niederab das Thal entlang, 

Da erklingt e8 wie von Flügeln, 
Da bemegt ſich's wie Geſang; 
Und dem unbebingten Triebe 
Folget Freude, folget Rath; 

Und dein Streben, fey’3 in Liebe, 
Und dein Leben fey die That. 


Denn die Bande find zerrifien, 
Das Vertrauen ift verlegt; 

Kann ich fagen, Tann ich willen, 
Welchem Zufall ausgefept 

Ich nun fcheiden, ih nun wandern, 
Die die Wittwe, trauervoll, 

Statt dem Einen, mit dem Andern 
Fort und fort mich wenden foll. 


Bleibe nicht am Boden beften ! 
Friſch gewagt und frif hinaus! 
Kopf und Arm mit heitern Kräften 
Ueberall find fle zu Haus; 

Mo wir uns der Sonne freuen, 
Sind wir jede Sorge los; 

Daß wir ung in ihr zerftreuen, 
Darum ift die Welt jo groß. 


Lied der Auswandrer. 


Bleiben, Gchen, Gehen, Bleiben, 
Sey fortan dem Tücht'gen gleich; 
Wo wir Nütliches betreiben, 

Sit der werthefte Bereich. 

Dir zu folgen wird ein Leichtes: 
Mer gehorchet, der erreicht e3; 
Zeig’ ein feites Vaterland ! 

Heil dem Führer! Heil dem Band! 


Du vertheileft Kraft und Bürde 
Und erwägft es ganz genau; 
Giebſt den Alten Ruh und Würde, 
Sünglingen Gefhäft und Frau. 
Wechſelſeitiges Vertrauen 

Wird ein reinlih Häuschen bauen, 
Schließen Hof und Gartenzaun, 
Auch der Nachbarſchaft vertraun. 


Wo an wohlgebahnten Straßen 
Man in neuer Schenke weilt, 
Wo dem Fremdling reihermaßen 
Ackerfeld ift zugetheilt, 
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Siedeln wir uns an mit andern. 
Eilet, eilet, einzuwandern 

In das neue Vaterland! 

Heil dir Führer! Heil dir Band! 


Erklärung eines alten Holzſchnittes, 


vorftellend 
Haus Sachſens poetifche Sendung. 


In feiner Werkſtatt Sonntags früh 

Steht unfer theurer Meifter bie, 

Sein ſchmutzig Schurzfell abgelegt, 

Einen faubern Feierwamms er trägt, 

Laßt Pechdraht, Hammer und Kneipe raften, 
Die Ahl ftedt an dem Arbeitskaſten; 

Er ruht nun auch am fieb’'nten Tag 

Bon mandem Zug und manchem Schlag. 


Wie er die Frühlingsfonne fpürt, 

Die Ruh ihm neue Arbeit gebiert: 

Er fühlt, daß er eine Kleine Welt 

In feinem Gehirne brütend hält, 

Daß die fängt an zu wirken und zu leben, 
Daß er fie gerne möcht’ von fich geben. 


Er hätt ein Auge treu und flug, 

Und wär’ aud liebevoll genug, 

Zu Schauen mandes Elar und rein, 
Und wieder alles zu machen fein; 
Härt aud) eine Zunge, die ſich ergoß, 
Und leiht und fein in Worte floß; 
Dep thäten die Mufen ſich erfreun, 
Wollten ihn zum Meifterfänger weihn. 


Da tritt herein ein junges Weib, 


‚ Mit voller Bruft und rundem Leib, 


Kräftig fie auf den Füßen fteht, 

Grad, edel vor ſich hin fie gebt, 

Ohne mit Schlepp’ und Steiß zu ſchwenzen, 
Oper mit den Augen herum zu ſcharlenzen. 
Sie trägt einen Maaßſtab in ihrer Hand, 


Ihr Gürtel ift ein gülden Band, 


Hätt auf dem Haupt einen Kornährkrang, 
Ihr Auge war lichten Tages Glanz; 
Man nennt fie thätig Chrbarkeit, 

Sonft auch Großmuth, Rechtfertigkeit. 


Die tritt mit gutem Gruß herein, 
Er drob nicht mag verwundert feyn; 
Denn wie fie ift, fo gut und jchön, 
Meint er, er hätt’ fie lang gefehn. 
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Die Spricht: Ich hab’ dich auserleſen 
Bor vielen in dem Weltwirrmweien, 

Daß du follft haben Klare Sinnen, 

Nichts Ungeſchicklichs magſt beginnen. 
Menn Andre durch einander rennen, 
Sollft du's mit treuem Blick erfennen; 
Menn Andre bärmlich ſich beflagen, 
Sollft ſchwankweis deine Sad’ fürtragen; 
Sollft halten über Ehr’ und Recht, 

In allem Ding feyn ſchlicht und ſchlecht, 
Frummkeit und Tugend bieder preifen, 
Das Böfe mit feinem Namen beißen. 
Nichts verlindert und nichts verwitzelt, 
Nichts verzierlicht und nichts verkrigelt; 
Sondern die Welt foll vor dir ftehn, 

Mie Albrecht Dürer fie hat gefehn, 

‘hr feftes Leben und Männlichkeit, 

Ihre innre Kraft und Ständigkeit. 

Der Natur: Genius an der Hand 

Soll dic führen durch alle Land, 

Soll dir zeigen alles Leben, 

Der Menſchen wunderliches Weben, 

Ihr Wirren, Suchen, Stoßen und Treiben, 
Scieben, Reifen, Drängen und Reiben, 
Wie tunterbunt die Wirthſchaft tollert, 
Der Ameishauf durch einander kollert; 
Mag dir aber bei allem geſchehn, 

Als thaͤtſt in einen Zauberkaſten ſehn. 
Schreib das dem Menſchenvolk auf Erden, 
Ob's ihm möcht' eine Witzung werben. 
Da macht ſie ihm ein Fenſter auf, 

Zeigt ihm draußen viel bunten Hauf, 
Unter dem Himmel allerlei Weſen, 

Wie ihr's mögt in ſeinen Schriften leſen. 


Wie nun der liebe Meiſter ſich 

An der Natur freut wunniglich, 

Da ſeht ihr an der andern Seiten 

Ein altes Weiblein zu ihm gleiten; 

Man nennet ſie Hiſtoria, 

Mythologia, Fabula; 

Sie ſchleppt mit keichend-⸗wankenden Schritten 
Eine große Tafel in Holz geſchnitten; 

Darauf ſeht ihr mit weiten Aermeln und Falten 
Gott Vater Kinderlehre halten, 

Adam, Eva, Paradies und Schlang', 
Sodom und Gomorra's Untergang, 

Könnt auch die zwölf durchlauchtigen Frauen 
Da in einem Ehrenſpiegel ſchauen; 

Dann allerlei Blutdurſt, Frevel und Mord, 
Der zwölf Tyrannen Schandenport, 

Auch allerlei Lehr' und gute Weis. 

Könnt ſehn St. Peter mit der Gaiß, 


. Schlag’ aus in hohe lichte Gluth! 


Ueber der Welt Regiment unzufrieden, 

Bon unferm Herrn zurecht bejchieben. 

Auch war bemalt der weite Raum 

Ihres Kleids und Schlepps und and) der Saum 
Mit weltlih Tugend und Laſter Geſchicht. 


Unfer Meifter das all erficht 

Und freut ſich deſſen wunderſam; 
Denn es dient ſehr in ſeinen Kram. 
Von wannen er ſich eignet ſehr 

Gut Exempel und gute Lehr', 
Erzählt das eben fir und treu, 

Als wär’ er ſelbſt geſyn dabei. 

Sein Geift war ganz dahin gebannt, 
Er hätt fein Auge davon verwandt, 
Hätt er nicht hinter feinem Ruden 
Hören mit Klappern und Schellen fpulen. 


Da thät er einen Narren fpüren 

Mit Bods⸗ und Affenfprüng hofiren, 

Und ihm mit Schwank und Narretheiben 

Ein Iuftig Bmwifchenfpiel bereiten. 

Schleppt hinter fi) an'siner Leinen 

Ale Narren, groß und Heinen, 

Did und hager, geftredt und krumb, 

Allzu wigig und allzu dumb. \\ 

Mit einem großen Farrenſchwan 

Regiert er fie wie ein'n Affentanz. 
Beſpoöttet eines jeden Fürm, 
Treibt fie in’8 Bad, ſchneid't ihnen die Wurm, 
Und führt gar bitter viel Befchwerben, \- 
Daß ihrer doch nicht wollen wen'ger werbiV 
Wie er fic) fieht jo um und um, , 
Kehrt ihm das faſt den Kopf herum, \ 


Wie er wollt! Worte zu allem finden? bi 


Wie er möcht’ fo viel Schwall verbinden ? 
Wie er möcht’ immer muthig bleiben, 

So fort zu fingen und zu fchreiben ? 

Da fteigt auf einer Wolfe Saum 

Herein zu's Oberfenfter8 Raum 

Die Mufe, heilig anzufhauen, 

Wie ein Bild unfrer lieben Frauen. 

Die umgiebt ihn mit ihrer Klarheit 
Immer kräftig wirkender Wahrheit. 

Sie fpriht: Ich komm’, um dich zu weihn; 
Nimm meinen Segen und Gebeihn! 

Ein heilig Feuer, das in bir ruht, 


Doc daß das Leben, das dich treibt, 
Immer bei holden Kräften bleibt, 
Hab’ ich deinem innern Weſen 
Nahrung und Balfam auserlefen, 
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Daß deine Seel’ jey monnereich, 
Einer Knospe im Thaue gleich. 


Da zeigt fie ihm hinter feinem Haus 
Heimlich zur Hinterthür hinaus, 

m dem eng umzäunten Garten, 

Gin holdes Mägpdlein figend warten 

Am Bächlein, beim Hollunderftraud); 
Mit abgejenkttem Haupt und Aug, 

Eigt unter einem Apfelbaum 

Und jpürt die Welt rings um fi faum, 
Hat Rofen in ihren Schooß gepflüdt 
Und bindet ein Stränzlein fehr geſchickt, 
Mit hellen Knospen und Blättern drein: 
Für wen mag wohl das Kränzel ſeyn? 
So ſitzt fie in fich ſelbſt geneigt, 

In Hoffnungsfülle ihr Bufen fteigt, 

Ihr Weſen ift jo ahndevoll, 

Weiß nicht, was ſie ſich wünſchen ſoll, 
Und unter vieler Grillen Lauf 

Steigt wohl einmal ein Seufzer auf. 


Warum iſt deine Stirn jo trüb? 
Das, was dich dränget, füße Lieb’, 
Iſt volle Wonn’ und Seligteit, 

Die dir in Einem ift bereit, 

Der manches Schickſal wirrevoll 

An deinem Auge fi lindern joll; 
Der durch manch monniglichen Kuß 
Miedergeboren werden muß; 

Wie er ven ſchlanken Leib umfaßt, 
Bon alfer Mübe findet Raft; 

Wie er in's liebe Aermlein fintt, 
Neue Lebenstag’ und Kräfte trinkt. 
Und bir ehrt neues Jugendglüd, 
Deine Schalkheit kehret dir zurüd. 
Mit Neden und manchen Schelmereien 
Wirft ihn bald nagen, bald erfreuen. 
So mird die Liebe nimmer alt, 

Und wird der Dichter nimmer kalt! 


Wie er fo heimlich glüdlich Iebt, 

Da droben in ven Wollen ſchwebt 

Ein Eichkranz, ewig jung belaubt, 

Den ſetzt die Nachwelt ihm auf's Haupt, 
In Froſchpfuhl all das Volt verbannt, 
Das feinen Meifter je verfannt. 


Auf Micding’s Tod, 


Welch ein Getümmel füllt Thaliens Haus? 
Welch ein gejhäftig Volk eilt ein und aus? 
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Bon hohlen Brettern tönt des Hammers Schlag, 
Der Sonntag feiert nicht, die Nacht wird Tag. 
Mas die Erfindung ftill und zart erjann, 
Beichäftigt laut den rohen Zimmermann. 

Ich jehe Hauenſchild gedankenvoll; 

Iſt's Turk', iſt's Heide, den er Heiden fol? 
Und Schumann froh, als wär’ er ſchon bezahlt, 
Weil er einmal mit ganzen Farben malt. 

Ich jehe Thielens leicht bewegten Schritt, 

Der luſt'ger wird, je mehr er euch verſchnitt. 
Der thät’ge Elkan läuft mit manchem Reit, 

Und dieſe Gährung deutet auf ein Felt. 


Allein, wie viele hab’ ich hererzählt, 

Und nenn’ ihn nicht, den Mann, ber nie gefehlt, 
Der ſinnreich fchnell, mit fhmerzbelapner Bruft, 
Den Lattenbau zu fügen wohl gewußt, 

Das Brettgerüft, das, nicht von ihm belebt, 

Wie ein Skelett an todten Dräbten fchwebt. 


Wo ift er? jagt! — Ihm war die Kunft fo lieb, 
Daß Kolik nicht, nicht Huften ihn vertrieb. 

„Sr liegt fo frank, fo ſchlimm es nie noch war!* 
Ach, Freunde! Web! Sch fühle die Gefahr; 

Hält Krankheit ihn zurüd, fo ift es Noth; 

Er ift nicht frank, nein, Kinder, er ift tobt! 


Wie? Mieding todt? erfchallt bis unter’3 Dad) 
Das hohle Haus, vom Echo kehrt ein Ach! 

Die Arbeit ftodt, die Hand wird jedem ſchwer, 
Der Leim wird kalt, vie Farbe fließt nicht mehr; 


" Ein jeder fteht betäubt an feinem Ort, 


Und nur der Mittwoch treibt die Arbeit fort. 


Ya, Mieding todt! O feharret fein Gebein 
Nicht undankbar wie manchen Andern ein ! 
Laßt feinen Sarg eröffnet, tretet her, 

Klagt jedem Bürger, der gelebt wie er, 

Und laßt am Rand des Grabez, mo wir ftehn, 
Die Schmerzen in Betradhtung übergehn. 


D Weimar! dir fiel ein befonder Loos! 
Mie Bethlehem in Juda, Hein und groß. 
Bald wegen Geift und Wit beruft Dich weit 
Europens Mund, bald wegen Albernbeit. - 
Der ſtille Weife jhaut und fieht geſchwind, 
Mie zwei Ertreme nah verfchwiftert find. 
Gröffne du, die du befondre Luft 

Am Guten haft, der Rübrung deine Bruft! 


Und dur, o Mufe, rufe weit und laut 

Den Namen aus, der heut uns ftill erbaut ! 

Mie Manchen, werth und unmertb, hielt mit Glüd 
Die fanfte Hand von ew'ger Nacht zurüd'! 
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128 Vermifchte Gedichte, 


O laß auch Mieding's Namen nicht vergehn! 
Laß ihn ftet3 neu am Horizonte ftehn! 


Nenn’ ihn der Welt, die krieg'riſch oder fein 

Dem Schidjal dient, und glaubt ihr Herr zu ſeyn, 
Dem Rab der Zeit vergebens widerſteht, 
Verwirrt, befchäftigt und betäubt ſich dreht; 

Wo jeder, mit fich ſelbſt genug geplagt, 

So felten nad dem nächſten Nachbar fragt, 

Doc gern im Geift nad) fernen Zonen eilt, 

Und Glüd und Uebel mit dem Fremden theilt. 
Berkünde laut und ſag' es überall: 

Wo Einer fiel, ſeh' jeder feinen Fall! 


Du, Staatsmann, tritt herbei! Hier liegt der Mann, 


Der, fo wie du, ein ſchwer Geſchäft begann; 
Mit Luſt zum Werte mehr, als zum Gewinn, 
Schob er ein leicht Gerüft mit leichtem Sinn, 
Den Wunderbau, der äußerlich entzüdt, 
Indeß der Zaubrer fih im Winkel drückt. 

Gr war’3, der fäumend manden Tag verlor, 
So fehr ihn Autor und Acteur beſchwor; 
Und dann zulegt, wenn es zum Treffen ging, 
Des Stüdes Glüd an ſchwache Fäden hing. 


Wie oft trat nicht die Herrfchaft ſchon herein ! 

Es ward gepodht, die Symphonie fiel ein, 

Daß er noch Mletterte, die Stangen trug, 

Die Seile zog und manchen Nagel ſchlug. 

Oft glüdt’3 ihm; kühn betrog er die Gefahr; 
Doch aud ein Bod macht' ihm lein graues Haar. 


Wer preif't genug bes Mannes kluge Hand, 
Wenn er aus Draht elaft’fche Federn wand, 
Bielfält’ge Pappen auf die Lättchen ſchlug, 
Die Rolle fügte, die den Wagen trug, 

Bon Zindel, Blech, gefärbt Papier und Glas, 
Dem Ausgang lächelnd, ring? umgeben aß. 
So treu dem unermüblichen Beruf, 

Mar er’3, der Held und Schäfer leicht erfchuf. 
Mas alles zarte fhöne Seelen rührt, 

Ward treu von ihm, nahahmend, ausgeführt: 
Des Raſens Grün, des Waſſers Silberfall, 
Der Vögel Sarg, des Donner lauter Knall, 
Der Laube Schatten und des Mondes Licht — 
Ja felbit ein Ungeheur erjchredt’ ihn nicht. 


Wie die Natur manch wiberwärt’'ge Kraft 
Berbindend zwingt, und ftreitend Körper ſchafft: 
So zwang er jedes Handwerk, jeden Fleiß; 
Des Dichters Welt entftand auf fein Gebeiß; 
Und, fo verdient, gewährt die Mufe nur 

Den Namen ihm — Director der Natur. 1 


©. Il. Band, der Triumph der Empfindſamkeit, 2. Akt. 


Mer faßt nach ihm, voll Kühnbeit und Verſtand, 
Die vielen Bügel mit ver Einen Hand? 

Hier, wo ſich jeder feines Weges treibt, 

Wo ein Factotum unentbehrlich bleibt; 

Wo felbft der Dichter, heimlich voll Verdruß, 
Im Fall der Noth die Lichter putzen muß. 


O forget nicht! Gar viele regt jein Tod! 

Sein Wiztz ift nicht zu erben, doch fein Brod; 
Und, ungleich ihm, denkt mancher Ehrenmann: 
Derdien’ ich's nicht, wenn ich's nur eſſen kann. 
Mas ſtutzt ihr? Seht den ſchlecht verzierten Sarg, 
Auch das Gefolg jheint euch gering und farg; 
Wie! ruft ihr, wer jo künſtlich und fo fein, 

So wirkſam war, muß reich geftorben feyn! 
Warum verfagt man ihm den Trauerglanz, 

Den äußern Anftand legter Ehre ganz? 


Nicht jo geſchwind! Das Glüd macht alles gleich, 
Den Faulen und den Thät’gen — Arm und Neid, 
Zum Güterfammeln war er nicht der Mann; 

Der Tag verzehrte, was der Tag gewann. 


- Bebauert ihn, der, fchaffend bis an's Grab, 


Was künſtlich war, und nicht was Vortheil gab, 
In Hoffnung täglich weniger erwarb, 
Vertröftet lebte und vertröftet ftarb. 


Nun laßt die Glocken tönen, und zuleht 
Merd’ er mit lauter Trauer beigefegt! 

Mer iſt's, der ihm ein Lob zu Grabe bringt, 
Eh noch die Erde rollt, das Chor verflingt? 


Ihr Schweftern, die ihr, bald auf Thespis' Karr'n, 
Gefchleppt von Ejeln und umfchrien von Narr'n, 
Bor Hunger kaum, vor Schande nie bewahrt, 

Don Dorf zu Dorf, euch feil zu bieten, fahrt; 

Bald wieder durch der Menſchen Gunft beglüdt, 

In Herrlichkeit der Welt die Welt entzüdt; 

Die Mädchen eurer Art find felten karg, 

Kommt, gebt die [hönften Kränze diefem Earg; 
Vereinet bier theilnehmend euer Leid, 

Zahlt, was ihr ihm, was ihr una fchulbig ſeyd! 


Als euern Tempel graufe Gluth verheert, 
Wart ihr von ung drum weniger geehrt? 
Die viel Altäre ftiegen vor euch auf! 

Wie manches Rauchwerk brachte man euch drauf! 
An wie viel Plägen lag, vor euch gebüdt, 
Ein fchwer befriedigt Publicum entzüdt! 

In engen Hütten und im reihen Saal, 
Auf Höhen Etterburg’3, in Tiefurt’3 Thal, 
Im leichten Zelt, auf Teppichen der Pracht, 
Und unter dem Gewölb' der hohen Nacht, 
Erſcheint ihr, die ihr vielgeftaltet ſeyd, 

Im Reitrod bald, und bald im Gallafleiv. 


Bermilchte Gedichte, 


Auch das Gefolg, das um euch fi) ergießt, 
Dem der Geſchmack die Thüren efel fließt, 
Das leichte, tolle, ſcheckige Geſchlecht, 

Es fam zu Hauf, und immer kam e3 recht. 


An weiße Wand bringt dort der Zauberſtab 

Ein Schattenvolk aus mytholog'ſchem Grab. 

Im Poſſen ſpiel regt ſich die alte Zeit, 
Gutherzig, doch mit Ungezogenbeit. 

Was Gallier und Britte ſich erbadht, 

Ward, wohlverdeutſcht, hier Deutfchen vorgebracht ; 
Und oftmal3 liehen Wärme, Leben, Glanz 
Dem armen Dialog — Gefang und Tanz. 

Des Carneval3 zerftreuter Flitterwelt 

Ward finnreih Spiel und Handlung zugefellt. 
Dramatiſch ſelbſt erjhienen hergeſandt 

Drei Könige aus fernem Morgenland; 

Und fittfam bracht’ auf reinlihem Altar 
Dianens Priefterin ihr Opfer dar. 

Nun ehrt und auch in dieſer Trauerzeit! 

Gebt uns ein Zeichen! denn ihr ſeyd nicht weit. 


Shr Freunde, Platz! Weicht einen Heinen Schritt! 
Seht, wer da kommt und feftlich näher tritt? 
Eie ift e3 felbft; die Gute fehlt ung nie; 
Wir find erhört, die Muſen fenden jie. 

Ihr kennt fie wohl; fie iſt's, die ftet3 gefällt; 
Als eine Blume zeigt fie jich der Welt: 

Zum Mufter wuchs das Schöne Bild empor, 
Bollenvet nun, fie ift’3 und ftellt e3 vor. - 
Es gönnten ihr die Mufen jede Gunft, 

Und die Natur erfhuf in ihr die Kunft. 

So bäuft fie willig jeden Neiz auf ſich, 

Und felbft dein Name ziert, Corona, did. 


Sie tritt herbei. Seht fie gefällig ſtehn! 
Nur abſichtslos, Doch wie mit Abſicht ſchön. 
Und, hocherſtaunt, ſeht ihr in ihr vereint 
Ein Ideal, das Künftlern nur erfcheint. 


Anftändig führt die leis erhobne Hand 

Den ſchönſten Kranz, umlnüpft von Trauerband. 
Der Roſe frohes, volles Angeficht, 

Da3 treue Veilchen, der Narciſſe Licht, 
Bielfält’ger Nelten, eitler Tulpen Pracht, 
Bon Mädchenhand geſchickt hervorgebracht, 
Durchſchlungen von der Myrte ſanfter Zier, 
Vereint ˖ die Kunſt zum Trauerſchmucke hier; 
Und durch den ſchwarzen, leichtgeknüpften Flor 
Sticht eine Lorbeerſpitze ſtill hervor. 


Es ſchweigt das Volk. Mit Augen voller Glanz 
Wirft fie in's Grab den wohlverdienten Kranz. 
Soethe, Werke. |]. 
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Sie öffnet ihren Mund, und lieblich fließt 
Der weiche Ton, der ſich um's Herz ergießt. 
Sie ſpricht: Den Dank für das, was du gethan, 
Geduldet, nimm, du Abgeſchiedner, an! 

Der Güte, wie der Böſe, müht ſich viel, 

Und beide bleiben weit von ihrem Ziel. 

Dir gab ein Gott in bolver, fteter. Kraft 

Zu deiner Kunft die ew'ge Leidenſchaft. 

Sie war’3, die dich zur böfen Zeit erhielt, 
Mit der du Frank, als wie ein Kind, gefpielt, 
Die auf den blaſſen Mund ein Lächeln rief, 
In deren Arm dein mübes Haupt entjchlief! 
Ein jeder, dem Natur ein Gleiches gab, 
Bejuche pilgernd dein bejcheiden Grab! 

delt fteh’ dein Sarg in wohlgegönnter Rub; 
Dit lodrer Erbe deckt ihn leiſe zu, 

Und fanfter als des Lebens, Tiege dann 

Auf dir des Grabes Bürde, guter Dann! 


Poctiſche Gedanken 
über bie ' 
Höllenfahrt Jeſu Chriſti. 
Auf Verlangen entworfen 
von 
J. W. G. 
1766. 


Welch ungewöhnliches Getümmel! 

Ein Jauchzen tönet durch die Himmel, 

Ein großes Heer zieht herrlich fort. 

Gefolgt von taufend Millionen, 

Steigt Gottes Sohn von Seinen Thronen, 
Und eilt an jenen finftern Ort. 

Gr eilt, umgeben von Gemittern, 

Als Richter kommt Er und als Held; 

Er geht und alle Sterne zittern, 

Die Sonne bebt, es bebt die Welt. 


Ich ſeh' Ihn auf dem Siegeswagen, 
Bon Yeuerräbern fortgetragen, 
Den, der für und am Kreujze ftarb. 
Er zeigt ven Sieg auch jenen Fernen, 
Weit von der Welt, weit von den Sternen ; 
Den Sieg, den Er für ung erwarb. 
Er fommt, die Hölle zu zerftören, 
Die ſchon Sein Tod darnieder ſchlug; 
Sie fol von Ihm ihr Urtheil hören: 
Hört! jet erfüllet fich der Fluch. 

9 


129 


Die Hölle fieht den Sieger fommen, 

Sie fühlt ich ihre Macht genommen, 

Sie bebt und ſcheut Sein Angeſicht; 

Sie tennet Seines Donners Schreden, 
Sie ſucht umſonſt ſich zu verfteden, 

Sie ſucht zu fliehn und kann es nicht; 

Sie eilt vergebens, ſich zu retten 

Und ſich dem Richter zu entziehn, 

Der Zorn des Herrn, gleich ehrnen Ketten 
Halt ihren Zuß, fie kann nicht fliehn. 


Hier lieget der zertretne Drache, 

Er liegt und fühlt des Höchſten Rade, 
Er fühlet fie und nirfcht vor Wuth; 

Er fühlt der ganzen Hölle Qualen, 

Gr Achzt und heult bei taufenpmalen: 
Vernichte mich, o heiße Gluth ! 

Da liegt er in dem Ylammenmeere, 
Ihn foltern ewig Angft und Pein; 

Er flucht, daß ihn die Dual verzebre, 
Und hört, die Qual fol ewig feyn. 


Auch hier find jene großen Schaaren, 
Die mit ihm gleichen Lafter3 waren, 
Do lange nicht jo bos als er. 

Hier liegt die ungezählte Menge, 

In ſchwarzem, fchredlihem Gebränge, 
Im Feuerorkan um ihn ber; 

Er fieht, wie fie den Richter ſcheuen, 

Er fieht, wie fie der Sturm zerfrißt, 

Er ſieht's und kann ſich doc) nicht freuen, 
Weil feine Pein noch größer ift. 


Des Menfhen Sohn fteigt im Triumphe 
Hinab zum fhwarzen Höllenfumpfe, 
Und zeigt dort Seine Herrlichkeit. 

Die Hölle kann den Glanz nicht tragen ; 
Seit ihren erften Schöpfungstagen 
Beherrſchte fie die Dunkelheit. 

Sie lag entfernt von allem Lichte, 
Erfült von Qual im Chaos hier; 

Den Strahl von Seinem Angeſichte 
Verwandte Gott auf ftet3 von ihr. 


Sept fiehet fie in ihren Gränzen 

Die Herrlichkeit des Sohnes glänzen, 
Die fürdterlihe Majeftät! 

Sie fieht mit Donnern Ihn umgeben, 
Sie fieht, daß alle Felſen beben, 

Wie Gott im Grimme vor ihr fteht. 

Sie ſieht's, Er fommet fie zu richten, 
Sie fühlt den Schmerzen, ver fie plagt, 
Eie wünſcht umfonft fich zu vernichten; 
Auch diefer Troft bleibt ihr verfagt. 


Vermiſchte Gedichte, 


Nun denkt fie an ihr altes Glide, 

Bol Pein an jene Zeit zurüde, 

Da dieſer Olanz ihr Luft gebar; 

Da noch ihr Herz im Stand ber Tugend, 
Ihr feoher Geiſt in friiher Jugend 

Und ftet3 voll neuer Wonne war. 

Sie denkt mit Wuth an ihe Verbrechen, 
Mie fie die Menjchen kühn betrog; 

Sie dachte fih an Gott zu rächen, 

Jetzt fühlt fie, was es nad) ſich zog. 


Gott ward ein Menſch, Er kam auf Erden. 
Auch dieſer ſoll mein Opfer werden, 
Sprach Satanas und freute ſich. 

Er ſuchte Chriſtum zu verderben, 

Der Welten Schöpfer ſollte ſterben; 

Doc weh dir, Satan, ewiglich! 

Du glaubteft Ihn zu überwinden, 

Du freuteft dich bei Seiner Noth; 

Doc ſiegreich fommt Er, dich zu binden: 
Wo ift dein Stachel hin, o Top? 


Sprid, Hölle! ſprich, wo ift dein Siegen? 
Sieh nur, wie deine Mächte liegen; 
Erkennſt du bald des Höchſten Macht ? 
Sieb, Satan! fieh dein Reich zerftöret. 
Bon taufendfacher Qual beichweret 

Liegft du in ewig finftrer Nadıt. 

Da liegft dus wie vom Blig getroffen, 
Kein Schein von Glüd erfreuet dich. 

Es ift umjonft! Du darfit nichts hoffen, 
Meilias ftarb allein für mid! 


Es fteigt ein Heulen. durch die Lüfte, 
Schnell wanken jene ſchwarzen Grüfte, 
Als Chriſtus fich der Hölle zeigt. 


Sie knirſcht aus Wuth ; doch ihrem Wuthen 


Kann unfer großer Held gebieten ; 

Er winkt — die ganze Hölle ſchweigt. 
Der Donner rollt vor Seiner Stimme, 
Die hohe Siegesfahne weht; 

Selbſt Engel zittern vor dem Grimme, 
Wenn Chriftus zum Gerichte gebt. 


Seht Spricht Er; Donner ift Sein Sprechen, 


Er ſpricht und alle Felſen brechen, 
Sein Athem ift dem Feuer glei. 

So ſpricht Er: Bittert, ihr Verruchte! 
Der, ver in Even euch verfluchte, 
Kommt und zerftöret euer Reich. 
Seht auf! Ihr waret Meine Kinder, 
Ihr habt euch wider Mich empört, 
Ihr fielt und wurbet freche Sünder, 
Ihr habt den Lohn, Der euch gehört. 
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Vermifchte Gedichte. 


Ihr wurdet Meine größten Feinde, 
Berführtet Meine liebiten Freunde, 
Die Menfchen fielen fo wie ihr. 

Ihr wolltet ewig fie verberben, 

Des Todes follten Alle fterben ; 
Doch, heulet! Ich erwarb fie Mir. 
Für fie bin Ich herabgegangen, 

Ich litt, Ich bat, Ich ftarb für fie. 
Ir follt nicht euren Zwed erlangen; 
Wer an Mic) glaubt, ver ftirbet nie. 


Hier Tieget ihr in ew'gen Ketten, 

Nichts kann euch aus dem Pfuhl erreiten, 
Nicht Reue, nicht Verwegenheit. 

Da liegt, kümmt euch in Schwefelflammen ! 
Ihr eiltet euch jelbit zu verdammen, 

Da liegt und klagt in Ewigkeit! 

Auch ihr, fo Ih Mir auserkoren, 

Auch ihr verſcherztet Meine Hulb; 

Auch ihr ſeyd emiglich verloren. 

Ihr murret? Gebt Mir feine Schuld. 


Ihr folltet ewig mit Mir leben, 

Euch ward hierzu Mein Wort gegeben, 
Ihr fündigtet und folgtet nicht. 

hr lebtet in dem Sundenſchlafe; 

Nun quält euch die gerechte Strafe, 
Ihr fühlt Mein fchredliches Gericht. 

So ſprach Er, und ein furchtbar Wetter 
Geht von Ihm aus, die Blige glühn, 
Der Donner faßt die Uebertreter 

Und ftürzt fle in den Abgrund hin. 


Der Gottmenſch fließt der Höfen Pforten, 
Er ſchwingt Sich aus den dunklen Orten 
In Seine Herrlichkeit zurüd, 

Er fiket an des Vaters Selten, 

&r will noch immer für ung ftreiten, 

Er will’3l D Freunde, welches Glück! 

Der Engel feierfihe Chöre, 

Die jauchzen vor dem großen Gott, 

Daß e3 die ganze Schöpfung höre: 

Groß ift der Herr, Gott Zebaoth! 





Der ewige Inde. 
Fragmentariſch. 





Des ewigen Iuden 
erfier Feden. 
Um Mitternacht wohl fang’ ich an, 
Spring’ aus dem Bette wie ein Toller; 
Nie war mein Bufen feelenvoller, 
Bu fingen den gereif’ten Mann, 


Der Wunder ohne Zahl gefehn, 
Die, trug der Laſtrer Kinverſpotte, 
In unferm unbegriffnent Gotte 
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Per omnia tempora in Einem Punkt geſchehn. 


Und hab’ ich glei die Gabe nicht 

Bon wohlgeſchliffnen leichten Heimen, 

So darf ich noch mich nicht verfäumen ; 
Denn e3 ift Drang und fo iſt's Pflicht. 
Und wie ich dich, geliebter Lefer, fenne — 
Den ich von Herzen Bruber nenne — 
Willſt gern vom Yled and bift fo faul, 
Nimmit wohl aud einen Ludergaul; 

Und id, mir fehlt zu Nacht der Kiel, 
Ergreif wohl einen Befenftiel. 

Drum hör’ es denn, wenn dir's beliebt, 
So kauderwälſch, wie mir der Geift e8 giebt. 


In Judäa, dem heiligen Land, 

War einft ein Schufter, wohl befannt 
Wegen feiner Herzfrömmigteit 

Zur gar verborbnen Kirchenzeit, 

Mar halb Effener, halb Methopift, 
Herrnhuter, mehr Separatift; 

Denn er bielt viel auf Kreuz und Dual, 
Genug er war Drigtnal, 

Und aus Originalität 

Er andern Narren gleichen thät. 


Die Priefter vor jo vielen Jahren 

Maren, als wie fie immer waren 

Und wie ein jeber wird zulebt, 

Denn man ihn hat in ein Amt gefegt. 

War er vorher wie ein’ Ameis krabblig 

Und wie ein Schlänglein fchnell und zabblig, 
Wird er hernach in Mantel und Kragen 

In feinem Seſſel ſich wohlbehngen. 

Und ich ſchwoͤre bei meinem Leben! 


Hätte man Sanct Paulen ein Bisthum geben: 


Boltrer wär’ worden ein fauler Bauch 
Wie caeteri confratres auch. 


Der Schufter aber und feines Gleichen 
Berlangten täglih Wunder und Zeichen, 
Daß einer pred’gen follt’ für Geld, 

Als hätt’ der Geift ihn bingeftellt. 
Nidten die Köpfe jehr bedenklich 

Ueber die Tochter Zion kränklich, 

Daß ach! auf Kanzel und Altar, 

Kein Mofes und kein Aaron war, 

Daß es dem Gottesdienſte ging, 

ALS wär's ein Ding wie ein ander Ding, 
Das einmal nad den Lauf der Welt 
Am Alter dürr zujammenfällt, 


— — — — 
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„O weh der großen Babylon! 

„Here, tige ſie von deiner Erden, 

„Zap fie im Pfuhl gebraten werben, 
„Und, Herr, dann gieb uns ihren Thron! ® 
So fang das Häuflein, kroch zufammen, 
Zheilten fo Geiſt's⸗ als Liebesflammen, 
Gafften und langeweilten nun, 

Hätten das auch können im Tempel thun. 
Aber das Schöne war dabei, 

Es kam an jeden auch die Reih', 

Und wie fein Bruder wälſcht' und ſprach, 
Durft’ er auch wälichen eins hernach; 
Denn in der Kirche Spricht erft und letzt 
Der, den man bat binaufgefegt, 

Und gläubigt euch und thut fo groß, 
Und fchließt euch an und macht euch los, 
Und ift ein Sünder wie andre Leut', 

Ad) und nicht einmal fo gejcheut! 


Der größte Menjch bleibt ſtets ein Menſchenkind, 
Die größten Köpfe find dag nur, was andre find, 
Allein das merkt, fie find es umgelehrt: 

Sie wollen nicht mit andern Erventröpfen 

Auf ihren Füßen gehn, fie gehn auf ihren Köpfen, 
Verachten, was ein jeder ehrt; 

Und was gemeinen Sinn empört, 

Das ehren unbefangne Weifen, 

Do braten ſie's nicht allzumeit: 

Ihr non plus ultra jeder Zeit 

War: Gott zu läftern und den Dred zu preifen. 


Behalten auch zu unfern Zeiten 

Die Gabe, Geifter zu unterfcheiden: 
Gap und Champagner und Burgunder, 
Don Hoch: nad Rüdesheim hinunter, 


Die Priefter fchrieen weit und breit: 
Es ift, es kommt die lebte Zeit: 
Bekehr' dich, ſundiges Gefchlecht ! 

Der Jude ſprach: Mir iſt's nicht bang; 
Ich hör’ vom jüngjten Tag fo lang. 





Es waren, die den Vater auch gekannt. 
Mo find fie denn? Eh, man bat fie verbrannt. 


D Freund, der Menfch ift nur ein Thor, 
Stellt er fih Gott als feines Gleichen vor. 


— — — — 
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Vermiſchte Gedichte. 


Der Vater ſaß auf ſeinem Thron, 

Da rief er ſeinen lieben Sohn, 

Mußt' zwei⸗ bis dreimal ſchreien. 

Da kam der Sohn ganz überquer 
Geftolpert über Sterne ber 

Und fragt: Was zu befehlen? 

Der Bater frägt ihn, wo er ftidt — 
„Ich war im Stern, ber borten blidt, 
Und half dort einem Weibe 

Bom Find in ihrem Leibe. * 

Der Vater war ganz aufgebracht 

Und fprad: Das haft du dumm gemacht! 
Gieh einmal auf die Erbe. ’ 
Es ift wohl ſchön und alles gut, 

Du baft ein menjchenfreundlich Blut 

Und hilfft Bebrängten gerne; 


— — — — — — — — 





Du fuhlſt nicht, wie es mir durch Mark und Seele gebt, 
Wenn ein geängftet Herz bei mir um Nettung flebt, 
Wenn ich den Sünder feh’ mit glühenden Thränen..... 


AB er fih nun hernieder ſchwung 
Und näher die weite Erde ſah, 

Und Meer und Länder weit und nah: 
Ergriff ihn die Erinnerung, 

Die er fo lange nicht gefühlt, 

Wie man da brunten ihm mitgefpielt. 


Gr auf dem Berge ftille hält, 
Auf den in feiner erften Zeit 
Freund Satanaz ihn aufgeftellt 
Und ihm gezeigt die volle Welt 
Mit aller ihrer Herrlichkeit. 


Wie man zu einem Mäpchen fliegt, 
Das lang an unjerm Blute fog 

Und endlich treulos ung betrog; 

Er fühlt in vollem Himmelsflug 

Der irbifchen Atmofphäre Zug, 
Fühlt, wie das reinfte Glüd der Welt 
Schon eine Ahnung von Weh enthält. 
Cr denkt an jenen Augenblid, 

Da er den legten Todesblick 

Bom Schmerzenhügel herabgethan, 
ing vor fich hin zu reden an: 

Sep, Erde, taufendmal gegrüßt! 
Gefegnet all’, ihr meine Brüder! 
Zum erftenmal mein Herz ergießt 
Sich nad) dreitaufend Jahren wieder, 
Und wonnevolfe Zähre fließt 











Vermiſchte Gedichte. 


Bon meinem trüben Auge nieder. 

D mein Geſchlecht, wie fehn’ ich mich nad} dir! 
Und du mit Herz: und Liebesarmen 

Flehſt du aus tiefem Drang zu mir? 

Ich komm', ich will mic) dein erbarmen! 

D Welt! voll wunderbarer Wirrung, 

Boll Geift der Orbnung, träger Irrung, 

Du Kettenring von Wonn’ und Wehe, 

Du Mutter, die mic) felbft zum Grab gebar, 
Die ich, obgleich ich bei der Schöpfung war, 
Im Ganzen doch nicht fonderlich verſtehe. 

Die Dumpfheit deines Sinn, in der bu ſchwebteſt, 
Daraus du dich nach meinem Tage brangft, 
Die ſchlangenknotige Begier, in der du bebteft, 
Bon ihr dich zu befreien ftrebteft, 

Und dann befreit, dich wieder neu umſchlangſt: 
Das rief mich her aus meinem Sternenfaal, 
Das laßt mich nicht an Gottes Bufen ruhn; 
Ich komme num zu die zum zweitenmal; 

Ich fäte dann und ernten will ich nun. 

Er fieht begierig rings fi um, 

Sein Auge foheint ihn zu betrügen: 

Ihm fcheint die Welt noch um und um 

In jener Sauce da zu liegen, 

Die fie an jener Stunde lag, 

Da fie bei hellem lichten Tag 

Der Geift der Finfterniß, der Herr der alten Welt, 
Im Sonnenjchein ihm glänzend vargeftellt, 
Und angemaßt ſich ohne Scheu, 

Daß er bier Herr im Haufe ſey. 


Wo, rief ver Heiland, ift das Licht, 
Da3 hell non meinem Wort entbronnen! 
Beh! und ich feh’ ven Faden nicht, 
Den ich fo rein vom Himmel 'rab gefponnen. 
580 haben fich die Zeiten hingewanbt, 
Die treu aus meinem Blut entfprungen! 
Und ad), wohin der Geift, den ich gefandt! 
Sein Wehn, ich fühl's, ift all verflungen ! 
Schleicht niht mit ew'gem Hungerfinn, 
Mit halbgetrümmten Klauenhaͤnden, 
Werfluchten eingedorrten Lenden 
Der Geiz nad) tüdiihem Gewinn, 
STWeibraudt die forgenlofe Freude _ 
Des Nahbars auf der reihen Flur 
Und hemmt in dürrem Eingeweide 
. Has liebe Leben der Natur? 
Merfälieht der Fürft mit feinen Sklaven 
Sich nidt in jenes Marmorhaus 
Ind brütet feinen irren Schafen 
Die Wölfe felbft im Bufen aus? 
Ihmn wird zu grillenhafter Stillung 


— — —— — — — — — — — — — — —— — — — — — ——— — — — ——— — — — 


Der Menſchen Mark herbeigerafft: 

Er peift in ekelhafter Ueberfüllung 

Don Taufenden die Nahrungskraft. 

In meinem Namen weiht dem Bauche 
Ein Armer feiner Kinder Brod; 

Mich Ihmäht auf diefem faulen Schlauche 
Das golbne Zeichen meiner Noth. 


Er war nunmehr ver Länder fatt, 
Mo man fo viele Kreuze hat, 
Und man, für lauter Kreuz und Chrift, 
Ihn eben und fein Kreuz vergißt. 
Er trat in ein benachbart Land, 
Mo er ih nur als Kirchfahn’ fand, 
Man aber fonft nicht merkte fehr, 
Als ob ein Gott im Lande wär, 
Wie man ihm denn auch bald betheuert, 
Aller Sauerteig ſey hier ausgefcheuert: 
Befurcht' er, daß das Brod fo lieb 
Wie ein Maßkuchen fiten blieb, 
Davon ſprach ihm ein geiftlih Schaf, 
Das er auf hohem Wege traf, 
Das eine mallige Frau im Bett, 
Biel Kinder und viel Zehnten hält, 
Der alſo Gott ließ im Himmel ruhn, 
Um ſich aud was zu Gut zu thun. 
Unfer Herr fühlt’ ibm auf den Bahn, 
Fing etlich mal von Chrifto an: 
Da war der ganze Menfch Refpect, 
Hätte faft nie das Haupt bebedt; 
Aber der Herr ſah ziemlich Har, 
Daß er drum nicht im Herzen war, 
Daß er dem Mann im Hirme Stand, 
Als wie ein Holzſchnitt an der Wand. 
Sie waren bald der Stadt jo nah, 
Daß man die Thürne Härlich ſah. 
Ah, ſprach mein Mann, bier ift der Ort, 
Aller Wunſche ihrer Friedensport, 
Hier ift des Landes Mittelthron; 
Gerechtigkeit und Religion 
Spebiren, wie der Selgerbrunn, 
Petſchirt, ihren Einfluß rings herum. 


Sie kamen immer näher an, 

Sah immer der Herr nicht? Seinigs dran. 
Sein innres Zutraun war gering, 

Als wie er einſt zum Feigbaum ging, 
Wollt' aber doch eben weiter gehn 

Und ihm recht unter die Aeſte ſehn. 

So kamen ſie denn unter's Thor. 
Chriſtus kam ihnen ein Fremdling vor, 
Hätt ein edel Geſicht und einfach Kleid. 
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Sprachen: Der Mann kommt gar wohl weit. 
Fragt ihn der Schreiber, wie er hieß? 
Er gar demüthig die Worte ließ: 
„Kinder, id) bin des Menſchen Sohn,” 
Und ganz gelafjen ging davon. 

Seine Worte hatten von jeher Kraft, 
Der Schreiber ftande wie vergafit, 

Der Wache war, fie mußt’ nicht wie, 
Fragt keiner: Was bedienen Sie? 

Er ging grad dur und war vorbei. 
Da fragten fie fich überlei, 

Als in Rapport ſie's wollten tragen: 
Mas thät der Mann Curioje jagen? 
Sprad er wohl unfrer Nafe Hohn? 

Er fagt', er mär’ des Menſchen Sohn! 
Sie daten lang, doch auf einmal 
Sprach ein branntwein'ger Corporal: 
Was mögt ihr euch den Kopf zerreißen! 
Sein Vater hat wohl Menfch geheißen. 


Chrift ſprach zu feinem leiter dann: 
So führet mich zum Gottegmann, 
Den ihr als einen ſolchen Tennt 

Und ihn Herr Oberpfarrer nennt. 
Dem Herren Pfaff das krabbeln thät, 
War felber nicht fo bo am Brett. 
Hätt fo viel Haut’ um's Herze ring, 
Daß er nicht fpürt‘, mit wem er ging, 
Auch nicht einmal einer Erbfe groß; 
Doch war er gar nicht Tiebelog, 

Und dacht': Kommt alles rings herum, 
Berlangt er ein Viaticum. 


Kamen an’3 Dberpfarrers Haus, 

Stand von uralterd nod) im Ganzen. 
Reformation hätt ihren Schmaus 

Und nahm den Pfaffen Hof und Haus, 
Um wieder Pfaffen ’nein zu pflanzen, 
Die nur in allem Grund der Sachen 
Mehr ſchwätzen, weniger Grimaflen maden. 
Sie Flopften an, fte jhellten an, 

Weiß nicht bejtimmt, was fie gethan. 
Genug, die Köchin kam hervor, 

Aus der Schürz' ein Krauthaupt verlor, 
Und fra: Der Herr ift im Convent, 
Ihr heut nicht mit ihm fprechen könnt. 
Wo ift denn das Convent? ſprach Chriſt. 
Was hilft eg euch, wenn ihr's auch wißt! 
Verſetzt die Köchin porriſch drauf. 

Dahin geht nicht eines jeden Lauf. 
Moͤcht's doch gern willen! thät’ er fragen. 
Sie hätt nicht Herz, es zu verfagen, 

Wie er ven Weg zur Weiblein Bruft, 
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Sie zeigt's Ihm an und er thaͤt gehn, 
Wie ihr’3 bald weiter werdet jehn. 


Die Geheimniffe. 
Ein Fragment. 


Ein wunderbares Lied tft euch bereitet; 
Bernehmt es gern und jeden ruft herbei! 
Durch Berg’ und Thäler ift der Weg geleitet; 
Hier ift der Blick beſchränkt, dort wieder frei, 
Und wenn der Pfad ſacht in Die Buſche gleitet, 
So denket nicht, daß es ein Irrthum ſey; 
Wir wollen doch, wenn wir genug geklommen, 
Zur rechten Zeit dem Ziele näher kommen. 


Bon alten Zeiten wohl noch wußt. - 


Doc glaube Kleiner, daß mit allem Sinnen 
Das ganze Lie er je enträthjeln werbe: 

Gar Biele müffen Vieles hier gewinnen, 

Gar manche Blüthen bringt die Mutter Erde; 
Der Eine flieht mit büfterm Blid won binnen, 
Der Andre weilt mit fröhlider Geberbe: 

Ein jeder fol nach feiner Luft genießen, 

Für manchen Wandrer foll die Quelle fließen. 





Ermüdet von des Tages langer Reife, | 
Die auf erhabnen Antrieb er gethan, | 
An einem Stab nad frommer Wandrer Weife, | 
Kam Bruder Marcus, außer Steg und Bahn, 
Berlangend nad) geringem Trank und Speife, 

: Sn einem Thal am fchönen Abend an, 
Bol Hoffnung, in den waldbewachſ'nen Gründen 
Ein gaftfrei Dad für diefe Nacht zu finden. 


Am fteilen Berge, der nun wor ihm jtehet, 
Glaubt er vie Spuren eines Wegs zu ſehn, 
Er folgt dem Pfade, der in Krümmen gehet, 
Und muß fi ſteigend um die Felſen drehn; 
Bald fieht er ſich hoch über's Thal erhöhet, 


, Die Sonne ſcheint ihm wieder freundlich ſchoͤn, 


Und bald fieht er mit innigem Vergnügen 
Den Gipfel nah vor feinen Augen liegen. 


Und nebenhin die Sonne, die im Neigen 

No prachtvoll zwiſchen dunkeln Wolfen thront ; 

Er jammelt Kraft die Höhe zu erfteigen, | 
Dort hofft er feine Mühe bald belohnt. | 
Nun, Spricht er zu ſich felbft, nun muß fi zeigen, 
Ob etwas Menſchlichs in der Nähe wohnt! ! 
Er fteigt und horcht und ift wie neu geboren: ' 
Ein Glodenflang erſchallt in feinen Ohren. | 


m 
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Und wie er nun den Gipfel ganz erftiegen, 
Sieht er ein nahes, fanft geſchwungnes Thal. 
Sein ftilleg Auge leuchtet von Vergnügen; 
Denn vor dem Walde fieht er auf einmal, 

Sn grüner Au’ ein ſchön Gebäude liegen, 

So eben trifft'3 der legte Sonnenftrahl: 

Er eilt durch Wiefen, die ver Thau befeuchtet, 
Dem Klofter zu, das ihm entgegenleuchtet. 


Schon fieht er dicht ſich vor dem ftillen Orte, 
Der feinen Geift mit Ruh und Hoffnung füllt, 
Und auf dem Bogen ver geſchloßnen Pforte 
Erhblidt er ein geheimnißvolles Bild. 

Gr ſteht und finnt und liöpelt leife Worte 
Der Andacht, die in feinem Herzen quillt, 

Er Steht und finnt, was hat das zu bedeuten? 
Die Sonne fintt und es verklingt das Läuten ! 


Das Zeichen fieht er prächtig aufgerichtet, 

Das aller Welt zu Troft und Hoffnung ftebt, 

Zu dem viel taufend Geifter fich verpflichtet, 

Zu dem viel taufend Herzen warm gefleht, 

Das die Gewalt des bittern Tod's vernichtet, 
Das in jo mancher Siegesfahne weht: 

Ein Labequell durchdringt die matten Glieder, 
Er ſieht das Kreuz, und ſchlaͤgt die Augen nieber. 


Gr fühlet neu, was dort für Heil entjprungen, 
Den Glauben fühlt er einer halben Welt; 

Doch von ganz neuem Sinn wird er burchbrungen, 
Wie ſich das Bild ihm hier vor Augen ftellt: 

Es fteht das Kreuz mit Rofen dicht umſchlungen. 
Wer bat dem Kreuze Rofen zugefellt? 

Es ſchwillt ver Kranz, um recht von allen Seiten 
Das ſchroffe Holz mit Weichheit zu begleiten. 


Und leichte Silber: Himmelswollen ſchweben, 
Mit Kreuz und Rofen fi) empor zu ſchwingen, 
Und aus der Mitte quillt ein heilig Leben 


Dreifaher Strahlen, die aus Einem Pımnlte dringen; 


Bon teinen Worten iſt das Bild umgeben, 

Die dem Geheimniß Sinn und Klarbeit bringen. 
Im Dämmerjbein, der immer tiefer grauet, 
Steht er und finnt und fühlet ſich erbauet. 


Er Hopft zulegt, als jchon die hohen Sterne 

Ihr helles Auge zu ihm nieder wenden. 

Das Thor geht auf und man empfängt ihn gerne 
Mit offnen Armen, mit bereiten Händen. 

Er fagt, woher er fey, von welcher Ferne 

Ihn die Befehle höhrer Weſen ſenden. 

Maan horcht und ſtaunt: wie man den Unbekannten 
Als Salt geehrt, ehrt man nun den Geſandten. 


j 
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Ein jeder drängt fih zu, um aud zu hören, 
Und ift bewegt von heimlicher Gewalt, 

Kein Odem wagt den felmen Gaft zu ftören, 
Da jedes Wort im Hergen wiederhallt. 

Was er erzählet, wirkt wie tiefe Lehren 

Der Weisheit, die von Kinverlippen fchallt: 
An Offenheit, an Unſchuld der Geberbe 
Scheint er ein Menſch von einer andern Erde, 


Willlommen, ruft zulegt ein Greis, willlommen, 
Wenn deine Sendung Troft und Hoffnung trägt! 
Du fiehft ung an; wir alle jtehn beflommen, 
Obgleich dein Anblick unfre Seele regt: 

Das fchönfte Glück, ah! wird und weggenommen, 
Bon Sorgen find wir und von Furcht beivegt. 
Zur wicht'gen Stunde nehmen unfre Mauern 
Did Fremden auf, um aud mit ung zu trauern: 


Denn ab, der Mann, ver alle bier verbünvet, 
Den wir ald Bater, Freund und Führer kennen, 
Der Licht und Muth dem Leben angezündet, 

In wenig Zeit wird er ſich von uns trennen, 

Er bat es erft vor kurzem ſelbſt verfündet; 
Doc will er weder Art noch Stunde nennen: 
Und fo tft uns fein ganz gewiffes Scheiven 
Geheimnißvoll und voller bitten Leiden. 


Du fieheft alle hier mit grauen Haaren, 

Wie die Natur ung felbjt zur Ruhe wies: 

Wir nahmen keinen auf, den, jung an Jahren, 
Sein Herz zu früh der Welt entfagen hieß. 
Nachdem wir Lebens: Luft und Laft erfahren, 
Der Wind nicht mehr in ımfre Segel blies, 
War und erlaubt, mit Ehren hier zu landen, 
Getroit, daß wir den fihern Hafen fanden. 


Dem evlen Dianne, der uns hergeleitet, 

Mohnt Friede Gottes in der Bruft; 

Ich hab’ ihn auf des Lebens Pfad begleitet, 
Und bin mir alter Zeiten wohl bewußt; 

Die Stunden, da er einjam fich bereitet, 
Verfünden uns den nahenden Berluft. 

Was ift der Menih, warum kann er fein Leben 
Umfonft, und nicht für einen Beflern geben? 


Dieb wäre nun mein einziges Verlangen ! 
Warum muß ich des Munjches mich entfchlagen? 
Wie Viele find ſchon vor mir hingegangen! 

Nur ihn muß ich am bitterften beflagen. 

Wie hätt’ er fonft fo freundlich dich empfangen ! 
Allein er hat das Haus uns Übertragen; 

Zwar feinen no zum Folger ſich ernennet, 
Doch lebt er ſchon im Geift von und getrennet, 
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Und kommt nur täglich eine Heine Stunde, - 
Erzählet, und ift mehr al3 ſonſt gerührt: 

Mir hören dann aus feinem eignen Munde, 
Wie wunderbar die Borficht ihn geführt; 

Mir merlen auf, damit die filhre Kunde 

Im Hleinften auch die Nachwelt nicht verliert; 
Auch forgen wir, daß einer fleißig fchreibe, 
Und fein Gevächtnig rein und wahrhaft bleibe. 


Zwar vieles wollt’ ich Tieber ſelbſt erzählen, 

Als ich jeßt nur zu hören ftille bin; 

Der Heinfte Umftand follte mir nicht fehlen, 

Noch hab’ ich alles lebhaft in dem Einn; 

Ich höre zu und kann es kaum verheblen, 

Daß ich nicht ſtets damit zufrieden bin: 

Sprech' ich einmal von allen dieſen Dingen, 

Sie follen prächtiger aus meinem Munde Hingen. 


AS dritter Mann erzählt’ ich mehr und freier, 
Wie ihn ein Geift der Mutter früh verhieß, 
Und wie ein Stern bei feiner Taufe Feier 

Sich glänzender am Abenphimmel wies, 

Und wie mit weiten Yittigen ein Geier 

Im Hofe ſich bei Tauben nieberließ; 

Nicht grimmigftoßend und wie jonft zu ſchaden, 
Str ſchien fie janft zur Einigkeit zu laden. 


Dann hat er ung bejcheidentlich verſchwiegen, 
Mie er als Kind die Otter überwand, 

Die er um feiner Schweiter Arm fich ſchmiegen, 
Um die entf&hlafne feft gewunden fand. 

Die Amme floh und ließ den Säugling liegen; 
Er drofjelte den Wurm mit fichrer Hand: 

Die Mutter kam und jah mit Freudebeben 

Des Sohnes Thaten und der Tochter Leben. 


Und fo verſchwieg er auch, daß eine Quelle 

Bor feinem Schwert aus trodnem Yeljen fprang, 
Stark wie ein Bach, fich mit bewegter Welle 
Den Berg hinab bis in die Tiefe fchlang: 

Noch quillt fie fort fo raſch, fo ſilberhelle, 

Als ſte zuerft fich ihm entgegen drang, 

Und die Gefährten, die das Wunder fohauten, 
Den heißen Durft zu ftillen faum getrauten. 


Wenn einen Menjchen vie Natur erhoben, 

Fit es fein Wunder, wenn ihm viel gelingt; 
Man muß in ihm die Macht des Schöpfers Ioben, 
Der ſchwachen Thon zu foldher Ehre bringt: 

Doch wenn ein Mann von allen Lebensproben 
Die fauerfte beſteht, fich felbft bezwingt ; 

Dann Tann man ihn mit Freuden Andern zeigen, 
Und fagen: Das ift er, das iſt fein eigen! 
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Denn alle Kraft dringt vorwärts in die Weite, 
3u leben und zu wirken hier und bort; 

Dagegen engt und hemmt won jeder Seite 

Der Strom der Welt und reibt und mit fich fort: 
In diefem innern Sturm und äußern Streite 
Vernimmt der Geift ein ſchwer verftanden Wort: 
Bon der Gewalt, die alle Weſen bindet, 

Bereit der Menjch fich, der fich überwindet. 


Wie frühe war e3, daß fein Herz ihn lehrte, 
Was ich bei ihm kaum Tugend nennen darf, 
Daß er des Vaters ftrenges Wort verehrte, 
Und willig war, wenn jener rauh und ſcharf 
Der Jugend freie Zeit mit Dienſt beſchwerte, 
Dem fich der Sohn mit Freuden unterwarf, 
Wie, elternlos und irrend, wohl ein Knabe 
Aus Noth es thut um eine Heine Gabe. 


Die Streiter mußt’ er in das Feld begleiten, 
Zuerft zu Fuß bei Sturm und Sonnenfcein, 
Die Pferde warten und den Zifch bereiten, 
Und jedem alten Krieger dienſtbar feyn. 

Gern und geſchwind Tief er zu allen Beiten 
Dei Tag und Nacht als Bote durch den Hain; 
Und fo gewohnt, für Andre nur zu leben, 
Schien Mühe nur ihm Yröhlichkeit zu geben. 


Mie er im Streit mit fühnem munterm Wefen 
Die Pfeile las, die er am Boden fand, 

Eilt’ er hernach, die Kräuter felbft zu leſen, 
Mit denen er Verwundete verband: 

Was er berührte, mußte gleich genejen, 

Es freute fich der Kranke feiner Hand: 

Mer wollt ihn nicht mit Yröhlichleit betrachten ! 
Und nur der Vater fchien nicht fein zu achten. 


Leicht, wie ein fegelnd Schiff, das feine Schwere 
Der Ladung fühlt und eilt von Port zu Port, 
Trug er die Laft der elterlichen Lehre; 

Gehorfam war ihr erſt und letztes Wort; 

Und wie den Sinaben Luft, den Süngling Ehre, 
So zog ihn nur der fremde Wille fort. 

Der Bater jann umſonſt auf neue Broben, 

Und wenn er fordern wollte, mußt’ er loben. 


Zuletzt gab ſich auch diefer überwunden, 
Bekannte thätig feines Sohnes Werth; 

Die Raubigleit des Alten war verfhwunden, 
Er ſchenkt' auf einmal ihm ein töftlich Pferd; 


Der Jungling warb vom Heinen Dienft entbunden, 


Er führte ftatt des kurzen Dolch ein Schwert: 
Und fo trat er geprüft in einen Orden, 
Zu dem er durch Geburt berechtigt worden. 





—— 
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So könnt’ ich die noch Tage lang berichten, 
Was jeden Hörer in Erftaunen ſetzt; 

Sein Leben wird den köſtlichſten Gefchichten 
Gewiß dereinft von Enteln gleich geſetzt; 

Was den Gemüth in Fabeln und Gedichten 
Unglaublich ſcheint und es doch hoch ergögt, 
Vernimmt es hier und mag ſich gern bequemen, 
Zwiefach erfreut, für wahr es anzunehmen. 


Und fragft du mich, wie der Srwählte heiße, 
Den fi das Aug’ der Vorſicht auserfah? 

Den ich zwar oft, doc) nie genugfam preife, 

An dem fo viel Unglaubliches geſchah? 
Humanus beißt der Heilige, der Weile, 

Der befte Mann, den ich mit Augen ſah: 

Und fein Gefchlecht, wie e3 die Fürsten nennen, 
Soft du zugleich mit feinen Ahnen kennen. 


Der Alte ſprach's und hätte mehr gejprochen, 
Denn er war ganz der Wunbderbinge voll, 

Und wir ergößen und noch manche Wochen 

An allem, was er ung erzählen fol; 

Doch eben ward fein Reden unterbrocden, 

Als gegen feinen Gaft das Herz am ftärkiten quoll. 
Die andern Brüder gingen bald und kamen, 

Bis fie das Wort ihm aus dem Munde nahmen. 


Und da nun Marcus nad) genopnem Mahle 
Dem Herrn und feinen Wirthen fich geneigt, 
Erbat er fih noch eine reine Schale 

Bol Wafler, und auch die ward ihm gereicht. 
Dann führten fie ihn zu dem großen Saale, 
Worin fi ihm ein feltner Anblic zeigt. 

Was er dort fah, fol nicht verborgen bleiben, 
Ich will es euch gewiſſenhaft bejchreiben. 


Kein Schmud war hier, die Augen zu verblenden, 
Ein fühnes Kreuzgewölbe ftieg empor, 

Und dreizehn Stühle fah er an den Wänden 
Umber georonet, wie im frommen Chor, 

Gar zierlih ausgejchnigt von Mugen Händen; 

Es ftand ein Heiner Pult an jevem vor. 

Man fühlte hier der Andacht fich ergeben, 

Und Lebensruh und ein gefellig Leben. 


Zu Häupten ſah er dreizehn Schilde bangen, 
Denn jedem Stuhl war eines zugezählt. 

Sie ſchienen hier nicht ahnenſtolz zu prangen, 
Ein jedes ſchien bedeutend und gewählt. 

Und Bruder Marcus brannte vor Verlangen 
Zu willen, was jo manches Bild verhehlt; 
Im mitteljten erblidt’ er jenes Zeichen 

Zum zweitenmal, ein Kreuz mit Rofenzweigen. 


Die Seele kann ſich hier gar vieles bilden, 

Ein Gegenftand zieht von dem andern fort; 

Und Helme hängen über manchen Schilven, 

Auch Schwert und Lanze fieht man hier und dort; 
Die Waffen, wie man jie von Schlachtgefilven 
Auflefen kann, verzieren biefen Drt: 

Hier Fahnen und Gewehre fremver Lande, 

Und, feh’ ich recht, auch Ketten dort und Bande! 


Ein jeder finkt vor jenem Stuhle nieder, 


Schlägt auf die Bruft in ftil Gebet gekehrt; 
Bon ihren Lippen tönen kurze Lieder, 

In denen fih andächt'ge Freude nährt; 

Dann fegnen ſich die treu verbunpnen Brüder 


. Zum kurzen Schlaf, den Phantafie nicht ftört: 


Nur Marcus bleibt, indem die Andern gehen, 
Mit einigen im Saale ſchauend ſtehen. 


So müud' er ift, wünfcht er noch fort zu wachen, 
Denn kräftig reizt ihn manch und manches Bild: 
Hier fieht er einen feuerfarbnen Drachen, 

Der feinen Durft in wilden Flammen ftillt; 
Hier einen Arın in eines Bären Rachen, 

Bon dem das Blut in heißen Strömen quillt: 
Die beiven Schilder hingen, gleicher Weite, 
Beim Roſenkreuz zur recht: und linken Seite. 


Du kommſt hierher auf wunderbaren Pfaben, 
Spridt ihn der Alte wieder freundlich an; 
Laß dieſe Bilder dich zu bleiben laden, 

Bis du erfährft, was mander Held gethan; 
Mas hier verborgen, ift nicht zu errathen, 
Man zeige denn es dir vertraulid an; 

Du ahneſt wohl, wie manches bier gelitten, 
Gelebt, verloren ward, und was erftritten. 


Do glaube nicht, daß nur von. alten Zeiten 


Der Greis erzählt, bier geht noch manches vor; 
Das, was du ſiehſt, will mehr und mehr bedeuten; 
Ein Teppich dedt es bald und bald ein Flor. 
Geliebt es dir, fo magft du dich bereiten: 

Du kamſt, o Freund, nur erft durch's erfte Thor; 
Im Vorhof bift du freundlich aufgenommen, 

Und fcheinft mir werth, in’3 Innerfte zu kommen. 


Nach kurzem Schlaf in einer ftillen Zelle 
Medt unfern Freund ein dumpfer Glodenton. 
Er rafft ſich auf mit unverbroßner Schnelle, 
Dem Ruf der Andacht folgt der Himmelsfohn. 
Geſchwind bekleidet eilt er nad) der Schwelle, 
Es eilt fein Herz voraus zur Kirche ſchon, 
Gehorfam, ruhig, durch Gebet beflügelt; 

Er klinkt am Schloß, und findet es verriegelt. 
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Und wie er horcht, fo wird in gleichen Zeiten Und — fol er wirklich feinen Augen trauen? — 
Dreimal ein Schlag auf hohles Erz erneut, Ein ſeltſam Licht, das durch den Garten ſchweift; | 
Nicht Schlag der Uhr und aud nicht Glodenläuten, Drei Zünglinge mit Fadeln in den Händen | 
Ein Flötenton miſcht fih von Zeit zu Zeit; Sieht er ſich eilend durch die Gänge wenden. | 
Der Schall, der feltfam ift und ſchwer zu deuten, 
Bewegt fi fo, daß er das Herz erfreut, Gr fieht genau bie meißen Kleider glänzen, 
Einladend .ernft, ald wenn fih mit Gefängen Die ihnen Inapp und, wohl am Leibe ftehn, | 
Zufriedne Baare durch einander fchlängen. Ihr lodig Haupt kann er mit Blumenkrängen, 

| Mit Rofen ihren Gurt umwunden fehn; 

Er eilt an’3 Fenſter, dort vielleicht zu ſchauen, Es fcheint, al3 Tämen fie von nächt'gen Tänzen, 
Was ihn verwirrt und wunderbar ergreift; Bon frober Mühe recht erquickt und fchön. 
Er fieht ven Tag im fernen Dften grauen, Sie eilen nun und löfchen, wie die Sterne, 


Den Horizont mit leihtem Duft geftreift. | Die Fackeln aus, und ſchwinden in die Ferne. 





Kunſt. 


Bilde, Künftler! rede nicht! 
Rur ein Hauch ſeh dein Gedicht. 


Die UNeklartropfen. Frau. 
Welch Gewerb treibt dich 
Als Minerva, jenen Liebling, Durch de3 Tages Hiße 
Den Prometheus, zu begünft'gen, Den ftaubigen Pfad ber? 
Cine volle Neltarſchale Bringft du Waaren aus der Stadt 
Bon dem Himmel nieberbradte, Im Sand herum? 
Seine Menſchen zu beglüden, Lachelſt, Fremdling, 
Und den Trieb zu holden Künften Ueber meine Frage? 
Ihrem Bufen einzuflößen; 
Eilte fie mit ſchnellen Füßen, | Wanbrer. 
Daß fie Jupiter nicht fähe; Keine Waaren bring’ ich aus der Stadt. 


Und die goldne Schale ſchwankte, 
Und e3 fielen wenig Tropfen 
Auf den grünen Boden nieder. 


Emfig waren drauf die Bienen 
Hinterher, und faugten fleißig; 
Kam der Schmetterling gefhäftig, 
Auch ein Tröpfchen zu erhafchen; 
Selbft die ungeitalte Spinne 
Kroch herbei und ſog gewaltig. 


Glücklich haben fie gefoftet, 

Sie und andre zarte Thierchen! 
Denn fie theilen mit dem Menfchen 
Nun das ſchönſte Glück, die Kunſt. 


Der Wandrer. 


Mandrer. 
Gott jegne dich, junge Frau, 
Und den fäugenden Knaben 
An deiner Bruft! 
Laß mid) an der Felfenwand bier, 
In des Ulmbaums Schatten, 
Meine Bürde werfen, 
Neben dir augruhn. 


Kühl wird nun der Abend; 
Beige mir den Brimnen, 
Draus bu trinkeft, 

Liebes junges Weib! 


Frau. 
Hier den Felfenpfad hinauf. 
Geh voran! durch's Gebüfche 
Geht der Pfad nad) der Hütte, 
Drin ich wohne, 
Zu dem Brunnen, 
Den ich trinke. 


Wandrer. 
Spuren ordnender Menſchenhand 
Zwiſchen dem Geſträuch! 
Dieſe Steine haſt du nicht gefügt, 
Reichhinſtreuende Natur! 


Frau. 
Weiter hinauf! 


Wandrer. 


Von dem Moos gedeckt ein Architrav! 
Ich erkenne dich, bildender Geiſt! 
Haft dein Siegel in den Stein geprägt. 


Frau, 
Weiter, Fremdling! 


Mn —— — 77 
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Wandrer. | Diftres Moos auf dem heiligen Haupt, 
Eine Inſchrift, über die ich trete! | Majeftätifch trauernd herabſchaut 
Nicht zu lefen! , Auf die zertrümmerten 
Meggewanbelt ſeyd ihr, Ä Zu euern Füßen, 
Tiefgegrabne Worte, | Eure Geſchwiſter! 


Die ihr eures Meifters Andacht 
Taufend Enteln zeigen folltet. 


Frau. 


Stauneft, Frembling, 
Diefe Stein’ an? 


In des Brombeergefträuches Schatten 


Dedt fie Schutt und Erbe, 
Und hohes Gras wankt vrüber hin! 
Chägeit du jo, Natur, 

Deines Meifterftüdg Meijterftüd? 
Unempfindlich zertrümmerft bu 


Droben find der Steine viel | Dein Heiligthum ? 
Um meine Hütte. | Säeft Difteln drein? 
Wandrer. | Frau. 
Droben? | Wie der Anabe fchläft! 
Frau. | Willſt du in der Hütte ruhn, 
Gleich zur Linken | Fremdling? Willſt du bier 
Durd'3 Gebaſch hinan | Lieber in dem Freien bleiben ? 
. - ’ Es ift fühl! Nimm den Knaben, 
Hier. | Daß ih Waller ſchöpfen gehe. 
Wandrer. Schlafe, Lieber! ſchlaf! 
Ihr Muſen und Grazien! Wandrer. 
Frau. Süß iſt deine Ruh! 
Das ift meine Hütte. Wie's, in himmliſcher Geſundheit 
Schwimmend, ruhig athmet! 
Wandrer. | Du, geboren über Reften 
Eines Tempel Trümmer. | Hetliger Vergangenheit, 
Ä Ruh’ ihr Geiſt auf bir! 
dran. Melden der umfchwebt, 
Hier zur Seit’ hinab | Wird in Götterfelbftgefühl 
Quillt der Brunnen, Jedes Tags genießen. 
Den ich trinke. | Boller Keim blüh' auf, 
Wandrer. | Des glänzenden Frühlings 
Gluͤhend webft du | Herrlicher Schmud, 


Meber deinem Grabe, 
Genius! über dir 


Und leudte vor deinen Gefellen! 
Und welkt vie Blüthenhülle weg, 
Dann jteig’ aus deinem Bufen 


Iſt zufammengeftürzt | 

Dein Meifterftüd, | Die volle Frucht, 

O du Unfterblicer! | Und reife der Sonn’ entgegen. 
Frau. Frau. 


Geſegne's Gott! — Und ſchlaͤft er noch? 
Ich habe nichts zum friſchen Trunk, 
Als ein Stück Brod, das ich dir bieten kann. 


Wart', ich hole das Gefäß 
Dir zum Trinken, 


Wandrer. Wandrer 
Epheu hat deine ſchlanke Ich danke dir. 
Götterbildung umkleidet. Wie herrlich alles blüht umher 


Wie du emporſtrebſt 
Aus dem Schutte, | 
Säulenpaar! Frau. 
Und du einfame Schweiter dort, Mein Dann wird bald 
Wie ihr, Nah Haufe feyn 


Und grünt! 





Dom Feld. O bleibe, bleibe, Mann! 
Und iß mit uns das Abendbrod. 


Mandrer. 
Ihr wohnet hier? 


Frau. 
Da, zwiſchen dem Gemäuer ber. 
Die Hütte baute noch mein Vater 
Aus Ziegeln und des Schuttes Steinen. 
Hier wohnen wir. 
Er gab mich einem Aderdmann, 
Und ftarb in unfern Armen. — 
Haft du gefchlafen, liebeg Herz? 
Wie er munter ift, und fpielen will! 
Du Schelm! 


Wandrer. 
Natur! du ewig keimende, 
Schaffft jeden zum Genuß des Lebens, 
Haft deine Kinder alle mütterlich 
Mit Erbtheil ausgeftattet, einer Hütte, 
Hoch baut die Schwalb’ an das Geſims, 
Unfühlend, welchen Zierrath 
Sie verliebt; 
Die Raup’ umfpinnt den goldnen Zweig 
Zum Winterhaus für ihre Brut; 
Und du flidit zwifchen der Vergangenheit 
Erhabne Trümmer 
Für deine Bedurfniſſ 
Eine Hütte, o Menſch, 
Genießeft über Gräbern! — 
Leb wohl, du glüdlich Weib! 


grau. 
Du willft nicht bleiben? 


Bandrer. 
Gott erhalt’ euch, 
Segn’ euern Knaben! 


Frau. 
Glück auf den Weg! 


Wandrer. 
Wohin führt mich der Pfad 
Dort über'n Berg? 


Frau. 
Nah Cuma. 


Wandrer. 
Wie weit iſt's hin? 
Frau. 
Drei Meilen gut. 


ö— — — — — — — —— — —— — — — —— — — — — — - 
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Wandrer. 
Leb wohl! 
O leite meinen Gang, Natur! 
Den Fremdlings⸗Reiſetritt, 
Den über Gräber 
Heiliger Vergangenheit 
Ich wandle. 
Leit' ihn zum Schutzort, 
Vor'm Nord gevedt, 
Und wo dem Mittagsftrahl 
Ein Bappelwäldchen wehrt. 
Und kehr' ich dann 
Am Abend heim 
Zur Hütte, 
Vergoldet vom legten Sonnenftrabl; 
Laß mich empfangen fold ein Weib, 
Den Knaben auf vem Arm! 


— —t— — 


Künfllers Morgenlied. 


Der Tempel ift euch aufgebaut, 
Ihr hoben Mufen all, 

Und hier in meinem Herzen ift 
Das Allerbeiligfte. 


Denn Morgens mich die Sonne wedt, 
Warm, froh ich ſchau' umher, 

Steht rings ihr Ewiglebenden 

Im heil'gen Morgenglanz. 


Ich bet' hinan, und Lobgeſang 
Iſt lauter mein Gebet, | 
Und freubellingend Saitenfpiel 
Begleitet mein Gebet. 


Ich trete vor den Altar bin, 
Und leſe, wie ſich's ziemt, 
Andacht liturg'ſcher Lection 
Im heiligen Homer. 


Und wenn er in's Getümmel mich 
Bon Löwenkriegern reißt, 

Und Götterföhn' auf Wagen body 
Rachglühend ftürmen an, 


Und Roß dann vor dem Wagen ftürzt, 
Und drunter und drüber ſich 

Freund’, Feinde wälzen in Todesblut — 
Er ſengte fie dahin 


Mit Flammenſchwert, der Helvdenjohn, 
BZehntaufend auf einmal, 

Bid dann au er, gebändiget 

Bon einer Götterhand, 
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Kunft. 


Ab auf ven Rogus nieberftürzt, 
Den er ſich ſelbſt gehäuft, 

Und Feinde nun den jchönen Leib 
Verſchandend tajten an: 


Da greif’ ich muthig auf, e3 wird 
Die Kohle zum Gewehr, 

Und jene meine hohe Wand 

In Schlachtfeld-Wogen brauf't. 


Hinan! Hinan! Es heulet laut 
Gebrüll ver Feindeswuth, 

Und Schild an Schild, und Schwert auf Helm, 
Und um den Todten Tod. 


Ich dränge mich hinan, hinan, 
Da kampfen fie um ihn, 
Die tapfern Freunde, tapferer 
In ihrer Thraͤnenwuth. 


Ab, rettet! Kämpfet! Rettet ihn! 
In's Lager tragt ihn fort, 

Und Balfam gießt dem Tobten auf, 
Und Thränen Tobtenehr! 


Und find’ ich mich zurüd hierher, 
Empfängft bu, Liebe, mid, 

Mein Mädchen, ah, im Bilde nur, 
Und fo im Bilde warm! 


Ach, wie du rubteft neben mir, 

Und ſchmachteteſt mid) an, 

Und mir's vom Aug’ durch's Herz hindurch 
Zum Griffel ſchmachtete! 


Mie ih an Aug’ und Wange mic 
Und Mund mich weibete, 

Und mir's im Bufen jung und friſch, 
Wie einer Gottheit, war! 


O kehre doch und bleibe dann 

In meinen Armen feſt, 

Und feine, keine Schlachten mehr, 
Nur dich in meinem Arm! 


Und folft mir, meine Liebe, ſeyn 
Alldeutend Ideal, 

Madonna feyn, ein Erſtlingskind, 
Ein heiligs an der Bruft; 


Und haſchen will ih, Nympbe, dich, 
Im tiefen Waldgebüſch; 

D fliehe nicht die rauhe Bruft, 
Mein aufgeredtes Ohr! 


Und liegen will ih Marz zu dir, 
Du Gebesgättin ſtark, 

Und ziehn ein Neg um ung herum, 
Und rufen dem Olymp, 


Wer non den Göttern fommen will, 
Beneiden unfer Glüd, 

Und ſoll's die Fratze Eiferfucht, 
Am Bettfuß angebannt. 


Amor als Landſchaftsmaler. 


Saß ich früh auf einer Felfenfpige, 

Sah mit ftarren Augen in ven Nebel; 
Wie ein grau grundirtes Tuch gefpannet, 
Dedt’ er alles in vie Breit’ und Höhe. 


Stell? ein Knabe ſich mir an die Seite, 

Sagte: Lieber Freund, wie magft bu ftarrenn 
Auf das leere Tuch gelafien fchauen ? 

Haft du dem zum Malen und zum Bilden 
Alle Luft auf ewig wohl verloren ? 


Sah id an das Kind und dachte heimlich: 
Will das Bubchen doch den Meiſter machen! 


Willſt du immer trüb’ und müßig bleiben, 
Sprad der Knabe, kann nichts Fluges werben: 
Sieh, ih will dir gleich ein Bildchen malen, 
Dich ein hübfches Bildchen malen Lehren. 


Und er richtete den Zeigefinger, 

Der fo röthli mar wie eine Rofe, 

Nach dem weiten ausgefpannten Teppich, 
ing mit feinem Finger an zu zeichnen: 
Dben malt’ er eine ſchöne Sonne, 

Die mir in die Augen mächtig glängte, 

Und den Saum der Wollen macht’ er golden, 
Ließ die Strahlen durch die Wollen dringen 
Malte dann die garten leichten Wipfel 

Friſch erquidter Bäume, zog die Hügel, 
Einen nad) dem andern, frei dahinter; 
Unten ließ er’3 nicht an Waſſer fehlen, 
Beichnete den Fluß jo ganz natürlich, 

Daß er ſchien im Sonnenftrahl zu gligern, 
Daß er ſchien am hohen Rand zu raufchen. 


AH, da ftanden Blumen an dem Fluſſe, 
Und da waren Farben auf der Wieſe, 
Gold und Schmelz und Purpur und ein Grünes 
Alles wie Smaragd und wie Karfunkel! 
Hell und rein laſirt' er drauf den Himmel 
Und die blauen Berge fern und ferner, 


⸗ 








— —— 


Daß ich ganz entzüdt und neu geboren 
Bald den Maler, bald das Bild befchaute, 


Hab’ ich doch, fo fagt’ er, dir bewieſen, 
Daß ich dieſes Handwerk gut verftehe;; 
Doch es ift das Schwerfte noch zurüde. 


Beichnete darnach mit fpigem Finger 

Und mit großer Sorgfalt an dem MWälpchen, 
Grad’ an’3 Ende, wo die Sonne Träftig 
Bon dem hellen Boden wieberglängte, 
Zeichnete das allerliebfte Maͤdchen, 
Wohlgebildet, zierlich angefleibet, 

Friſche Wangen unter braunen Haaren, 
Und die Wangen waren von der Farbe, 
Wie das Fingerchen, das fie gebilbet. 


D du Sinabel rief ich, welch ein Meifter 
Hat in feine Schule dich genommen, 
Das du fo geihwind und fo natinlic 
Alles Hug beginnft und gut vollendeft? 


Da ich noch fo rede, fieh, da rühret 
Sich ein Windchen, und bewegt die Gipfel, 
Kräufelt alle Wellen auf dem Fluffe, 


Fullt den Schleier des volllommnen Mädchens, 


Und was mid Erftaunten mehr erftaunte, 
Fängt das Mäpchen an den Fuß zu rühren, 
Geht zu kommen, nähert fi dem Orte, 
Wo ich mit dem loſen Lehrer fige. 


Da nun alles, alles ſich bewegte, 


Bäume, Fluß und Blumen und der Schleier, 


Und der zarte Fuß der Allerfchönften; 
Glaubt ihr wohl, ich fey auf meinem Felfen, 
Mie ein Felfen, ſtill und feft geblieben ? 


— — — 


Künſtlers Abendlied. 


Ach, daß die innre Schoͤpfungskraft 
Durch meinen Sinn erſchölle! 

Daß eine Bildung voller Saft 

Aus meinen Fingern quölle! 


Ich zittre nur, ich ſtottre nur, 
Und kann es doch nicht laſſen; 
Ich fühl, ich kenne dich, Natur, 
Und fo muß ich dich faffen. 


Beben? ich dann, wie manches Jahr 
Sich ſchon mein Sinn erfchließet, 
Wie er, wo dürre Haide war, 

Nun Freudenquell genießet; 


Kunft. 


erde — — nie en ——— — — — —— — — — — — — ——— mn it —— — 


Wie ſehn' ich mich, Natur, nach dir, 
Dich treu und lieb zu fühlen! 

Ein luſt'ger Springbrunn, wirſt du mir 
Aus tauſend Röhren ſpielen. 


Wirſt alle meine Kraͤfte mir 
In meinem Sinn erheitern, 
Und dieſes enge Daſeyn hier 
Zur Ewigkeit erweitern. 


Kenner und Rünfler. 


Kenner. 
Gut! Brav, mein Herr! Allein 
Die linle Seite » 
Nicht ganz gleich der rechten ; 
Hier ſcheint es mir zu lang, 
Und bier zu breit; 
Hier zudt’3 ein wenig, 
Und die Lippe 
Nicht ganz Natur, 
So tobt noch alles! 


Künftler. 
D rathet! Helft mir, 
Daß ich mich vollende! 
Mo ijt der Urquell der Ratur, 
Daraus ich ſchöpfend 
Himmel fühl und Leben 
In die Fingerjpigen hervor? 
Daß ich mit Götterfinn 
Und Menſchenhand 
Bermöge zu bilden, 
Was bei meinem Weib 
Ich animaliſch kann und muß. 


. Kenner. 
Da jehen Sie zu. 
Künftler. 
So! 


Kenner und Enthnfiaſt. 


Ich führt’ einen Freund zum Maibel jung, 
Wollt’ ihm zu genießen geben, 

Mas alles e3 hätt, gar Freud’ genung, 
Friſch junges warmes Leben. 

Wir fanden fie figen an ihrem Bett, 

Ihät fi auf ihr Händlein ftüßen. 

Der Herr der macht’ ihr ein Compliment, 
hät gegen ihr über ſitzen. 

Er fpigt die Nafe, er fturt fie an, . 
Betracht fie herüber, hinüber: 
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Und um mich war’3 gar bald gethan, 
Die Sinnen gingen mir über. 


Der liebe Herr für allen Dant 

Führt mich drauf in eine Eden, 

Und fagt, fie wär’ doch allzu ſchlank, 
Und hätt’ auch Sommerfleden. 

Da nahm ich von meinem Kind Adjeu, 
Und ſcheidend ſah ich in die Höh': 

Ah Herre Gott, ad Herre Gott, 
Erbarm’ dich doch des Herren! 


Da führt’ ich ihn in die Galerie 

Boll Menſchengluth und Geiſtes; 

Mir wird's da gleich, ich weiß nicht wie, 
Mein ganzes Herz zerreißt es. 

D Maler! Maler! rief ich laut, 

Belohn’ dir Gott dein Malen! 

Und nur die allerfchönite Braut 

Kann dich für uns bezahlen. 


Und fieb, da ging mein Herr herum, 
Und ſtochert' fich die Zähne, 
Regiftrirt' in Catalogum 

Mir meine Götterföhne. 

Mein Bufen war fo voll und bang, 
Bon hundert Welten traͤchtig; 

Ihm war bald was zu kurz, zu lang, 
Mägt' alles gar bevächtig. 


Da warf ich in ein Edihen mich, 
Die Eingeweide brannten. 

Um ihn verfammelten Männer fich, 
Die ihn einen Kenner nannten. 


5 


AMonolog des Liebhabers. 


Was nutzt die glühende Natur 
Vor deinen Augen dir, 

Was nubt dir das Gebildete 
Der Kunft rings um dich ber, 
Wenn liebevolle Schöpfungstraft 
Nicht deine Seele füllt 

Und in den Fingerfpigen dir 
Nicht wieder bildend wird? 


— — — —— 


Guter Rath. 


Geſchieht wohl, daß man einen Tag 
Weder ſich noch andre leiden mag, 
Will nichts dir nach dem Herzen ein; 
Sollt's in der Kunſt wohl anders ſeyn? 


Kunſt. 


— — — 


Drum hetze dich nicht zur ſchlimmen Zeit, 
Denn Füll' und Kraft find nimmer weit: 
Hajt in der böfen Stund’ gerubt, 

Iſt dir die gute doppelt gut. 


Sendfchreiben. 


Mein altes Evangelium 

Bring’ ich dir hier ſchon wieder; 
Doc ift mir's wohl um mich herum, 
Darum fchreib’ ich dir’ nieder. 


Ich holte Gold, ich holte Wein, 

Stellt!’ alled da zufammen; 

Da, dacht’ ich, da wird Wärme feyn, 
Geht mein Gemäld’ in Flammen! 
Auch thät ich bei ver Schaͤtze Flor 

Viel Gluth und Reichthum ſchwärmen; 
Doch Menſchenfleiſch geht allem vor, 
Um ſich daran zu wärmen. 


Und wer nicht richtet, fondern fleißig tft, 
Wie ich bin und wie du bift, 

Den belohnt auch die Arbeit mit Genuß; 
Nichts wird auf ver Welt ihm Ueberpruß. 
Denn er bledet nicht mit ftumpfem Zahn 
Lang' Gefottnes und Gebratnes an, 
Das er, wenn er noch fo fittlich kaut, 
Endlich doch nicht fonderlich verbaut; 
Sondern faßt ein tüchtig Schinlenbein, 
Haut da gut taglöhnermäßig drein, 
Füllt bi3 oben gierig den Pokal, 


Trintt, und wiſcht das Maul wohl nicht einmal, 


Sieh, fo ift Natur ein Buch lebendig, 
Unverftanden, doch nicht unverſtändlich: 


Denn dein Herz hat viel und groß Begehr, 


Was wohl in der Welt für Freude wär’, 
Allen Sonnenfchein und alle Bäume, 
Alles Meergeftad’ und alle Träume 

In dein Herz zu fammeln mit einander, 


$ 


Wie die Welt durchwühlend Banks, Solanver. 


Und wie muß dir'3 werden, wenn du fühleft, 


Daß du alles in dir ſelbſt erzieleft, 
Freude haft an deiner Frau und Hunden, 
Als noch Feiner in Elyfium gefunden, 

ALS er da mit Schatten Tieblich ſchweifte 
Und an golone Gottgeftalten ftreifte. 
Nicht in Rom, in Magna Gräcia, 

Dir im Herzen ift die Wonne da! 


Mer mit feiner Mutter, der Natur, fich hält, 


Find't im Etengelglas wohl eine Welt. 


— — — — 
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Künfllers Fig und Recht. 


Ein frommer Maler mit vielem Fleiß 
Hatte manchmal gewonnen den Preis, 
Und mandmal ließ ers auch geſchehn, 
Daß er einem Beſſern nach mußt’ jtehn; 
Hatte feine Tafeln fortgemalt, 

Wie man fie lobt, wie man fie bezahlt. 
Da kamen einige gut hinaus; 

Man baut ihn'n fogar ein Heiligenhaus. 


Run fand er Gelegenheit einmal, 

Zu malen eine Band im Saal; 

Mit emfigen Zügen er ftaffirt, 

Was öfterd in der Welt paflirt; 

Zog feinen Umriß leicht und klar, 

Man konnte fehn, was gemeint da war. 
Mit wenig Farben er colorirt, 

Doch fo, daß er das Aug’ frappitt. 

Er glaubt es für ven Platz gerecht 

Und nicht zu gut und nicht zu ſchlecht, 
Daß es verfammtelte Herrn und Fraun 
Möchten einmal mit Luft befhaun; 
Zugleich er auch noch wünſcht' und wollt, 
Daß man dabei was denken jollt‘. 


Als nun die Arbeit fertig war, 

Da trat herein manch Yreundespaar, 
Das unſers Künftlers Werte liebt‘, 
Und darum defto mehr betrübt, 
Das an der lojen leivigen Wand 
Nicht auch ein Götterbildniß ftand. 
Die ſetzten ihn ſogleich zur Red’, 
Warum er fo was malen thät, 

Da doc der Saal und feine Wänd’ 
@ebörten nur für Narrenhänd’; 
Er follte ſich nicht laſſen verführen 


Und nun aud Bänf und Tifche befchmieren; 


Er ſollte bei feinen Tafeln bleiben 

Und hubſch mit jenem Pinfel ſchreiben, 
Und jagten ihm von diefer Art 

Noch viel Verbindlich's in den Bart. 


Er ſprach darauf beſcheidentlich: 

Eure gute Meinung befhämet mid. 

Es freut mich mehr nichts auf der Welt, 
ALS wenn euch je mein Werk gefällt. 

Da aber aus eigenem Beruf 

Gott der Herr allerlei Thier' erſchuf, 
Daß auch fogar das wüfte Schwein, 
Kröten und Schlangen vom Herren ſeyn, 
Und er auch manches nur ebaudirt, 
Und gerade nicht alles ausgeführt 


Gae⸗tſ he, Berle. 1. 


Kunft. 


——— — —— — — —— — nr 00 
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(Wie man den Menſchen denn ſelbſt nicht ſcharf 
Und nur en gros betrachten darf): 

So hab’ ic als ein armer Knecht 

Vom fündlich menſchlichen Gefchlecht 

Bon Jugend auf allerlei Luft gefpürt 

Und mid in allerlei exercirt, 

Und fo durch Hebung und durch Glück 

Gelang mir, jagt ihr, manches Stüd, 

Nun dat ich, nad vielem Nennen und Laufen 


. Dürft’ einer auch einmal verfhnaufen, 


Ohne daß jeder glei, der wohl ihm wollt‘, 
Ihn nen faulen Bengel heißen follt', 


Drum ift mein Wort zu diefer Frift, 
Wie's allezeit geweſen ift: 

Mit keiner Arbeit hab’ ich gepraßlt, 

Und was ich gemalt hab’, hab’ ich gemalt. 


Groß if die Diana der Ephefer. 
Apoftelgeihichte, 19, 28. 


Zu Epheius ein Goldſchmied faß 

Sn feiner Werkitatt, pochte, 

So gut er konnt’, ohn’ Unterlaß, 

So zierlich er's vermochte. 

Als Knab' und Jungling kniet' er ſchon 
Sm Tempel vor ver Göttin Thron, 
Und hatte den Gürtel unter den Brüften, 
Worin fo mande Thiere niften, 

Zu Haufe treulich nachgefeilt, 

Wie's ihm der Vater zugetheilt; 

Und leitete fein kunſtreich Streben 

In frommer Wirkung durch das Leben. 


Da hört er denn auf einmal laut 

Eines Gaſſenvolles Windesbraut, 

Als gab's einen Gott fo im Gehirn, 

Da hinter des Menfchen alberner Stirn, 
Der ſey viel herrlicher als das Wefen, 
An dem wir die Breite der Gottheit Tefen. 


Der alte Künftler horcht nur auf, 

Laßt feinen Knaben auf den Markt den Lauf, 
Zeilt immer fort an Hirſchen und Thieren, 
Die feiner Gottheit Kniee zieren; 

Und hofft, es könnte das Glüd ihm walten, 
Ihr Angeficht würbig zu geftalten. 





Will's aber einer anders halten, 

So mag er nad Belieben falten; 

Nur ſoll er nicht das Handwerk ſchänden; 
Sonſt wird er ſchlecht und fchmählich enden. 
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Antike. 


Homer ift lange mit Ehren genannt, 
Sept warb euch Phidias bekannt; 
Nun hält nichts gegen beide Stich, 
Darob ereifre niemand ſich. 


Seyd willkommen, eble Gälte, 
Jedem ächten deutſchen Sinn; 
Denn das Herrlichſte, das Beſte, 
Bringt allein dem Geiſt Gewinn. 


Begeiſternng. 
Faſſeſt du die Muſe nur beim Zipfel, 


Haſt du wenig nur gethan; 


Geift und Kunft, auf ihrem höchiten Gipfel, 
Muthen alle Menſchen an. 


— —— —— 


Studien. 


Nachahmung der Natur 
— Der jhönen — 

Ich ging auch wohl auf diefer Epur; 
Gemwöhnen 

Mocht' ich wohl nad) und nad) den Sinn, 
Mich zu vergnügen; 

Allein fo bald ich mündig bin, 
Es ſind's die Griechen! 





Eypus. 


Es ift nicht in der Haut, 

Was nicht im Knochen ift. 

Vor fchlechtem Gebilde jedem graut, 
Da’s ein Augenfchmerz ihm iſt. 


Was freut denn jeden? Blühen zu fehn, 

Das von innen jhon gut geitaltet; 

Außen mag's in Glätte, mag in Farben gehn, 
Es ift ihm ſchon voran gewaltet. 


Uunerläßlich. 


Gar manches artig iſt geſchehn 
Durch leichte Griffelſpiele; 

Doch, recht betrachtet, wohl beſehn, 
Fehlt immer Hain und Mühle. 


Ideale. 


Der Maler wagt's mit Götterbildern, 

Sein Höchſtes hat er aufgeftellt ; 

Doch was er für unmöglich hält: 

Dem Liebenden die Liebike ſchildern, 

Er wag’ es au! Ein Traum wirb frommen, 
Ein Schattenbiln ift hoch milllommen. 





Abwege. 


Künftler, wird's im Innern fleif, 
Das iſt nicht erfreulich; 

Auch der vagen Züge Schweif 
Iſt und ganz abſcheulich; 
Kommt du aber auf die Spur 
Daß du's nicht getroffen, 

Zu der wahren Kunftnatur 

Steht der Pfad ſchon offen. 


Modernes. 


„Wie aber kann ſich Hans van Eyck 
Mit Phidias nur meſſen?“ 

Ihr müßt, ſo lehr' ich, alſogleich 

Einen um den andern vergeſſen. 

Denn wärt ihr ſtets bei Einer geblieben, 
Wie lönntet ihr noch immer lieben? 
Das ift die Kunft, das ift die Welt, 
Daß ein? um's andere gefällt. 


Dileitant nnd Künfler. 


Blätter, nad Natur geftammelt, 
Sind fie endlich auch gefammelt, 

Deuten wohl auf Kunft und Leben ; 

Aber ihr, im Künſtlerkranze, 

Jedes Blatt jey euch das Ganze, 

Und belohnt ift euer Streben. 





Landfchaft. 


Das alles fteht fo Iuftig aus, 

So wohl gewafchen das Bauerhaus, 
So morgenthaulih Gras und Baum, 
So herrlich Blau der Berge Saum! 
Seht nur das Wöälfchen, wie e8 ſpielt 
Und fi im reinen Aether kühlt! 
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Faͤnde fich ein Niederländer bier, 
Er nähme wahrlich gleich Quartier, 
Und was er fieht und was er malt, 
Wird hundert Jahre nachgezahlt. 


Mie lommt dir denn das alles vor? 
Es glänzt als wie durch Silberflor, 


Durchſcheinend iſt's, es fteht ein Licht 


Dahinter, Tieblichftes Geficht. 
Durch ſolcher holden Lampe Schein 
Wird alles Har und überrein, 
Mas fonft ein garftig Ungefähr, 
Tagtägli, ein Gemeines wär'. — 


Die Liebe weiß ſchon Rath dafür, 





Künftlerlied. 


Zu erfinden, zu befchließen, 
Bleibe, Künftler, oft allein, 
Deines Wirkens zu genießen, 
Eile freudig zum Verein! 

Dort im Ganzen ſchau, erfahre 
Deinen eignen Lebenslauf, 
Und die Thaten mander Jahre 
Gehn dir in dem Nachbar auf. 


Der Gedanke, das Entwerfen, 
Die Geftalten, ihr Bezug, 
Eines wird das andre ſchärfen, 
Und am Ende fey’3 genug! 


| 
| 
Fehlt's dir an Geift und Kunſtgebühr, | 
| 
| 


Wohl erfunden, Hug erfonnen, 
Schön gebildet, zart vollbradit, 
So von jeher hat gewonnen 

Künftler kunſtreich feine Macht. 


Wie Natur im PVielgebilve 

Einen Gott nur offenbart, . 

Eo im weiten Kunftgefilde 

Mebt ein Sinn der ew’gen Art; 
Diefes ift der Sinn der Wahrbeit, 
Der fih nur mit Schönem ſchmückt 
Und getroft der höchften Klarheit 
Hellſten Tags entgegenblidt. 


Wie beherzt in Reim und Broje 
Nedner, Dichter ſich ergehn, 
Soll des Lebens heitse Rofe 
Friſch auf Malertafel ftehn, 

Mit Geſchwiſtern reich umgeben, 
Mit des Herbftes Frucht umlegt, 
Daß fie von geheimem Leben 
Dffenbaren Sinn erregt. 


Tauſendfach und fhön entfließe 
Form aus Formen deiner Hand, 
Und im Menſchenbild genieke, 

Daß ein Gott fich hergewandt. 
Welch ein Wertzeug ihr gebrauchet, 
Stellet euch als Brüder dar; 

Und gefangmeis flammt und raudet 
Opferfäule vom Altar. 
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Paraboliſch. 


Bas im Leben und verdrießt, 


Man im Bilde gern genießt. 


Erklärung einer antiken Gemme. 


Es fteht ein junger Feigenitod 
In einem fhönen Garten; 
Daneben fist ein Biegenbod, 
Als wollt’ er feiner warten. 


Allein, Quiriten, wie man irrt! 
Der Baum ift ſchlecht gehütet; 

Und ihn zur andern Seite ſchwirrt 
Ein Käfer ausgebräütet. 


Es fliegt ver Held mit Panzerbruſt 
Und naſchet in den Zweigen, 

Und auch der Bod hat große Luft, 
Gemaͤchlich aufzufteigen. 


Drum feht ihr, Freunde, ſchon beinah 
Das Bäumchen nadt von Blättern; 
Es ftehet ganz erbärmlid) da 

Und flehet zu den Göttern. 


Drum hört die guten Lehren an, 
Ahr Kinder, zart von Jahren: 
Bor Ziegenbod und Kaͤferzahn 
Soll man ein Bäumen wahren! 
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Kahenpaſtete. 
Bewahrt ven Forſcher der Natur 
Ein frei und ruhig Schauen, 
So folge Meßkunſt ſeiner Spur 
Mit Vorſicht und Vertrauen. 


Zwar mag in Einem Menſchenkind 
Sich beides auch vereinen; 

Doch daß es zwei Gewerbe ſind, 
Das laßt ſich nicht verneinen. 





— — —— 
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Es war einmal ein braver Koch, 
Geſchickt im Appretiren; 

Dem fiel es ein, er wollte doch 
Als. Jager ſich geriren. 


Er zog bewehrt zu grünem Wald, 
Wo manches Wildpret hauf'te, 
Und einen Kater ſchoß er bald, 
Der junge Vögel ſchmauſte. 


Sah ihn für einen Hafen an 
Und ließ fich nicht bedeuten, 
Paſtetete viel Würze dran 
Und fegt’ ihn vor den Leuten. 


Doch manche Gäſte das verdroß, 
Gewiſſe feine Naſen: 

Die Katze, die der Jaͤger ſchoß, 
Macht nie der Koch zum Haſen. 


Soanoo. 


Hier iſt's, wo unter eignem Namen 

Die Buchſtaben ſonſt zuſammen kamen. 

Mit Scharlachkleidern angethan, 

Saßen die Selbſtlauter oben an: 

A, E, J, O und U dabei, 

Machten gar ein ſeltſam Geſchrei. 

Die Mitlauter kamen mit ſteifen Schritten, 
Mußten erſt um Erlaubniß bitten: 

Praͤſident A war ihnen geneigt; 

Da wurd’ ihnen denn der Plat gezeigt; 
Andre aber die mußten ftehn, 

ALS Pe⸗Ha und Te⸗Ha und jolhes Getön. 
Dann gab’3 ein Gerede, man weiß nidht wie; 
Das nennt man eine Alademie. 
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Paraboliſch. 


Legende. 


In der Wüften ein heiliger Mann 

Bu feinem Erftaunen thät treffen an 
Einen ziegenfüßigen Faun, der ſprach: 
„Herr, betet für mich und meine Gefährt‘, 
Daß ich zum Himmel gelafjen werd‘, 

Zur Seligen Freud’: und dürftet darnach.“ 
Der heilige Mann dagegen fprad: 

„Es fieht mit deiner Bitte gar gefährlich, 
Und gewährt wird fie dir ſchwerlich. 

Du kommſt nicht zum engliihen Gruß: 
Denn du haft einen Ziegenfuß. ” 

Da ſprach hierauf der wilde Mann: 
„Was hat euch mein Ziegenfuß gethan? 
Sah ich doch manche ftrad und jchön 

Mit Ejelstöpfen gen Himmel gehn.” 





Autoren. 


Ueber die Wiefe, den Bach herab, 

Durch feinen Garten, 

Brit er die jüngften Blumen ab; 

Ihm fchlägt das Herz vor Erwarten. 

Eein Madchen kommt — o Gewinnft! o Glück! 
Süngling, taufcheft deine Blüthen um einen Blick! 


Der Nachbar Gärtner fieht herein 

Ueber die Hede: „So ein Thor möcht’ ich ſeyn! 
Hab’ Freude, meine Blumen zu nähren, 

Die Vögel von meinen Früchten zu wehren; 
Aber find fie reif: Geld! guter Freund! 

Soll ich meine Mühe verlieren?” 


Das find Autoren, wie es fcheint. 
Der eine ftreut feine Freuden herum, 
Seinen Freunden, dem Publicum, 
Der andere läßt ſich pränumeriren. 


Recenfent. 


Da hatt’ ich einen Kerl zu Gaft, 

Er war mir eben nicht zur Laft; 

Ich Hatt’ juft mein gewöhnlich Efien, 
Hat ſich der Kerl pumpfatt gefreflen, 
Zum Nachtiſch, was ich gefpeichert hatt’. 
Und kaum ift mir der Kerl fo fatt, 

Dut ihn der Teufel zum Nachbar führen 
Ueber mein Efien zu räfonniren: 

„Die Supp’ hätt’ Tönnen gewürzter fein, 
Der Braten brauner, firner der Wein. ” 
Der Taufendfalerment! 

Schlagt ihn tobt den Hund! Es ift ein Recenfent. 
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Dilettant und Aritiker. 


Es hatt’ ein Knab’ eine Taube zart, 
Gar fchön von Farben und bunt, 

Gar herzlich Tieb nach Knabenart 
Geätet aus feinem Mund, 

Und hatte fo Freud’ am Täubchen fein, 
Daß er nicht konnte fich freuen allein. 


Da lebte nicht weit ein Altfuchs herum, 

Erfahren und lehrreih und jhwägig darum; 

Der batte den Knaben manch Stünplein ergögt, 
Mit Wundern und Lügen verprahlt und verfchwägt. 


„Muß meinem Fuchs doch mein Täubelein zeigen |” 

Er lief und fand ihn ftreden in Sträucden. 

„Sieb, Fuchs, mein lieb Täublein, mein Täubchen fo ſchön! 
Haft du dein Tag fo ein Täͤubchen geſehn?“ 


Zeig’ ber. — Der Knabe reiht’ 3. — Geht wohl an; 
Aber e8 fehlt noch Manches dran. 

Die Federn, zum Exempel, find zu kurz gerathen. — 
Da fing er an, rupft’ fich den Braten. 


Der Knabe fchrie. — Du mußt ftärkre einfeßen, 
Sonft ziert's nicht, ſchwinget nit. — 

Da war's nadt — Mißgeburt! — und in Feten! 
Dem Knaben das Herze bricht. . 


Wer ſich erfennt im Knaben gut, 
Der fey vor Fuchſen auf feiner Hut. 





Ueologen. 


Ich begegnet' einem jungen Mann, 

Ich fragt' ihn um ſein Gewerbe; 

Er ſagt': Ich ſorge, wie ich kann, 

Daß ich mir, eh ich ſterbe, 

Ein Bauergütchen erwerbe. 

Ich ſagte: Das iſt ſehr wohl gedacht; 

Und wünſchte, er hätt’ es fo weit gebracht. 
Da bört’ ich, er babe vom lieben Papa 
Und eben ſo von der Yrau Mama 

Die allerſchönſten Rittergüter. 


Das nenn’ ich doch originale Gemüther. 


Krittler. 


Ein unverſchämter Naſeweis, 

Der, was er durch Stahlarbeitersfleiß 
Auf dem Laden künſtlich liegen ſah, 
Dacht', es wär’ für ihn alleine da: 





Paraboliſch. 


So tatſcht' er dem geduldigen Mann 
Die blanken Waaren ſaͤmmtlich an 
Und fhäßte fie, na Dunkelsrecht, 
Das Schlechte hoch, das Gute fchlecht, 
Getroft, zufrieonen Angeſichts; 

Dann ging er weg und kaufte nichts. 


Den Kramer das zulegt verbroß, 
Und madt ein ftählern künftlih Schloß 
Zur rechten Stunde glühend heiß. 
Da ruft gleich unfer Nafeweis: 
„er wird ſo fchlechte Waare Taufen! 
Der Stahl ift ſchaͤndlich angelaufen.“ 
Und tappt auch gleich recht laͤppiſch drein 
Und fängt erbärmlic an zu ſchrein. 
Der Kramer fragt: Was ift denn das? 
Der Quidam ſchreit: „Ein froftiger Spaß!“ 


Kläffer. 


Mir reiten in die Kreuz’ und Quer 
Nah Freuden und Geichäften; 
Do immer Häfft es hinterher 

Und billt aus allen Kräften. 

So will der Spig aus unferm Stall 
Uns immerfort begleiten, 

Und feines Bellens lauter Schall 
Beweiſ't nur, daß wir reiten. 


Gelebrität. 


Auf großen und auf Heinen Bruden 

Stehn vielgeftaltete Repomuden 

Bon Erz, von He, gemalt, von Stein, 
Coloſſiſch hoch und puppiſch Hein. 

Jeder hat feine Andacht davor, 

Weil Nepomud auf der Brwden das Leben verlor. 


Sit einer nun mit Kopf und Ohren 
Einmal zum Heiligen auserkoren, 
Oder hat er unter Henkershänden 
Erbärmlich müffen das Leben enden; 
So ift er zur Qualität gelangt, 

Daß er gar weit im Bilde prangt. 
Kupferſtich, Holzſchnitt thun fich eilen, 
Ihn allen Welten mitzutheilen ; 

Und jede Geftalt wird wohl empfangen, 
Thut fie mit feinem Namen prangen: 
Wie e3 denn au dem Herren Chrift 
Nicht ein Haar befler geworben ift. 
Merkwürbig für die Menſchenkinder, 
Halb Heiliger, halb armer Sünder, 


Sehn wir Herrn Werther auch allda 
Prangen in Holzſchnittsgloria. 

Das zeugt erft recht von feinem Werthe, 
Daß mit erbärmlicher Geberde 

Gr wird auf jedem Jahrmarkt prangen, 
Wird in Wirthsſtuben aufgehangen. 

Jeder kann mit dem Stode zeigen: 

„Gleich wirb die Kugel das Hirm erreichen !“ 
Und jeder fpricht bei Bier und Brod: 

„Gott ſey's gedankt: nit wir find todt!“ 


Pfaffenfpiel. 


In einer Stadt, wo Parität 

Noch in der alten Ordnung fteht, 
Da, wo fih nämlich Katholiken 

Und Proteftanten in einander ſchicken, 
Und, wie’3 von Vätern war erprobt, 
Jeder Gott auf feine Weife lobt; 

Da lebten wir Kinder Lutheraner 
Bon etwas Previgt und Gefang, 
Waren aber dem Kling und Klang 
Der Katholiken nur zugethaner: 
Denn alles war doch gar zu ſchoͤn, 
Bunter und luftiger anzufehn. 


Dieweil nun Affe, Menſch und Kind 
Zur Nachahmung geboren find, 
Erfanden wir, die Zeit zu kürzen, 

Ein auserlef’nes Pfaffenſpiel: 

Zum Chorrod, der uns wohlgefiel, 
Gaben die Schweitern ihre Schürzen ; 
Handtücher mit Wirkwerk fhön verziert, 
Wurden zur Stola traveftirt; 

Die Müge mußte den Biſchof zieren, 
Bon Goldpapier mit vielen Thieren. 


So zogen wir nun im Drmat 

Dur Haus und Garten früh und fpat, 
Und wieberbolten ohne Schonen 

Die fämmtlichen heiligen Yunctionen: 
Doc fehlte noch das befte Stüd, 

Wir wußten wohl, ein prächtig Läuten 
Habe bier am meiften zu bebeuten; 
Und nun begüsftigt ung das Süd; 
Denn auf dem Bopen hing ein Strid, 
Wir find entzüdt, und wie wir dieſen 
Zum Glodenftrang fogleich erkieſen, 
Ruht er nicht einen Augenblichk: 

Denn wechſelnd eilten wir Geſchwiſter, 
Einer warb um den andern Küfter, 
Ein jedes drängte fich hinzu. 
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Das ging nun allerliebſt von ftatten, 
Und weil wir feine Sloden hatten, 
So fangen wir Bum Baum bayu. 


—— 


Vergeſſen, wie vie ältjte Sage, 
War der unſchuld'ge Kinderſcherz; 
Doch grade dieſe Iepten Tage 

Fiel er mit einmal mir auf's Herz: 
Da find fie ja, nach allen Stüden, 
Die neupoetiſchen Katholiken ! 


Die SFrenden. 


Es flattert um die Quelle 

Die wechſehnde Libelle, 

Mich freut fie lange ſchon; 
- * Bald dunkel und bald helle, 

Wie der Chamäleon, 

Bald roth, bald blau, 

Bald blau, bald grün; 

D daß ich in der Nähe 

Doch ihre Farben fähe! 


Sie ſchwirrt und fchmebet, raftet nie! 
Doch ftill, fie fegt fi an die Weiden. 
Da hab’ ich fie! Da hab’ ich fie! 
Und nun betradht' ich fie genau, 

Und eh’ ein traurig dunkles Blau. 


So geht es dir, Zerglieprer deiner Freuden! 
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Gedichte 


Gedichte ſind gemalte Fenſterſcheiben! 
Sieht man vom Markt in die Kirche hinein, 
Da iſt alles dunkel und duſter; 

Und ſo ſieht's auch der Herr Philiſter: 
Der mag denn wohl verdrießlich ſeyn 

Und lebenslang verdrießlich bleiben. 


Kommt aber nur einmal herein! 
Begrüůßt die heilige Capelle; 

Da iſft's auf einmal farbig belle, 
Geſchicht' und Zierrath glänzt in Schnelle, 
Bedeutend wirkt ein ebler Schein ; 

Dies wird euch Kindern Gottes taugen, 
Erbaut euch und ergögt die Augen! 


Paraboliſch. 


| 
! 
| 
| 
| 
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Die Pocſit. 


Gott fandte feinen rohen Kindern 

Geſetz und Ordnung, Wiſſenſchaft und Kunft, 
Begabte die mit aller Himmelsgunft, 

Der Erde graſſes Loos zu mindern. 

Gie kamen nadt vom Himmel an 

Und mußten ſich nicht zu benehmen; 

Die Poeſie zog ihnen Kleider an 

Und feine hatte ſich zu fhämen. 


Amor und Pfuche. 


Den Muſenſchweſtern fiel es ein, 

Auch Pſychen in der Kunft zu dichten 
Methodice zu unterrichten; 

Das Seelchen blieb proſaiſch rein. 

Nicht fonderlich erflang die Leier, 

Selbſt in ver fihönften Sommernadt; 
Doch Amor fommt mit Blid und Feuer, 
Der ganze Curſus war vollbradht. 





Ein Gleichniß. 


Süngft pflüdt’ ich einen Wieſenſtrauß, 
Trug ihn gedankenvoll nad Haus; 

Da hatten, von der warmen Hand, 
Die Kronen fich alle zur Erde gewandt, 
Sch fegte fie in friſches Glas, 

Und meld ein Wunder war mir das! 
Die Köpfchen hoben ſich empor, 

Die Blätterftengel im grünen Flor, 
Und allzufammen fo gefund, 

Als Ständen fie no auf Dluttergrund, 


So war mir's, als Ih yunderfam 
Mein Lied in fremder Sprache vernahm. 


Sliegentod. 


Eie faugt mit Gier verräthrifches Getränte 
Unabgefeßt, vom erften Zug verführt; 

Gie fühlt ſich wohl und längft find die Gelenke 
Der zarten Beinchen ſchon paralyfirt ; 

Nicht mehr gewandt, die Flügelchen zu pußen, 
Nicht mehr geſchidt, das Köpfen aufzuftugen — 
Das Leben fo fih im Genuß verliert. 
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Zum Stehen kaum wird noch das Füßchen taugen ; 


So ſchlürft fie fort und, mitten unterm Saugen, 
Umnebelt ihr der Tod die taufend Augen. 





Am Fluſſe. 


Wenn du am breiten Fluffe wohnft, 
Eeicht ſtockt er manchmal aud vorbei; 
Dann, wenn du deine Wieſen ſchonſt, 
Herüber ſchlemmt er, es ift ein Brei. 


Am Haren Tag hinab die Schiffe, 
Der Fiſcher weislich ftreicht hinan; 


Nun ſtarret Eis am Kies und Riffe, 


Das Knabenvoll iſt Herr der Bahn. 


Das mußt du ſehn und unterweilen 
Doch immer, was du willſt, vollziehn! 
Nicht ſtocken darfſt du, vor nicht eilen; 
Die Zeit fie geht gemefien bin. 





Sachs und Kranich. 


Zwei Berfonen, ganz verſchieden, 
Luden ſich bei mir zur Tafel, 
Dießmal lebten fie in Frieden, 
Fuchs und Kranich, fagt die Fabel. 


Beiden macht’ ich was zurechte, 
Aupfte gleich die jüngften Tauben; 
Weil er von Schalals Gejchlechte, 
Legt' ich bei geſchwollne Trauben. 


Langgehalſſtes Gladgefäße 

Sept’ ich ungejäumt dagegen, 
Wo ſich Har im Elemente 

Gold: und Silberfifchlein regen. - 


Hättet ihr den Fuchs gefehen 

Auf der flahen Schäflel haufen, 
Neidiſch müßtet ihr geſtehen: 

Welch ein Appetit zum Schmaufen! 


Wenn der Bogel, ganz bevädhtig, 

Sich auf Einem Fuße wiegte, 

Hals und Schnabel, zart und ſchmächtig, 
Zierlich nad den Fiſchlein ſchmiegte. 


Dankend freuten ſie beim Wandern 
Sich der Tauben, ſich der Fiſchchen; 
Jeder fpottete bes andern 
ALS genährt am Katzentiſchchen. 





Paraboliich, 


j 


Willſt nicht Salz und Schmalz verlieren, 
Must, gemäß den Urgeſchichten, 

Wenn die Leute willft gaftiren, 

Dich nah Schnauz und Schnabel richten, 


Suche und Iäger. 


Schwer, in Waldes Buſch und Wuchfe 
Füchfen auf die Spur gelangen; 
Halt's der Jäger mit dem Fuchſe, 
Iſt's unmöglich ihn zu fangen. 


Und fo wäre manches Wunder 
Wie AB Ab auszufprechen, 

Weber welches wir jegunder 

Kopf und Hirn im Kopf zerbrechen. 


Beruf des Storchs. 


Der Storch, der ſich von Froſch und Wurm 
An unſerm Teiche nähret, 

Was niftet er auf dem Kirchenthurm 

Mo er nicht hingehöret? 


Dort Mappt und klappert er genung, 
Verdrießlich anzuhören; 

Doch wagt es weder Alt noch Yung, 
Ihm in das Neft zu ftören. 


Wodurch — gefagt mit Reverenz — 
Kann er jein Recht beweijen? 

ALS durch die Löbliche Tendenz 

Auf's Kichendad zu....... 


— — — — 


Die Fröſche. 


Ein großer Teich war zugefroren; 

Die Fröfhlein, in der Tiefe verloren, 
Durften nicht ferner quaden noch ſpringen, 
Verſprachen ſich aber, im halben Traum, 
Faͤnden fie nur da oben Raum, 

Wie Nachtigallen wollten fie fingen. 

Der Thaumind kam, das Eis zerſchmolz, 
Nun ruderten fie und landeten ftolz, 

Und faßen am Ufer weit und breit 

Und quadten wie vor alter Zeit. 





Die Hochzeit. 


Im Dorfe war ein groß Gelag, 

Man jagt’, es ſey ein Hochzeittag. 

Ich zwängte mid in den Schenkenſaal, 
Da drebten die Pärchen allzumal, 

Ein jedes Mädchen mit feinem Wicht; 
Da gab es manch verliebt Geſicht. 
Nun fragt’ ich endlich nad) der Braut. 
Mir einer Starr in's Angeſicht ſchaut: 
„Das mögt ihr von einem andern hören | 
Wir aber tanzen ihr zu Ehren; 

Mir tanzen fhon drei Tag und Nacht 
Und hat noch niemand an fie gedacht.“ 


Will einer im Leben um fich fchauen, 
Dergleihen wird man ihm viel vertrauen. 


Kegräbuiß. 


Ein Mägplein trug man zur Thür’ hinaus 
3u Grabe; 

Die Bürger fhauten zum Fenfter heraus, 
Eie faßen eben in Saus und Braus 

Auf Gut und Habe. 

Da dadten fie: Man trägt fie hinaus; 
Zrägt man und nädftens auch hinaus, 
Und wer denn endlich bleibt im Haug, 
Hat Gut und ſchöne Gaben: 

Es muß fie doch Einer haben. 


Drohende Beichen. 


Tritt in recht vollem Maren Schein 
Frau Venus am Abenphimmel herein, 
Oder daß blutroth ein Komet 

Gar ruthengleid durch Sterne fteht; 
Der Philifter fpringt zur Thüre heraus: 
Der Stern fteht über meinem Haug! 

D meh! das ift mir zu verfänglich! 

Da ruft er feinem Nachbar bänglic: 
Ad ſeht, was mir ein Zeichen dräut! 
Das gilt fürwahr ung arme Leut’! 
Meine Mutter liegt am böfen Keuch, 
Mein Kind am Wind und fchwerer Seuch', 


Meine Frau, fürcht' ih, will auch erkranken, 


Sie thät ſchon feit acht Tag nicht zanken: 
Und andre Dinge nad) Bericht! 
Ich fürcht', es kommt das jüngfte Gericht. 


Der Nachbar ſpricht: Ihr habt wohl recht, 
Es geht uns dießmal allen ſchlecht. 


Paraboliſch. 


« 
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Doch laßt uns ein paar Gaſſen gehen, 
Da ſeht ihr, wie die Sterne ſtehen: 
Sie deuten hier, ſie deuten dort. 
Bleibe jeder weislich an ſeinem Ort, 
Und thue das Beſte, was er kann, 
Und leide wie ein andrer Mann. 


Die Käufer. 


Zu der Apfelverfäuferin 

Kamen Kinder gelaufen, 

Alle wollten kaufen; 

Mit munterm Sinn 

Griffen fie aus dem Haufen, 
Beſchauten mit Berlangen 

Nah und näher rothbädige Wangen. 
Sie hörten den Preis _ 

Und warfen fie wieder hin, 

Als wären fie glühend heiß. 





Was der für Käufer haben follte, 
Der Waare gratis geben wollte! 


Das Kergdorf. 


„Jetzt war das Bergdorf abgebrannt, 

Sieh nur, wie ſchnell fi da3 ermannt! 
Steht alles wieder in Brett und Schinveln, 
Die Kinder liegen in Wieg’ und Windeln; 
Mie fhön iſt's, wenn man Gott vertraut!“ 


Neuer Scheiterhaufen tft aufgebaut, 
Daß, wenn es Funken und Wind gefiele, 
Gott felbft verlör in ſolchem Epiele. 


Symbole. 


Im Batican bedient man ſich 
Palmfonntags Achter Balmen ; 

Die Cardinäle beugen fid 

Und fingen alte Pfalmen. 
Diefelben Pſalmen fingt man auch 
Delzmweiglein in den Händen, 

Muß im Gebirg zu diefem Brauch 
Etehpalmen gar verwenden; 
Zuletzt, man will ein grünes Reis, 
So nimmt man Weidenzweige, 
Damit der Fromme Lob und Preis 
Auch im Geringften zeige. 
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‚Und habt ihr euch das wohl gemerkt, 
Gonnt man euch das Bequeme, 
Wenn ihr im Glauben euch beftärkt; 
Das find Mythologeme. 


— — — 


Drei Palinodien. 
l. 


Paraboliſch. 


— —— — 


Weihrauch iſt nur ein Tribut für Götter 


Und für die Sterbliden ein Bift. 


Soll denn bein Opferraud 
Die Götter Tränen? 

Du hältft die Naſe zu — 
Mas fol ich denken? 

Den Weihrauch ſchaͤtzet man 
Vor allen Dingen; 

Wer ihn nicht riechen kann, 
Soll ihn nicht bringen. 

Mit ftarrem Angeficht 
Verehrſt du Puppen, 

Und riecht der Priefter nicht, 
So hat Gott den Schnuppen. 





2. 
Geik uud Schönheit im Streit, 


Herr Beift, der allen Refpect verdient, 
Und deffen Gunft wir höchlich fchägen, 
Bernimmt, man habe ſich erfühnt, 

Die Schönheit Über ihn zu fegen; 

Er madıt daraus ein großes Weſen. 

Da tommt Herr Hauch, uns längft belannt 
Als würdiger Geiltesrepräfentant, 

Fängt an, doch leiver nicht galant, 

Dem Luderchen den Tert zu leſen. 

Das rührt den Leichtfinn nicht einmal, 
Sie läuft gleich zu dem Principal: 

Ihr ſeyd ja font gewandt und Hug, 

Iſt denn die Welt nicht groß genug! 

Ich laſſ' euch, wenn ihr trußt, im Stich; 
Doch feyd ihr weife, jo liebt ihr mid. 
Seyd verſichert, im ganzen Jahr 

Giebt’3 nicht wieder jo ein hübſches Baar. 


"Alla;. 
Die Schönheit hatte ſchoͤne Töchter, 
Der Geift erzeugte dumme Söhne: 
So war für einige Geſchlechter 
Der Geift nicht ewig, doch das Schöne, 


Der Geift ift immer Autochthone. 

So kam er wieder, wirkte, ftrebte, 
Und fand, zu feinem hödhften Lohne, 
Die Schoͤnheit, die ihn frifch belebte. 


3. 
Regen und Regenbogen. 


Auf ſchweres Gewitter und Regenguß 
Blickt' ein Philifter, zum Beſchluß, 
In's weiterziehende Graufe nad, 
Und fo zu feines Gleichen ſprach: 
Der Donner hat ung fehr erfchredt, 
Der Blig die Scheunen angeftedt, 
Und das war unfrer Sünden Theil! 
Dagegen bat, zu frifchem Heil, 

Der Regen fruchtbar ung erquidt 
Und für den nächſten Herbft beglüdt, 
Was tommt nun aber der Regenbogen 
An grauer Wand herangezogen? 
Der mag wohl zu entbehren feyn, 
Der bunte Trug! Der leere Schein! 


Frau Iris aber dagegen ſprach: 
Erfähnft du Dich zu meiner Schmach? 
Doch bin ich Hier in's AU geftellt 

Als Zeugniß einer beſſern Welt, 

Für Augen, die vom Erdenlauf 
Getroft fih werden zum Himmel auf, 
Und in der Dünfte trübem Neb 
Erlennen Gott und fein Gefep. 

Drum wühle du, ein andres Schwein, 
Nur immer den Rüffel in den Boden hinein, 
Und gönne dem verllärten Blid 

An meiner Herrlichkeit jein Glück. 


— — — — 


Die Originalen. 


Ich trat in meine Gartenthur, 

Drei Freunde famen, auch wohl vier. 
Ich bat ſie Höfli zu mir ein 

Und fagte: fie follten willlommen feyn; 
Da in der Mitte, im heiten Saal, 
Stünd’ grade ein hübfches Frühftucksmahl. 
Wollt' jedem der Garten wohl gefallen, 
Darin nad) feiner Art zu wallen. 

Der eine fchli in dichte Lauben, 

Der andre kletterte nach Trauben, 

Sein Bruder nad) hoben Aepfeln ſchielt', 
Die er für ganz vortrefflich hielt. 








Ich jagte: die ftünden alle friich 
Bufammen drinn auf runden Tiſch, 
Und wären ihnen gar ſchön empfohlen. 
Sie aber wollten Fe felber holen; 
Auch war der legte, wie eine Maus, 
Fort! wohl zur Hinterthür hinaus. 

Ich aber ging zum Saal hinein, 
Berzehrte mein Fräbftüd ganz allein. 


Bildnng. 


„Bon wen auf Lebens: und Wiſſensbahnen 
Wardſt du genährt und befejtet? 
Zu fragen find wir beauftragt. ” 


Ich habe niemals danach gefragt: 
Bon welchen Schnepfen und Fafanen, 
Capaunen und Welſchenhahnen 

Sch mein Bauchelchen gemäftet. 


So bei Pythagoras, bei den Beiten, 
Saß ich unter zufriednen Gäften; 

Ihr Frohmahl hab’ ich unverbroffen 
Niemals beftohlen, immer genofien. 





Eins wie's andre. 


Die Welt ift ein Sarbellenjalat; 

Er fhmedt uns früh, er ſchmeckt ung ſpat: 
Citronenſcheibchen rings umber, 

Dann Fiſchlein, Würſtlein, und was noch mehr 
In Ejiig und Del zufammenrinnt, 

Kapern, fo künftige Blumen find — 

Man ſchluckt fie zufammen wie Ein Gefind. 


Yale. 


Sonft mar ich Freund von Narren, 
Ich rief fie in’d Haus berein; 
Brachte jeder feinen Sparten, 
Wollten Bimmermeifter feyn. 
Wollten mir das Dach abtragen, 
Ein andres fehen hinauf, 

Gie legten das Holz zu Schragen 
Und nahmen’ wieder auf. 


Und rannten hin und wieder, 
Und ftießen einander an; 
Das fuhr mir in die Glieder, 
Daß ich den Froft gewann. 


Paraboliſch. 
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Ich ſagt': Hinaus ihr Narren! — 
Sie ärgerten ſich drob; 

Nahm jeder ſeinen Sparren, 

Der Abſchied, der war grob. 


Daher bin ich belehret, 

Ich ſitze nun an der Thür'; 
Merm einer ſich zu mir kehret, 
Geh, ruf ih, für und für! 

Du bift ein Narr, fo gräulih! — 
Da macht er ein flämifch Geſicht: 
„Du Hausherr! wie abſcheulich! 
Was giebjt dir für ein Gewicht! 
Mir fafeln ja durch die Straßen, 
Mir jubeln auf vem Markt, 
Wird einer, wegen Unmaßen, 
Gar felten angequarkt. 

Du jollft und gar nichts heißen! * 


— — — 


Nun endet meine Qual! 
Denn gehn fie vor die Thüre, 
Es ift beſſer ala in den Saal. 


Ein Meiſter einer ländlichen Schule. 
J. 


Ein Meiſter einer laͤndlichen Schule 
Erhub ſich einſt von ſeinem Stuhle, 

Und hatte feſt ſich vorgenommen, 

In beſſere Geſellſchaft zu kommen; 
Deßwegen er, im nahen Bad, 

In den ſogenannten Salon eintrat. 
Verblüfft war er gleich an der Thür”, 

Als wenn's ihn zu vornehm widerführ'; 
Macht daher dem erften Fremden recht? 
Einen tiefen Bädling, ed war nichte Schlecht3; 
Über hinten hätt’ er nicht vorgeſehn, 
Daß da auch wieber Leute ftehn, 

Gab einem zur Linken in ven Schooß 
Mit feinem Hintern einen derben Stoß. 
Das hätt’ er fchnell gern abgebüßt; 

Doch wie er eilig den wieder begrüßt, 
So ftößt er rechts einen andern an, 

Er hat wieder jemand was Leids gethan. 
Und wie er’3 diefem wieder abbittet, 

Er’3 wieder mit einem andern verfhüttet. 
Und complimentirt fi zu feiner Qual, 
Bon hinten und vorn, jo dur den Saal, 
Bis ihm endlich ein derber Geiſt 
Ungebuldig die Thüre weiſ't. 
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Möge doch Mancher, in feinen Sünden, 
Hievon die Nutzanwendung finden. 


I. 


Da er nun ſeine Straße ging, 
Dacht' er: Ich machte mich zu gering; 
Will mich aber nicht weiter ſchmiegen; 


Denn wer ſich grün macht, den freſſen die Ziegen. 


So ging er gleich friſch querfeldein, 
Und zwar nicht über Stock und Stein, 
Sondern über Aecker und gute Wiefen, 
Zertrat das alles mit latſchen Füßen. 
Ein Befiger begegnet ihm fo 

Und fragt nicht weiter wie? noch wo? 


Sondern johlägt ihn tüchtig hinter die Ohren. 


Bin ich body gleich wie neu geboren! 
Auft unſrer Wandrer hochentzückt. 


“Wer bift du Mann, der mich beglüdt? 


Möchte mic Gott do immer jegnen, 
Daß mir fo fröhliche Gefellen begegnen! 





Legende vom Aufeifen. 


Als noch, verlannt und fehr gering, 
Unfer Herr auf der Erde ging, 

Und viele Jünger fi zu ihm fanden, 
Die fehr felten jein Wort verjtanden, 
Liebt' er fih gar über die Maßen 
Seinen Hof zu halten auf der Straßen, 
Weil unter des Himmel? Angejicht 
Man immer beffer und freier ſpricht. 
Er ließ fie da die höchſten Lehren 

Aus feinem heil'gen Munde hören; 
Beſonders durch Gleichniß und Exempel 
Macht' er einen jeden Markt zum Tempel. 


So ſchlendert' er in Geiſtes Ruh 
Mit ihnen einſt einem Städtchen zu, 
Sah etwas blinken auf der Straß), 
Das ein zerbrochen Hufeifen mas. 
Er fagte zu Sanct Peter drauf: 
Heb’ doch einmal das Eifen auf! 
Sanct Peter war nicht aufgeräumt, 
Er hatte fo eben im Gehen geträumt 


. 
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Paraboliſch. 


— — — — — — — 


So was vom Regiment der Welt, 
Mas einem jeden wohlgefällt: 

Denn im Kopf bat das Feine Schranken; 
Das waren fo feine liebften Gedanken. 
Nun war der Fund ihm viel zu Tlein, 
Hätte müfjen Kron’ und Zepter fein; 
Aber wie fol’ er feinen Rüden 

Nach einem halben Hufeifen büden? 

Gr alfo fi zur Seite kehrt 


Und thut, als hätt’ er's nicht gehört. 


Der Herr, nad feiner Yangmuth, drauf 
Hebt felber das Hufeifen auf, 

Und thut auch weiter nicht dergleichen. 
ALS fie nun bald die Stadt erreichen, 
Geht er vor eines Schmiedes Thür, 


Nimmt von dem Mann brei Pfennig dafür. 


Und als fie über den Markt nun geben, 
Sieht er dafelbft ſchoͤne Kirſchen fteben, 
Kauft ihrer, fo wenig oder jo viel, 

Als man für einen Dreier geben will, 
Die er ſodann, nad feiner Art, 

Ruhig im Aermel aufbewahrt. 


Nun ging's zum andern Thor hinaus, 
Durch Wiel und Felder ohne Haus, 
Auch war der Weg von Bäumen bloß; 
Die Sonne ſchien, die Hiß’ war groß, 
So daß man viel an folder Stätt’ 
Für einen Trunk Waffer gegeben hätt’. 
Der Herr geht immer voraus vor allen, 
Läßt unverfehens eine Kirſche fallen. 
Sanct Beter war gleich dahinter her, 
Als wenn e8 ein golpner Apfel wär’; 
Das Beerlein fhmedte feinem Gaum. 
Der Herr, nad) einem Heinen Raum, 
Ein ander Kirfchlein zur Erde ſchickt, 
Wornach Sanct Beter ſchnell ſich büdt. 
©o läßt der Herr ihn feinen Rüden 
Gar vielmal nad den Kirſchen büden. 
Das dauert eine ganze Zeit. 

Dann Sprach der Herr mit Heiterkeit: 
Thaãt'ſt du zur rechten Beit dich regen, 
Hätt/ft du's bequemer haben mögen. 
Mer geringe Ding’ wenig acht't, 

Sich um geringere Mühe macht. 


nV — — 





Epigrammatifch. 


Sey das Werthe folder Sendung 
Tiefen Einnes heitre Wendung. 


Das Sonelt. 


Sich in erneutem Kunſtgebrauch zu üben, 

Iſt heil’ge Pflicht, die wir dir auferlegen: 

Du kannft dich au, wie wir, beftimmt beivegen 
Nach Tritt und Schritt, wie e3 dir vorgefchrieben. 


Denn eben die Beichränkung laßt ſich lieben, 
Wenn ſich die Geifter gar gewaltig regeny 
Und wie fie fi) denn auch gebärven mögen, 
Das Werk zulegt ift doch vollendet blieben. 


So möcht’ ich felbft in künftlichen Sonetten, 
In fprachgemandter Maaße tühnem Stolze, 
Das Befte, was Gefühl mir gäbe, reimen; 


Nur weiß ich hier mich nicht bequem zu beiten: 
Ich ſchneide ſonſt jo gern aus ganzem Holze, 
Und müßte nun doch auch mitunter Jeimen. 


Uatur uud Aunf. 


Natur und Kunft fie ſcheinen fich zu fliehen, 
Und haben fi, eh’ man e8 denkt, gefunden; 
Der Widermille ift auch mir verſchwunden, 
Und beide ſcheinen gleich mid) anzuziehen. 


Es gilt wohl nur ein redliches Bemühen! 

Und wenn wir erft, in abgemefinen Stunden, 
Mit Geift und Fleiß und an die Kunſt gebunden, 
Mag frei Natur im Herzen wieder glüben. 


So ift’3 mit aller Bildung auch beihaffen: 
Vergebens werben ungebundne Geifter 
Nach der Vollendung reiner Höhe ftreben. 


Mer Großes will, muß fi zufammen raffen: 
In der Beſchraͤnkung zeigt ſich erft der Meifter, 
Und das Gefeb nur kann uns Freiheit geben. 





— — — — ——— — — —— 


Dorfchlag zur Güte. 


Er. 
Du’ gefällft mir fo wohl, mein liebes Kind, 
Und wie wir bier bei einander find, 
So möcht’ ich nimmer fcheiben; 
Da wär’ es wohl ung beiden. 

Sie. 
Gefall' ich dir, fo gefällt du mir; 
Du ſagſt es frei, ich ſag' es dir. 
Eh nun! heirathen wir eben! 
Das übrige wird fich geben. 

Er. 

Heirathen, Engel, ift wunderli Wort; 
Ich meint’, da müßt’ ich gleich wieder fort. 
Sie 

Mas iſt's denn fo großes Leiden? 
Geht's nicht, jo laflen wir ung fcheiben. 


Dertranen. - . 


1 

Was krahſt du mir und thuft fo groß? 
B. 

Hab' ich doch ein köſtlich Liebchen! 
A. 

So weif’ mir fie doch! Wer iſt fie denn? 

Die kennt wohl mandhes Bübchen! 

" B. 
Kennſt du ſie denn, du Lumpenhund? 


A. 
Das will ich grad' nicht ſagen; 
Doch hat fie wohl auch zu guter Stund' 
Tem und Senem nichts abgefchlagen. 
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B. 
Wer iſt denn der Der und der Jener deun? 
Das ſollſt du mir bekennen! 
Ich ſchlage dir gleich den Schädel ein, 
Wenn du ſie mir nicht kannſt nennen! 

A. 
Und ſchlügſt du mir auch den Schädel ein, 
Da könnt' ich ja nimmer reden; 
Und wenn du denkſt: „Mein Schätzel iſt gut!” 
Sit weiter ja nichts vonnõöthen. 


Stoßfeufzer. 


Ab, man fparte viel! 

Seltner wäre verrudt das Ziel, 

Mär’ weniger Dumpfheit, vergebenes Sehnen, 
Ich könnte viel glüdlicher feyn — 
Gäb's nur feinen Wein ' 

Und feine Weiberthränen ! 


Erinneruug. 


Er. 


Gedenkſt du noch der Stunden, 
Wo eins zum andern drang? 
Sie 
Menn ich dich nicht gefunden, 
War mir der Tag fo lang. 
Er. 
Dann herrlich! ein Eelbanver, 
Mie e3 mich noch erfreut. 
Sie. 
Mir irrten und an einander; 
€3 war eine fehöne Zeit. 


. 
nn 


Epigrammatiſch. 


| 
| 
| 
| 
| 
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Geſtündniß. 


A. 
Du toller Wicht, geſteh' nur offen: 
Man hat dic auf manchem Fehler betroffen ! 
B. 
Ja wohl! doch macht' ich ihn wieder gut. 
A. 
Wie denn? 
B. 
Ei, wie's ein jeder thut. 
A. 
Wie haſt du denn das angefangen? 
B. 
Ich hab' einen neuen Fehler begangen; 
Darauf waren die Leute ſo verſeſſen, 
Daß ſie des alten gern vergeſſen. 


Schneider -Conrage. 


„Es iſt ein Schuß gefallen! 

Mein! ſagt, wer ſchoß dadrauß'?“ 
Es iſt der junge Jäger, 

Der ſchießt im Hinterhaus, 


Die Spagen in dem Garten, 
Die machen viel Verdruß. 

Zwei Spagen und ein Schneider, 
Die fielen von dem Schuß; 


Die Spaten von den Schroten, 
Der Schneider von dem Schrei; 
Die Spaten in die Schoten, 
Der Schneider inden —. 


Catechiſation. 


Lehrer. 





Bedenl', o Kind! woher find diefe Gaben? 
Du kannſt nichts von dir felber haben. 


Lieber Freund, fo wanbre! Der hat's genommen. 


| 
L Perfectibilität. | Rind, 
4 Ei! All i 
2 Möcht' ich doch wohl beſſer feyn, 3 hab ic u * 
ALS ich bin! Was wär’ es? | , j 
Soll ic) aber beffer fepn, | Und der, woher hat’3 der? 
Als du bift, fo lehr' es! 8 u Großo 
J . om Wro apa, - 
3J— | Möcht’ ich auch wohl beſſer feyn, | Lehrer. 
3 ALS fo mancher andre! ı Nicht doch! Woher hat's denn der Großpapa befonımen ? 
Willſt du beffer feyn, als wir, | Rind 
| 
| 


— — — — 





u 


Totalität. 


Ein Cavalier von Kopf und Herz 

Iſt überall willkommen; 

Er bat mit feinem Wit und Scherz 

Man Weibchen eingenommen: 

Doc wenn's ihm fehlt an Fauft und Kraft, 
Mer mag ihn dann befhüßen ? 

Und wenn er feinen Hintern hat, 

Wie mag der Edle figen? 


Das garſtige Geſicht. 


Wenn einen würdigen Biedermann, 
Paſtorn oder Rathsherrn lobeſan, 

Die Wittib läßt in Kupfer ſtechen 

Und drunter ein Verslein radebrechen; 

Da heißt's: Seht hier mit Kopf und Ohren 
Den Herrn, Chrwürbig, Wohlgeboren! 
Seht feine Augen und feine Stirn; 

Aber fein verftändig Gehirn, 

So manch Berbienft um’3 gemeine Weſen, 
Könnt ihr ihm nicht an der Nafe leſen. 


So, liebe Lotte! heißt's auch bier: 
Ich ſchicke da mein Bildniß dir. 
Magſt wohl die ernfte Stirne jehen, 
Der Augen Gluth, der Loden Wehen; 
’3 iſt ungefähr das garſt'ge Geſicht: 
Aber meine Liebe ſiehſt du nicht. 


Dino zu Coblenz 
im Sommer 1774. 


Zwiſchen Lavater und Baſedow 

Saß ich bei Tiſch, des Lebens froh. 
Herr Helfer, der war gar nicht faul, 
Sept’ fi auf einen ſchwarzen Gaul, 
Nahm einen Pfarrer hinter ſich 

Und auf die Offenbarung ſtrich, 

Die und Johannes ver Prophet 

Mit Räthjeln wohl verfiegeln thät; 
Eröffnet” die Siegel kurz und gut, 
Wie man Therialebüchfen öffnen thut, 
Und maß mit einem heiligen Rohr 
Die Cubusftadt und das Berlenthor 
Dem hocherftaunten Junger vor. 

Ich war indeß nicht weit gereif't, 
Hatte ein Stuck Salmen aufgeſpeiſ't. 


Vater Baſedow, unter viefer Zeit, 
Padt einen Tanzmeifter an feiner Seit’, 


Epigrammatiſch. 
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Und zeigt ihm, was nie Taufe Har 
Bei Chrift und feinen Jüngern war; 
Und daß ſich's gar nicht ziemet jetzt, 
Daß man ven Kindern die Köpfe nept. 
Drob ärgert fich der andre fehr, 

Und wollte gar nichts hören mehr 


_ Und fagt’: es wüßte ein jedes Kind, 


Daß es in der Bibel anders ftünd”. 
Und ich behaglich unterdeſſen 
Hätt einen Hahnen aufgefreflen. 





Und, wie nad) Emaus, weiter ging’3 
Mit Geift: und Feuerſchritten, 
Prophete rechts, Prophete Imfs, 
Das Weltfind in der Mitten. 





Jahrmarkt zu Hühnefeld, 
den 26. Inli 1814. 


Ich ging, mit ftolgem Geiftsvertrauen, 

Auf dem Jahrmarkt mic) umzufchauen, 

Die Käufer zu fehn an der Händler Gerüfte, 
Zu prüfen, ob ich noch etwas wüßte, 

Wie mir's Lavater, vor alter Zeit, 

Zraulich überliefert, das ging fehr weit! 

Da fah ich denn zuerft Solvaten, 

Denen wär’ eben zum Beſten gerathen: 
Die That und Dual fie war gefchehn, 
Mollten ſich nicht gleich einer neuen verfehn; 
Der Rod war ſchon der Dirne genug, 

Daß fie ihm derb in die Hände ſchlug. 
Bauer und Bürger die fchienen ftumm, 

Die guten nahen beinahe dumm. 

Beutel und Scheune war gefegt, 

Und hatten eine Ehre eingelegt. 

Erwarteten alle, mas da käme, 
Wahrſcheinlich auch nicht ſehr bequeme, 
rauen und Mägplein, in guter Ruh, 
Probirten an die hölzernen Schub; 

Man ſah an Mienen und Geberven: 

Gie ift guter Hoffnung, oder will es werden. 


Versus memoriales. 


Invocavit wir rufen laut, 
Reminiscere o wär’ ich Braut! 
Die Oculi gehn hin und ber; 
Laetare drüber nicht fo jehr. 

D Judica ung nicht fo ftreng! 
Palmarum ftreuen wir die Meng’. 
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Auf Oftereier freun fich hie 

Biel Quasimodogeniti. 
Misericordias brauchen wir all‘, 
Jubilate ift ein feltner Fall. _ 
Cantate freut der Menſchen Sinn, 
Rogate bringt nicht viel Gewinn, 
Exaudi uns zu diefer Friſt, 
Spiritus, der du der legte bift, 


— — — 


Slene Heilige. 


Alle Shöne Sünverinnen, 

Die zu Heiligen fi) geweint, 
Sind, um Herzen zu gewinnen, 
AU’ in Eine nun vereint. 

Seht die Mutterlieb’, die Thränen, 
Ihre Neu’ und ihre Bein! 

Statt Marien Magdalenen 

Soll nun Sanct Dliva ſeyn. 


Warnung.- 


So wie Titania im Feen: und Zauberland 
Klaus Zetteln in dem Arme fand, 


So wirft du bald, zur Strafe deiner Sünden, 


Titanien in deinen Armen finden. 





Mamſell I. N. 


Ihr Herz iſt gleich 

Dem Himmelreich; 
Weil die geladnen Gäſte 
Nicht kamen, 

Ruft ſie zum Feſte 
Krüppel und Lahmen. 


hauspark. 


Liebe Mutter, die Geſpielen 
Sagen mir ſchon manche Zeit, 
Daß ich beſſer ſollte fühlen, 
Was Natur im Freien beut. 
Bin ich hinter dieſen Mauern, 
Dieſen Hecken, dieſem Bur, 
Wollen ſie mich nur bedauern, 
Neben dieſem alten Sur. 


Epigrammatiich. 
| 
| 
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Solche ſchroffe grüne Wände 

gießen fte nicht länger ſtehn; 

Kann man doch von einem Ende 
Gleich bi an das andre fehn. 

Bon der Scheere fallen Blätter, 
Fallen Blüthen, wel ein Schmerz! 
Asmus, unfer lieber Vetter, 

Nennt e3 puren Schneiderſcherz. 


Stehn die Bappeln doc fo prädtig 
Um des Nachbars Gartenhaus ; 

Und bei ung wie nieberträdtig 
Nehmen fi die Zwiebeln aus! 

Wollt ihr nicht den Wunſch erfüllen — 
Ich beſcheide mich ja wohl! 

Heuer nur, um Gotteswillen, 

Liebe Mutter, feinen Kohl! 


Madchenwünſche. 


D fände für mich 

Ein Bräutigam ſich! 

Wie ſchön iſt's nicht da! 
Man nennt uns Mama; 
Da braucht man zum Nähen, 
Zur Schul nicht zu gehen; 
Da kann man befehlen, 
Hat Mägde, darf fhmälen; 
Man wählt fi) die Kleider, 
Nah Gufto den Schneider; 
Da laßt man fpazieren, 
Auf Bälle fi führen, 

Und fragt nicht erft lange 
Bapa und Mama, 


Verſchiedene Drohung. 


Einft ging ich meinem Mädchen nad) 
Tief in ven Wald hinein, 

Und fiel ihr um den Hals, und „Ah!“ 
Droht fie, „ich werde ſchrein.“ 

Da rief ich troßig: Ha! ih will 

Den töbten, der uns ftört! — 

„Still!“ lispelt fie, „Geliebter, ſtill! 
Daß ja dich niemand hört." 


Kewegarumd. 


Wenn einem Maͤdchen, das und liebt, 
Die Mutter ftrenge Lehren giebt 





Don Tugend, Keufchheit und von Pflicht, 
Und unfer Mädchen folgt ihr nicht, 

Und fliegt mit neuverftärktem Triebe 

Bu unfern beißen Küflen bin; 

So hat daran der Eigenfinn 

So vielen Antheil ala die Liebe, 


Doch wenn die Mutter es erreicht, 

Daß fie das gute Herz erweicht, 

Bol Stolz auf ihre Lehren fieht, 

Daß und das Mädchen fpröde flieht; 
So kennt fie nicht das Herz der Jugend: 
Denn wenn das je ein Mädchen thut, 
So hat daran der Wankelmuth 

Gewiß mehr Antheil als die Tugend. 





Unüberwindlic. 


Hab’ ih taufendmal geſchworen, 
Diefer Flafche nicht zu trauen, 
Bin ich doch wie neu geboren, 
Läßt mein Schenke fern fie ſchauen. 
Alles ift an ihr zu loben, 
Glaskryſtall und Purpurwein. 
Wird der Pfropf herausgehoben, 
Sie iſt leer und ich nicht mein. 


Hab' ich tauſendmal geſchworen, 
Dieſer Falſchen nicht zu trauen, 
Und doch bin ich neu geboren, 
Läßt fie ſich in's Auge ſchauen. 
Mag ſie doch mit mir verfahren, 
Wie's dem ſtärkſten Mann geſchah: 
Deine Scheer' in meinen Haaren, 
Allerliebſte Delila! 


Gleich zn Gleich. 


Da wählt der Wein, wo's Faß iſt, 
€3 regnet gern, wo's naß ült, 

Zu Tauben fliegt die Zaube, 

Bur Mutter paßt die Schraube, 
Der Stöpfel fucht die Flafchen, 

Die Zehrung Reifetafchen, . 
Meil alles, mas ſich rühret, 

Am Schluß doch harmoniret. 


Denn das ift Gottes wahre Gift, 
Wenn die Blüthe zur Blüthe trifft; 
Deßwegen Sungfern und Junggejellen 
Im Frühling fih gar gebärdig ftellen. 


@uethe, Bere 1. 


Epigrammatiſch. 


— — — — — 
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vergeblich. 


Erinnr' ih mid) doch fpät und früh 
Des Tieblichiten Geſichts; 

Sie denkt an mich, ich denk an fie, 
Und beiden hilft e8 nichts, 





Steh) und froh. 


Liebesqual verfchmäht mein Herz, 
Sanften Jammer, füßen Schmerz; 
Nur vom Tücht’gen will ich willen, 
Heißem Aeugeln, derben Küſſen. 
Sey ein armer Hund erfrifcht 

Bon der Luft, mit Bein gemifcht! 
Mädchen, gieb der frifhen Bruft 
Nichts von Pein, und alle Luft. 





Soldatentroft. 


Nein! bier hat es feine Noth: 
Schwarze Mädchen, weißes Brod! 
Morgen in ein ander Stäbtchen! 
Schwarzes Brod und weiße Mädchen. 





Problem. 


Warum ift alles fo raͤthſelhaft? 

Hier ift das Wollen, hier ift bie Kraft; 
Das Wollen will, die Kraft ift bereit 
Und daneben die ſchöne lange Zeit. 

So ſeht doch hin, wo die gute Welt 
Bufammenhält! 

Seht bin, wo fie augeinanderfält! 





Genialifch Treiben. 


So mwälz’ ih ohne Unterlaß, 

Wie Sanct, Diogenes, mein Faß. 
Bald ift eg Ernft, bald iſt es Spaß; 
Bald ift es Lieb’, bald iſt e8 Haß; 
Bald ift es Dieb, bald ift es Das; 
Es ift ein Nichts, und ift ein Was. 
So mwälz’ ich ohne Unterlaß, 

Wie Sanct Diogenes, mein Faß. 


Hypochonder. 
Der Teufel hol' das Menſchengeſchlecht! 
Man möchte raſend werden! 
Da nehm’ ich mir fo eifrig vor: 
Will niemand weiter eben, 
11 





P 
a 
*- 
PR, 
®, 
7 
PR“. 
: 
& 
vd 
; 
BR: 
8 
F\ 
— 
2* \ 
* 
2 
vr 
IE 
"4 
‚y 
\ 
GG 
- 
« 
ns; - 
PR 
v 4 
8 
2 
TR 
| 
eo 
P 
3 
* 
+ . 
; 
— 


2 Epigrammatiſch. 


MIN all das Bolt Kott und ſich ſelbſt | Den Budringlichen. | 


Und dem Teufel überlafien! 

Und kaum ſeh' ich ein Menſchengeſicht, Bas nicht zufammen gebt, das foll ſich meiden! 

So hab’ ich's wieder lich. Ich hindr' euch nicht, wo's euch beliebt, zu meiben: 
Denn ihr ſeyd neu und ich bin alt geboren. 

Macht, was ihr wollt; nur laßt mich ungefchoren! 





Geſellſchaft. 


Aus einer großen Geſellſchaft heraus 

Ging einſt ein ſtiller Gelehrter zu Haus. 

Man fragte: Wie ſeyd ihr zufrieden geweſen? 
Waren's Bücher,“ ſagt' er, „ich würd’ fie nicht leſen.“ 





Den Guten. 


Laßt euch einen Gott begeiiten, 
Euch bejhräntet nur mein Sagen. 
Mas ihr könnt, ihr werder's leiften, 
Aber müßt mich nur nit fragen. 





Probatum est. 





| 
| 
| 
| 
Man fagt: Eie find ein Mifanthrop! ! Die Abgeſchiednen betracht' ich gern, 


A Den Beſten. 
B. Stund' ihr Verdienſt auch noch fo fern; 
Die Menicen haſſ ic) nicht, Gott Lob! Doch mit den edlen lebendigen Neuen 
oh Menſchenhaß er blies mid) an, Mag ich wetteifernd mich lieber freuen. 
Da hab’ ich gleich dazu gethan. _ 
” zäl 
Wie hat ſichs denn ſo bald gegeben? ahmung. 
B. Was Gutes zu denken waͤre gut, 
Als Einſiedler beſchloß ich zu leben. Fand’ ſich nur immer das gleiche Blut; 
Dein Gutgedachtes, in fremden bern, 
Wird fogleich mit dir felber hadern. 
Urfprüngliches. 
N. Ich wär’ noch gern ein thätig Mann, 
Was widert dir der Trank jo jchal? Will aber ruhn: 
8 Denn ich ſoll ja noch immer thun, 
Was immer ungern ich gethan. 
Ich trinke gern aus dem friſchen Quall. 
A 
B Wenn Schuͤller nur nicht gleich Lehrer würden. 


Der Unterfchied ift bedeutend jehr: 

’3 wird immer mehr fremden Ehmad gewinnen; , 
Es mag nur immer weiter rinnen. Spruch, Widerſpruch. 

Ihr müßt mich nicht durch Widerſpruch verwirren! 
Sobald man ſpricht, beginnt man ſchon zu irren. 


» — — 
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Den Originalen. 


Ein Quidam ſagt: „Ich bin von keiner Schule; 
Kein Meiſter lebt, mit dem ich buhle; 

Much bin ich weit davon entfernt, 

Daß ich von Todten was gelernt. “ So feh’ ich das, was fie gethan; 

Das heißt, wenn ich ihn recht verftand: Betracht’ ich meine Siebenſachen, 
„Ich bin ein Narr auf eigne Hand. * Seh’ ich, mas ich hätt’ follen machen. 


Demuth. 


I 
® 
Daraus kam aber das Büchlein her! | | Trüge gern noch länger des Lehrers Bürben, 
| 
Seh’ ich die Werke der Meifter an, 
| 
| 


— -2-- 4. - — —— — — 








Epigrammatiſch. 


Keius von allen. 


Wenn du dich ſelber machſt zum Knecht, 
Bedauert dich niemand, geht's dir ſchlecht; 
Machſt du dich aber ſelbſt zum Herrn, 
Die Leute ſehn es auch nicht gern; 

Und bleibſt du endlich, wie du biſt, 

So ſagen ſie, daß nichts an dir iſt. 





Lebensari. 


Ueber Wetter⸗ und Herrenlaunen 

Runzle niemals die Augenbraunen; 

Und bei den Grillen der hübſchen Frauen 
Mußt du immer vergnüglich ſchauen. 





Dergebliche Mühe. 
Willſt du der getreue Edart ſeyn 
Und jedermann vor Schaden warnen, 
's ift auch eine Rolle, fie trägt nichts ein: 
Sie laufen dennoch nach den Garnen. 


Kedingung. 
Ihr laßt nicht nach, ihr bleibt dabei, 
Begehret Rath, ich kann ihn geben; 
Allein, damit ich ruhig fey, 
Derfprecht mir, ihm nicht nachzuleben. 


Das Beſte. 
Wenn dir's in Kopf und Herzen ſchwirrt, 
Was willft du Beßres haben! 
Mer nicht mehr liebt und nicht mehr irrt, 
Der laſſe ſich begraben. 





Seine Wahl. 


Ich liebe mir den heitern Mann 
Am meiften unter meinen Gäften: 


Der fich nicht felbft zum Beften haben kann, 


Der ift gewiß nicht von den Belten. 


Aemento. 
Kannft dem Schichſal widerſtehen, 
Aber manchmal giebt es Schläge; 
Will's nicht aus dem Wege geben, 
Ei! fo geh’ du aus dem Wege! 


—ñ— r ——— — 


— [non 


Ein anderes. 


Mußt nicht widerſtehn dem Schickſal, | 


Aber mußt e3 auch nicht fliehen! 
Wirſt du ihm entgegengehen, 
Wird's dich freundlich nach ſich ziehen. 





Kreit wie lang. 


Mer befcheiven ift, muß dulden, 
Und wer frech ift, der muß leiden; 
Alfo wirft du gleich verſchulden, 
Ob du frech fenft, ob befcheiben. 


Lebensregel. 
Willſt du dir ein hübſch Leben zimmern, 


Mußt dich um's Vergangne nicht bekümmern; 


Das Wenigſte muß dich verdrießen; 
Mußt ſtets die Gegenwart genießen, 
Beſonders keinen Menſchen haſſen 


Und die Zukunft Gott überlaſſen. 


Friſches Ei, antes Ei. - 


Enthuſiasmus vergleich’ ich gern 
Der Aufter, meine lieben Herrn, 
Die, wenn ihr fie nicht frifch genoßt, 
Wahrhaftig iſt eine ſchlechte Koft. 
Begeiſtrung iſt keine Heringswaare, 
Die man einpoͤkelt auf einige Jahre. 


— — — 


Selbſtgefühl. 


Jeder iſt doch auch ein Menſch! — 
Wenn er ſich gewahret, 

Sieht er, daß Natur an ihm 
Wahrlich nicht geſparet; 
Daß er manche Luſt und Pein 
Trägt als Er und eigen; 
Sollt' er nicht auch hinterbrein 
Wohlgemuth fich zeigen? 


— — — — 


Räthfel. 


Ein Bruder ift’3 von vielen Brüdern, 
In allem ihnen völlig glei, 

Ein nöthig Glied von vielen Gliedern, 
In eines großen Vaters Reich; 
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Jedoch erblidt man ihn nur felten, 
Saft wie ein eingejchobnes Kind: 
Die andern laſſen ihn nur gelten 
Da, io fie unvermögend find. 


Die Jahre. 


Die Jahre find allerliebfte Leut': 

Sie brachten geftern, fie bringen heut, 

Und fo verbringen wir Jüngern eben 

Das allerliebfte Schlaraffenleben. 

Und dann fällt’3 den Jahren auf einmal ein, 
Nicht mehr wie ſonſt bequem zu jeyn; 
Wollen nicht mehr ſchenken, wollen nicht mehr borgen, 
Sie nehmen heute, fie nehmen morgen. 


Das Alter. 


Das Alter ift ein höflich Mann, 

Einmal über’3 andre Hopft er an, 

Aber nun fagt niemand: Herein! 

Und vor der Thüre will er nicht feyn. 

Da klinkt er auf, tritt ein fo ſchnell, 

Und nun heißt's, er fey ein grober Geſell. 


Grabſchrift. 


Als Knabe verſchloſſen und trutzig, 
Als Jungling anmaßlich und ſtutzig, 
Als Mann zu Thaten willig, 

Als Greis leichtſinnig und grillig! — 
Auf deinem Grabſtein wird man leſen: 
Das iſt fürwahr ein Menſch geweſen! 





Lauf der Welt. 


Als ich ein junger Geſelle war, 
Luſtig und guter Dinge, 

Da hielten die Maler offenbar 

Mein Geſicht für viel zu geringe; 
Dafür war mir manch fehönes Kind 
Dazumal von Herzen treu gefinnt. ⸗ 


Nun ich hier als Altmeifter fig‘, 


Aufen fie mid au3 auf Straßen und Gaſſen, 


Zu baben bin ich, wie der ulte Fritz, 

Auf Pfeifenköpfen und Taffen. 

Doch die Schönen Kinder, vie bleiben fern; 
O Traum der Jugend! o goldner Stern! 





Epigrammatifch. 


Beifpiel. 


Wenn ich 'mal ungebuldig werde; 
Den? ih an die Geduld der Erbe, 
Die, wie man jagt, ſich täglich dreht 
Und jährlich jo wie jährlich gebt. 
Bin ich denn für was andres da? — 
Ich folge der lieben Frau Mama. 





Umgekehrt. 


Eind die im Unglüd, die wir lieben, 
Das wird uns wahrlich baß betrüben: 
Sind aber glüdlih, die wir haſſen, 
Das will ſich gar nicht begreifen laſſen; 
Umgekehrt iſt's ein Yubilo, 

Da find wir lieb⸗ und ſchadenfroh. 





Sürflenregel. 


Sollen die Menfchen nicht denken und dichten, 
Mußt ihr ihnen ein Iuftig Reben errichten; 
Wollt ihr ihnen aber wahrhaft nüßen, 

So müßt ihr fie fheeren und fie befchügen. 


— — u ea — — 


Lng oder Trug? 


Darf man das Vollk betrügen? 
Ich fage nein! 

Doch willft du fie belügen, 
So mad’ e3 nur nicht fein. 


Egalits. 


Das Größte will man nicht erreichen, 

Man beneidet nur Seine : Gleichen; 

Der Ihlimmfte Neidhart ift in der Welt, 
Der jeden für Seines: Gleichen hält. " 





Wie du mir, fo ich dir. 


Mann mit zugelnöpften Tafchen, 

Dir thut niemand mas zu Tieb: 

Hand wird nur von Hand gewafchen ; 
Wenn bu nehmen willft, fo gieb! 














I 


Zeit und Zeitung. 
A. 
Sag' mir, warum dich keine Zeitung freut? 


B. 
Ich liebe ſie nicht, ſie dienen der Zeit. 


Epigrammatiſch. 


Zeichen der Zeit. 


Hör’ auf die Worte harum horum: 
Ex tenui spes seculorum. 

Willſt du die harum horum kennen, 
Seht werden fie dir fich ſelber nennen. 


Kommt Deit, kommt Rath. 
Wer will denn alles gleich ergründen! 


Sobald der Schnee ſchmilzt, wird ſich's finden, 


Hier hilft nun weiter fein Bemühn! 
Sind. Rofen, und fie werben blühn. 





Hationalverfammlung. 


. Auf der recht: und linken Eeite, 
Auf dem Berg und in der Mitten, 
Sitzen, ſtehen fie zum Streite, 
A’ einander ungelitten. 


Menn du dich an's Ganze wendeft, 
Und votireft, wie du finneft, 
Merle, weldhen du entfrembeft, 
Fühle, wen du dir geminneft. 


Dem 31. Oktober 1817. 


Dreihundert Jahre hat fih Thon 

Der Proteftant erwiefen, 

Daß ihn von Papſt⸗ und Türkenthron 
Befehle baß verbrießen. 


Was aud) der Pfaffe finnt und fchleicht, 
Der Prediger fteht zur Wache, 

Und daß der Erbfeind nichts erreicht, 
Iſt aller Deutihen Sache. 

Auch ich ſoll gottgegebne Kraft 

Richt ungenügt verlieren, 

Und will in Aunft und Wiſſenſchaft 
Mie immer proteftiren. 


| 
| 
| 
| 


— —— — — — — — — en — —— — — — — nn — — —— — — 


— —— — — — 
— - — — — — — — — —— — —— — — — — 


Dreifaltigkeit. 


Der Vater ewig in Ruhe bleibt, 
Er hat der Welt ſich einverleibt. 


Der Sohn hat Großes unternommen, 


Die Welt zu erlöſen, iſt er gekommen; 


Hat gut gelehrt und viel ertragen, 
Wunder noch heut in unſern Tagen. 


Nun aber kommt der heil'ge Geiſt, 


Er wirkt am Pfingſten allermeiſt. 
Woher er kommt, wohin er weht, 
Das hat noch niemand ausgeſpäht. 


Sie geben ihm nur eine kurze Friſt, 


Da er doch Erſt⸗ und Letzter iſt. 


Deßwegen wir treulich, unverſtohlen, 
Das alte Credo wiederholen: 
Anbetend ſind wir all' bereit 


Die ewige Dreifaltigkeit. 


— — —— 


Keſtner's Agape. 
1819. 


Bon deinem Liebesmahl 
Will man nichts wiſſen; 
Für einen Chriften ift’s 
Ein böfer Bilfen. 


Denn kaum verläßt der Herr 
Die Orabestücher, 

Gleich ſchreibt ein Schelmenvolt 
Abfurde Bücher. 


Gewinnen gegen dic 

Die Philvlogen; 

Das hilft uns alles nichts, 
Dir find betrogen. 


Uativität. 


Der Deutſche iſt gelehrt, 
Wenn er ſein Deutſch verſteht; 
Doch bleib' ihm unverwehrt, 
Wenn er nach außen geht. 

Er komme dann zurück, 

Gewiß um viel gelehrter; 

Doch iſt's ein großes Glück, 
Wenn nicht um viel verkehrter. 
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166 Epigrammatiſch. 
Das parterre ſpricht. Du ſegelſt her, der andre hin, 
Die Woge zu erproben, 
Strenge en zu begrüßen, Und was erft eine Slotte ſchien, 
Muß ich mich bequemen; 
Mit den lieverlichen Süßen Iſt ganz und gar zerftoben. 
Werd’ ich's leichter nehmen. 
Auf der Bühne lieb’ ich droben , . 
Reine Revumfchweife; In's Weite, 
Soll ich denn am Ende loben Das geht fo fröhlich 
Loſe faßliche Geberden If leicht und felig, 
Konnen mich verführen; Als wär's auch reine, 
Lieber will ich ſchlechter werden Sie wifien gar nichts 
Als mic ennupiren. Bon ftillen Riffen ; 
Und wie fie ſchiffen, 
en Die lieben Heitern, 
Sie werben, wie gar nichts, 
Anf den Kauf. Bufammen (heiter. 


Mo ift einer, der ſich quälet 
Mit der Laft, die wir getragen? 
Denn es an Geftalten fehlet, 


Iſt ein Kreuz geſchwind gefchlagen. 


Pfaffenhelven fingen fie, 


‘ 


Kronos als Kunſtrichter. 
Saturnus eigne Kinder frißt, 


Frauen wohl empfohlen, Hat irgend Fein Gewiſſen; 

Oberleber bringen fie, Ohne Senf und Salz und wie ihr wißt 
Aber keine Sohlen. Verſchlingt er euch den Biſſen. 

Yung und Alte, Groß und Klein, Shaffpearen ſollt' e8 auch ergehn 
Gräpliches Gelichter! Nach hergebrachter Weife: 


Niemand will ein Schufter feyn, 
Jedermann ein Dichter. 


Alle kommen fie gerennt, 





Den hebt mir auf, fagt Bolyphem, 
Daß ich zulebt ihn fpeife. . 


Möchten’3 gerne treiben; 
Doc wer keinen Leiften kennt, Grnndbedinaun 
Wird ein Pfuſcher bleiben. bedingung, 
Sprichſt d 
Piut bu bad berfluähte Zeug Gabe bee fe or Be 
he dem Darkte taufen, Denn mas will die Rede taugen 
irſt du, eh es möglich deucht, Ohne Gegenwart und Gunft! 
Wirſt du barfuß laufen. - 
Eh' du von der Liebe ſprichſt, 
u Laß fie erft im Herzen leben, 
In's Einzelne. Eines holden Angefichts 
Phosphorglanz dir Feuer geben. 


Seit vielen Jahren hab’ ich ſtill 
Zu eurem Thun geſchwiegen, 
Das fi) am Tag’ und Tageswill 
Gefällig mag vergnügen. 


— — — — 


Jahr aus Jahr ein. 





Ihr denkt, woher der Wind auch weht 


— — —— —— — — —— — — — — —— — — — — — — —— —— — — — — —— — — — ——— — — — — — — — —— — — — — — 


Ohne Schrittſchuh und Schellengeläut 
Zu Schaden und Gewinne, ft der Januar ein böfes Heut. ⸗ 
Wenn es nach eurem Sinne geht, 
Es ging' nach einem Sinne. — 








Epigrammatifch. | 167 
Ohne Faſtnachtstanz und Mummenfpiel Und das hübfche Maͤdchen ſeh' 
Iſt am Februar aud nicht viel. In der Menge; 
— Geh' ich hier, ſie kommt heran, 
Aber drüben; 


Willſt du den März nicht ganz verlieren, 
So laß nicht in April dich führen. 


Den erften April mußt überftehn, 
Dann kann dir mandhes Guts geſchehn. 





Und weiterhin im Mai, wenn's glüdt, 
Hat dich wieder ein Mädchen berüdt. 


Und das beihäftigt dich fo fehr, 
Zahlſt Tage, Wochen und Monde nicht mehr. 


Nett und niedlich. 


Haft du das Mädchen gefehn 

Flüchtig worübergehn? 

Wollt’, fie wär’ meine Braut! 

Ja wohl! die Blonde, die Falbe! 

Sie fittigt fo zierlih wie die Schwalbe, 
Die ihr Neft baut. 


Du bift mein und bift fo zierlich, 
Du bift mein und fo manierlich, 
Aber etwas fehlt dir noch; 
Küffeft mit fo ſpihen Lippen, 
Wie die Tauben Wafler nippen; 
Allzu zierlich bift du doc. 





—⸗ 


Für Sie. 


„In deinem Liede walten 
Gar manche [höne Namen!“ 
Sind manderlei Geftalten, 
Doch nur Ein Rahmen. 


„Nun aber die Schöne, 

Die dich am Herzen hegte?“ 
Jede kennt die Töne, 

Die fie erregte. 





Stets derfelbe. 


Denn ich auf dem Marlte geh’ 
Durch's Gedraͤnge, 


— —— imo. 


— ——e — — 


Niemand ſieht uns beiden an, 
Wie wir lieben. 


„Alter, hörſt du noch nicht auf! 
Immer Mädchen! 

In dem jungen Lebenslauf 
War’s ein Nathchen. 

Welche jebt den Tag verfüßt? 
Sag's mit Klarheit.“ 

Seht nur hin, wie fie mich grüßt, 
63 ijt die Wahrheit. 


Den Abfolntiften. 


„Wir ftreben nach dem Abfoluten 

Als nach dem allerhöchften Guten. “ 
Sch ſtell' e8 einem jeden frei; 

Doch merkt’ id mir vor andern Dingen: 
Mie unbedingt uns zu bedingen 

Die abfolute Liebe fey. 


Räthfel. 


Ein Werkzeug ift es, alle Tage nötig, 

Den Männern weniger, den Frauen viel, 

Zum treuften Dienfte gar gelind erbötig, 

Im Einen vielfach, ſpitz und ſcharf. Eein Spiel 
Gern wiederholt, wobei wir uns befcheiden: 

Bon außen glatt, wenn wir von innen leiden. 

Doch Spiel und Echmud erquidt und nur auf'3 neue, 
Grtbeilte Lieb’ ihm erft gerechte Weihe. 


Deßgleichen. 


Die beiten Freunde, die wir haben, 
Eie kommen nur mit Schmerzen an, 
Und was fie und für Web getban, 

Iſt faft jo groß als ihre Gaben. 

Und wenn fie wieder Abſchied nehmen, 
Muß man zu Echmerzen fi bequemen. 


$Seindfeliger Blick. 


„Du kommſt doch über fo viele hinaus ; 
Warum biſt du gleich außer'n Haus, 
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Epigrammatiſch. 


Warum gleich aus dem Häuschen, 
Wenn einer dir mit Brillen ſpricht? 
Du mahft ein ganz verfluht Geſicht, 
Und bift fo ftill wie Mäuschen. ” 


Das Scheint doch wirklich ſonnenklar! 
Ich geh’ mit Zügen frei und bar, 
Mit freien treuen Bliden; 

Der hat eine Masle vorgethan, 
Mit Späberbliden fommt er an; 
Darein ſollt' ich mich ſchicken? 





Mas ift denn aber beim Geſpraͤch, 
Das Herz und Geift erfüllet, 

Als daß ein ächtes Wortgepräg 

Don Aug’ zu Auge quillet! 

Kommt jener nun mit Oläfern dort, 
So bin ich ftille, ftille; 

Ich rede kein vernünftig Wort 

Mit einem durd die Brille. 


Dielrath. 


Spricht man mit jedermann, 

Da hört man keinen, 

Stets wird ein andrer Dann 
Auch anders meinen. 

Mas wäre Rath ſodann 

Bor unfern Ohren? 

Kennft du niht Mann für Mann: 
Du bift verloren. 


Sprache. 


Was reich und arm! Was ſtark und ſchwach! 
Iſt reich vergrabner Urne Bauch? 

Iſt ſtark das Schwert im Arſenal? 

Greif milde drein, und freundlich Glück 
Fließt, Gottheit, von dir aus! 

Faß an zum Siege, Macht, das Schwert, 
Und über Nachbarn Ruhm! 





Bein Vergleich. 


Befrei’ uns Gott von 8 und ung, 
Mir lönnen fie entbehren; 

Doch wollen wir dur Mufterung 
Nicht und noch andre fcheeren. 


— — —— — — —ñh e — — — — — —— — ——t — — — — — - 


Pros — ... 


Es ſchreibt mir einer: den Vergleich 
Bon Deutfhen und Franzofen, 

Und jeder Patriot fogleich 

Wird heftig fich erboßen. 


Kein Chriſtenmenſche hört ihm zu; 
Iſt denn der Kerl bei Sinnen? 
Bergleihung aber läßt man zu, 
Da müſſen wir gewinnen. 


Etymologie. 
(Sprit Nephiſtopheles.) | 


Ars Ares wird der Kriegesgott genannt, 

Ars beißt die Kunſt und... .. ift auch bekannt. 

Mel ein Geheimniß liegt in diefen Wundertönen! 

Die Sprache bleibt ein reiner Himmelshauch, 

Empfunden nur von ftillen Exvenföhnen; 

Feſt liegt der Grund, bequem ift der Gebraud, 

Und wo man wohnt, da muß man fich gewöhnen. 

Mer fühlend fpricht, befhwägt nur ſich allein; 

Wie anders, wenn der Glode Bimbam bammelt, 

Drängt alles zur Verſammlung fi hinein. 

Von Können kommt die Kunft, die Schönheit kommt vom 
| Schein. 

So wird erft nad) und nach die Sprache feft gerammelt, 

Und was ein Volk zufammen ſich geftammelt, 

Muß ewiges Gefeg für Herz und Seele feyn. 


Ein ewiges Kochen ftatt fröhlihem Schmaus, 

Was fol denn das Zählen, das Wägen, das Grollen? 
Bei allem dem lommt nicht8 heraus, 

Als daß wir keine Herameter machen follen; 

Und follen uns patriotifch fügen, 

An Knittelverfen uns zu begnügen. 


Kun nud Alterthum. 


„a3 iſt denn Kunft und Alterthum, 
Was Altertbum und Kunft?“ 
Genug, das eine hat ven Ruhm, 
Das andre hat die Gunft. 


AMuſeen. | 


An Bildern jchleppt ihr hin und her 
Verlornes und Erworbnes; 

Und bei dem Senden kreuz und quer 
Was bleibt uns denn? — Verdorbnes! 


— —— — — 





Danncee. 


Epigrammatifch. 


„Sprich! wie du dich immer und immer erneuft?” 
Kannſt's auch, wenn du immer am Großen dich freuft. 


Das Große bleibt friſch, erwärmend, belebenp; 
Im Kleinlihen fröftelt der Kleinliche bebend. 


Homer wieder Homer. 


Scharfſinnig habt ihr, wie ihr ſeyd, 
Bon aller Verehrung uns befreit, 
Und wir befannten überfrei, 

Daß Ilias nur ein Flickwerk jey. 


Mög’ unjer Abfall niemand kränten; 
Denn Jugend weiß uns zu entzünden, 
Daß wir Ihn lieber als Ganzes denken, 
Als Ganzes freudig Ihn empfinden. 


Zum Divan. 


Mer fich ſelbſt und andre kennt, 
Wird auch bier erfennen: 
Orient und Dceident 

Sind nicht mehr zu trennen. 


Sinnig zwifchen beiden Welten 
Sich zu wiegen laſſ' ich gelten; 
Alſo zwiſchen Oſt und Weiten 
Sich bewegen, ſey's zum beſten! 


— — — — 


Angedenken. 


Angedenken an das Gute 
Hält una immer friſch bei Nuthe. 


Angedenken an das Schöne 
Iſt das Heil der Erdenſöhne. 


Angedenken an das Liebe, 
Glücklich! wenn's lebendig bliebe. 


Angedenken an das Eine 
Bleibt das Beſte, was ich meine. 


Weltliteratur. 


Wie David koniglich zur Harfe fang, 

Der Winzerin Lied am Throne lieblich klang, 
Des Perſers Bulbul Rofenbufch umbangt, 
Und Schlangenhaut al3 Wildengürtel prangt, 


Bon Vol zu Bol Gefänge ſich erneun — 
Ein Sphärentanz harmonisch im Getümmel — 
Laßt alle Völker unter gleichem Himmel 
Eich gleiher Gabe wohlgemuth erfreun ! 


Gleichgewinn. 


Geht einer mit dem andern hin, 

Und aud) wohl vor dem andern; — 
Drum laßt ung, treu und brav und kühn, 
Die Lebenspfade wandern. 

Es fällt ein jüngerer Soldat 

Wohl in den erften Schlachten ; 

Der andre muß in's Alter ſpat 

Im Bivouac übernachten. 

Doch weiß er eifrig feinen Ruhm 
Und feines Herrn zu mehren, 

So bleibt fein letztes Eigenthum 
Gewiß das Bett der Ehren. 


Lebensgenuß. 


„Wie man nur ſo leben mag? 

Du machſt dir gar keinen guten Tag!“ 
Ein guter Abend kommt heran, 

Wenn ich den ganzen Tag gethan. 


Wenn man mich da und dorthin zerrt 
Und wo ich nichts vermag, 

Bin von mir ſelbſt nur abgeſperrt, 
Da hab' ich keinen Tag. 


Thut ſich nun auf, was man bedarf 
Und was ich wohl vermag, 

Da greif' ich ein, es geht fo ſcharf, 
Da hab' ich meinen Tag. 
Ich ſcheine mir an keinem Ort, 
Auch Zeit iſt keine Zeit, 
Ein geiſtreich⸗ aufgeſchloßnes Wort 
Wirkt auf die Ewigkeit. 


Hent und ewig. 


Unmoͤglich iſt's den Tag dem Tag zu zeigen, 
Der nur Verworrnes im Verworrnen ſpiegelt, 
Und jeder ſelbſt ſich fühlt als recht und eigen, 
Statt fi zu zügeln, nur am andern zügelt; 
Da iſt's den Lippen beſſer, daß fie ſchweigen, 
Indeß der Geift ſich fort und fort beflügelt. 
Aus Geftern wird nicht Heute; doch Aeonen, 
Ste werden wechſelnd finten, werben thronen. 
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Schiußpoetik. 


Sage, Mufe, ſag' dem Dichter, 
Wie er denn es maden foll? 
Denn der wunderlichiten Richter 
ft die liebe Welt fo voll. 


Immer hab’ ich doch den rechten 
Klaren Weg im Lieb gezeigt, 
Immer war e8 doch den jchlechten 
Düftren Pfaden abgeneigt. 


Aber was die Herren wollten, 

Ward mir niemals ganz befannt; 
Wenn fie müßten, was fie follten, 
Mär’ es auch wohl bald genannt. 


„Willſt du dir ein Maaß bereiten; 
Schaue, was den Edlen mißt, 
Was ihn auch entftellt zu Seiten, 
Wenn der Leihtfinn ſich vergißt. 


Sold ein Inhalt deiner Sänge, 
Der erbauet, der gefällt, 

Und, im wüfteften Gebränge, 
Dankt's die ftille beßre Welt. 


Trage nicht nad anderm Titel, 
Reinem Willen bleibt fein Recht! 
Und die Schurken laß dem Büttel, 
Und die Narren dem Geſchlecht.“ 


Epigrammatiſch. 


DIE — — —— —— —— —— — — — — — — — — [un 


—— — — — nn — — — — — nn nn 
— 


Der Narr epilogirt. 


Manch gutes Werk hab’ ich verricht, 

Ihr nehmt das Lob, das kraͤnkt mic nicht: 
Ich denke, daß fich in ver Welt 

Alles bald wieder in’3 Gleiche ftellt. 

Lobt man mich, weil ih was Dummes gemacht, 
Dann mir das Herz im Leibe lacht; 

Schilt man mic), weil ich was Gutes gethan, 
Co nehm’ ich's ganz gemächlich an. 

Schlägt mid ein Mächtiger, daß es ſchmerzt, 
So thu’ ich, als hätt’ er nur gejcherzt; 

Doch iſt es einer von meines Gleichen, 

Den weiß ich wader durchzuftreichen. 

Hebt mich das Glüd, fo bin ich froh 

Unp fing’ in dulei Jubilo; 

Sentt fi das Rab und queticht mich nieder, 
So denf ih: Nun, es hebt fich wieder! 
Grille nicht bei Sommerſonnenſchein 

Daß es wieder werde Winter ſeyn: 

Und kommen die weißen Flodenfchaaren, 

Da lieb’ ich mir das Ehlittenfahren. 

Ich mag mid) ftellen, wie ich will, 

Die Sonne hält mir doch nicht ftill, 

Und immer geht's den alten Gang 

Das liebe lange Leben lang; 

Der Knecht fo wie der Herr vom Haus 
Biehen ſich täglid) an und aus, 

Sie mögen ſich hoch oder niedrig meſſen: 
Müſſen wachen, fchlafen, trinlen und ejjen. 
Drum trag’ ich Über nicht3 ein Leid; 

Macht's wie der Narr, fo ſeyd ihr geſcheidt! 








Bei einer großen Waſſersnoth 

Rief man zu Hülfe das Feuer, 

Da ward ſogleich der Himmel roth 

Und mrgend war es geheuer: 

Durch Wälder und Felder kamen gerannt 
Die Blitze zu flammenden Rotten, 

Die ganze Erde ſie war verbrannt, 

Noch eh' die Fiſche geſotten. 





Und als die Fiſche geſotten waren, 
Bereitet man große Feſte; 

Sin jeder brachte fein Schüſſelein mit, 
Groß war die Zahl der Gäfte; 

Ein jeder drängte fich herbei, 

Hier gab es feine Faule; 

Die gröbften aber ſchlugen fich durch 
Und fraßen’3 den andern vom Maule, 


Die Engel ftritten für ung Gerechte, 
Zogen den Kürzern in jedem Gefechte; 
Da ftürzte denn alles drüber und drunter, 
Dem Teufel gehörte der ganze Plunder. 
Nun ging es an ein Beten und Flehen! 
Gott ward bewegt herein zu fehen. 
Sprit Logos, dem die Sache klar 
Bon Ewigkeit her geweſen war: 

Sie follten ſich keineswegs geniren, 
Sich auch einmal als Teufel geriren, 
Auf jede Weiſe den Sieg erringen 

Und hierauf das Tedeum ſingen. 

Das ließen ſie ſich nicht zweimal ſagen, 
Und ſiehe, die Teufel waren geſchlagen. 
Natürlich fand man hinterdrein, 

Es ſey recht hũbſch, ein Teufel zu ſeyn. 


Am jüngften Tag vor Gottes Thron 
Etand endlich Helv Napoleon. 

Der Teufel hielt ein großes Regiſter 
Gegen venfelben und feine Gefchwifter, 
Dar ein munderjam verruhtes Wefen: 
Satan fing an e8 abzulefen. 


Politica. 


— — — — — — - 


Gott Vater, oder Gott der Sohn, 
Einer von beiden ſprach vom Thron, 
Wenn nicht etwa gar der heilige Geiſt 
Das Wort genommen allermeiſt: 


„Wiederhol's nicht vor göttlichen Ohren! 
Du ſprichſt wie die deutſchen Profeſſoren. 
Wir wiſſen alles, mach' es kurz! 

Am jüngften Tag iſt's nur ein.... 
Getrauft du dich ihn anzugreifen, 

So magft du ihn nad) der Hölle fchleifen. * 


Wolltet ihr in Leipzigs Gauen 
Denkmal in die Wollen richten, 
Wander, Männer al’ und Yrauen, 
Frommen Umgang zu verrichten! 


Jeder werfe dann die Narrbeit, 
Die ihn felbft und andre quälet, 
Zu des runden Haufens Starrheit, 
Nicht ift unfer Zweck verfeblet. 


Ziehen Junker au und Fräulen 


Zu der Wallfahrt ftillem Frieden, 
Wie erhabne Riejenjäulen 


Wachſen unfre Pyramiden. 





Die Deutfchen find recht gute Leut'; 
Sind fie einzeln, fie bringen's weit: 
Nun find ihnen auch die größten Thaten 
Zum eritenmal im Ganzen geratben. 
Ein jeder fprehe Amen barein, 

Daß es nicht möge das Letztemal ſeyn! 





Dem Fürſten Blücher von Wahlftadt 


die Seinigen, 


In Harren und Krieg, 
In Sturz und Sieg 
Bewußt und groß! 

Eo riß er und 

Vom Feinde los. 








Gott und Welt. 


Beite Welt und breites Leben, 
Langer Sabre reblih Streben, 
Stets geforſcht und ſtets gegründet, 


Nie geſchloſſen, oft geründet, 
Aelteſtes bewahrt mit Treue, 


Freundlich aufgefaßtes Neue, 
Heitern Sinn und reine Zwecke: 
Nun! man kommt wohl eine Strecke. 


Pro@®mion. 


Im Namen deilen, der Sich felbft erſchuf, 
Bon Ewigkeit in fhaffendem Beruf; 
In Seinem Namen, der den Glauben fchafft, 
Vertrauen, Liebe, Thätigkeit und Kraft; 

In Jenes Namen, der fo oft genannt, 

Dem Wefen nad blieb immer unbelannt: 


So weit das Ohr, fo weit das Auge reicht, 

Du findeft nur Bekanntes, das Ihm gleicht, 
Und deines Geiftes höchfter Feuerflug 

Hat fhon am Gleichniß, hat am Bild genug; 

Es zieht did an, es reißt dich heiter fort, 

Und wo du wandelſt, jhmüdt fi Weg und Ort; 
Tu zaͤhlſt nicht mehr, berechneft feine Zeit, 

Und jeder Schritt ift Unermeßlichkeit. 


Mas wär’ ein Gott, der nur von außen ftieße, 
Im Kreis das AU am Finger laufen ließe! 
Ihm ziemt's, die Welt im Innern zu bewegen, 
Natur in Sich, Sich in Natur zu hegen, 

Eo daß was in Ihm lebt und mebt und ift, 
Nie Seine Kraft, nie Seinen Geift vermißt. 


— — — — 


Im Innern iſt ein Univerſum auch; 
Daher der Völker löblicher Gebrauch, 
Daß jeglicher dag Befte, was er kennt, 
Er Gott, ja feinen Gott benennt, . 
Ihm Himmel und Erben übergicht, 
Ihn fürdtet, und wo möglich liebt. 


U 
— — — — — — — —— — — — —. — —— —— —— — ——— — — — — 
- 


Weltfeele. 


Vertheilet euch nach allen Regionen 

Bon diefem heil’gen Schmaus! 

Begeiftert reißt euch durch die nädften Zonen 
In's AU und füllt es aus, 


Schon ſchwebet ihr in ungemeßnen Fernen 
Den felgen Göttertraum, 

Und leuchtet neu, gefellig, unter Sternen 
Im lichtbefä’ten Raum. 


Dann treibt ihr euch, gewaltige Kometen, 
In's Weit’ und Weitr’ hinan. 

Das Labyrinth der Sonnen und Planeten 
Durchfchneidet eure Bahn. 


Ihr greifet rafch nach ungeformten Erden 
Und wirket ſchöpfriſch jung, 

Daß fie belebt und ftetS belebter werden 
Im abgemeßnen Schwung. 


Und kreiſend führt ihr in bewegten Lüften 

Den wandelbaren Flor, 

Und ſchreibt dem Stein in allen feinen Grüften 
Die feiten Formen vor. 


Nun alles ſich mit göttlihem Erfühnen 

Zu übertreffen ſtrebt; 

Das Waſſer will, das unfruchtbare, grünen 
Und jedes Etäubchen Icht. 


Und fo verbrängt mit liebevollem Etreiten 
Der feuchten Qualme Nadt; 

Nun glühen ſchon des Paradieſes Weiten, 
In überbunter Pracht. 





Gott und Welt. 


Wie regt ſich bald, ein holdes Licht zu ſchauen, 
Geftaltenreihe Schaar, 

Und ihr erftaunt, auf den beglüdten Auen, 
Nun als das erite Baar, 


Und bald verlifcht ein unbegränztes Streben 
Im ſel'gen Wechfelblid. 

Und ſo empfangt, mit Dank, das ſchönſte Leben 
Vom All in's AU zuräd, 


Eins und Alles. 


Im Gränzenlofen ſich zu finden, 

Wird gern der Einzelne verſchwinden, 

Da loͤſ't fich aller Uebervruß; 

Statt heißem Wunſchen, wilden Wollen, 
Statt läft'gem Fordern, ftrengem Sollen, 
Sich aufzugeben ift Genuß. 


Meltfeele, komm' und zu durchdringen! 
Dann mit dem Weltgeift jelbft zu ringen 
Wird unfrer Kräfte Hochberuf. 
Theilnehmend führen gute Geilter, 
Gelinde leitend, böchfte Meiſter, 

Bu dem, der alles ſchafft und ſchuf. 


Und umzuſchaffen das Geſchaffne, 

Damit ſich's nicht zum Starren waffne, 
Wirkt ewiges, lebenviges Thun. 

Und was nicht war, num will eg werben, 
Zu reinen Eonnen, farbigen Erden, 

In Teinem Falle darf es ruhn. 


Es ſoll ſich regen, ſchaffend handeln, 
Erſt ſich geſtalten, dann verwandeln; 
Nur ſcheinbar ſteht's Momente ſtill. 
Das Ewige regt ſich fort in allen: 
Denn alles muß in Nichts zerfallen, 
Wenn es im Seyn beharren will. 





vermächtniß. 


Kein Weſen kann zu nichts zerfallen! 
Das Ewige regt ſich fort in allen, 
Am Seyn erhalte dich beglückt! 

Das Seyn ift ewig; denn Geſetze 
Bewahren die lebend'gen Schäße, 
Aus welchen ſich das AU gefhmüdt. 


Das Wahre war fchon längft gefunden, 
Hat edle Geifterfchaft verbunden, 
Das alte Mahre faß es an! 


| 
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Verdank' ed, Erdenſohn, dem Weiſen, 
Der ihr die Sonne zu umkreiſen 
Und dem Geſchwiſter wies die Bahn. 


Sofort nun wende dich nach innen, 
Das Centrum findeſt du da drinnen, 
Woran kein Edler zweifeln mag. 
Wirſt keine Regel da vermiſſen; 
Denn das ſelbſtſtaͤndige Gewiſſen 

Iſt Sonne deinem Sittentag. 


Den Sinnen haſt du dann zu trauen; 
Kein Falſches laſſen ſie dich ſchauen, 
Wenn dein Verſtand dich wach erhält. 
Mit friichem Blick bemerke freudig, 
Und wandle, ſicher wie geſchmeidig, 
Durch Au reichbegabter Welt. 


Genieße mäßig FAN und Segen; 
Vernunft fey überall zugegen, 

Wo Leben fich des Lebens freut. 
Dann iſt Vergangenheit beftändig, 
Das Künftige voraus lebendig 
Der Augenblid ift Ewigteit. 


Und war es endlich dir gelungen, 

Und bift du vom Gefühl durchdrungen: 
Mas fruchtbar ift, allein ift wahr; 

Du prüft das allgemeine Walten, 

Es wird nach) feiner Weile Schalten, 
Geſelle dich zur Heinften Schaar. 


Und wie von Alters ber, im Stillen, 
Ein Liebewerk, nah eignem Willen, 
Der Philofoph, der Dichter ſchuf; 
So wirft du fhönfte Gunſt erzielen: 
Denn edlen Seelen vorzufühlen 

Iſt wünfchenswerthefter Beruf. 


Darabafe. 


Freudig war, vor vielen Jahren, 
Eifrig fo der Geift beftrebt, 

Zu erforſchen, zu erfahren, 

Wie Natur im Schaffen lebt. 

Und es ift das ewig Eine, 

Das ſich vielfach offenbart; 

Klein das Große, groß das Kleine, 
Alles nad) der eignen Art. . 
immer mwechfelnd, feit fich haltend, 
Nah und fern und fern und nah; 
So geftaltend, umgeftaltenn — 
Zum Erftaunen bin ic da. 


- .ws 


Die Alctamorphofe der Pflanzen. 


Die verwirret, Geliebte, die taufendfältige Miſchung 
Diefes Blumengewuühls über dem Garten umher; 
Diele Namen höreft du an, und immer verbränget 
Mit barbariſchem Klang einer den andern im Obr. 
Alle Geftalten find ähnlich und keine gleichet der andern; 
Und fo deutet das Chor auf ein geheimes Gejeg, 
Aufein heiligesRäthfel. D, könnt’ ich dir, Tiebliche Freundin, 
Ueberliefern ſogleich glüdlih das löſende Wort! 
Werdend betrachte fie nun, wie nad) und nach fich die Pflanze, 
Stufenweife geführt, bilvet zu Blüthen und Frucht. 
Aus dem Samen entwidelt fie ſich, fobald ihn der Erde 
Stille befruchtender Schooß hold in das Leben entläßt, 
Und dem Neize des Lichts, des heiligen, ewig bewegten, 
Gleich den zärteften Bau keimenver Blätter empfiehlt. 
Einfach fchlief in dem Samen die Kraft; ein beginnendes 
Vorbild 
Lag, verſchloſſen in ſich, unter die Hülle gebeugt, 
Blatt und Wurzelund Keim, nur halb geformet und farblos; 
Zroden erhält fo der Kern ruhiges Leben bewahrt, 
Quillet ftrebend empor, fich milder Feuchte vertrauend, 
Und erhebt ſich fogleih aus der umgebenden Nadıt. 
Aber einfach bleibt die Geftalt der erften Erſcheinung; 
Und fo bezeichnet ſich auch unter den Pflanzen das Kind. 
Gleich darauf ein folgender Trieb, fich erhebend, erneuet, 
Knoten auf Knoten gethürmt, immer das erfte Gebild. 
Zwar nicht immer das gleiche, denn mannichjaltig erzeugt fich, 
Ausgebildet, du ſiehſt's, immer das folgende Blatt, 
Ausgedehnter, geferbter, getrennter in Spitzen und Theile, 
Die verwachſen vorher ruhten im untern Organ. 
Und fo erreicht es zuerft die höchft beftimmte Vollendung, 
Die bei manchem Geſchlecht di zum Erftaunen bewegt. 
Biel gerippt und gezadt, auf maftig ftrogenver Fläche, 
Scheinet die Fülle des Triebs frei und unendlich zu feyn. 
Doch bier hält die Natur, mit mächtigen Händen, die Bildung 
An, und lenket fie fanft in das Volllommnere hin. 
Mäßiger leitet fie nun den Saft, verengt die Gefäße, 
Und gleich zeigt die Geftalt zärtere Wirkungen an. 
Stille zieht fi der Trieb der ftrebenden Ränder zurüde, 
Und bie Rippe des Stiels bilvet ſich völliger aus. 
Blattlos aber und ſchnell erhebt fich der zärtere Stengel, 
Und ein Wunvergebild zieht den Betradhtenden an. 
Rings im Kreife ftellet fih nun, gezäblet und ohne 
Zahl, das Heinere Blatt neben dem ähnlichen hin. 
Um die Achſe gedrängt entjcheidet der bergende Kelch fich, | 
Der zur höchiten Geftalt farbige Kronen entläßt. 
Alſo prangt die Natur in hoher voller Erfcheinung, 
Und fie zeiget, gereiht, Glieder an Glieder geftuft. 
Immer ftaunft duauföneue, ſobald ih amStengeldie Blume 
Ueber dem ſchlanken Gerüft wechfelnver Blätter bewegt. 
Aber die Herrlichkeit wird des neuen Schaffens Verkündung; 
Ja, das farbige Blatt fühlet vie göttliche Hand, 


Gott und Welt. 


Und zufammen zieht es fich ſchnell; die zärteften Formen, 
Zwiefach ftreben fie wor, ſich zu vereinen beftimmt. 
Traulich ftehen fie nun, die holden Paare, beifammen, 
Zahlreich ordnen fie ſich um den geweihten Altar. 
Hymen ſchwebet herbei, und herrliche Düfte, gewaltig, 
Etrömen füßen Geruch, alles belebend umber, 
Nun vereinzelt ſchwellen jogleich unzählige Keime, 
Hold in den Mutterfchooß fchwellenver Früchte gehüllt. 
Und bier fohließt die Natur den Ring der ewigen Kräfte, 
Doch ein neuer fogleich fafjet den vorigen an, 
Daß die Kette fich fort durch alle Zeiten werlänge, 
Und das Ganze belebt, jo wie dag Einzelne, jey. 
Mende nun, o Geliebte, ven Blid zum bunten Gewimmel, 
Das verwirrend nicht mehr ſich vor dem Geifte bewegt. 
Jede Pflanze verkündet Dir nun die ew'gen Geſetze, 
Jede Blume, fie ſpricht Iauter und lauter mit dir. 
Aber entzifferft du hier der Göttin heilige Leitern, 
Ueberall jiebit du fie dann, auch in verändertem Bug. 
Kriechend zaudre die Raupe, der Schmetterling eile gefchäftig, 
Bildſam ändre der Menſch ſelbſt die beſtimmte Geftalt! 
D, gedenke denn au, wie aus dem Keim der Belanntichaft 
Nach und nad) in uns holde Gewohnbeit entjproß, 
Freundſchaft ſich mit Macht ausunferm Innern enthüllte, 
Und wie Amor zulegt Blüthen und Früchte gezeugt. 
Denke, wie mannichfach bald die, bald jene Geftalten, 
Still entfaltend, Natur unfern Gefühlen geliehn ! 
Freue dich auch des heutigen Tags! Die heilige Liebe 
Strebt zu der höchſten Frucht gleicher Gefinnungen auf, 
Gleicher Anficht ver Dinge, damit in harmoniſchem Anfchaun 
Ei verbinde das Paar, finde die höhere Welt. 


Epirrhema. 


Muſſet im Naturbetrachten 
Immer eins wie alles achten; 
Nichts ift drinnen, nichts ift draußen: 
Denn was innen, das ift außen. 
So ergreifet ohne Saͤumniß 
Heilig öffentlich Geheimniß. 





Freuei euch des wahren Scheins, 
Euch des ernften Spieles; 

Kein Lebendiges ift ein Eins, 
Immer ift’3 ein Vieles. 


Die Metamorphofe der Thiere. 


Wagt ihr, alfo bereitet, die legte Stufe zu fteigen 
Dieſes Gipfel3, fo reiht mir die Hand und öffnet den 
Blid in’3 weite Feld der Natur. Sie fpendet die reichen 
Lebensgaben umher, die Göttin; aber empfindet 
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Keine Sorge wie fterblihe Fraun um ihrer Gebornen 
Sichere Nahrung ; ihr ziemet e8 nicht: denn zwiefach beftimmte 
Gie das höchjfte Geſetz, befchräntte jegliches Leben, 

Gab ihm gemeßnes Bebürfniß, und ungemellene Gaben, 
Leicht zu finden, ftreute fie aus, und ruhig begünftigt 

Sie das muntre Bemühn der vielfach bebürftigen Kinder; 
Unerzogen ſchwaͤrmen fie fort nad) ihrer Beſtimmung. 


| 
| 


Zwec ſein ſelbſt iſt jegliches Thier, volllommen entfpringt es 
Aus dem Echooß der Natur und zeugt volllommene Kinder. 
Alle Glieder bilden ſich aus nach ew’gen Geſetzen, 

Und die jeltenfte Form bewahrt im Geheimen das Urbild. 
So ift jeglicher Mund geſchickt die Speife zu fallen, 

Welche dem Körper gebührt, es ſey nun ſchwächlich und zahnlos 
Oder mächtig der Kiefer gezähnt, in jeglichem Falle 
Fördert ein ſchidlich Drgan den übrigen Gliedern die Rahrung. 
Auch bewegt ſich jeglicher Fuß, der lange, der kurze, 
Ganz harmoniſch zum Sinne des Thiers und ſeinem Bedurfniß. 
So iſt jedem der Kinder die volle reine Geſundheit 

Von der Mutter beſtimmt: denn alle lebendigen Glieder 
Widerſprechen ſich nie und wirken alle zum Leben. 

Alſo beſtimmt die Geſtalt die Lebensweiſe des Thieres, 
Und die Weiſe zu leben, ſie wirkt auf alle Geſtalten 
Mächtig zurück. Go zeiget ſich feſt die geordnete Bildung, 
Welche zum Wechfel ſich neigt durch äußerlich wirkende Weſen. 
Doch im Innern befindet die Kraft der edlern Geſchöpfe 
Sich im heiligen Kreife lebendiger Bildung beſchloſſen. 
Diefe Gränzen erweitert fein Gott, es ehrt die Natur fie: 
Denn nur alfo befchräntt war je das Volllommene möglich. 


Doch im Innern fheint ein Geift gewaltig zu ringen, 
Pie er durchbrache den Kreis, Willkür zu [haffen den Sormen 
Arie dem Wollen doch was er beginnt, beginnt er vergeben?. 
Denn zwar drängt er ſich vor zu diefen Gliedern, zu jenen, 
Stattet mädtig fie aus, jedoch ſchon darben dagegen 
Andere Glieder, die Laft des Uebergewichtes vernichtet 
Alle Schöne der Form und alle reine Bewegung. 

Siehſt du alfo dem einen Geſchoͤpf befonderen Vorzug 
Irgend gegönnt, fo frage nur gleich, wo leidet e8 etwa 
Mangel anderswo, und fuche mit forfchendem Geifte, 
Finden wirft du fogleih zu aller Bildung den Schlüſſel. 
Denn fo bat kein Thier, dem fämmtlihe Zähne den obern 
Kiefer umzäunen, ein Horn auf feiner Stirne getragen, 

- Und daher ift den Löwen gehörnt ver ewigen Mutter 
Ganz unmöglid zı bilden und böte fie alle Gewalt auf; 
Denn fie hat nit Maſſe genug, die Reihen der Zähne 
Böllig zu pflanzen und auch Geweih und Hörner zu treiben. 


Dieſer fhöne Begriff von Macht und Schranken, von 


Willkür 


UndGSeſetz, vonFreiheit und Maaß, von beweglicher Ordnung, 


Borzug und Mangel, erfreue dich hoch: die heilige Muſe 
Bringt harmoniſch ihn dir, mit fanftem Zwange belehrend. 


b 


Gott und Welt. 
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Keinen höhern Begriff erringt der fittliche Denter, 

Keinen der thaͤtige Mann, der dichtendeſtunſtler; der Herrſcher, 
Der verdient es zu ſeyn, erfreut nur durch ihn ſich der Krone. 
Freue dich, hoͤchſtes Geſchoöpf der Natur, du fühleft dich fähig 
Ihr den höchſten Gedanken, zu dem ſie ſchaffend ſich auf— 

ſchwang, 

Nachzudenken. Hier ſtehe nun ſtill und wende die Blicke 
Nüdwärts, prüfe, vergleiche, und nimm vom Munde der Muſe, 
Daß du ſchaueſt, nicht ſchwaͤrmſt, die liebliche volle Gewißheit. 


m 
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Antepirchene. 


So ſchauet mit beſcheidnem Blid 

Der ewigen Weberin Meiſterſtück, 

Wie Ein Tritt tauſend Fäden regt, 

Die Schifflein hinüber herüber [hießen , 
Die Fäden ſich begegnend fließen, 

Ein Schlag taufend Verbindungen fchlägt; 
Das hat fie nicht zufammengebettelt, 

Sie hat’3 von Ewigkeit angezettelt, 
Damit der ewige Meiftermann 

Getroft den Einfchlag werfen kann. 


u 


— — — — 


Urworte. Orphiſch. 


AAIMEN, Dämon. 
Wie an dem Tag, der dich der Welt verliehen, 
Die Sonne ſtand zum Gruße der Planeten, 
Biſt alſobald und fort und fort gediehen, 
Nach dem Geſetz, wonach du angetreten. 
So mußt du ſeyn, dir kannſt du nicht entfliehen, 
So ſagten ſchon Sibyllen, ſo Propheten; 
Und keine Zeit und keine Macht zerſtückelt 
Gepraͤgte Form, die lebend ſich entwickelt. 


TYXH, das Zufällige. 
Die ftrenge Gränze doch umgeht gefällig 
Ein Wandelndes, das mit und um ung wandelt; 
Nicht einſam bleibft du, bilveft dich gefellig, 
Und handelſt wohl fo wie ein andrer hanbelt: 
Im Leben iff’3 bald bins bald wiederfallig, 
Es ift ein Tand und wird fo durchgetandelt; 
Schon hat fich ftill der Jahre Kreis geründet, 
Die Lampe harrt der Flamme, die entzündet. 


EP2Z, Liebe. 
Die bleibt nicht aus! — Er ftürzt vom Himmel nieder, 
Wohin er fih aus alter Dede ſchwang, 
Gr ſchwebt heran auf Iuftigem Gefieder 
Um Stimm und Bruft den Frühlingstag entlang, 


x 
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Scheint jegt zu fliehn, vom Fliehen lehrt er wieder, 
Da wird ein Wohl im Weh, fo jüß und bang. 

Gar manches Herz verſchwebt im Allgemeinen, 
Doc widmet fich das edelſte dem Einen. 


ANATKH, Nöthigung. 
Da iſt's denn wieder, wie die Sterne wollten: 
Bedingung und Gefeg und aller Wille 
Iſt nur ein Wollen, weil wir eben follten, 
Und vor dem Willen ſchweigt die Willkür ftille; 
Das Liebfte wird vom Herzen weggeicholten, 
Dem harten Muß bequemt fih Will’ und Grille. 
So find wir fheinfrei denn, nad manden Jahren, 
Nur enger dran, als wir am Anfang waren. 


EAILZ, Hoffnung. 
Doch folder Gränze, folder ehrnen Mauer 
Höchft widerwärt'ge Pforte wird entriegelt, 
Sie ftehe nur mit alter Felſendauer! 
Ein Wefen regt fich leicht und ungezügelt: 
Aus MWollendede, Nebel, Regenjhauer, 
Erhebt fi und, mit ihr, durch fie beflügelt; 
Ihr kennt fie wohl, fie ſchwaͤrmt durch alle Zonen; 
Gin Flügelſchlag — und hinter und Yeonen! 


[00 


Atmofphäre. 


„Die Welt, fie ift fo groß und breit, 
Der Himmel auch fo hehr und weit; 
Ich muß das alles mit Augen fallen, 
Will ſich aber nicht recht denken laſſen.“ 


Dich im Unendlichen zu finden, 

Must unterfeheiden und dann verbinden. 
Drum danket mein beflügelt Lied 

Dem Manne, der Wollen unterſchied. 


Howard’s Ehrengedäctniß. 


Wenn Gottheit Camarupa, hoch und hehr, 
Durch Lüfte ſchwankend, wandelt leicht und fchwer, 
Des Schleiers Falten fammelt, fie zerftreut, 

Am Wechfel der Geftalten fich erfreut, 

Jetzt ftarr fich hält, dann fchwindet wie ein Traum, 
Da ftaunen wir, und trau'n dem Auge Taum; 


Nun regt fich Lühn des eignen Bildens Kraft, 
Die Unbeftimmtes zu Beſtimmtem fchafft; 
Da droht ein Leu, dort wogt ein Elephant, 
Hameeles Hals, zum Drachen umgewanbt, 


Gott und Welt. 


Ein Heer zieht an, doch triumphirt es nicht, 
Da e3 die Macht am fteilen Felſen bricht; 
Der treufte Wolkenbote felbit zerftiebt, 

Ch’ er die Fern’ erreicht, wohin man liebt. 


Cr aber, Howard, giebt mit reinem Sinn 

Uns neuer Lehre herrlichſten Gewinn. 

Mas fih nicht halten, nicht erreichen läßt, 

Cr faßt e3 an, er hält zuerſt es feit; 

Beftimmt das Unbeftimmte, ſchränkt e3 ein, 
Benennt e8 treffend! — Sey die Ehre dein! — 
Wie Stveife fteigt, fich ballt, zerflattert, fällt, 
Erinnre dankbar deiner fich die Welt. 


Stratus. 


Wenn von dem ſtillen Waſſerſpiegel⸗Plan 

Ein Nebel hebt den flachen Teppich an, 

Der Mond, dem Wallen des Erſcheins vereint, 
Als ein Geſpenſt Geſpenſter bildend ſcheint, 
Dann ſind wir alle, das geſtehn wir nur, 
Erquidt’, erfreute Kinder, o Natur! 

Dann hebt ſich's wohl am Berge, fammelnd breit 
An Streife Streifen, fo umduſtert's weit 

Die Mittelhöhe, beivem gleich geneigt, 

Ob's fallend wäflert oder luftig fteigt. 


. Cumnlus. 


Und wenn darauf zu höhrer Atmofphäre 
Der tüchtige Gehalt berufen wäre, 

Steht Wolle hoch, zum berrlichiten geballt, 
Verkündet, feftgebildet, Machtgewalt, 

Und, was ihr fürdtet und auch wohl erlebt, 
Wie's oben drohet, fo es unten bebt. 





Cirrus. 


Doc immer höher ſteigt der edle Drang! 

Erlöfung ift ein himmlifch leichter Zwang. 

Ein Aufgehäuftes, flodig Löft ſich's auf, 

Die Schäflein trippelnd, leicht gelämmt zu Hauf. 
So fließt zulegt, was unten leicht entftand , 

Dem Vater oben ftil in Schooß und Hand, 


Uimbus. 


Nun laßt auch niederwaͤrts, durch Erdgewalt 
Herabgezogen, was ſich hoch geballt, 








ge — 


. Gott und Welt. 


In Donnerwettern wüthend ſich ergehn, 
Heerſchaaren glei entrollen und verwehn! — 
Der Erde thätigsleivendes Gejchid! 

Doch mit dem Bilde hebet euren Blid: 

Die Rede gebt herab, denn fie befchreibt; 

Der Geiſt will aufwärts, wo er ewig bleibt. 


Wohl zu merken! 


Und wenn wir unterfchieben haben, 
Dann müflen wir lebenvige Gaben 
Dem Abgefonderten wieder verleihn 
Und uns eines Folgelebens erfreun. 


Eo wenn der Maler, der Poet, 
Mit Howard's Sondrung wohl vertraut, 
Des Morgens früh, am Abend fpät, . 
Die Atmofphäre prüfend fchaut, 


Da läßt er den Eharalter gelten; 
Doch ihm ertheilen Iuftige Welten 
Das Webergängliche, das Milve, 
Daß er es fafle, fühle, bilde. 


— — — — 


Was es gilt. 
Dem Chromatiker. 


Bringſt du die Natur heran, 

Daß ſie jeder nutzen kann; 
Falſches haſt du nicht erſonnen, 

Haſt der Menſchen Gunſt gewonnen. 


— — 


Möget ihr das Licht zerftüdeln, 
Sarb’ um Farbe draus entwideln, 
Oder andre Schwänte führen, 
Kügelchen polarifiren, 

Daß der Hörer, ganz erſchrocken, 
Füblet Sinn und Sinne ftoden: 
Nein! es foll euch nicht gelingen, 
Sollt uns nicht beifeite bringen; 
Kräftig, wie wir's angefangen, 
Wollen wir zum Ziel gelangen, 


Herkömmlid,. 


Priefter werden Mefle fingen 
Und die Pfarrer werben preb’gen; 
Goethe, Werte 1. 
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Jever wirb vor allen Dingen 
Seiner Meinung ſich entled'gen, 
Und fich der Gemeine freuen, 
Die fih um ihn her verſammelt, 
Eo im Alten wie im Neum . 
Obngefähre Worte ftammelt. 

Und fo lafjet auch die Farben 
Mid nad meiner Art verkünden, 
Ohne Wunden, ohne Narben, 
Mit der laͤßlichſten der Sünden. 


— — —— 


Geſeh der Trübe. 


Freunde, flieht die dunkle Kammer, 
Wo man euch das Licht verzwickt, 
Und mit kummerlichſtem Jammer 
Sich verſchrobnen Bildern bückt. 
Abergläubifche Verehrer 

Gab's die Jahre her genug; 

In den Kopfen eurer Lehrer 

Laßt Geſpenſt und Wahn und Trug. 


Wenn der Blick an heitern Tagen 
Sich zur Himmelsbläue lenkt, 
Beim Siroc der Sonnenwagen 
Purpurroth ſich niederſenkt, 

Da gebt der Natur die Ehre, 
Froh, an Aug' und Herz geſund, 
Und erkennt der Farbenlehre 
Allgemeinen ewigen Grund. 





Allerdings. 
Dem Phyſiker. 


„In's Innre der Natur —“ 
D du Philiſter! — 
„Dringt kein erfhaffner Geiſt.“ 
Mich und Geſchwiſter 
Mögt ihr an folches Wort 
Nur nicht erinnern; 
Wir denken: Ort für Ort 
Sind wir im Innern. 
„BSlüdfelig! wem fie nur 
Die äußre Schale weiſ't!“ 
Das hör’ ich ſechzig Jahre wiederholen, 
Ich fluche brauf, aber verftohlen ; 
Sage mir taufend taufenpmale: 
Alles giebt fie reichlich und gern; 
Natur bat weder Kern 
12 
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Gott und Welt. 


Noch Schale, 

Alles ift fie mit einemmale; 
Dich prüfe du nur allermeift, 
Db du Kern oder Schale jepft. 





Ultimatum. 


Und ſo ſag' ich zum letztenmale: 
Alles giebt ſie reichlich und gern; 
Natur hat weder Kern 

Noch Schale; 

Du prüfe dich nur allermeiſt, 
Ob du Kern oder Schale ſeyſt! 





„Wir tennen did, du Schalt] 
Du machſt nur Pollen ; 

Bor unfrer Nafe doch 

Iſt viel verſchloſſen.“ 


Ihr folget falſcher Spur; 
Denkt nicht, wir ſcherzen! 
Iſt nicht der Kern der Natur 
Menſchen im Herze? 


Die Weifen und die Lente. 


Epimenides, | 
Kommt, Brüder! jammelt euch im Hain! 
Schon drängt das Volt, es ftrömt herein, 
Bon Nord, Süd, Welt und Dften. - 
Sie möchten gern belehret feyn, 
Doch ſoll's nit Mühe koſten: 
Ich bitt' euch, haltet euch bereit, 
Ihm derb ven Tert zu leſen. 

Die Leute. 

Ihr Grillenfänger, ſollt uns heut 
Zur Rede ftehn, mit Deutlichkeit, 
Und nicht mit dunflem Weien. 
Eagt! — Iſt die Welt von Ewigkeit? 


Anaragoras. 
Ich glaub' es: denn zu jeder Zeit, 
Wo ſie noch nicht geweſen, 
Das wäre Schade geweſen. 
Die Leute. 
Doch ob der Untergang ihr dräut? 


Anarimenes.- 
Vermuthlich! doch mir iſt's nicht leid: 
Denn bleibt nur Gott in Ewigfeit, 
Wird's nie an Welten fehlen. 


— — — 


— — — — — — — — N .. 
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Die Leute. 
Allein was iſt Unenvlichleit? 
Barmenides. 


Wie kannft du fo dich quälen ! 

Geh’ in dich felbft! Entbehrft du brin 
Unenvlichleit in Geift und Sinn, 

So ift dir nicht zu helfen! 


Die Leute, 
Wo denken, und wie denken wir? 


Diogenes. 
So hört doch auf zu belfen! 
Der Denter denkt vom Hut zum Schuh 
Und ihm geräth, in Bliges Nu, 
Das Was, das Wie, das Beſte. 


Die Leute. 
Hauft wirklich eine Seel’ in mir? 


Mimnermuß. 
Das frage deine Gäfte, 
Denn, fiebft du, ich. geftehe Dir: 
Das artige Welen, das, entzädt, 
Eich felbft und andre gern beglädt, 
Das möcht’ ich Seele nennen. 


Die Leute 
Liegt auch bei Nacht der Schlaf auf ihr? 
Periander. 
Kann ſich von dir nicht trennen. 
Es kommt auf dich, du Körper, an! 
Haſt du dir leiblich wohlgethan, 
Wird ſie erquicklich ruhen. 
Die Leute. 
Was iſt der ſogenannte Geift? 


Cleobulus. 
Was man fo Geiſt gewöhnlich heißt, 
Antwortet, aber fragt nicht. 

Die Leute. 
Erfläre mir, was glüdlich heißt? 


Grates, 
Das nadte Kind, das zagt nicht; 
Mit feinem Pfennig fpringt es fort, 
Und kennt recht gut den Semmelort, 
Ich meine des Bäders Laden. 


Die Leute. 

Sprich! wer Unfterblichleit beweif’t? 
Ariftipp. 

Den rechten Lebensſaden 

Spinnt einer, der lebt und leben läßt, 


] 


Er drille zu, er zwirne feft, 
Der liebe Gott wird weifen. 


Die Leute, 


Iſt's beffer thörig oder Hug? ” 


Demotrit. 
Das läßt ſich auch begreifen. 
Hält fi) der Narr für Flug genug, 
So gönnt es ihm der Weiſe. 


Die Leute. 
Herrſcht Zufall bloß und Augentrug? 


Epikur. 
Ich bleib' in meinem Gleiſe. 
Den Zufall baͤndige zum Glück, 
Ergoͤtz' am Augentrug den Blid; 
Haft Nutz und Spaß von beiden. 


Die Leute. 
Iſt unsre Willensfreiheit Lug? 


Zeno. 
Es kommt drauf an zu wagen. 
Nur halte deinen Willen feft, 
Und gehit du auch zu Grund zulett, 
So hat’3 nicht viel zu jagen. 
Die Leute, 
Kam ich als böfe ſchon zur Welt? 


Gott und Welt. 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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Pelagius. 
Man muß dich wohl ertragen. 
Du brachteſt aus der Mutter Schooß 
Furwahr ein unerträglich Loos: 
Gar ungefhidt zu fragen. 

Die Leute. 
Iſt Beßrungstrieb uns zugefellt? 

Platon. 


Wär’ Behrung nicht die Luft der Welt, 


So mwürbeft du nicht fragen. 
Mit dir verſuch' erft umzugehn, 


Und kannt du dich nicht felbft verftehn, 


So quäl’ nicht andre Leute. 
Die Leute, 
Doch herrſchen Eigennuß und Gelb! 
Epictet. 

Lab ihnen doch die Beute! 
Die Rechenpfennige ver Welt 
Mußt du ihre nicht bemeiben. 

Die Leute. 


So fag’, wa3 und mit Recht gefällt, 


Eh’ wir auf immer fcheiden? 

Die DWeijen. 
Mein erſt Geſet ift, in der Welt 
Die Frager zu vermeiden. 
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Chinefifch-Deutfche Iahres- 


I. 


Sag’, was könnt' und Mandarinen, 
Satt zu berrfchen, müd zu dienen, 
Sag’, mas könnt’ uns übrig bleiben, 
Als in folhen Frühlingstagen 

Uns des Nordens zu entfchlagen 
Und am Wafler und im Grünen 
Sröhlich trinken, geiftig ſchreiben, 
Schal’ auf Schale, Zug in Zügen? 





u. 


Weiß wie Lilien, reine Herzen, 
Sternen glei, beſcheidner Beugung, 
Leuchtet aus dem Mittelberzen 
Roth gefäumt die Gluth der Neigung. 


So frühzeitige Narciffen 
Blühen reihenweif im Garten. 
Mögen wohl die Guten willen, 
Wen fie fo fpaltert erwarten. 


— nn —— 


II. 


Ziehn die Schafe von der Wiefe, 
Liegt fie da, ein reines Grün; 
Aber bald zum Parabiefe 

Wird fie bunt geblümt erblühn. 


Hoffnung breitet leichte Schleier 
Nebelhaft vor unfern Blid: 
Wunſcherfüllung, Sonnenfeier, 
Wolkentheilung bring’ ung Glück! 


— — — 


IV. 


Der Pfau ſchreit häßlich, aber fein Geſchrei 
Grinnert mid) an’3 bimmlifche Gefieder , 
So ift mir aud fein Schreien nicht zuwider. 


— — — — — — — nn 
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und Tageszeiten. 


Mit Indiſchen Gänſen iſt's nicht gleicherlei, 
Sie zu erdulden iſt unmöglich: 
Die Haͤßlichen, fie fehreien unerträglid. 


— — — — 


V. 


Entwidle deiner Lüfte Glanz 

Der Abenpfonne golonen Strahlen, 
Laß deines Schweifes Rad und Kranz 
Kühn: äugelnd ihr entgegen prahlen. 
Gie forfcht, wo es im Grünen blübt, 
Im Garten überwölbt vom Blauen; 
Ein Liebespaar wo ſie's erfieht, 
Glaubt fie das Herrlichite zu fehauen. 
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Der Kuckuk wie bie Nachtigall 

Sie möchten den Frühling felleln, 
Doc drängt der Sommer ſchon überall 
Mit Difteln und mit Nefleln; 

Auch mir bat er das leichte Laub 

An jenem Baum verbichtet, 

Durch das ich fonft zu Ichönftem Raub 
Den Liebesblid gerichtet; 

Verdedt ift mir das bunte Dad), 

Die Bitter und die Pfoften ; 

Wohin mein Auge ſpähend brach, 
Dort ewig bleibt mein Oſten. 





VII. 
War ſchoner als ver ſchönſte Tag, 
Drum muß man mir verzeihen, 
Daß ich Sie nicht vergeſſen mag, 
Am wenigſten im Freien. 
Im Garten war's, Sie kam heran, 
Mir ihre Gunſt zu zeigen; 
Das fühl ich noch und denke dran, 
Und bleib’ ihr ganz zu eigen. 





Chineſiſch⸗Deutſche Jahres: und Tageszeiten. 


VII. 


Daͤmmrung ſenkte ſich von oben, 
Schon iſt alle Nähe fern; 

Doch zuerft emporgehoben 
Holden Lichts der Abendſtern! 
Alles ſchwankt in’3 Ungemifle, 
Nebel ſchleichen in vie Höh’; 
Schmwarzvertiefte Finfternifie 
Miperfpiegelnd ruht der See. 


Nun am öftlihen Bereiche 

Ahr’ ih Mondenglanz und Gluth, 
Schlanker Weiden Haärgeziveige 
Scherzen auf der naͤchſten Fluth. 
Durch bewegter Schatten Spiele 
Bittert Luna's Zauberſchein, 

Und durch's Auge ſchleicht die Kühle 
Sänftigend in’3 Herz hinein. 


IX. 


Nun weiß man erft, was Roſenknospe fey, 
Jetzt da die Mofenzeit vorbei; 

Ein Spätling noch am Stode glänzt 

Und ganz allein die Blumenwelt ergänzt. 


X. 


Als Allerfhönfte bift du anerkannt, 


i 
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XI. 


Mich ängftigt das Verfaͤngliche 

Im wibrigen Gefhwät, 

Wo nichts verharret, alles flieht, 

Wo ſchon verſchwunden, was man fieht; 
Und mich umfängt das bängliche, 

Das graugeftridte Nep. 

„Setroft! Das Unvergängliche, 

Es ift das ewige Geſetz, 

Wonach die Rof’ und Lilie blühet.“ 


— — —— — 


XI 


Hingefunten alten Träumen, 

Buhlſt mit Rojen, fprichft mit Bäumen, 
Statt der Mädchen, ftatt der Weifen; 
Können das nicht Löblich preifen. 
Kommen deßhalb die Gefellen, 

Sich zur Seite dir zu ftellen, 

Finden, dir und ung zu dienen, 

Pinfel, Farbe, Wein im Grünen. 


XII. 


Die ftille Freude wollt ihr ftören? 
Laßt mich bei meinem Becher Wein; 
Mit andern Tann man fich belehren, 
Begeiftert wird man nur allein. 


— rn — 


Bift Königin des Blumenreichs genannt; i 
Unwiderſprechlich allgemeines Zeugniß, | 
Streitfucht verbannend, wunderfam Greigniß! | 
Du bift es alfo, bift kein bloßer Schein, 

In dir trifft Schau'n und Glauben überein; 

Doc Forſchung ftrebt und ringt, ermübend nie, 
Nach dem Gefeh, dem Grund, Warum und Wie. 


XIV. i 


| „Run denn! Eh’ wir von binnen eilen, 
| Haft no was Kluges mitzutheilen?” 
! 


Sehnfucht in’ Ferne, Künftige'zu beſchwichtigen, 
Befchäftige dich hier und heut im Tüchtigen. 


—— nn me. „0... 


Aus fremden Sprachen. 


Byrou's Dou Juan. 


Mir fehlt ein Held! — „Ein Held, er ſollte fehlen, 
Da Jahr und Monat neu vom neuſten ſpricht?“ — 
Ein Zeitungsſchreiber mag ſich ſchmeichelnd quälen, 
So ſagt die Zeit: es ſey der rechte nicht. 

Bon ſolchen mag Id wahrlich nichts erzählen, 

Da nehm’ ich mir Freund Juan in's Gefidt; 

Mir haben in der Oper ihn gejehen, 

Früher als billig war, zum Teufel gehen. 


Vernon, der Metzger Cumberland und Wolf fo mit, 
Auch Hawke, Prinz Ferdinand, Burgoyne auf beite, 
Keppel und Home, fie hatten ihre Seite 

Wie Wellesley jetzt. — Der Könige Schattenfchritt 
Bom Stamme Banco's — Raben aus Einem Neftel — 
Der Ruhm, die Luft zu berrfchen reißt fie mit. 


- Dumourieg’3, Bonaparte's Kampfgewinnften, 


Die Zeitung fteht ven Herren gleich zu Dienften. 


Barnave kennt und Briffot die Gejchichte, 
Condorcet, Mirabeau und Petion auch; 

Cloog, Danton, Marat Titten viel Gerüchte, 
Selbft la Fayette, er ging beinahe in Rauch, 
Dann Soubert, Hohe, vom Militärs Berpflichte, 
Lannes, Dejaig, Moreau. Es war der Brauch) 
Bu ihrer Beit, an ihnen viel zu preifen; 

Do will das nicht3 für meine Lieder heißen. 


Nelfon war unfer Kriegsgott, ohne Frage, 

Und ift e8 noch dem herzlichiten Belenntniß; 
Doch von Trafalgar tönet kaum die Sage, 

Und fo ift Fluth und Ebbe wetterwendiſch. 

Denn die Armee ift popular zu Tage 

Und mit dem Seevoll nicht im Einverftänpniß; 
Der Prinz ift für den Landdienſt, und indeſſen 
Sind Duncan, Nelfon, Howe, fie find vergeflen. 


Bor Agamemnon lebten mande Braven, 

So wie naher, von Sinn und hoher Kraft; 
Eie wirkten viel, find unberühmt entfchlafen, 
Da Fein Poet ihr Leben weiter ſchafft. 


| 
| 
| 
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Bon unfern Helden möcht’ ich niemand ftrafen, 
Da jeder fih am Tag zufammenrafft; 

Für mein Gedicht wüßt’ ich mir aber feinen, 
Und nenne jo Don Juan mein, den Meinen. 


Aonolog ans Kyrou’s Manfred. 
Manfred allein 


Der Zeit, des Schredeng Narren find wir! Tage 
Beſtehlend ftehlen fie fich weg. Wir leben 

In Lebens Ueberdruß, in Scheu des Todes. 

In all den Tagen der verwänjchten Poſſe — 
Lebendige Laft auf widerſtrebendem Herzen, 

In Sorgen ftodt es, heftig fchlägt’8 in Bein, 

Der Freud’ ein End ift Todeskampf und Ohnmacht — 
In all den Tagen, den vergangnen, künftigen — 
Im Leben ift nicht3 Gegenwart — du zählft 

Wie wenig: — weniger als wenig! — wo die Seele 
Nicht nach dem Tod verlangt und doch zurüd 

Wie vor dem Winterftrome ſchredt. Das Fröfteln 
Mär’ nur ein Augenblid. — Ich hab’ ein Mittel 
In meiner Willenskraft: die Todten ruf’ ich 

Und frage fie: Was ift denn, das wir fürchten ? 

Der Antwort ernftefte ift doch das Grab. 

Und das ift nichts, antworten fie mir nicht. 


Antwortete begrabner Priefter Gottes 

Dem Weib zu Endor! Sparta’3 König zog 

Aus Griech' ſcher Jungfrau nie entichlafnem Geift 
Antwort und Schidfal. Das Geliebtefte 

Hatt’ er-gemorbet, wußte nicht, wen er traf; 
Starb ungefühnt. Wenn er auch ſchon zu Hülfe 
Den milden Zeus berief, Phigaliens 

Arkadiſche Beſchwörer aufrief, zu gewinnen  " | 
Dom aufgebrachten Schatten fein Verzeihen, | 
Auch eine Gränze nur des Rächend, Die verfegte 
Mit zweifelhaftem Wortfinn; doch erfüllt ward's. 


Und hätt’ ich nie gelebt! das, was ich liebe, 
Mär’ noch lebendig; hätt’ ich nie geliebt! 





Das, was ich liebe, wär’ noch immer fchön | 
Und glüdlich, glüdverfpendend. Und was aber, 

Das ift fie jebt? Für meine Sünden büßt fie — 

Ein Wefen? denk es nit! — vielleicht ein Nichts, 


Aus fremden Sprachen. | 183 


In dem Wind ift eine Stimme, 
Die verbeut dir dich zu freuen. 
Und wenn dir die Nacht verfagt 
Ihres reinen Himmels Ruhe, 


In wenig Stunden frag’ ich nicht umfonft, 
In diefer Stunde fürdht’ ich, wie ich troße, 
Dis diefe Stunde fohredte mich Fein Schauen 
Der Geifter, guter, böfer. Zittr' ih nun? 
Und fühl am Herzen fremden Talten Thau! 


Doch kann ich thun, was mich im Tiefſten wibert, 


Der Erde Schrecken ruf' ich auf. — Es nachtet! 





Ans Byron's Aanfred. 
Bannfluch. 


Wenn der Mond iſt auf der Welle, 
Wenn der Glühmurm iſt im Gras, 
Und ein Scheinlicht auf dem Grabe, 
Irres Licht auf dem Moraſt, 

Wenn die Sterne fallend ſchießen, 
Eule der Eul' erwiedernd heult, 
Und die Blaͤtter ſchweigend ruhen 
An des dunkeln Hügels Wand, 
Meine Seel' ſey auf der deinen 

Mit Gewalt und Zeichenwink! 


Iſt dein Schlummer noch ſo tief, 
Kommt dein Geiſt doch nie zum Schlaf. 
Da find Schatten, die nicht ſchwinden, 
Da Gedanken, die nicht banneft. 

Die Gewalt, die du nicht fenneft, 
Laßt dich nimmermehr allein. 

Bift in's Leichentuch gewinbelt, 
Eingehüllt in einer Wolle, 

Und für immer, immer mohnft du 

Sin dem Geiſte dieſes Spruchs. 


Siehſt mich nicht vorüber gehen, 
Fühlft mich Doch in deinem Auge, 
Als ein Ding, das ungefehen 

Nah dir ſeyn muß, wie e3 war, 

Und wenn bu, geheim durchſchaudert, 
Deinen Kopf umwendend blideft, 
Solft dich wundern, daß nicht etwa 
Die ein Schatten bin zur Stelle; 
Rein! die Kraft, die du empfunden, 
Sf, was fi in dir verbirgt. 


Und ein Zauberwort und Lied 
Taufte di mit einem Fluch, 

Und ſchon hat ein Geift der Luft 

Dich umgarnt mit einer Schlinge. 
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Bringt der Tag eine Sonn' herauf; 


.MWär’ fie nieder! wünſcheſt du, 


Deinen falſchen Thränen zog ich 
Toödtlichſte Eſſenzen aus, 

Deinem eignen Herzen ſog ich 

Blut, das fhwärzefte, vom Quell, 
Deinem Lächeln lodt' ih Schlangen, 
Dort geheim geringelt, ab, 

Deinem Lippenpaar entjaugt' ich 
Allerſchlimmſtes aller Gifte, 

Jedem Gift, das ich erprobet, 
Schlimmer ift dein eignes doch. 


Bei deiner kalten Bruft, dem Schlangenlädeln, 


Der Arglift unergründlichem Schlund, 

Dei dem fo tugendfam ſcheinenden Auge, 

Bei der verjchloffenen Seele Trug, 

Bei der Vollendung deiner Künfte, 

Dem Wahn, du trageft ein menfchliches Herz, 
Dei deinem Gefallen an Anderer Bein, 

Bei deiner Cains⸗Bruderſchaft 

Beſchwoͤre ich dich und nöthige 

Dich ſelbſt dir eigne Hölle zu ſeyn! 


Auf dein Haupt gieß’ ich die Echale, 
Die dich ſolchem Urtheil widmet, 

Nicht zu ſchlafen, nicht zu fterben 

Sey bein dauernd Mißgefchid; 
Scheinbar foll der Tod fih nahen 
Deinem Wunſch, doch nur als Grauen. 
Schau’! ver Zauber wirkt umher dir, 
Dich geklirrlos feſſelt Kette; 

Ueber Herz und Hirn zufammen 

Iſt der Spruch ergangen — ſchwinde! 


Der fünfte Mai. 
Dde von Alexander Manzoni. 


Er war — und wie, bewegungslos 
Nach letztem Hauche⸗Seufzer 

Die Hülle lag, uneingedenk, 
Verwaiſ't von ſolchem Geiſte: 

So tief getroffen, ſtarr erſtaunt 
Die Erde ſteht der Votſchaft. 


Stumm, finnend nad) der letzteſten 
Stunde des Schredendmannes, 








184 


Aus freuten Sprachen. 


Sie wüßte nicht, ob folcherlei 
Fußſtapfen Menſchenfußes 
Nochmals den blutgefärbten Staub 
Zu ftempeln fich erfühnten. 


Ihn wetterftrahlend auf dem Thron 
Crblidte die Mufe ſchweigend, 
Sodann im Wechfel immerfort 

Ihn fallen, fteigen, liegen; 

Zu taufend Stimmen Klang und Ruf 
Vermifchte fie nicht die ihre. 


Jungfraulich, keiner Schmeichelei 

Noch frevler Schmähung ſchuldig, 
Grhebt fie ſich plöglich aufgeregt, 

Da folhe Strahlen ſchwinden, 

Die Urne trängend mit Gejang , - 
Der wohl nicht fterben möchte. 


Zu Pyramiden von Alpen ber, 
Dom Manzanar zum Rheine, 
Des fihern Blitzes Wetterfchlag 
Aus leuchtenden Donnerwolten, 
Er traf von Scylla zum Tanais, 
Von einem zum andern Meere, 


Mit wahrem Ruhm? — Die künft’ge Welt 
Entſcheide dieß! Mir beugen ung, 

Die Stirne tief, dem Mädhtigften, 
Erſchaffenden, der fich einmal 

Bon allgemalt'ger Geiftestraft 

Gränzlofe Spur beliebte. 


Das ftürmifche, doch bebende 

Erfreun an großen Planen, 

Die Angft des Herzens, das, ungezähmt, 
Dienend nah dem Reiche gelüftet, 

Und es erlangt, zum höchften Lohn, 
Den's tbörig war zu hoffen. 


Das ward ihm all: der Ehrenruhm, 
Vergrößert nach Gefahren, 
Sodann die Flucht, und wieder Sieg, 
Kaiferpalaft, Verbannung; 

Zweimal zum Staub zurfidgebrängt, 
Und zweimal auf dem Altar. 


Gr trat hervor: gefpaltne Welt, 
Bewaffnet gegen einander, 

Ergeben wandte fich zu ihm, 

Als lauſchten fie dem Schidfal; 
Gebietend Schweigen, Schiedesmann, 
Sept’ er ſich mitten inne; 


Verſchwand! — Die Tage Müßiggangs, 
Verſchloſſen Im engen Raume, 


— — — 
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Zeugen von gränzenlojem Neid 
Und tiefem frommem Gefühle, 
Bon unausldſchlichem Haß zugleich 
Und unbezwungener Liebe. 


Mie über’ Haupt Schiffbrüchigem 

Die Welle ſich wälzt und laitet, 

Die Welle, die den Armen erft 

Emporhob, vorwärts rollte, , 
Daß er entfernte Gegenden 

Umfonft zulegt erblidte: 


So ward's dem Geift, der mogenhaft 
Hinaufftieg in der Erinn'rung. 

AK! wie fo oft den Künftigen 

Wollt' er fich felbft erzählen. 

Und kraftlos auf das ewige Blatt 


Sant die ermüdete Hand bin. 


O, wie fo oft beim ſchweigſamen 
Sterben des Tags, des leeren, 
Geſenkt den blitzenden Augenftrahl, 
Die Arme übergefaltet, 

Stand er, von Tagen vergangnen 
Beftiirmt ihn die Erinn’rung. 


Da ſchaut er die beweglichen 

Zelten, durchwimmelte Thäler, 

Das Wetterleuchten der Waffen zu Fuß, 
Die Welle reitenner Männer, 

Die aufgeregtefte Herriherfchaft 

Und das allerfchnellfte Gehorchen. 


Ad, bei fo fehredlihem Schmerzgefühl 
Sant ihm der entathmete Bufen, 

Und er verzweifeltel — Nein, die Kraft 
Der ewigen Hand von oben, 

In Lüfte, leichter athembar, 

Liebherzig trug ihn hinüber. 


Und leitet’ihn auf blũhende 

Fußpfade, die hoffnunggreichen, 

Bu ewigen Feldern, zum hoͤchſten Lohn, 

Der alle Begierden befhämet; 

Er fieht, wie auf Schweigen und Finfterniß, 
Auf den Ruhm, den er durchdrungen. 


Schönfte, unfterblich wohlthätige 
Glaubenskraft, immer triumphend! 
Sprich es aus! erfreue dich, 

Daß ftolzershöheres Weſen 

Sich dem berüchtigten Golgatha 
Wohl niemals niedergebeugt hat. 


Und alfo von müder Aſche denn 
Entferne jedes widrige Wort; 





Der Gott, der nieberbrüdt und hebt, 
Der Leiden fügt und Tröftung auch, 
Auf der verlaßnen Lagerftatt 

Ihm ja zur Seite fich fügte. 


Mode- Römerinnen. 


Diefe Federn, weiß’ und ſchwarze, 
Die ihr auf den Häuptern traget, 
Holde Herzenslöniginnen, 

Eure Schönheit mehren fie. 


Ihr erfcheinet unfern Augen 
So viel aufgepußte Lerchen, 
So viel Pfauen, die ftolzirend 
Auf der Wieſ' in Freiheit gehn. 


Praͤchtig war's, am Carnevale 
In der Dper euch zu ſehen, 
Wie erhabne Sultaninnen, 
Wie des Moguls Herrſcherin. 


Nur wer in den hintern Bänlen 
Nichts vom Schaufpiel fehen Tonnte, 
Bog die unbeſcheidnen Federn 
Sotto voce weiblich durch. 


Dieſe Schöne fremde Sitte 
Ram aus England nicht herüber, 


Nicht aus Frankreich, nicht aus Spanien, 


Nicht aus Verfien noch Catay. 


Unter unfre Römerinnen, 

Schnell fi von Olympus ftürzend, 
Brachte fie der Gdtterbote, 

Der geflügelte Mercur. 


Cr erzählte, Jaß da droben 

Jede Göttin ihre Loden 

Hoch und breit mit Federn zieret, 
Wenn ſie ſchoön ſich machen will. 


Daß Minerva, die beſcheidne, 
Jüngferlich und blau von Augen, 
Dieſe Mode mitzumachen 

Ihren armen Kauz gerupft. 


Daß der Liebe ſchoͤne Mutter 
Selbſt ihr Taubenpaar entfiedert, 
Sa die Federn von dem Helme 
Ihrem Kriegesgott entwanbt. 


Und daß ſich die hobe ftolze 
uno, Jupiters Gemahlin, 
Bon dem Schweife ihres Pfauen 
Einen Federbuſch gemadit. 


Aus fremden Sprachen. 
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Billig reizt euch das Verlangen, 
Holde Töchter unfrer Tiber, 
Mit den Federn in den Loden 
Götterfrauen gleich zu feyn. 


Aber hinter jener Ulme 

Seh’ ich einen Satyr laufchen, 
Der euch in's Gefichte lachend 
Unterm Biegenbarte knurrt, 


Und euch zuruft: „Liebe Damen ! 
Diefe Federn, die ihr traget, 
Fliegen freilich; doch ihr flieget 
Mit dem Hirnchen weiter um. 


„Sind nicht bunte Pfauenfevern, 
Nicht die Federn weißer Tauben, 
Sind die Federn der Verehrer, 
Die ihr jeven Tag berupft.* 


Unverfhämter Satyr, jchließe 
Deine tüdifch bittre Lippe! 
Unſre fhönen Römerinnen 
Sind fo tugendreich ala fchön. 


Jet noch wallt in ihrem Bufen 
Der Lucretia alt Geblüte, 

Und ihr Herz und ihre Seele 
Sind voll Zärtlichleit und Treu’. 





Nengriechifch - Epirotifche Heldenlieder. 


l. 


Sind Gefilde Türkifch worden, 
Sonſt Beſitz der Mbanefen; 
Stergios ift noch am Leben, 
Keines Paſcha's achtet er. 

Und fo lang es fchneit bier oben, 
Beugen wir den Türken nicht. 
Sepet eure Borhut dahin, 

Mo die Wölfe niſtend hecken! 
Sey der Sklave Stabtbewohner; 
Stadtbezirk ift unfern Braven 
Müfter Felſen Klippenfpalte. 
Ch’ ala mit den Türken leben, 
Lieber mit den wilden Thieren! 


II. 


Schwarzes Fahrzeug theilt vie Welle 
Nächſt der Küfte von Kaſſandra, 
Weber ihm die ſchwarzen Segel, 
Ueber ihnen Himmelsbläue. 
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Aus fremden Sprachen. 


Kommt ein Türkenfchiff entgegen, 
Scharlachwimpel wehen glänzend. 
„Streich die Segel unverzüglich, 


Nieder laß die Segel du!“ 


Nein ich ſtreiche nicht die Segel, 
Nimmer laß' ich ſie herab. 


Droht ihr doch, als wär’ ich Bräutchen, 


Braͤutchen, das zu ſchrecken iſt. 
Jannis bin ich, Sohn des Stada, 
Eidam des Bulovalas,. 

Friſch Geſellen, friſch zur Arbeit! 
Auf zum Vordertheil des Schiffes! 
Türkenblut iſt zu vergießen, 
Schont nicht der Unglaͤubigen. — 
Und mit einer klugen Wendung 
Beut das Türkenfhiff die Spike; 
Sannis aber ſchwingt hinauf fich, 
Mit dem Säbel in der Fauft; 
Das Gebälte trieft vom Blute 
Und geröthet find die Wellen. 
Allah! Allah! fchrein um Gnade 
Die Ungläubigen auf den Knieen. 
Traurig Leben, ruft der Sieger, 
Bleibe den Befiegten nun! 


I. 


Beuge, Liakos, dem Paſcha, 
Beuge dem Bezire dich. 

Marft du vormals Armatole, 
Zandgebieter wirft bu nun. 
„Bleibt nur Liakos am Leben, 
Wird er nie ein Beugender. 

Nur fein Schwert ift ihm der Paſcha, 
Iſt Vezir das Schießgewehr. ” 

Ali Pafha, das vernehmend, 
Zürnt dem Unwilllommenen, 
Schreibt die Briefe, die Befehle; 
So beftimmt er, was zu thun: 
Beli Guelas, eile kräftig 

Durd die Städte, durch das Land, 
Bring mir Lialos zur Stelle, 
Lebend fey er, oder tobt! 

Guekas ftreift nun durch die Gegend, 
Auf die Kämpfer macht er Jagd, 
Forſcht fie aus und überrafcht fie, 
An der Vorbut ift er fchon. 
Kontogiakupis, der fehreit nun 

Bon des Bollwerks hohem Stand: 


Herzbaft, Kinder mein! zur Arbeit, 


Kinder mein, zum Streit hervor! 
Liakos erfcheint behende, 
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Hält in Zähnen feſt das Schwert. 
Tag und Naht ward nun geſchlagen, 
Tage drei, der Nächte drei, 
Albaneferinnen weinen, 

Schwarz in Trauerlleid gehüllt; 

Veli Guekas kehrt nur wieder, 
Hingewurgt im eignen Blut. 


— —— — — 


IV. 


Welch Getöſe? wo entſteht es? 
Welch gewaltiges Erſchüttern? 
Sind es Stiere vor dem Schlachtbeil, 
Wild Gethier im grimmen Kampfe? 
Nein! Bukovalas, zum Kriege 
Funfzehnhundert Kämpfer führend, 
Gtreitet zwifchen Kerafovon 

Und dem großen Stadtbezirk. 
Slintenfchüffe, wie des Negeng, 
Kugeln, wie der Schloßen Schlag! — 
Blondes Mädchen ruft herunter 
Bon dem Weberpforten: Fenfter: 
Halte Janny das Gefecht an, 
Diefes Laden, dieſes Schießen! 

Laß den Staub hernieder ſinken, 
Lab den Pulverdunſt verwehen, 
Und fo zäblet eure Krieger, 

Daß ihr willet, wer verloren! 
Dreimal zählte man die Türken, 
Und vierbundert Todte lagen, 

Und wie man bie Kämpfer zählte, 
Dreie nur verblichen da. 





V. 


—2 
Ausgeherrſchet hat die Sonne, 
Zu dem Führer kommt die Menge: 
Auf, Gefellen, ſchöpfet Wafler, 
Theilt euch in das Abendbrod! 
Lamprakos du aber, Neffe, 
Setze dich an meine Seite; 
Trage künftig dieſe Waffen! 

Du nun bift der Kapitan. 

Und ihr andern braven Krieger, 
Ballet ven vermalf’ten Säbel, 
Hauet grüne Fichtenzweige, 
Blechtet fie zum Lager mir; 


"Führt den Beichtiger zur Stelle, 


Daß ich ihm befennen möge, 
Ihm entbülle, welchen Thaten 
Ich mein Leben zugekehrt. 
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Dreibig Jahr bin Armatole, 
Zwanzig Jahr ein Kämpfer ſchon; 
Nun will mich der Tod erſchleichen, 
Das ich wohl zufrieden bin. 

Frifh nun mir das Grab bereitet, 
Daß es hoch fey und geräumig, 
Aufrecht daß ich fechten könne, 
Könne laden die Piftolen. 

Rechts will ich ein Fenſter offen, 
Dap die Schwalbe Frühling künde, 
Daß die Nachtigall vom Maien 
Allerlieblichftes berichte. 


VI. 


Der Olympos, der Kiſſavos, 
Die zwei Berge haderten; 

Da entgegnend ſprach Olympos 
Alſo zu dem Kiſſavos: 

„Richt erhebe dich, Kiſſave, 
Turken⸗ du Getretener. 

Bin ich doch der Greis Olympos, 
Den die ganze Welt vernahm. 
Zwei und ſechzig Gipfel zahl ich 
Und zweitauſend Quellen klar; 
Jeder Brunn hat ſeinen Wimpel, 
Seinen Kampfer jeder Zweig. 
Auf den hochſten Gipfel hat ſich 
Mir ein Adler aufgeſetzt, 

Fast in feinen mäht'gen Klauen 
Eines Helden blutenb Haupt.” 
„Sage, Haupt! wie iſt's ergangen ? 
Fieleft du verbrecheriſch?“ 
Speiſe, Vogel, meine Jugend, 
Meine Mannheit ſpeiſe nur! 
Ellenlanger waͤchſſt dein Flügel, 
Deine Klaue ſpannenlang. 

Bei Louron, in Xeromeron 

Lebt' ich in dem Kriegerſtand, 
So in Chaſia, aufm Olympos 
Kämpft’ ich bis in's zwölfte Jahr. 
Sechzig Aga's ich erſchlug fie, 
hr Gefild verbrannt’ ich dann; 
Die ich fonft noch niederftredte 
Türen, Albanefer auch, 

Sind zu viele, gar zu viele, 
Daß ich fie nicht zählen mag. 
Nun ift meine Reihe kommen, 


Im Gefechte fiel ich brav. 


— -. 2— 
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Charon. 


VII. 


Die Bergeshohn warum fo ſchwarz? 
Woher die Wolkenwoge? 

Iſt es der Sturm, der droben lampſt, 
Der Regen, Gipfel peitſchend? 

Nicht iſt's der Sturm, ver droben kämpft, 
Nicht Regen, Gipfel peitſchend; 

Nein Charon iſt's, er ſauſ't einer, 
Entführet die Verblichnen;; 

Die Jungen treibt er vor fih hin, 
Schleppt hinter fich die Alten; 

Die Küngften aber, Säuglinge, 

In Reih’ gehenkt am Sattel. 

Da riefen ihm die Greiſe zu, 

Die Sünglinge fie Inteten: 

„O Charon, halt! halt am Geheg', 
Halt an beim fühlen Brunnen! 

Die Alten da erquiden fich, 

Die Jugend fchleudert Steine, 

Die Knaben zart zerftreuen fi) 

Und pflüden bunte Blümchen. “ 
Nicht am Gehege halt’ ich ſtill, 

Ich halte niht am Brunnen; 

Bu fchöpfen kommen Weiber an, 
Erkennen ihre Kinder, 

Die Männer auch erfennen fie, 
Das Trennen wird unmöglich. 


— — —— — 


Uengriechiſche Liebe -Skolien. 
1. 
Dieſe Richtung iſt gewiß, 
Immer ſchreite, ſchreite! 
Finſterniß und Hinderniß 
Drängt mich nicht zur Seite. 


Endlich leuchteft meinem Pfad, 
Luna! klar und golden; 
Immer fort und immer grad 
Geht mein Weg zur Holden. 


Nun der Fluß die Pfade bricht, 
Ich zum Nachen fchreite, 

Reite, liebes Himmelslicht! 

Mich ar andern Seite. 

Seh’ ich Doch das Lampchen ſchon 
Aus der Hütte ſchimmern; 

Laß um deinen Wagenthron 

Alle Sterne glimmern. 


— — — — 
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2. 


Immerhin und immerfort, 
Allzuſchön erfheinend, 

Folgt fie mir von Ort zu Ort, 
Und fo hab’ ich weinend 


Ueberall umfonft gefragt, 

Feld und Flur durchmeflen ; 
Auch hat Fels und Berg gejagt: 
Kannft fie nicht vergeſſen. 


Miefe fagte: Geh nad) Haus, 
Laß dich dort bedauern; 

Siehſt mir gar zu traurig aus, 
Möchte jelber trauern. 


Endlich faffe dir ein Herz 

Und begreif’8 geſchwinder: 

Lachen, Weinen, Luft und Echmerz 
Sind Geſchwiſterkinder. 


Einzelne. 


Hebe felbft die Hinderniſſe, 
Neige dich herab, Cypreſſe! 
Daß ich deinen Gipfel kuſſe 
Und das Leben dran vergefle. 


Eure Gärtnerei zu lernen 
Könnte nimmermehr verlangen; 


‚ Mein Jasmin ift fortgegangen, 


Meine Rofe weilt im Fernen. 


Die Nachtigall, fie war entfernt, 
Der Yrühling lodt fie wieber; 


- Was Neues hat fie nicht gelernt, 


Singt alte, Tiebe Lieber. 
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Luna, folder hohen Stelle 
Weiten Umblid neid' ich dir; 
Sey auch der Entfernten belle, 
Aber Augle nicht mit ihr. 


Liebevoll und frank und frei 
Riefſt du mich heran; 
Zangfam geh’ ich nun vorbei: 
Eiehft du mich denn an? 


— — — — 


Ringlein kauft! geiawind, ihr Fraun! 
Möcht' nicht weiter wandeln; 

Gegen Aug' und Augenbraun 

Wollt' ich ſie verhandeln. 


Ach Cypreſſe, hoch zu ſchauen, 
Mögeſt du dich zu mir neigen; 
Habe dir was zu vertrauen, 

Und dann will ich ewig ſchweigen. 


Harre lieblich im Kyanenkranze, 
Blondes Maͤdchen, bleib’ er unverletzt, 
Auch wenn Luna in Orion's Glanze 
Wechſelſcheinend ſich ergetzt. 


— — — 


Weiß ich doch, zu welchem Glück 
Mädchen mir emporblüht, 
Wenn der feurig ſchwarze Blick 
Aus der Milch hervorſieht. 


Von der Roſe meines Herzens 
Pflückteſt Blätter nach Gefallen, 

Sind vor Gluth des Scheideſchmerzens 
All die andern abgefallen. 


Liebt' ich dich als Kleine, Kleine, 
Jungfrau warſt du mir verſagt: 
Wirſt doch endlich noch die Meine, 
Wenn der Freund die Wittwe fragt. 


Das Sträußchen. 
Altbohmiſch. 


Wehet ein Lüftchen 

Aus fürftlichen Wäldern; 
Da läufet das Mädchen, 
Da läuft es zum Badh, 
Schöpft in befchlagne 
Eimer das Wafler. 


Vorſichtig, bedachtig 
Verſteht ſie zu ſchöpfen. 

Am Fluſſe zum Maͤdchen 
Schwimmet ein Straͤußchen, 
Ein duftiges Sträußchen 
Bon Veilchen und Rofen. 


Wenn ich, du holdes 
Blümchen, es wüßte, 
Mer dich gepflanzet 
In loderen Boden; - 
Wahrlich! dem gäb' ich 
Ein goldenes Ringlein. 


Wenn ich, du holdes 
Straͤußchen, es wüßte, 
Wer dich mit zartem 
Baſte gebunden; 
Wahrlich! dem gab' ich 
Die Nadel vom Haare. 


Wenn ich, du holdes 
Blümchen, es wüßte, 

Der in den fühlen 

Bad) dich geworfen; 
Wahrlich! dem gäb’ ich 

Mein Kränzlein vom Haupte. 


Und fo verfolgt fie 

Das eilende Sträußchen, 
Eie eilet vorauf ihm, 
Verſucht e8 zu fangen: 
Da fallt, ad! da fällt fie 
In's tühlige Wafler. 


Kloggefang. 
Iriſch. 
So ſinget laut den Pillalu 
Zu mancher Thräne Sorg' und Noth: 


Och orro orro ollalu, 
O weh des Herren Kind iſt todt! 


Zu Morgen, als es tagen wollt, 
Die Eule kam vorbeigefchwingt, 
Rohrdommel Abends tönt im Rohr. 


Ihr nun die Todtenfänge fingt: 


Och orro orro ollalu, 


Und fterben du? warum, warum 

Berlaflen deiner Eltern Lieb’? 

Verwandten Stammes weiten Kreis? 

Den Schrei des Volles börft du nicht: 
Och orro orro ollalu. 


Und ſcheiden ſoll die Mutter, wie, 

Bon ihrem Liebchen ſchon und ſuß? 

Warſt du nicht ihres Herzens Herz, 

Der Puls, der ihm das Leben gab? 
Och orro orro ollalu. 


Aus fremden Sprachen. 
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Den Knaben läßt fie weg von ſich, 

Der bleibt und weſ't für fi) allein, 

Das Srohgeficht, fie ſieht's nicht mehr, 

Sie jaugt nicht mehr den Jugendhauch. 
Dch orro orro ollalu. 


Da fehet hin an Berg und Steg! 

Den Uferkreis am reinen See, 

Bon Walvdesede, Saatenland, 

Bis nah heran zu Schloß und Wall. 
Och orro orro ollalu. 


Die JammersNachbarn dringen ber, 

Mit hohlem Blid und Athem ſchwer; 

Gie halten an und fchlängeln fort 

Und fingen Tod im Todtenwort: 
Och orro orro ollalu. 


So finget laut den Pillalu 

Und weinet, wa3 ihr weinen wollt! 
Och orro orro ollalu, 

Des Herren einz'ger Sohn iſt fort. 


Hochländiſch. 


Matt und beſchwerlich, 
Wandernd ermübigt, 
Klimmt er gefährlich, 
Nimmer befriedigt; 
Felſen erfteigt er, 

Wie es die Kraft erlaubt, 
Endlich erreicht er 

Gipfel und Bergeshaupt. 


Hat er mühjfelig 

Alſo den Tag vollbradht, 
Nun wär’ es thörig, 
Hätt’ er darauf noch Acht. 
Froh iſt's unfäglich 
Sitzendem hier, 

Athmend behäglich 

An Geishirtens Thür”. 


Speif’ ich und trinke nun, 
Wie e8 vorhanden, 

Sonne fie finlet nun 

Allen den Landen; 
Schmeckt's doch heut Abend 
Niemand wie mir, 

Sitzend mich labend 

An Geishirtens Thür’, 


1% 


An die Eicade, 
Nah dem Anafreon. 


Selig bift du, liebe Kleine, 

Die du auf der Bäume Zweigen, 
Bon geringem Trank begeiftert, 
Singend, wie ein König lebeft! 
Dir gehöret eigen allez, 

Was du auf ven Feldern ſieheſt, 
Alles, was die Stunden bringen; 
Rebeft unter Aderzleuten, 


Aus fremden Sprachen. 
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Ihre Freundin, unbefchädigt, 
Du den Sterblihen Verebrte, 
Süßen Frühlings füßer Bote! 
Sa, dich lieben alle Mufen, 
Phobus felber muß dich lieben, 
Gaben dir die Silberftimme; 
Dich ergreifet nie das Alter, 
Weiſe, zarte, Dichterfreundin, 
Ohne Fleiſch und Blut Geborne, 
Leidenloſe Erdentochter, 

Faſt den Göttern zu vergleichen. 


Run... nm 


Noten. 


Weber die Ballade 
som vertriebenen und zurüdkehrenden Grafen. 


Die Ballade bat etwas Müfteriofes ohne muftifch zu 
ſeyn; biefe letzte Eigenfchaft eines Gedichts Liegt im Stoff, 
jene in ber Behandlung. Das Geheimnißvolle der Bal: 
lade entipringt aus ber Bortragdiveife. Der Sänger näm⸗ 
lich hat feinen prägnanten Gegenftand, feine Figuren, 
been Thaten und Bewegung, fo tief im Sinne, daß er 
nicht weiß, wie er ihn an’3 Tageslicht förbern will. Er 
bebient fich daher aller drei Grundarten der Boefie, um 
zunächſt auszubrüden, was die Einbilbungsftaft erregen, 
den Geift beichäftigen fol; er Tann lyriſch, epiſch, drama⸗ 
tisch beginnen, und nach Belieben die Formen wechſelnd, 
fortfahren, zum Ende hineilen, ober es weit hinausſchie⸗ 
ben. Der Refrain, das Wiederkehren ebenbeflelben Schluß: 
Hanges, giebt biefer Dichtart den entſchiedenen lyriſchen 
Sharalter. 

Sat man fi) mit ihr vollkommen befreundet, wie e8 
bei und Deutſchen wohl der Fall ift, fo find die Balladen 
aller Völler verftändlich, weil bie Geifter in gewiſſen Zeit: 
altern, entweder contemporan ober fuccefiiv, bei gleichem 
Geſchäft immer gleichartig verfahren. Uebrigens ließe fich 
an einer Auswahl folder Gedichte die ganze Poetik gar 
wohl vortragen, weil bier die Elemente noch nicht ges 
irennt, fonbern, wie in einem lebendigen Ur⸗Ei, zufams 
men find, das nur bebrütet werden darf, um als herr⸗ 
Lchſtes Phänomen, auf Golbflügeln in die Lüfte zu fteigen. 

Bu ſolchen Betrachtungen gab mir die oben bezeich- 
srete" Ballade Gelegenheit; fie iſt zwar keineswegs myſte⸗ 
zios, allein ich konnte doch beim Vortrag öfters bemerken, 
Daß felbft geiſtreich⸗ gewandte Perſonen nicht gleich zum 

erfienmal ganz zur Anſchauung der vargeftellten Handlung 
gelangten. Da id nun aber nichts daran Anbern Tann, 
zen ihr mehr Klarheit zu geben, fo geben!’ ich ihr durch 
ꝓroſaiſche Darftellung zu Hülfe zu kommen. 

B. 1. Zwei Knaben, in einem alten, walbumgebenen 
Hittericloß, ergreifen die Gelegenheit, da der Vater auf 
Der Wolfsjagd, die Mutter im Gebet begriffen ift, einen 
Sänger in bie einfame Halle hereinzulaſſen. 

8. 2%. Der alte Barbe beginnt unmittelbar feinen 
geſchichtlichen Belang. Ein Graf, im Augenblick da Feinde 
feäss Schloß einnehmen, entflieht, nachdem er feine Schäße 
kezggraben, ein Töchterchen in den Mantel geiwidelt mit 
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®. 8. Er geht in bie Welt, unter ber Form eines 
hülfsbebürftigen Sängerd. Das Kind, eine ſchätzbare Bürde, 
mwächl’t heran. 

V. 4& Das Hinſchwinden ber Jahre wird durch Ents 
färben und Zerfticeben bed Manteld angebeutet; auch ift 
bie Tochter fchön unb groß geworben, eines ſolchen Schirs 
me3 bebürfte fie nicht mehr. 

3.5. Ein fürftlider Ritter kommt vorbei; anftatt 
der ebelihönen Hand ein Almofen zu reichen, ergreift er 
fie werbend, der Vater gefteht die Tochter zu. 

8. 6. Getraut, fcheibet fie ungern vom Bater; er 
zieht einfam umher. Nun aber fällt ber Sänger aus 
feiner Rolle, er ift es felbft; er fpricht in ber erften Ber 
fon, wie ex in Gedanken Tochter und Enkel fegne. 

8. 7. Er fegnet die Kinder und wir argmöhnen, er 
fey nicht allein ber Graf, deſſen der Gefang erwähnte, fon- 
bern dieß fehen feine Enkel, die Fürſtin feine Tochter, der 
fürftliche Jäger fein Schwiegerfohn. Wir hoffen das Befte; 
aber bald werben wir in Schreden geſetzt. Der ftolge 
bochfahrende, heftige Vater kommt zurüd; entrüftet, daß 
ein Bettler fich in's Haus gefchlichen, gebietet er, benfelben 
in's Verließ zu werfen. Die Kinder find verfchüchtert, bie 
berbeieilende Mutter legt ein freundliches Vorwort ein. 

8. 8. Die Knechte getrauen fich nicht ben würbigen 
Grei3 anzurühren; Mutter und Kinder bitten; ber Fürſt 
berbeißt nur augenblidlich feinen Zorn. (Dieb würbe auf 
dem Thenter ein glüdliches Bild machen.) Aber ein längft 
verbaltener Grimm bricht 108; im Gefühl feiner alten, vits 
terlicden Herkunft bat es ben Stolzen heimlich gereut, bie 
Tochter eines Bettlers geehlicht zu haben. 

8. 9. Schmählich verachtende Borwürfe gegen Yrau 
und Kinder brechen los. 

8. 10, Der Greis, der in feiner Würbe unangetaftet 
ftehen geblieben, eröffnet den Mund und erklärt fich als 
Bater und Großvater, auch als ehemaliger Herr der Burg, 
das Gefchlecht des gegenwärtigen Beſitzers bat ihn vertrieben. 

V. 11. Die nähern Umftände Hären fi auf; eine 
gewaltfame Regierungsveränderung hatte ben rechtmäßigen 
König, dem ber Graf anhing, vertrieben unb fo auch feine 
Getreuen, bie nun bei twieberhergeftellter Dynaftie zurück⸗ 
Tehrten. Der Alte Iegitimirt ſich dadurch als Hausbeſitzer, 
daß er bie Stelle ber vergrabenen Schäße angubeuten weiß, 
verfünbigt übrigen3 eine allgemeine Amneſtie, ſowohl im 
Reiche als im Haufe, und alles nimmt ein erfreuliches Enbe. 

Sch wünſche den Lefern und Sängern das Gedicht 
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durch dieſe Erklärung genießbarer gemacht zu haben und 
bemerfe noch, daß eine, vor vielen Jahren mich ans 
muthende, altenglifche Ballabe, die ein Kundiger jener Lite⸗ 
ratur vielleicht bald nachweif’t, diefe Darftellung veranlagt 
habe. Der Gegenftand war mir fehr lieb geworben, auf 
den Grab daß ich ihn auch zur Oper außarbeitete, welche, 
wenn ſchon ber entworfene Plan theilweije ausgeführt 
war, boch, wie fo manches andere, hinter mir liegen blieb. 
Bielleicht ergreift ein Jüngerer diefen Gegenftand, bebt 
die lyriſchen und bramatifchen Punkte hervor und brängt 
die epiſchen in den Hintergrund. Bei lebhafter, geiftreicher 
Ausführung von Seiten bed Dichter und Componiften 
dürfte fich ein folches Theaterſtück wohl gute Aufnahme 
beriprechen. 


Ueber Goethe's Harzreife im Winter. 


Einlabungsfchrift von Dr. Kannegießer, 
Rertor dei Gymnafiums zu Prenzlau. 


December 1820. 


Diefes Heine Heft, vom Berfafler freundlich gugefanbt, 
gab mir die angenehme Beranlaffung, bie fonberbaren 
Bilder früherer Jahre aus den Letheifchen Fluthen wieder 
berborgurufen; wobei ich zu bewundern Hatte, daß mein 
finniger Ausleger, dem bie wunderlichen Befonderheiten 
jenes Winterzuges keineswegs belannt ſeyn Tonnten, ben: 
noch, durch wenige Andeutungen geleitet, bie Eigenheiten 
bes Verhältniffes, die Wefenheit des Zuftandes und ben 
Einn des obwaltenden Gefühls durchdringlich erkannt und 
ausgeſprochen. 

Rachdem ich mir nun jene für mich ſehr bedeutenden 
Tage wieder zurüdgerufen, fo kann ich nicht unterlaffen 
einigeß zu erwiedern und, wie ed bei mir aufgeregt wor: 
ben, nieberzufchreiben. 


Schon früher hatte ich die Ehre erlebt, daß geiftreich 
nachipürende Männer meine Gebichte zu entwideln ſich 
beftrebten, ich nenne Morit und Delbrüd, welche beide in 
das Angedeutete, Verſchwiegene, Geheimnißvolle dergeftalt 
eindrangen, daß fie mich ſelbſt in Verwunderung ſetzten; 
wie ich denn von Letztgenanntem nur anführen will, daß 
er in den Gedichten an Lida größere Zartheit als in allen 
übrigen ausgeſpürt. 

Gleiches Wohlwollen erzeigt mir nun Herr Dr. Kanne⸗ 
gießer, wofür ich ihm einen öffentlich ausgeſprochenen 
Dank vertraulich erwiedere und, nach ſeinem Wunſch, über 
das genannte Gedicht auch meinerſeits einige Aufklärung 
verſuche. 

Was von meinen Arbeiten durchaus, und ſo auch 
von den kleinern Gedichten gilt, iſt, daß ſie alle, durch mehr 
ober minder bedeutende Gelegenheit aufgeregt, im unmittel⸗ 
baren Anſchauen irgend eined Gegenſtandes verfaßt wor⸗ 
ben, deßhalb fie ſich nicht gleichen, barin jeboch über 
einfommen, baß bei bejondern äußern, oft gewöhnlichen 
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Umſtänden, ein Allgemeines, Inneres, Höheres dem Dichter 
vorſchwebte. 

Weil nun aber demjenigen, der eine Erklärung meiner 
Gedichte unternimmt, jene eigentlichen, im Gedicht nur 
angedeuteten, Anläſſe nicht bekannt ſeyn können, fo wird 
er den innern, höhern, faßlichern Sinn vorwalten laſſen; 
ich habe auch hiezu, um die Poeſie nicht zur Proſe herab⸗ 
zuziehen, wenn mir dergleichen zur Kenntniß gekommen, 
gewöhnlich geſchwiege. 

Das Gedicht aber, welches der gegenwärtige Erklärer 
gewählt, die Harzreiſe, iſt ſehr ſchwer zu entwickeln, 
weil es ſich auf die allerbeſonderſten Umſtände bezieht; 
und doch hat er ſehr viel geleiſtet, indem er das An⸗ 
gedeutete genugſam herausahnete, wodurch ich mich ſtellen⸗ 
weiſe in Verwunderung geſetzt und bewogen fühle, folgen⸗ 
bes zu näherer Aufklärung gu eröffnen. 

Sm meinen biograpbifchen Berfuchen würde jene. Epoche 
eine bedeutende Stelle einnehmen. Die Reife ward Ende 
November 1777 gewagt. Ganz allein, zu Pferde, im 
drohenden Schnee, unternahm ber Dichter ein Mbentbeuer, 
das man biygare nennen Fönnte, von weldem jedoch bie 
Motive im Gedicht felbft leife angebeutet find. 

Dem Geier gleich, 

Der, auf ſchweren Morgenwollen 
Mit ſanftem Fittig. ruhend, 

Nach Beute Schaut, 

Schwebe mein Lieb. 

Der Reifende verläßt am frühften Wintermorgen ſei⸗ 
nen, tm Augenblick bebaglich s gaftfreundlichen, Thüringi⸗ 
ſchen Wobnfig, wo ihn fpäter eine zweite Baterftabt be 
glückte; er veitet nordwärts bergauf; ein ſchwerer, ſchnee⸗ 
drohender Simmel wälzt fich ihm entgegen. 

Denn ein Gott bat 
Jedem feine Bahn 
Vorgezeichnet, 

Die der Glückliche 
Raſch zum freubigen 
Biele rennt. 

Begonnene Ausführung eines bedenklichen unb be 
ſchwerlichen Unternehmens ftählt den Muth und erbeitert 
den Geifl. Der Dichter gebenkt feines biöherigen Lebens: 
ganges, ben er glüdlih nennen, dem er ben fchünften 
Erfolg veriprechen darf. 
| Wem aber Unglüd 

Das Herz zuſammenzog, 
Er fträubt vergebens 

Sich gegen die Schranken 
Des ehernen Faden, 
Den bie doch bittre Scheere 
Nur einmal Bft. 

Aber fogleich gedenkt er eined Unglüdlichen, 
mutbigen, um befientwillen er eigentlich die Fahrt 
nommen. 

Als der Dichter den Werther geichrieben, um 
wenigſtens perfünli von ber damals berrichenbem 
pfindfamleitd- Krankheit zu befreien, mußte er bie 
Unbequemlichleit erleben, daß man ibn gerabe 


Noten. 
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Geſinnungen günftig hielt. Cr mußte manchen ſchriftlichen 
Andrang erdulden, worunter ihm beſonders ein junger 
Mann auffiel, welcher ſchreibſelig⸗beredt und dabei fo 
ernftlich durchdrungen von Mißbehagen und jelbftifcher 
Dual fich zeigte, daß es unmögli war, nur irgend eine 
Verfönlicgkeit zu denken, wozu diefe Seel: Enthüllungen 
pafien möchten. Alle feine wiederholten zubringlichen 
Keußerungen ivarın anziehend und abftoßend zugleich, 
daß endlich, bei einer immer aufgeforberten und wieder 
gebämpften Theilnahme, die Neugier rege ward, welchen 
Körper ſich ein fo wunberlicher Geiſt gebildet babe? Ich 
wolte den Jungling ſehen, aber unerlannt, und deßhalb 
hatte ich mich eigentlich auf den Weg begeben. 


In Dickichtſchauer 
Drängt ſich das rauhe Wild. 

Der Reiſende gelangt auf die nächſten Bergeshöhen; 
immer winterhafter zeigt ſich die Landſchaft, einſam und 
öde ſtarrt alles umher, nur flüchtiges Wild deutet auf 
fünmerlichen Zuftand. Nun blidt er über gefrorne Teiche, 
Seen, auch eine Stabt Tommt ihm zu Geficht. 


Und mit den Sperlingen 
Haben längft die Reichen 
In ihre Sümpfe fich geſenlt. 

Der feine Bequemlichkeiten aufopfert, verachtet gern 
diejenigen, die fih darin bebagen. Jäger, Soldaten, müb: 
fan Reiſende bebürfen gutes Mutbes, ber fich Teicht zu 
Uebermuth fteigert. Unfer Reifender bat alle Bequemlich: 
feiten zurüdgelaffen und verachtet die Städter, deren Zu: 
ftand er gleichnißweiſe fchmählich herabfegt. 

Wahrſcheinlich ift ein wunderfamer Drudfehler daher 
entftanden, daß Seßer oder Corrector die Reihen, die 
ihm keinen Sinn zu geben jchienen, in Reiher verwan⸗ 
belte, welche doch auf einiges Berhältnig zu ben Robrs 
Iperlingen hindeuten möchten. In ber vorleßten Ausgabe 
fteben jene, dieſe in ber letzten. 


Leicht iſt's Folgen den Wagen, 
Den Fortuna führt, 

Wie der gemädhliche Troß 

Auf gebeflerten Wegen 

Hinter des Fürften Einzug. 


Der Dichter kehrt wieder zu feiner eigenen günftigen 
Lebensepoche zurüd, ohne ſich irgend ein Verbienft anzu: 
saßen, ja er ſpricht von den augenblidlichen Glücks⸗ 
vortbeilen beinahe mit Geringſchätzung. 

Aber abjeitö wer 1ft’3? 

In's Gebüfch verliert fich fein Pfad, 
Sinter ihm fchlagen 

Die Sträuche zufanmen, 

Das Gras fteht wieder auf, 

Die Dede verfchlingt ihn. 


Das Bild des einfamen, menſchen⸗ und lebensfeind- 
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Der fih Menſchenhaß 

Aus der Yülle der Liebe trank! 

Erft verachtet, nun ein Berächter, 

Zehrt er heimlich auf 

Seinen eignen Werth 

Sn ung'nügender Selbſtſucht. 
Er fährt fort ihn zu beflagen. 

Iſt auf deinem Pfalter, 

Bater der Liebe, ein Ton 

Seinem Ohr vernehmlich, 

So erquide fein Herz! 

Deffne den ummöllten Blick 

Ueber die taufend Quellen 

Neben dem Durftenden 

In der MWülte, 

Seine herzliche Theilnahme ergießt fich im Gebet. 
Die Auslegung biefer Strophen ift meinen freundlichen 
Commentator beſonders gelungen; er bat das Herzliche 
berielben innigft gefühlt und entwidelt. 


Der du der Freuden viel Ichaftft, 
Jedem ein überfließend Maaß, 
Segne die Brüder der agb, 
Auf der Fährte des Wilds 

Mit jugendlichem Webermuth, 
Fröhlicher Mordſucht, 

Späte Rächer des Unbilds, 

Dem ſchon Jahre vergeblich 
Wehrt mit Knitteln der Bauer. 


Der Dichter wendet feine Gedanken zu Leben und 
That bin, erinnert fich feiner engverbundenen Freunde, 
welche gerade in biefer Jahreszeit und Witterung eine be: 
beutende Jagd unternehmen, um das in gewiſſer Gegend 
ſich mehrende Schwarzivilbpret zu bekämpfen. Eben viefe 
Zuftpartie var es, welche jene vertraute Gefellichaft aus 
der Stadt zog, dem Dichter Raum und Gelegenheit zu 
feiner Wanderung darbietend. Er trennte fi, mit dem 
Berfprechen, bald wieder unter ihnen zu ſeyn. 


Aber ben Einfamen hüll' 

Sn deine Goldwolken! 
Umgieb mit Wintergrün 

Bid Die Nofe wieder beranreift, 

Die feuchten Haare, 

D Liebe, deines Dichters! 


Nun aber kehrt er zu fich ſelbſt zurüd, betrachtet 
feinen bedenklichen Zuftand und ruft der Liebe, ihm zur 
Seite zu bleiben. 

Hier ift der Ort zu bemerken, dat man fich bei Aus: 
legung von Dichtern immer zwiſchen dem Wirklichen und 
Ideellen zu halten babe. In ber fiebenten Strophe heißt 
Liebe das unbefriebigte, dem Menjchen zivar inwohnende, 
aber von außen zurückgewieſene Bedürfniß; in der achten 
Strophe ift unter Vater der Liebe das Weſen gemeint, 


Aichen Jünglings Tommt ihm wieder in ben Sinn, er malt | welchem alle übrigen die twechfelfeitige Neigung zu danten, 


ſich's aus. haben; bier in der zehnten iſt unter Liebe das ebelfte Be: 
| Ah wer beilet bie Schmerzen dürfniß geiftiger, vielleicht auch körperlicher Vereinigung 
5 Dep, dem Balfam zu Gift warb? | gedacht, welches die Einzelnen in Bewegung fegt und, auf 
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ie ſchönſte Weiſe, in Freundſchaft, Gattentveue, Kinder⸗ 
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Das Thema befielben wäre alſo wohl folgendermaßen 


pietät und außerdem noch auf hundert zarte Weiten bes | audzufprechen: Der Dichter, in boppelter Abſicht, Fin 


friedigt und lebendig erhält. 

Mit der dämmernden Fackel 

Zeuchteft du ihm 

Durch die Furten bei Nacht, 

Ueber grundlofe Wege 

Auf öden Gefiben,; - 

Mit dem taufendfarbigen Morgen 

Lachſt du in's Herz ihm; 

Mit dem beizgenden Sturm 

Trägft du ihn hoch empor; 

Winterftröme ftürzen vom Felſen 

In ſeine Palmen, 
Er ſchildert einzelne Beſchwerlichkeiten des Augen⸗ 

blicks, die ihn peinlich anfechten, aber in Gedanken an 
die entfernten Geliebten frohmüthig überſtanden werden. 


Und Altar des lieblichſten Danks 
Wird ihm des gefürchteten Gipfels 
Schneebehangner Scheitel, 

Den mit Geiſterreigen 

Kränzten ahnende Völker. 

Ein wichtiger, völlig ideell, ja phantaſtiſch erſcheinen⸗ 
der Punkt, über deſſen Realität ber Dichter ſchon manchen 
Bweifel erleben mußte, wovon aber ein jehr erfreuliches 
Document noch in feinen Händen iſt. 

Ich fand, wirklich am zehnten December in der Mit- 
tagsſtunde, grängenlofen Schnee überjchauend, auf dem 
Gipfel des Brockens, zwiſchen jenen ahnungsvollen Granit: 
Hippen, über mir den volllommen Harften Himmel, von 
welchem berab die Sonne geiwaltfam brannte, fo daß in 
der Wolle des Weberrodd ber befannte branftige Geruch 
erregt warb. Unter mir fah ich ein unbewegliches Wogen- 
meer nad) allen Seiten die Gegenb überbeden und nur 
burch höhere und tiefere Lage ber Woltenfchichten bie dar⸗ 
unter befindlichen Berge und Thäler andeuten. 

Die herrliche Ericheinung farbiger Schatten, bei unter: 
gehender Sonne, ift in meinem Entwurf der Farbenlehre 
im 7öften 8. untflänblich befchrieben. 

Du ftehft mit unerforihtem Buſen 
Geheimnißvoll offenbar 

Weber der erftaunten Welt, 

Und ſchauſt aus Wollen 

Auf ihre Reiche und Herrlichkeit, 

Die du aus ben Adern beiner Brüder 
Neben bir wäſſerſt. 

Hier ift leife auf den Bergbau gebeutel. Der un: 
erforfchte Bufen des Hauptgipfels wird den Abern feiner 
Brüber entgegengefegt. Die Metallabern find gemeint, 
aus welchen bie Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit ges 
wäflert werben. 

Eine vorläufige Anſchauung biefer wichtigen Ge: 
ſchaftsthätigkeit fich zu verichaffen, welches ihm auch ge- 
lang, veranlaßte zum Theil das feltfame Unternehmen, 


unmittelbare Anfchauen bes Bergbaues zu gewinnen unb 
einen jungen, äußerſt hypochondriſchen Selbftquäler zu 
befuchen und aufzurichten, bebient ſich ber Gelegenheit, 
daß engverbundene Freunde zur Winterjagbluft außziehen, 
um fich bon ihnen auf kurze Beit zu trennen, 

So wie fie die rauhe Witterung nicht achten, unter: 
nimmt er, nach feiner Seite bin, jenen einfamen wunder⸗ 
lichen Ritt. Es glüdt ihm nicht nur, feine Wünfche erfüllt 
zu eben, fonbern auch durch eine ganz eigene Reihe von 
Anläflen, Wanderungen und Bufälligteiten auf ben be 
ſchneiten Brodengipfel zu gelangen. Bon dem, was ihm 
während diefer Zeit durch den Sinn gezogen, fchreibt er 
zulegt kurz, fragmentarifch, geheimnißvoll, im Sinn und 
Ton des ganzen Unternehmens, kaum geregelte rhhth⸗ 
miſche Zeilen. 

Durch einen ziemlichen Umweg fchließt er ſich mieber 
an bie Brüder ber Jagd, theilt ihre tagtäglichen heroiſchen 
Freuden, um Nachts, in Gegenwart einer prafielnden 
Kaminflamme, fie dur Erzählung feiner wunderlichen 
Abentheuer zu ergößen unb zu rühren. 





Mein werther Commentator wird hieraus mit eigenem 
Vergnügen erſehen, wie er fo volllonmmen zum Berftänd- 
niß be Gedichtes gelangt jey, als es ohne die Kenntniß 
der befonder8 vorwaltenden Umstände möglich geweſen; er 
findet mich an Feiner Stelle mit ihm in Widerſtreit, und 
wenn das Neelle bie und ba das Ideelle einigermaßen zu 
beſchränken fcheint, jo wird doch biefes wieder erfreulich 
geboben und in's rechte Licht geftellt, weil auf einer 
wirklichen, doch würdigen Baſe emporgehoben worden. 
Sieht man nun aber dem Erflärer zu, daß er nicht gerabe 
beſchränkt feyn fol, alles, wa3 er vorträgt, aus bem 
Gedicht zu entiwideln, jondern daß er und Freude macht, 
wenn er manches verwandte Gute und Schöne an bem 
Gedicht entwidelt, fo darf man biefe eine, gehaltreiche 
Arbeit durchaus billigen und mit Dant erkennen. 


‚ Ueber das Fragment: 
Die Geheimniffe. 
1816. 


Eine Geſellſchaft ftubirender Jünglinge, in einer ber 
erften Stäbte Norbbeutichlands, haben ihren freundſchafl⸗ 
Iihen Zuſammenkünften eine gewiffe Form gegeben, ie 
daß fie erft ein vichterifches Werk vorlefen, fodann, über 
bafjelbe ihre Meinungen mechfeljeitig eröffnend, geſellige 
Stunden nützlich binbringen. Derfelbe Berein bat auch 
meinem Gedichte: 


Die Geheimniffe 
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überſchrieben, feine Aufmerkſamkeit gewidmet, ſich barüber 
beſprochen, und als die Meinungen nicht zu vereinigen 
geweſen, ben Entſchluß gefaßt, bei mir anzufragen, im 


wovon das gegenwärtige Gedicht allerdings myſterioſe, 
ſchwer zu deutende Spuren enthält. 











wiefern e8 thunlich ſey, dieſe Räthſel aufzullären; wobei 
fie mir zugleich eine gar wohl haltbare Meinung mit 
getheilt, worin die meiften mit einander übereingelommen. 
Da ich nun in dem Antrage und ber Art beffelben fo viel 
guten Willen, Sinn und Anſtand finde, fo will ich bier 
auf um fo lieber eine Erklärung geben, als jenes räthſel⸗ 
hafte Product die Auslegungsgabe ſchon manches Leſers 
beichäftigt bat, und ich in meinen jchriftitelleriichen Bes 
kenntniſſen wohl jobald an die Epoche nicht gelangen 
möchte, wo bieje Arbeit veranlagt und fogleich auf ein- 
mal in fo kurzer Zeit auf den Punkt gebracht worden, 
wie man fie kennt, aldbann aber unterbrochen, und nie 
wieder vorgenommen wurde; es war in ber Mitte der 
achtziger Jahre. 

Sch darf voraußfegen, daß jenes Gebicht ſelbſt dem 
Leſer bekannt ſey, doch will ich davon folgendes erwähnen. 
Man erinnert fi, daß ein junger Ordensgeiſtlicher, in 
einer gebirgigen Gegend verirrt, zulekt im freundlichen 
Thal ein herrliches Gebäude antrifft, das auf Wohnung 
von frommen geheimnißvollen Männern deutet. Er findet 
daſelbſt zwölf Ritter, welche nach überfiandenem fturms 
vollem Leben, wo Mühe, Leiden und Gefahr fih ans 
drängten, endlich Hier zu wohnen und Gott im Stillen zu 
dienen, Berpflichtung übernommen, Ein breigehnter, den 
fie für ihren Dbern erkennen, ift eben im Begriff, von 
ihnen zu Icheiden, auf welche Art bleibt verborgen; doch 
hatte er in den letzten Tagen feinen Lebenslauf zu ers 
zählen angefangen, "wovon dem neu angelommenen geift- 
Höhen Bruder eine kurze Andeutung, bei guter Aufnahme, 
zu Theil wird. Eine geheimnißvolle Nachterſcheinung feft- 
licher Jünglinge, deren Yadeln bei eiligem Lauf den Gar: 
ten erbelleg, macht den Beichluß. 

Um nun die weitere Abficht, ja ben Plan im AI: 
gemeinen, und fomit auch den Zweck des Gebichtes zu 
bekennen, eröffne ich, daß der Leſer durch eine Art von 
ideellem Montſerrat geführt werben und, nachdem er durch 
Die verfchiebenen Regionen ber Berge, Zellen und Klippen: 
Höhen feinen Weg genommen, gelegentlih wieder auf 
weite und glüdliche Ebenen gelangen follte. Einen jeden der 
Rittermönde würde man in feiner Wohnung beſucht und 
Dur Anſchauung Himatifcher und nationaler Verſchieden⸗ 
Heiten erfahren haben, daß die trefflichften Männer von 
allen Enden der Erbe fich hier verjanmeln mögen, wo 
jeder von ihnen Gott auf feine eigenfte Weile im Stillen 
Der mit Bruder Marcus herumwandelnde Leer oder 
Zechõrer wäre gewahr geworben, daß bie verichiebenften 
Denk⸗ und Empfindungsweifen, welche in dem Menichen 
zurh Atmoſphäre, Landftrih, Völkerſchaft, Bedürfniß, 
GSe wohnheit entwickelt ober ihm eingebrüdt werben, ſich 

ier am Orte in ausgezeichneten Individuen darzuſtellen 
amd bie Begier nach höchſter Ausbildung, obgleich einzeln 
uenbolllommen, durch Zufammenleben würdig auszuiprechen 


perufen jeyen. 
Damit diefes aber möglich werbe, Haben fie fi um 


Roten. 
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einen Dann verjammelt, der den Namen Humanus 
führt; wozu fie fich nicht entjchloffen hätten, ohne ſämmt⸗ 
lich eine Aehnlichleit, eine Annäherung zu ihm zu fühlen. 
Diefer Vermittler nun will unvermutbet von ihnen fchei- 
den, und fie vernehmen, fo betäubt ala erbaut, die Ger 
ſchichte feiner vergangenen Zuftände. Diefe erzählt jeboch 
nicht er allein, fondern jeder von den Zwölfen, mit denen 
er fämmtlih im Laufe der Beiten in Berührung gelommen, 
kann von einem Theil biejes großen Lebenswandels Nach: 


"sicht und Auskunft geben. 


Hier würde fih dann gefunden haben, daß jede bes 
fonbere Religion einen Moment ihrer höchſten Blüthe und 
Frucht erreiche, worin fle jenem obem Führer und Ver: 
mittler ſich angenabt, ja fich mit ihm vollkommen ver: 
einigt, Dieje Epochen follten in jenen zwoölf Repräfen- 
tanten verkörpert und fixirt erfcheinen, jo daß man jebe 
Anerkennung Gottes und der Tugend, fie zeige ſich auch 
in noch fo wunberbarer Geftalt, doch immer aller Ehren, 
aller Liebe würdig müßte gefunden haben. Und nun 
konnte nach langem Bufammenleben Humanus gar wohl 
von ihnen jcheiden, meil fein Geift fich in ihnen Allen 
verlörpert, Allen angehörig, keines eigenen irdiſchen Ge⸗ 

wandes mehr bedarf. 

Wenn nun nach dieſem Entwurf der Hörer, der Theil⸗ 
nehmer, durch alle Länder und Zeiten im Geiſte geführt, 
überall das Erfreulichſte, was bie Liebe Gottes und ber 
Menſchen unter jo mancherlei Geftalten herborbringt, er 
fahren; fo follte daraus bie angenehmfte Empfinbung ents 
fpringen, indem weder Abweichung, Mißbrauch, noch Ents 
ſtellung, wodurch jede Religion in gewiſſen Epochen verhaßt 
wird, zur Ericheinung gelommen wäre, 

Ereignet ſich nun diefe ganze Handlung in der Char: 
woche, ift das Hauptlennzeichen dieſer Geſellſchaft ein 
Kreuz, mit Rojen umwunden; fo läßt fich leicht voraus: 
eben, daß bie durch ben Dftertag befiegelte ewige Dauer 
erhöhter menfchlicher Zuſtände auch Hier bei dem Scheiben 
bes Humanus fich tröftlih würbe offenbaret haben. 

Damit aber en fo fchöner Bund nicht ohne Haupt 
und Mitteläperjon bleibe, wird durch wunderbare Schickung 
und Dffenbarung der arme Pilgrim Bruder Marcus in 
die hohe Stelle eingejeßt, der ohne ausgebreitete Umficht, 
ohne Streben nach Unerreichbarem, durch Demuth, Er 
gebenheit, treue Thätigteit im frommen Kreiſe, gar wohl 
verdient, einer mwohlmollenden Geſellſchaft, fo Tange fie 
auf der Erbe verweilt, vorzuftehen. 

Wäre dieſes Gedicht vor treißig Jahren, wo es er: 
Tonnen und angefangen worden, vollendet erſchienen, fo 
wäre es der Zeit einigermaßen vorgeeilt. Auch gegen: 
mwärtig, obgleich feit jener Epoche die Ideen fich erweitert, 
die Gefühle gereinigt, die Anfichten aufgeflärt haben, 
würde man das nun allgemein Anerlannte im poetifchen 
Kleide vielleicht gerne fjehen, unb ſich daran in den Ge: 
finnungen befeftigen, in welchen gang allein ber Menich, 
auf feinem eigenen Montjerrat, Glück und Rube finden 
kann. 
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Gott, Gemüth und Welt. 


Wird nur erft der Himmel heiter, 
Tauſend zäblt ihr und noch weiter. 


In wenig Stunden 
Hat Gott das Rechte gefunden. 


Wer Gott vertraut, 
Iſt ſchon auferbaut. 


Sogar dieß Wort hat nicht gelogen: 
Wen Gott betrugt, der iſt wohl betrogen. 


Das Unfer Vater ein fhön Gebet, 
Es dient und hilft in allen Nöthen; 
Denn einer auch Vater Unfer flebt, 
In Gottes Namen, laß ihn beten. 


Ih wandle auf weiter bunter Flur, 
Urfprüngliher Natur; 

Ein holder Born, in weldhem ich bade, 
Iſt Ueberlieferung, ift Gnade, 


Mas wär’ ein Gott, der nur von außen fließe, 
Im Kreis dad AU am Finger laufen ließe! 


Ihm ziemt’3, die Welt im Innern zu beivegen, 


Natur in Sich, Sich in Natur zu hegen, 
So daß, was in Ihm lebt und weht und ift, 
Nie Seine Kraft, nie Seinen Geilt vermißt. 


Im Innern ift ein Univerfun aud); 
Daher der Völker loͤblicher Gebraud, 


Daß jeglicher das Befte, was er kennt, 
Er Gott, ja feinen Gott benennt, 
Ihm Himmel und Erden übergiebt, 
Ihn fürchtet, und wo möglich liebt. 


Wie? Wann? und Wo? — Die Götter bleiben ftumm! 
Du halte dich an's Weil, und frage nicht Warum? 





Hilft du in's Unendliche fchreiten, 
Geb nur im Envlichen nad) allen Seiten. 





Willſt du dDih am Ganzen erquiden, 
So mußt bu da3 Ganze im Kleinſten erbliden. 


Aus tiefem Gemüth, aus der Mutter Schooß 
MIN manches dem Tage entgegen; 

Doch foll das Kleine je werden groß, 

So muß es fi rühren und regen. 


Da, wo das Mailer fich entzweit, 
Wird zuerft Lebendig's befreit. 


Und wird das Waller fich entfalten, 

Sogleid) wird ſich's lebendig geftalten ; 

Da walzen ſich Thiere, fie trodnen zum Flor, 
Und Pflanzengezweige fie dringen hervor. 


Durdfichtig erfcheint die Luft fo rein 
Und trägt im Bufen Stahl und Stein. 
Entzündet werden fie ſich begegnen; 
Da wird's Metall und Steine regnen. 


Denn was das Feuer lebendig erfaßt, 
Bleibt niht mehr Unform und Erbenlaft ; 
Verflüchtigt wird es und unfichtbar, 

Eilt hinauf, wo erft fein Anfang war, 
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Und fo fonımt wieder zur Erde herab, 
Dem die Erde den Urfprung gab. 
Gleicherweife find wir auch gezüchtigt, 
Einmal gefeftet, einmal verflüctigt. 


Und wer durch alle die Elemente, 
euer, Luft, Wafler und Erde rennte, 
Der wird zuleßt fich überzeugen, 

Er fey kein Wefen ihres Gleichen. 


„Was will die Nadel nad Rorven gelehrt?“ 
Sich felbft zu finden, es ift ihr verwehrt. 





Die endlihe Ruhe wird nur verfpärt, 
Sobald der Bol den Bol berührt. 


Drum danket Gott, ihr Söhne der Seit, 
Daß er die Pole für ewig entzweit. 


Magnetes Geheimniß, erkläre mir das! 
Kein größer Geheimniß, als Lieb’ und Haß. 





Wirſt du deines Gleichen kennen lernen, 
So wirft du dich gleich wieder entfernen. 


Warum tanzen Bübchen mit Mäpchen fo gern? 
Ungleich dem Gleichen bleibet nicht fern. 


Dagegen die Bauern in der Schenke 
Prügeln fich gleich mit den Beinen der Bänte. 


Der Amtmann fchnell dag Uebel ſtillt, 
Weil er nicht für ihres Gleichen gilt. 


Soll dein Compaß dich richtig leiten, 
Hüte dich vor Magnetftein’, die dich begleiten. 





Berboppelte fidh der Sterne Schein, 
Das AU wird ewig finfter feyn. 


„Und was fich zwifchen beide ſtellt?““ 
Dein Auge, fo wie die Körperwelt. 
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An der Finfterniß zufammengefchrunden, 


Wird bein Auge vom Licht entbunden. 


Schwarz und Weiß, eine Todtenſchau, 
Bermifcht ein nieberträdhtig Grau. 





WIN Licht einem Körper ſich vermählen, 
Es wird den ganz durchſicht'gen wählen. 


Du aber halte dich mit Liebe 
An das Durchſcheinende, das Trübe. 


Denn fteht das Trübfte vor der Sonne, 
Da fiebhft die berrlichfte Burpurivonne. 


Und will das Licht fi dem Trübften entwinden, 
So wird es glühend Roth entzünden. 





— — 


Und wie das Trübe verdunſtet und weicht, 
Das Rothe zum hellften Gelb erbleicht. 


Iſt endlich der Aether rein und Har, 
Iſt das Licht weiß, wie es anfangs war. 


Steht vor dem Finftern mildig Grau, 
Die Sonne beicheint’3, da wird es Blau. 


Auf Bergen, in ber reinften Hohe, 
Tief Rötbhlihblau ift Himmelsnahe. 


Du ftauneft über die Konigspracht, 
Und gleich ift ſammetſchwarz die Radıt. 


Und fo bleibt auch, in ewigem Frieden, 
Die Finfterniß vom Licht gefchieden. 


Daß fie mit einander ftreiten Eönnen, 
Das ift eine baare Thorheit zu nennen, 


Gie reiten mit der Körperwelt, 
Die fie eivig auseinander hält, 
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Sprüchwörtlich. 


Lebſt im Volke; ſey gewohnt, 
Keiner je des Andern ſchont. 


Wenn ich den Scherz will ernſthaft nehmen, 
So ſoll mich Niemand drum beſchämen; 

Und wenn ich den Ernſt will ſcherzhaft treiben, 
So werd' ich immer derſelbe bleiben. 


Die Zuft zu reden fommt zu rechter Stunde, 


Und wahrhaft fließt dad Wort aus Herz und Munde, 





Ich fah mich um, an vielen Orten, 
Nach Iuftigen gefcheibten Worten; 

An böfen Tagen mußt’ ich mich freuen, 
Daß diefe die beften Worte verleihen. 





Im neuen Jahre Glüd und Heil! 
Auf Weh’ und Wunden gute Salbe! 
Auf groben Klo ein grober Keil! 
Auf einen Schelmen anberthalbe! 





Willſt luſtig Teben, 

Geh mit zwei Säden, 

Einen zum Geben, 

Einen um einzufteden. 

Da gleicht du Prinzen, 

Blünderft und beglüdft Provinzen. 


Was in der Zeiten Bilderfaal 
Jemals ift trefflich geweſen, 
Das wirb immer einer einmal 
Wieder auffrifhen und lefen. 





Nicht jeder wandelt nur gemeine Stege: 
Du fiehft, die Spinnen bauen luft'ge Wege. 


Ein Kranz ift gar viel leichter binden, 


Als ihm ein würdig Haupt zu finden. 





Die die Pflanzen zu wachfen belieben, 
Darin wirb jeder Gärtner fi) üben; 

Wo aber des Menſchen Wachsthum rubt, 
Dazu jeder jelbft das Beſte thut. 





— — — 


Willſt du dir aber das Beſte thun, 
So bleib' nicht auf dir ſelber ruhn, 
Sondern folg' eines Meiſters Sinn; 
Mit ihm zu irren iſt dir Gewinn. 





Benutze redlich deine Zeit! 
Willſt was begreifen, ſuch's nicht weit. 





Zwiſchen heut und morgen 
Liegt eine lange Friſt; 
Lerne ſchnell beſorgen, 

Da du noch munter biſt. 


Die Dinte macht uns wohl gelehrt, 
Doch ärgert fie, wo fie nicht hingehört. 
Geſchrieben Wort ift Perlen gleich, 
Ein Dintenfled3 ein böfer Streich. 


Wenn man für's Künftige mas erbaut, 
Schief wird's von vielen angefhaut. 
Thuſt du was für den Augenblid, 
Bor allem opfre du dem Glück. 


Mit einem Herren fteht es gut, 
Der, was er befohlen, felber thut. 


Thu’ nur das Rechte in deinen Sachen; 
Das Andre wird ſich von felber machen. 


Denn Jemand ſich wohl im Kleinen daͤucht, 
So vente, der hat ein Großes erreicht. 


Glaube nur, du haft viel getban, 


Wenn bir Gebuld gewöhneft an. 


Wer ſich nicht nach der Dede ftredt, 
Dem bleiben die Fübe unbebedt. 


Der Bogel ift froh in der Luft gemüthet, 
Wenn e3 da unten im Nefte brütet. 





Denn ein Huger Mann der Frau befieblt, 
Dann jey ed um ein Großes gefpielt; 

Bill die Frau dem Mann befehlen, 

So muß fie das Große im Kleinen wählen. 
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Melde Fran hat einen guten Dann, 
Der fieht man's am Geficht wohl an. 


Tine Frau madt oft ein bos Geſicht; 
Der gute Mann verdient's wohl nicht. 


Ein braver Mann! Ich kenn' ihn ganz genau: 
Erft prügelt er, dann lämmt er feine Fran. 


Ein fhönes Sa, ein ſchönes Nein, 
Nur gefhwind! foll mir willlommen feyn. 


Sanuar, Februar, März, 
Du bift mein liebes Herz. 

Mai, Juni, Zuli, Auguft, 
Mir ift nichts mehr bewußt. 


Neumond und gelüßter Mund 
Sind gleich wieder hell und friſch und gefund. 


Mir gäb’ es eine größre Pein, 
Wär’ ih im Paradies allein. 


Es Tieße ſich alles trefflich jchlichten, 
Könnte man die Sachen zweimal verrichten. 


Nur heute, heute nur laß dich nicht fangen, 
So bift du hundertmal entgangen. 


- 


Geht's in der Welt dir endlich ſchlecht, 
Thu', was du willſt, nur habe nicht recht. 


Zücht'ge den Hund, den Wolf magſt bu peitſchen: 
Graue Haare follft du nicht reizen. 


Am Fluſſe kannſt du flemmen und häkeln; 
Ueberſchwemmung laßt fich nicht mäleln. 


Zaufend Fliegen hatt’ ich am Abend erfchlagen; 
Doc weckte mich eine beim frühften Tagen. 


nn — 
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Und waͤrſt du auch zum fernſten Ort, 
Zur kleinſten Hütte durchgedrungen, 
Was hilft es dir, du findeſt dort 
Tabak und böfe Zungen. 


Wüßte nicht, mas fie Beſſers erfinden könnten, 
Als wenn die Lichter ohne Putzen brennten, 


Lief das Brod, wie die Haſen laufen, 
Es koſtete viel Schweiß, es zu kaufen. 


Will Vogelfang dir nicht gerathen, 
So magft du deinen Schuhu braten. 





Das wär’ dir ein ſchoͤnes Gartengelände, 
Mo man den Weinftod mit Würften bände. 





Du mußt dich niemals mit Schwur vermeflen: 
Bon diefer Speife will ich nicht effen. 





Mer aber recht bequem ift und faul, 

Flog' dem eine gebratne Taube in’ Maul, 
Er würde höchlich fih’8 verbitten, 

Wär’ fie nicht auch geſchickt zerſchnitten. 


Freigebig ift der mit feinen Schritten; 
Der kommt, von der Katze Sped zu erbiten. 





Haft deine Kaftanien zu lange gebraten; 
Sie find dir alle zu Kohlen geratben. 


Das find mir allzuböfe Biffen, 
An denen die Gäfte erwürgen müſſen. 


Das ift eine von den großen Thaten, 
Sich in feinem eignen Fett zu braten. 


Gefotten oder gebraten! 
Er ift an’ Feuer gerathen. 





Gebraten oder gejotten ! 

Ihr jollt nicht meiner ſpotten. 
Mas ihr euch heute getröftet, 
Ihr ſeyd doch morgen geröftet. 
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Wer Ohren bat, foll hören; 
Mer Geld hat, ſoll's verzehren. 


Der Mutter ſchenk' ich, 
Die Tochter den?’ ich. 


Kleid’ eine. Säule, 
Sie fiebt wie ein Fräule. 


Schlaf' ich, fo ſchlaf' ich mir bequem. 
Arbeit’ ich, ja, ich weiß nicht wen. 


Ganz und gar 

Bin ih ein armer Wicht. 

Meine Träume find nicht wahr, 
Und meine Gedanken gerathen nicht. 


Mit meinem Willen mag's geſchehn! — 
Die Thräne wird mir in dem Auge ftehn. 


Wohl unglüdielig ift ver Mann, 
Der unterläßt das, was er kann, 


Und unterfängt fih, was er nicht verftebt; 


Kein Wunder, daß er zu Grunde geht. 


Du trägft fehr leicht, wenn du nichts haft, 


Aber Reichthum ift eine leichtere Laft. 


Alles in der Welt laßt ſich ertragen, 
Nur nicht eine Reihe von fhönen Tagen. 


Was räucherft du nun deinem Todten? 
Haͤtt'ſt du's ihm fo im Leben geboten! 


Ja! wer eure Berehrung nicht Tennte! 
Euch, nicht ihm, baut ihr Monumente, 


Willſt du Dich deines Werthes freuen, 
Eo mußt der Welt du Werth verleihen. 


Will Einer in die Wüfte pred’gen, 

Der mag ſich Yon fich felbft erled’gen; 
Spricht aber Einer zu feinen Brüdern, 
Dem werben ſie's oft ſchlecht eriwiebern. 
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Laß Neid und Mißgunft fi) verzehren, 

Das Gute werben fie nicht wehren, 

Denn, Gott ſey Dank! e8 ift ein alter Braud;: 

So weit die Sonne ſcheint, fo weit erwärmt fe auch, 


Das Interim | 
Hat den Schalt hinter ihm. | 
Wie viel Schälfe muß es geben, 

Da wir alle ad Interim Ieben. 





Was fragft du viel: Wo will's hinaus, 
Wo oder wie kann's enden? 

Ich dächte, Freund, du bliebft zu Haus, 
Und fprächft mit deinen Wänden. 


Biel Köche verfalzen den Brei; 
Bewahr’ una Gott vor vielen Dienern! 
Wir aber find, gefteht es frei, 
Ein Lazareth von Mebicinern. 


Ihr meint, ich hätt’ mich gewaltig betrogen; 
Hab's aber nicht aus den Fingern gefogen. 


Noch fpult der Babylon'ſche Thurm, 
Sie find nicht zu vereinen! 

Ein jeder Mann bat feinen Wurm, 
Copernicus den feinen. 


Denn bei ven alten lieben Todten 

„ Braut man Erklaͤrung, will man Noten; 
Die Neuen glaubt man blank zu verfiehn, 
Doch ohne Dolmetſch wird's auch nicht gehn, 


Sie jagen: Das muthet mich nicht an! 
Und meinen, fie hätten’8 abgethan. 


In meinem Revier 

Sind Gelehrte gemwefen ; 
Außer ihrem eignen Brevier 
Konnten fie Teines Iefen. 


Viel Rettungsmittel bieteft du! was heikt’3? 
Die befte Rettung, Gegenwart des Geift'z I 
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Laß nur die Eorge jeyn, 

Das giebt ſich alles ſchon, 
Und fällt der Himmel ein, 
Kommt doch eine Lerche davon. 


Dann iſt einer durchaus verarmt, 
Wenn die Scham den Schaden umarmt. 


Du treibft mir’! gar zu toll. 
Ich fürcht', es brechet 

Nicht jeden Wochenſchluß 
Macht Gott die Zeche. 


Du biſt ſehr eilig, meiner Treu! 
Du ſuchſt die Thür’ und läufft vorbei. 


Sie glauben mit einander zu ftreiten, 
Und fühlen das Unrecht von beiden Seiten. 


Haben's gefauft, es freut fie baß; 
Eh’ man's bentt, fo betrübt fie das. 


Willſt du nichts Unnüges laufen, 
Mußt du nicht auf den Jahrmarkt laufen. 


Langeweile ift ein böfes Kraut, 
Aber auch eine Würze, die viel verbaut. 


Wird uns eine rechte Dual zu Theil, 
Dann wunſchen wir-und Langemweil. 


Daß fie bie Kinder erziehen könnten, 
Müpten die Mütter ſeyn wie Enten: 
Sie Shwämmen mit ihrer Brut in Ruh, 
Da gebört aber freilich Waſſer dazu. 


Das junge Voll, es bildet ſich ein, 


Sein Tauftag follte der Schöpfungstag feyn. 


Möchten fie doch zugleich bedenken, 
Was wir ihnen als Eingebinde fchenten. 


„Nein! heut’ ift mir das Glüd erboft!” 
Du, fattle gut und reite getroft! 


— — — — — —— 


— — — — — — — — — —— — — — — ——— — — — — — — —— — — — — — — — — — —— — — — — 


Ueber ein Ding wird viel geplaudert, 
Viel berathen und lange gezaudert, 
Und endlich giebt ein böfes Muß 

Der Sache wibrig den Beſchluß. 


Eine Brefche ift jeder Tag, 

Die viele Menfchen erflürmen. 
Wer auch in die Lüde fallen mag, 
Die Todten fih niemals thürmen. 


Wenn einer ſchiffet und reifet, 
Sammelt er nad) und nad) immer ein, 
Was fih am Leben, mit mancher Bein, 
Wieder ausfchälet und weiſet. 
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Der Menſch erfährt, er ſey auch, wer er mag, 


Ein legtes Glüd und einen legten Tag. 


Das Glüd deiner Tage 

Wage nicht mit der Goldwage. 

Wirſt du die Kraͤmerwage nehmen, 

So wirft du dich ſchaͤmen und dich bequemen. 


Haft du einmal das Rechte gethan, 

Und fieht ein Feind nur Scheeles daran, 
So wirb er gelegentlich, fpät oder früh, 
Daſſelbe thun, er weiß nicht wie. 


Willſt Du das Gute thun, mein Sohn, 
So lebe nur lange, da giebt ſich's ſchon; 
Sollteſt du aber zu früh erfterben, 

MWirft du von Künftigen Dank erwerben. 


Mas giebt uns wohl den fchönften Frieden, 
ALS frei am eignen Glüd zu ſchmieden? 





Laßt mir die jungen Leute nur 
Und ergößt eu an ihren Gaben! 
Es will doch Großmama Ratur 


Manchmal einen naͤrriſchen Einfall haben. 





Ungebilbet waren wir unangenehm ; 
Sept find uns die Neuen fehr unbequem, 


— — (se 
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Mo Anmaßung mir wohlgefällt ? 
An Kindern: denen gehört die Welt. 


Ihr zählt mich immer unter die Frohen; 
Erſt lebt' ich roh, jegt unter den Rohen. 
Den Fehler, den man felbft geübt, 
Man auch wohl an dem andern liebt, 





Willſt du mit mir haufen, 
So laß die Beitie draußen. 





Wollen die Menſchen Beſtien feyn, 

So bringt nur Thiere zur Stube herein; 
Das MWidermärtige wirb fih mindern, - 
Wir find eben alle von Adam’3 Kindern. 


Mit Narren leben wird dir gar nicht ſchwer, 
Erhalte nur ein Tollbaus um bich ber. 





Gag’ mir, was ein Hypochondriſt 

Für ein wunderlicher Kunſtfreund ifl. 
In Bildergalerien geht er fpazieren 
Bor lauter Gemälden , die ihn veriren. 





Der Hypochonder ift bald curirt , 
Wenn euch das Leben recht cujonirt. 


— — — — 


Du ſollſt mit dem Tode zufrieden ſeyn. 


Warum machſt du dir das Leben zur Pein? 


Kein tolleres Verſehn kann ſeyn, 


Giebſt einem ein Feſt, und lädft ihn nicht ein. 





Da fiehft du nun, wie's einem geht, 
Weil ſich der Beſte von felbft verfteht. 


Wenn ein Eoler gegen dich fehlt, 

So thu', als hätteft du's nicht gezählt; 
Er wird es in fein Schuldbuch fchreiben 
Und dir nicht lange im Debet bleiben. 


Suche nicht vergebne Heilung! 
Unfrer Krankheit ſchwer Geheimniß 
Schwankt zwiſchen Hebereilung 
Und zwiſchen Verſaͤumniß. 





Ja, ſchelte nur und fluche fort, 

Es wird ſich Beßres nie ergeben; 

Denn Troſt iſt ein abſurdes Wort: 

Wer nicht verzweifeln kann, der muß nicht leben. 


Ich ſoll nicht auf den Meiſter ſchwören, 
Und immerfort den Meiſter hören! 
Kein, ich weiß er kann nicht lügen, 
Will mich gern mit ihm betrügen. 


Mic freuen die vielen Guten und Tücht'gen, 
Dbgleich fo viele dazwiſchen belfen. 
Die Deutſchen wiflen zu bericht'gen, 
Aber fie verftehen nicht nachzubelfen. 
“ 


„Du kommſt nicht in's Ideenland!“ 

So bin ich doch am Ufer bekannt. 

Wer die Inſeln nicht zu erobern-glaubt, 
Dem ift Anlerwerfen doch wohl erlaubt. 


Meine Dichtergluth war fehr gering, 
So lang ih dem Guten entgegen ging; 
Dagegen brannte fie lichterloh, 

Wenn ich vor drohendem Uebel floh. 





Bart Gedicht, wie Regenbogen, 

Wird nur auf dunklen Grund gegogen; 
Darum behagt dem Dichtergenie 

Das Element ver Melancholie. 





Kaum hatt’ ich mich in die Welt gefpielt 
Und fing an aufzutauden, 

Als man mich ſchon fo vornehm hielt, 
Mich zu mißbrauchen. 


Wer dem Publicum dient, ift ein armes Thier: 
Er quält ſich ab, Niemand bedankt ſich dafür. 





Gleich zu ſeyn unter Gleichen, 
Das laßt fich ſchwer erreichen: 
Du müßteft ohne Verbrießen, 
Wie der Schlechtefte zu ſeyn, dich entfchließen 





/ 








Sprüche in Reimen. u 203 


Dan kann nicht immer zufammen ftehn, 
Am wenigſten mit großen Haufen. 
Seine Freunde, die läßt man gehn, 

Die Menge läßt man laufen. 





Du magft an dir das Falſche nähren, 
Alein wir laſſen ung nicht ftören; 

Du kannſt uns loben, kannſt uns fchelten, 
Wir lafien es nicht für das Rechte gelten. 


Man foll ſich nicht mit Spöttern befallen; 
Wer will ſich für 'nen Narren halten laſſen! 
Darüber muß man ſich aber zerreißen, 

Daß man Narren nicht darf Narren heißen. 


Chriftfindlein trägt die Sünden der Welt, 
Sanct Chriftoph das Kind über Wafler hält; 
Sie haben es beib’ ung angethan, 

Es geht mit und von vornen an. 


Epheu und ein zärtli Gemüth 

Heftet ſich an und grünt und blüht. 

Kann e8 weder Stamm noch Mauer finden, 
Es muß verborren, e8 muß verſchwinden. 


Bierlih Denten und füß Erinnern 
Iſt das Leben im tiefften Innern. 





Ich träumt’ und liebte ſonnenklar; 
Daß ich lebte, ward ich gewahr. 


Der recht will thun immer und mit Quft, 
Der hege wahre Lieb’ in Sinn und Bruft. 





Bann magjt du did am liebften büden? 
Dem Kiebchen Frühlingsblume zu pflüden. 


Doch das ift gar kein groß Verdienſt; 
Denn Liebe bleibt der hoͤchſte Gewinnft. 


Die Zeit fie mäht fo Rofen als Dornen, 
Aber das treibt immer wieder von vornen. 


nn 


Genieße, was der Schmerz dir hinterließ | 
Iſt Noth vorüber, find die Nöthe füß. 


. Glüdfelig ift, wer Liebe rein genießt, 
Weil doch zulett das Grab fo Lieb’ ald Haß verfchließt. 


Diele Lieb’ hab’ ich erlebet, 
Wenn ich liebelos geftrebet; 

Und Verdrießliches erworben, 
Wenn ich faft für Lieb’ geftorben. 
So du es zufammengegogen, 
Bleibet Saldo dir gewogen. 


Thut dir Jemand was zu lieb, 
Nur geſchwinde, gieb nur, gieb! 
Wenige getroft erwarten 
Dantesblifme aus ftilem Garten. 


Doppelt giebt, wer gleich giebt, 
Hundertfach, der gleich giebt 
Was man wünfht und liebt, 


„Darum zauberft du fo mit deinen Schritten?“ 
Nur ungern mag ich ruhn; 

Mill ich aber mag Gutes thun, 

Muß ich erft um Erlaubniß bitten. 





Was willft du lange vigiliren, 
Dich mit der Welt berumveriren? 
Nur Heiterkeit und grader Sinn 
Verſchafft dir endlichen Gewinn. 


Wem wohl das Glüd die fhönfte Palme beut? 
Wer freudig thut, fich des Gethanen freut. 


Gleich iR alles verföhnt; 
Mer redlich ficht, wird gekrönt. 


Du wirkeſt nicht, alles bleibt fo ftumpf. 
Sey guter Dinge! 

Der Stein im Sumpf 

Macht keine Ringe, 
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An des Weinſtods herrliche Gaben | „Immer den?’ ih: Mein Wunſch ift erreicht — 
Gießt ihr mir ſchlechtes Gemwäfler ! Und gleich geht's wieder anders her!“ 
| 
| 
1 





Ich foll immer Unrecht haben, erftüdle das Leben, du machſt bir'z leicht; | 
Und weiß es befler. Bereinige es und du machſt dir's ſchwer. 


Was ich mir gefallen laſſe? 
Zuſchlagen muß die Maſſe, 
Dann iſt ſie reſpectabel; 
Urtheilen gelingt ihr miſerabel. 


„Biſt du denn nicht auch zu Grunde gerichtet? 
Bon deinen Hoffnungen trifft nichts ein!“ | 
Die Hoffnung if’3, die finnet und dichtet, | 
Und da kann ich noch immer Iuftig feyn. | 

| 








68 ift ſehr ſchwer oft, zu ergründen, 
Warum wir das angefangen ; 
Wir müflen oft Belohnung finden, 
Daß es uns ſchlecht ergangen. 


Nicht alles ift an eins gebunden, 

Seyd nur nicht mit euch felbft im Streit! 
Mit Liebe endigt man, was man erfunden: 
Was man gelernt, mit Sicherheit. 


Seh’ ih an Andern große Eigenſchaften, 
Und wollen die an mir auch haften, Wer uns am ftrengften kritiſirt? 
So werd’ ich fie in Liebe pflegen; Ein Dilettant, der fich refignirt. 
Geht's nicht, fo thu’ ich mad ander dagegen. 


Dur Bernünfteln wird Poeſie vertrichen, 


Ih, Egoift! — Wenn ichs nit beſſer müßte! Aber fie mag das Vernünftige lieben. 


Der Neid, das ift der Egoifte! 
Und was id) auch für Wege geloffen, 


Aufm Neidpfad habt ihr mid) nie betroffen. „Wo ift der Lehrer, dem man glaubt?” 


Thu’, was dir dein kleines Gemüth erlaubt. 
Nicht über Zeit noch Landgenoſſen 


Mupt du dich beklagen; 
Nachbarn werben ganz andere Poſſen, Glaubſt dich zu kennen, wirft Gott nicht erfennen, 
Und au Künftige, über dich fagen. Auch wohl das Schlechte göttlich nennen. 
—— Wer Gott ahnet, iſt hoch zu halten; 
e, mas bir gefällt: Denn er wird nie im Schledhten wal 
Da find Liebesbanbe, n walten, 
Da tft deine Welt, — — 


Macht's einander nur nicht ſauer; 
Draußen zu wenig oder zu viel, Hier find wir gleich, Baron und Bauer. 
Zu Haufe nur ift Maaß und Ziel. 


Warum und Gott fo wohl gefällt ? 


Darum werben die Dichter beneidet? 
* Weil er ſich uns nie in den Weg ſtellt. 


Weil Unart fie zuweilen kleidet, — 
Und in der Welt iſt's große Pein, 
Daß wir nicht dürfen unartig ſeyn. 


So kommt denn auch das Dichtergenie 
Durch die Welt, und weiß nicht wie. 
Guten Vortheil bringt ein heitrer Sinn; 
Andern zerftört Verluſt den Gewinn. 





Mie wollten die Fiſcher fih nähren und retten, 
Wenn die Fröfche ſammtlich Zähne hätten? 





Wie Kirſchen und Beeren behagen, 
Mupt du Kinder und Sperlinge fragen. 


— — — —— — —— — — 





— —— 
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„Barum hat did) das ſchöne Kind verlaffen?” 
Ich kann fie darum doch nicht hafjen: 

Sie ſchien zu fürdhten und zu fühlen, 

Sch werde das Präpenire fpielen. 





Glaube mir gar und ganz, 
Mädchen, laß deine Bein’ in Ruh; 
| Es gehört mehr zum Tanz, 
| Als rothe Schub. 





Mas ich nicht weiß, 
Macht mich nicht heiß. 
Und was ich weiß, 
Machte mich heiß, 
Menn ich nicht müßte, 
Wie's werden müßte, 


Dft, wenn dir jeder Troft entflieht, 
Mußt du im Stillen di bequemen. 

Nur dann, wenn dir Gewalt gefchieht, 
Wird die Menge an dir Antheil nehmen; 
Um's Unrecht, das dir wiberfährt, 

Kein Menſch ven Blid zur Seite kehrt. 


Was ärgerft du dich über fälſchlich Erhobne! 
Mo g&b’ es denn nicht Eingeſchobne? 





Worauf alles anlommt? Das ift fehr fimpel! 
Bater verfüge, eh's dein Gefind fpürt! 

Dahin oder barthin flattert ein Wimpel; 
Gteuermann weiß, wohin euch der Wind führt. 


Eigenheiten, vie werben fchon haften; 
Eultivire deine Eigenſchaften. 


Viel Gewohnheiten darfſt du haben, 
Aber feine Gewohnbeit ! 

Die Wort unter des Dichters Gaben 
Halte nicht für Thorheit. 


Das Rechte, das ich viel gethan, 

Das fiht mich nun nicht weiter an, 
Über das Falſche, das mir entfchlüpft, 
Wie ein Gefpenft mir vor Augen hüpft. 


— — — — 


— — — — — — —— — — — — — — — — — — — — 


Gebt mir zu thun, 

Das ſind reiche Gaben! 
Das Herz kann nicht ruhn, 
Will zu ſchaffen haben. 


Ihrer viele wiſſen viel, 

Von der Weisheit ſind ſie weit entfernt. 
Andre Leute find euch ein Spiel; 

Sich jelhft hat Niemand ausgelernt. 


Man hat ein Schimpflied auf dic gemacht: 


Es bat’ ein böfer Feind erdadıt. 


Laß fie’! nur immer fingen; 
Denn e3 wird bald verklingen. 


Dauert nicht fo lang in den Landen 
Als das: Chrift ift erftanden. 


Das dauert ſchon 1800 Jahr, 
Und ein paar drüber, das ift wohl wahr! 


Wer ift denn ver ſouveräne Mann? 
Das ift bald gefagt: 

Der, den man nicht hindern Tann, 
Db er nad Gutem oder Boͤſem jagt. 


Entzwei’ und gebietel tüchtig Wort. 
Verein’ und leite! beßrer Hort. 


Magft du einmal mich hintergehen, 
Merk’ ich's, fo Laff’ ich's wohl geſchehen; 
Geſtehſt du mir's aber in's Geficht, 
Sin meinem Leben verzeih’ ich's nicht. 

® 


Nicht größern Vortheil wüßt' ich zu nennen, 


ALS des Yeindes Verdienſt erkennen. 


„Hat man das Gute dir erwiedert?“ 
Mein Pfeil flog ab, fehr ſchön befiebert; 
Der ganze Himmel ftand ihm offen, 

Er hat wohl irgendwo getroffen. 


—— — — 
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„Das fchnitt dein Freund für ein Geſicht?“ 
Guter Gefelle, das verſteh' ich nicht. 

Ihm iſt wohl fein füß Geficht verleibet, 
Daß er heut faure Gefichter ſchneidet. 





Ihr ſucht die Menfchen zu benennen, 
Und glaubt am Namen fie zu kennen. 
Mer tiefer ſieht, gefteht fich frei, 

Es ift mas Anonymes dabei. 


Mancherlei haft du verfäumet: 
Statt zu handeln, haft geträumet, 
Statt zu denken, haft geſchwiegen, 
Sollteſt wandern, bliebeft Tiegen. 


Rein, ich habe nichts verfäumet! 
Wißt ihr denn, was ich geträumet? 
Nun will ich zum Danke fliegen, 
Nur mein Bündel bleibe Tiegen. 





Heute geh’ ih: komm' ich wieder, 
Eingen wir ganz andre Lieber. 
Mo fo viel ſich hoffen laßt, 

Iſt der Abſchied ja ein Feft. 





Was foll ich viel lieben, was foH ich viel haffen! 
Man lebt nur vom Lebenlaffen. 


Nichts Leichter ala dem Dürftigen ſchmeicheln; 
Mer mag aber ohne Vortheil heucheln | 


„Die konnte der denn das erlangen?” 
Er ift auf Fingerchen gegangen. 





Sprichwort bezeichnet Nationen: 
Mußt aber erft unter ihnen wohnen. 


Erkenne dich! — Was fol das heißen? 
63 heißt: Sey nur! und fey auch nicht! 
Es ift eben ein Spruch der lieben Weifen, 
Der ſich in der Kürze widerſpricht. 


Erkenne Bid! — Was hab’ ich da für Lohn? 
Erkenn' ich mich, fo muß ich gleich davon. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
Ä 


| 
| 
| 
| 
| 
| Ä 
' 
| 
| 
| 


Als wenn ich auf den Mastenball Täme, 
Und gleich die Larve vom Angeſicht nähme, 


Andre zu fennen, das mußt bu probiren, 
Ihnen zu ſchmeicheln ober fie zu veriren. 


„Warum magft du gewiſſe Schriften nicht leſen?“ 
Das ift auch fonft meine Speife geweſen; 

Eilt aber die Raupe fi einzufpinnen, 
Nicht kann fie mehr Blättern Gefchmad abgewinnen. 


Was dem Enkel fo wie dem Ahr frommt, 
Darüber hat man viel geträumet; 

Aber worauf eben alles anfommt, 

Das wird vom Lehrer gewöhnlich verfäumet. 


Verweile nicht und fey bir felbft ein Traum, 
Und wie du reifeft, danke jedem Raum, 
Bequeme bich dem Heißen wie dem Kalten: 
Dir wird die Welt, du wirft ihr nie veralten. 


Ohne Umfchweife 

Begreife, 

Was dich mit der Welt entzweit; 
Nicht will fie Gemüth, will Höflichkeit. 





Gemüth muß verſchleifen, 
Höflichkeit Täßt fi) mit Händen greifen. 


Was eben wahr ift aller Orten, 
Das fag’ ich mit ungefcheuten Worten. 





Nicht taugt Ungeduld, 
Noch weniger Reue; 

Jene vermehrt die Schuld, 
Diefe Schafft neue. 





Daß von diefem wilden Sehnen, 
Diefer reihen Saat von Thränen 
Götterluft zu hoffen fey, 
Mache deine Seele frei! 





Der entfchließt ſich doch gleich, 
Den heiß’ ich brav und kühn! 
Gr fpringt in den Teich, Ä 
Dem Regen. zu entfliehn. 
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Daß Glüd ihm günftig fey, 
Mas hilft's dem Stöffel? 
Denn regnet’3 Brei, 

Fehlt ihm der Löffel. 





Dichter gleichen Bären, 
Die immer an eignen Pfoten zehren. 





Die Welt ift nicht aus Brei und Mus gefchaffen, 
Deßwegen haltet euch nicht wie Schlaraffen ; 
Harte Biſſen gibt e8 zu lauen: 

Mir müflen ermürgen oder fie verbauen. 


Ein Auges Volt wohnt nah dabei, 

Das immerfort fein Beſtes wollte; 

Es gab dem niedrigen Kirchthurm Brei, 
Damit er größer werben follte. 


Sechs und zwanzig Groſchen gilt mein Thaler! 
Was heißt ihr mich denn einen Prahler? 

Habt ihr doch andre nicht gefcholten, 

Deren Groſchen einen Thaler gegolten. 





Nieverträchtigers wird nichts gereicht, 
Als wenn der Tag den Tag erzeugt. 





Was hat dir das arme Glas gethan? 
Sieh deinen Spiegel nicht jo häßlich an. 





Liebesbücher und Jahrgedichte 
Machen bleih und hager; 
Irbſche plagten, fagt die Gedichte, 


Pharaonem auf feinem Lager. 





So fließen wir, daß in die Läng’ 
Euch nicht die Ohren gellen, 
Bernunft ift hoch, Verſtand ift ſtreng, 
Wir rafleln drein mit Schellen. 





Diefe Worte find nicht alle in Sachien, 
Noch auf meinem eignen Mift gemachfen, 
Doch, was für Samen die Fremde bringt, 
Erzog ich im Lande gut gedüngt. 
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Und felbft ven Leuten du bon ton 
Iſt diefes Büchlein Iuftig erfchienen: 
Es ift fein Globe de Compression, 
Sind lauter Flatterminen. 





Bahme Xenien. 


llle, volut fidis arcana sodalibus, olim 

Credebat libris: neque, si male cesserat, unguam 
Decurrens alio; neque si bene: quo fit, ut omnis 
Voltoa palsat voluti desoripta Tabelle 


Va senis. 
Hoaar. Serm. II, I. v. 80, ete, 


I. 
Ich rufe dich, verrufnes Wort, 
Zur Ordnung auf des Tag: 
Denn Wichte, Schelme ſolchen Schlags, 
Die wirken immer fort. 





„Darum willft bu dich von ung allen 
Und unfrer Meinung entfernen?“ 
Ich ſchreibe nicht euch zu gefallen, 
Ihr follt was lernen! 


„Iſt denn das Hug und wohlgethan? 

Was willft du Freund und Feinde Franken!” 
Erwachſne gehn mich nichts mehr an, 

Ich muß nun an die Enkel denken. 


- 


Und follft auch du und du und du 
Nicht gleich mit mir zerfallen; 
Was ich dem Enkel zu Liebe thu’, 
Thu’ ich euch allen. 


Verzeiht einmal dem rafchen Wort 
Und fo verzeiht dem Plaudern; 
Denn jebo wär's nicht ganz am Drt, 
Wie bis hieher zu zaubern. 





Wer in der Weltgefchichte lebt, 

Dem Augenblid follt’ er ſich richten? 

Der in die Zeiten ſchaut und ftrebt, 

Nur der ift werth zu fprechen und zu dichten. 





„Sag mir, worauf die Böfen finnen ?* 
Andern den Tag zu verderben, 

Eid den Tag zu gewinnen: 

Das, meinen fie, heiße erwerben. 
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„Bas ift denn deine Abficht gemejen, 
Jetzt neue Feuer anzubrennen?“ 
Diejenigen ſollen's lejen, | 
Die mich nicht mehr hören können. 


Einen langen Tag über lebt’ ich jhön, 
Eine kurze Nacht; 

Die Sonne war eben im Aufgehn, 
Als ich zu neuem Tag erwacht. 


— — — — 


„Deine Böglinge möchten dich fragen: 
Zange lebten wit gern auf Erben, 
Was willft du ung für Lehre jagen?“ 
Keine Kunft iſt's alt zu werden, 

Es ift Kunft, es zu ertragen. 


Nachdem einer ringt, 

Alfo ihm gelingt, 

Wenn Manneskraft und Hab’ 
Ihm Gott zum Willen gab. 


Den hochbeftandnen Föhrenwald 
Pflanzt' ich in jungen Tagen: 
Er freut mi fol —! —! — Man wird ihn bald 


Als Brennholz niederſchlagen. 


Die Urt erklingt, da blinkt ſchon jedes Beil; 
Die Eiche fällt und jeder holzt fein Theil. 


Gin alter Mann ift ftets ein König Lear! — 
Mas Hand in Hand mitwirkte, jtritt, 

Iſt Yängft vorbei gegangen; 

Mas mit und an bir liebte, litt, 

Hat fi) wo anders angehangen; 

Die Jugend ift um ihretwillen bier; 

Es wäre thörig zu verlangen: 

Komm ältele du mit mir. 


Gutes zu empfangen, zu ertveilen, 
Alter! geh’ auf Reifen. — 

Meine Yreunde 

Sind aus einer Mittelzeit, 

Eine fhöne Gemeinde; 

Weit und breit, 

Auch entfernt, 

Haben fie von mir gelernt, 


.- — — — — — — — — — — — — —— — — | — — 


In Geſinnung treu; 

Haben nicht an mir gelitten, 

Ich hab’ ihnen nichts abzubitten; 
Als Perſon komm' ich neu, 

Wir haben kein Conto mit einander, 
Sind wie im Paradies felbander. 


Mit dieſer Welt iſts feiner Wege richtig; 
Vergebens bift du brav, vergeben? tüchtig, 
Sie will ung zahm, fie will ſogar und nichtig! 


Bon heiligen Mänmern und von weiſen 

Lie ich mich recht gern unterweifen; 

Aber es müßte kurz geſchehn, 

Langes Reden will mir nicht anftehn ; 

Wornach foll man am Ende trachten? 
Die Welt zu kennen und fie nicht verachten. 


Haft du es fo lange wie ich getrieben, 
Berfuche wie ich das Leben zu lieben. 


Ruhig foll ich hier verpafien 
Meine Müh' und Fleiß; 
Alles Soll ich gelten laſſen, 
Was ich befier weiß. 


Hör’ auf doch mit Weisheit zu prahlen, zu prangen, 
Beſcheidenheit würde dir Löblicher ftehn: 

Kaum haft du die Fehler der Jugend begangen, 

So mußt bu die Fehler des Alters begehn. 





— — 


Liebe leidet nicht Geſellen, 

Aber Leiden ſucht und hegt ſie; 
Lebenswoge, Well' auf Wellen, 
Einen wie den andern trägt fie. 


Einfam oder auch felbander, 
Unter Lieben, unter Leiden, 
Werden vor und nad) einander 
Einer mit dem andern ſcheiden. 


Wie es dir nicht im Leben ziemt, 

Mußt du na Ruhm auch nit am Ende jagen: 
Denn bift du nur erft hundert Jahr berühmt, 
So weiß kein Menfch mehr was von dir zu jagen 


—— — — 











In's holde Leben wenn dich Götter ſenden, 
Genieße wohlgemuth und froh! 

Scheint e3 bedenklich dich hinaus zu wenden, 
Nimm dir’ nicht übel: allen ſcheint es fo. 


Nichts vom Vergänglichen, 
Wie's auch gefchah ! 

Uns zu verewigen 

Eind wir ja da. 


Hab’ ich gerechter Weife verfchuldet 
Diefe Strafe in alten Tagen? 

Grit hab’ ich's an den Vätern erbulbet, 
Segt muß ich's an den Enteln ertragen. 


„Der will ver Menge widerſtehn?“ 

Ich wiberftreb’ ihr nicht, ich laſſ fie gehn; 

Sie ſchwebt und webt und ſchwankt und ſchwirrt, 
Dis fie endlich wieder Einheit wird. 


„Warum erflärft du's nicht und läßt fie gehn?” 
Geht'3 mi denn an, wenn fie mich nicht verftehn? 


„Sag' nur, wie trägft du jo behäglich 
Der tollen Jugend anmapliches Wefen ?” 
Fürwahr fie wären unerträglich, 

Wär’ ich nicht auch unerträglich gemwefen. 


Ich hör' es gern, wenn aud die Jugend plappert: 
Das Neue klingt, das Alte Happert. 





„Darum willft du nicht mit Gewalt 

Unter die Thoren, die Neulinge fchlagen ?“ 
Wär’ ich nicht mit Ehren alt, 

Wie wollt’ ich die Jugend ertragen! 





„Was wir denn follen? 

Sag’ un in diefen Tagen. * 
Sie mahen, was fie wollen, 
Nur follen fie mich nicht fragen. 





„Wie doch, betrügerifcher Wicht, 
Berträgft bu dich mit allen?” 
Ich läugne die Talente nicht, 
Denn fie mir auch mißfallen. 
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Wenn einer auch ſich Überfchägt, 
Die Sterne kann er nicht erreichen; 
Zu tief wird er herabgeſetzt, 

Da iſt denn alles bald im Gleichen. 


Fahrt nur fort nach eurer Weiſe 
Die Welt zu überfpinnen! 

IH in meinem lebendigen Kreife 
Weiß das Leben zu gewinnen. 


Mir will das kranke Zeug nicht munden, 
Autoren follten erft gefunden. 


Beig’ ich die Fehler des Geſchlechts; 
So heißt e8: Thue ſelbſt mas rechts. 


„Du Kräftiger ſey nicht fo ftill, 

Wenn auch fi andere ſcheuen.“ 
Mer den Teufel erfehreden will, 
Der muß laut fchreien. 


„Du haft an fchönen Tagen 
Dip manchmal abgequält!” 

—Ich babe mich nie verrechnet, 
Aber oft verzäßlt. 


Ueber Berg und Thal, 

Irrthum über Irrthum allzumal, 
Kommen wir wieder in’3 Freie! 
Doch da iſt's gar zu weit und breit; 
Nun fuhen wir in kurzer Zeit 
Irrgang und Berg auf neue, 





Giebt's ein Geſprach, wenn wir ung nicht belügen, 


Mehr oder weniger verftedt? 

So ein Ragout von Wahrheit und von Lügen, 
Das ift die Köcherel, die mir am beften fehmedt. 
Kennt du das Spiel, wo man, im Iuft’gen Kreis, 
Das Pfeifhen fucht und niemals findet, 

Weil man's dem Sucher, ohn’ daß er’3 weiß, 

In feines Rodes hintre Falten bindet, 

Das heißt: an feinen Steiß? 





Mit Narren leben wird dir gar nicht ſchwer, 
Berfammle nur ein Zollhaus um dich ber; 
Bedenke dann — das macht dich gleich gelind — 
Daß Narrenmärter felbft auch Narren fin. 


— — — — 
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Mo recht viel Widerfprüche fehwirren, Laß im Irrthum fie gebettet, 
Mag ich am liebften wandern; | Suche weislich zu entfliehn ; 
Niemand gönnt dem andern — Biſt in's Freie du gerettet, 


Wie luſtig! — das Recht zu irren. 


Stämme wollen gegen Stämme pochen, 


Niemand folft du nach dir ziehn. 
\ 


Aber alles, was begegnet 


Kann doch einer was der andere kann! Froh, mit reinem Jugendſinn, 
Stedt doch Mark in jedem Knochen, Sey belehrt, e8 ſey gejegriet! 

Und in jedem Hembe ftedt ein Dann. Und das bleibe dir Gewinn. 

Hat Welfcher Hahn an feinem Kropf, In's Sichere willſt du dich beiten! 
Storch an dem Langhals Freude; Ich liebe mir inneren Streit: 

Der Keflel ſchilt den Ofentopf, Denn wenn wir die Zweifel nicht hätten, 
Schwarz find fie alle beide. Wo wäre denn frohe Gemißheit? 


Wie gerne ſah' ich jeden ftolziren, 
Könnt’ er das Pfauenrad vollführen. 





„Barum nur die hübfchen Leute 





„Was willſt du, daß von deiner Gefinnung 
Man dir nad) in's Ewige ſende?“ 

Er gehörte zu feiner Innung, 

Blieb Liebhaber big an’3 Ende. 





Mir nicht gefallen ſollen?“ 

Manchen hält man für fett, | „Triebſt du doch bald dieß bald dag! 

Er ift nur gefchwollen. Mar e3 ernitlih, war e8 Spaß?” 

_ Daß ich redlich mich befliffen, 
| Was auch werde, Gott mag's wiflen. 
„Da reiten fie hin! wer hemmt ven Lauf?” i 
Wer reitet denn? „Stolz und Unwiſſenheit.“ 
Laß fie reiten! da ift gute Beit! „Dit warum doch verliert 
Schimpf und Schade figen hinten auf. Gleich alles Werth und Gewicht?“ 
Das Thun intereffirt, 
Das Gethane nicht. 

„Wie iſt dir's doch ſo balde 

Zur Ehr' und Schmach gediehn?“ 

Blieb' der Wolf im Walde, „So ſtill und ſo ſinnig! 

So würd’ er nicht beſchrien. Es fehlt dir mas, gefteh’ es frei.” 

Zufrieden bin ich, 
Aber mir ift nicht wohl dabei. 
Die Freunde. 

D! laß die Jammerklagen, 

Da nad den fhlimmften Tagen Weißt du, worin ber Spaß des Lebens Liegt? 

Man wieder froh genießt. Sey Iuftig! — Geht e3 nicht, fo fey vergnügt. | 

Siob. 
Ihr wollet meiner ſpotten: 
Denn, iſt der Fiſch geſotten, Zahme Xenien. 


Was hilft es, daß die Quelle fließt? m 


Mit Balls’ Weiffagungen vermifcht. 
Wir ſind vielleicht zu antik geweſen, 
Nun wollen wir e8 moderner lefen. 


Mas willft du mit den alten Tröpfen ! 
&8 find Anöpfe, die nicht mehr Inöpfen. 


u 


„Sonft warft du fo weit vom Prahlen entfernt, 
Wo haft du das Prahlen fo graufam gelernt ?“ 
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Ja das iſt das rechte Gleis, 
Daß man nicht weiß, 


Im drient lernt’ ich das Prahlen. 





Was man denkt, 














Die muſſen ung zur Verzweiflung bringen, 
Wird fie nicht reiner Oft verfchlingen. 


Und wenn ic) einen Fehler beginge, 
Konnt's feiner ſeyn. 


Doch ſeit ich zurüd bin, im weſtlichen Land, Wenn man bentt; 
Zu meiner Beruhigung find’ id und fand Alles ift ala wie gefchentt. 
Zu Hunderten Drientalen. 
„Warum man fo manches leidet 
Und was die Menfchen meinen, . „Und zwar ohne Sünde? 
Das ift mir einerlei; Niemand giebt und Gehör.” 
Möchte mich mir felbft vereinen , Wie das Thätige ſcheidet, 
Allein wir find zu zwei; Alles ift Pfründe, 
Und im lebend'gen Treiben Und es lebt nichts mehr. 
Sind wir ein Hier, ein Dort, u .. 
Das eine liebt zu bleiben, 
Das andre möchte fort; n Manches koͤnnen wir nicht verftehn. “ 
Doc zu dem Selbftverftänpniß Lebt nur fort, es wird ſchon gehn. 
Iſt auch wohl noch ein Rath: 
Nach fröhlichem Erlenntni 
ale —* That. s „Wie weißt du dich denn fo zu faflen?“ 
Was ich table, muß ich gelten laſſen. 
Und wenn die That biaweilen 
Ganz etwas anders bringt, Ä „Balis ift wieder auferftanden |“ 
So laßt ung das ereilen, Sal wie mir fcheint in allen Landen. 
Was unverhofft gelingt. Ueberall hat er mehr Gewicht, 
" . _ Als bier im Heinen Reimgedicht. 
Wie ihr denkt oder denken follt, Ä 
Geht mich nichts an; Gott hat den Menſchen gemacht 
Mas ihr Guten, ihr Beſten wollt, Nach feinem Bilde; 
Hab’ ich zum Theil gethan. Dann kam er felbft herab, 
Viel übrig bleibt zu thun, Menſch, lieb und milde. 
Möge nur keiner läffig ruhn! — | 
* ich ſag', iſt Bekenntniß, | Barbaren hatten verfucht, 
Zu meinem und eurem Verftänpniß. Sic Götter zu machen; 
Die Welt wird täglich breiter und größer, Allein fie ſahen verflucht, 
So macht's denn au volllommner und beffer! Garftiger als Drachen. 
Befler ſollt' es heißen und volllommner ; Wer wollte Schand' und Spott 
So ſey denn jeder ein Willlommmer. Nun tweiter fteuern, 
— ⸗ Verwandelte ſich Gott 
Wie das Geſtirn, Zu Ungeheuern? 
Ohne Haſt, 
— yo Und fo will ic), ein für allemal, 
Um bie eigne Laſt. Keine Beſtien in dem Goͤtterſaal! 
Die leidigen Elephantenrüuſſel, 
| Das umgefhlungene Schlangengenüflel, 
Ich bin fo guter Dinge, | Tief Urſchildkrot' im Weltenfumpf, 
So heiter und rein, Biel Königsköpf auf Einem Rumpf, 





— en 
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Der Dit hat fie ſchon Längft verſchlungen: Das gehört zu den Sünden, 
Kalidas und andere find burchgebrungen ; | Seht mich an aͤls Propheten! 
Sie haben mit Dichterzierlichkeit Biel Denken, mehr Empfinden 
Bon Pfaffen und Fragen uns befreit. Und wenig Reben. 
In Indien möcht’ ich felber leben, 
ätt’ es nur feine Steinhauer gegeben. 
* will man denn vergnüglicher wiſſen! Was id) fagen wollt 
Sakontala, Nala, die muß man küſſen; Verbietet mir feine Genfur! 
Und Megha⸗Duta, den Wolkengefandten, Ma an m nur, 
Wer fchicdt ihn nicht gerne zu Seelenverwanbten ! | a8 ihr und andere fol; 
- Da kommt, 
„Willſt du, mas doch Genefene preifen, we a befänfiet af Lmae sun 
Das Eifen und handhabende Weijen 
So ganz entſchieden fliehen und haſſen?“ 
Da Gott mir höhere Menfchheit gönnte, O Freiheit füß der Preſſe! 
Mag ich die täppifhen Elemente Nun find wir endlich frob; 
Nicht verkehrt auf mich wirken laſſen. Sie pocht von Meſſe zu Meſſe 
In dulei jubilo. 
Kommt, laßt und alles drucken, 
Als hätte, da wär’ ich fehr erftaunt, Und walten für und für; 
Der Nabel mir was in’3 Ohr geraunt, Nur follte feiner muden, 


Ein Rad zu ſchlagen, auf'm Kopf zu ftehn, Der nicht fo denkt wie wir. 

Das mag für Iuftige Jungen gehn; 

Dir aber allen «3 Bo beim Den, Was euch die heilige Preßfreiheit 

Den Kopf wo möglich oben zu halten, Für Frommen, Vortheil und Früchte beut? 
—— Davon habt ihr gewiſſe Erſcheinung: 

Die Deutſchen find ein gut Geſchlecht, Tiefe Verachtung Öffentlicher Meinung. 

Ein jeder fagt, will nur, was recht; 

Recht aber foll vorzüglich beißen, 

Mas ich und meine Gevattern preifen; 

Das übrige ift ein weitläufig Ding, 

Das ſchaͤtz' ich lieber gleich gering. 





Nicht jeder kann alles ertragen: 

Der weicht diefem, der jenem aus; 

Marum fol ich nicht fagen: 

Die Indiſchen Götzen, die find mir ein Graus. 


Nichts ſchrecklicher Tann den Menſchen geſchehn, 
ALS das Abfurde verkörpert zu fehn. 


Ich habe gar nichtS gegen die Dienge; 
Do kommt fie einmal in's Gebränge, 
So ruft fie, um den Teufel zu bannen, 


Gewiß die Schelme, die Tyrannen. Dummes Zeug kann man viel reden, 


Kann e3 auch fchreiben, 
— — Wird weder Leib noch Seele töbten, 


, . J en Es wird alles beim Alten bleiben ; 
Seit fechzig Jahren ſeh' ich gröblich irren, Dummes aber, vor's Auge geftellt, . 
Und irre derb mit brein; 


, , , Hat ein magifches Recht: | 
Da Labyrinthe num das nen verwirren, Weil es die Sinme gefeſſelt halt, | 
Wo foll euch Ariadne ſeyn Bleibt der Geiſt ein Knecht. 
„Wie weit foll da3 noch gehn! Auch diefe will ich nicht verfchonen, 
Du fallſt gar oft in’ Abftrufe, | Die tollen Höhlercavationen, 
Wir innen dich nicht verftehn. “ Das duſtre Troglodytengewuhl, 


Deßhalb thu' ich Buße! Mit Schnauz’ und Ruſſel ein albern Epiel; 





— — — — —— — — — — — 
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Berrüdte Zierratbbrauerei, 

Es ift eine ſaubre Bauerei. 

Nehme ſie niemand zum Exempel, 
Die Elephanten⸗ und Fratzentempel! 
Mit heiligen Grillen trieben ſie Spott, 
Man fühlt weder Natur noch Gott. 


Auf ewig hab’ ich fie vertrieben, 
Biellöpfige Götter trifft mein Bann, 
So Wiſchnu, Cama, Brama, Schiven, 
Sogar den Affen Hannemann. 

Nun foll am Nil ich mir gefallen, 
Hundsföpfige Götter heißen groß: 

D, wär’ ich doch aus meinen Hallen 
Auch Iſis und Oſiris los! 





Ihr guten Dichter ihr, 
Seyd nur in Zeiten zahm! 
Sie machen Shakſpeare 
Auch noch am Ende lahm. 


Im Auslegen ſeyd friſch und munter! 
Legt ihr's nicht aus, ſo legt was unter. 


Was dem einen widerfaͤhrt, 
Widerfahrt dem andern; 
Niemand wäre fo gelehrt, 

Der nicht follte wandern; 

Und ein armer Teufel kommt 
Auch von Stell’ zu Stelle: 
Frauen willen, was ihm frommt, 
Welle folgt ver Welle. 





„Ich zieh’ in's Feld! 

Die macht's der Held?” 

Bor der Schlacht hochherzig, 
Iſt fie gewonnen, barmberzig; 
Mit hübſchen Kindern liebherzig. 
Mär’ ich Solbat, 

Das wär’ mein Rath. 


„Geb eine Rorm zur Bürgerführung!” 
Hienieden, 

Im Frieden, 

Kehre jeder vor feiner Thüre; 

Belriegt, 

Befiegt, 

Bertrage man ſich mit der Cinquartierung. 


— nenn in 


. 
ee ne ng 


213 


Wenn der Süngling abfurd ift, 
Falt er darüber in lange Pein; 
Der Alte ſoll nicht abſurd ſeyn, 
Weil das Leben ihm kurz ift. 


„Was baft du uns abjurd genannt! 
Abfurd allein ift'ver Bebant. * 





Wil ich euch aber Bedanten benennen, 
Da muß ich mich erft befinnen können. 


Titius, Cajus, die Wohlbefannten! — 
Do wenn ich's recht beim Licht beſah, 
Einer fteht dem andern fo nah, 

Am Ende find wir alle Pedanten. 


Das mach’ ich mir denn zum reichen Gewinn, 
Daß ich getroft ein Pedante bin. 





Thuſt deine Sache und thuft fie recht, 
Halt feit und ehre deinen Orden; 
Hältft du aber die Andern für fchlecht, 
So biſt du felbft ein Pedant geworden. 


Wie einer denkt, ift einerlei, 

Was einer thut, ift zweierlei ; 
Macht er's gut, fo ift es recht, 
Geräth es nicht, fo bleibt e3 ſchlecht. 


Bon Jahren zu Jahren 

Muß man viel Fremdes erfahren ; 
Du trachte, wie du lebſt und Teibft, 
Daß du nur immer derfelbe bleibft. 





Wenn ich Tennte den Weg des Herrn, 


Ich ging’ ihn wahrhaftig gar zu gern; 
Fuhrte man mid) in der Wahrheit Haus, 
Bei Gott! ich ging’ nicht wieder heraus, 


„Sey deinen Worten Lob und Ehre! 

Wir jehn, daß du ein Erfahrner biſt.“ 
Sieht aus, ald wenn es won geftern wäre, 
Weil e8 von heut ift. 


— — — — 
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Das Beite möcht’ ich euch vertrauen: Immer muß man wieberbolen: 
Solt erft in eignen Spiegel fchauen. Wie ich fage, fo ich vente! 
Wenn ich diefen, jenen kraͤnke, 
Kränk auch er mich unverhohlen. 


Seyd ihr, wie ſchön geputzte Braut, 


Bei diefem Anblid froh geblieben, Störet ja — mir ſagt's die Zeitung — 
Fragt, ob ihr alles, mas ihr ſchaut, Unverlegten würb’gen Ortes, 
Mit redlichem Geſicht mögt lieben. Diefer jenem, beft'gen Wortes, 

Die beliebige Bereitung. 


Mas der eine will bereiten, 
Einem andern will’3 nicht gelten ; 
Hüben, drüben muß man ſchelten: 


Habt ihr gelogen in Wort und Schrift, 
Andern ift e3 und euch ein Gift. 


Das ift nun ber Geift der Zeiten. 
% bat fi) nie des Wahren beflifien, 
Nun glaubt er alles beſſer zu willen, Laßt mich das Alter im Stich? 
Und weiß e8 nur ander. Bin ich wieder ein Kind? 

Ich weiß nicht, ob ich 

Oder die andern verrüdt find. 


„Du haft nicht recht!” Das mag wohl jeyn; 
Doc das zu fagen ift Hein; 
Habe mehr recht als ich! das wird was ſeyn. 





| 
| 
| 
Im Widerſpruche fand ers; | 
| 
| 


„Sag’ nur, warum du in mandem Falle 
Sp ganz untröftlich bift?” " 
Die Menſchen bemühen fich alle 


Da kommen fie von verfhiedenen Seiten, Umzuthun, was gethan ift 
, 


Nord, Oft, Süd, Welt und anderen Weiten, 
Und Hagen diefen und jenen an: — 
Er habe nicht ihren Willen gethan! „Und wenn was umzuthun wäre, 
Und was ſie dann nicht gelten laſſen, Das würde wohl auch gethan; 
Das ſollen die Uebrigen gleichfalls haſſen; Ich frage dich bei Wort und Ehre, 
Marım ih aber mid) Alter betrübe? Mo fang en wir's an?“ 

Daß man nicht liebt — was id) Tiebe, 


Und doch bleibt was Liebes immer, Umftülpen führt nicht in sð Weite: 
So im Reden ſo im Denken, Wir kehren, frank und froh, 
Wie wir ſchoͤne Frauenzimmer Den Strumpf auf die linke Seite, 
Mehr als garſtige beſchenken. Und tragen ihn ſo. 


Bleibt fo etwas, dem wir huld'gen, Und follen das Falfche fie umthun, 


Wenn wir’3 auch nicht recht begreifen; So fangen fie wieder von vornen an; 
Mir erkennen, wir entſchuld'gen, Sie laſſen immer das Wahre ruhn, 
Mogen nicht zur Seite weichen. Und meinen, mit Falſchem wär's auch geihan. 


„Sagt ! wie lönnten wir das Wahre — 
Denn es ift ung ungelegen — 
Niederlegen auf die Bahre, 

DaB e3 nie ſich möchte regen?” 


Diefe Mühe wird nicht groß ſeyn 
Eultivirten deutfchen Orten; 
Wollt ihr c3 auf ewig los ſeyn, 
So erftidt e3 nur mit Worten. 


Da fteht man denn von neuem ftill, 
Warum das auch nicht geben will. 


Niemand muß herein rennen 

Auch mit den beften Gaben; 

Sollen's die Deutſchen nıit Dank ertennen, 
Sp wollen fie Zeit haben. 


. 
. 
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Das Tühtige, und wenn auch faljch, 
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Wirkt Tag für Tag, von Haus zu Haus; 


Das Tüchtige, wenn's wahrhaft iſt, 


Wirkt über alle Zeiten hinaus. 


Bahme Zenien. 
Il. 


Gönnet immer fort und fort 
Balis eure Gnade: 

Des Propheten tiefſtes Wort, 
Oft iſt's nur Charade. 


Willſt du dich als Dichter beweiſen, 


So mußt du nicht Helden noch Hirten preiſen. 


Hier iſt Rhodus! Tanze, du Wicht, 
Und der Gelegenheit ſchaff' ein Gedicht! 


Man mätelt an ver Perſonlichkeit, 
Bernünftig, ohne Scheu; 


Was habt ihr denn aber, mas euch erfreut, 


Als eure liebe Perſonlichkeit? 
Sie ſey auch, wie ſie ſey. 


Wer etwas taugt, der ſchweige ſtill, 
Im Stillen giebt ſich's ſchon; 

Es gilt, man ftelle fih, wie man will, 
Doch endlich die Person. 


„Bas beißt du denn Sünde?” 
Wie jedermann, 

Mo ich finde, 

Daß man's nicht laſſen Kann. 





Hätte Gott mich anders gewollt, 
So hätt! er mich anders gebaut; 
Da er mir aber Talent gezollt, 
Hat er mir viel vertraut. 


Weiß nicht, was daraus kommt; 
Wenn's nicht mehr frommt, 
Wird er fhon winken. 


An unfers himmliſchen Vaters Tifch 
reift wader zu und bechert friſch: 
Denn Gut’ und Böfe find abgefpeif't, 


Wenn's: Jacet ecce Tibullus! heißt. 


| 
| 
Ich brauch' e8 zur Rechten und Tinten, 
| 
| 
| 


"Sage mir feiner: 

Hier fol ih haufen! 
Hier, mehr als draußen, 
Bin ich alleiner. 


Die Achte Converfation 

Hält weder früh no Abends Stich; 
In ber Jugend find wir monoton, 
Sm Alter wiederholt man fich. 


„ Alter Mond in deinen Bhafen 
Biſt du fehr zurüdgefegt. 
Freunde, Liebchen auch zuletzt, 
Haben nichts als Phraſen.“ 


„Du haſt dich dem allerverdrießlichſten Trieb 
In deinen Xenien übergeben. “ 


Mie will ver mit LXXII leben! 


| 
| 
| Mer mit XXII den Werther fchrieb, 
| 
| 
| 


Erſt fingen wir: Der Hirſch fo frei 
Fährt durch die Wälder — Lalla bei — 
Mit vollem Wohlbehagen; 

Doch fieht es ſchon bevenklich aus, 

Wird aus dem Hirſch ein Hirfche L, 
Hat viel mehr Enden zu tragen! 

In Lebenswald und Didichtgraug 

Er weiß nicht da noch dort hinaus, 

Das gebt auf einen Hirſche LL hinaus, 


Heil unfern alten Tagen!!! 


. Habt ihr das alles recht bedacht? 


So wie der Tag ift wohl vollbradht, 
Sit feiner überzählig; 

Verſtand und Sinn ift hehr und weit, 
Doch wird euch, zu gelegener Zeit, 
Auch das Abfurve fröhlich. 





Fehlſt du, laß dich's nicht betrüben : 


Denn der Mangel führt zum Lieben: 
Kannſt dich nicht vom Fehl befrein 
Wirſt du andern gern verzeihn. 


Die Jugend verwundert fich fehr, 
Wenn Fehler zum Nachtheil gedeihen; 
Sie faßt fi, fie denkt zu bereuen! 
Im Alter erftaunt und bereut man nicht mehr. 
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„Wie mag ich gern und lange leben?” 

Mußt immer nad dem Trefflichiten ſtreben: 
Des unerkannt Trefflichen wirket fo viel, 
Und Zeit und Ewigkeit Tegt ihm kein Ziel. 


Alt: Thümer find ein böfes Ding, 

Ich ſchatze fie aber nicht gering; 

Denn nur NeusThümer, in allen Ehren, 
Auch um fo vieles beſſer wären. 





„er: Thümer follen ung plagen? 

Iſt nicht an unfer Heil gedacht?“ 
Halb» Thümer folltet ihr fagen, 

Wo halb und halb Fein Ganzes macht. 


Auf Pergament Lieb’ und Haß gefchrieben, 
Iſt was wir heute haſſen und lieben; 

Wo Fame Lieb’ und Haß denn ber, 

Wenn er nicht ſchon von Alters wär’! 





Sagt nur nichts halb: 
Ergänzen, weldhe Bein! 
Sagt nur nichts grob: 

Das Wahre fpricht fich rein. 


„Entferne dich nicht ganz und gar, 
Berubige dich in unferm Orben! 

Es ift alles noch, wie es war, 

Nur ift es vermorrner geworben.” 
Und was man für bedeutend hält, 
Iſt alles auf ſchwache Füße geftellt.“ 





Mas mich tröftet in folcher Noth: 
Geſcheidte Leute fie finden ihr Brod, 
Züchtige Männer erhalten das Lan, 
Hübſche Madchen verfchlingen das Band; 
Wird dergleichen noch ferner geſchehn, 
So kann die Welt nicht untergehn. 


‚Wie haft du an der Welt noch Luft, 

Da alles ſchon dir ift bewußt?” 

Gar wohl! Das Dümmfte, was gefchicht, 
Weil ich es weiß, verbrießt mich nicht. 
Mich könnte dieß und das betrüben, 

Hatt ich's nicht ſchon in Verfen gefchrieben. 





— — — — — 


Zum ſtarren Brei erweitert 
Sah ich den See gar eben: 
Ein Stein hineingefchleubert 
Konnte keine Ringe geben. 


Ein Buthmeer ſah ih: ſchwellend, 
Giſchend zum Strand es fuhr; 
Der Fels, hinab zerfchellend, 

Ließ eben auch keine Spur. 





Dreihundert Jahre find vorbei, 
Werden auch nicht wieder kommen, 
Sie haben Böſes, frank und frei, 
Auch Gutes mitgenommen; 

Und doch von beiben ift auch euch 
Der Fulle g'nug geblieben: 

Entzieht euch dem verftorbnen Zeug, 
Lebend'ges laßt uns lieben | 





Nichts ift zarter als die Vergangenheit; 
Ruühre fie an wie ein glühend Eifen: 
Denn fie wird dir fogleich bemeifen, 
Du lebeſt auch in heißer Zeit. 


Dreihundert Jahre find vor der Zhüre, 
Und wenn man das alles mit erführe, 
Erführe man nur in ſolchen Jahren, 
Was wir zufammen in breißig erfahren. 


Lieb’ und Leidenſchaft können verfliegen, 
Wohlwollen aber wird ewig ftegen. 





„Entfernft du dich, du liebe Seele, 


. Wie viel ift ung entrifien!“ 


Wenn ich euch auch nicht fehle, 


Werdet ihre mich immer vermiffen. 


Ein Mann, der Thränen ftreng entwöhnt, 
Mag ſich ein Held erfcheinen; 

Doch wenn's im Innern fehnt und dröbnt, 
Geb’ ihm ein Gott — zu weinen, 





„Du haft Unfterblichkeit im Sinn: 
Kannft du ung deine Gründe nennen?” 
Gar wohl! Der Hauptgrund liegt darin, 
Daß wir fie nicht entbehren können. 





Der Einn ergreift und denkt fi) was, 
Die Feder eilt hiernad) zu walten: 

Ein flüchtig Bild, es ift gefaßt, 

Allein e3 läßt fich nicht erhalten. 


AN unfer revlichftes Bemühn 

Glüdt nur im unbewußten Momente; 
Wie möchte denn die Rofe blühn, 

Wenn fie der Sonne Herrlichkeit erfennte ! 





Mär’ nicht das Auge jonnenhaft, 

Die Sonne könnt’ es nie erbliden; 

Lag nicht in uns des Gottes elgne Kraft, 
Wie könnt’ ung Göttliches entzüden | 


Was au als Wahrheit oder Fabel 
In taufend Büchern dir erfcheint, 
Das alles ift ein Thurm zu Babel, 
Wenn e3 die Liebe nicht vereint. 


Das Beſte in der Welt 

Iſt ohne Dank; 

Gefunder Menſch ohne Geld 
Iſt halb krank. 


Wohl! wer auf rechter Spur 
Sich in der Stille ſiedelt; 
Am Offnen tanzt ſich's nur, 
So lang Fortuna fiebelt. 


Du irreft, Salomo! 

Nicht alles nenn’ ich eitel: 
Bleibt doch dem Greife felbit 
Roc immer Wein und Beutel, 


nl 


Ueberall trinft man guten Wein, 

Jedes Gefäß genügt dem Zecher; 

Dod foll es mit Wonne getrunten ſeyn, 

So wünfh’ ich mir fünftlihen griechifchen Becher. 


Künftler! zeiget nur den Augen 
Sarbenfülle, reines Rund! 

Mas den Seelen möge taugen, 
Seyd gefund und wirkt gejund. 


— — — 
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Entweicht, wo düftre Dummheit gerne ſchweift, 
Inbrünftig aufnimmt, was fie nicht begreift, 

Wo Schredengmährcen ſchleichen, ftugend fliehn, 
Und unermeßlih Maaße lang fich ziehn. 





Modergrün aus Dante's Hölle 
Bannet fern von eurem Kreis, 
Ladet zu der Maren Quelle 
Glücklich Naturell und Fleiß. 





Und fo haltet, liebe Söhne, 

Einzig euch auf eurem Etand; 

Denn das Gute, Liebe, Schöne, 
Leben ift’3 dem Lebensband. 


„Denkſt du nicht auch an ein Teſtament?“ 
Keineswegs! Wie man vom Leben ſich trennt, 

So muß man fi trennen von Jungen und Alten, 
Die werben’3 alle ganz anders halten. 


„Gebt dir denn das von Herzen, 
Mas man von bir hört und lieſt?“ 
Sollte man dag nicht befcherzen, 
Mas uns verbrießt? 





Sie ſchelten einander Egoiften; 

Wil jeder doch nur fein Leben friften. 
Wenn der und der ein Egoiſt, 

So vente, daß du es felber biſt. 

Du willft nad) deiner Art beftehn, 

Must felbit auf deinen Nuten fehn! 
Dann werbet ihr das Geheimniß befigen, 
Euch ſäͤmmtlich unter einander zu nügen; 
Doc den laßt nicht zu euch herein, 

Der andern ſchadet, um etwas zu feyn. 


Dei fo verworrnem Spiele 
Wird mir wahrhaftig bang! 
Es giebt der Menfchen fo viele, 
Und es ift der Tag fo lang. 





Bolle ſechsundſiebzig Jahte find geſchieden, 
Und nun dacht’ ich, wäre Zeit zum Frieden: 
Tag für Tag wird wider Willen Hüger, 
Amor jubllirt und Mars der Krieger. 
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"Was laffen fie denn übrig zulegt, 
Jene unbeſcheidnen Beſen? 
Behauptet doch Heute ſteif und feſt, 
Geſtern ſey nicht geweſen. 


Es mag ſich Feindliches ereignen, 

Du bleibe ruhig, bleibe ſtumm; 

Und wenn fie dir die Bewegung läugnen, 
Geh’ ihnen vor der Naf’ herum. 


Vieljähriges dürft’ ich euch wohl vertrauen! 
Das Dffenbare wäre leicht zu jchauen, 
Wenn nicht die Stunde fich felbft verzehrte, 
Und immer warnend wenig belebtte, 

Mer ift der Kluge, wer ift der Thor? 

Mir find eben fämmtlich als wie zuvor. 


„Was haft du denn? Unrubig bift du nicht 
Und aud nicht ruhig, machſt mir ein Geſicht, 


Als ſchwankteſt du, magnetifchen Schlaf zu ahnen.“ 


Der Alte ſchlummert wie das Kind, 
Und wie wir eben Menjchen find, 
Mir Schlafen jammtlich auf Vulcanen. 


Dahme XZenien. 
IV. 
Laßt zahme Kenien immer walten, 
- Der Dichter nimmer gebüdt ift. 
Ihr ließt verrüdten Werther fchalten, 
©o lernt nun, wie das Alter verrüdt if. 


Den Vortheil hat der Dichter: 

Wie die Gemeinde prüft und probt, 
So ift fie aud fein Richter; 

Da wird er nun gefcholten, gelobt, 
Und bleibt immer ein Dichter. 


Es ſchnurrt mein Tagebuch 
Am Bratenwender: 

Nichts ſchreibt ſich leichter voll 
Als ein Kalender. 


„Ruf' ich, da will mir keiner horchen; 
Hab' ich das um die Leute verdient?“ 
Es möchte niemand mehr gehorchen, 
Mären aber alle gern gut bedient. 


— — [mn — 


| Geh’ ich, fo wird der Schade größer; 


— — — —— 


„Wann wird der Herr ſeine Freude ſehn?“ 
Wenn er befiehlt, mit Sinnen, 

Ehrlichen Leuten, die’8 recht verftehn, 

Und läßt fie was gewinnen. 





„Der ift ein unbraudhbarer Mann?“ 


Der nicht befehlen und auch nicht gehorchen kann. 


„Sage, warum dich die Menfchen verlaffen ? “ 
Glaubet nicht, daß fie mich deßhalb haſſen; 
Auch bei mir will fi) die Luft verlieren, 

Mit irgend jemand zu converfiren. 


So hoch die Nafe reiht, da mag's wohl gehn; 
Was aber vrüber ift, können fie nicht fehn. 


Mie einer ift, fo ift fein Gott; 
Darum ward Gott fo oft zu Spott. 


Bleib’ ich, fo wird es auch nicht befler. 





„Sey einmal ehrlich nur: 

Wo findeft du in deutfcher Literatur 
Die größte Berfänglichleit?" 

Wir find von vielen Seiten groß, 
Doch hie und da giebt ſich bloß 
Bedauerlichſte Unzulänglichkeit. 


In's Teufels Namen, . 
Was find denn eure Namen! 

Im deutfhen Merkur 

Sit feine Spur 

Bon Bater Wieland, 

Der fteht auf dem blauen Einband; 
Und binter dem verfluchteften Reim 
Der Name Gleim. 


nBerzeihe mir, bu gefällft mir nicht, 

Und ſchiltſt du nicht, fo ſchneid'ſt ein Geficht,, 
Mo fämmtliche loben und preifen!“ 

Daß wenn man das Eine von vornen bedeckt 
Das Andre bleibt hinten hinaus geftredk, 
Das joll ein Anftand beißen! 
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„Sage, wie e8 dir nur gefällt, 
Solch zerftüdeltes Zeug zu treiben?“ 
Seht nur hin! Für gebilvete Welt 


Darf man nichts anders beginnen und fchreiben. 


„Barum willft bu das junge Blut 
So ſchnode von dir entfernen ?* 
Sie machen's alle hübjch und gut, 
Aber fie wollen nichts lernen. 


Die holden jungen Geifter 
Sind alle von einem Schlag: 
Sie nennen mid; ihren Meifter, 
Und gehn der Nafe nad). 


Mit feltfamen Geberden 

Giebt man fich viele Pein, 

Kein Menſch will etwas werben, 
Ein jeder will ſchon was feyn. 


„Willſt dich nicht gern vom Alten entfernen? 
Hat denn das Neue fo gar kein Gewicht?“ 
Umlernen müßte man immer, umlernen! 
Und wenn man umlernt, da lebt man nicht. 


„Sag' und Jungen doch auch was zu Liebe. “ 
Nun! daß ich euch Jungen gar herzlichen Tiebe ! 
Denn als ic war ald Junge gefekt, 

Hatt' ich mich auch viel lieber als jet. 


Ich neide nichts, ich Taf’ es gehn, 

Und kann mich immer manchem gleich erhalten; 
Zahnreihen aber, junge, neidlos anzufehn, 
Das ift die größte Prüfung mein, des Alten. 


+ 


Künftler! dich felbit zu adeln 

Mußt du befcheiden prablen; 

Laß dich heute loben, morgen tadeln 
Und immer bezahlen. 


Als Knabe nahm ih mir's zur Lebre, 
Melt jey ein allerliebfter Spaß, 

Als wenn es Vater und Mutter wäre; 
Dann — etwas anders fand ich das, 


ee — — —e — —e — — — — — — — — — — — — — —— — —— — — — — — — — — — ——— —— — nn —— —— —— — 


Die klugen Leute gefallen mir nicht — 

Ich tadle mich ſelbſt auch wohl zuweilen — 
Sie heißen das Vorſicht, 

Wenn ſie ſich übereilen. 


„Anders leſen Knaben den Terenz, 
Anders Grotius.“ 

Mich Knaben aͤrgerte Die Sentenz, 
Die ich nun gelten laſſen muß. 


„So widerſtrebe! Das wird dich adeln; 
Willſt vor der Feierſtunde ſchon ruhn?“ 
Ich bin zu alt, um etwas zu tadeln, 

Doch immer jung genug, etwas zu thun 





„Du biſt ein wunderlicher Mann, 

Warum verſtummſt du vor dieſem Geſicht?“ 
Was ich nicht loben kann, 

Davon ſprech' ich nicht. 


„dei mandherlei Gefchäftigkeit 
Haft dich ungeſchickt benommen.“ 
Ohne jene Verrüdtbeit 
Wär’ ich nicht fo weit gekommen. 





„Laß doch, was du halb vollbracht, 
Mid und andre kennen!“ 

Meil es ung nur irre madıt, . 
Wollen wir’3 verbrennen. 


„Willſt du ung denn nicht auch was gönnen? 
Kannft ja, was mander andre kann.” 

Wenn fie mich heute verbrauchen können, 
Dann bin ich ihnen ein rechter Mann. 


Das alles ift nicht mein Bereich, 

Mas foll ich mir viel Sorge machen? 
Die File ſchwimmen glatt im Teich, 
Und kümmern ſich nicht um den Nachen. 





Mit der Welt muß niemand leben, 

Als wer fie brauchen will; 

Iſt er brauchbar und ſtill, 

Sollt er ſich lieber dem Teufel ergeben, 
ALS zu thun, was fie will. 


— — — — 
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„Was lehr’ ich dich vor allen Dingen?” 
Möchte über meinen eignen Schatten ſpringen! 


Sie möhten gerne frei feyn, 

Zange kann das einerlei jeyn; 

Wo e3 aber drunter und drüber gebt, 
Ein Heiliger wird angeflebt, 

Und wollen die alten uns night befreien, 
So macht man fih behend einen neuen; 
Im Schiffbruch jammert jedermann, 


Daß keiner mehr als der andre kann. 


— — — — 


Granzloſe Lebenspein 

Faſt, faſt erdrüdt fie mich! 
Das wollen alle Herren ſeyn, 
Und keiner iſt Herr von ſich. 


Und wenn man auch den Tyrannen erſticht, 
Iſt immer noch viel zu verlieren. 

Sie gönnten CAfarn das Reich nicht, 

Und wußten’3 nicht zu regieren. 


Warum mir aber in neufter Welt 
Anarchie gar fo wohl gefällt? 

Ein jeder lebt nad) feinem Sinn, 

Das ift nun alfo auch mein Gewinn. 

Ich laſſ einem jeden fein Beftreben, 

Um aud nad meinem Sinne zu leben. 


Da kann man frant und fröhlich leben: 
Niemanden wird Recht gegeben, 

Dafür giebt man wieder niemand Recht, 
Macht's eben gut, macht's eben fchledht; 
Im Ganzen aber, wie man fteht, 

Im Weltlauf immer doch etwas gefchieht. 
Mas Kluges, Dummes auch je geſchah, 
Das nennt man Welthiftoria : 

Und die Herrn Vredow's fünft’ger Zeiten 
Werben daraus Tabellen bereiten, 
Darin ftudirt die Jugend mit Fleiß, 
Was fie nie zu begreifen weiß. 


Die es in der Welt jo geht — 
Weiß man, mas geſchah? 

Und was auf dem Papiere ſteht, 
Das fteht eben da. 


S 


— — — — — — — — — —— —— — — — — 


L 
. 
— — — — — — — — — —— —— 


Das Weltregiment — über Nacht 

Seine Formen hab' ich durchgedacht. 

Den hehren Deſpoten lieb’ ich im Krieg, 
Verftändigen Monarchen gleich hinter dem Sieg; 
Dann wunſcht' ich jedoch, daß alle die Trauten 
Sich nicht gleich neben und mit ihm erbauten. 
Und wie ich das hoffe, fo kommt mir die Menge, 
Nimmt hüben und drüben mich derb in's Gebränge; 
Von da verlier’ ih alle Spur. — 

Was will mir Gott für Lehre daraus gönnen? 
Daß wir uns eben alle nur 

Auf kurze Zeit regieren lönnen. 


Ich tadl' euch nicht, 
Ich lob' euch nicht; 
Aber ich ſpaße; 
Dem klugen Wicht 
Faͤhrt's in's Geſicht 
Und in die Naſe. 


Und wenn er ganz gewaltig nieſt, 
Mer weiß, was dann daher entfprießt, 
Und was er alles made; 

Belinnung aber hinterbrein, 

Berftand, Vernunft, wo möglich rein, 
Das tft die rechte Sache. 


Soll nun euch immer und immer beplappern ? 
Gewinnt ihr nie einen freien Blick? 

Eie frieren, daß ihnen die Zähne Mappen, 
Das heißen fie nachher Kritik. 





⁊ 


„Du ſagſt gar wunderliche Dinge!“ 
Beſchaut ſie nur, ſie ſind geringe; 

Wird Vers und Reim denn angelklagt, 
Wenn Leben und Proſa das Tollſte jagt? 


„Du gebft jo freien Angefichts, 
Mit muntern offnen Augen!” 
Ihr tauget eben alle nichts, 
Warum ſollt' Ih was taugen? 





„Warum bift du fo hochmüthig? 

Haft font nicht fo die Leute gefcholten 
Wäre fehr gerne demütbig, 

Wenn fie mich nur fo lafien wollten. 
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| Wenn ich dumm bin, laſſen fie mich gelten; 
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Wäre Gott und Eine, 
So wäre mein Lied nicht kleine. 


Wenn ich recht hab’, wollen fie mich fchelten. 


Ueberzeugung foll mir niemand rauben; 
Wer's beſſer weiß, der mag es glauben. 


Dem ift es ſchlecht in feiner Haut, 
Der in feinen eignen Buſen ſchaut. 





„Wohin wir bei unfern Gebreften 
Uns im Augenblid richten follen?” 
Denke nur immer an die Belten, 
Sie mögen fteden, wo fie wollen. 


— — — — 


Den Reichthum muß der Neid betheuern; 
Denn er kreucht nie in leere Scheuern. 


Soll der Neider zerplatzen, 
Begieb dich deiner Fratzen. 


Soll es reichlich zu dir fließen, 
Reichlich andre laß genießen. 


— — —— 


„Iſt dein Geſchenk wohl angekommen?“ 
Sie haben es eben nicht übel genommen. 


Der Teufel! fie iſt nicht gering, 
Wie ich von weitem fpüre; 

Nun fchelten fie das arme Ding, 
Daß fie euch fo verführe. 

Erinnert euch, verfluchtes Pad, 
Des paradiefiihen Falles ! 

Hat euch die Schöne nur im Sad, 
So gilt fie euch für alles, 


Wenn dir's bei uns nun nicht gefällt, 
So geh’ in deine öftlihe Welt. 


— — —— — 


Ich wünſche mir eine hübſche Frau, 
Die nicht alles nähme gar zu genau ; 
Doc aber zugleich am beiten verftände, 
Wie ich mich ſelbſt am beften befände. 


En — —ñ— — — . ö— — — — — — — — — — — — — — ——— — — — — ne mn dern —— —— — — — — — — — —— 
— —— — — — — 


Gott hab' ich und die Kleine 
Im Lied erhalten reine. 


So laßt mir dag Gedäachtniß 
Als fröhliches Vermachtniß. 


„Sie betrog dich geraume Zeit, 

Nun ſiehſt du wohl, ſie war ein Schein.“ 
Was weißt du denn von Wirklichkeit? 
War ſie drum weniger mein? 





„Betrogen biſt du zum Erbarmen, 
Nun läßt fie dich allein!“ 

Und war es nur ein Schein, 

Sie lag in meinen Armen; 

Dar fie drum weniger mein? 


> D 


Gern hören wir allerlei gute Lehr’, 
Doch Schmähen und Schimpfen noch viel mehr. 





— 


Glaube dich nicht allzu gut gebettet: 
Ein gewarnter Mann iſt halb gerettet. 


Wein macht munter geiſtreichen Mann; 
Weihrauch ohne Feuer man nicht riechen kann. 


Willſt du Weihrauchs Geruch erregen, 
Feurige Kohlen mußt unterlegen. 
— © 
Men ich ein beſſer Schidfal gönnte? 
Es find die erfünjtelten Talente; 
An diefem, an jenem, am Beiten gebricht's, 
Sie mühen und zwängen und fommen zu nicht8. 


„Sage deutlicher, wie und wenn; 
Du bift ung nicht immer Mar.” 
Gute Lege, wißt ihr denn, 

Ob ich mir’ felber war? 


— — —— — 
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„Wir quälen ung immerfort „Das willft du, redend zur Menge, 
Sin des Irrthums Banden, ” Dich felbft fürtrefflich preifen?” 
Wie manches verftändliche Wort Sato felbft war ruhmrebig, der Strenge, 
Habt ihr mißverftanven? Plutarch will’3 ihm gar ernft verweilen. 
Einem unverftändigen Wort | Man könnt’ erzogene Kinder gebären, 
Habt ihr Sinn geliehen; Wenn die Eltern erzogen wären. 


Verzeiht, euch wird verziehen. Was ich in meinem Hauf’ ertrag), 


Das fieht ein Fremder am erften Tag; 
Nehmt nur mein Leben bin, in Bauſch Doch ändert er ſich's nicht zu Liebe, 
Und Bogen, wie ich's führe; Und wenn er hundert Sabre bliebe. 


Andre verſchlafen ihren Rauſch, 


Meiner fteht auf dem Papiere, Wie auch die Welt ſich ftellen mag, 


Der Tag immer belügt den Tag. 
Beſſer betteln als borgen! 
Warum follen zwei denn forgen? 
Wenn einer forgt und redlich denkt, —— en auch Yo gerne hört, 
Kommt andrer wohl und heiter und fchentt. enn ber Zag den Tag zerftört, 


Das find die beften Intreſſen, 


Die Schulpner und Gläubiger vergeflen. Ich bin euch ſammtlichen zur Laft, 


Einigen auch fogar verhaßt; 
3 Das hat aber gar nichts zu ſagen: 
Sane mi aber müde cn g: Denn mir behagt’3 in alten Tagen, 
Si RR germd“ So wie e3 mir in jungen behagte, ® 
ie Armuth ift ein ehrlich Ding, Dab id) nad) Alt und Jung nicht fragte. 
Der mit umgehn Tann. "3 3 


Mit fi) ſelbſt zu Rathe gehn, 
Immer wird’3 am beften ſtehn: 
Gern im Freien, gern zu Haus, 
Lauſche da und dort hinaus, 


Erlauchte Bettler hab’ ich gelannt, 
Künftler und Philofophen genannt ; 
Doch wüßt’ ich niemand, ungeprahlt, 





Und fo geht es immerfort: . 


Der feine Zeche befier bezahlt. Und controlire di) für und für, 
Da horchen Alt und Jung nad) dir. 
„Was bat dich nur von una entfernt ?* 
Hab’ immer den Plutarch gelefen. Die Kenien fie wandeln zahm, 
„Was haft du denn dabei gelernt?“ Der Dichter hält fi nicht für lahm; 
Sind eben alles Menſchen gewefen. Belieben euch aber gefhärftere Sachen, 
So wartet, big die wilden erwachen. 

Cato wollte wohl andre ftrafen; TIL ER ie | 
Selbander mocht' er gerne ſchlafen. an a le | 
— Jemehr es ihm an Fülle gebricht, 

Deßhalb er ſich zur Unzeit Defto öfter wollen ſie's malen! 

- Mit Schwiegertochter und Sohn entzweit, —— 

Auch eine junge Frau genommen, „Iſt's in der Nah’? Kam's aus der Ferne! 
Welches ihm gar nicht wohlbelommen; Mas beugt dich heute fo ſchwer?“ 

Wie Kaijer Friedrich der letzte | Ich fpaßte wohl am Abend gerne, 

Vaterlich auseinander fegte, | Wenn nur der Tag nicht fo ernfthaft wär". 





— — 
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Gott hat die Gradheit felbit an’3 Herz genommen; Gut verloren — etwas verloren! 
Auf gradem Weg ift niemand umgelommen. Mußt rafch dich befinnen 


Und neues gewinnen. 
Ehre verloren — viel verloren! 


Wirſt du die frommen Wahrheitswege geben, Mupt Ruhm gewinnen, 
Dich felbit und andere trügft du nie. ® Da werben die Leute fich anders befinnen, 
Die Srömmelei laßt Falſches auch beſtehen, Muth verloren — alles verloren! 


Dertvegen hafi’ ich fie. Da wär’ es beſſer nicht geboren. 


Du jehnft dich weit hinaus zu wandern, Willſt du dir ein hübfch Leben zimmern, 





Bereiteft dich zu raſchem Flug; Mußt um's Vergangne dich nicht befümmern, 
Dir felbft ſey treu und treu den andern, Und wäre dir auch was verloren, 
Dann ift die Enge weit genug. Mußt immer thun wie neu geboren: 
Mas jeder Tag will, follft du fragen, 
Mas jeder Tag will, wird er fagen; 
Halte dich im Stillen rein, Mußt dich an eignem Thun ergögen, 
Und laß e3 um dich wettern; Mas andre thun, das wirft du ſchaͤtzen, 
Jemehr du fühlft ein Menſch zu ſeyn, Beſonders keinen Menſchen haflen, 
Defto ähnlicher bift du den Göttern, Und das Uebrige Gott überlaffen. 
Was hätte man vom Zeitungdtraum, 
Der leivigen Ephemere, Bahme Xenien. 
Wenn es uns nicht im ftillen Raum v. 
Noch ganz behaglich wäre! Kein Stündchen fchleiche dir vergebens, 
Benuße, was bir wiverfahren. 
Das Shlimmfte, was uns wiberfährt, Verdruß ift auch ein Theil des Lebens, 
Das werden wir vom Tag gelehrt. Den follen die Kenien bewahren. 
Wer in dem Geftern Heute ſah, Alles vervienet Reim und Fleiß, 
Dem gebt das Heute nicht allzunab, Denn man e3 recht zu fondern weiß. 
Und wer im Heute fieht das Morgen, 


Der wird fid rühren, wird nicht forgen. Gott grüß’ euch, Brüder, 


_— Sämmtlide Oner und Aner! 
Liegt dir Geſtern Mar und offen, 5 en mobner ’ 
Wirkſt du heute Eräftig frei; | er, 
Kannſt auch auf ein Morgen hoffen, Ich habe dieſem edlen Kreis 
Das nicht minder glüdlich ſey. Durch Bildung mid; empfohlen, 


Und wer es etwa befler weiß, 
Der mag's wo anders holen. 





Jedem redlichen Bemühn 
Sey B ichkeit verli 

ey Veharrlich erliepn. „Wohin willft du dich wenden?“ 

Nah Weimar⸗Jena, der großen Stabt, . 

ever Weg zum rechten Zwecke Die an beiden Enden 
Iſt auch recht in jeder Strede, | Biel Gutes bat. 
Mer mit dem Leben fpielt, Gar nichts Neues fagt ihr mir! 
Kommt nie zurecht; Unvolllommen mar ich ohne Zweifel. 
Mer fich nicht jelbft befiehlt, Was ihr an mir tadelt, Dumme Teufel, 


Bleibt immer ein Knecht. Ich weiß es befier al ihr! 


ee 
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Sollen dich die Dohlen nicht umfchrein, 
Mußt nicht Knopf auf dem Kirchthum ſeyn. 


„Sag’ mir doch! von deinen Gegnern 
Warum willft du gar nichts willen?“ 
Sag’ mir doch! ob du dahin trittft, 








Wo man in den Weg.......» ? 
nn Man zieht den Todten ihr ehrenvolles Gewand an, 
Und denkt nicht, daß man zunächft auch wohl balfamirt wird; 
Jude. Ruinen ſieht man als maleriſch intereſſant an; 
Sie machen immerfort Chauſſeen, Und fühlt nicht, daß man fo eben auch ruinirt wird. 
Bis niemand vor Wegegeld reifen Tann! 
Student. 
Mit ven Wiflenfchaften wird's auch fo gehen; | Bo ik —— verfaulen, 
Eine jede quält ihren eignen Mann. Db unter Marmorfaufen 
Oder im Rafen frei. 
„Was ift denn die Wiſſenſchaft?“ 
Sie ift nur des Lebens Kraft. 
Ihr erzeuget nicht das Leben, Der Lebende bebente, 
Leben erft muß Leben geben. | Wenn auch der Tag ihm mault, 
Daß er den Freunden ſchenke, 
Was nie und nimmer fault. 


„Wie ift denn wohl ein Theaterbau?“ | 
Ich weiß e3 wirklich fehr genau: 

Man pfercht das Brennlichſte zufammen, 

Da ſteht's denn aljobald in Flammen. 


„Haft du das alles nicht bedacht? 
Mir haben’3 doch in unferm Orden. “ 
Ich hätt’ es gern euch recht gemacht, 


| Es wäre aber nicht3 geworben. 
„ie reizt doc das die Leute fo ſehr? chts gewo 


Was laufen ſie wieder in's Schauſpielhaus?“ 
Es iſt doch etwas weniges mehr, 


Als füh’ man grade zum Fenſter hinaus. Noch bin ich gleich won euch entfernt, 











Warum biſt du der Welt fo fatt?* 
Das weiß alles nicht, 
Mas e3 neben und um fich hat, 


Wenn fie aus deinem Korbe naſchen, 
Behalte noch etwas in der Tafchen. 


— — 





Haſſ' euch Cyklopen und Sylbenfreſſer! 
— Ich habe nichts von euch gelernt, 
Converſations⸗Lexicon heißt's mit Recht, Ihr wußtet's immer beſſer. 
Weil, wenn die Converſation iſt ſchlecht, 
Jedermann 
Zur Converſation es nutzen kann. Die Jugend iſt vergeſſen 
Aus getheilten Intereſſen; 
— — Das Alter iſt vergeſſen 
Wie ſollen wir denn da geſunden? Aus Mangel an Intereſſen. 
Haben weder Außen noch Innken gefunden. | 
| „Brich doch mit diefem Lump fogleich, 
Fr m den en Cr machte dir einen Schelmenftreid; 
j Wie kannit du mit ihm leben?” 
— Ich mochte mich weiter nicht bemühn; 
Mit dieſem Berfatilen Ich hab' ihm verziehn, 
Scheint nur das Wort zu fpielen; Aber nicht vergeben. 
Doch wirft ein Wort fo mächtig, | 
Iſt ver Gedanke trächtig. ‚Schneide fo kein Gefidt! 


— —— — 





— 
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„Wie foll ich meine Kinder unterrichten, Dem Arzt verzeiht! Denn doch einmal 


Unnüges, Schaͤdliches zu fichten? Lebt er mit feinen Kindern. 
Belehre mich!” Die Krankheit ift ein Capital; 
Belehre fie von Himmel. und Erben, Der wollte das vermindern | 


Was fie niemals begreifen werben! 


Tadle nur nicht! Was tabelit du nur! 
Biſt mit Laternen auf der Spur 

Dem Menfchen, den fie nimmer finden; 
Was willſt ihn zu juchen dich unterwinden ! 


Die Böfen fol man nimmer fchelten: 
Sie werben zur Seite der Guten gelten; 
Die Guten aber werben wifſen, 

Bor wen fie fich forglich hüten müffen, 


« 


„In der Urzeit feyen Menjchen gewefen, 
Segen mit Beftien zufammen geweſen.“ 





Freund, wer ein Lump ift, bleibt ein Lump, 
Zu Wagen, Pferd’ und Fuße; 

Drum glaub’ an feinen Lumpen je, 

An feines Qumpen Buße. 


Bin ich für 'ne Sade eingenommen, 

Die Welt, den? ih, muß mit mir kommen; 
Dod wel ein Gräuel muß mir erfcheinen, 
Denn Lumpe fi wollen mit mir vereinen! 





„Sie maltraitiren dich fpät und früh; 
Spridft du denn gar nicht mit?“ 
+rrSeliger Erben und Compagnie, 
Die Firma bat immer Credit. 


„Barum belämpfft vu nicht ven Kogebue, 


Der ſcharfe Pfeile, dir zu ſchaden, richtet?“ 
Ich ſehe ſchadenfroh im Stillen zu, 
Wie diefer Feind fich felbft vernichtet. 


Das Zeitungsgefchwifter, 
Wie mag ſich's geftalten, 
ME um die Philifter 
Zum Narren zu halten? 


— — — 


R Bert. 1. 


„Mit unfern wenigen Gaben 
Haben wir reblich geprahlt, 

Und was wir dem Publitum gaben, 
Sie haben e3 immer bezahlt.” 


Froͤmmigleit verbindet fehr; 
Aber Gottlofigfeit noch viel mehr. 


Verftändige Leute kannſt du irren fehn, 
In Sachen naͤmlich, die fie nicht verftehn. 


Der Achſe wird mancher Stoß verfegt; 
Sie rührt fi niht — und bricht zulegt. 





Johannisfeuer ſey unvermwehrt, 

Die Freude nie verloren! 

Beſen werden immer ſtumpf gekehrt 
Und Jungen immer geboren. 


Das Schlechte kannſt du immer loben; 
Du haſt dafür ſogleich den Lohn: 

In deinem Pfuhle ſchwimmſt du oben 
Und biſt der Pfuſcher Schutzpatron. 


Das Gute ſchelten? — Magſt's probiren! 
Es gebt, wenn du dich frech erfühnft; 
Doc treteg, wenn's die Menfchen fpüren, 
Sie did in Quark, wie du's verbienft. 


Jeder folher Lumpenhunde, 
Wird vom zweiten abgethan; 
Sey nur brav zu jeder Stunde, 
Niemand hat dir etwas an. 


Komm her! wir ſetzen uns zu Tiſch; 

Wen möchte ſolche Narrheit rühren! 

Die Welt geht aus einander wie ein fauler Fiſch, 
Wir wollen ſie nicht balſamiren. 
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Sage mir ein weifer Mann, 

Mas das Midmad heißen kann? 
Solch zweideutig Achjeltragen 
Nugen wird's nicht, noch behagen. 





Ihr feht ung an mit ſcheelem Blid, 
Idhr ſchwanket vor, ihr ſchwankt zurüd, 

Und bäufet Zeil’ auf Beile. 

So zerret Leſers dürftig Obr 

Mit vielgequirktem Phrafenflor; 

Uns habt ihr nicht am Seile! 

Die W. K. 5.3, 

Mit ihren Treffs, 

Sie wirken noch eine Weile. 


Der trodne Verſemann 
Weiß nur zu tadeln; 

Ya wer nicht ehren kann, 
Der Tann nicht adeln. 


„So laß doc auch noch diefe gelten, 

Bift ja im Urtheil fonft gelind!” 

Sie ſollen nicht die ſchlechten Dichter ſchelten, 
Da fie nicht vielmal befler find. 





Deinen Bortheil zwar verftehft bu, 
Doch verftehft nicht aufzuräumen ; 
Hab und Widerwillen fä’ft du, 

Und dergleichen wird auch keimen. 


BIN einer fi gewöhnen, 

So ſey's zum Guten, zum Schönen. 

Man thue nur das Rechte, 

Am Ende duckt, am Ende dient der Schlechte. 
® 





Es darf fi einer wenig büden, 
So hockt mit einem leichten Sprung 
Der Teufel gleich dem Teufel auf dem Rüden. 





Schilt nicht den Schelmen, der eifrig bemüht, 
Bald fo, bald fo fi zu wenden: 
Wenn er den Teufel am Schwanze zieht, 
Ihm bleibt ein Haar in den Händen. 

So ſehr e8 auch wibert, fo ſehr es auch ſtinkt — 
Man kann e8 immer nicht wiſſen — 
Es wird vielleicht, wenn es glüdt und gelingt; 
Für Mofhus gelten muſſen. 


——— — — — — — — — — — — — — — — — — — — Ense — — 


% 


„Der Mond fol im Kalender ftehn; 

Doc auf den Straßen ift er nicht zu fehn! 
Marum darauf die Polizei nicht achtet!” 
Mein Freund, urtheile nicht fo ſchnell! 
Du thuft gewaltig klug und heil, 

Denn es in deinem Kopfe nachtet. 





D ihr Tags» und Splitterrichter, 
Splittert nur nicht alles Hein! 

Denn, fürwahr! der ſchlechtſte Dichter 
Wird noch euer Meiſter feyn. 


Habe nichts dagegen, daß ihm ſo ſey; 
Aber daß mich's erfreut, 

Das müßt’ ich Lügen. 

Ch’ ich's verftand, da ſprach ich frei, 
Und jegt verſteh' ich mandherlei: 
Warum follt’ ic) nun ſchweigen, 

Uns neuen Weg zu zeigen? 


Das ift doch nur der alte Dreck; 
Werdet doch gejcheibter! 

Tretet nicht immer denfelben Fleck, 
So gebt doch weiter! 


Biel Wundercuren giebt's jegunder, 
Bedenkliche, gefteh' ich's frei! 

Natur und Kunft thun große Wunder, 
Und es giebt Schelme nebenbei. 


Mit diefen Menfchen umzugehen 
Iſt wahrlich Teine große Laſt: 

Sie werben dich recht gut veritehen, 
Wenn du fie nur zum Beſten haft. 


D Welt, vor deinem häßlihen Schlund 
Wird guter Wille jelbft zunichte. 


Scheint das Licht auf einen ſchwarzen Grund, 


So fieht man nicht3 mehr von dem Lichte, 


Mit Liebe nicht, nur mit Nefpect 
Werben wir und mit dir vereinen. 
D Sonne, thäteft bu deinen Effect, 
Ohne zu ſcheinen! 


Sie thäten gern große Männer verehrten, 
Wenn diefe nur auch zugleich Lumpe wären. 


4 
N 
⸗ 
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Wie mancher auf der Geige fiedelt, 
Meint er, er habe ſich angefiebelt ; 
Auch in natürlicher Wiſſenſchaft 

Da übt er feine geringe Kraft, 

Und glaubt auf feiner Violin 

Ein anderer, dritter Orpheus zu ſyn. 
Jeder ftreicht zu, verſucht fein Glück, 
Es ift zulegt eine Katzenmuſik. 


Alles will reden, 

Jeder will wandeln. 

Ich allein foll nicht ſprechen 
Noch handeln. 





Sie kauen längjt an dem ſchlechten Biflen ; 
Mir fpaßen, die wir’ beſſer wiſſen. 


Das iſt eine von ben alten Sünden; 
Sie meinen, Rechnen das ſey Erfinden. 





Und weil fie fo viel Recht gehabt, 
Sey ihr Unrecht mit Recht begabt. 





Und weil ihre Wiffenfchaft exact, 
So fey Keiner von ihnen vertract. 


Man fol nicht lachen! 

Sich nicht von den Leuten trennen! 
Sie wollen alle maden, 

Was fie nicht können. 


Wenn du haft, das ift wohl fchön! 
Do du mußt e8 auch verftehn. 
Können, das ift große Sache, 
Damit das Wollen etwas mache, 


Hier Kiegt ein überfchledhter Poet. 


Denn er nur niemals auferfteht ! 


Hätt’ ich gezaudert zu werben, 

Bis man mir's Leben gegönnt, 

Ich wäre noch nicht auf Erden, 

Wie ihr begreifen Tönnt, 

Wenn ihr feht, wie fie fich geberden, 
Die, um etwas zu fcheinen, 

Mich gerne möchten verneinen. 





. 
— — — — — — —— — ee — çæ — — —— — — —— — — — — re mem en 6 in — — — — — — — 
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Mag's die Welt zur Seite weifen, 
Wenig Schüler werden's preifen, 
Die an deinem Sinn enibramt, 
Wenn die Vielen dich verkannt. 


Ein reiner Reim wird wohl begehrt, 
Doch den Gedanken rein zu haben, 
Die edelfte von allen Gaben, 

Das ift mir alle Reime werth. 


Allerlieblichfte Trochäen 

Aus der Zeile zu vertreiben 

Und fchwerfälligfte Spondeen 

An die Stelle zu verleiben, 

Bis zulegt ein Vers entftebt, 
Wird mich immerfort verbrießen. 
Laß die Reime lieblich fließen, 
Laß mich des Geſangs genießen 
Und des Blids, ver mich verfteht! 


„Ein Schnippchen fhlägft du doc im Sad, 
Der du fo ruhig fcheineft. 

So fag’ dod frank und frei dem Pad, 
Wie du's mit ihnen meineft. ” 


Ich habe mir mit Muh' und Fleiß 
Gefunden , was ich ſuchte: 

Was ſchiert es mich, ob jemand weiß, 
Daß ich das Volf verfluchte. 


Für mich hab’ ich genug erworben, 
Soviel auch Widerſpruch ſich regt; 
Sie haben meine Gedanken verdorben, 
Und ſagen, fie hätten mich widerlegt. 


Nur ftille! nur bis Morgen früh! 
Denn niemand meiß recht, was er will, 
Was für ein Lärm! was für eine Map’! 


Ich fige gleich und ſchlummre ftill. 


Alles auch Meinende 
Wird nicht vereint, 

Weil das Erſcheinende 
Ncht mehr erſcheint. » 


Reuchlin! wer will fid) ifm vergleichen, 
Zu feiner Beit ein Wunderzeichen! 





"ru 
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Das Furſten⸗ und das Staͤdteweſen 
Durchſchlaͤngelte fein Lebenslauf, 
Die heiligen Bücher ſchloß er auf; 
Doch Pfaffen wußten fi zu rühren, 
Die alles breit in's Schlechte führen; 
Sie finden alles da und hie 

So dumm und fo abfurb mie fie. 
Dergleihen will mir auch begegnen; 
Bin unter Dache, lafl’ es regnen: 
„Denn gegen die obfeuren Kutten, 
Die mir zu ſchaden fich verquälen, 
Auch mir kann es an Ulrich Hutten, 
An Franz von Sidingen nicht fehlen. * 





Am Lehrling mälelten fie, 

Nun mäleln fie am Wandrer; 
Jener lernte fpät und früh, 

Diefer wird Fein andrer. 

- Beide wirken im fchönen Seife 
Kräftig, wohlgemuth und zart; 
Lerne doch jeder nach feiner Weife, 
Wandle doch jeder in feiner Art. 


Nein, das wird mich nicht Fränen, 
Ich acht' es für Himmeldgabel 
Soll ich geringer von mir denken, 
Weil ich Feinde habe? 


Warum ich Royaliſte bin, 

Das iſt ſehr fimpel: 

Als Poet fand ich Ruhms Gewinn, 
Frei Segel, freie Wimpel; 

Mußt' aber alles felber thun, 
Konnt’ niemand fragen; 

Der alte Fritz wußt' auch zu thun, 
Durft' ihm niemand was ſagen. 





„Sie wollten dir keinen Beifall gönnen, 
Du warft niemals nad) ihrem Sinn!“ 
Hätten fie mich beurtheilen Tönnen, 

So wär’ ich nit, was ich bin. 


Das Unvernünftige zu verbreiten 
Bemuht man fich nach allen Seiten; 
88 täufchet eine Heine Frift, 

Man fieht doch bald, wie ſchlecht es ift. 





„Was will von Queblinburg heraus 
Ein zweiter Wandrer traben!“ 

Hat doch der Wallfifch feine Laus, 
Muß ich auch meine haben. 





„Der Pjeudo:Wandrer, wie auch dumm, 
Berjammelt fein Geſchwiſter.“ 

€ giebt manch Evangelium, 

Hab’ e3 auch der Philifter! 


—— — — men 


Yür und wider zu dieſer Stunde 
Quängelt ihr fchon feit vielen Jahren: 
Mas ich getban, ihr Lumpenhunde! 
Werdet ihr nimmermehr erfahren. 





„So fey doch höflich 1" Hoflich mit dem Pad? 
Mit Seide näht man feinen groben Sad. 





Wie mander Mipwillige fchnuffelt und wittert 
Um das von der Mufe verlieh'ne Gedicht; 
Sie haben Leffing das Ende verbittert, 
Mir follen fie'3 nicht! 





Ihr edlen Deutſchen, wißt noch nicht, 
Was eines treuen Lehrers Pflicht 
Für euch weiß zu beſtehen: 


Bu zeigen, was moralifch jey, 
Erlauben wir uns frank und frei, 
Ein Falfum zu begehen. 


Hiezu haben wir Recht und Titel: 
Der Zwec heiligt die Mittel. 





Berbanımen wir die Jeſuiten, 
So gilt es doch in unfern Sitten. 


Der freudige Werther, Stella dann 
Sn Eriminalverbören, 

Bom Libanon der heilige Mann 
Sind göttlich zu verehrten. 

So ift von Quedlinburg aud) der 
Falſchmunzer hoch zu preifen: 
Gemünder Silber präget er, 

Uns Korn und Schrot zu weiſen. 




















— — — 
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Der Weihrauch, der euch Göttern glüht, Und ift vie nächte reif genung, 

| Muß Prieftern lieblich duften; Abſtreif ich die fogleich, 

| Sie ſchufen euch, wie jeder fieht, Und wanble neu belebt und jung 
Nach ihrem Bild zu Schuften. Am frifchen Goͤtterreich. 
At dem Gegücht Berbienft ein Yitel? x hen Samt. 
Ein Falſum wird ein heilig Mittel Zupft mir am Mantel, 
Das ſchmeichelt ja, fie wiſſen's ſchon, Laßt nur den Handel! 
Der frommen deutſchen Nation, Ich werde wallen 
Die ſich erſt recht erhaben fuͤhlt, Und laſſ ihn fallen; 
Wenn all ihr Würbiges ift verfpielt. Wer ihn erwifchet, 
Do gegen die obfcuren Kutten, Der ift erfrifchet. 
Die mir zu ſchaden fich verquälen, 
Auch mir fol e8 an Ulrich Hutten, — — 
An Franz von Sickingen nicht fehlen. Ueber Mofes’ Leichnam ftritten 

Selige mit Fluhbämonen ; 
. Zag er doch in ihrer Mitten, 

Eo ift denn Tied-aus unfrer Mitten Kannten fie doch kein Verfchonen! 
In die Schranken bervorgeritten. Greift ver ſtets bewußte Meiſter 
Heil ihm! — Es gilt niht Wand erjahre, Nochmals zum bewährten Gtabe, 
Noch eines Dichter8 graue Haare, Hämmert auf die Buftrichsgeifter; 
Noch feine Meifter und feine Gefellen, | Engel brachten ihn zu Grabe. 
Die fih vor Mit: und Nachwelt ftellen; 
83 gilt, ihr mögt e3 leicht erproben, 
Die Baare, wie fie fih verloben. Zahme Xenien. 





VI. 
Ihr ſchmahet meine Dichtung; Wiſſe, daß mir ſehr mißfält, 
Was habt ihr denn gethan? Denn fo viele fingen und reven! 
Wahrhaftig, die Vernichtung Mer treibt die Dichtlunft aus der Melt? 
Berneinend fängt fie an. Die Poeten! 
Doch ihren ſcharfen Beſen 
Strengt ſie vergebens an; 
Ihr ar * geweſen! So wie der Papft auf feinem Thron, 
Wo träfe fie euch an? So fibt XÆ⸗N auf feinem Lohn; 





Er ift bepfründet — hat er mehr zu hoffen? 
Die Welt ift weit, den Narren fteht fie offen. 
Wir find bebäglich, können thätig ruhn; 

Macht euch, ihr Thoren, Tag für Tag zu thun. 





Haben da und bort zu mäleln, 
An dem äußern Rand zu häfeln, 








Machen mir den Heinen Krieg. — 

Doch ihr ſchadet eurem Rufe; Autochthoniſch, autodidaltiſch 

Weilt nicht auf der niedern Stufe, Lebſt du ſo hin, verblendete Seele! 

Die ich langſt ſchon überſtieg! Komm nur heran, verſuche dich ! praktiſch 
| — Merkſt du verdrießlich, wie's überall fehle, 
„Die Feinde, ſie bedrohen dich, — 


| Das mehrt von Tag zu Tage ſich; 
Wie dir dach gar nicht graut!” 
Das ſeh' ich alles unbewegt, 

Gie zerren an der Schlangenhaut, 
Die jüngft ich abgelegt. 


„Ich bielt mich ftet3 von Meiftern entfernt; 
Nachtreten-wäre mir Shmad! 

Hab’ alles von mir felbft gelernt.” 

Es ift auch darnach! u 


L} 
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Anſchaun, wenn es dir gelingt, 
Daß es erſt in's Innre dringt, 
Dann nach außen wiederlehrt, 

Biſt am herrlichſten belehrt. 


Niemand wird ſich ſelber kennen, 
Sich von ſeinem Selbſt⸗Ich trennen; 
Doch probier’ er jeden Tag, 

Was nah außen endlich, klar, 

Was er ift und was er war, 

Was er kann und was er mag. 


Wie find die Vielen doch befliffen! 
Und e3 verwirrt fie nur der Fleiß. 
Sie möhten’8 gerne anders wiſſen 
Als einer, der das Rechte weiß. 


Verfahre ruhig, ſtill, 
Brauchſt did nicht anzupaflen; 
Nur wer was gelten will, 
Muß andre gelten laſſen. 


Der MWürdige, vom Rhein zum Belt 
Reiſ't er, die Natur zu ergründen! 
Er reife durch die ganze Welt, 
Seine Meinung wird er finden. 


Den! an die Menfchen nicht, 
Den? an vie Sachen! 

Da kommt ein junger Menſch, 
Wird mas draus machen; 
Das alte Boll, es ift 

Ja felbft nur Sache; 

Ich bin nur immer jung, 
Daß ich was made; 

Wer jung verbleiben will, 
Den, daß er made, 

Und wenn’ nicht *** find, 


Im andern Fache. 


Anſtatt daß ihr bedaͤchtig ſteht, 
Verſucht's zuſammen eine Strecke; 
Wißt ihr auch nicht, wohin es geht, 
So kommt ihr wenigſtens vom Flecke. 
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Sage mir, mit wem zu ſprechen 
Dir genehm, gemüthlich iſt; 
Ohne mir den Kopf zu brechen, 
Weiß ich deutlich, wie du biſt. 





| Jeder geht zum Theater heraus, 


Dießmal war es ein volled Haus; 
Er lobt und ſchilt, wie er's gefühlt, 


Er denkt, man habe für ihn gefpielt. 


Ob ich liebe, ob ich haſſe! 

Nur fol ich nicht fchelten. 
Wenn ich die Leute gelten laffe, 
Laßt man mich gelten. 


Du Narr! begünftige vie Pfufcherei, 
So bift du überall zu Haufe, 


Mas waren das für fchöne Zeiten: 
In Ecelesia mulier taceat! 
Seht, da eine Jegliche Stimme bat, 
Was will Ecclesia bedeuten? 


Was die Weiber lieben und haſſen, 
Das wollen wir ihnen gelten laflen; 
Wenn fie aber urtbeilen und meinen, 
Da will's oft wunderlich erjcheinen. 


Und fie in ihrer warmen Sphäre 
Fühlt fi behaglich, zierlich, fein; 

Da fie nicht ohne den Menſchen wäre, 
Sp fühlt fie fih ein Menfch zu feyn. 


Tobtengräbers Tochter ſah ich gehn; 


Mas helfen den Jungfern alle Gaben? 
Meder Augen noch Obren follten fie haben. 


Sich läßt die junge Frau als Heloife malen: 





Mil fie mit ihrem Manne prablen ? 


Die hönen Frauen, jung und alt, 
Sind nit gemacht ſich abzuhärmen; 
Und find einmal die edlen Helven kalt, 


So kann man ſich an Schluckern waͤrmen. 


Idre Mutter hatte ſich an keiner Leiche verſehn. 





Sprüche in Reinen. 231 





Ich ehre mir die Würde der Frauen; Das alte Mid und Mad, 
Aber damit fie Würde hätten, Das freut fie fehr; 
Sollten fie fi nicht alleine betten, Es meint das Qumpenpad, 


Sollten fih an Männerwürde erbauen. Man wär's nicht mehr! 


„Wir haben dir Klatſch auf Geklatſche gemacht, „Wie bift du fo ausgeartet? 


Wie fchief! Sonft warft vu am Abend fo herrlich und hehr!“ 
Und haben dich ſchnell in die Patſche gebracht, Wenn man kein Liebchen erwartet, 
Wie tief! Giebt's feine Nacht mehr. 
Wir laden dich aus, 
Run Hilf bir bean! , Unbefonnenbeit ziert die Jugend, 
e. Sie will eben vorwärts leben; 
Und red’ ich dagegen, fo wird nur der Klatſch Der Fehler wird zur Tugend, 
Verſchlimmert, Im Alter muß man auf ſich Acht geben. 
Mein Tiebliches Leben, im nichtigen Patſch, — — 
Verkümmert. 143 > 
| . , t t — 
Sin Rep m si m Sm 
’ mir nichts draus . . " 
Ich mad mir nn " Der Schaufpieler gewinnt das Herz, 
| e Aber er giebt nicht feines hin. 
Welch ein wunverlich Erempel! — 
Philiſterpfaffen! Neiderbrut! Hör’ ich, daß man fich moquire, 
Unartig ſeyd ihr wie die Britten, Wie man mir ven behren Tempel, _ 
Doch zahlt ihr lange nicht jo gut, Veſta's Tempel, debicire; 
— Doch ich übergehe dieſen 





Vorwurf mit gefaßter Miene: 
Denn es muß mich ſehr verdrießen, 
Daß ich's nur zu wohl verdiene. 


Der Gotteserde lichten Saal 
Berpüftern fie zum Jammertbal; 
Daran entdeden wir geſchwind, 
Wie jämmerlid) fie felber find. | 

„Yu Goethe's Denkmal mas zahlſt du jetzt?“ 
ragt diefer, jener und ber. 

Hätt’ ich mir nicht ſelbſt ein Denkmal gefept, 
Das Denkmal wo käm' e3 denn ber? 


Den vereinigten Staaten, 
Amerika, du haft eg befier 
Als unfer Continent, das alte, 


Haft teine verfallene Schloſſer Ihr könnt mir immer ungefcheut, 
Unb feine Bafalte, Wie Blüchern, Denkmal feyen; 
Die ftört night im Innern, Bon Franzen hat er euch befreit, 
Zu lebendiger Zeit, Ich von Philiſternetzen. 
Unnutzes Erinnern 
Und vergeblicher Streit. 

Was iſt ein Philiſter? 
Benutzt die Gegenwart mit Glüd! Ein hohler Darm, 


Und wenn nun eure Kinder dichten, 
Bewahre fie ein gut Geſchick 


Vor Ritters, Räuber: und Gefpenftergefhichten. 


Da loben fie den Fauſt, 
Und was noch funften 

In meinen Schriften brauf’t 
Zu ihren Gunften; 


Ich habe nie mit euch geftritten, 
| 
| 
| 
| 


Mit Furcht und Hoffnung ausgefüllt, 
Daß Gott erbarm'! 


Biſt undankbar, fo haft nicht recht; 

Bit du dankbar, fo geht dir's ſchlecht: 
Den rechten Weg wirft nie vermiffen, 
Handle nur nad Gefühl und Gewiſſen. 
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Men die Dankbarkeit genirt, 
Der ift übel dran; 

Dente, wer dich erft geführt, 
Der für dich gethan! 


„Sin neu Project ward vorgebracht; 
Willſt du dich nicht damit befaffen ?” 
Habe ſchon 'mal banfrott gemacht, 
Nun will ich's andern überlaflen. 


— — — — 


Wie's aber in der Welt zugeht, 
Eigentlich niemand recht verſteht, 

Und auch bis auf den heutigen Tag 
Niemand gerne verſtehen mag. 
Gehabe du dich mit Verſtand, 

Wie dir eben der Tag zur Hand; 
Den? immer: Iſt's gegangen bis jetzt, 
So wird es auch wohl gehen zuleßt. 





Der Bantpeift. 
Was foll mir euer Hohn 
Ueber das AU und Eine? 
Der Profeſſor ift eine Perfon, 
Gott ift Feine. 





Es lehrt ein großer Phyficus 
Mit feinen Schulverwandten: 
„Nil luce obscurius!* 

Ja wohl! für Obfcuranten. 





Ich wollte gern fie gelten lafjen, 

Denn nur au andre fie gelten ließen: 

Das will aber doch nirgend greifen und faflen; 
Warum befafl’ ich mich mit diefen! 


Ich gönnt’ ihnen gerne Lob und Ehre, 
Können’3 aber nicht von außen haben 
Sie ſehen endlich doch ihre Lehre 

Sn Eafarelli begraben. 


„Sag’ uns doch, warum deine Galle 
Immerfort in’3 Ferne weiſt?“ 
Gefühl habt ihr alle, 

Aber keinen Geiſt. 








„Warum, o Steuermann, deinen Kiel 
Wendeſt du gerad nad) dem Niffe ?“ 
Dan begriffe nicht der Thoren Ziel, 
Wenn man fi nicht felbft begriffe. 





Nicht Augenblide ſteh' ich ftill 

Bei fo verftodten Sünvern, 

Und wer nicht mit mir ſchreiten will, 
Soll meinen Schritt nicht hindern. 


Ya! ich reine mir's zur Ehre, 
Wandle fernerhin allein; 

Und wenn e8 ein Irrthum wäre, 
Soll es doch nicht eurer feyn! 


Nichts wird rechts und links mich Fränlen, 
Folg' ich fühn dem rafchen Flug; 

Wollte jemand anders denken, 

Iſt der Weg ja breit genug. 





„Wirſt nicht bei jedem Wanderfchritt 
Wie fonft wohl angezogen. * 

Ich bringe den Betrug nicht mit, 
Drum werd’ ich nicht betrogen. 


Der Dichter freut fih am Talent, 

An ſchöner Geiftesgabe; 

Doch wann's ihm auf die Nägel brennt, 
Begehrt er irdiſcher Habe. 

Mit Recht foll der reale Wig 

Urenkeln fih erneuern; 

Es ift ein irbifcher Beſitz, 

Muß ich ihn doch verfteuern! 


Mas Alte Iuftig fungen, 

Das zwitjchern muntre Jungen; 
Was tüchtige Herren thaten, 
Wird Knechten auch gerathen; 
Was einer ühn geleiftet, 

Gar mancher ſich erbreiftet. 


„Wohl kamſt bu durch; fo ging es allenfalls.” 
Mach's eimer nad) und breche nicht den Hals. 


Mas viele fingen und fagen, 
Das müflen wir eben ertragen ! 
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Ahr Guten — Großer und Kleiner — 
Ihr fingt euch müde und malt; 

Und fingt doch feiner, 

Als was er zu jagen hat. 


„Die haft du's denn fo weit gebracht? 
Sie fagen, bu habeſt es gut vollbracht!“ 
Mein Kind! ich hab’ es Hug gemadit, 
Ich habe nie über das Denken gedacht. 


Mas wir Dichter in's Enge bringen, 
Wird von ihnen in's Weite geflaubt. 
Das Wahre Hären fie an den Dingen, 
Bis niemand mehr dran glaubt. 


Ein bischen Ruf, ein wenig Ehre, 

Was macht es euch für Noth und Bein! 
Und wenn ich auch nicht Goethe wäre, 
So möcht’ ich doch nicht .... feyn. 


— — — — 


„Sag', was enthält die Kirchengeſchichte? 
Sie wird mir in Gedanken zu nichte; 

€3 giebt unendlich viel zu leſen: 

Was ift denn aber das alles geweſen?“ 


Zwei Gegner find e3, die ſich boren, 
Die Arianer und Ortbodoren. 

Durd viele Säcla dafjelbe gefhicht, 
&3 dauert bi3 an das jüngjte Gericht. 


Mit Kirchengeſchichte was hab’ ich zu ſchaffen? 
Ich jehe weiter nicht als Pfaffen; 

Wie's um die Chriften fteht, die Gemeinen, 
Davon will mir gar nichts erſcheinen. 


⸗ 


Ich hätt’ auch können Gemeinde jagen, 
Eben jo wenig wäre zu erfragen. 





— — 


Glaubt nicht, daß ich faſele, daß ich dichte; 
Seht hin und findet nur andre Geftalt! 
Es ift die ganze Kirchengeſchichte 
Miſchmaſch von Irrtum und von Gewalt. 


Ihr Gläubigen! rühmt nur nit euren Glauben 
Als einzigen, wir glauben auch wie ihr; 

Der Foriher läßt fich keineswegs berauben 
De Erbtheils, aller Welt gegönnt — und mir. 


— 





Ein Sadducäãer will ich bleiben! — 

Das könnte mich zur Berzweiflung treiben, | 
Daß von dem Voll, das hier mich bebrängt, | 
Auch würde die Ewigkeit eingeengt; 

Das wäre doch nur der alte Patſch, 

Droben gäb’8 nur verflärten Klatſch. 


Sey nicht fo heftig, fey nicht fo dumm! 
Da drüben bildet fich alles um. 


Ich habe nichts gegen die Frommigkeit, 
Sie ift zugleich Bequemlichkeit ; 

Wer ohne Frömmigkeit will leben, 
Muß großer Mühe fich ergeben: 

Auf feine eigne Hand zu wandern, 
Sich felbft genügen und den andern, 
Und freilih auch dabei vertraun, 

Gott werde wohl auf ihn niederſchaun. 


Der Wiſſenſchaft und Kunft befist, 
Hat aud) Religion; 

Wer jene beiden nicht befitt, 

Der habe Religion, 


Niemand foll in's Stlofter gehn, 
Als er ſey denn wohl verfehn 
Mit gehörigem Sündenvorrath; 
Damit es ihm fo früh als ſpat 
Nicht mög’ am Vergnügen fehlen, 
Eich mit Neue durchzuquälen. 


Laßt euch nur von Pfaffen jagen, 

Was die Kreuzigung eingetragen! 

Niemand kommt zum hoͤchſten Jlor 
Bon Kranz und Orden, 

Wenn einer nicht zuvor 

Derb gedrofhen worden. 


Den deutſchen Mannen gereicht's zum Ruhm, 
Daß fie gehakt das Chriftenthum, 

Bis Herrn Carolus’ leivigem Degen 

Die edlen Sachſen unterlegen. 

Doch haben fie lange genug gerungen, 

Bis endlich die Pfaffen fie bezwungen 

Und fie fih unter's Joch gevudt ; 

Doch haben fie immer einmal gemudt. 

Sie lagen nur im halben Schlaf, 

Als Luther die Bibel verdeutſcht jo brav. 
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Sanc Paulus, wie ein Ritter derb, 
Erſchien den Rittern minder herb. 
Freiheit erwacht in jeder Bruſt, 
Wir proteſtiren alle mit Luſt. 


„Iſt Concordat und Kirchenplan 
Nicht glüdlich durchgeführt?“ 

Ja fangt einmal mit Rom nur an, 
Da feyd ihr angeführt. 


Ein lutheriſcher Geiftlicher ſpricht: 
Heiliger, lieber Luther, 
Du ſchabteſt die Butter 
Deinen Collegen vom Brod! 
Das verzeihe dir Gott! 





„Meinſt du denn alles, was du ſagſt?“ 
Meinſt du denn ernſtlich, was du fragſt? 
Men kummert's, mas ich meine und ſage? 
Denn alles Meinen ift nur Frage. 


Martet nur! Alles wird ſich jchiden, 
Mas man von mir aud) denken mag; 
Mein Bud) bringt es einmal zu Tag 
In Usum Delphini mit Züden. 


—— — © 


Den Reim⸗Collegen. 
Möchte gern luſtig zu euch treten, 
Ihr macht mir's fauer und wißt nicht wie, 
Giebt's denn einen modernen Poeten 
Ohne Heautontimorumenie? 


Wer hätte auf deutſche Blätter Acht, 
Morgens, Mittag, Abend und Mitternadht, 
Der wär’ um alle feine Zeit gebracht, 

Hätte weder Stunde, noch Tag, noch Nacht, 
Und wär um's ganze Jahr gebracht; 

Das hätt’ ich ihm gar ſehr verdacht. 


Was reimt der Junge, der Franzos, 
Uns alte Herren zu belehren! 

Die Zeit ift mie der Teufel 108, 

Die weiß allein uns zu befebren. 


nn — — — — 


Seyd ihr verrüdt? mas fällt euch ein, 
Den alten Fauftus zu verneinen! 

Der Teufelöferl muß eine Welt ſeyn, 
Dergleihen Widerwaͤrt ges zu vereinen, 


U 





Ein jeder denkt in feinem Dunft, 
Andrer Berdienft jey winzig klein. 
Bewahre jeder die Vergunſt 

Auf ſeine Weiſe toll zu ſeyn. 


Nach Lord Byron. 
Nein! für den Poeten iſt's zuviel, 
Dieſes entfegliche Strafgericht! 
Verdammt ift mein Trauerfpiel 
Und die alte Tante nicht. 


Geburt und Tod betrachtet’ ich 
Und wollte das Leben vergeſſen; 
Ich armer Teufel konnte mid) 
Mit einem König meſſen. 


„Der alte reiche Fürft 

Blieb doc vom Zeitgeift weit, 
Sehr weit!“ 

Mer fi aufs Geld verfteht, 
Berftebt fich auf die Zeit, 
Sehr auf die Zeit! 


„Geld und Gewalt, Gewalt und Gelb, 
Daran kann man fi freuen; 

Gerecht⸗ und Ungerechtigkeit 

Das find nur Qumpereien. “ 





Iſt der Vater auf Geld erjeflen 

Und nugt fogar die Lampenfchnuppen, 
Kriegen fie den Sohn in die Kluppen; 
Juden und Huren, die werden's freſſen. 


„Mepbifto ſcheint ganz nah zu ſeyn!“ 
Es daucht mich faft, er fpricht mit ein. 
In manchen wunderlichen Stunden 

Hat er fich felbft das Maul verbunden, 
Doch blidt er über die Binde ber, 

Als wenn er ein boppelter Teufel wär”, 
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Wenn auch ver Helv ſich felbit genug ift, 
Verbunden gebt es doch gejchwinder; 
Und wenn ver Ueberwundne Hug ift, 
Geſellt er fih zum Ueberwinber. 





" 


Die reitenden Helven vom feſten Land 
Haben jegt gar viel zu bedeuten! 
Doch ftünd’ e8 ganz in meiner Hand, 
Ein Meerpferd möcht' ich reiten. 


Hatte fonft einer ein Unglüd getragen, 
So durft’ er e8 wohl dem andern Klagen; 
Mußte fih einer im Felde quälen, 

Hatt’ er im Alter mas zu erzählen. 

Sept find fie allgemein die Blagen, 

Der Einzelne darf fich nicht beflagen; 

Im Felde darf nun niemand fehlen — —⸗ 
Wer fol denn hören, wenn fie erzählen? 


Die Franzoſen verftehn ung nicht; 

Drum fagt man ihnen deutſch ins Geficht, 
Was ihnen wär’ verdrießlich geweſen, 
Wenn fie e8 hätten franzöfiich gelejen. 


Die Spradreiniger. 
Gott Dank! daß uns jo wohl geſchah, 
Der Tyrann fißt auf Helena! 
Doc ließ fih nur der eine bannen, 
Wir haben jego hundert Tyrannen, 
Die ſchmieden, ung gar unbequem, 
Ein neues Continentaliyftem. 
Deutſchland foll rein fi ifoliren, 
Einen Peſtcordon um die Gränze führen, 
Daß nicht einfchleiche fort und fort 
Kopf, Körper und Schwanz vom fremden Wort. 
Wir follen auf unfern Lorbeern ruhn, 
Nichts weiter denten, als was wir thun, 


Epimenides Erwachen, 
legte Strophe, 

Berflucht jey, wer nad falfhem Rath, 
Mit überfrehem Muth, 
Das, was der Corfes Frante that, 
Nun als ein Deuticher thut. J 
Er fühle fpät, er fühle früh, N 
Es fey ein dauernd Redt; 
Ihm geh’ es, trog Gewalt und Muh', 
Ihm und den Seinen ſchlecht. 


—* 





Was haben wir nicht für Kränze gewunden! 
Die Fürften, fie find nicht gelommen; 

Die glüdlichen Tage, die himmlifchen Stunden, 
Wir haben voraus fie genommen. 

So geht es wahrfcheinlich mit meinem Bemühn, 
Den lyriſchen Siebenſachen; 

Epimenides, denk' ich, wird in Berlin 

Zu fpät zu früh erwachen. 

Ih war Vom reinen Gefühl durchorungen; 
Bald jchein’ ich ein ſchmeichelnder Lober: 

Ich habe ver Deutfhen Juni gefungen, 

Das hält nicht bis in October. 


An die T.. und D.. 


Verfluchtes Volk! kaum biſt du frei, 

So brichſt du Dich in die ſelbſt entzwei. 
War nicht der Noth, des Glücks genug? 
Deutſch oder Teutſch, du wirft nicht Klug. 





Sagſt du: Gott! fo ſprichſt du vom Ganzen, 
Sagft du: Welt! fo fprihft du von Schranzen. 
Hofſchranzen find noch immer die beften, 
Volkſchranzen fürdhte, die allerlegten. 


Calan empfahl ſich Alerandern, 

Um jenen Rogus zu befteigen; 

Der König fragte, fo die Andern 

Des Heeres au: Was mwillft du zeigen? 
„Nichts zeigen will ich, aber zeigen, 

Daß vor dem Könige, dem Heere, 

Bor blinkend bligendem Gewehre, 

Dem Weifen ſich's geziemt zu ſchweigen.“ 


Was die Oropen Gutes thaten, 
Sah ich oft in meinem Leben; 
Mas und nun bie Völker geben, 
Deren auserwählte Weiſen 

Nun zufammen ſich berathen, 
Mögen unfre Enkel preifen — 
Die’ erleben. 


Sonſt wie die Alten fungen, 
So zwitjherten die Jungen; 
Jetzt wie die Jungen fingen, 
Soll's bei den Alten Klingen. 
Bei folhem Lied und Reigen 
Das Befte — ruhn und ſchweigen. 


— — man mm 
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„Darum denn aber bei unfern Sitzen 
Bift du fo felten gegenwärtig ?“ 
Mag nicht für langer Weile ſchwitzen, 


„Sage mir, was da3 für Pracht ift? 
Aeußre Grdße, leerer Schein |” 
O! zum Henker! Wo die Macht ift, 


Der Mehrheit bin ich immer gemärtig. Iſt doch auch das Recht zu feyn. 


nn —.. 
Was doch die größte Geſellſchaft beut? Die gute Sache kommt mir vor 


Es ift die Mittelmäßigfeit, | ALS wie Saturn, der Sünder: 

| Kaum find fie an das Licht gebracht, 

| So frißt er feine Kinder. 
Eonftitutionell find wir alle auf Erben; | 
Niemand foll befteuert werben, . . 
Als wer —8 iſt. | Daß bu bie gute Sache liebſt, . 
Da dem alfo ift | Das ift nicht zu vermeiden, 
Frag’ ich und erde tahner: Doch von der ſchlimmſten iſt ſie nicht 

Bis jetzt zu unterſcheiden. 


Wer repraͤſentirt denn die Diener? 


Ich kann mich nicht bereden laſſen, 
Macht mir den Teufel nur nicht klein: 
Ein Kerl, den alle Menſchen haſſen, 
Der muß was ſeyn! 


Wie alles war in der Welt entzweit, 

Fand jeder in Mauern gute Zeit; 

Der Ritter duckte ſich hinein, 

Bauer in Noth fand's auch gar fein. 

Wo kam die ſchönſte Bildung her, 

Und wenn fie nicht vom Bürger wär’? 

Wenn aber fih Ritter und Bauern verbinden, 

Da werden fie freilich die Bürger ſchinden. 


„Darum denn wie mit einem Beſen 
Wird fo ein König hinausgekehrt?“ 
Wären's Könige geweſen, 

Sie ſtünden alle noch unverſehrt. 


Grabſchrift, 
gelegt von A. v. J. 
Verſtanden hat er vieles recht, 
Doch ſollt' er anders wollen; 
Warum blieb er ein Furſtenknecht? 
Hätt’ unfer Knecht jeyn follen, 





Laßt euch mit dem Volk nur ein, 
Populariihen! Entſchied' es, 
Wellington und Ariftides 
Würden bald bei Seite ſeyn. 


Anbete vu das Feuer hundert Jahr, 
Dann fall’ hinein, dich frißt's mit Haut und Haar. 





Beſonders wenn die Liberalen, 

Den Pinfel faffen, kühnlich malen, | 

Man freut fih am Originalen ; 

Da zeigt fih ung ein jeder frei: 

Er ift von Kindesbeinen tüchtig, 

Befieht ih Erd’ und Himmel richtig, 

Sein Urtheil ift ihm nur gewichtig, 

Die Kunft ift ſelbſt ſchon Tyrannei. | 
| 
| 


Zahme Xenien. 
VII. 

Laſſet walten, laſſet gelten, 
Was ich wunderlich verlündigt! 
Dürftet ihr den Guten ſchelten, 
Der mit feiner Zeit gefündigt? 
Niemand will der Dichter kränken, 
Folgt er kühn dem raſchen Flug; 





Ich bin ſo ſehr geplagt, 


o ſe Wollte jemand anders denken, 
Und weiß nicht, was ſie wollen, Iſt der Weg ja breit genug. 
Daß man die Menge fragt, — — 


Was Einer hätte thun ſollen. Schwärmt ihr doch zu ganzen Schaaren 


Lieber als in wenig Paaren, 

Laßt mir feine Seite leer! 

Sumſ't umber, es wird euch glüden ! 
Einzeln jtehen aud die Müden, 
Braucht nicht gleich ein ganzes Heer. 


en 


Mir ift das Volt zur Laft, 
Meint es doch dieß und dag: 
Weil es die Fürften haft, 
Denkt es, es wäre was. 











f 
$ 


Da ich viel allein verbleibe, 
Pflege weniges zu jagen: 
Da ih aber gerne ſchreibe, 
Mögen’3 meine Lefer tragen! 


Sollte heißen: gern dictire, 

Und das ift Doch auch ein Sprechen, 
Mo ich feine Zeit verliere; 

Niemand wird mich unterbrechen. 





Wie im Auge mit fliegenden Müden, 
So iſt's mit Sorgen ganz genau; 


Wenn wir in die [höne Welt hinein bliden, 


Da ſchwebt ein Spinnewebengrau; 
Es überzieht nicht, es zieht nur vorüber, 


Das Bild ift geftört, wenn nur nicht trüber; 


Die Hare Welt bleibt Hare Welt: 
Im Auge nur ift’3 ſchlecht beftellt. 


— — — 


Trage dein Uebel, wie du magſt, 

Klage niemand dein Mißgeſchick; 

Wie du dem Freunde ein Ungläd klagſt, 
Giebt er dir gleich ein Dubend zurüdl 





In feiner Gilde kann man feyn, 

Man wiſſe denn zu fehultern fein; 
Das, was fie lieben, was fie haflen, 
Das muß man eben geſchehen laſſen; 
Das, was fie wiflen, laßt man gelten, 
Was fie nicht wiffen, muß man fchelten, 
Althergebrachtes weiter führen, 

Das Neue Eüglich retarbiren : 

Dann werben fie dir zugeſtehn, 

Auch nebenher deinen Weg zu gehn. 
Doch würden fie, könnt’ es gelingen, 
Zum Widerruf dich pfaffiſch zwingen. 


Iſt erft eine dunkle Kammer gemacht, 
Und finſter als eine ägyptiſche Nacht, 
Durch ein gar winzig Löchlein bringe 
Den feinften Sonnenftrahl herein, 

Daß er dann durch das Prisma dringe, 
Alsbald wird er gebrochen feyn. 
Aufgebrdjelt bei meiner Chr’ 


Siehft ihn, ala ob's ein Stridlein wär’, 


Siebenfarbig ftatt weiß, oval ftatt rund. 
Glaube hierbei des Lehrers Mund: 
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Was ſich hier auseinander reckt, 


Das hat alles in Einem geſteckt. 


Und dir, wie manchem ſeit hundert Jahr, 
Wählt darüber kein graues Haar. 





Hemmet ihr verſchmaͤhten Freier 
Nicht die jchlechtgeftimmte Leier, 
So verzweifl' ich ganz und gar; 
Iſis zeigt fih ohne Schleier, 
Do der Menſch, er hat den Staar. 





Die geſchichtlichen Symbole — 
<hörig, wer fie wichtig hält; 
Immer forjhet er in’3 Hohle 
Und verfäumt die reiche Welt. 


Sude nicht verborgne Weihe! 
Unterm Schleier laß dag Starre! 
Willſt du leben, guter Narre, 
Sieh nur hinter dich in's Freie! 


Einheit ewigen Lichts zu fpalten, 
Müflen wir für thörig halten, 

Wenn euch Irrthum ſchon genügt. 
Hell und Dunkel, Licht und Schatten, 
Weiß man klüuglich fie zu gatten, 

Iſt das Farbenreich befiegt. 





Die beiden lieben ſich gar fein, 
Mögen nicht ohne einander ſeyn. 
Wie eins im andern fich verliert, 
Mandy’ buntes Kind fich ausgebiert. 
Im eignen Auge fchaue mit Luft, 
Was Plato von Anbeginn gewußt: 
Denn das ift der Natur Gehalt, 
Daß außen gilt, was innen galt. 


Das wirft du fie nicht überreden, 
Sie rechnen dich ja zu den Bloden, 
Bon blöden Augen, blöden Sinnen ; 
Die Finſterniß im Lichte drinnen, 
Die kannſt du ewig nicht erfaflen ; 
Mußt das den Herren überlaflen, 
Die s zu bemeifen find erbötig. 

Gott ſey den guten Schülern gnädig! 


— — — 
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Mit Widerlegen, Bedingen, Begrimmen 
Bemüht und brüftet mancher ji; 

Ich kann daraus nichts weiter gewinnen, 
Als daß er anders denkt wie ich. 


— — — 


Wie man die Könige verletzt, 

Wird der Granit auch abgefeht; 
Und Gneiß der Sohn ift nın Papa! 
Auch deflen Untergang ift nah: 
Denn Pluto’3 Gabel drohet ſchon 
Dem Urgrund Revolution; 

Bafalt, der ſchwarze Teufelsmohr, 
Aus tieffter Hölle bricht hervor, 
Berfpaltet Fels, Geftein und Erden, 
Dmega muß zum Alpha werben. 
Und fo wäre denn die liebe Welt 
Geognoſtiſch auch auf den Kopf geftellt. 


Kaum wendet der edle Werner den Rüden, 
Berftört man das Poſeidaoniſche Reich; 
Denn alle fih vor Hephäftos büden, 

Ich kann es nicht jogleich: 

Ich weiß nur in der Folge zu fhägen. 

Schon hab’ ich manches Credo verpaßt; 

Mir find fie alle gleich verhaßt, 

Neue Götter und Götzen. 





Urfprünglid eignen Sinn 
Laß dir nicht rauben! 
Woran die Menge glaubt, 


Iſt leicht zu glauben. 


Natürlich mit Verftand 
Sey bu befliffen; 

Was der Geſcheidte weiß, 
Iſt ſchwer zu wifſen. 


Je mehr man kennt, je mehr man weiß, 
Erkennt man: alles dreht im Kreis. 

Erſt lehrt man jenes, lehrt man dieß; 
Nun aber waltet ganz gewiß 

Im innern Erdenſpatium 
Pyro⸗Hydrophylacium, 

Damit's der Erden Oberfläche 

An Feuer und Waſſer nicht gebreche. 
Mo kame denn ein Ding fonft her, 
Wenn es nicht langft ſchon fertig wär’? 


— — — — — — — — —— — — ———— —— — — — 
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So ijt denn, eh’ man ſich's verfah, 

Der Pater Kircher wieder da. 

Will mic jedoch des Worts nicht fchämen: 
Wir taften ewig an Problemen. 


Keine Gluthen, keine Meere, 

Geb’ ich in dem Innern zu; 

Doch allherrſchend waltet Schwere, 
Richt verdammt zu Tod und Ruh”. 
Bom lebendigen Gott lebendig, 
Durch den Geift, der alles regt, 
Wechſelt fie, nicht unbeftändig, 
Immer in fich jelbft beivegt. 


Geht nur hin! ihe werbet’3 faſſen: 
Wenn Nercur ſich hebt und neigt, 
Wird im Anziehn, im Entlaſſen 
Atmofphäre jchwer umd leicht. 


Mir genügt nicht eure Lehre: 
Ebb’ und Fluth der Atmofpbäre, 
Den? ſich's jeder, wie er kann! 
Will mid nur an Hermes halten; 
Denn des Barometer Walten 
Iſt der Witterung Tyrann. 


Weſten mag die Luft regieren, 
Sturm und Fluth nad Often führen, 
Wenn Mercur fi fchläfrig zeigt; 
Aller Elemente Toben, 

Dftber ift es aufgehoben, 

Denn er aus dem Schlummer fteigt. 


Das Leben wohnt in jevem Sterne: 
Er wandelt mit den andern gerne 
Die felbfterwählte reine Bahn; 

Im innern Ervenball pulfiren 

Die Kräfte, die zur Nacht uns führen 
Und wieber zu dem Tag heran. 


Wemn im Unendlichen daſſelbe 

Sich wiederholend ewig flieht, 

Das taufendfältige Gewölbe 

Eich kräftig in einander ſchließt: 
Strömt Lebensluft aus allen Dingen, 
Dem Heinften wie dem größten Stern, 
Und alles Drängen, alles Ringen 

Iſt ewige Rub’ in Gott dem Herrn. 


Nachts, wann gute Geifter ſchweifen, 
Schlaf dir von der Stirne ftreifen, 
Mondenliht und Rernenflimmern 


Dih mit ewigem AU umfhimmern, 


Scheinft du dir entlörpert ſchon, 
Wageſt dich an Gottes Thron. 





Aber wenn der Tag die Welt 
Wieder auf die Füße ftellt, 
Schwerlicy möcht’ er dir's erfüllen 
Mit der Frühe beftem Willen; 
Zu Mittag Shon wandelt ſich 
Morgentraum gar wunberlich. 





Sey du im Leben wie im Willen 
Durchaus der reinen Fahrt beflifien; 
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Denn Sturm und Strömung ftoßen, zerr'n, 


Sie werden body nicht deine Herrn; 
Compaß und Bolftern, Beitenmefler 


Und Som’ und Mond verftehft du befler, 


Bollendeft fo nach deiner Art 

Mit ftillen Freuden deine Fahrt. 
Beſonders wenn dich's nicht verbrießt, 
Mo fich der Weg im Kreiſe ſchließt; 
Der Weltumfegler freudig trifft 

Den Hafen, wo er ausgeſchifft. 





Wie fruchtbar ift der Heinfte Kreis, 
Wenn man ihn wohl zu pflegen weiß! 





Wenn Kindesblid begierig ſchaut, 

Er findet des Vater? Haus gebaut; 
Und wenn das Ohr fich erft vertraut, 
Ihm tönt der Mutterfprache Laut; 
Gewahrt es dieß und jenes nah, 
Dan fabelt ihm, was fern geſchah, 
Umfittigt ihn, wäcdhf't er heran; 

Er findet eben alles gethan; 


Man rühmt ihm dieß, man preif't ihm dag: 


Er wäre gar gern aud) etwas; 
Wie er foll wirken, fchaffen, lieben, 


Das Steht ja alles ſchon gejchrieben 


Und, was noch ſchlimmer ift, gedruckt. 
Da fteht der junge Menfch verbudt 
Und endlich wirb ihm offenbar: 

Er jey nur, was ein andrer war. 


Gern wär’ ich Meberliefrung los 
Und ganz original; 

Doch ift das Unternehmen groß 
Und führt in manche Qual. 

Als Autochthone rechnet’ ich 

Es mir zur höchſten Chre, 

Wenn ich nicht gar zu wunderlich 
Selbft Ueberliefrung wäre. 





Dom Vater hab’ ich die Statur, 
Des Lebens ernftes Führen, 

Vom Mütterchen die Frohnatur 
Und Luft zu fabuliren. 

Urahnherr war der Schönften hold, 
Das fpukt jo hin und wieder, 
Urahnfrau liebte Schmud und Gold, 
Das zudt wohl durch die Glieder. 
Sind nun die Elemente nicht 

Aus dem Complex zu trennen, 
Was ift denn an dem ganzen Wicht 
Driginal zu nennen? 





heilen kann ich nicht das Leben, 
Nicht das Innen noch das Außen, 
Allen muß das Ganze geben, 

Um mit euch und mir zu haufen. 
Immer hab’ ih nur gefchrieben, 
Wie ich fühle, wie ich's meine, 
Und fo fpalt’ ich mich, ihr Lieben, 
Und bin immerfort der Eine, 
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Maximen und Reflerionen. 
m fieben Abtheilungen. 
Erfe Abtheilung. 


Alles Geſcheidte ift ſchon gedacht worden, man muß nur 
verfuchen, es noch einmal zu denken. 


Wie kann man ſich felbft kennen lernen? Durch Be 
trachten niemals, wohl aber durch Handeln. Verſuche eine 
Pflicht zu thun, und du weißt glei, was an bir iſt. 


Was aber ift deine Pfliht? Die Forderung des Tages. 


Die vernünftige Welt ift als ein großes unfterbliches 
Individuum zu betrachten, dad unaufhaltfam das Noth⸗ 
mwenbige bewirkt und dadurch ſich fogar über das Zufällige 
zum Herrn madit. 





Mir wird, je länger ich lebe, immer verbrießlicher, 
wenn ich ven Menfchen fehe, der eigentlich auf feiner höchiten 
Stelle da ift, um der Natur zu gebieten, um ſich und die 
Seinigen von der gewaltthätigen Nothwenbigteit zu befreien; 
wenn ich fehe, wie er aus irgend einem vorgefaßten falſchen 
Begriff gerade das Gegentheil thut von dem, was er will, 
und ſich alsdann, weil die Anlage im Ganzen verborben ift, 
im Einzelnen fümmerlich herum pfufchet. 


Tüchtiger tätiger Dann verbiene bir und erwarte: 
von den Großen — Gnade, 
von den Mächtigen — Gunft, 
von Thätigen und Guten — Förderung, 
von der Menge — Neigung, 
von dem Einzelnen — Liebe. 


freundlich durch die Lüfte wogt. 


Sage mir, mit wem du umgehft, fo fage ich dir, wer 
du bift; weiß ih, womit vu dich bejchäftigft, fo weiß ich, 
was aus bir werben Tann. 





Jeder Menſch muß nad) feiner Weile denken: denn er 
findet auf feinem Wege immer ein Wahres, oder eine Art 
von Wahrem, die ihm durch's Leben hilft; nur darf er ſich 
nicht geben laſſen; er muß ſich controliren; der bloße nadte 
Inſtinct geziemt nicht dem Menſchen. 





Unbedingte Thätigleit, von welcher Art fie ſey, macht 
zuletzt banterott. 


In den Werken des Menſchen, wie in denen der Natur, 
find eigentlich die Abfichten vorzüglich der Aufmerkſamkeit 
wertb. 





Die Menſchen werben an fi und andern irre, weil fie 
bie Mittel als Zweck behandeln, da denn vor lauter Thätig 


keit gar nichts gefchieht oder vielleicht gar das Widerwärtige. 


Was wir ausdenken, was wir vornehmen, follte ſchos 


volltommen fo rein und ſchoͤn ſeyn, daß die Welt nur daran | 


zu verderben hätte; wir blieben daburd) in dem Vortheil, 
das Berfchobene zurecht zu rüden, das Zerftörte wieder 
berzuftellen. 


Ganze, Halb: und Bierteld-Irrthämer find gar f 
und mühfam zurecht zu legen, zu fichten und das 
baran dahin zu ftellen, wohin es gehört. 





Es ift nicht immer nöthig, daß das Wahre fich 
törpere; ſchon genug, wenn es geiftig umber ſchwebt 
Uebereinftimmung bewirkt, wenn e8 wie Slodenton 











Allgemeine Begriffe und großer Dunkel find immer auf 
dem Wege, entjegliches Unglüd anzurichten. — 


„Blaſen ift nicht flöten; ihr müßt die finger bewegen. ” 


Die Botaniker haben eine Pflanzenabtheilung, vie fie 
Incompletae nennen; man kann eben aud fagen, daß es 
incomplete, unvollftändige Menſchen giebt. Es find vie: 
jenigen, deren Sehnſucht und Streben mit ihrem Thun und 
Leiften nicht proportionirt ift. 


Der geringfte Menſch kann complet ſeyn, wenn er fi 
innerhalb der Gränzen feiner Fähigkeiten und Fertigkeiten 
bewegt; aber felbjt jhöne Borzüge werben verbunfelt, 
aufgehoben und vernichtet, wenn jenes unetläßlich geforberte 
Ebenmaaß abgeht. Dieſes Unheil wird ſich in der neuern 
Zeit noch öfter hervorthun; denn wer wird wohl den For: 
derungen einer durchaus gefteigerten Gegenwart, und zwar 
in fnelliter Bewegung, genugthun können? 





Nur Hugthätige Menſchen, die ihre Kräfte fennen und 
fie mit Maaß und Geſcheidtigkeit benugen, werben es im 
Weltwefen weit bringen. 





, 


Ein großer Fehler: daß man fi) mehr dünkt, als man 
ift, und fich weniger ſchätzt, ala man werth üft. 


E3 begegnet mir von Zeit zu Zeit ein Jüngling, an 
dem ich nicht? verändert noch gebejlert wünſchte; nur macht 
mir bange, daß ich manchen volllommen geeignet fehe, im 
Zeitftrom mit fortzuſchwimmen; und hier iſt's, wo ich immer: 
fort aufmerkſam machen mödte: daß dem Menfchen in feinem 
zerbrechlichen Kahn eben deßhalb das Ruder in die Hand 
gegeben ift, damit er nicht der Willfür der Wellen, fonbern 
dem Willen feiner Einficht Folge leiſte. 


ie foll nun aber ein junger Mann für ſich felbft dahin 
‚gelangen, dasjenige für tadelnswerth und ſchädlich anzus 
ſehen, wa3 Jedermann treibt, billigt und fördert? warum 
fol er fich nicht und fein Naturell auch dahin gehen laſſen? 


' Für das größte Unheil unferer Zeit, die nicht3 reif 
den läßt, muß ih halten, daß man im nächiten Augen⸗ 
* den vorhergehenden verſpeiſſt, den Tag im Tage ver: 
chut, und ſo immer aus der Hand in den Mund lebt, ohne 
end etwas vor ſich zu bringen. Haben wir doch ſchon 

8 etbe, Berle |. 





Sprüde in Profa. 


241 


Dlätter für fänmtlihe Tagezzeiten! ein guter Kopf fönnte 
wohl noch eind und das andere intercaliren. Dadurch wird 
alles, was ein jeder thut, treibt, dichtet, ja was er vor 
bat, in's Deffentliche gefchleppt. Niemand darf fich freuen 
oder leiden al3 zum Beitvertreib der übrigen, und fo ſpringt's 
von Haus zu Haus, von Stadt zu Stadt, von Neich zu 
Neih, und zulegt von Welttheil zu Welttheil, alles veloci⸗ 
feriſch. 


So wenig nun die Dampfmaſchinen zu dämpfen finde 
jo wenig ift dieß aud) im Sittlichen möglich: die Lebhaftigs 
feit des Handels, das Durchraufchen des Papiergelds, das 
Anſchwellen der Schulden, um Schulden zu bezahlen, das 
alles find die ungeheiren Elemente, auf die gegenwärtig 
ein junger Mann gejegt if. Wohl ihm, wenn er von der 
Natur mit mäßigem, ruhigem Sinn begabt ift, um weder 
unverhältnikmäßige Forderungen an die Welt zu maden, 
nod auch von ihr fich beftimmen zu laſſen. 


Aber in einem jeden Kreife bebroht ihn der Tageägeift, 
und nichts iſt nöthiger, als früh genug ihm die Richtung 
bemerklich zu machen, wohin fein Wille zu fteuern hat. 


Die Bedeutfamleit der unſchuldigſten Reden und Hand: 
lungen wächſ't mit den Jahren, und wen ic länger um 
mich fehe, den ſuche ich immerfort aufmerkſam zu machen, 
meld ein Unterfhied ftattfinde zwiſchen Aufrichtigkeit, Ver: 
trauen und Indiscretion, ja daß eigentlich fein Unterſchied 
jey, vielmehr nur ein leifer Uebergang vom Unverfäng: 
lichten zum Schädlichiten, welcher bemerkt oder vielmehr 
empfunden werden mülje. 


Hierauf haben wir unfern Tact zu üben, fonft Taufen 
wir Gefahr, auf dem Wege, worauf wir ung die Gunft der 
Menſchen erwarben, fie ganz unverſehens wieder zu vers 
herzen. Das begreift man wohl im Laufe des Lebens von 
jelbft, aber erft nach bezahlten theurem Lehrgelde, das man 
leider feinen Nachkommenden nicht erfparen kann. 


Das Verhältniß der Künfte und Wiſſenſchaften zum 
Leben ift, nach Verhältniß der Stufen, worauf fie ftehen, 
nad) Beſchaffenheit der Zeiten und taufend andern Zufällig: 
feiten, ſehr verſchieden; deßwegen aud) Niemand darüber 
im Ganzen leicht flug werden kann. 


Poeſie wirkt am meilten im Anfang der Buftänbe, 
fie feyen nun ganz roh, halbeultivirt, oder bei Abänderung 
einer Cultur, beim Gewahrwerden einer fremden Eultur; 
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daß man alfo fagen kann, die Wirkung der Neuheit findet 
durchaus ftatt. 


Mufit im beften Sinne bedarf weniger der Neuheit, 
ja vielmehr je älter fie ift, je gewohnter man fie ift, deſto 
mehr wirft fie 


Die Würde der Kunſt erjcheint bei der Mufit vielleicht 

m eminenteften, weil fie einen Stoff hat, der abgerechnet 

Raven müßte. Sie ift ganz Form und Gehalt, und erhöht 
und verebelt alles, was fie ausdrückt. 


Die Mufit ift heilig oder profan. Das Heilige ift ihrer 
Wurde ganz gemäß, und bier hat fie die größte Wirkung 
auf's Leben, welche fich Durch alle Zeiten und Epochen gleich 
bleibt. Die profane follte durchaus heiter jeyn. 

\ 


J 


Eine Mufit, die den heiligen und profanen Charakter 
vermifcht, ift gottlos, und eine halbſchürige, welche ſchwache, 
jammervolle, erbärmlihe Empfindungen auszubrüden Be 
lieben finvet, ift abgefhmadt. Denn fie ift nicht ernſt genug, 
um heilig zu feyn, und es fehlt ihr der Hauptcharakter des 
Entgegengefegten: die Heiterkeit. 





Die Heiligkeit der Kirchenmuſiken, das Heitere und 
Nediiche der Vollsmelodien find die beiven Angeln, um bie 
ſich die wahre Muſik herumdreht. Auf diefen beiden Punkten 
bemeij't fie jederzeit eine unausbleibliche Wirkung: Andacht 
ober Tanz. Die Vermiſchung macht irre, die Verſchwäͤchung 
wird fabe, und will die Muſik ſich an Lehrgebichte oder bes 
fihreibende und vergleichen wenden, fo wird fie kalt. 


Plaftit wirkt eigentlich nur auf ihrer höchſten Stufe; 
alles Mittlere larnın wohl aus mehr denn Einer Urſache im- 
poniren, aber alle mittleren Kunſtwerke diefer Art machen 
mehr irre, ala daß fie erfreuen. Die Bildhauerkunſt muß 
fid) daher noch ein ftoffartiges Intereſſe ſuchen, und das 
findet fie in den Biloniffen bedeutender Menſchen. Aber 
auch hier muß fie ſchon einen hohen Grad erreichen, wenn 
fie zugleich wahr und würdig ſeyn will. 


Die Malerei ift die läßlichfte und bequemfte von allen 
Künften. Die läßlichfte, weil man ihr um des Stoffes und 
des Gegenftandes willen, auch da wo fie nur Handwerk oder 
faum eine Kunft ift, viele zu gute hält und fich an ihr er: 
freut; theils weil eine technijche, obgleich geiftlofe Ausfüh- 
rung den Ungebilveten wie ven Gebildeten in Bermunderung 
feßt, fo daß ſie ſich alſo nur einigermaßen zur Kunſt zu 
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ſteigern braucht, um in einem höheren Grade willkom⸗ 
men zu ſeyn. Wahrheit in Farben, Oberflächen, in Be 
ziehungen bet fihtbaren Gegenftände auf einander, ift ſchon 
angenehm; und da das Auge ohnehin gewohnt ift, alles zu 
feben, fo ift ihm eine Mißgeftalt, und alſo auch ein Miß—⸗ 
bild nicht jo zuwider als dem Ohr em Mißton. Man läpt 
die fchlechtefte Abbildung gelten, weil man noch fchledhtere 
Gegenftände zu jehen gewohnt ift. Der Maler darf alfo nur 
einigermaßen flünftler ſeyn, fo findet er ſchon ein größeres 
Publicum als der Mufiler, der auf gleihem Grabe ftünde; 
wenigftens kann der geringere Dialer immer für ſich operir 
ren, anjtatt daß der mindere Muſiker fich mit andern fociiren 
muß, um durch gefellige Leiftung einigen Effect zu thun. 


Die Frage, ob man bei Betrachtuing von Kunftleiftuns 
gen vergleichen folle oder nicht, möchten wir folgendermaßen 
beantworten. Der ausgebilvete Kenner foll vergleichen; 
denn ihm ſchwebt die Idee vor, er hat den Begriff gefaßt, 
was geleiftet werden lönne und folle. Der Liebhaber, auf 
dem Wege zur Bildung begriffen, fördert ſich am beften, 
wenn er nicht vergleicht, ſondern jedes Verdienft einzeln bes 
trachtet; dadurch bilvet fich Gefühl und Sinn für dag ALL: 
gemeinere nad und nah aus. Das Vergleichen der Uns 
kenner ift eigentlich nur eine Bequemlichkeit, die fi) gern 
des Urtheils überbeben möchte. 


Wahrheitsliebe zeigt fih darin, va man überall das 
Gute zu finden und zu ſchaͤtzen weiß. 





Ein biftorifches Menſchengefühl heißt ein dergeſtalt ges 
bildetes, daß es bei Schäung gleichzeitiger Vervienfte und 
Berdienftlichleiten auch die Vergangenheit mit in Anfchlag 
bringt. 


Das Beite, was wir von der Geſchichte haben, ift ter 
Enthufiagmus, den fie erregt. 





Eigenthumlichkeit ruft Eigenthümlichleit hervor. 


Man muß beventen, daß unter ven Menſchen gar viele 
find, die doch auch etwas Bebeutendes fagen wollen, ohne 
probuctiv zu ſeyn, und da kommen bie wunberlichften Dinge 
an den Tag. 





Zief und ernſtlich denkende Menſchen haben gegen 
Publicum einen böfen Stand. 


mn — —— — 
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Wenn ich die Meinung eines andern anhören foll, fo 
muß fie pofitiv ausgefprochen werben; Problematifches hab’ 
ich in mir felbit genug. 


Der Aberglaube gehört zum Weſen des Menjhen und 
flüchtet fi, wenn man ihn ganz und gar zu verbrängen 
denkt, in die wunderlichiten Eden und Winkel, von wo er 
auf einmal, wenn er einigermaßen ficher zu ſeyn glaubt, 
wieder bervortritt. 


Mir würden gar vieles befler fennen, wenn wis es nicht 
zu genau erfenmen wollten. Wird ung doch ein Gegenftand 
unter einem Winkel von fünfundvierzig Graden erft faßlich. 





Microfcope und Fernröhre verwirren eigentlich ven 
reinen Menſchenſinn. 


Ich ſchweige zu vielem ftill; denn id) mag die Menfchen 
nicht irre machen, und bin wohl zufrieden, wenn fie fich 
freuen, da wo ich mich ärgere. 


Alles, was unfern Geift befreit, ohne ung die Herrſchaft 
über uns jelbft zu geben, ift verderblich. 


Das Was des Kunſtwerks intereflirt die Menſchen 
mehr als das Wie; jenes lönnen fie einzeln ergreifen, dieſes 
im Ganzen nicht faflen. Daher kommt das Herausheben 
von Stellen, wobei zulept, wenn man wohl aufmerft, vie 
Wirkung der Totalität auch nicht außbleibt, aber Jedem un: 
bewußt. 


Die Frage: Woher hat's der Dichter? geht auch 


nur aufs Was, vom Wie erfährt dabei Niemand etwas. 


Einbildungskraft wird nur durch Kunſt, befonders 
Durch Poefie geregelt. Es ift nicht? fürdhterlicher als Eins 
bilvungatraft ohne Geſchmack. 


Das Manierirte ift ein verfehltes Ideelle, ein fubjecs 
tirirtes Ideelle; daher fehlt ihm das Geiftreiche nicht leicht. 





Der Philolog ift angewiefen auf die Congruenz des Ge 

tebenüberlieferten. Ein Manufcript Tiegt zum Grunde, es 
essen ſich in demſelben wirkliche Züden, Schreibfehler, die 
gärze Lũde im Sinne machen, und was fonft alles an einem 
Branufcript zu tadeln ſeyn mag. Nun findet ſich eine zweite | 


J 





d 
Abſchrift, eine dritte; die Vergleichung derſelben bewirkt 
immer mehr, das Verſtändige und Vernünftige der Ueber⸗ 
lieferung gewahr zu werden. Ja er geht weiter und ver⸗ 
langt von feinem innern Sinn, daß derſelbe ohne äußere 
Hülfsmittel die Congruenz des Abgehandelten immer mehr 
zu begreifen und darzujtellen wiſſe. Weil nun hiezu ein bes 
jonderer Zact, eine befonvere Vertiefung in feinen abges 
jhiedenen Autor nöthig und ein gewifler Grab von Erfin⸗ 
dungskraft gefordert wird, jo kann man dem Philologen 
nicht verdenken, wenn er ſich auch ein Urtheil bei Geſchmadcs⸗ 
ſachen zutraut, welches ihm jedoch nicht immer gelingen wird. 


Der Dichter ift angewieſen auf Darftellung. Das Höcjfte 
berjelben ift, wenn fie mit der Wirklichkeit wetteifert, d. h. 
wenn ihre Schilderungen durch den Geift dergeſtalt lebendig 
find, daß fie al$ gegenwärtig für Jedermann gelten können, 
Auf ihrem höchſten Gipfel ſcheint die Poefie ganz Außerlich; 
je mehr fie fi) in’3 Innere zurüdzieht, ift fie auf dem Wege 
zu finlen. Diejenige, die nur das Innere darftellt, ohne 
es durch ein Aeußeres zu verkörpern, oder ohne das Aeußere 
durch das innere durchfühlen zu laflen, find beides bie 
legten Stufen, von welden aus fie in’3 gemeine Leben hins 
eintritt, 


Die Revelunft ift angewiefen auf alle Bortheile ver 
Poeſie, auf alle ihre Rechte; fie bemächtigt fich verfelben 
und mißbraucht fie, um gewiſſe äußere, fittliche oder unfitts 
liche, augenblidliche Bortheile im bürgerlichen Leben zu er» 
reichen. 





Ein in natürlicher Wahrheit und Großheit, obgleich wild 
und unbehaglich ausgebilvetes Talent ift Lord Byron, und 
deßwegen kaum ein anderes ihm vergleichbar. 


Eigentlichſter Werth der fogenannten Volkslieder ift der, 
daß ihre Motive unmittelbar von ber Ratur genommen find. 
Diefes Vortheild aber Könnte der gebildete Dichter ſich auch 
bebienen, wenn er es verftünde, 


Hiebei aber haben jene immer das voraus, daß natür; 
liche Menfchen ſich befier auf ven Laconismus verftehen als 
eigentlich Gebilbete. 


\ 


Shakſpeare ift für aufkeimende Talente gefährlich zu 
Iefen; er nöthigt fie, ihn zu reprobuciren, und fie bilden 
fih ein, ſich ſelbſt zu reprobuciren. 





Veber Geſchichte kann Niemand urtheilen, als wer an 
ſich ſelbſt Geſchichte erlebt hat. So geht es ganzen Nationen, 
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Die Deutfchen können erſt über Literatur urtheilen, ſeitdem 
fie felbjt eine Literatur haben. 


Man ift nur eigentlich lebendig, wenn man fi) des 
Wohlwollens andrer freut. 


Frömmigkeit ift fein Zweck, fondern ein Mittel, um 
durch die reinfte Gemüthsruhe zur höchften Eultur su ge: 
langen. 

Deßwegen läßt ſich bemerken, daß diejenigen, welche 
Frömmigkeit als Zweck und Biel auffteden, meiſtens Heuch⸗ 
ler werden. 


„Wenn man alt iſt, muß man mehr thun, als da man 
jung war.“ 


Erfüllte Pflicht empfindet ſich immer noch als Schuld, 
weil man ſich nie ganz genug gethan. 


Die Mängel erkennt nur der Liebloſe; deßhalb, um fie 
einzufehen, muß man auch lieblos werden, aber nicht mehr 
als hiezu nöthig ift. 


Das höcfte Glück ift das, welches unfere Mängel ver: 
befjert und unſere Fehler ausgleicht. 





Kannft du Iefen, fo follft du verftehen ; kannſt du fchrei- 
ben, fo mußt bu etwas willen; kannſt du glauben, fo ſollſt 
dir begreifen; wenn bu begehrft, wirft bu follen; wenn du 
forderft, wirft du nicht erlangen, und wenn du erfahren 
bift, follft du nutzen. 











Man erfennt Niemand an als den, ber und nubt. Wir 
erfennen den Fürften an, weil ‚bir unter feiner Yirma den 
Beſitz gefichert jehen. Wir gewärtigen ung von ihm Schub 
gegen äußere und innere wiberwärtige Berhältniffe. 


| 

| 
Der Bach ift dem Müller befreundet, dem er nukt, | 
und er ftürzt gern über die Räder; was hilft es ihm, gleich: | 
gültig durch's Thal hinzuſchleichen? | 
1 

| 

| 


Mer fi mit reiner Erfahrung begnügt und darnach 
handelt, der hat Wahres genug. Das heranwachſende 
Kind ift weiſe in dieſem Sinne. 


— — — 


Sprüche in Proſa. 


Die Theorie an und für ſich iſt nichts nütze, als in ſo⸗ 
fern fie ung an den Zuſammenhang ber Erjcheinungen 
glauben madıt. 


Alles Abjtracte wird durch Anwendung dem Menſchen⸗ | 
verftand genähert, und fo gelangt der Menfchenverftand | 
durch Handeln und Beobachten zur Abftraction. 


Wer zuviel verlangt, wer ſich am Verwickelten erfreut, 
der iſt den Verirrungen ausgeſetzt. 


Nah Analogien denken iſt nicht zu ſchelten; die Anas 
Iogie hat den Vortheil, daß fie nicht abfchließt und eigentlich ' 
nichts Lebtes will: dagegen die Inbuction verderblich ift, 
bie einen worgefeßten Zwed im Auge trägt und, auf den⸗ 
felben logarbeitend, Falſches und Wahres mit fich fortreißt. 


Gewöhnliches Anfchauen, richtige Anfiht der irdi⸗ 
[hen Dinge, ift ein Erbtheil des allgemeinen Menſchen⸗ 
verjtandes. 


Reines Anſchauen des Aeußern und Innern ift fehr 
felten. 


Es äußert fich jenes im praftifhen Sinn, im unmittel« 
baren Handeln; diejes ſymboliſch, vorzüglich duch Mathe 
matif, in Zahlen und Formeln, dur Rede, uranfänglich, 
tropifch, ala Poeſie des Genie’, als Sprühmörtlichleit des 
Menſchenverſtandes. 


Das Abweſende wirkt auf ung durch Ueberlieferung. 
Die gewöhnliche iſt hiſtoriſch zu nennen; eine höhere, der 
Einbildungskraft verwandte, iſt mythiſch. Sucht man hinter 
dieſer noch etwas Drittes, irgend eine Bedeutung, ſo ver⸗ 
wandelt ſie ſich in Myſtik. Auch wird ſie leicht fentimental, 
fo daß wir und nur, was gemüthlich iſt, aneignen. 


Die Wirkfamkeiten, auf die wir achten müflen, wenn 
wir wahrhaft gefördert feyn wollen, find: 

DVorbereitende, 

Begleitende, 

Mitwirkende, 

Nachhelfende, 

Förbernde, 

Berftärkende, 

Hindernde, 

Nachwirkende. 


— —— — —— — 
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Sprüche in Proſa. 


Im Betrachten wie im Handeln ift das Zugängliche von 
dem Unzugänglichen zu unterſcheiden; ohne dieß läßt ſich 
im Leben wie im Wiſſen wenig leiften. 


„Le sens commun est le Genie de l’'humanite.* 


Der Gemein: Berftand, der ald Genie der Menfchheit 
gelten fol, muß vorerft in feinen Aeußerungen betrachtet 
werben. Forjchen wir, wozu ihn die Menfchheit benußt , ſo 
finden wir folgendes. 

Die Menſchheit iſt bedingt durch Bedürfniſſe. Sind 
dieſe nicht befriedigt, fo erweiſ't fie ſich ungeduldig; find 
fie befriedigt, fo erfcheint fie gleichgültig. Der eigentliche 
Menſch bewegt fih alſo zwiſchen beiden Zuftänven; und 
jeinen Berftand , ven jogenannten Menfchenverftand, wird 
er anwenden, feine Bebürfnifle zu befrievigen ; ift es ges 
heben , jo hat er vie Aufgabe, die Räume der Gleichgültig: 
Teit auszufüllen. Beſchränkt fich diejes in die nächſten und 
nothwendigften Gränzen, jo gelingt e8 ihm auch. Erheben 
fi) aber die Bebürfniffe, treten fie aus dem Kreiſe des Ge 
meinen heraus, fo ift der Gemein: Berftand nicht mehr hin- 
reihend „er ift fein Genius mehr, die Region des Irrthums 
iſt der Menſchheit aufgethan. 


— — 


Es geſchieht nichts Unvernunftiges, Das nicht Verſtand 
oder Zufall wieder in die Nichte braächten; nichts Vernünf: 
tige8, das Unverftand und Zufall nicht mißleiten könnten. 








Jede große Idee, ſobald fie in die Erſcheinung tritt, 
wirkt tyrannijch ; daher die Vortheile, vie fie hervorbringt, 
fih nur allzubald in Nachteile verwandeln. Man kann 
deßhalb eine jede Inſtitution vertheibigen und rühmen, wenn 
man an ihre Anfänge erinnert und darzuthun weiß, daß 
alles, was von ihr im Anfange gegolten,, auch jet noch gelte. 


Leſſing, der manderlei Beihränfung unwillig fühlte, 
Laßt eine feiner Berfonen jagen: Niemand muß müffen. 
Ein geiftreicher frobgefinnter Mann fagte: Wer will, der 
muß. Ein britter, freilich ein Gebilveter, fügte hinzu: 
Mereinfieht, der willaud, Und fo glaubte man den 
ganzen Kreis des Erkennens, Wollen und Müffens abges 
ſchloſſen zu haben. Aber im Durchſchnitt beftimmt die Er: 
fenntniß des Menſchen, von welder Art fie auch fey, jein 
hun und Laſſen; deßwegen aud) nicht [chredlicher ift, ala 
Die Unwiſſenheit handeln zu ſehen. 


Es giebt zwei frieblihe Gemwalten: das Recht und bie | 


Schibllichkeit. 


J 


— — — — 
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Das Recht dringt auf Schuldigkeit, die Polizei auf's 
Geziemende. Das Recht iſt abwägend und entſcheidend, bie 
Polizei Überfhauend und gebietend. Das Recht bezieht ſich 


auf den Einzelnen, die Polizei auf die Geſammtheit. 


Die Geſchichte der Wifjenfchaften ift eine große Fuge, 
in der die Stimmen der Völker nach und nach zum Vorfchein 
fommen. 


Bweite Abtheilung. 


Wenn ber Menſch alles leiften fol, was man von ihm 
forbert, fo muß er fi) für mehr halten, als er ift. 


So lange das nicht in's Abfurbe geht, erträgt man's 
auch gern. 


Die Arbeit macht den Gefellen. 


Gewiſſe Bücher ſcheinen gejchrieben zu ſeyn, nicht damit 
man daraus lerne, jondern damit man wifje, daß der Vers 
fafler etwas gewußt hat. 


Sie peitfhen den Quark, ob nit etwa Creme daraus 
werben wolle. 


Es ift weit eher möglich, ſich in den Zuftand eines Ge 
hirns zu verſetzen, das im entfhiebenften Irrthum befangen 
ift, ala eines, das Halbwahrbeiten ſich vorfpiegelt. 


Die Luft der Deutſchen am Unfihern in den Künſten 
kommt aus der Pfufcherei her: denn wer pfufcht, darf das 


| Rechte nicht gelten laſſen, fonft wäre er gar nichts. 


Es ift traurig anzufehen, wie ein außerorbentlicher 
Menſch ſich gar oft mit fich felbft, feinen Umftänven, feiner 
Zeit herumwürgt, ohne auf einen grünen Zweig zu kom⸗ 
men. Trauriges Beifpiel Bürger. 


Die größte Achtung, die ein Autor für fein Bublicum 
baben kann, ift, daß er niemals bringt, was man erwartet, 
jondern was er jelbft, auf der jevesmaligen Stufe eigner 
und fremder Bildung, für recht und nüglich hält. 


Die Weisheit ift nur in der Wahrheit. 
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Wenn id) irre, kann e8 Seber bemerken, wenn ich Lüge, 
nicht. 


Der Deutſche hat Freiheit der Gefinnung, und daher 
‚merkt er nicht, wenn es ihm an Geſchmacks⸗ und Geiftes- 
freiheit fehlt. 


Iſt denn die Welt nicht ſchon voller Räthſel genug, daß 


man bie einfachften Erſcheinungen auch nod zu Rathſeln 
machen ſoll? 


Das Heinfte Haar wirft feinen Schatten. 


Was ich in meinem Leben durch faljche Tendenzen ver: 
ſucht habe zu thun, hab’ id) denn doch zuletzt gelernt be 
greifen. 


Die Freigebigkeit erwirbt einem Jeden unit, vorzüg- 
lich wenn fie von Demuth begleitet wird. 


Bor dem Gewitter erhebt ſich zum Iehtenmale der Staub 
gewaltſam, der nun bald für lange getilgt ſeyn ſoll. 





Die Menfhen kennen einander nicht leicht, felbft mit 
dem beften Willen und Borfaß; nun tritt noch der böfe 
Wille hinzu, der alles entftellt. 

® 





Man würde einander beffer Tennen, wenn fi nicht 
immer einer dem andern gleichſtellen wollte, 





Ausgezeichnete Berfonen find daher übler dran als 
andere; da man fich mit ihnen nicht vergleicht, paßt man 
ihnen auf. 


In der Welt kommt's nicht darauf an, daß man die 
Menſchen kenne, fondern daß man im Augenblid klüger fey 
al3 der vor ung Stehende. Alle ZJahrmärkte und Markt: 
freier geben Zeugniß. 





Nicht überall, wo Wafler iſt, find Fröſche; aber wo 
man Fröfche hört, ift Wafler. 


Mer fremde Sprachen nicht Tennt, weiß nichts von ſei⸗ 
ner eigenen. 


Der Irrthum ift recht gut, fo lange wir jung find; 
man muß ihn nur nicht mit in’3 Alter fchleppen. 





Sprüche in Proſa. 


Alle Travers, bie veralten, find unnüßes ranziges 





Durch die deſpotiſche Unvernunft des Carbinal Ride 
lieu war Eorneille an fich felbft irre geworben. 


Die Natur geräth auf Specificationen wie in eine Sad: 
gaſſe, fie kann nit dur und mag nicht wieder zurüd; 
daher die Hartnädigkeit der Rationalbildung. 


Metamorphofe im höhern Sinn durch Nehmen und 
Geben, Gewinnen und Berlieren, hat ſchon Dante treff⸗ 
lich geſchildert. 


ever hat etwas in feiner Natur, das, wenn er es 
Öffentlich ausfprähe, Mißfallen erregen müßte, 


Denn der Menjch über fein Phyſiſches oder Moraliſches 
nachdenkt, findet er ſich gewöhnlich Fran. 


Es ift eine Forderung der Natur, daß der Menfch mits 
unter betäubt werde, ohne zu fchlafen; baber der Genuß - 
im Tabakrauchen, Branntweintrinfen, Opiaten. 


Dem tbätigen Menfchen kommt e3 darauf an, daß er 
das Rechte thue; ob das Rechte gefchebe, fol ihn nicht 
fümmern. 


Mancher Hopft mit dem Hammer an der Wand herum, 
und glaubt, er treffe jedesmal den Nagel auf ven Kopf. 


Die franzöfifhen Worte find nicht aus gefchriebenen 
Iateinifhen Worten entitanven, ſondern aus gefprochenen. 


Das Zufällig: Wirklihe, an dem mir weder ein Geieg 
der Natur noch der Freiheit für ven Augenblid entveden, 
nennen wir das Gemeine. 


Bemalung und Punktirung ver Körper iſt eine Rüds 
kehr zur Thierbeit. 


Geſchichte ſchreiben iſt eine Art ſich das Vergangene 
vom Halſe zu ſchaffen. 





Was man nicht verſteht, beſitzt man nicht. 








Sprüche in Brofa. 2947 


Nicht Jeder, dem man Prägnantes überliefert, wird 
productiv; es fällt ihm wohl etwas ganz VBelanntes das 
bei ein. 


ö Gunft, als Symbol der Souveränetät, von ſchwachen 
 Menfchen ausgeübt. 


Es giebt nichts Gemeines, was, fragenbaft ausgebrüdt, 
nicht humoriſtiſch ausfähe. 


Es bleibt einem Jeden immer noch fo viel Kraft, das 
auszuführen wovon er überzeugt ift. 


Das Gedaͤchtniß mag immer ſchwinden, wenn dad Urs 
theil im Augenblid nicht fehlt. 


Die fogenannten Naturbichter find friſch und neu auf 
geforderte, aus einer überbilveten, ftodenben, mantierirten 
Kunſtepoche zurüdgewiejene Talente. Dem Platten lönnen 
fie nicht ausweihen, man Tann fie daher als rüdjhreitend 
anfehen; fie find aber regenerirend und veranlaljen neue 
Borichritte. 





Keine Nation gewinnt ein Urtheil, als wenn fie über 
fich felbft urtheilen Tann. Zu diefem großen Vortheil ges 
langt fie aber fehr fpät. 


Anstatt meinen Worten zu wiberfprechen,, follten fie 
nad meinem Sinne handeln. 


Alle Gegner einer geiftreihen Sache ſchlagen nur in die 
Kohlen; diefe fpringen umher und zünden da, wo fie ſonſt 
nicht gewirkt hätten. \ 


Der Menfc wäre nicht der Vornehmfte auf der Erbe, 
wenn er nicht zu vornehm für fie wäre. 


Das längft Gefundene wird wieder verſcharrt; wie bes 
mühte fih Tycho, die Kometen zu regelmäßigen Körpern 
zu machen, wofür fie Seneca längft anerkannt | 





Wie lange hat man über bie Antipoden hin und her 
geſtritten! 


Gewiſſen Geiſtern muß man ihre Idiotismen laſſen. 





Es werden jetzt Productionen möglich, die Null ſind, 


ohne ſchlecht zu ſeyn: Null, weil ſie keinen Gehalt haben; 


nicht ſchlecht, weil eine allgemeine Form guter Muſter den 
Verfaſſern vorſchwebt. 


Der Schnee iſt eine erlogene Reinlichkeit. 


Mer ſich vor der Idee ſcheut, hat auch zuletzt den Bes 
griff nicht mehr. 


Unfere Meifter nennen wir billig die, von denen wir 
immer lernen. Nicht ein Jeder, von dem wir lernen, ver 
dient diefen Titel. 


Alles Lyrifhe muß im Ganzen fehr vernünftig, im 
Einzelnen ein bischen unvernünftig ſeyn. 


Es bat mit Euch eine Befchaffenheit wie mit dem Meer, 
dem man unterſchiedentliche Namen giebt, und es ift doch 
endlich alles gefalzen Wafler. 


Man fagt: Eitles Eigenlob ftinfet; das mag feyn: was 
aber fremder und ungerechter Tadel für einen Geruch habe, 
dafür hat das Publicum keine Naſe. 





Der Roman tft eine fubjective Epopde, in weldher ber 
BVerfafler fich vie Erlaubnik ausbittet, die Welt nad) feiner 
Weiſe zu behandeln. Es fragt fid) alfo nur, ob er eine 
Meife habe; das andere wird fich ſchon finden. 





€3 giebt problematifhe Naturen, die keiner Lage ges 
wachen find, in ber fie ſich befinden, und denen feine ges 
nug thut. Daraus entjteht der ungeheure Widerftreit, der 
das Leben ohne Genuß verzehrt. 


Das eigentlih wahrhaft Gute, was wir thun, geſchieht 
größtentheild clam, vi et precario. 


Ein Iuftiger Gefährte ift ein Rollmagen auf der Wans 
derſchaft. 





Der Schmuzz iſt glänzend, wenn die Sonne ſcheinen mag. 


Der Müller denkt, es wachf® kein Weizen, als damit 
feine Mühle gebe. 
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Es ift ſchwer gegen den Augenblid gerecht jeyn: ber 
gleihgültige macht ung Langeweile, am guten hat man zu 
tragen und am böfen zu fchleppen. 


Der ift der glüdlichfte Menſch, der das Ende feines 
Lebens mit dem Anfang in Verbindung fegen kann. 


So eigenfinnig wiberfprechend ift der Menfch: zu feinem 
Bortheil will er feine Nöthigung, zu feinem Schaden leidet 
er jeden Zwang. 


Die Borficht ift einfach, die Hinterbreinficht vielfach. 


Ein Zuftand, der alle Zage neuen Verdruß zuzieht, ift 
nicht der rechte. 

Bei Unvorſichtigkeiten ift nicht gewöhnlicher als Hus- 
fihten auf die Möglichkeit eines Auswegs zu fuchen. 


Die Hindus der Wüfte geloben feine Fifche zu effen. 


Es ift mit Meinungen, die man wagt, wie mit Steinen, 
bie man voran im Breite bewegt; fie können gefchlagen 
werden, aber fie haben ein Epiel eingeleitet, das gewons 
nen wird, 


Es ift jo gewiß al3 wunderbar, daß Wahrheit und Irr⸗ 
thum aus Einer Quelle entjtehen; deßwegen man oft dem 
Irrthum nicht ſchaden darf, weil man zugleich der Wahr: 
heit ſchadet. 


Die Wahrheit gehört dem Menschen, der Irrthum der 
Zeit an. Deßwegen fagte man von einem außerordentlichen 
Manne: Le malheur des tems a caus& son erreur, 
mais la force de son äme l'en a fait sortir avec 
gloire. 


Jedermann hat feine Eigenheiten und kann fie nicht [os 
werben; und body geht mancher an feinen Eigenheiten, oft 
an ven unfchulbigften zu Grunde, 


Wer ſich nicht zu viel dunkt, ift viel mehr als er glaubt. 


In Kunft und Wiſſenſchaft jo wie im Thun und Hans 
deln kommt alles darauf an, daß die Objecte rein aufgefaßt 
und ihrer Natur gemäß behandelt werben. 





Sprüde in Proſa. 


Wenn verſtandige, ſinnige Perſonen im Alter die Wiſſen⸗ 
ſchaft gering ſchatzen, ſo kommt es nur daher, daß ſie von 
ihr und von ſich zu viel gefordert haben. 


Ich bedaure die Menſchen, welche von der Vergaͤng⸗ 
lichkeit der Dinge viel Weſens machen und fi) in Betrach- 
tung irdifcher Nichtigkeit verlieren: find wir ja eben deßhalb 
da, um das Vergängliche unvergänglic) Zu machen ; dag 
kann ja nur dadurch geſchehen, daß man beides zu ſchätzen 
weiß. 


Was die Franzoſen Tournure nennen, ift eine zur 
Anmuth gemilverte Anmaßung. Man fieht daraus, daß 
die Deutfchen Feine Tournure haben können: ihre Ans 
maßung ift hart und herb, ihre Anmuth mild und bemütbig; 
das eine ſchließt daß andere aus und find nicht zu verbinden, 


Einen Regenbogen, der eine Viertelftunve fteht, ſieht 
man nicht mehr an. 


— — — 


Es begegnete und geſchieht mir noch, daß ein Wert 
bildender Kunft mir beim erften Anblid mißfällt, weil ich 
ihm nicht gewachſen bin; ahn' ich aber ein Verdienſt daran, 
jo ſuch' ich ihm beizukommen, und dann fehlt es nicht an 
ben erfreulichſten Entvedungen; an den Dingen werd’ ich 
neue Eigenschaften und an mir neue Fähigkeiten gewahr. 





Der Glaube ift ein häuglich, heimlich Capital, wie es 
Öffentlihe Spar: und Hülfscaffen giebt, woraus man, in 
Tagen der Noth, Einzelnen ihr Bedärfniß reicht; hier nimmt 
der Gläubige fi) feine Zinfen im Stillen felbft. 





Der eigentliche Obfcurantismuß ift nidt, dak man bie 
Ausbreitung des Wahren, Klaren, Nüplichen hindert, ſon⸗ 
dern daß man das Falſche in Cours bringt. 





Indem ich mich zeither mit der Lebensgeſchichte wenig 
und viel bedeutender Menſchen anhaltender beſchaͤftigte, tanz 
ich auf den Gedanken: es möchten ſich wohl die einen im 
dem Weltgewebe als Zettel, die andern als Einſchlag ber 
traten Taflen; jene gäben eigentlidy die Breite des Ge— 
webes an, biefe deſſen Halt, Feſtigkeit, vielleicht au mir 
Zuthat irgend eines Gebildes. Die Scheere der Parze birzs 
gegen beftimmt die Länge, dem ſich denn das Uebrige allos 
zufammen unterwerfen muß. Weiter wollen wir dag Gleidye 
niß nicht verfolgen. 


— —— —— 0 


I 








Auch Bücher haben ihr Erlebtes, das ihnen nicht 
entzogen werben kann. 


Mer nie fein Brod mit Thränen aß, 

Mer nie die fummervollen Nächte 

Auf feinem Bette weinend ſaß, 

Der kennt euch nicht, ihr himmliſchen Mächte. 


Diele tiefſchmerzlichen Zeilen wiederholte ſich eine höchft 
volllommene, angebetete Königin in der graufamften Vers 
bannung, zu gränzenlofem Elend vertiefen. Sie befreun: 
dete fi) mit dem Buche, das diefe Worte und noch mande 
Ihmerzlidhe Erfahrung überliefert, und zog daraus einen 
peinlihen Zroft; wer dürfte diefe ſchon in die Ewigkeit fich 
erftredende Wirkung wohl jemals verfümmern ? 


Mit dem größten Entzüden fieht man im Apollofaal 
der Billa Mdobrandini zu Frascati, auf welche glüdliche 
Weiſe Dominichin die Ovidiſchen Metamorphofen mit ver 
ſchicllichſten Dertlihleit umgiebt; dabei nun erinnert man 
fh gern, daß die glüdlichften Ereigniſſe doppelt felig em- 
pfunden werben, wenn fie uns in herrlicher Gegend ge 
gönnt waren, ja, daß gleihgültige Momente durch wür: 
dige Localität zu hoher Bedeutung gefteigert wurden. 


Mannräuſchlein nannte man im fiebzehnten Jahr: 
hundert gar ausbrudsvoll die Geliebte. 


Liebes gewaſchenes Seelden ift der verliebtefte 
Ansdruck auf Hiodenfee. 


Das Wahre ift eine Fadel, aber eine ungeheure; deß⸗ 
wegen ſuchen wir alle nur blinzend ſo daran vorbei zu kom⸗ 
men, in Furcht ſogar, ung zu verbrennen. 


Die Klugen haben mit einander vielgemein. Aeſchylus. 





Das eigentlich Unverftändige fonft verftändiger Men: 
chen ift, daß fie nicht zurecht zu legen willen, was ein An⸗ 
erer jagt, aber nicht gerabe trifft, wie er'3 hätte jagen 
pflerz. 

“ Ein Jeder, weil er ſpricht, glaubt auch über die 
Sprade ipreden zu konnen. 


Mean darf nur alt werben, um milver zu feyn; ich ſehe 
zuert Fehler begeben, den ich nicht auch begangen hätte. 





Sprüde in Proſa. / 
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Der Handelnde ift immer gewiffenlos; es hat Niemand 
Gewiflen, als der Betrachtende. 


Ob denn bie Glüdlihen glauben, daß ver Unglüdliche 
mie ein Gladiator mit Anftand vor ihnen umlommen ſolle, 
wie der römiſche Pöbel zu fordern pflegte? 


Den Timon fragte Jemand wegen des Unterrichts feiner 
Kinder. Laßt fie, fagte der, unterrichten in dem, was fte 
niemals begreifen werben. 


Es giebt Perfonen, denen ich wohl will, und d wunſchte 
ihnen beſſer wollen zu können. 


Der eine Bruder brach Töpfe, der andere Krüge. Vers 
derbliche Wirthichaft ! 


Wie man aus Gewohnheit nad) einer abgelaufenen 
Uhr binfieht, ala wenn fie noch ginge, fo blidt man auch 
wohl einer Schönen in's Gefiht, als wenn fie noch Tiebte. 


—, 





Der Haß ift ein actives Mifvergnügen, ber Neid ein 
paſſives; deßhalb darf man fich nicht wundern, wenn der 
Neid fo ſchnell in Haß übergeht. 


Der Rhythmus hat etwas Zauberifches, fogar madıt ex 
und glauben, das Erhabene gehöre uns an. 


Dilettantismus, ernftlich behandelt, und Wiſſenſchaft, 
mechaniſch betrieben, werden Pedanterei. 


Die Kunſt kann Niemand fördern als der Meiſter. Göns 
ner fördern den Künftler, das ift recht und gut; aber da⸗ 
durch wird nicht immer bie Kunft geförvert, 


Deutlichkeit, ift eine gehörige Vertheilung von Licht und 
Schatten. Hamann. Hört! 


— 





Shalſpeare iſt reich an wunderſamen Tropen, die aus 
perſonificirten Begriffen entſtehen, und uns gar nicht kleiden 


würden, bei ihm aber völlig am Plage find, weil zu feiner 


Zeit alle Kunft von der Allegorie beherrſcht wurde. 
Auch findet derfelbe Gleichniſſe wo wir fie nicht her, 
nehmen würben; 3. B. vom Buche. Die Druderkunft war 


4 


— — — N — — 
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ſchon über hundert Jahre erfunden; dem ungeachtet erſchien 
ein Buch noch als ein Heiliges, wie wir aus dem damali⸗ 
gen Einbanbe jehen, und fo war es dem edlen Dichter lieb 
und ehrenwerth: wir aber broſchiren jebt alle und haben 
nicht leicht vor dem Einbande noch feinem Inhalte Refpect. 


Herr von Shweiniden tft ein merkwürdiges Ge 
ſchichts⸗ und Sittenbuch; für die Mühe, die es koſtet es zu 
leſen, finden wir ums reichlich belohnt; e8 wird für gewiſſe 
Buftände eine Symbolik der volllommenjten Art. Es ift 
fein Leſebuch, aber man muß es gelejen haben. 


Der thörigfte von allen Irrthümern ift, wenn junge 
gute Köpfe glauben ihre Originalität zu verlieren, indem 
ſie das Wahre anerkennen, was von andern ſchon aer⸗ 
kannt worden. 


Die Gelehrten find meiſt gehäflig, wenn fie widerlegen; 
einen Irrenden fehen fie gleich als ihren Topfeind an. 


Die Schönheit kann nie über fich felbft deutlich werden. 


Sobald man der jubjectiven oder fogenannten fentimen: 
talen Poeſie mit der objectiven, darftellenden gleiche Rechte 
verlieh, wie es denn auch wohl nicht anders fein konnte, 
weil man fonft vie moderne Poefie ganz hätte ablehnen 
müffen; fo war voraus zu fehen, daß, wenn auch wahr: 
bafte poetifche Genies geboren werben follten, fie doch im- 
mer mehr das Gemüthliche des inneren Lebens als das All: 
gemeine des großen Weltlebens barftellen würden. Diejes 
ift nun in dem Grabe eingetroffen, daß es eine Poefie ohne 
Tropen giebt, der man doch keineswegs allen Beifall vers 
jagen kann. 


Dritte Abtheilung. 


beit zu finden; jener liegt auf der Oberfläche, damit läßt 
fi) wohl fertig werben; dieſe ruht in der Tiefe, danach zu 
forſchen iſt nicht Jedermanns Sache. 


— 





14 


Wir alle leben vom Vergangenen und gehen am Ber 
gangenen zu Grunde. 





Wie wir was Großes lernen follen, flüchten wir uns 
gleich in unfre angeborne Armfeligleit, und haben doch 
immer etwas gelernt. 





wehren; man muß ihr zum Trug handeln, und das 
Der Irrthum ift viel leichter zu erfennen als die Wahr: ı fie ſich nad) und nad gefallen. 





Sprüche in Brofa. 


Den Deutichen ift nichts daran gelegen zufammen zu 
bleiben, aber doch für fich zu bleiben. Jever, ſey er auch 
welcher er wolle, hat fo ein eignes Fürſich, das er fi 
nicht gern möchte nehmen laſſen. 


Die empirisch :fittlihe Welt befteht größtentheilg nur 
aus böfem Willen und Neid, 


Der Aberglaube ift die Poeſie des Lebens; deßwegen 
ſchadet's dem Dichter nicht abergläubifch zu feyn. 





Das Leben, fo gemein es ausfieht, jo leicht es ſich mit 
dem Gewöhnlichen, dem Alltäglichen zu begnügen fcheint, 
begt und pflegt doch immer gewiſſe höhere Forderungen im 


Stillen, und fieht ih nach Mitteln um, fie zu befrievigen. 


Mit dem Vertrauen ift e8 eine wunderliche Sache. Hört 
man nur Einen, der kann fi irren oder ſich betrügen; 
hört man viele, die find in demfelbigen Falle, und gewöhn⸗ 
lich findet man da die Wahrheit gar nicht heraus. 


Unreine Lebensverhältniffe fol man Niemand wüns 
fhen; fie find aber für den, ber zufällig hinein geräth, 
Prüffteine des Charakter und des Entfohievenften, was der. 
Menſch vermag. 


Ein bejhräntter ehrliher Menſch fieht oft die Schelme⸗ 
rei der feinften Mächler (Faiseurs) durch und durd). 


Mer keine Liebe fühlt, muß ſchmeicheln lernen, forR 


fommt er nicht aus. 


Gegen die Kritit kann man fih weder fügen an 





— — — — 


Die Menge kann tüchtige Menſchen nicht e 


und die Tüchtigen find ihnen jederzeit zur Laſt. 





Wer meine Fehler überträgt, ift mein Herr, und 


mein Diener wäre. 


Memoiren von oben herunter oder von unten 


fie müffen fi immer begegnen. 


— — — — 





Sprüche in Proſa. 951 


Menn man von den Leuten Pflichten fordert und ihnen Man fagt: Stupire, Künjtler, die Natur! Es ift aber 
keine Rechte zugeftehen will, muß man fie gut bezahlen. feine Kleinigkeit, auS dem Gemeinen das Edle, aus der 
Unform das Schöne zu entwideln. 


Das fogenannte Romantifhe einer Gegend ift ein ſtil⸗ i 
les Gefühl des Erhabenen unter der Form der Bergangen: Wo der Antbeil ſich verliert, verliert fih au das Ges 


heit, over was gleich lautet, der Einſamkeit, Abwejenheit, daächtniß. 
Abgeſchiedenheit. 


Die Welt iſt eine Glocke, die einen Riß hat; ſie klappert, 
Der herrliche Kirchengeſang: Veni Creator Spiritus, | aber Hingt nicht. j 
ut ganz eigentlich ein Appell an's Genie: deßwegen er auch 
geift- und kraftreiche Menſchen gewaltig anſpricht. Die Zupringlicfeit junger Dilettanten muß man mit 
Wohlwollen ertragen, fie werben im Alter die wahrften 


Das Schöne ift eine Manifeftation geheimer Natur: Verehrer der Kunft und des Meiſters. 


geſetze, bie ung ohne beilen Erſcheinung ewig wären ver: 
borgen geblieben. "Wenn die Menfchen recht ſchlecht werden, haben fie 
feinen Antheil mehr ala die Schadenfreude. 
Aufrichtig zu ſeyn kann ich verſprechen, unparteiiſch zu 
feyn aber nicht. 





Ä ” Gecſſcheidte Leute find immer das befte Converfationss 
Der Undank ift immer eine Art Schwäche. Ich habe | Lerifon. 
nie gefeben, daß tüchtige Menſchen wären undantbar ge 
weſen. Es giebt Menſchen, die gar nicht irren, weil ſie ſich 
nn nichts Vernünftiges vorfegen. 
Wir alle find fo bornirt, daß wir immer”glauben Recht 
zu baben; und fo läßt fich ein außerordentlicher Geift ven: 
fen, der nicht allein irrt, fondern fogar Luft am Irr⸗ Kenne ich mein Verhältniß zu mir felbft und zur Außen: 
thum bat. welt, fo heiß’ ih’3 Wahrheit. Und fo kann jeder feine eigene 
_ — Wahrheit haben, und es iſt doch immer dieſelbige. 
Reine mittlere Wirkung zur Vollendung des Guten und 
Rechten iſt ſehr ſelten; gewöhnlich ſehen wir Pedanterie, 


welche zu retardiren, Frechheit, bie zu übereilen ſtrebt. Das Beſondere unterliegt ewig dem Allgemeinen; das 


Allgemeine hat ewig fi dem Beſondern zu fügen. 


Worte und Bild find Correlate, die fih immerfort 
fuchen, wie wir an Tropen und Gleichniſſen genugjam ge 
wahr werben. So von jeber, was dem Ohr nah innen 
gejagt oder gejungen war, jollte vem Auge gleichfalls ent: 


gegen Eommen. Und jo ſehen wir in lindlicher Zeit in Ge Wem die Natur ihr offenbares Geheimniß zu enthüllen 
jegbud und Heilsordnung, in Bibel und dibel, ſich Wort anfängt, der empfindet eine unwiderſtehliche Sehnſucht nad 
und Bild m merfort bala nciren. Wenn man ausſprach, ihrer würdigſten Auslegerin, der Kunſt. 
was ſich nicht bilden, bildete, was ſich nicht ausſprechen 
Tieß, fo war das ganz recht; aber man vergriff ſich gar oft, 

und ſprach ftatt zu bilden, und daraus entitanden die dop: | “ir: 

veit böfen fynbofifdempftifgen Ungeheuer. | Die Zeit ift felbft ein Element. 


Bom eigentlich Productiven ift Niemand Herr, und fie 
müſſen e8 alle nur jo gewähren laſſen. 





Der Menſch begreift niemals, wie anthropomorphiſch 


Gine Sammlung von Anelvoten und Marimen ift für er if 


dert Weltmann der größte Schag, wenn er die erften an | 
ſchĩcklichen Orten in's Geſpraͤch einzuftreuen, der legten im | 


treffenden Falle ſich zu erinnern weiß, Ein Unterfhied, der dem Verftand nicht giebt, tft fein 


Unterſchied 


— esJ —— 
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Die Verwechſelung eines Confonanten mit dem andern 
möchte wohl aus Unfähigfeit des Organs, die Verwandlung 
der Vocale in Diphthongen aus einem eingebilveten Pathos 
entftehen. 


Man kann nicht für Jedermann leben, befonvers für 
die nicht, mit denen man nicht leben möchte. 


Der Appell an die Nachwelt entfpringt aus dem reinen 
lebendigen Gefühl, daß e8 ein Unvergängliches gebe, und, 
wenn auch nicht gleich anerkannt, doch zulegt aus der Mi: 
norität fi der Majorität werde zu erfreuen haben. 


Geheimniſſe find noch feine Wunder. 
I convertiti stano freschi appresso di me. 


Leichtfinnige, leidenſchaftliche Begünftigung problema⸗ 
tiicher Talente war ein Fehler meiner frühern Jahre, ven 
ich niemals ganz ablegen konnte. 


Ich möchte gern ehrlich mit dir ſeyn, ohne daß wir uns 
entzweiten, das geht aber nit. Du benimmit dich falfch 
und ſetzeſt dich zwifchen zwei Stühle; Anhänger gewinnft 
du nicht und verlierft deine Yreunde. Was foll daraus 
werden | 

‘ 

Es ift ganz einerlei, vornehm oder gering feyn, das 

Menſchliche muß man immer ausbaben. 


Die Tiberalen Schriftfteller fpielen jegt ein gutes Spiel, 
fie haben das ganze Bublicum zu Suppleanten. 





Wenn ich von liberalen Ideen reden höre, jo ver- 
wundere ich mich immer, tie die Menfchen fich gern mit 
leeren Wortfchällen hinhalten; eine Id ee darf nicht liberal 
feyn. Kräftig fey fie, tüchtig, in fich felbft abgefchlofien, 
damit fie den göttlihen Auftrag, productiv zu feyn, erfülle; 
noch weniger barf der Begriff liberal feyn, denn der hat 
einen ganz andern Auftrag. 

Wo man die Liberalität aber fuchen muß, das ift in 
den Gefinnungen, und diefe find das lebendige Gemüth. 

Gefinnungen aber find felten liberal, weil die Gefin- 
nung unmittelbar aus der Perfon, ihren nächſten Beziehun- 
gen und Bebürfniffen hervorgeht. 

Weiter jchreiben wir nicht; an viefen Maaßſtab halte 
man, was man tagtäglich hört. 


Sprüde in Broja. 


Es find immer nur unfere Augen, unfere Vorſtellungs⸗ 


arten; die Natur weiß ganz allein, was fie will, was fie 
gewollt hat. 


Gieb mir, wo ich ftehe! 
Archimedes. 

Nimm dir, wo du ftebeit! 
Nofe. 

Behaupte, wo du ftehft! 
©. 


Allgemeines CaufalsVerhältniß, das der Beobachter 
aufſucht, und ähnliche Erfcheinungen einer allgemeinen Ur⸗ 
ſache zufchreibt; an die nächſte wird felten gedacht. 


Einem Klugen wiverfährt feine geringe Thorheit. 





Bei jedem Kunſtwerk, groß oder Hein, bis in's Kleinſte 
fommt alles auf die Conception an. 


Es giebt eine Poefie ohne Tropen, bie ein einziger 
Tropus ift. | 





Ein alter gutmüthiger Eraminator fagt einem Schüler 
in's Obr: 
Etiam nihil didicisti, 
und läßt ihn für gut hingehen. 





Das Vortrefflide ift unergrüändlih, mon mag dank 
anfangen, was man will. 





— 


„Aemilium Paulum — virum in tantum laudan- : 
dum, in quantum intelligi virtus potest.“ | 


Ich habe mich fo lange um's Allgemeine bemüht, bis 
ich einfehen lernte, was vorzüglihe Menſchen im Befonverz 
leiften. 

Eigentlich weiß man nur, wenn man wenig weiß; m 
dem Willen wächſ't der Zweifel. 


Die Irrthüner des Menfchen machen ihn eigentlich 
benswürdig. 


— — — ru 


„Bonus vir semper tiro.“ 


a — — — 








E giebt Menſchen, die ihr Gleiches lieben und auf 
fuhen, und wieder folhe, die ihr Gegentheil lieben und 
diefem nachgehn. 


Wer ſich von jeher erlaubt hätte, die Welt fo fchlecht 
anjuſehen, wie uns die Widerſacher barftellen, der müßte 
ein miferableg Subject geworben ſeyn. 


Mißgunſt und Haß befhränten den Beobachter auf die 
Oberflähe, felbft wenn Scharffinn fi zu ihnen gefellt; ver: 
ſchwiſtert fich viefer hingegen mit Wohlwollen und Liebe, 
To durchdringt er die Welt und ven Menſchen, ja er kann 
hoffen, zum Allerhöchſten zu gelangen. 


Panoramic ability ſchreibt mir ein englijcher Kritiker 
zu, wofür ich allerſchönſtens zu danken habe. 





Einem jeden mwohlgefinnten Deutſchen ift eine gewiſſe 
Bortion poetifcher Gabe zu wünfchen, als das wahre Mittel, 
feinen Zuftand, von welher Art er au fey, mit Werth 
und Anmuth einigermaßen zu umlleiven. 


Den Stoff ſieht Jedermann vor fih, den Gehalt findet 
nur der, der etwas dazu zu thun bat, und die Form ift ein 
Geheimniß den Meiften. 


Die Menſchen halten fih mit ihren Neigungen an's Les 
bendige. Die Jugend bilvet ſich wieder an der Jugend. 


Wir mögen vie Welt kennen lernen, wie wir wollen, 
fie wird Immer eine Tags und eine Nachtfeite behalten. 


— — — — 


Der Irrthum wiederholt ſich immerfort in der That, 
deßwegen muß man das Wahre unermüdlich in Worten 
wiederholen. 


Wie in Rom außer den Römern nod ein Boll von 
Statuen war, fo ift außer diefer realen Welt nod eine 
Belt des Wahns, viel mächtiger beinahe, in ber die Meis 
ten leben. 





Die Menſchen find wie das rothe Meer: der Stab hat 
ie Taum auseinander gehalten, gleich hinterbrein fließen 
2 wieder zufammen. 


“ 


Sprüde in Profa. 953 


Pflicht des Hiftorifers: das Wahre von Falfchen, das 
Gewiffe vom Ungewiſſen, das Zweifelhafte vom Verwerfs 
lihen zu unterjcheiden. 


Eine Chronik [hreibt nur derjenige, dem die Gegenwart 
wichtig iſt. 


Die Gedanken kommen wieder, bie: Ueberzeugungen 
pflanzen fi) fort, die Zuftände gehen unmieberbringlich 
vorüber. 


„Unter allen Völferfchaften haben die Griechen ven 
Traum be3 Lebens am ſchönſten geträumt.” 


Ueberſetzer find als gefchäftige Kuppler anzuſehen, bie 
uns einc halbverfhleierte Schöne ala höchſt liebenswürdig 
anpreijen; fie erregen eine unmiderftehliche Neigung nad) 
bem Original. 





Das Altertum ſetzen wir gern über una, aber die Nach⸗ 
welt nit. Nur ein Vater neibet feinem Sohn nicht das 
Zalent. 


Eich jubordiniren ift überhaupt feine Kunſt; aber in 


abfteigenver Linie, in der Defcenvdenz, etwas über fi) ers 
fennen, was unter einem ftehtl 


Unfer ganzes Kunftftüd befteht darin, daß wir unfere 
Eriftenz aufgeben, um zu eriftiren. 


Alles, was wir treiben und tbun, ift ein Abmüden; 
wohl dem, der nicht müde wird. 


„Hoffnung ift die zweite Seele der Unglüdlichen. 





„L’Amour est un vrai recommenceur.* 


Es giebt im Menſchen auch ein Dienenwollendes; daher 
bie Chevalerie ber Franzofen eine Servage. 


„Sm Theater wird durch die Beluftigung des Geſichts 
und Gehdrs die Reflexion fehr eingejchränft. “ 


Erfahrung kann ſich in's Unendliche erweitern, Theorie 
nicht in eben den Sinhe fi reinigen und volllommener 
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werben. Jener fteht das Univerfum nad allen Richtungen 
offen, dieſe bleibt innerhalb der Oränze der menjchlichen 
Fähigkeiten eingeſchloſſen. Deßhalb müfjen alle Vorſtellungs⸗ 
arten wieberlehren, und der wunderliche Fall tritt ein, daß 


bei erweiterter Erfahrung eine bornirte Theorie wieder Gunft | 


eriverben kann. 


Es ift immer diejelbe Welt, die der Betrachtung offen 
fteht, die immerfort angejchaut oder geahnet wird, und es 
find immer diefelben Menſchen, die im Wahren oder Yal- 
ſchen leben; im lebten bequemer al im erften. 


Die Wahrheit widerſpricht unferer Natur, der Irrthum 
nicht, und zwar aus einem jehr einfachen Grunde: die Wahr: 
heit fordert, daß wir und für beſchränkt erfennen follen; der 
Irrthum fchmeichelt und, wir feyen auf die eine oder die 
andere Weiſe unbegrängt. 


63 ift nun ſchon bald zwanzig Jahre, daß die Deutfchen 
ſammtlich transſcendiren. Wenn fie es einmal gewahr wer: 
den, müſſen fie ſich wunderlich vorkommen. 


Daß Menſchen dasjenige noch zu können glauben, was 
fie gekonnt haben, ift natürlich genug; daß andere zu vers 
mögen glauben, was fie nie vermochten, ift wohl jeltfam, 
aber nicht felten. 


Zu allen Zeiten find e8 nur die Individuen, welche 
für die Wiffenfhaft gewirkt, nicht das Zeitalter. Das Zeit: 
alter war’3, das den Sokrates durch Gift binrichtete; das 
Beitalter, das Huſſen verbrannte; die Zeitalter find fich 
immer gleich geblieben. 


Das ift die wahre Symbolil, wo das Befondere da3 
Allgemeinere repräfentirt, nicht als Traum und Schatten, 
fondern als lebendig augenblidliche Offenbarung bes Uner⸗ 
forſchlichen. 


Alles Ideelle, ſobald es vom Realen gefordert wird, 
zehrt endlich dieſes und ſich ſelbſt auf. So der Credit (Pa⸗ 
piergeld) das Silber und ſich ſelbſt. 


Die Meiſterſchaft gilt oft für Egoismus. 


Sobald die guten Werke und das Verdienſtliche derſelben 
aufhören, ſogleich tritt die Sentimentalität dafür ein, bei 
den Proteſtanten. 


— — om 


— — — — 
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Es iſt eben, als ob man es ſelbſt vermöchte, wenn man 
ſich guten Raths erholen kann. 


Die Wahlſprüche deuten auf das, was man nicht hat, 
wornach man ſtrebt. Man ſtellt ſich ſolches wie billig immer 
vor Augen. 


„Wer einen Stein nicht allein erheben mag, der fol 
ihn auch felbander liegen laſſen.“ 


Der Deipotismus fördert die Autolratie eines jeden, 
indem er von oben bis unten die Berantwortlichleit dem In⸗ 
dividuum zumuthet, und fo den höchſten Grab von Thätigteit 
berporbringt. 


Alles Spinoziftifche in der poetifchen Production wird 
in der Reflerion Macchiavellismus. 


Man muß feine Irrthümer theuer bezahlen, wenn man 
fie 108 werden will, und dann hat man noch von Glüd zu 
jagen. j 


Wenn ein beutfcher Literator feine Nation vormals be 
berrfchen wollte, fo mußte er ihr nur glauben machen, & 
fey einer da, ber fie beherrfhen wolle. Da waren fie gleich 
jo verfhüchtert, daß fie fich, von wem es auch wäre, gern 
beberrichen ließen. 


„Nihil rerum mortalium tam instabile ac luxum 
est quam potentia non sua vi nixa.* 


„Es giebt auch Afterfünftler, Dilettanten und Eye 
culanten: jene treiben die Kunft um bes Bergnügeng, 
viefe um des Nutzens willen.” . £ | 


Geſelligkeit lag in meiner Natur; deßwegen ich bei 
fahem Unternehmen mir Mitarbeiter gewann und mi 
ihnen zum Mitarbeiter bildete, und fo dag Glüd erreichte, ' 
mie in ihnen und fie in mir fortleben zu fehn. | 


— — — 


Mein ganzes inneres Wirken erwies ſich als eine J 
dige Heuriſtik, welche, eine unbekannte geahnete Regel 
kennend, ſolche in der Außenwelt zu finden und indie Au 
welt einzuführen trachtet. 


— — — —— 





PD" 


Es giebt eine enthufiaftifche Reflerion, die von dem 
größten Werthe ift, mern man ſich von ihr nur nicht hin⸗ 
reißen läßt. 
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Nur in der Schule felbft ift die eigentliche Vorſchule. 


Der Irrthum verhält fi gegen das Wahre, wie der 
Schlaf gegen das Wachen. Sch habe bemerkt, daß man 
aus dem Irren fich wie erquicdt wieder zu dem Wahren 
hinwende. 





Ein Jeder leidet, der nicht für ſich ſelbſt handelt. Man 
bandelt für Andere, um mit ihnen zu genießen. 


Das Fapliche gehört der Sinnlichkeit und dem Verſtande. 
Hieran fließt ſich das Gehörige, welches verwandt iſt mit 
dem Schidlihen. Das Gehörige jedoch ift ein Verhaͤltniß 
zu einer befondern Zeit und entſchiedenen Umftänven. 

! 





Eigentlich lernen wir nur von Büchern, die wir nicht 
benrtheilen köͤnnen. Der Autor eines Buchs, das wir be 
urtheilen Lönnten, müßte von und lernen. 


Deßhalb ift die Bibel ein ewig wirkſames Buch, weil, 
to lange die Welt ftebt, Niemand auftreten und jagen wir: 
Ich begreife es im Ganzen und verftehe es im Einzelnen. 
Bir aber fagen befcheiden: Im Ganzen ift e8 ehrwärbig, 
und im Einzelnen anwendbar. | 


Alle Myſtik ift einT’rangfcendiren und ein Ablöſen von 
irgend einem Gegenftande, den man hinter ſich zu laſſen 
glaubt. Ze größer und bedeutender dasjenige war, dem 
man abfagt, deftoreicher find die Productionen bes Myſtikers. 


Die orientalifhe myftiiche Poefie hat deßwegen den 
zroßen Vorzug, daß der Reichthum der Welt, ven der Adepte 
wegweif’t, ihm noch jederzeit zu Gebote fteht. Er befindet 
ich alfo noch immer mitten in der Yülle, die er verläßt, 
wıd fchwelgt in dem, was er gern los feyn möchte, 


Chriſtliche Moftiler follte e8 gar nicht geben, da die 
keligion ſelbſt Myſterien darbietet. Auch gehen ſie immer 
feich in's Abſtruſe, in den Abgrund des Subjects. 


Ein geiftreiher Mann fagte, die neuere Myſtik fey die 
jalektik des Herzens, und deßwegen mitunter fo erftau: 


k 
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nenswerth und verführerifh, meil fie. Dinge zur Sprache 
bringe, zu denen der Menſch auf dem gewöhnlichen Ver 
ſtands⸗, Vernunfts⸗ und Religionswege nicht gelangen 
würde. Wer fih Muth und Kraft glaube, fie zu ftubiren, 
ohne fi) betäuben zu laſſen, ber möge fich in dieſe Höhle 
des Trophonios verfenten, jedoch auf feine eigene Gefahr. 





Die Deutjchen jollten in einem Zeitraume von dreißig 
Jahren dad Wort Gemüth nicht ausfpredhen, dann würde 
nad und nad Gemüth fich wieder erzeugen; jeßt heißt es 
nur: Nachſicht mit Schwächen, eignen und fremden. 





Die Borurtbeile der Menſchen beruhen auf dem jeves- 
maligen Charakter der Menfchen ; daher find fie, mit dem 
Zuſtand innig vereinigt, ganz unüberwindlih. Weder Evis 
benz, noch Berftand, noch Vernunft haben den mindeften 
Einfluß darauf. 


Charaktere machen oft die Schwäche zum Geſetz. Welts 
kenner haben gejagt: „Die Klugheit ift unüberwinplich, 
hinter welcher fich die Furcht verſteckt.“ Schwache Diens 
chen haben oft revolutionäre Gefinnungen: fie meinen, e3 
wäre ihnen wohl, wenn fie nicht regiert würden, und füh- 
len nicht, daß fie weder ſich noch Andere regieren können. 


In eben dem Falle find die neuern beutfchen Künftler: 
den Zweig der Kunft, den fie nicht beſihen, erflären fie für 
ſchädlich, und daher wegzuhauen. 


Der Menfchenverftand wird mit dem gefunden Menfchen 
rein geboren, entwidelt ſich aus ſich felbjt und offenbart 
ſich durch ein entſchiedenes Gewahrmwerden und Anerfennen 
des Nothwendigen und Nüglichen. Praktiſche Männer. und 
Frauen bevienen fid) deſſen mit Sicherheit. Wo er mangelt, 
halten beide Gefchlechter, was fie begehrten, für nothwendig, 
und für nützlich, was ihnen gefällt. 





Alle Menſchen, wie fie zur Freiheit gelangen, machen 
ihre Fehler gelten: die Starten das Webertreiben, vie 
Schwachen das Bernadhläfligen. 


Der Kampf des Alten, Beſtehenden, Beharrenden, mit 
Entwidlung, Aus und Umbilbung ift immer verfelbe. Aus 
aller Ordnung entfteht zulegt Bedanterie; um dieſe los zu 
werben, zerftört man jene, und es geht eine Zeit bin, bis 
man gewahr wird, daß man wieder Orbnung machen müfle. 
Caſſicismus und Romanticismus, Innungszwang und 





fannft du und wirft du, das ift: wenn That dem Urtheil. 
Urtheil der That zum Leben hilft. 
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Gewerbgfreiheit, Feſthalten und Zerfplittern des Grund: 
boden, e3 ift immer derjelbe Conflict, der zulegt wieder 
einen neuen erzeugt. Der größte Verjtand des Regierenden 
wäre daher, diefen Kampf fo zu mäßigen, daß er ohne Unter: 

gang der einen Seite fi in's Gleiche ftellte; dieß ift aber Gegen die drei Einheiten ift nichts zu fagen, wenn das 
den Menfchen nicht gegeben, und Gott ſcheint es auch nicht | Sujet fehr einfach iſt; gelegentlicy aber werden dreimal drei 
zu wollen, Einheiten, glüdlich verſchlungen, eine fehr angenehme Wir: 
fung thun. 





Welche Erziehungsart ift für die befte zu halten? Ant⸗ 
wort: die der Hydrioten. Als Infulaner und Seefahrer 
nehmen fie ihre Knaben gleich mit zu Schiffe und laſſen fie 
im Dienfte herantrabeln. Wie fie etwas leiften, haben fie 
Theil am Gewinn; und jo fümmern fie fi ſchon um Hans 
del, Taufch und Beute, und es bilden ſich die tüchtigiten 
Küften: und Seefahrer, die Hügften Handelsleute und vers 
wegenſten Piraten. Aus einer folhen Maſſe lönnen denn 
freilich Helden hervortreten, die den verderblichen Brander 
mit eigener Hand an das Admiralſchif der feindlichen Flotte 
feſtkllammern. 


Wenn die Männer ſich mit den Weibern ſchleppen, fo 
werben fie jo gleihjam abgejponnen wie ein Woden. 


Es kann wohl ſeyn, daß der Menſch durch öffentliches 
und haͤusliches Geſchick zu Zeiten gräßlich gebrochen wird; 
allein das rüdfichtlofe Schickſal, wenn es die reihen Garben 
trifft, zerfnittert nur das Stroh, die Körner aber fpüren 
nichts davon und fpringen luſtig auf der Tenne bin unt 
wieder, unbefümmert, ob fie zur Mühle, ob fie zum Saat: 
feld wandern. 


Alles Vortreffliche befhräntt und für einen Augenblid, 
indem wir ung demfelben nicht gewachſen fühlen; nur in 
fofern wir e8 nachher in unfere Cultur aufnehmen, e3 un 
fern Geift: und Gemüthskraͤften aneignen, wird es und 
lieb und werth. 


Arden von Feversham, Shakſpeare's Jugend⸗ 
arbeit. Es ift der ganze reintreue Ernſt des Auffafjens und 
Wiedergebens, ohne Spur von Rüdjiht auf den Effect, 
volllommen dramatiſch, ganz untheatraliſch. Ä 


Kein Wunder, daß wir ung alle mehr oder weniger im 
Mittelmäßigen gefallen, weil e8 ung in Ruhe läßt; es giebt 
das bebagliche Gefühl, als wenn man mit ſeines Gleichen 
umginge. 


Shalſpeare's trefflichften Theaterftüden mangelt es hie 
und da an Facilität: fie find etwas mehr, als fie ſeyn foll: 
ten, und eben deßhalb deuten fie auf den großen Dichter. 


Das Gemeine muß man nicht rügen; denn das bleibt 


ſich ewig gleich. Die größte Wahrſcheinlichkeit der Erfüllung läßt nod 


einen Zweifel zu; daher ift das Gehoffte, wenn es in die 
Wirklichkeit eintritt, jederzeit überraſchend. 

Wir können einem Widerſpruch in un ſelbſt nicht ent- 
gehen; wir müflen ihn auszugleichen juchen. Wenn und 
Andere widerſprechen, das geht ung nichts an, das iſt ihre 
Sache. 


Allen andern Künſten muß man etwas vorgeben, der 
Griechiſchen allein bleibt man ewig Schuldner. 









Es iſt fo viel gleichzeitig Tuchtiges und Treffliches auf 
der Welt, aber es berührt ſich nicht. Vis superba formae. Ein [hönes Wort von 


nes Secundus. 





— — — — 
— — — — ——— — — —— — — ——— —— —— — — — — — — — 
— — 


Welche Regierung die beſte ſey? Diejenige, die uns 


Die Sentimentalität der Englaͤnder iſt humoriſtiſch 
lehrt, uns ſelbſt zu regieren. 


zart, der Ftanzoſen populär und weinerlich, der Deutfi 
nain und realiftifch. 





Dociren kannft du Tüchtiger freilich nicht; es ift, wie 
das Predigen, durch unfern Zuftand geboten, wahrhaft | . Das Abfurbe, mit Geſchmad dargeftellt, erregt Wi 
nüglicy, wenn Converfation und Katechiſation ſich anfchließen, | willen und Betounberung. 
wie e8 auch urjprünglich gehalten wurde. Lehren aber | 
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Bon der beften Geſellſchaft fagte man: Ihr Geſpräch ift | das doch einzeln nicht gedacht werden fan. Bom Schönen 


unterrichtend, ihr Schweigen bildend. 


Bon einen bedeutenden frauenzimmerlichen Gedichte 
fagte Jemand, e3 habe mehr Energie ald Enthuſiasmus, 
mehr Charakter ald Gehalt, mehr Rhetorik ala Poefie, und 
im Ganzen etwas Männliches. 


Es ift nichts fehredlicher als eine thätige Unwiſſenheit. 


Schönheit und Geift muß man entfernen, wenn man 
wicht ihr Knecht werden will. 


Der Mofticismus ift die Scholaftil des Herzens, bie 
Dialektik des Gefühls. 


Man ſchont die Alten, wie man die Kinder ſchont. 





Der Alte verliert eins der größten Menſchenrechte: er 
wird nicht mehr von ſeines Gleichen beurtheilt. 


Es ift mir in den Wiflenfchaften gegangen wie Einem, 
der früh auffteht, in der Dämmerung die Morgenröthe, 
Sodann aber die Sonne ungeduldig erwartet, und doch, 
wie fie bervortritt, geblendvet wird. 


Man ftreitet viel und wird viel ftreiten über Nutzen 
und Echaden ver Bibelverbreitung, Mir ift Har: ſchaden 
wird fie, wie bisher, dogmatiſch und phantaſtiſch gebraucht ; 
nrugen, wie bisher, didaktiſch und gefühlnoll aufgenommen. 


— — 


Große, von Ewigkeit her, oder in der Zeit entwidelte, 
urſprũngliche Kräfte wirken unaufhaltiam; ob nugend oder 
ſchadend, das iſt zufällig. 


— — — — 


Die Idee iſt ewig und einzig; daß wir auch den Plural 
auichen, iſt nicht wohlgethan. Alles, was wir gewahr 
erden und wovon wir reden können, find nur Manifeſta⸗ 
toren der Idee; Begriffe ſprechen wir aus, und in fofern 

Die Idee ſelbſt ein Begriff. 


Im Aeſthetiſchen thut man nicht wohl, zu fagen: die 
e des Schönen; dadurd vereinzelt man das Schöne, 
& oethe, Werke. 1. 





kann man einen Begriff haben, und dieſer Begriff kann 


überliefert werben. 


Die Manifeftattion der Idee als des Schönen tft eben 
jo flüchtig, als die Manifeftation des Erhabenen, des Geiſt⸗ 
reichen, des Quftigen, des Lächerlihen. Dieb ift die Ur: 
ſache, warum fo ſchwer darüber zu reden ift. 


Aecht Afthetifch- didaktifch könnte man feyn, wenn mar 
mit feinen Schülern an allem Empfindungsmwertben vor: 
überginge, oder es ihnen zubräcdte im Moment, wo es 
culminirt und fie höchſt empfänglich find. Da aber viele 
Forderung nicht zu erfüllen ift, fo müßte der höchfte Stolz 
bes Kathederlehrers feyn, die Begriffe fo vieler Manifefta- 
tionen in feinen Schülern dergeftalt zum Leben zu bringen, 
daß fie für alles Gute, Schöne, Grobe, Wahre empfänglich 
würden, um es mit Freuden aufzufaflen, wo es ihnen zur 
rechten Stunde begegnete. Ohne daß fie es merkten und 
wüßten, wäre jomit die Grundidee, woraus Alles hervor⸗ 
gebt, in ihnen lebendig geworden. 


Wie man gebildete Menfchen fieht, fo findet man, daß 
fie nur für Eine Manifeftation des Urweſens, oder doch 
nur für wenige empfänglid find, und das ift ſchon genug. 
Das Talent entwidelt im Praktifchen alles und braucht von 
den theoretifchen Einzelnheiten nicht Notiz zu nehmen: ver 
Muficus kann ohne feinen Schaden den Bildhauer ignoriren 
und umgekehrt. 


Man foll fi alles praktiſch denken und deßhalb auch 
dahin trachten, daß verwandte Manifeftationen der großen 
Idee, in fofern jie durch Menſchen zur Erfcheinung kommen 
follen, auf eine gehörige Weife in einander wirten. Maleret, 
Plaſtik und Mimik ftehen in einem ungertrennlichen Bezug ;- 
bob muß der lünftler, zu dem einen berufen, ſich hüten, 
von dem andern bejchäbigt zu werben: der Bildhauer kann 
ih vom Maler, der Maler vom Mimiker verführen laffen, 
und alle drei können einander fo verwirren, daß keiner ders 
felben auf den Füßen ſtehen bleibt. 


Die mimiſche Tanzkunft würde eigentlich alle bildenden 
Künfte zu Grunde richten, und mit Recht. Glüdlicherweife 
ijt der Sinnenreiz, den fie bewirkt, jo flüchtig, und fie muß, 
um zu reizen, in’3 Uebertriebene gehen. Diefes jchredt vie 
übrigen Künſtler glüdlicherweife fogleih ab; doch können 
fie, wenn fie Hug und vorfichtig find, viel dabei lernen. 


— — — — ⸗— 
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dierte Abtheilung. 


Madame Roland, auf dem Blutgerüfte, verlangte 
Schreibzeug, um die ganz beſondern Gedanken aufzujchreis 
ben, die ihr auf dem lebten Wege vorgeſchwebt. Schade, 
daß man ihr’8 verfagte! denn am Ende bed Lebens gehen 
dem gefaßten Geifte Gebanten auf, bisher undenkbare ; jie 
find wie felige Dämonen, die fih auf den. Gipfeln der Ver: 
gangenbeit glänzend nieberlaffen. 


» 


Man fagt ſich oft im Leben, daß man die Vielgeſchaͤftig⸗ 
teit (noAumpayuosuvn) vermeiden, beſonders, je älter man 
wird, fich defto weniger in ein neues Gejchäft einlaflen folle. 
Aber man hat gut reden, gut fi und Anbernrathen. Aelter 
werben heißt felbft ein neues Geſchäft antreten; alle Ber 
hältniffe verändern fih, und man muß entweder zu handeln 
ganz aufhören, oder mit Willen und Bewußtfegn das neue 
Rollenfach übernehmen. 


Große Talente find felten, und felten ift es, daß fie fich 
felbft erfennen; nun aber hat Träftiges unbewußtes Handeln 
und Sinnen fo höchſt erfreuliche als unerfreulihe Folgen, 
und in foldem Conflict ſchwindet ein bebeutendes Leben 
vorüber. Hievon ergeben fi in Medwins Unterhal 
tungen fo merfwärbige als traurige Beifpiele, 





Bom Abfoluten in theoretiihem Sinne mag’ ich nicht 
zu reden ; behaupten aber darf ich: daß wer es in der Er: 
ſcheinung anerfannt und immer im Auge behalten hat, fehr 
großen Gewinn davon erfahren wird. 


In der Idee leben heißt pas Unmögliche behandeln, 
als wenn e3 möglich wäre. Mit dem Charalfter hat es vie 
felbe Bewandtniß: treffen beide zufammen, fo entftehen 
Greignifie, worüber die Welt vom Erftaunen fih Jahr: 
tausende nicht erholen kann. 


Napoleon, der ganz in der Idee Iebte, konnte fie doch 
im Bewußtjeyn nicht erfaflen; er Täugnet alles Ideelle 
durchaus und Spricht ihm jede Wirklichkeit ab, inveflen er 
eifrig es zu verwirklichen trachtet. Einen foldhen innern per⸗ 
petuirlichen Widerfpruc kann aber fein Harer, unbeftechlicher 
Berftand nicht ertragen, und es ift höchft wichtig, wenn er, 
gleihfam gendthigt, ſich darüber gar eigen und anmuthig 
ausdrüdt. 


Er betrachtet die Idee als ein geiftiges Weſen, das 
zwar feine Realität hat, aber wenn es verfliegt, ein Refis 


duum (Caput mortuum) zurüdläßt, dem wir die Wirklich⸗ 


a 
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feit nicht ganz abſprechen können. Wenn dieſes uns au 
ſtarr und materiell genug ſcheinen mag, jo, jpricht er fi 
ganz anders aus, wenn er von den unaufhaltfamen Folgen 
feines Lebens und Treibens mit Glauben und Butrauen die 
Seinen unterhält. Da gefteht er wohl gern, daß Leben 
Lebendiges hervorbringe, daß eine gründliche Befruchtung 
auf alle Zeiten binauswirke. Gr gefällt fi) zu befennen, 
daß er dem Weltgange eine friſche Anzegumg, eine neue 
Richtung gegeben habe. 


Höchft bemerkenswerth bleibt es immer, daß Menfchen, 
deren Perfönlichteit faft ganz Idee ift, ſich fo Außerft vor 
dem Bhantaftifchen jcheuen. So war Hamann, dem «8 
unerträglich jhien, wenn von Dingen einer andern 
Welt gefprodhen wurde. Er vrüdte fich gelegentlich darüber 
in einem gewiflen Paragraphen aus, den er aber, weil er 
ihm unzulänglich ſchien, vierzehnmal variirte und ſich doch 
immer wahrſcheinlich nicht genug that. Zwei von dieſen 
Verſuchen ſind uns übrig geblieben; einen dritten haben wir 
jelbft gewagt, welchen bier abvruden zu laſſen wir durch 
Obenſtehendes veranlagt find. 


Der Menſch ift als wirklich in die Mitte einer wirklichen 
Welt gejegt und mit ſolchen Organen begabt, daß er das 
Wirkliche und nebenbei das Möglicde erfennen und hervor: 
bringen kann. Alle gefunden Menfchen haben die Webers 
zeugung ihres Daſeyns und eine Dafeyenden um fie ber. 
Indeſſen giebt e8 auch einen hohlen Fled im Gehirn, d. h. 
eine Stelle, wo fi fein Gegenftand abfpiegelt, wie denn 
auch im Auge felbit ein Fledchen ift, das nicht fieht. Wirt 
der Menſch auf diefe Stelle beſonders aufmerkſam, vertieft 
er fi darin, fo verfällt er in eine Geiftesfrankheit, abnet 
bier Dinge außeinerandern Welt, die aber eigentlich 
Unbinge find und weder Geftalt noch Begränzung haben, 
fondern als leere Nachträumlichkeit ängftigen und den, der 
ſich nicht losreißt, mehr als gefpenfterhaft verfolgen. 


Literatur ift das Fragment der Fragmente; das Wenigſte | 


deſſen, was geſchah und gefproden worden, warb gef 
ben, vom Gefchriebenen ift das Wenigfte übrig geb 


Und bod bei aller Unvollftändigfeit des Liter 
finden mir taufendfältige Wieverholung, woraus 
geht, wie beichränft des Menſchen Geift und Schickſal 


Den einzelnen Verkehrtheiten des Tags follte man i 
nur große weltgeſchichtliche Maſſen entgegenfeßen. 
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Ba wir denn Doch zu dieſer allgemeinen Weltberathung 
als Aſſeſſoren, obgleid) sine voto, berufen find und wir 
ung von den Beitungsfchreibern tagtäglich referiren laſſen: 
fo ift es ein Glüd, auch aus der Borzeit tüchtig Referirende 
zu finden. Für mid find von Raumer und Wadler 
in den neueſten Tagen bergleihen geworben. 


Die, Frage: .wer höher fteht, der Hiftoriler oder der 
Dichter? darf gar nicht aufgeworfen werden; fie concurriren 
nicht mit einander, fo wenig als der Mettläufer und ver 
Yauftlämpfer. Jedem gebührt feine eigene Krone. 


Die Pflicht des Hiftorilers ift zwiefach: erft gegen fich 

ſelbſt, dann gegen den Leer. Bei ſich ſelbſt muß er genau 
prüfen, was wohl geſchohen feyn lönnte, und um des Leſers 
willen muß er feftfegen, was geſchehen fen. Wie er mit fi 
jelbft handelt, mag er mit feinen Collegen ausmachen, das 
Bublicum muß aber nicht in’3 Geheimniß hineinfehen, wie 

- wenig in der Geſchichte als entſchieden ausgemacht kann an: 
gefprocdhen werben. 


Es geht und mit Büchern wie mit neuen Belannt: 
haften. Die erfte Beit find wir hoch vergnügt, wenn wir 
im Allgemeinen Uebereinftimmung finden, wenn wir una 
an irgend einer Hauptfeite unferer Eriftenz freundlich bes 
rührt fühlen; bei näherer Bekanntſchaft treten aladann erft 
die Differenzen hervor, und ba ift denn die Hauptſache eines 
vernünftigen Betragens, daß man nicht, wie etwa in ber 
Jugend geſchieht, fogleich zurüdichaudere, fondern daß man 
gerade das Uebereinſtimmende recht feft'halte, und ſich über 
die Differenzen volllommen auffläre, ohne fi deßhalb ver 
einigen zu wollen. 


Eine ſolche freundlich⸗ belehrende Unterhaltung ift mir 
durch Stiedenroth's Pſychologie geworden. Alle 
Wirkung des Aeußern aufs Innere trägt er unvergleichlich 
wor, und wir jehen bie Welt nochmals nad und nad in 
zınd entjtehen. Aber mit der Gegenwirkung des Innern 
mach außen gelingt es ihm nicht eben jo. Der Entelechie, 
Die nichts aufnimmt, ohne ſich's durch eigene Zuthat anzus 
eignen, läßt er nicht Gerechtigkeit widerfahren, und mit dem 
Genie will es auf diefem Weg gar nicht fort; und wenn er 
vas Ideal aus der Erfahrung abzuleiten denkt und fagt, 

» a3 Kind idealifirt nicht, jo mag man antivorten, das 
Sind zeugt nit: denn zum Gewahrwerden des Ideellen 
gehört auch eine Pubertät. Doch genug, er bleibt uns ein 
worther Geſell und Gefährte, und foll nicht von unferer 


Seite kommen. 
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Wer viel mit Kindern lebt, wird finden, daß feine 
äußere Einwirkung auf fie ohne Gegenwitkung bleibt, 


Die Gegenwirkung eines vorzüglich kindlichen Weſens 
ift fogar leidenſchaftlich; das Eingreifen tüchtig. 


Deßhalb leben Kinder in Schnellurtheilen, um nicht zu 
fagen in Vorurtheilen; denn bi da ſchnell, aber einfeitig 
Gefabte ſich auslöfcht, um. einem Allgemeinern Plat zu 
machen, erfordert e8 Beit. Hierauf zu achten ift eine ber 
größten Pflichten des Erziehers. 


Ein zweijähriger Knabe hatte die Geburtstagsfeier bes 
griffen, an ber feinigen die befcheerten Gaben mit Dank 
und Freude ſich zugeeignet, nicht weniger dem Bruder bie 
feinigen bei gleichem Fefte gegönnt. 

Hiedurch veranlaßt fragte er am Weihnachtsabend, wo 
jo viele Geſchenke vorlagen: wann denn fein Weihnachten 
tomme? Dieß allgemeine Heft zu begreifen war noch ein 
ganzes Jahr nötbig. 


Die große Schwierigkeit bei pſychologiſchen Reflerionen 
it, daß man immer das Innere und Aeußere parallel, oder 
vielmehr verflochten betrachten muß. Es ift immerfort 
Spftole und Diaftole, Einathmen und Ausathmen des 
lebendigen Wefens; kann man es aud nit ausfprechen, 
jo beobachte man es genau und merke darauf. 


Mein Berhältniß zu Schiller gründete fich auf die ents 
ſchiedene Richtung beider auf Einen Zweck, unfere gemeins 
jame Thätigkeit auf bie Verſchiedenheit ver Mittel, wodurch 
wir jenen zu erreichen ftrebten. 


Bei einer zarten Differenz, die einft zwifchen ung zur 
Sprache kam, und woran ich durch eine Stelle feines Briefs 
wieder erinnert werde, macht’ ich folgende Betrachtungen: 

S ift ein großer Unterſchied, ob der Dichter zum All: 
gemeinen das Befondere fucht, oder im Befondern dag All⸗ 

gemeine fhaut. Aus jener Art entfteht Allegorie, wo das 
Beſondere nur ala Beifpiel, als Erempel des Allgemeinen 
gilt; die letztere aber ift eigentlich die Natur der Poeſie; fie 
jpriht ein Befonderes aus, ohne an's Allgemeine zu denken, 
oder baraufhinzumeljen. Wer nun dieſes Befondere lebenbig 
faßt, erhält zugleich das Allgemeine mit, ohne es gewahr 
zu werden, over erft fpät. 
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Wenn ich mich in einer mittleren oder großen Stabt Dur das, was wir Betragen und gute Sitten nennen, 
umſehe und bemerke, wo denn bie Menſchen ſich hinwenden, ſoll das erreicht werben, was außerbem nur durch Gewalt, 
um ihren Abend zuzubringen, fo findet jich immer, daß man | oder auch nicht einmal durch Gewalt zu erreichen ift, 
dahin geht, wo man grüßend begrüßt wird, wo man gerne " 
hört und gehört wird, wo man beim gefelligen Geſpräch 


und Spiel immer gewiß ift, feine Bartie zu finden. Der Umgang mit Frauen ift das Element guter Sitten, 





In diefem Sinne hab’ ich mich mit dem literarifchen 
Gonverfationsblatt befreundet, das freilich nur al? 
Converſations heft bei mir einzutreten verpflichtet it. An 
Zerſtreuung laßt es uns die Welt nicht fehlen; wenn ich 
leſe, will ih. mich fammeln und nicht, wie jener Sultan 
von Indien, durch abgerupfte Mährchen hingehalten jeyn. 


Die kann der Charakter, die Cigenthümlichfeit des 
Menfchen, mit der Lebensart befteben ? . 


Das Eigenthumliche müßte durch die Lebensart erft recht 
hervorgehoben werben. Das Bedeutende will Jedermann, 
nur fol es nicht unbequem ſeyn. 


Freundſchaft kann ſich bloß praktiſch erzeugen, praktiſch 
Dauer gewinnen. Neigung, ja ſogar Liebe, hilft alles nichts 
zur Freundſchaft. Die wahre, die thätige, probuctive bes 
fteht darin, daß wir gleichen Schritt im Leben halten, daß 
ber Freund meine Zmwede billigt, ich die feinigen, und daß 
wir jo unverrüdt zufammen fortgehen, wie auch ſonſt die 
Differenz unferer Denk: und Lebensweiſe ſeyn möge. 


Die größten Vortheile im Leben wie überhaupt in ver 
Gejellichaft hat ein gebilveter Soldat. 


Rohe Kriegsleute gehen wenigſtens nicht aus ihrem 
Charakter, und weil doch meift hinter ver Stärke eine Gut: 
mütbigleit verborgen liegt, fo ift im Nothfall auch mit ihnen 
audzulommen. 


2 
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Fünfte Abtheilung. Niemand iſt laſtiger als ein taͤppiſcher Menſch vom Civil⸗ 

ſtande. Bon ihm könnte man die Feinheit fordern, da er 
Man nimmt in der Welt Jeden, wofür er ſich giebt; ſich mit nichts Rohem zu befchäftigen hat. 

aber er muß ſich auch für etwas geben. Man erträgt die 

Unbequemen lieber, ald man bie Unbedeutenven duldet. 
Man kann der Gejellihaft alles aufdringen, nur nicht 

was eine Folge hat. 





Wenn wir mit Menfchen leben, die ein zartes Gefühl 
für das Schidliche haben, fo wird es ung Angft um ihret- 
willen, wenn etwas Ungejchidtes begegnet. 





Mir lernen die Menfchen nicht kennen, wenn fie zu ung 
kommen; wir müflen zu ihnen gehen, um zu erfahren, mie 
es mit ihnen ftebt. 


——— 





Es kame Niemand mit der Brille auf der Nafe in eim 
vertraulicheg Gemach, wenn er wüßte, daß den Frauen 
ſogleich die Luft ‚vergeht, ihn anzuſehen und ſich mit um 


Ich finde es beinahe natürlich, daß wir an Befuchenden zu unterhalten, 


mancherlei auszufeten haben, daß wir fogleih, werm fie 
weg find, über fie nit zum liebevollſten urtbeilen: denn 
wir haben fo zu fagen ein Recht, fie nad unferm Maaß—⸗ 
ftabe zu meſſen. Selbit verftändige und billige Menſchen 
enthalten ſich in ſolchen Fällen kaum einer ſcharfen Genfur. 


gutraulichkeit an der Stelle ver Ehrfurcht iſt immer 
lächerlih. E3 würde Niemand den Hut ablegen, nachoem 
er laum das Compliment gemacht hat, wenn er wüßte, wie 
komiſch das ausfieht. 


GEs giebt fein außeres Zeichen der Höflichkeit, daS nicht | 
einen tiefen fittlihen Grund hätte. Die rechte Erziehung 
wäre, welche dieſes Zeichen und den Grund zugleich üben 
lieferte. 


Wenn man dagegen bei Andern geweſen iſt und hat 
ſie mit ihren Umgebungen, Gewohnheiten, in ihren noth⸗ 
wendigen, unausweichlichen Zuftänven geſehen, wie fie um 
fi wirlen, ober wie fie fi fügen ; fo gehört ſchon Unvers 
ftand und böfer Wille dazu, um das lächerlich zu finden, 
was uns in mehr als Einem Sinne ehrwurdig fcheinen 
müßte, 





Das Betragen ift ein Spiegel, in welchem Jeder 
Bild zeigt. 


EEE EEE 
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E giebt eine Höflichkeit des Herzens; fie ift der Liebe 
verwandt. Aus ihr entfpringt die bequemfte Höflichkeit des 
äußern Betragens. 





Freiwillige Abhängigkeit ift der fchönfte Zuſtand, und 
wie wäre der möglich ohne Liebe! 


Mir find nie entfernter von unfern Wünfchen, ala wenn 
wir uns einbilden, das Gemünfchte zu befiken. 


Niemand ift mehr Sklave, als ber fih für frei hält, 
obne e3 zu jeyn. 


Es darf ih Einer nur für frei erllären, jo fühlt er ſich 
den Augenblid al bedingt. Wagt er e8, ſich für bevingt 
zu erflären, fo fühlt er fi. frei. 


Gegen große Vorzüge eines Andern giebt es kein Ret⸗ 


tungsmittel als die Liebe, 


Es ift mas Schredlies um einen vorzüglichen Mann, 
auf den ſich die Dummen was zu Gute thun. 


Es giebt, fagt man, für den Kammerbiener keinen 
Helden. Das komnıt aber bloß daher, weil der Helv nur 
vom Helden anerlannt werben kann. Der Kammerbiener 
wird aber wahrjcheinlich Seinesgleihen zu ſchaͤtzen willen. 


Es giebt feinen größern Troft für die Mittelmäßigkeit, 
als daß das Genie nicht unfterblich jey. 


Die größten Menſchen hängen immer mit ihrem Jahr: 
hundert durd eine Schwachheit zufammen. 


Dan hält die Menſchen gewöhnlich für gefährlicher, als 
fie find. Thoren und gefcheibte Leute find gleich unſchädlich. 


‚Nur die Halbnarren und Halbweifen, das find die gefähr- 


lichſten. 


Sprüche in Proſa. 





e 261 
Die Kunſt befchäftigt ſich mit dem Schweren und Guten. 


Das Schwierige leicht behandelt zu ſehen, giebt uns 
das Anſchauen des Unmoͤglichen. 


Die Schwierigkeiten wachſen, je näher man dem Ziele 
fommt, 


l 


Säen ift nicht fo befchmerlich als ernten. 


x Wir bliden fo gern in die Zukunft, weil wir da3 Un: 
gefähre, mas ſich in ihr bin und her bewegt, durch ftille 
Wunſche jo gern zu unfern Gunften heranleiten möchten. 


Wir befinden uns nicht leicht in großer Geſellſchaft, 
ohne zu denken: der Zufall, der jo viele zufammenbringt,“ 
ſolle ung auch unfre Freunde herbeiführen. 


Dan mag nod fo eingezogen leben, fo wird man, ehe 
man fich’8 verfieht, ein Schuldner oder ein Gläubiger. 


Begegnet ung Jemand, ber uns Dank ſchuldig ift, 
gleich fällt e8 uns ein. Wie oft lönnen wir Jemand begeg- 
nen, dem wir Dank ſchuldig find, ohne daran zu denken. 


Sich mitzutheilen ift Natur; Mitgetheiltes aufzunehmen, 
wie es gegeben wird, ift Bildung. 





Niemand würde viel in Gefellfhaften fprechen, wenn er 
fih bewußt wäre, wie oft er die Andern mißverfteht. 


1 


Man verändert fremde Reden beim Wiederholen wohl 


nur darum jo fehr, weil man fie nicht verstanden hat. 


Wer vor Andern lange allein ſpricht, ohne den Zu⸗ 
hörern zu fchmeicheln, erregt Widerwillen. 


— — — 


Man weicht der Welt nicht ſicherer aus als durch die 
Kunft, und man verfnüpft ſich nicht ſicherer mit ihr als 


Durd) die Kunſt. Jedes ausgeſprochene Wort erregt ven Gegenfinn. 





Ä Selbft im Augenblid des höchſten Glücks und der höch⸗ 
kert Noth bebürfen wir des Künftlerz. 


k 


wöiberfpruch und Schmeichelei machen beide ein ſchlechtes 
Geſprach. 
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Die angenehmften Gefellfhaften find bie, in melden 
eine beitere Ehrerbietung der Glieder gegen einander ob- 
woltet. 


Durch nichts bezeichnen die Menfchen mehr ihren Cha: 
rakter al3 durch das, was fie lächerlich finden. 


Das Lächerliche entfpringt aus einem fittlihen Contraſt, 
der auf eine unſchadliche Weife für die Sinne in Verbindung 
gebracht wird. 

Der finnliche Menfc lacht oft, mo nichts zu lachen iſt. 
Was ihn auch anregt, fein inneres Behagen lommt zum 
Vorſchein. 





Der Verſtandige ſindet faſt alles laͤcherlich, der Ver⸗ 
nünftige faſt nichts. 





Einem bejahrten Manne verdachte man, daß er ſich 
noch um junge Frauenzimmer bemühte. Es iſt das einzige 
Mütel, verfegte er, ſich zu verjüngen, und das will doch 
Jedermann. 


Man laßt fi feine Mängel vorhalten, man läßt ſich 
ftrafen, man leivet manches um ihrer willen mit Geduld; 
uber ungebuldig wird man, wern man fie ablegen fol. 





Gewiſſe Mängel find nothwendig zum Dafeyn des Eins 
zelnen. Es würbe und unangenehm ſeyn, wenn alte Freunde 
gewifje Eigenheiten ablegten. 





Dan fagt: er ftirbt bald, wenn einer etwas gegen jeine 
Art und Weife thut. 





Was für Mängel dürfen wir behalten, ja an und cul⸗ 
tiviren? Solche, die den Andern eher fhmeicheln als fie 
verlegen. 


Die Leidenſchaften find Mängel oder Tugenden, nur 
gefteigerte. 





Unſre Leidenſchaften find wahre Phönire. Wie der alte 
verbrennt, fteigt ber neue fogleih wieder aus der Aſche 
bervor. 





Große Leidenſchaften find Krankheiten ohne Hoffnung. 
Was fie heilen könnte, macht fie erft recht gefährlich. 
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Die Leidenschaft erhöht und milvert fi durch's Bes 
kennen. In nichts wäre bie Mittelftraße vielleicht wũnſchens⸗ 
mwertber als im Vertrauen und Verſchweigen gegen bie, die 
wir lieben. 





Ueber Abgefhievene eigentlich Gericht halten wollen, 
möchte niemals der Billigleit gemäß feyn. Wir leiden alle 
am Leben; wer will uns, außer Gott, zur Rechenſchaft 
ziehen! Nicht was fie gefehlt und gelitten, ſondern was fie 
geleiftet und gethan, befchäftige vie Hinterbliebenen. 





An den Fehlern erlennt man den Menſchen, an den 
Vorzũgen den Einzelnen; Mängel und Schickſale haben wir 
alle gemein, vie Tugenden gehören Jedem bejonders 


Sechste Abtheilung. 


Die Geheimniſſe ver Lebenspfade darf und kann man 
nicht offenbaren ; e8 giebt Steine des Anftoßes, Aber bie ein 
jeder Wanderer ftolpern muß. Der Poet aber deutet auf die 
Stelle bin. 

Es wäre nicht der Mühe werth, fiebzig Jahr alt zu 
werben, wenn alle Weisheit der Welt Thorheit wäre vor 
Get. 





Das Wahre ift gottähnlich; es erſcheint nicht unmittel⸗ 
bar, wir müflen e8 aus feinen Manifeftationen errathen. 


Der ächte Schüler lernt aus dem Belannten das Um 


bekannte entwideln und nähert fi dem Meifter. 





Aber die Menfchen vermögen nicht leiht,. aus dem Be 
kannten das Unbelannte zu entwideln; denn fie wiſſen nicht, 
daß ihr Berftand eben ſolche Künfte wie die Natur treibt. 





Denn die Götter lehren uns ihr eigenftes Werk nad 
ahmen; doch willen wir nur, was wir thun, erkennen aber 
nicht, wag wir nachahmen. 


— —— ·— 





Alles iſt gleich, alles ungleich, alles nüglih und ſchad⸗ 
lich, fprechend und ſtumm, vernünftig und unvernünftig. 
Und was man von einzelnen Dingen beiennt, widerſpricht 
ſich öfters. 












Denn das Gejeg haben die Menſchen ſich ſelbſt auf: 
erlegt, ohne zu willen, über mas fie Geſehe gaben ; aber bie 
“ Natur haben alle Götter geordnet. 





yaflen, es mag recht oder unrecht ſeyn; was aber Die Götter 
ſetzen, das ift immer am Plag, recht oder unrecht. 





Ich aber will zeigen, daß die befannten Künſte ver 
Menſchen natürlichen Begebenheiten gleich find, die offenbar 
oder geheim vorgehen. 





Bon der Art ift die Weiffagelunft. Sie erlennt aus 
dem Offenbaren das Berborgene, aus dem Gegenwärtigen 
das Zulünftige, aus dem Todten das Lebendige, und den 
Sinn des Sinnlofen. 





& erkennt der Unterrichtete immer recht die Natur des 
Menſchen; und der Ununterrichtete fieht fie bald fo bald fo 
an, und jeber ahmt fie nach feiner Weife nach. 





Wenn ein Mann mit einem Weib zufammentrifft und 
ein Knabe entfteht, fo wird aus etwas Belanntem ein Un⸗ 
belanntes. Dagegen wenn ber dunlle Geift des Knaben die 
deutlichen Dinge in fih aufnimmt, fo wird er zum Mann, 
und lernt aus dem Gegenwärtigen das Zulänftige ertennen. 





Das Unfterbliche ift nicht dem fterblichen Lebenden zu 
vergleichen, und doch ift auch das bloß Lebende verftändig. 
So weiß der Magen recht gut, wenn er hungert und burftet. 


So verhält ſich die Wahrfagelunft zur menſchlichen Na⸗ 
tur. Und beide find dem Einſichtsvollen immer recht; dem 
Beichräntten aber ericheinen fie bald fo bald fo. 





Sn der Schmiebe erweicht man das Eifen, indem man 
Das Teuer anbläft und dem Stabe feine überflüfiige Nah⸗ 
rung nimmt; ift er aber rein geworden, dann fchlägt man 
ihn und zwingt ihn, und durch die Nahrung eines frem- 
den Waflerd wird er wieber ftarl, Das widerfährt auch 
dem NMenſchen von feinem Lehrer. 





Da wir überzeugt find, daß derjenige, der die intellec» 
tuelle Welt befbaut und des wahrhaften Intellect? Schön: 
heit gewahr wird, au wohl ihren Bater, der über allen 
Sinn erhaben iſt, bemerken könne: fo verfuchen wir denn 


BE 0. 





Was nun die Menfhen gefegt haben, das will nicht | 


Sprücde in Broja. | 263 


nah Kräften einzufehen, und für uns felbft auszubrüden 
— in fofern ſich vergleichen deutlich machen läßt — auf 
welche Weife wir die Schönheit des Geiftes und der Welt 
anzufchauen vermögen. 





Nehmet an daher: zwei ſteinerne Maſſen ſeyen neben 
einander geftellt, deren eine roh und ohne Fünftliche Bes 
arbeitung geblieben, vie andere aber durch die Kunft zur 
Statue, einer menſchlichen oder göttlichen, ausgebildet wor- 
ben. Wäre es eine göttliche, fo. möchte fie eine Grazie ober 
Mufe vorftellen; wäre es eine menſchliche, fo dürfte es 
nicht ein befonderer Menſch ſeyn, vielmehr irgend einer, 
den die Kunft aus allem Schönen verfammelte, 





Euch wird aber der Stein, der durch die Kunft zur 
ſchoͤnen Geftalt gebracht worden, alſobald ſchön erſcheinen; 
doch nicht weil er Stein iſt — denn ſonſt wurde Die andere 
Maſſe gleichfalls für ſchoön gelten — fondern daher, daß ex 
eine Geftalt hat, welche die Kunſt ihm ertbeilte. 





Die Materie aber hatte eine ſolche Geftalt nicht, ſondern 
biefe war in dem Erſinnenden früher, al3 fie zum Stein 
gelangte. Sie war jedoch in dem Künftler nicht, weil er 
Augen und Hände hatte, fondern weil er mit der Kunſt 
begabt war. 


Alfo war in der Kunft noch. eine weit größere Schön- 
beit; denn nicht die Geftalt, die in der Kunft rubet, ge 
langt in den Stein, ſondern orten bleibt fie, und es gebet 
indeflen eine andere geringere hervor, die nicht rein im ſich 
felbft verharret, noch auch wie fie der Künftler wünfchte, 
fondern in ſofern der Stoff der Kunft gehorchte. 





Wenn aber bie Kunft dasjenige, was fie ift und befigt, 
auch berporbringt, und das Schöne nad) der Vernunft her 
verbringt, nach welder fie immer handelt, fo ift diefe fürs 
wahr biejenige, die mehr und wahrer eine größere und 
trefflichere Schönheit der Kunft befigt, volllommener ala 
alles, was nad außen bervortritt. 





Denn indem die Form, in die Materie herporfchreis 
tend, ſchon ausgedehnt wird, fo wird fie jhwächer als jene, 
welche in Einem verharret. Denn was in ſich eine Entfer- 
nung erbulbet, tritt von fich felbft weg: Stärle von Stärke, 
Wärme von Wärme, Kraft von Kraft, fo auch Schönheit 
von Schönheit. Daher muß das Wirkende trefflicher feyn 
als das Gewirkte. Denn nicht die Urmufil macht den Mus 
filter, jonbern die Mufil, und die überfinnliche Mufil bringt 
die Muſik in finnlicdem Ton hervor. 
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Wollte aber Jemand die Künfte verachten, weil fie ber 
Natur nachahmen, fo läßt fi) darauf antworten, daß die 
Naturen auch mandye Andere nahahmen; daß ferner die 
Künfte nicht das geradezu nachahmen, was man mit Augen 
fiehet, fondern auf jenes Vernünftige zurüdgeben, aus 
welchem die Natur beftehet und mornad fie handelt. 


Ferner bringen auch die Kunſte vieles aus ſich jelbft 
hervor, und fügen anderfeit3 manches hinzu, mas der Na- 
tur an Vollkommenheit abgebet, indem fie die Schönheit in 
Sich jelbft haben. So konnte Phidias den Gott bilden, ob 
er gleich nichts ſinnlich Erblidliches nachahmte, fondern ſich 
einen folden in den Sinn faßte, wie Zeus felbft erfcheinen 
würde, wenn er unfern Augen begegneh möchte. 


Man kann den Spealiften alter und neuer Zeit nicht 
verargen, wenn fie jo lebhaft auf Beherzigung des Einen 
dringen, woher alle8 entjpringt und worauf alles wieder 
zurüdzuführen wäre. Denn freilich ift das belebenve und 
ordnende Princip in der Erſcheinung dergeftalt bevrängt, 
daß es fih kaum zu retten weiß. Allein wir verkürzen ung 
an der andern Seite wieber, wenn wir das Formende und 
die höhere Form felbft in eine vor unferm äußern und in- 
nern Sinn verſchwindende Einheit zurüdvrängen. 


T 


Wir Menfhen find auf Ausdehnung und Bewegung 
angewieſen: dieſe beiden allgemeinen Formen find es, in 
welchen fih alle übrigen Formen, befonders die finnlichen, 
offenbaren. Eine geiftige Form wird aber keineswegs ver: 
Fürst, wenn fie in der Erſcheinung bervortritt, voraus⸗ 
geſetzt daß ihr Herportreten eine wahre Zeugung, eine wahre 
Fortpflanzung ſey. Das Gezeugte ift nicht geringer als das 
Zeugende, ja es ijt der Vortheil-Iebendiger Zeugung, daß 
das Gezeugte vortrefflicher ſeyn kann als das Zeugende. 


Diefes weiter auszuführen und volllommen anſchaulich, 
ja, was mehr ift, durchaus praftifch zu machen, würde von 
wichtigem Belang ſeyn. Eine umftändliche folgerechte Aus⸗ 


führung aber möchte den Hörern übergroße Aufmerkfamteit 


zumutben. 


Was einem angehört, wird man nicht los, und wenn 
man e3 wegwürfe. 





Die neuefte Philofophie unferer weltlichen Nachbarn 
giebt ein Zeugniß, daß der Menſch, er gebärde fih, wie er 
wolle, und fo auch ganze Nationen, immer wieder zum 
Angebornen zurüdfehre. Und wie wollte das anders feyn, 
Da ja dieſes feine Natur und Lebensweiſe beftimmt? 


——: 





n 


Sprüche in Proſa. 


Die Franzoſen haben dem Materialismus entſagt und 
ven Uranfängen etwas mehr Geiſt und Leben zuerkannt; 
fie haben fi vom Senſualismus losgemadht und den Tie 
fen der menjchlichen Natur eine Entwidelung aus ſich felbft 
zugeftanden; fie laflen in ihr eine productive Kraft gelten 
und ſuchen nicht alle Kunft aus Nachahmung eines gewahr⸗ 
gewordenen Aeußern zu erklären. In folhen Richtungen 
mögen fie beharren! 


Eine eklektiſche Philofophie kann es nicht geben, mohl 
aber eklektiſche Philoſophen. 


Ein Eklektiker aber iſt ein Jeder, der aus dem, was 
ihn umgiebt, aus dem, was ſich um ihn ereignet, ſich das⸗ 
jenige aneignet, was ſeiner Natur gemäß iſt; und in dieſem 
Sinne gilt alles, was Bildung und Fortſchreitung heißt, 
theoretiſch oder praktiſch genommen. 





Zwei eklektiſche Philoſophen könnten demnach die größ⸗ 
ten Widerſacher werden, wenn ſie, antagoniſtiſch geboren, 
jeder von feiner Seite ſich aus allen überlieferten Bhile- 
jopbien dasjenige aneignete, was ihm gemäß wäre. Sehe 
man doch nur um fich ber, fo wird man immer finden, 
daß jeder Menſch auf diefe Weiſe verfährt, und deßhalb 
nicht begreift, warum er Andere nicht zu feiner Meinung 
befebren Tann. 


Sogar ift e8 felten, daß Jemand im höchſten Alter ſich 
ſelbſt biftorifh wird, und daß ihm bie Mitlebenven hiftos 
rifh werben, fo daß er mit Niemanden mehr controvertiren 
mag nod) kann. 


Befieht man es genauer, jo findet fi, daß dem Ge 
ſchichtſchreiber felbft die Gefchichte nicht leicht hiftorifch wird: 
denn der jebesmalige Schreiber fchreibt immer nur fo, als 
wenn er damals ſelbſt dabei gewefen wäre; nicht aber was 
vormals war und damals bewegte. Der Chronilenfchreiber 
jelbft deutet nur mehr oder weniger auf die Befchränttheit, 
auf die Eigenheiten feiner Stadt, feines Kloſters wie feines 
Beitalters, 


— — 


Verſchiedene Sprüche der Alten, die man ſich öfters zu 
wieberholen pflegt, hatten eine ganz andere Bebeutung, ala : 
man ihnen in fpäteren Beiten geben möchte. | 


Das Wort: es folle kein mit der Geometrie Unbelanns 
ter, der Geometrie Fremder, in die Schule des Philofophen 
treten, heißt nicht etwa: man folle ein Mathematiker fene, 
um ein Weltweifer zu werben. 








Geometrie ift hier in ihren erften Elementen gedacht, 
wie fie uns im Euklid vorliegt, und wie wir fie einen jeden 
Anfänger beginnen laſſen. Alsdann aber ift fie bie voll- 
tommenfte Vorbereitung, ja Einleitung in die Philofophie. 


Denn der Knabe zu begreifen anfängt, daß einem jichts 
baren Punkte ein umfichtbarer vorhergehen müfje, daß der 
nähfte Weg zwifchen zwei Punkten fchon als Linie gedacht 
werde, ehe fie mit dem Bleiftift auf's Papier gezogen wird, 
jo fühlt er einen gewiflen Stolz, ein Behagen. Und nicht 
mit Unrecht: denn ihm ift die Quelle alles Denlens auf- 
gefchloflen, Idee und Verwirklichtes, potentia et actu, 
ift ihm Mar geworden; der Philoſoph entvedt ihm nichts 
Neues, dem Geometer war von feiner Seite der Grund 
alles Denkens aufgegangen. 


Nehmen wir fodann das bebeutende Wort vor: Ers 
kenne dich jelbft! fo müflen wir e8 nicht im afcetifchen 
Sinne auslegen. Es ift keineswegs die Heautognofie unſe⸗ 
rer modernen Hypochondriſten, Humoriften und Heauton: 
timorumenen damit gemeint; fondern es heißt ganz einfad): 
Gieb einigermaßen Acht auf dich felbft, nimm Notiz won 
dir jelbft, damit du gewahr werbeft, wie du zu beines 
Gleichen und der Welt zu ftehen lommft. Hiezu bedarf es 
feiner pſychologiſchen Duälereien; jever tüchtige Menfch weiß 
und erfährt, mas es heißen joll; es ift ein guter Rath, ver 
einen Jeden praftifch zum größten Vortheil gedeiht. 


Dan vente fih das Große der Alten, vorzüglich der 
Sokratiſchen Schule, daß fie Quelle und Richtfchnur Alles 
Lebens und Thuns vor Augen ftellt, nicht zu leerer Spe 
enlation, fondern zu Leben und That auffordert. 


Wenn nun unjer Schulunterricht immer auf das Alters 
thum bhinweift, das Studium der Griechifchen und Lateinis 
ſchen Sprache fördert, jo Eönnen wir und Glück wünſchen, 
Daß diefe zu einer hohern Cultur fo nöthigen Studien nies 
mals rüdgängig werden. 


Wenn wir und dem Alterthum gegenüber ftellen und 
e3 ernſtlich in der Abficht anſchauen, uns daran zu bilben, 
fo gewinnen wir die Empfindung, al3 ob wir erſt eigent- 
Lich zu Menſchen würden. 


Der Schulmann, indem er Lateinifch zu fehreiben und 
zue ſprechen verfucht, kommt ſich höher und vornehmer vor, 
aE3 er fi in feinem Alltagsleben dunken darf. 


Der für dichterifche und bildneriſche Schöpfungen em⸗ 
„gesrsgliche Geiſt fühlt fih, dem Altertum gegenüber, in 


= 
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‚ven anmutbigft iveellen Naturzuftand verſetzt; und noch auf 


ben heutigen Tag haben die Homeriſchen Gefänge bie Kraft, 
und wenigftens für Augenblide von der furchtbaren Laft zu 
befreien, welche die Veberlieferung von mehreren taufend 
Jahren auf uns gewälzt hat. 


Es giebt nur zwei wahre Religionen, die eine, die das 
Heilige, das in und um uns wohnt, ganz formlos, bie 
andere, die es in der fchönften Form anerlennt und anbetet. 
Alles, was dazwiſchen liegt, ift Götzendienſt. 





Es ift nicht zu läugnen, daß der Geift fi durch die 
Reformation zu befreien ſuchte; die Aufllärung über Gries 
chiſches und Römiſches Alterthum brachte ven Wunfch, die 
Sehnſucht nad) einem freieren, anſtaͤndigeren und geſchmac⸗ 
volleren Leben hervor. Sie wurde aber nicht wenig vadurch 
begünftigt, daß das Herz in einen gewifien einfachen Natur: 
ftand zurüdzulehren und die Einbildungskraft ſich zu cons 
centriren trachtete. 


Aus dem Himmel wurben auf einmal alle Heiligen 
vertrieben, und von einer göttlihen Mutter mit einem zar⸗ 
ten Rinde, Sinne, Gedanken, Bemüth auf den Erwachfenen, 
fittlih Wirlenden, ungerecht Leidenden gerichtet, welcher 
fpäter als Halbgott verflärt, ala wirklicher Gott anerlannt 
und verehrt wurde. 





Er ftand vor einem SHintergrunde, mo ber Schöpfer 
das Weltall ausgebreitet hatte; von ihm ging eine geiftige 
Wirkung aus, feine Leiden eignete man ſich als Beifpiel zu, 
und feine Verflärung war das Pfand für eine ewige Dauer. 


So wie ber Weihrauch einer Kohle Leben erfrifchet, fo 
erfrifchet das Gebet die Hoffnungen des Herzens. 








Ich bin überzeugt, daß bie Bibel immer ſchöner wird 
je mehr man fie verfteht, d. h. je mehr man einfieht und 
anfhaut, daß jedes Wort, das wir allgemein auffafien 
und im Befondern auf und anwenden, nach gewiffen Um⸗ 
ftänden, nad Zeit⸗ und Ortsverhälmifien einen eigenen, 
befondern, unmittelbar individuellen Bezug gehabt hat. 


Genau befehen haben wir und noch alle Tage zu refors 
miren und gegen Andere zu proteftiren, wenn auch nicht in 
religiöfem Sinne. 


Wir haben da3 unabmweichlihe, täglich zu erneuernde, 
grundernftliche Beitreben: das Wort mit dem Empfunde⸗ 
nen, Geſchauten, Gedachten, Erfahrenen, Imaginirten, 
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Bernünftigen, möglihft unmittelbar zufammentreffend zu 
erfaflen. 





ever prüfe ſich und er wird finden, daß die viel 
fchwerer fey, al man denken möchte, denn leider jind dem 
Menſchen die Worte gewöhnlich Surrogate; er denkt und 
‘weiß es meiftentheilö beſſer, als er ſich ausſpricht. 





Verharren wir aber in dem Beſtreben: das Falſche, 
Ungehoͤrige, Un zulangliche, was ſich in und und Andern 
entwideln over einſchleichen könnte, durch Klarheit und 
Redlichkeit auf das möglichfte zu befeitigen! 





Mit den Jahren fteigern ſich bie Prüfungen. 





Wo ich aufhören muß fittlich zu ſeyn, babe ich Feine 
Gewalt mehr. 

Genfur und Preßfreiheit werden immerfort mit einanber 
tampfen. Genfur fordert und übt ver Mächtige, Preßfrei⸗ 
beit verlangt der Mindere. Jener will weder in feinen 
Planen noch feiner Tätigkeit durch vorlautes, widerſpre⸗ 
chendes Weſen gehindert, ſondern gehorcht ſeyn; dieſer 
möchte feine Gründe ausſprechen, ven Ungehorſam zu legi⸗ 
timiren. Diefes wird man überall geltend finden. 


Doch muß man au bier bemerken, daß der Schwa⸗ 
here, der leivende Theil, gleichfalls auf feine Weiſe bie 
Preßfreiheit zu unterbrüden fucht, und zwar in dem Falle, 
wenn er confpiriet und nicht verratben ſeyn will. 





Man wird nie betrogen, man betrügt fich felbft. 





Dir brauchen in unferer Sprache ein Wort, da, wie 
Kindheit fich zu Kind verhält, jo das Verhältniß Vollheit 
zum Volle ausdrückt. Der Erzieher muß die Kinpheit hören, 
nicht das Sind. Der Gefepgeber und Regent die Vollheit, 
nicht das Voll. Jene fpricht immer daffelbe aus, ift ver 
nünftig, beftändig, rein und wahr. Diefes weiß niemals 
vor lauter Wollen, was es will. Und in diefem Sinne joll 
und Tann das Geſetz der allgemein ausgefprochene Wille 
der Vollheit feyn, ein Wille, ven die Menge niemals aus 
fpricht, den aber der Verftänbige vernimmt, den der Vers 
nünftige zu befriebigen weiß, und ver Gute gern befriedigt. 





Welches Recht wir zum Regiment haben, darnach fras 
gen wir nicht — wir regieren. Ob das Boll ein Recht 
babe, uns abzufeßen, darum befümmern wir ung nicht — 


— 


wir hüten und nur, daß es nicht in Berfuchung lomme, es 
zu thun. 
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Wenn man ven Tod abſchaffen Lönnte, dagegen hätten 
wir nichts; Die Todesſtrafen abzufchaffen wird ſchwer halten. 
Geſchieht es, fo rufen wir fie gelegentlich wieder zurüd. 





Wenn ſich die Societät des Rechtes begiebt, die Todes⸗ 
ftrafe zu verfügen, jo tritt die Selbfthülfe unmittelbar wies 
der hervor, die Blutrache Hopft an die Thüre, 





Alle Gefege find von Alten und Männern gemacht. 
Junge und Weiber wollen die Ausnahme, Wlte die Regel. 





Der Berftändige regiert nicht, aber der Verſtand; nicht 
der Bernünftige, fondern die Vernunft. 





Den Jemand lobt, dem ftellt er fich gleich. 





Es ift nicht genug zu wiflen, man muß auch anwenden; 
e3 ift nicht genug zu wollen, man muß aud) thun. 





Es giebt feine patriotiſche Kunſt und feine patriatifche 
Wiſſenſchaft. Beide gehören, wie alles hohe Gute, der 
ganzen Welt an, und lönnen nur buch allgemeine freie 
Wechſelwirkung aller zugleich Lebenden, in fteter Rückſicht 
auf dad, was und vom Bergangenen übrig und befanmt 
ift, gefördert werben. 





Der unjhägbare Vortheil, welden die Ausländer ges 
winnen, indem fie unfere Literatur erſt jegt gründlich ſtu⸗ 
biven, ift der, daß fie über die Entwidelungsfcantheiten, 
durch die wir nun fchon beinahe während dem Laufe des 
Jahrhunderts durchgehen mußten, anf einmal weggehoben 
werben, und wenn das Glüd gutift, ganz eigentlich daran 
fih auf das wünfchenswertbefte ausbilden. 





Wo die Franzoſen des achtzehnten Jahrhunderts zen» 
ftörend find, ift Wieland nedend. 





Das poetifhe Talent ift dem Bauer jo gut gegeben wie | 
dem Nitter, es kommt nur darauf an, daß Jeder feiner 
Zuſtand ergreife und ihn nach Würden bebandle. 





„Was find Zragöpien anders als verfiflcirte Paſſionen 
ſolcher Leute, die fih aus den Außern Dingen ich weiß wi 
was machen?“ 











VYorik Sterne war der ſchönſte Geift, der je gewirkt bat; 
wer ihn lieſ't, fühlt fich fogleich frei und fhön; fein Humor 
ift unnachahmlich, und nicht jeder Humor befreit vie Seele. 


„Mäßigfeit und klarer Himmel find Apollo und bie 
Rufen. ” . 

Das Geſicht ift der edelſte Sinn, die andern vier bes 
lehren ung nur durch die Organe bes Tact3: wir hören, 
wir fühlen, riechen und betaften alles durch Berührung ; das 
Geficht aber fteht unendlich höher, werfeint fich über die Ma- 
terie und nähert fi den Fähigfeiten des Geiſtes. 


Setzten wir und an die Stelle anderer Perfonen, jo 
würden Eiferfuht und Haß wegfallen, die wir jo oft 
gegen fie empfinden; und fegten wir andere an unfere Stelle, 
fo würde Stolz und Einbilvung gar fehr abnehmen. 


Nachdenken und Handeln verglich einer mit Rahel und 
Lea ; die eine war anmutbiger, die andere fruchtbarer, 


Nichts im Leben, außer Gefundheit und Tugend, ift 
ſchatzenswerther als Kenntniß und Willen; auch ift nichts 
fo leicht zu erreihen und fo wohlfeil zu erhandeln; die ganze 
Arbeit it ruhig ſeyn und die Ausgabe Zeit, die wir nicht 
retten, ohne fie auszugeben. 


Könnte man Zeit wie baares Geld bei Seite legen, 
ohne fie zu benußgen, fo wäre dieß eine Art von Entſchul⸗ 
digung für den Müßiggang der halben Welt — aber keine 
völlige; denn es wäre ein Haushalt, wo man von dem 
Hauptftamm lebte, ohne fi) um die Intereſſen zu bemühen. 


Neuere Poeten thun viel Waſſer in die Dinte, 


Unter manderlei wunderlihen Albernbeiten der Schu: 
Ien fommt mir feine jo vollflommen lächerlich vor als der 
Streit über die Aechtheit alter Schriften, alter Werke. Iſt 
e3 denn der Autor oder die Schrift, die wir bewundern 
oder tadeln? es ift immer nur der Autor, ben wir vor 
uns haben; was fümmern ung die Namen, wenn wir ein 
Geifteswert auslegen ? 


— — —— 


Wer will behaupten, daß wir Virgil oder Homer vor 
uns haben, indem wir die Worte leſen, die ihm zugeſchrie⸗ 
ben werden? Aber die Schreiber haben wir wor uns, und 
was haben wir weiter nöthig? Und ich denke fürwahr, vie 


a: — — 
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Gelehrten, die in dieſer unweſentlichen Sache ſo genau zu 
Werke gehen, ſcheinen mir nicht weiſer als ein ſehr ſchönes 
Frauenzimmer, das mich einmal mit moͤglichſt ſüßem Lächeln 
befragte, wer denn der Autor von Shakſpeare's Schauſpie⸗ 
len geweſen fey. 

63 ift befjer das geringjte Ding von der Welt zu thun 
als eine halbe Stunde für gering halten, 


Muth und Beſcheidenheit find die unzweideutigften Tus 
genden; benn die find von der Art, daß Heuchelei fie nicht 
nachahmen kann; auch haben fie die Eigenſchaft gemein, fich 
beide durch diejelbe Farbe auszubrüden. 


Unter allem Diebsgefindel find die Narren die ſchlimm⸗ 
ſten: fie rauben euch beides, Zeit und Stimmung. 


Uns felbft zu achten leitet unfre Sittlichleit;; andere zu 
ſchatzen regiert unfer Betragen. 


Kunft und Wiſſenſchaft find Worte, die man fo oft 
braucht und deren genauer Unterfchied felten verftanden 
wird, man gebraucht oft eins für das andere. 


Auch gefallen mir die Definitionen nicht, die man das 
von giebt. Verglichen fand ich irgendwo Wiſſenſchaft mit 
Wis, Kunft mit Humor. Hierin find’ ih mehr Einbil: 


dungskraft als Philoſophie: e8 giebt ung wohl einen de ' 


griff von dem Unterſchied beider, aber feinen von bem 
Eigenthümlichen einer jeden. ' 


Sch vente, Wiſſenſchaft könnte man die Kenntniß des 
Allgemeinen nennen, das abgezogene Wiſſen, Kunft da- 
gegen wäre Wiſſenſchaft zur That verwendet; Wiſſenſchaft 
wäre Vernunft, und Kunſt ihr Mechanismus, deßhalb 
man fie auch pralktiſche Wiflenfchaft nenmen könnte. Und 
jo wäre denn envlich Wifjenfchaft das Theorem, Kunft dag 
Problem. 


Dielleiht wird man mir einwenvden: Man hält vie 
Poefie für Kunft, und doc ift fie nicht mechaniſch; aber ich 
läugne, daß fie eine Kunſt fey; auch ift fie feine Wiſſen⸗ 
haft. Künfte und Willenfchaften erreicht man durch Dens 
fen, Poeſie nicht; denn diefe ift Eingebung; fie war in ber 
Seele empfangen, als fie ſich zuerft regte. Man follte fie 
weber Kunft noch Wiflenfchaft nennen, ſondern Genius, 
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Auch jegt im Augenblid follte jeder Gebildete Sterne's 
Perle wieder zur Hand nehmen, damit aud) das neun: 
zehnte Jahrhundert erführe, was wir ihm ſchuldig find, 
und einfähe, was wir ihm fchulbig werden können. 


An dem Erfolg der Literaturen wird das frühere Wirk: 
fame verduntelt und das daraus entiprungene Gewirkle 
nimmt überhand, deßwegen man wohl thut, von Zeit zu 
Zeit wieber zurüdzubliden. Was an ung Driginal ift, wird 
am beiten erhalten und belebt, wenn wir unjre Altvordern 
nicht au8 den Augen verlieren. 





Möge das Studium der Griechiſchen und Römiſchen 
Riteratur immerfort die Bafis der höhern Bildung bleiben! 


Chinefifhe, Indiſche, Aegyptiſche Alterthümer find im- 
mer nur Guriofitäten ; eg ift fehr wohl gethan, ſich und bie 
Melt damit befannt zu machen; zu fittlicher und äfthetifcher 
Bildung aber werben fie ung wenig fruchten. 





Der Deutfche läuft feine größere Gefahr, als fich mit 
und an feinen Nachbarn zu fteigern; es ift vielleicht Leine 
Nation geeigneter, ſich aus fich felbft zu entwideln, deß⸗ 
wegen es ihr zum größten Bortheil gereichte, daß die Außen: 
welt von ihr fo fpät Notiz nahm. 


Sehen wir unjre Literatur über ein halbes Jahrhun- 
dert zurüd, fo finden wir, daß nicht3 um der Fremden 
willen gefchehen ift. 


— 





Daß Friedrich der Große aber gar nichts von ihnen 
willen mollte, das verbroß die Deutfhen doch, und fie 
thaten das Möglichfte, ald Etwas vor ihm zu erfcheinen. 


Seht, da fich eine Weltliteratur einleitet, hat, genau 
befeben, der Deutſche am meiften zu verlieren; er wird mohl 
tbun, biefer Warnung nachzudenken. 


Huch einfichtige Menfchen bemerken nicht, daß fie das⸗ 
jenige erflären wollen, was Orunderfahrungen find, bei 
denen man fich beruhigen müßte. 


— — J— — 


Doch mag dieß auch vortheilhaft ſeyn, ſonſt unterließe 
man das Forſchen allzufrüb. 
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Wer ſich von nun an nicht auf eine Kunſt oder Hand⸗ 
werk legt, der wird übel dran ſeyn. Das Wiſſen fordert 
nicht mehr, bei dem ſchnellen Umtriebe der Welt; his man 
von allem Notiz genommen bat, verliert man ſich felbft. 


— — — — 
. 


Eine allgemeine Ausbildung dringt ung jegt die Welt 
ohnehin auf, wir brauchen ung deßhalb darum nicht weiter 
zu bemühen; das Beſondere müfien wir ung zueignen. 


Die größten Schwierigleiten Tiegen da, wo wir fie nicht 
fuchen. 


Lorenz Sterne war geboren 1713, ftarb 1768. Um 
ihn zu begreifen, darf man die fittliche und kirchliche Bils 
dung feiner Zeit nicht unbeachtet laſſen; dabei hat man 
wohl zu bevenfen, daß er Lebensgenofje Warburton’3 ge 
weſen. 


Eine freie Seele wie die ſeine kommt in Gefahr frech 
zu werden, wenn nicht ein edles Wohlwollen das ſittliche 
Gleichgewicht herſtellt. 


Bei leichter Beruhrbarkeit entwickelte ſich alles von innen 
bei ihm heraus; durch beſtaͤndigen Conflict unterſchied ex 
das Wahre vom Falſchen, hielt am erſten feſt und verhielt 
ſich gegen das andere rückſichtslos. 


Er fühlte einen entſchiedenen Haß gegen Ernſt, weil 
er didaktifch und dogmatiſch iſt und gar leicht pedantifch 
wird, wogegen er den äußersten Abfcheu hegte. Daher feine 

| Abneigung gegen Terminologie. 


— — — — 


Bei den vielfachſten Studien und Lectüre entpedite er 
überall das Unzulängliche md Rächerliche. 


Shandeism nennt er die Unmöglichkeit, über einen ern 
ften Gegenftand zwei Minuten zu denen. 


Diefer ſchnelle Wechfel von Ernft und Scherz, von An⸗ 
theil und Gleihgültigleit, von Leid und Freude, ſoll in 
dem Irlandiſchen Charalter liegen. 


Sagadität und Penetration find bei ihm gräͤnzenlos 
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Seine Heiterkeit, Genügſamkeit, Duldſamkeit auf der 
Reife, wo dieſe Eigenjchaften am meiften geprüft werden, 
finden nicht leicht ihres Seien. > 


So fehr ung der Anblid einer freien Seele diefer Art 
ergögt, eben fo jehr werden wir gerabe in biefem Fall er: 
innert, daß wir von allem dem, mwenigftend von dem Mei- 
iten, wa3 ung entzüdt, nichts in uns aufnehmen dürfen. 








Das Clement der Rüfternheit, in dem er ſich fo zierlich 
und finnig benimmt, würde. vielen Andern zum Verderben 
gereichen. 

Das Berhältniß zu feiner Frau wie zur Welt ift betrad)- 
tenswerth. „Ich babe mein Elend nicht wie ein weifer 
Mann benugt,* jagt er irgendwo. 





Er fherzt gar anmuthig über die Wiberſprüche, die 
feinen Zuftand zweideutig machen. 


„Ich Kann das Predigen nicht vertragen; ich glaube, 
sch habe in meiner Jugend mich daran übergelien.” 





Er ift in nichts ein Mufter und in allem ein Andeuter 
und Erweder. 


„ Unfer Antheil an öffentlichen Angelegenheiten iſt meiſt 
nur Philiſterei.“ 


Nichts iſt höher zu Ihäßen als ver Werth des Tages.“ 





Pereant, qui, ante nos, nostra dixerunt! 

So wunderlich könnte nur derjenige ſprechen, der fi 
einbildete ein Autochthon zu ſeyn. Wer ſich's zur Ehre hält, 
von vernünftigen Vorfahren abzuftammen, wird ihnen doch 
wenigſtens eben jo viel Menfchenfinn zugeftehn, als ſich 
felbft. 


Die originalften Autoren der neueſten Zeit find e3 nicht 
deßwegen, weil fie etwas Neues hervorbringen, jonvern 
allein weil fie fähig find, vergleichen Dinge zu fagen, als 
wenn fie vorher niemals wären gejagt gemwejen. 


Daher ift das fchönfte Zeichen der Originalität, wenn 
man einen empfangenen Gedanken vergeftalt fruchtbar zu 
entwickeln weiß, daß Niemand leicht, wie viel in ihm vers 
borgen liege, gefunden hätte. 


—âAãA— 
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Viele Gedanken heben ſich erſt aus der allgemeinen 
Cultur hervor, wie bie Blüthen aus den grünen Zweigen. 
Zur Rofenzeit fieht man Rofen überall blühen. 


— mr 


Eigentlich kommt alles auf die Gefinnungen an; wo 
diefe find, treten auch die Gedanken hervor, und nachdem 
fie find, find auch die Gedanlen. 


„Nichts wird leicht ganz unparteiifch wieder dargeftellt. * 
Man könnte jagen, hievon made der Spiegel eine Aus: 
nahme, und doc fehen wir unfer Angefiht niemals ganz 
rihtig darin; ja der Spiegel kehrt unfre Geftalt um, und 
macht unfre linfe Hand zur rechten. Dieß mag ein Bild feyn 
für alle Betrachtungen über ung felbft. 





— 


Im Frühling und Herbſt denkt man nicht leicht an's 
Kaminfeuer, und doch geſchieht es, daß, wenn wir zufällig 
an einem vorbeigehen, wir das Gefühl, das es mittheilt, 
jo angenehm finden, daß wir ibm wohl nachhängen mögen. 
Die möchte mit jeder Verfuchung analog ſeyn. 


„Sey nicht ungebuldig, wenn man beine Argumente 
nicht gelten läßt.” 


Wer lange in bedeutenden Verhältniflen lebt, dem bes 
gegnet freilich nicht alles, was dem Menſchen begegnen 
kann; aber doch das Analoge, und vielleicht einiges, was 
ohne Beijpiel war. 


— — — — 


Stebente Abtheilung. 


Das Erſte und Letzte, mas vom Genie gefordert wird, 
iſt Wahrheitsliebe. 


— — — — 


Wer gegen ſich ſelbſt und Andere wahr iſt und bleibt, 
beſitzt die ſchönſte Eigenſchaft der größten Talente. 


Große Talente ſind das ſchönſte Verſöhnungsmittel. 


2 





Das Genie übt eine Art Ubiquität aus, in's Allge 
meine vor —, in's Beſondere nach der Erfahrung. 


Eine thätige Stepfiz ift die, welche unabläfiig bemüht 
ift, fich felbit zu überwinden, und Durch geregelte Erfahrung | 
zu einer Art von bedingter Zuverläfligfeit zu gelangen. 


— · — — · — — 








— 


— 


— 


Das Allgemeine eines ſolchen Geiſtes iſt die Tendenz, 
zu erforſchen, ob irgend einem Object irgend ein Praͤdicat 
wirklich zulomme? und gejchieht dieſe Unterfuchung in ber 
Abfiht, das als geprüft Gefundene in Praris mit Sicher: 
beit anwenden zu können. 


— — 


Der lebendig begabte Geiſt, ſich in praktiſcher Abſicht 
an's Allernächſte haltend, iſt das Vorzüglichſte auf Erden. 








„Vollkommenheit iſt die Norm des Himmels; Vollkom⸗ 
menes wollen die Norm des Menſchen.“ 





Nicht allein das Angeborne, ſondern auch das Erwor⸗ 
bene iſt der Menſch. 


Der Menſch iſt genugſam ausgeſtattet zu allen wahren 
irdiſchen Bedürfniſſen, wenn er ſeinen Sinnen traut und 
ſie dergeſtalt ausbildet, daß ſie des Vertrauens werth bleiben. 


Die Sinne trügen nicht, aber das Urtheil trügt. 





Man läugnet dem Geficht nicht ab, daß es die Entfer« 
nung der Gegenftände, bie fi neben und über einander 
befinden, zu fhäten wifle; das Hintereinander will man 
nicht gleichmäßig zugeftehn. 





Und doch ift dem Menſchen, der nicht ftationär, fondern 
beweglich gedacht wird, hierin die fiherfte Lehre durch Pa: 
rallare verlieben. 





Die Lehre von dem Gebrauch der correfpondirendben 
Mintel ift, genau befehen, darin eingefchlofien. 


Das Thier wird durch ferne Organe belehrt; der Menſch 
belehrt die feinigen und beherrſcht fie. 


Anaragoras lehrt, daß alle Thiere die thätige Vernunft 
haben, aber nicht die leidende, die gleichſam der Dolmeticher 
des Verſtandes ift. 


Jüdiſches Wefen. Energie der rund von allem. 
Uymittelbare Zwede. Keiner, auch nur der kleinſte, ge 
ringfte Jude, der nicht entſchiedenes Beftreben verriethe, 
und zwar ein irbifches, zeitliches, augenblicliches. 

Jubenſprache hat etwas Pathetifches, 


u 


Alle unmittelbare Aufforderung zum Ideellen ift bes 
dentlich, befonders an die Weiblein. Wie es auch jey, ums 
giebt fich der einzelne bebeutende Mann mit einem mehr 
oder weniger religid3s moralifch- Afthetifchen Serail. 
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Jede große Idee, die als ein Evangelium in die Welt 
tritt, wird dem ſtockenden pebantifchen Volke ein Nergerniß 
und einem Viel⸗, aber Leichtgebilveten .eine Thorbeit. 


{ 
Eine jede Idee tritt als ein fremder Gaft in die Er 
ſcheinung, und wie fie ſich zu realifiven beginnt, ift fie kaum 
von Phantafie und Phantafterei zu unterfcheiden. 


Dieb ift es, was man Speologie im guten und böfen 
Sinne genannt hat, und warum ber Ideolog den lebhaft 
wirkenden praktiſchen Zagesmenfchen fo fehr zuwider war. 


Man kann die Nüglichleit einer Idee anerkennen, und 
doch nicht recht verftehn, fie volllommen zu nugen. 





„Ih glaube einen Gott!“ Dieß ift ein fchönes, Iob⸗ 
liches Wort; aber Gott anertennen, wo und wie er ſich 
offenbare, das ift eigentlich die Seligleit auf Erben. 


Keppler ſagte: „Mein höchfter Wunſch ift, den Gott, 
den ich im Aeußern überall finde, auch innerlich, innerhalb 
meiner gleichermaßen gewahr zu werden.“ Der edle Mann 
fühlte fich nicht bewußt, daß eben in dem Augenblide das 
Göttlihe in ihm mit dem Göttlichen des Univerfums in 
genauefter Verbindung ftand, 


Den teleologiichen Beweis vom Dafeyn Gottes hat die 
kritiſche Vernunft befeitigt ; wir laflen e8 uns gefallen. Was 
aber nicht als Beweis gilt, fol ung als Gefühl gelten, uns 
wir rufen daher von der Brontotheologie bis zur Nipho⸗ 
theologie alle dergleichen frommen Bemühungen wieder heran. 
Sollten wir im Blig, Donner und Sturm nicht die Nähe 
einer übergemwaltigen Macht, im Blüthenduft und Iauen 
Luftfäufeln nicht ein liebevoll fih annäherndes Wefen em 
pfinden bürfen? 


Frage. 
Was ift Prädeftination ? 
Antwort. 
Gott ift mächtiger und meifer ald wir; darım mad 
er c3 mit ung nad) feinem Gefallen. 











Apocrypha. Wichtig wäre es das hierüber hiſtoriſch 
ſchon Bekannte nochmals zufammenzufaflen und zu zeigen, 
daß gerade jene apoerpphifchen Schriften, mit denen bie 
Gemeinden ſchon die erften Jahrhunderte unferer Aera 
aberſchwemmt wurden, und woran unfer Canon noch jeht 
leidet, die eigentliche Urfache find, warum das Ehriftens 
thum in Teinem Momente ver politiſchen und Kirchenge⸗ 
schichte in feiner ganzen Schönheit und Reinheit hervortreten 
bone. 

Das unbeilbare Uebel diefer religidfen Streitigleiten bes 
Reht darin, daß der eine Theil auf Mährchen und leere 
Borte das höchfte Intereſſe der Menfchheit zurüdführen 


will, der andere aber es da zu begründen denkt, wo ſich 


Niemand beruhigt. 





Toleranz follte eigentlich nur eine vorübergehende Ges 
finnung feyn; fie muß zur Anerkennung führen. Dulden 
heißt beleidigen. | 





Glaube, Liebe, Hoffnung fühlten einft in ruhiger, ge 
felliger Stunde einen plaftifchen Trieb in ihrer Natur, fie 
befleißigten fi zufammen und jchufen ein Tiebliches Gebilde, 
eine Bandora im höhern Einne, die Geduld. 





„Ich bin über die Wurzeln des Baums geftolpert, den 
id) gepflanzt hatte.” Das muß ein alter Forſtmann geweſen 
ſeyn, veubieh gejagt bat. 





Ein Blatt, vom Winde bingetrieben, fleht öfters einem 
Bogel gleich. 


Ein ſchabiges Kameel trägt immer noch die Laften vieler 
Giel. 


Weiß denn der Sperling, wie's dem Storch zu Muthe ſey? 
Wo Lampen brennen, giebt's Delfleden, wo Kerzen 


bremnen, giebt'3 Schnuppen; die Himmelslichter allein ers 
leuchten rein und ohne Mattel, 


Wer das erfte Knopfloch verfehlt, kommt mit dem Zus 
Endpfen nicht zu Rande. 





Ein gebranntes Kind ſcheut das Feuer, ein oft verfeng: 
zer Greis ſcheut fi) zu mwärmen. 
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Die gegenwaͤrtige Welt iſt nicht werth, daß wir etwas 
für fie thun: denn die beſtehende kann in dem Augenblick 
abſcheiden. Für die vergangene und künftige müffen wir 
arbeiten; für jene, daß wir ihr Verbienft anerkennen, für 
diefe, daß wir ihren Werth zu erhöhen fuchen. 





Frage fich doch Jeder, mit welchem Organ er allenfalls 
in feine Beit einwirken kann und wird. 





Denke nur Niemand, daß man auf ihn als den Heiland 
gewartet habe, 


Charakter im Großen und Kleinen ift, daß ver Menſch 
bemjenigen eine ftete Folge giebt, deſſen er fich fähig fühlt. 


Der thätig fegn will und muß, hat nur dag Gehörige 
des Augenblids zu bedenken, und fo kommt er ohne Weit: 
läufigfeit hindurch. Das ift der Vorteil ver Frauen, wenn 
fie ihn verftehen. 





Der Augenblid ift eine Art von Publicum:; man muß 
ihn betrügen, daß er glaube, man thue was, dann läßt er 
ung gewähren und im Geheimen fortführen, worüber feine 
Entel erftaunen müſſen. 


Menſchen, die ihre Kenntnifje an die Stelle der Einficht 
fegen. 


In einigen Staaten ift in Folge der erlebten heftigen 
Bewegungen faft in ‚allen Richtungen eine gewiffe Ueber⸗ 
treibung im Unterrichtöwefen eingetreten, deſſen Schäplichkeit 
in der Folge allgemeiner wird eingefehen werben, aber jept 
ſchon von tüchtigen, redlichen Vorftehern volllommen aner: 
kannt iſt. Treffliche Männer leben in einer Art von Vers 
zweiflung, daß fie dasjenige, was fie amts⸗ und vorſchrifts⸗ 
mäßig lehren und überliefeen müſſen, für unnüt und ſchädlich 
halten. 


Es ift nichts trauriger anzufehen ala das unvermittelte 
Streben in's Unbedingte in diefer durchaus bedingten Welt; 


es erfheint im Jahr 1830 vielleicht ungehöriger als je. 





Bor der Revolution war Alles Beftreben, nachher 
verwandelte fi Alles in Forderung. . 


Ob eine Nation reif werben Inne, ift eine wunderliche 
Frage. Ich beantworte fie mit Ja, werm alle Männer ala 
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dreißigjährig geboren werden könnten. Da aber die Jugend 
vorlaut, das Alter aber Heinlaut ewig jeyn wird, jo ift der 
eigentlich reife Mann immer zwifchen beiben geflemmt, und 
wird fich auf eine wunderliche Weiſe bebelfen und durchhelfen 
muſſen. 


Was von Seiten der Monarchen in die Zeitungen ge⸗ 
drudt wird, nimmt fi) nicht gut aus: denn die Macht ſoll 
handeln und nicht reden. Was die Liberalen vorbringen, 
laßt fi immer lefen: denn der Uebermächtigte, weil er 
nicht handeln Tann, mag ſich wenigitens redend äußern. 
„Laßt fie fingen, wenn fie nur bezahlen!” fagte Mazarin, 
ala man ihm die Spottliever auf eine neue Steuer vorlegte. 


Wenn man einige Monate die Zeitungen nicht gelefen hat, 
und man lief't fie aladann zufammen, fo zeigt fich erft, wie 
viel Zeit man mit diefen Papieren verbirbt. Die Welt war 
immer in Parteien getheilt, beſonders ift fie eg jept, und 
während jedes zweifelhaften Zuſtandes kirrt der Zeitungs 
fchreiber eine oder die andere Partei mehr oder weniger, 
und nährt bie innere Neigung und Abneigung von Tag zu 
Tag, bis zulegt Entſcheidung eintritt und das Gefchehene 
wie eine Gottheit angeitaunt wird. 


Welcher Gewinn wäre eg für’3 Leben, wenn man dieß 
früher gewahr würde, zeitig erführe, daß man mit feiner 
Schönen nie befler jteht, ala wenn man feinen Rivalen lobt. 
Alsdann geht ihr das Herz auf, jede Sorge, euch zu vers 
legen, die Furcht, euch zu verlieren, ift verſchwunden; fie 
madt euch zum Bertrauten, und ihr überzeugt euch mit 


Freuden, daß ihr es ſeyd, dem bie Yrucht des Baumes ges | 


bört, wenn ihr guten Humor genug habt, Andern die ab: 
fallenden Blätter zu überlaffen. 


Für die vorzäglidfte Frau wird diejenige gehalten, 
welche ihren Kindern den Bater, wenn er abgeht, zu erſetzen 
im Stande ift. 


Eitelkeit ift eine perfönliche Ruhmſucht; man will nicht 
wegen feiner Eigenjhaften, feiner Vervienfte, Thaten ges 
fhäßt, geehrt, gefucht werben, fondern um feines inbis 
piduellen Daſeyns willen. Am beften kleidet vie Eitelkeit 
deßhalb eine frivole Schöne. 


Ein lebhafter Mann, unwillig über das Betragen eines 
Frauenzimmers, ruft aus: „Ich möchte fie heirathen, nur 
un fie prügeln zu dürfen.” 


Man hat fih auf eine dringend⸗ liebevolle und anmu⸗ 
thige Weife beklagt, daß ich meine Gedanlen über auswär⸗ 





— 


und pofitiv war, erfcheint vie Billigung äfter als die 
billigung ; bei den Lateinern hingegen ift es umgekehrt, 

jemehr fi) Poefie und Redekunſt verdirbt, deſtomehr wi 
der Tadel wachſen und das Lok fi zuſammenziehen. 





en 
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tige Literaturen lieber mittheile als über die unfrige; und 
e3 ift doch ganz natürlich. Die Fremden erfahren entweder 
nicht, was ich von ihnen fage, fie kümmern ſich nicht darum, 
oder laſſen ſich's gefallen, Man ift nit unhöflich in die 
Ferne. Aber in der Nähe fol man, wie in guter Gefell 
ſchaft, nicht? Verletzendes vorbringen, und doch wird jede 
Mipbilligung als eine Verlegung angefeben. 


Caſſiſch ift das Gefunde, romantiſch das Krane, 


Ovid blieb claſſiſch auch im Eril: er fucht fein Unglüd 
nicht in fi, fondern in feiner Entfernung von der Haupt 
ftadt der Welt. 


Das Romantische ift Schon in feinen Abgrund verlaufen, 
das Gräßlichfte der neuern Probuctionen ift kaum noch ge 
funfener zu denken. 


Englänker und Franzofen haben ung darin überboten. 
Körper, die bei Leibesleben verfaulen und fi) in detaillirter 
Beratung ihres Verweſens erbauen, Todte, die zum 
Verderben Anderer am Leben bleiben und ihren Tod am 
Lebendigen ernähren — dahin find unfere Probucenten 
gelangt. 

Im Altertbum fpulen vergleihen Erſcheinungen nur 
vor wie feltene Krantheitöfälle, bei ven Neuern find fie en⸗ 
demifeh und epivemifch geworden. 


Die Literatur verdirbt fi) nur in dem Maaße, als die 
Menfchen verborbener werben. 


Was ift das für eine Zeit, wo man die Begrabenen 


beneiden muß! 


Das Wahre, Gute und Vortreffliche ift einfach und ſich 
immer gleich, wie es auch erfheine. Das Irren aber, das | 
ben Tadel hervorruft, ift höchft mannichfaltig, in fich ſelbſi 
verſchieden; und nicht allein gegen das Gute und Wahre, 
fondern auch gegen ſich felbft fampfend, mit ſich feibft im ! 
Widerſpruch. Daher müffen in jeder Literatur vie Ausprüde 
bes Tadels die Worte des Lobes überwiegen. 


Bei den Griechen, deren Poeſie und Rhetorik ei 


— — — — — 










&3 giebt empiriſche Entbufiaften, die, obgleich mit Recht, 
an neuen guten Producten, aber mit einer Efftafe ſich ers 
weiſen, als wenn’ fonft in der Welt nichts Vorzügliches zu 
feben gewejen wäre, ' 


Salontala. Hier erſcheint der Dichter in feiner höch⸗ 
ften Function; als Repraͤſentant des natürlichften Buftandes, 
der feinsten Lebensweiſe, des teinften fittlihen Beftrebenz, 
der würdigiten Majeftät und der ernfteften Oottesverehrung, 
wagt er ſich in gemeine und lächerliche Gegenfäte. 


Heinrich der Vierte, von Shakſpeare. Wenn 
alles verloren wäre, was je diefer Art gefchrieben zu ung 
gefommen, fo lönnte man Poefie und Rhetorik daraus voll- 
fommen wiederherſtellen. 


Eulenfpiegel. Alle Hauptjpäße des Buchs beruhen 
darauf, daß alle Menfchen figürlich fprechen und Eulen- 
fpiegel es eigentlich nimmt. 


Mytbologie=Luxe de Croyance, Beim Ueber: 
fegen muß man bis an’3 Unüberfeglihe herangehen, als: 
dann wird man aber erft die fremde Nation und bie fremde 
Sprache gemwahr. 


Ueber die wichtigften Angelegenheiten des Gefühls wie 
ver Vernunft, der Erfahrung wie des Nachdenkens, joll 
man nur mündlid verhandeln. Das ausgeſprochene Wort 
ift jogleich tobt, wenn es nicht durch ein folgendes dem 
Hörer gemäßes am eben erhalten wird. Man merke nur auf 
ein gefelliges Gefpräd! Gelangt das Mort nicht ſchon tobt 
zu dem Hörer, fo ermordet er es alfogleich durch Wider: 
ſpruch, Beſtimmen, Beringen, Ablenten, Abfpringen, und 
wie die taufendfältigen Unarten des Unterhalteng auch heißen 
mögen. Mit dem Gefchriebenen iſt es noch ſchlimmer. Nie 
mand mag lefen al3 das, woran er ſchon einigermaßen 
gewöhnt ift; das Belannte, da8 Gewohnte verlangt er unter 
veränderter Form. Doc hat das Gefchriebene den Vortheil, 
baß es dauert und die Seit abwarten Tann, wo ihm zu 
wirken gegönnt ift. 


Bernünftiged und Unvernünftiges haben gleihen Wider: 
pruc zu erleiden. 





Wus man mündlicd, ausfpricht, muß der Gegenwart, 
esse Augenblid gewidmet jeyn; was man jchreibt, widme 
sure der Ferne, der Folge. 


ee Werte L 
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Die Dialektik ift die Ausbildung des Widerſpruchsgeiſtes, 
welcher dem Menfchen gegeben, damit er den Unterfchieb 
ber Dinge erlennen lerne. 


Mit wahrhaft Gleichgefinnten kann man fich auf die 
Zänge nicht entzweien, man findet fich immer wieder einmal 
zujammen; mit eigentlich Widergefinnten verfucht man um: 
ſonſt Einigkeit zu halten, es bricht immer wieder einmal 
auseinander. 


Gegner glauben uns zu widerlegen, wenn fie ihre Mei 
nung wiederholen und auf die unfrige nicht achten. 


Diejenigen, welche widerfprechen und ftreiten, follten 
mitunter bedenken, daß nicht jede Sprache Jedem verftänd- 
lich ſey. 


Es hört doch Jeder nur, was er verſteht. 
— — 


Ich erwarte wohl, daß mir mancher Leſer widerſpricht, 
aber er muß doch ſtehen laſſen, was er ſchwarz auf weiß 
vor ſich hat. Ein anderer ſtimmt vielleicht mir bei, eben 
daſſelbe Exemplar in der Hand. 


Die wahre Liberalität iſt Anerkennung. 





Die ſchwer zu loſende Aufgabe ſtrebender Menſchen iſt, 
bie Verdienſte älterer Mitlebenden anzuerkennen und fi 
von ihren Mängeln nicht hindern zu laſſen. 


Es giebt Menfchen, vie auf die Mängel ihrer Freunde 
finnen; dabei fommt nichts heraus. Sch habe immer auf 
bie Verdienſte meiner Widerfacher Acht gehabt und davon 
Bortheil gezogen. 


Es giebt viele Menſchen, die ſich einbilden, was fie ers 
fahren, das verftünden fie auch. 


Das Publicum will wie Frauenzimmer behandelt feyn: 
man fol ihnen durchaus nichts fagen, als was fie hören 
möchten. 


Jedem Alter des Menſchen antwortet eine gewiſſe Philo⸗ 
ſophie. Das Kind erſcheint als Realift; denn es findet ſich 
fo überzeugt von dem Dafeyn der Birnen und Aepfel als 
von dem feinigen. Der $üngling, von inneren Leidenſchaf⸗ 
ten beftürmt, muß auf ſich jelbjt merken, ſich vorfühlen, er 
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yoird zum Spealiften umgewandelt. Dagegen ein Skeptiker 
gu werben hat der Mann alle Urfade; er thut wohl zu 
zweifeln, ob das Mittel, daS er zum Zwede gewählt hat, 
auch das rechte jey; vor dem Handeln, im Handeln hat er 
alle Urfache, den Verftand beweglich zu erhalten, damit er 
nicht nachher fich über eine falfche Wahl zu betrüben habe. 
Der Greis jedoch wird fi immer zum Myſticismus befen- 
nen; er fieht, daß fo vieles vom Zufall abzuhängen ſcheint, 
das Unvernünftige gelingt, das Vernünftige ſchlagt fehl, 
Glück und Unglüd ftellen fi unerwartet in's Gleiche; jo 
ift es, fo war es, und das hohe Alter beruhigt jih in Dem, 
der da ift, der da war und ber da feyn wird. 


Wenn man älter wird, muß man mit Bewußtjeyn auf 
einer gewifien Stufe ftehen bleiben. 


Es ziemt fih dem Bejahrten, weder in der Denkweije 
noch in der Art fih zu Heiden der Mode nachzugehen. 


Aber man muß willen, wo man fteht und wohin die 
Andern wollen. 


Was man Mode heißt, ift augenblicliche Neberlieferung. 
Alle Ueberlieferung führt eine gewifje Nothwendigkeit mit 
ich, ſich ihr gleich zu Stellen. 


Man bat fi lange mit der Kritik der Vernunft be 
ſchaftigt; ich wünfchte eine Kritik des Menjchenverftandes. 
68 wäre eine wahre Wohlthat für'3 Menſchengeſchlecht, wenn 
man dem Gemein -Berftand bis zur Heberzeugung nachweifen 
fönnte, wie weit er reichen kann, und das ift gerade fo viel, 
als er zum Erdenleben volllommen bebarf. 


„Genau befchen ift alle Philofophie nur der Menfchens 
veritand in amphigurifcher Sprache. * 


Der Menſchenverſtand, der eigentlich auf's Praktiſche 
angewiefen ift, irrt nur alsdann, wenn er fi an die Auf: 
löfung höherer Probleme wagt; dagegen weiß aber auch 
eine höhere Theorie fich felten in den Kreis zu finden, wo 
jener wirkt und wef't. 


Denn eben wenn man Probleme, die nur dynamiſch 


erflärt werben lönnen, bei Seite ſchiebt, dann kommen 
mechaniſche Erflärungsarten wieder zur Tagesordnung. 











— — 


Sprüche in Proſa. 


In Rüdficht auf's Praktiſche iſt der unerbittliche Ber: 


ſtand Vernunft; weil, vis-à- vis des Verſtandes, es bet 
Vernunft Hoͤchſtes iſt, den Verſtand unerbittlich zu machen. 


Alle Empiriker ſtreben nach der Idee, und können fie 
in der Mannichfaltigleit nicht entdeden; alle Theoretifer 


ſuchen fie im Mannichfaltigen, und können fie darin nicht 


auffinden. 


Beide jedoch finden fich im Leben, in der That, in der 
Kunft zufammen. Das ift jo oft gefagt, wenige aber vers 


I ftehen e3 zu nußen. 


Der denkende Menjc irrt befonvers, wenn er ſich nad) 


Urſach' und Wirkung erkundigt; fie beide zufammen machen 


das untheilbare Phänomen. Wer das zu erfennen weiß, 
ift auf dem rechten Wege zum Thun, zur That. Das gene 
tiſche Berfahren leitet und ſchon auf befjere Wege, ob man 
gleih damit auch nicht ausreicht. 


Alle praktifchen Menſchen fuchen die Welt handrecht zu 
maden, alle Denker wollen fie fopfrecht haben. Wie weit 
e3 jedem gelingt, mögen fie zufehen. 


Die Realen. 

Mas nicht geleiftet wirb, wird nicht verlangt. 
Die Idealen. 

Was verlangt wird, ift nicht gleich zu leiften. 


Daß man gerade nur dent, wenn man das, worüber 
man denkt, nicht ausdenken Tann. 


Was ift dag Erfinden? 
Es iſt der Abſchluß des Gejuchten. 


Mas ift der Unterſchied zwifchen Ariom und Enthymem? 


Ariom, was wir von Haus aus ohne Beweis anerkennen; 
Enthymem, was uns an viele Fälle erinnert und das zw 
fammentnüpft, was wir jchon einzeln erfannten. 


| Es ift mit der Gefchichte wie mit der Natur, wie me Ä 
allem Profunden, es fey vergangen, gegenwärtig oder zw 
fünftig; je tiefer man ernſtlich einbringt, defto fchroierigere 
Probleme thun fi) hervor. Wer fie nicht fürchtet, ſondern 
tühn darauf losgeht, fühlt fih, indem er weiter gcveikt, 
höher gebildet und behaglicher. 





— — — — 


Sprüde in Profa. 


Jedes Phänomen ift zugänglich'wie ein planum incli- 
natum, das bequem zu erfteigen ift, wenn der hintere Theil 
des Keiles ſchroff und unerreichbar dafteht. 


Der fih in ein Willen einlafjen fol, muß betrogen 
werben oder fich felbft betrügen, wenn äußere Nöthigungen 
ibn nicht unmiberftehlich beftimmen. Wer würde Arzt 
werben, wenn er alle Unbilden auf einmal vor fi) fähe, 
die feiner warten? 


Die viele Jahre muß man nidt thun, um nur eini⸗ 
germaßen zu wiflen, was und wie es zu thun jey. 


Falſche ſinnliche Tendenzen find eine Art realer Sehn⸗ 
fucht, immer noch vortheilhafter als die falfche Tendenz, die 
fih als iveelle Sehnſucht ausprüdt. 


Minor. Harmonie der Sehnſucht. 
Die Sehnsucht, die nad) außen in die Ferne ftrebt, fich 
aber melodiſch in fich ſelbſt befchräntt, ergeugt den Minor. 


Lüfternbeit ift ein Spiel mit dem zu Genießenden und 
mit dem Genoflenen. 


Wer Bedingung früh erfährt, gelangt bequem zur Frei: 
beit; wem Beringung fih fpät aufpringt, gewinnt nur 
bittere Freiheit. 


! 





Pflicht; mo man liebt, was man fich ſelbſt befiehlt. 


—— 


Verſchiedenes Einzelne über Aunfl. 


Die Kunft ruht auf einer Art religiöfem Sinn, auf 
einem tiefen unerfchütterlichen Ernſt; deßwegen fie fih auch 
fo gern mit der Religion vereinigt. Die Religion bedarf 
feine Kunſtſinnes, fie ruht auf ihrem eignen Ernſt; fie 
verleiht aber auch feinen, fo wenig fie Gefhmad giebt. 


In Rembrandt’s treffliher Radirung, der Austreibung 
der Käufer und Verkäufer aus den Tempelballen, ift bie 
Slorie, melde gewöhnlich des Herrn Haupt umgiebt, indie 
vorwärts wirtende Hand gleihfam gefahren, melde nun in 


aöttlicher hat glanzumgeben derb zufchlägt. Im das Haupt 


ift’3, wie aud das Gefiht, dunkel. 


Es ift eine Tradition: Dädalus, der erfte Plaſtiker, 
babe vie Erfindung der Drehfheibe des Toͤpfers beneidet. 


E_ 
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Bon Reid möchte wohl nichts vorgelommen ſeyn, aber ver 
große Mann hat wahrfcheinlid vorempfunden, daß die 
Technik zulegt in der Kunſt verberblich werben mäfle. 


Bei Gelegenheit der Berlinifchen Vorbilder für Fabri⸗ 
conten fam zur Sprache: ob fo großer Aufwand auf die 
höchfte Ausführung der Blätter wäre nöthig geweſen? Wobei 
ſich ergab, daß gerade den talentvollen jungen Künftler und 
Handwerker die Ausführung am meilten reist, und daß er 
durch Beachtung und Nachbildung derjelben erft befähigt‘ 
wird, das Ganze und den Werth der Formen zu begreifen. 


Ein edler Philofoph ſprach von der Baufunft als einer 
erftarrten Muſik, und mußte dagegen mandes Kopfs 
ſchütteln gewahr werden. Wir glauben diejen fhönen Ge 
danken nicht beſſer nochmals einzuführen, al3 wenn wir bie 
Architectur eine verftummte Tonkunſt nennen. 

Man vente fih den Orpheus, ver, ala ihm ein großer 
wüfter Bauplag angewiefen war, fi) weislich an dem fhids 
lichſten Ort nieberfegte und durch die belebenben Töne feiner 
Leier den geräumigen Marktplag um fich ber bilvete, Die 
von fräftig gebietenven, freundlich lodenden Tönen fchnell 
ergriffenen, aus ihrer mafienhaften Ganzheit geriſſenen 
Felsfteine mußten, indem fie ſich enthufiaftiich herbeibeweg⸗ 
ten, ſich kunſt⸗ und handwerksgemäß geftalten, um fich fos 
dann in rhythmiſchen Schichten und Wänden gebührend 
binzuorpnen. Und jo mag fi Straße zu Straße anfügen! 
An mohlihügenden Mauern wird's auch nicht fehlen. 

Die Töne verhallen, aber vie Harmonie bleibt. Die 
Bürger einer folhen Stadt wandeln und weben zwifchen 
ewigen Melodien, der Geift kann nicht finlen, die Zhätigleit 
nicht einfohlafen, das Auge übernimmt Junction, Gebühr 
und Pflicht des Ohres, und die Bürger am gemeinften 
Tage fühlen ſich in einem iveellen Zuftand ; ohne Reflerion, 
ohne nad) dem Urfprung zu fragen, werben fie des höchften 
fittliden und religidfen Genufjes theilhaftig. Man gemöhne 
fih, in Sanct Peter auf und ab zu gehen, und man wird 
ein Analogon dezjenigen empfinden, was wir auszuſprechen 
gewagt. . 

Dagegen in einer ſchlechtgebauten Stadt, wo der Zufall 
mit leivigem Beſen hie Häufer zuſammenkehrte, lebt ver 
Bürger unbewußt in der Wüfte eines düftern Buftandes; 
dem fremden Eintretenven jedoch ift e8 zu Muthe, als wenn 
er Dudelſack, Pfeifen und Schellentrommeln hörte und fich 
bereiten müßte, Bärentänzen und Affenfprüngen beizu: 
wohnen. 


Nainetät nnd Humor. 


Die Kunft ift ein ernſthaftes Sefchäft, am ernfthafteften, 
wenn fie fich mit edeln, heiligen Gegenftänden befchäftigt ; 
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der Künftler aber fteht über der Kunft und dem Gegenftande: 
über jener, da er fiezu feinen Zweden braucht, über biefem, 
mweil er ihn nad) eigner Weife behanbelt. 


Die bildende Kunft ift auf das Sichtbare angewiefen, 
auf die äußere Erſcheinung des Natürlihen. Das rein Na- 
türliche, in fofern es fittlich-gefälfig.ift, nennen wir naw. 
Naive Gegenftände find alfo das Gebiet der Kunft, die ein 
fittliher Ausdruck des Natürlichen feyn fol. Gegenftände, 
die nach beiden Seiten hinweifen, find die günftigften. 

Das Naive als natürlich ift mit dem Wirklichen ver- 
ſchwiſtert. Das Wirkliche ohne fittlichen Bezug nennen wir 
gemein. 


Die Kunft an und für fich felbft ift edel, deßhalb fürchtet 
fih der Künftler nicht vor dem Gemeinen. Ja indem er es 
aufnimmt, ift e8 ſchon geabelt, und fo jehen wir die größten 
Künftler mit Kühnbeit ihr Majeſtätsrecht ausüben. 


An jedem Künftler Tiegt ein Keim von Berwegenheit, 
ohne den kein Talent denkbar tft, und biefer wird beſonders 
rege, wenn man den Yühigen einſchranken und zu einfeitigen 
Zwecken dingen und brauden will. 


Raphael ift unter den neuern Künftlern auch bier wohl 
der reinfte. Er ift durchaus naiv, das Wirkliche kommt bei 
ihm nicht zum Streit mit dem Sittlihen oder gar Heiligen. 
Der Teppich, worauf die Anbetung der Könige abgebilvet 
ift, eine überfchmenglich herrliche Compofition, zeigt, von 
dem älteften anbetenden Yürften bis zu den Mohren und 
Affen, die fih auf den Kamelen mit Aepfeln ergößen, eine 
ganze Welt. Hier durfte der heilige Joſeph auch ganz naiv 
harakterifirt werben als Pflegevater, der fich ber die ein- 
gelommenen Geſchenke freut. 


Auf den heiligen Joſeph überhaupt haben es die Künft- 
ler abgejehen. Die Byzantiner, denen man nicht nachſagen 
fann, daß fie überfläffigen Humor anbrächten, ftellen doch 
bei der Geburt den Heiligen immer verdrießlih vor. Das 
Kind liegt in der Krippe, die Thiere fehauen hinein, ver: 
wundert, ſtatt ihres trodenen Yuttersein lebendiges, himm⸗ 
liſch⸗ anmuthiges Geſchöpf zu finden, Engel verehren ven 
Ankömmling, die Mutter fit ftill dabei; St. Joſeph aber 
figt abgewendet, und lehrt unmuthig den Kopf nad) der 
fonderbaren Scene. _ 

Der Humor ift eind der Elemente des Genies, aber, 
fo bald er vormwaltet, nur ein Surrogat veflelben: er be 
gleitet die abnehmende Kunft, zerftört, vernichtet fie zulett. 


Sprüde in Proſa. 


Hierüber kann eine Arbeit anmuthig aufflären, die wir 
vorbereiten: fammtliche Künftler nämlich, die ung ſchon von 
fo manden Seiten befannt find, ausſchließlich von der 
ethiſchen zu betradten, aus den Gegenftänden und der 
Behandlung ihrer Werke zu entwideln, was Beit und Drt, 
Nation und Lehrmeifter, was eigne, unzerftörliche Indivi⸗ 
dualität beigetragen, fich zu dem zu bilden, was fie wurden, 
fie bei dem zu erhalten, was fie waren. 


Die Kunft ift eine Bermittlerin des Unausſprechlichen; 
darum fcheint es eine Thorheit, fie wieder durch Worte ver 
mitteln zu wollen. Boch indem wir und darin bemühen, 
findet fi für den Verſtand fo mander Gewinn, der dem 
ausübenvden Vermögen aud wieder zu Gute kommt. 


Aphorismen. 
Freunden und Gegnern zur Beherzigung. 
Mer gegenwärtig über Kunft fchreiben oder gar ftreiten 


will, derfollte einige Ahnung haben von dem, was die Philos 
ſophie in unfern Tagen geleiftet hat und zu leiſten fortfährt. 





Wer einem Autor Dunkelheit vorwerfen will, follte erft 
fein eigenes Innere beſchauen, ob eö denn da auch recht 
hell ift. In der Dämmerung wird eine fehr deutliche Schrift 
unlesbar. 


Der ftreiten will, muß fi hüten, bei viefer Gelegen⸗ 
beit Sachen zu fagen, die ihm Niemand ftreitig macht. 


Wer Marimen beftreiten will, follte fähig feyn, fie 
recht klar aufzuftellen und innerhalb dieſer Klarheit zu Tüm: 
pfen, damit er nicht in den Fall gerathe, mit felbftgefchaffe 
nen Luftbildern zu fechten. 


Die Dunkelheit gewiſſer Marimen ift nur relatio. Nicht 
alles ift dem Hörenden deutlich zu machen, was dem Au 
übenden einleuchtet. 


Ein Künftler, derjhägbare Arbeiten verfertiget, ift nicht 
immer im Stande, von eignen ober fremden Werten Rechen - 
ſchaft zu geben. 


Natur und Idee läßt fi nicht trennen, ohne daß ve 
Kunft, fo wie das Leben, zerftört were, 
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Wenn Künftler von Natur ſprechen, ſubintelligiren fie 
immer die Idee, ohne ſich's deutlich bewußt zu ſeyn. 


Eben ſo geht's allen, die ausſchließlich die Erfahrung 
anpreiſen; fie bedenken nicht, daß bie Erfahrung nur die 
Hälfte der Erfahrung iſt. 


Srft hört man von Natur und Nachahmung berfelben, 
dann foll e eine jhöne Natur geben. Man joll wählen; 
doch wohl das Befte! und woran fol man's ertennen? nad) 
welcher Norm foll man wählen? und wo ift denn die Norm? 
doch wohl nicht aud) in der Natur? 


Und geſetzt, der Gegenftand wäre gegeben, der ſchönſte 
Baum im Walde, der in feiner Art als volllommen aud 
vom Förfter anerkannt würde. Nun, um den Baum in ein 
Bild zu verwandeln, gebe ich um ihn herum und fuche mir 
die [hönfte Seite. ch trete weit genug weg, um ihn völlig 
zu überfehen; ich warte ein günftiges Licht ab, und nun 
fol von dem Naturbaum noch viel auf das Papier über 
gegangen ſeyn! 


Der Laie mag das glauben; der Künftler, hinter den 
Coulifien feines Handwerks, follte aufgeflärter ſeyn. 


Gerade das, was ungebilveten Menſchen am Kunſtwerk 
als Natur auffällt, das ift nicht Natur (von außen), fons 
dern der Menſch Natur von innen). 


Bir wiſſen von feiner Welt, als in Bezug auf den 
Menſchen; wir wollen feine Kunft, als die ein Abdruck dieſes 


Bezug? if. 


Wer zuerft im Bilde auf feinen Horizont die Bielpunfte 
des mannichfaltigen Spiels wagrechter Linien bannte, erfand 
Das Princip der Perfpective. 


Wer zuerjt aus der Syftole und Diaftole, zu der bie 
Netina gebildet ift, aus diefer Synkrifis und Diakrifig, mit 
Plato zu ſprechen, die Farbenharmonie entwidelte, der hat 
Die Principien des Colorit3 entdedt. 


Suchet in euch, fo werdet ihr alles finden, und erfreuet 
euch, wenn da braußen, mie ihr es immer beißen möget, 
zirse Natur liegt, die Ja und Amen zu allem fagt, was ihr 
euch jelbft gefunden habt. 


w 





Sprüche in Proſa. 


— —— — — 
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Gar vieles kann lange erfunden, entdeckt ſeyn, und es 
wirkt nicht auf die Welt; es kann wirken und doch nicht bes 
merkt werben; wirken und nicht in's Allgemeine greifen: 
deßwegen jede Geſchichte der Erfindung fich mit den wunder: 
barften Räthjeln herumſchlaͤgt. 


83 ift fo ſchwer, etwas von Muftern zu lernen, als von 
der Natur. 


Die Form will fo gut verbaut feyn als der Stoff, ja fie 
verbaut fich viel ſchwerer. 


Mancher hat nach der Antike ſtudirt und fich ihr Weſen 
nicht ganz zugeeignet. Iſt er darum fcheltenäwerth? 


Die höhern Forberungen find an fi ſchon ſchätzbarer 
auch unerfüllt, als niedrige ganz erfüllte, 


Das troden Naive, das fteif Wadere, das ängftlich 
Rechtliche, und womit man ältere deutſche Kunft charakteri⸗ 
firen mag, gehört zu jeber frühern einfahern Kunftweife. 
Die alten Benetianer, Florentiner u. ſ. w. haben das alles 
auch. 





Und wir Deutſchen ſollen uns dann nur für original 
halten, wenn wir uns nicht über die Anfänge erheben! 


Weil Mbrecht Dürer, bei dem unvergleichlichen Talent, 
fih nie zur Spee des Ebenmaaßes der Schönheit, ja fogar 
nie zum Gedanken einer fchidlihen Zweckmäßigkeit erheben 
fonnte, follen wir auch immer an der Erde Mleben ! 





Albrecht Dürern förderte ein höchſt inniges realiftifches 
Anſchauen, ein liebengwürdiges menſchliches Mitgefühl aller 
gegenwärtigen Zuftände. Ihm fchadete eine trübe, forms 
und bodenloſe Phantafie. 


Wie Martin Schön neben ihm fteht, und wie das deutſche 
Verdienſt fich dort befchräntte, wäre intereffant zu zeigen, 
und nittzlich zu zeigen, daß dort nicht aller Tage Abend war. 


Loſ'te ſich doch in jeder Ztaliänifchen Schule der Schmetter 
ling aus der Puppe log! 


Sollen wir ewig ald Raupen herumkriechen, weil einige 
Nordiſche Künftler ihre Rechnung dabei finden? 
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Nachdem ung Klopſtock vom Reim erlöfte und Voß ung 
proſodiſche Mufter gab, fo fallen wir wohl wieder Knittel⸗ 
verje machen wie Hans Sad. 





Laßt ung doch vielfeitig ſeyn! Märkifche Rübchen ſchmecken 
gut, am beften gemiſcht mit Caftanien. Und dieſe beiden 
‚edlen Früchte wachjen weit außeinander. 


Erlaubt uns in unfern vermiſchten Schriften doch neben 
den Abend: und Nordländiſchen Formen aud die Morgen: 
und Süpländiichen. 


Man ift nur vielfeitig, wenn man zum Hödjften ftrebt, 
weil man muß (im Ernft), und zum Geringern binabiteigt, 
wenn man till (zum Spaß). 





„An meinen Bildern müßt ihr nicht ſchnuffeln, die 
Farben find ungejund. ” Rembrandt. 


In allen Künften giebt es einen gewiſſen Grad, den 
man mit den natürlichen Anlagen fo zu jagen allein erreichen 
kann. Bugleid aber ift e8 unmöglich, denfelben zu übers 
Schreiten, wenn nicht die Kunft zu Hülfe kommt. 


Man jagt wohl zum Lobe des Künftlerd, er hat alles 
aus fich felbft. Wenn ich das nur nicht wieder hören müßte! 
Genau befehen find die Productionen eines ſolchen Driginal- 
genies meiſtens Reminiscenzen; wer Erfahrung hat, wird 
fie einzeln nachweijen können. 


Selbit das mäßige Zalent hat immer Geift in Gegen: 
wart der Natur;. deßwegen einigermaßen forgfältige Zeich⸗ 
nungen der Art immer Yreube machen. 


Aus vielen Skizzen endlich ein Ganzes hervorbringen, 
gelingt ſelbſt den Beten nicht immer. 


Die Allegorie verwandelt die Erjheinung in einen Bes 
griff, den Begriff in ein Bild, doch fo daß der Begriff im 
Bilde immer noch begränzt und vollftändig zu halten und 
zu haben und an demfelben auszusprechen ey. 





Die Symbolik verwandelt die Erjcheinung in See, die 
Idee in ein Bild, und fo daß die Idee im Bild immer un- 
endlich wirkſam und unerreichbar bleibt, und felbft in allen 
Spraden ausgefprochen doch unausſprechlich bliebe. 


Sprüche in Broja. 


Zungen Aünfßlern empfohlen. 


Die Dilettanten, wenn fie das Möglichite gethan haben, 
pflegen zu ihrer Entſchuldigung zu fagen, die Arbeit jey 
noch nicht fertig. Yreilich kann fie nie fertig werben, weil 
fie nie recht angefangen ward. Der Meifter ftellt fein Wert 
mit wenigen Strichen als fertig dar; ausgeführt oder nicht, 
ſchon ift es vollendet. Der gefchidtefte Dilettant taftet im 
Ungewifjen, und wie die Ausführung wächſ't, fommt die 
Unficherheit ver erften Anlage immer mehr zum Vorſcheint 
Ganz zulegt entvedt fich erft das Verfehlte, Das nicht aus⸗ 
zugleichen ift, und fo kann das Werk freilich nicht fertig 
werben. 


In der wahren Kunft giebt es feine Vorſchule, wohl 
aber Vorbereitungen; die beſte jeboch ift die Theilnahme des 
geringften Schülers am Geichäft des Meifters. Aus Farben 
reibern find treffliche Dlaler hervorgegangen. 


Ein Anderes ift die Nachaffung, zu welder die natürs 
liche allgemeine Zhätigkeit des Menſchen durch einen beden⸗ 
tenden Künftler, der dag Schwere mit Leichtigfeit vollbringt, 
zufällig angeregt wird. 


Der junge Künftler gefelle fih Sonn: und Feiertage zu 
den Zänzen der Landleute, er merke fi) die natürlide Be 
wegung und gebe der Bauerdirme das Gewand einer Nym⸗ 
phe, dem Bauerburſchen ein paar Obren wo nit gar 
Bocksfüße. Wenn er die Natur recht ergreift und ven Ge 
ftalten einen eblern, freiern Anftand zu geben weiß, fo be 
greift fein Menſch, wo er's ber hat, und Jedermann ſchwoöͤrt, 
er hätte e3 von ber Antile genommen. 


Herner, wenn fi Seiltänzer und Runftreiter einfinven, 
verfäume er nicht auf diefe genau zu adıten. Das Ueber 
triebene, Falſche, Handwerlsmaäßige lehne er ab; aber er 
lerne auffafien, welcher unendlichen Zierlichkeit der menſch⸗ 
liche Körper fähig iſt. 


Der junge Künſtler verfäume die Thiergeſtalten wicht, 
von Pferden und Hunden fuche er fi den Hauptbegriff zu 
gewinnen; aud wilden fremden Gefchöpfen erweiſe er feine | 
Aufmerkfamkeit und Achtung. | 


Bon der Nothivenbigleit, daß ber bildende Künſtler 
Studien nad} der Ratur made, und von dem Werthe ver 


jelben überhaupt find wir genugfam überzeugt; allein wir 
laugnen nit, daß es ung Öfter3 betrübt, wenn wir den 
Mipbraud eines fo Töblihen Strebena gewahr werden. 





Nach unferer Weberzeugung follte der junge Künftler 
wenig ober gar feine Studien nad der Natur beginnen, 
wobei er nicht zugleich dächte, wie er jedes Blatt zu einem | 
Ganzen abrunden, wie er diefe Einzelnheit, in ein anges | 
nehmes Bild verwandelt, in einen Rahmen eingejchlofien, | 
dem Liebhaber und Kenner gefällig anbieten möge. | 
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Es ſteht manches Schöne iſolirt in der Welt, doch der 

Geiſt iſt es, der Verknüpfungen zu entdecken und dadurch 

Kunſtwerke hervorzubringen hat. Die Blume gewinnt erſt 
ihren Reiz durch das Inſect, das ihr anhaͤngt, durch den 

Thautropfen, der ſie befeuchtet, durch das Gefäß, woraus 

| fie allenfalls ihre lebte Nahrung zieht. Kein Buſch, Tein 

Baum, dem man nicht durch die Nachbarschaft eines Felſens, 

einer Duelle Bedeutung geben, durch eine mäßige einfache 

Ferne größern Reiz verleihen könnte. So ift e8 mit menſch⸗ 
lichen Figuren und fo mit Thieren aller Art beſchaffen. 


Der Vortheil, ven fich der junge Künftler hiedurch ver: 
ſchafft, ift gar mannichfaltig. Er lernt denken, das Paſſende 
gehörig zufammenbinven, und wenn er auf dieſe Weife geiſt⸗ 
reich componirt, wird es ihm zulegt auch an dem, was man 
Erfindung nennt, an dem Entwideln des Mannichfaltigen 
aus dem Einzelnen, keinesweges fehlen können. 


Thut er nun bierin ‚der eigentlihen Kunftpädagogit 
wahrhaft Genüge, fo hat er noch nebenher ven großen, nicht 
zu verachtenden Gewinn, daß er lernt, verläufliche, dem 
Liebhaber anmuthige und liebliche Blätter hervorzubringen. 


Eine ſolche Arbeit braucht nicht im höchſten Grade aus: 
geführt und vollendet zu feyn; wenn fie gut gejehen, gedacht 
und fertig iſt, fo ift fie für den Liebhaber oft reizender als 
ein größeres ausgeführtes Wert. 


— — ee 


Beſchaue doch jeder junge Kunſtler feine Studien im 
Bũchelchen und im Portefeuille, und überlege, wie viele 
Blätter er davon auf jene Weife genießbar und wunſchens⸗ 
werth hätte machen lönnen. 


Auch ſprechen könnte, fondern e3 foll nur als Warnung 
geſagt ſeyn, die von einem Abwege zurüdruft und auf's 
Söhere hindeutet. . 


Verſuche e3 doch der Künftler nur ein halb Sahr praf: 


Es ift nicht die Nede vom Höhern, wovon man wohl 
gi d, und feße weder Kohle noch Pinfel an, ohne Intention, 


_ 


279 
einen vorliegenden Naturgegenftand als Bild abzufchließen. 


Hat er angebornes Talent, jo wird ſich's bald offenbaren, 
welche Abficht wir bei dieſen Andeutungen im Sinne hegten. 


Wenn ich jüngere deutſche Maler, fogar ſolche, die fich 
eine Zeit lang in Italien aufgehalten, befrage: warum fie 
doch, beſonders in ihren Landſchaften, fo widerwärtige grelle 
Zöne dem Auge barftellen und vor aller Harmonie zu fliehen 
jheinen? fo geben fie wohl ganz dreift und getroft zur Ant⸗ 
wort: fie jähen die Natur genau auf ſolche Weife. 


Kant hat ung aufmerfjam gemacht, daß es eine Kritik 
ber Vernunft gebe, baß dieſes höchfte Vermögen, was ver 
Menſch befigt, Urſache habe, über fi jelbft zu machen. 
Wie großen Vortbeil uns diefe Stimme gebradt, möge 
Jeder an fich felbft geprüft haben. Ich aber möchte in eben 
dem Sinne die Aufgabe ftellen, daß eine Kritik der Sinne 
nöthig ſey, wenn bie Kunſt überhaupt, befonders die deuts 
che, irgend wieder fich erholen und in einem erfreulichen 
Lebensſchritt vorwärts geben folle. 


ber zur Vernunft geborne Menjd bedarf noch großer 
Bildung, fie mag fi ihm nun durd Sorgfalt der Eltern 
und Erzieher, durch friedliches Beifpiel, oder durch ſtrenge 
Grfahrung nad und nad offenbaren. Ebenſo wird zwar 
der angehende Hünftler, aber nicht der vollendete ge 
boren; fein Auge komme friſch auf die Welt, er habe glüds 
lichen Blid für Geftalt, Proportion, Bewegung; aber für 
höhere Compofition, für Haltung, Licht, Schatten, Farben 
kann ihm die natürliche Anlage fehlen, ohne daß er es ges 
wahr wird. 


Iſt er num nicht geneigt, von höher ausgebildeten Künft 
[ern der Bors und Mitzeit das zu lernen, was ihm fehlt, 
um eigentlicher Künftler zu jeyn, fo wird er im falihen Bes 
griff von bewahrter Originalität hinter fich felbft zurüd: 
bleiben; denn nicht allein das, was mit ung geboren ift, 
fondern auch das, was wir erwerben fünnen, gehört un! 
an und wir find e8, 


Ddentſches Theater. 


Das Wort Schule, wie man'es in der Geſchichte der 
bildenden Kunſt nimmt, wo man von einer Florentinischen, 
Römischen und Venetianifhen Schule fpricht, wird fich fünf» 
tighin nicht mehr auf das deutiche Theater anwenden laſſen 
Es ift ein Ausdruck, deſſen man ſich vor dreißig, vierzig 
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Jahren vielleicht noch bedienen Tonnte, wo unter beſchraͤnk⸗ 
tern Umftänden fich eine natur: und kunftgemäße Ausbil 
dung noch denken ließ; denn genau gefehen gilt auch in der 
bildenden Kunft das Wort Schule nur von den Anfängen; 
denn fobald fie trefflihe Männer heroorgebradht hat, wirkt 
fie alfobald in die Weite, Florenz beweif’t feinen Einfluß 
über Frantreih und Spanien; Niederländer und Deutiche 
Jernen von den Ktaliänern und erwerben ſich mehr Freiheit 
in Geift und Sinn, anftatt daß die Sübländer von ihnen 
eine glüdlichere Technik und die genauefte Ausführung von 
Norden her gewinnen. 


Das deutiche Theater befindet fich in der Schlußepoche, 
mo eine allgemeine Bildung vergeftalt verbreitet ift, daß fie 
keinem einzelnen Orte mehr angehören, von feinem beſon⸗ 
dern Punkte mehr ausgehen Tann. 


Der Grund aller theatralifchen Kunft, mie einer jeden 
andern, ift das Wahre, das Naturgemäße. Je bedeutender 
dieſes ift, auf je höherm Punkte Dichter und Schaufpieler 
es zu faſſen verftehen, eines defto höhern Ranges wird fi 
die Bühne zu rühmen haben. Hiebei gereicht es Deutſch⸗ 
land zu einem großen Gewinn, daß der Vortrag trefflicher 
Dichtung allgemeiner geworben ift und auch außerhalb des 
Theaters fi) verbreitet hat, 


Auf der Recitation ruht alle Declamation und Mimik, 
Da nun beim Borlefen jene ganz allein zu beachten und zu 
üben ift, jo wird offenbar, daß Borlefungen die Schule 
des Wahren und Natürlichen bleiben müfjen, wenn Männer, 
die ein ſolches Gefchäft übernehmen, von dem Werth, von 
der Würde ihres Berufs durchdrungen find. 


Shalfpeare und Calderon haben ſolchen Borlefungen 
einen glänzenden Eingang gewährt; jedoch bedenke man 
immer dabei, ob nicht hier gerade das impofante Fremde, 
das bis zum Unmahren gefteigerte Talent, der beutjchen 
Ausbildung ſchadlich werden müſſe! 


Eigenthümlichkeit de3 Ausdruds ift Anfang und Ende 
aller Kunft. Nun bat aber eine jede Nation eine von dem 
allgemeinen Gigenthümlihen der Menfchheit abweichende 
befondere Eigenheit, die und zwar anfänglich widerftreben 
mag, aber zulegt, wenn wir'3 un gefallen ließen, wenn 
wir uns derſelben bingäben, unſre eigene charafteriftifche 
Natur zu überwältigen und zu ervrüden vermöchte. 


Die viel Falſches Shalſpeare und beſonders Calderon 
über uns gebracht, wie dieſe zwei großen Lichter des poeti⸗ 
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ſchen Himmels für uns zu Irrlichtern geworden, mögen die 
Literatoren der Folgezeit hiſtoriſch bemerken. 


Eine völlige Gleichſtellung mit dem Spaniſchen Theater 
tarın ich nirgends billigen. Der herrliche Calvderon hat fo 
viel Conventionelles, daß einem redlichen Beobachter ſchwer 
wird, das große Talent des Dichters durch die Theateretiquette 
durchzuerfennen. Und bringt man fo etwas irgend einem 
Bublicum, fo fegt man bei demfelben immer guten Willen 
voraus, daß es geneigt ſey, auch das Weltfremde zuzugeben, 
fih an ausländifchem Sinn, Zon und Rhythmus zu ergößen, 
und aus dem, was ihm eigentlich gemäß ift, eine Beit lang 
berauszugeben. 


Einen wunderfamen Anblid geben des Ariftoteleg Frag⸗ 
mente des Tractat3 über die Dichtlunft. Wenn man da3 
Zheater ins und auswendig Tennt, wie unfer einer, der 
einen bedeutenden Theil des Lebens auf dieſe Kunft vers 
wendet und felbft viel darin gearbeitet hat, fo ſieht man erſt, 
daß man fich vor allen Dingen mit ber philofophifchen Dent: 
art de3 Mannes befannt machen müßte, um zu begreifen, 
wie er diefe Kunfterfcheinung angefchen habe; außerdem 
verwirrt er unfer Studium nur, wie denn bie moderne 
Poetik dag Alleräußerlichfte feiner Xehre nur zu ihrem Ver: 
derben anwendet und angewendet hat. 


Des tragifhen Dichter8 Aufgabe und Thun ift nichts 
anders, als ein pfochifch-fittlihes Phänomen, in einem 
faßlichen Erperiment dargeftellt, in der Vergangenheit nad 
zumeijen. 


— — 





Was man Motive nennt, find alſo eigentlich Phäno⸗ 
mene des Menfchengeiftes, die fi) wiederholt haben und 
wiederholen werden, und bie der Dichter nur als biftorijche 
nachweiſ't. 


Ein dramatiſches Werk zu verfaſſen, dazu gehört Genie. 
Am Ende fol die Empfindung, in der Mitte die Ber 
nunft, am Anfang der Verftand vorwalten, und Alles 
gleichmäßig durch eine lebhafte, klare Einbildungskraft vor 
getragen werden. 


Ueber Naturwiſſenſchaft. 
Einzelne Betradtungen und Aphorismen. 


I. 

Wenn ein Willen reif ift, Wiflenfchaft zu werden, jo 
muß nothwenbig eine Krife entftehen: denn es wird vie 
Differenz offenbar zwiſchen denen, die das Einzelne trennrze 
und getrennt varftellen, und ſolchen, die das Allgemeir > 





Ma m 





im Auge haben und gern das Beiondere ans und einfügen 
mödten. Wie nun aber bie wifjenjchaftliche, ideelle, umarei- 
fendere Behandlung fich mehr und mehr Freunde, Gönner 
und Mitarbeiter wirbt, jo bleibt auf der höhern Stufe jene 
Trennung zwar nicht jo entihieven, aber doch genugjam 
merklich. 





Diejenigen, welche ich Univerſaliſten nennen möchte, 
ſind überzeugt und ſtellen ſich vor: daß alles überall, ob⸗ 
gleich mit unendlichen Abweichungen und Mannichfaltig⸗ 
keiten, vorhanden und vielleicht auch zu finden ſey; die an⸗ 
dern, die ih Singulariften benennen will, geſtehen den 
Hauptpimtt im Allgemeinen zu, ja fie beobachten, beftims 
men und lehren hiernach, aber immer wollen fie Ausnah⸗ 
men finden, da mo der ganze Typus nicht ausgeſprochen 
ift, und darin haben fie vecht. Ahr Fehler aber ift nur, 
daß fie die Grundgeſtalt verfennen, wo fie fi verhüllt, 
und läugnen, wenn fie ſich verbirgt. Da num beide Vor: 
Rellungsweifen urfprünglih find und ſich einander ewig 
gegenüberftehen werben, ohne ſich zu vereinigen oder auf: 
zubeben, fo hüte man ja ſich vor aller Controvers und ftelle 
feine Weberzeugung klar und nadt hin. 

So wiederhole ich die meinige: daß man auf diefen 
höheren Stufen nit wiſſen fann, fondern thun muß; 
jo wie an einem Spiele wenig zu wifjen und alles zu leiften 
if. Die Natur hat und das Schachbrett gegeben, aus dem 
wir nicht hinaus wirken können, noch wollen; fie hat ung 
die Steine gefchnigt, deren Werth, Bewegung und Ver: 
mögen nad) und nach befannt werben; nun ift e8 an ung, 
Züge zu thun, von denen wir und Gewinn verfprechen; 
dieß verfucht nun ein Jeder auf feine Weife und läßt ſich 
nicht gern einreven. Mag das alfo geſchehen, und beobach⸗ 
ten wir nur vor allem genau: wie nah oder fern ein Jeder 
von ums ftehe, und vertragen uns ſodann vorzüglich mit 

„ denjenigen, die fich zu der Seite befennen, zu der wir uns 
halten. Ferner bevenfe man, daß man immer mit einem 
nnauflöglichen Problem zu thun habe, und erweife fich friſch 
und treu, alles zu beachten, was irgend auf eine Art zur 
Sprache fommt, am meilten dasjenige, was und wider: 
firebt: denn dadurch wird man am eriten das Proble 
matifche gewahr, welches zwar in den Gegenftänven ſelbſt, 
mehr aber noch in den Menfchen liegt. Ich bin nicht ge 
wiß, ob ich in diefem fo wohl bearbeiteten Felde perfönlich 
weiter wirfe, doc) behalte ich mir vor, auf diefe oder jene 
Wendung des Studiums, auf diefe oder jene Schritte der 
Einzelnen aufmerkjam zu feyn und aufmerffam zu machen. 


Allein kann der Menſch nicht wohl beftehen, daher 
chlägt er fidy gern zu einer Partei, weil er da, wenn aud) 
wcht Ruhe, doch Beruhigung und Sicherheit findet. 
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Es giebt wohl zu diefem oder jenem Gefchäft von Natur 
unzulänglihe Menſchen; Webereilung und Dünfel jedoch find 
gefährliche Dämonen, die den Fähigften unzulänglich machen, 
alle Wirkung zum Stoden bringen, freie Fortfchritte läh- 
men. Dieß gilt von weltlihen Dingen, beſonders auch von 
Wiſſenſchaften. 


Im Reich der Natur waltet Bewegung und That, 
im Reich der Freiheit Anlage und Willen. Bewegung 
iſt ewig und triti bei jeder gunſtigen Bedingung unwider⸗ 
ſtehlich in die Erſcheinung. Anlagen entwickeln ſich zwar 
auch naturgemäß, müffen aber erſt Durch den Willen geübt 
und nad) und nad) gefteigert werden. Defwegen ift man 
des freiwilligen Willens jo gewiß nicht al der felbitftän- 
digen That; diefe thut ſich felbft, er aber wird gethan: denn 
er muß, um volllommen zu werden und zu wirken, fi im 
Sitilihen dem Gewiſſen, das nicht irrt, im Kunftreichen 
aber der Regel fügen, die nirgends ausgeſprochen ift. Das 
Gewiſſen bedarf feines Ahnherrn, mit ihm ift alles ge 
geben; es hat nur mit der innern eignen Welt zu thun. Das 
Genie bebürfte auch feine Regel, wäre ſich felbft genug, 
gäbe ſich felbft Die Regel; da e8 aber nach außen wirkt, fo 
it es vielfach bedingt, durch Stoff und Zeit, und an bei: 


den muß es nothwendig irre werben: deßwegen e3 mit 


allem, was eine Kımft ift, mit dem Regiment, wie mit 
Gedicht, Statue und Gemälde, durchaus fo wunderlich und 
unficher ausfiebt. 


Es ift eine [hlimme Sache, die doch manchem Beobach⸗ 
ter begegnet, mit einer Anſchauung fogleich eine Folgerung 
zu verfnüpfen und beide für gleichgeltend zu achten. 


Die Geſchichte der Wiſſenſchaften zeigt uns bei allem, 
was für biefelben gefhieht, gewifie Epochen, die bald fchnels 
ler, bald langſamer auf einander folgen. Eine bedeutende 
Anſicht, neu oder erneut, wird ausgefprochen ; fie wird an⸗ 
erfannt, früher over fpäter; es finden fi Mitarbeiter; 
das Refultat geht in die Schüler über; e3 wird gelehrt und 
fortgepflanzt, und wir bemerken leiver, daß es gar nicht 
darauf anlommt, ob die Anſicht wahr oder falfch fey; beis 
des macht denfelben Gang, beides wird zuletzt eine Phrafe, 
beides prägt ſich als todtes Wort dem Gedächtniß ein. 


Zur VBerewigung des Irrthums tragen bie Werfe 
beſonders bei, die encyelopädifh das Wahre und Falfche 
des Tages überliefern. Hier Tann die Wiſſenſchaft nicht bes 
arbeitet werben, fondern was man weiß, glaubt, wähnt, 
wird aufgenommen ; deßwegen ſehen ſolche Werke nad funfs 
zig Jahren gar wunderlich aus. 
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Zuerſt belehre man fich felbft, dann wird man Beleh— 
rung von Andern empfangen. 





— — 


Theorien find gewöhnlich Uebereilungen eines ungedul⸗ 
digen Verſtandes, der die Phänomene gern los ſeyn möchte 
und an ihrer Stelle deßwegen Bilder, Begriffe, ja oft nur 
Worte einfchiebt. Man ahnet, man fieht aud wohl, daß 
es nur ein Behelf ift; Tiebt fich nicht aber Leidenſchaft und 
Parteigeift jeverzeit Behelfe? Und mit Recht, da fie ihrer 
fo fehr bebürfen. 


Unfere Zuftände fhreiben wir bald Gott, bald dem 
Teufel zu, und fehlen eins wie das anderemal: in und 
felbft Liegt das Räthjel, die wir Ausgeburt zweier Welten 
find. Mit der Farbe geht's eben fo; bald fucht man fie im 
Lichte, bald draußen im Weltall, und kann fie gerade da 
nicht finden, wo fie zu Haufe ift. 





Es wird eine Zeit kommen, wo man eine pathologijhe 
Erperimentalphyſik vorträgt und alle jene Spiegelfechtereien 
an's Tageslicht bringt, welche den Berftand hintergehen, ſich 
eine Meberzeugung erfhleihen, und, was das Schlimmite 
daran ift, durchaus jeven praltiſchen Fortſchritt verhindern. 
Die Phänomene müffen ein für allemal aus der düſtern 
empiriſch⸗ mechaniſch⸗ dogmatiſchen Marterfammer vor bie 
Jury des gemeinen Menfchenverftandes gebracht werden. 


Daß Newton bei feinen prismatiſchen Verſuchen bie 
Deffnung fo Hein al3 möglih nahm, um eine Linie zum 
Lichtſtrahl bequem zu fomboltfiren, hat eine unheilbare Ber: 
irrung über die Welt gebracht, an der vielleicht noch Jahr- 
bunberte leiden. 

Durch viefes Heine Löchlein ward Malus zu einer 
abentheuerlichen Theorie getrieben, und wäre Seebed nicht 
fo umfichtig, fo mußte er verhindert werben, den Urgrund 
diefer Erfheinungen, die entoptifchen Figuren und Farben, 
zu entdeden. 


Was aber das Allerfonverbarfte ift: der Menſch, wenn 
er auch den Grund des Irrthums aufdedt, wird den Irr⸗ 
thum felbft deßhalb doch nicht los. Mehrere Engländer, 
beſonders Dr. Reade, ſprechen gegen Newton leidenſchaft⸗ 
ih aus: „das prismatifche Bild jey keineswegs das Son: 
nenbild, fondern das Bild der Oeffnung unferes Fenfter- 
ladens, mit Farbenjäumen geihmüdt; im prismatifchen 
Bilde gebe es fein urfprünglich Grün, dieſes entftehe durch 
das Uebereinandergreifen des Blauen und Gelben, fo daß 
ein ſchwarzer Streif eben fo gut als ein weißer in Farben 
aufgelöf't fcheinen lünne, wenn man bier von Auflöfen 
reden wolle.” Genug, alles, was wir feit vielen Jahren 
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dargethan haben, Legt viefer gute Beobachter gleichfalls vor. 
| Nun aber läßt ihn die fire Idee einer diverſen Refrangibi⸗ 


Yität nicht los, doch kehrt er fie um, und ift wo möglich 
noch befangener ala fein großer Meifter. Anftatt durch 
diefe neue Anficht begeiftert aus jenem Chrujalidenzuftande 
ſich herauszureißen, fucht er die ſchon erwachſenen und ent 
falteten Glieder auf's neue in die alten Puppenſchalen unter 
zubringen. 


Das unmittelbare Gewahrwerden ber Urphänomene 
verfegt uns in eine Art von Angft, wir fühlen unfere Uns 
zulänglichkeit ; nur durch das ewige Spiel der Empirie belebt 
erfreuen fie ung. 


Der Magnet ift ein Urphänomen, dag man nur au& 
fprechen darf, um es erflärt zu haben; dadurch wird es 
denn auch ein Symbol für alle8 Uebrige, wofür wir keine 
Worte noch Namen zu fuchen brauden. 


Alles Lebendige bilvet eine Atmofphäre um fich ber. 


Die außerorbentlihen Männer des fechzehnten und fiebs 
zehnten Jahrhunderts waren felbit Alademien, wie Hum 
boldt zu umferer Zeit. Als nun das Willen fo ungeheuer 
überhand nahm, thaten ich Privatleute zufammen, um, 
was den Einzelnen unmöglich wird, vereinigt zu leiften. 
Bon Miniftern, Fürften und Königen hielten fie ſich fern. 
Wie ſuchte nicht das Franzöſiſche ftille Conventikel die Herr 
[haft Richelieu's abzulehnen! wie verhinderte der englifche 
Drforder und Londoner Verein den Einfluß der Lieblinge 
Carl's des Zweiten! 

Da es aber einmal geſchehen war, und die Wiſſenſchaf⸗ 
ten ſich als ein Staatsglied im Staatskörper fühlten, einen 
Rang bei Proceſſionen und andern Feierlichkeiten erhielten, 
war bald der höhere Zwed aus den Augen verloren; man 
ftellte feine Berfon vor, und die Wiffenfchaften hatten auch 
Mäntelhen um und Käppchen auf. In meiner Geſchichte 
der Farbenlehre habe ich vergleichen weitläufig angeführt. 
Mas aber gefhrieben ſteht, es heht deßwegen da, damit es 
immerfort erfüllt werde. 





Die Natur auffaſſen und fie unmittelbar benugen, iR 
wenig Menjchen gegeben; zwijchen Erfenntniß und Gebrauch 
erfinden fie ſich gern ein Luftgefpinnft, das fie forgfältig 
ausbilden, und darüber ven Gegenftand zugleih mit zer 
Benutzung vergefien. 


Eben fo begreift man nicht leicht, daß in der großen 
Natur das geſchieht, was auch im Heinften Eirkel oo 
Dringt es ihnen die Erfahrung auf, fo laſſen fie 





zulegt gefallen. Spreu von geriebenem Bernftein angezogen, 
fieht mit dem ungeheuerften Donnermetter in Verwandt: 
ſchaft, ja ift eine und eben dieſelbe Erſcheinung. Diefes 
Mitromegifche geftehen wir aud in einigen andern Fällen 
zu, bald aber verläßt und ber reine Naturgeift, und ber 
Dämon der Künftelei bemächtigt ſich unfer und weiß ſich 
überall geltend zu maden. 


Die Natur bat ſich fo viel Freiheit vorbehalten, daß wir 
mit Wiffen und Wiffenfhaft ihr nicht durchgängig beiloms 
men, ober fie in die Enge treiben fönnen. 


Mit den Srrthlümern der Zeit ift ſchwer ſich abzufinden: 
widerftrebt man ihnen, fo ftebt man allein; läßt man fi 
davon befangen, fo hat man auch weder Ehre noch Freude 
davon. 





— 


I. 


In New:Hork find neunzig verſchiedene hrijtliche Con: 
feflionen, von melden jede auf ihre Art Gott und den 
Herrn befennt, ohne weiter aneinander irre zu werben. In 
der Naturforfhung, ja in jeder Forſchung, müflen wir es 
fo weit bringen; denn was will das heißen, daß Jeder⸗ 
mann von Liberalität fpricht und den Andern hindern will 
nad) feiner Weiſe zu denken und fi auszufpredhen ! 


Der eingeborenfte Begriff, der nothwendigſte, von Ur- 
fach’ und Wirkung wird in der Anwendung die Verans 
Taffung zu unzähligen ſich immer wiederholenden Jrrthümern. 


Ein großer Fehler, den wir begeben, ift, die Urſache 
der Wirkung immer nahe zu denken, wie die Sehne dem 
Pfeil, den fie fortfchnellt; und doch können wir ihn nicht 
vermeiden, weil Urfahe und Wirkung immer zufammen 
gedacht und alfo im Geifte angenähert werden. 





Die naͤchſten faßlihen Urſachen find greiflih, und eben 
veßhalb am begreiflidften; weßhalb wir ung gern als 
mechanisch denken, was höherer Art ift. 


Das Zurüdführen der Wirkung auf die Urſache ift bloß 
ein biftorifches Verfahren, 3.3. die Wirkung, daß ein Menſch 
getöbtet, auf die Urſache ver losgefeuerten Büchſe. 


Der Granit verwittert au fehr gern in Kugel: und 
Giform; man hat daher keineswegs nöthig, die in Nord: 
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deutſchland häufig gefundenen Blöcke, ſolcher Geſtalten 
wegen, als im Waſſer hin⸗ und hergeſchoben und durch 
Stoßen und Wälzen enteckt und entkantet zu denken. 


Fall und Stoß. Dadurch die Bewegung der Welt⸗ 
körper erflären zu wollen, iſt eigentlich ein verſteckter An: 


thropomorphismus, es ift des Wandererd Gang über Feld. 


Der aufgehobene Fuß finkt nieder, der zurüdgebliebene 
firebt vorwärts und fällt; und immer jo fort, vom Aus 
geben bis zum Antommen, 


v 


Wie wäre ed, wenn man auf demſelben Wege den Ber: 
gleih von dem Schrittihuhfahren hernähme? wo dag Por: 
wärt3bringen dem zurüdbleibenden Fuße zulommt, indem 
er zugleich vie Obliegenheit übernimmt, noch eine foldye 
Anregung zu geben, daß fein nımmehriger Hintermann 
aud wieber eine Zeit ang fi vorwärts zu bewegen bie 
Beitimmung erhält. 


Induction habe ih mir nie felbft erlaubt; wollte fie 
ein Anderer gegen mich gebrauden, fo wußt' ich ſolche 
fogleich abzulehnen. 


Mittheilung durch Analogien halt’ ich für fo nüßlich 
al3 angenehm; der analoge Fall will ſich nicht aufpringen, 
nichts beweijen; er ftellt fi einem andern entgegen, ohne 
fih mit ihm zu verbinden. Mehrere analoge Fälle ver: 
einigen fich nicht zu gefchlofienen Reiben, fie find wie gute 
Geſellſchaft, die immer mehr anregt als giebt. 


Seren heißt, fich in einem Zuſtande befinden, als wenn 
das Wahre gar nicht wäre; den Irrthum fich und Andern 
entbeden, heißt rüdwärts erfinden. 


Man fagt gar gehörig: das Phänomen ift eine Folge 
ohne Grund, eine Wirkung ohne Urſache. Es fällt dem 
Menſchen fo jchwer Grund und Urſache zu finden, weil fie 
fo einfach find, daß fie fi dem Blick verbergen. 


Was hat man fi nicht mit dem Granit befchäftigt! 
man bat ihn mit in die neuern Epochen herangezogen, und 
doch entfteht Feiner mehr vor unfern Augen. Geſchäh' e3 
im tiefften Meeresgrunde, fo hätten wir feine Kenntniß 
davon, 


Kein Phänomen erflärt fih an und aus ſich felbit; nur 
viele zufammen überfhaut, methodiſch geordnet, geben zus 
legt etwas, was für Theorie gelten könnte. 
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Bei Erweiterung des Willens .madt fi von Zeit zu 
Beit eine Umordnung nöthig; fie gefchieht meiſtens nad 
neuern Marimen, bleibt aber immer proviſoriſch. 





Männer von Zah bleiben im Zufammenhange; dem 
Liebhaber dagegen wird es ſchwerer, wenn er die Noth- 
wendigkeit fühlt nachzufolgen. 


Deßwegen ſind Bücher willkommen, die uns ſowohl 
das neu Empiriſch⸗Aufgefundene als die neubeliebten Me⸗ 
thoden darlegen. 


In der Mineralogie iſt dieß höchſt nöthig, wo die Cry⸗ 
ſtallographie ſo große Forderungen macht, und wo die 
Chemie das Einzelne näher zu beſtimmen und das Ganze 
zu orbnen unternimmt. Zwei mwilllommene: Leonhard 
und Cleaveland. 


Wenn mir das, was wir willen, nad) anderer Methode 
oder wohl gar in fremder Sprache dargelegt finden, fo er 
hält e3 einen fonderbaren Reiz der Neuheit und frifhen Ans 
fchen3. 


Wenn zwei Meifter derjelben Kunft in ihrem Vortrag 


von einander differiren, fo liegt mahrfcheinlicherweife das - 


unauflöslihe Problem in der Mitte zwiſchen beiben. 


Die Geognofie des Herrn d'Aubuiſſon de Voiſins, übers 
fegt vom Herrn Wiemann, wie fie mir zu Handen fommt, 
fördert mich in dieſem Augenblide auf vielfache Weife, ob 
fie mich gleih im Hauptfinne betrübt: denn bier ift die 
Beognofie, welche doch eigentlich auf der Tebendigen Anficht 
der Weltoberflädhe ruhen follte, aller Anſchauung beraubt, 
und nicht einmal in Begriffe verwandelt, ſondern auf No: 
menclatur zurüdgeführt, in welcher legten Rüdficht fie frei- 
lich einem Jeden und auch mir förderlih und nützlich iſt. 





Die Kreife des Wahren berühren fich unmittelbar, aber 
in den Intermundien hat der Irrthum Raum genug fih 
zu ergeben und zu walten. 


Die Natur befümmert ſich nit um irgend einen Ser: 
thum; fie felbft kann nicht anders als ewig recht handeln, 
unbelümmert, was daraus erfolgen möge. 


Natur bat zu nichts gefegmäßige Fähigkeit, was fie 
nicht gelegentlich ausführte und zu Tage brächte, 


— — — — 
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Nicht allein der freie Stoff, ſondern auch das Derbe 
und Dichte drängt ſich zur Geſtalt; ganze Maſſen ſind von 
Natur und Grund aus cryſtalliniſch; in einer gleichgültigen, 
formlojen Mafle entjteht durch ſtöchiometriſche Annäherung 
und Uchereinanbergreifen die porphyrartige Erſcheinung, 
welche durch alle Formationen durchgeht. 


Die Mineralienhändler beflagen fi, daß ſich die Lieb: 
baberei zu ihrer Waare in Deutjchland vermindere, und 
geben der eindringlichen Croftallographie die Schuld. Es 
mag jeyn; jedoch in einiger Zeit wird gerade das Beſtreben, 
die Geftalt genauer zu erkennen, aud ben Handel wieder 
beleben, ja gewiſſe Eremplare foftbarer machen. 


.  Sooftallographie jo wie Stöchiometrie vollendet aud 
den Orpctognoften; ich aber finde, dab man feit einiger 
Zeit in der Lehrmethode geirrt hat. Lehrbücher zu Vor 
lefungen und zugleih zum Selbftgebrauch, vielleicht gar 
als Theile zu einer wiſſenſchaftlichen Encyclopäbie, find nicht 
zu billigen; der Verleger kann fie beftellen, der Schüler nicht 
wünfcen. 


Lehrbücher follen anlodend feyn; das werben fie nur, 
wenn fie die beiterfte, zugänglichfte Seite des Wiſſens und 
der Wiſſenſchaft darbieten. 


Alle Männer vom Fach find darin fehr übel dran, daß 
ihnen nicht erlaubt ift, das Unnüge zu ignoriren. 


„Wir geftehen lieber unfre moralifhen Irrthümer, 
dehler und Gebrechen, als unſre wiſſenſchaftlichen.“ 


Das kommt daher, weil das Gewiſſen demüthig if 
und ſich ſogar in der Beſchaͤmung gefällt; der Verſtand aber 
iſt hochmuthig, und ein abgenöthigter Widerruf bringt ihn 
in Verzweiflung. 


Aus diefem Grunde geſchieht auch, daß offenbarte Wahr⸗ 
beiten, erft im Stillen zugeftanden, ji nad und nad} ver: 
breiten, bis dasjenige, was man hartnädig geläugnet bat, 
endlich al3 etwas ganz Natürliches erfcheinen mag. 


Unwiſſende werfen Fragen auf, weldhe von Wiſſenden | 


vor taufend Jahren ſchon beantwortet find. 


Gartefius ſchrieb fen Yuch de Methodo einigemale 


um, und wie e8 jept liegt, kann e3 und doch nichts Ketieg, 
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Seder, der eine Zeit lang auf dem reblichen Forſchen vers 
barrt, muß feine Methode irgend einmal umändern. 


Das neunzehnte Jahrhundert bat alle Urſache hierauf 
zu achten. 


So ganz leere Worte, wie die von der Decompoſition 
und Polariſation des Lichts, müſſen aus der Phyſik hinaus, 
wenn etwas aus ihr werben ſoll. Doc wäre es möglich, 
ja es ift wahrfcheinlih, daß diefe Gefpenfter noch bis in 
die zweite Hälfte des Jahrhunderts hinüber ſpuken. 


Man nehme das nicht übel. Eben dasjenige, was Nies 
mand zugiebt, Niemand hören will, muß deſto öfter wie: 
derholt werben. " 


Wir leben innerhalb der abgeleiteten Erjcheinungen und 
willen keineswegs, wie wir zur Urfrage kommen jollen. 


In Willenfchaften, fo wie auch fonft, wenn Einer ſich 
über das Ganze verbreiten will, bleibt zur Vollftändigfeit 
am Ende nichts übrig ala Wahrheit für Irrthum, Irrthum 
für Wahrheit geltend zu machen. Er kann nicht alles ſelbſt 
unterfudhen, muß fih an Ueberlieferung halten, und, wenn 
er ein Amt haben will, den Meinungen feiner Gönner 
fröhnen. Mögen fih die ſaͤmmtlichen academifchen Lehrer 
biernad prüfen. 





Wer ein Phänomen vor Augen bat, ventt ſchon oft 
drüber hinaus; wer nur davon erzählen hört, denkt gar 
nicht. 


Man ertundige ſich um's Phänomen, nehme e3 fo ges 
nau damit ald möglih, und jebg, wie weit man in der 
Einfiht und in praktiſcher Anwendung damit kommen kann, 
und lafje das Problem ruhig liegen. Umgekehrt handeln 
Die Phyſiker: fie geben gerade auf's Problem los, und vers 
wickeln fi) unterwegs in fo viel Schwierigleiten, daß ihnen 

zuletzt jede Ausficht verfchtoindet. 


Deßhalb hat die Petersburger Academie auf ihre Preis 
frage keine Antwort erhalten; aud der verlängerte Termin 
wird nichts helfen. Sie jollte jegt den Preis verdoppeln 
und ihn demjenigen verfprechen, der jehr Mar und deutlich 
vor Augen legte: warum Feine Antwort eingegans 

en ift und warum fie nihterfolgen fonnte. Wer 
pie wermöcte, hätte jeden Preis wohl verbient. 
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Da feit einiger Zeit meiner Farbenlehre mehr nad: 
gefragt wird, machen ſich friſch illuminirte Tafeln nöthig. 
Indem ich nun diefes Heine Geſchäft beforge, muß ich Lächeln, 
welche unfäglihe Mühe ich mir gegeben, das Vernünftige 
fowohl al das Abſurde palpabel zu machen. Nach und 
nad) wird man beides erfaſſen und anerkennen. 


Der Newtonifhe Irrthum fteht fo nett im Conver⸗ 
ſations⸗Lexikon, daß man die Octavfeite nur auswendig 
lernen darf, um die Farbe für's ganze Leben los zu feyn. 

N 


Nicht, gar nicht grübeln wir nad dem Dämonifchen ; 
Des Baterö Ueberlieferung, die mit und erwuchs, 
Bewahren wir, und Kluges fiht ung gar nicht an, 
Und wär’ es auch von großen Geiltern offenbart. 
EuripidesBachä. 


Autorität. Obne fie kann der Menſch nicht eriftiren. 
und doch bringt fie eben fo viel Irrthum als Wahrheit mit 
fi; fie verewigt im Einzelnen, was einzeln vorübergeben 
jollte, lehnt ab und läßt vorübergehen, was feftgehalten 
werden jollte, und ift hauptſächlich Urfache, daß die Menſch⸗ 
beit nicht vom Flede kommt. 





Aus dem Größten wie aus dem Kleinften (nur durch 
fünftliche Mittel dem Menſchen zu vergegenwärtigen) geht 
bie Metaphyſik der Erfcheinungen hervor; in der Mitte liegt 
da3 Beſondere, unjern Sinnen Angemeflene, worauf id 
angewiejen bin, deßhalb aber die Begabten vor Herzen 
jegne, die jene Regionen zu mir heranbringen. 





— 


Da diejenigen, welche wiſſenſchaftliche Verſuche anftel: 
len, felten wiflen, was fie eigentlich wollen und was dabei 
berausfommen foll, fo verfolgen fie ihren Weg meiftentheils 
mit großem Eifer; bald aber, da eigentlich nicht3 Entſchie⸗ 
denes entftehen will, Laflen fie die Unternehmung fahren 
und ſuchen fie fogar Andern verdächtig zu machen. 


Nahdem man in der zweiten Hälfte des fiebzehnten 
Jahrhunderts dem Microfcop fo unendlich viel ſchuldig ges 
worden war, fo ſuchte man zu Anfang des adtzehnten 
Jahrhunderts daſſelbe geringſchätzig zu behandeln, 


Nachdem man in der neuern Zeit die meteorologiſchen 
Beobachtungen auf den höchſten Grad der Genauigkeit ge⸗ 
trieben hatte, ſo will man ſie nunmehr aus den nördlichen 
Gegenden verbannen und will ſie nur dem Beobachter unter 
den Tropen zugeſtehen. 


fo 


Ward man doc auch des Sexualſyſtems, das im höhern 
Sinne genommen fo großen Werth hat, überdrüflig und 
wollte es verbannt wiſſen; und geht es doch mit der alten 
Kunſtgeſchichte eben fo, in der man feit fünfzig Jahren ſich 
gewifienhaft zu üben und die Unterfchiede der auf einander 
folgenden Beiten einzufehen fi auf das genaueite beftrebt 
bat. Das foll nun alles vergebens gewejen und alles auf 
einander Folgende als identiſch und ununterfcheibbar anzu 
feben feyn. 


Nach unjerm Ruth bleibe Jeder auf dem eingejchlage 
nen Wege und laſſe fih ja nicht durch Autorität imponiren, 
durch allgemeine Webereinftimmung bevrängen und durch 
Mode binreißen. 


II. 


Wiſſenſchaften entfernen fih im Ganzen immer vom 
Leben und lehren nur dur einen Umweg wieder dahin 
zurüd. 





Denn fie find eigentlich Compenvien des Lebens; fie 
bringen die äußern und innern Erfahrungen in's Allge⸗ 
meine, in einen Zufammenbang. 





Das Intereſſe an ihnen wird im Grunde nur in einer 
befondern Welt, in der willenfchaftlichen, erregt; denn daß 
man aud die übrige Welt dazu beruft und ihr davon Notiz 
giebt, wie es in der neuern Zeit gefchieht, ift ein Miß⸗ 
brauch und bringt mehr Schaden als Nuten. 


Nur durch eine erhöhte Praris follten die Wiſſenſchaften 
auf die Außere Welt wirken: denn eigentlich find fie alle 
efoterifh und lönnen nur dur Verbeſſern irgend eines 
Thung eroterifch werden. Alle übrige Theilnahme führt zu 
nichts. 


Die Wiſſenſchaften, auch in ihrem innern Kreiſe be⸗ 
trachtet, werden mit augenblidlichem jedesmaligem Intereſſe 
behandelt. Ein ſtarker Anſtoß, beſonders von etwas Neuem 
und Unerbörtem oder wenigſtens mächtig Gefördertem, er⸗ 
regt eine allgemeine Theilnahme, die Jahre lang dauern 
kann, und die befonbers in den letzten Zeiten jehr fruchtbar 
geworben iſt. 


Ein beveutendes Jactum, ein geniale Apercu beſchaf⸗ 
tigt eine fehr große Anzahl Menfchen, erft nur um es zu 
kennen, dann um es zu erfennen, dann es zu bearbeiten 
und weiter zu führen. 
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Die Menge fragt bei einer jeden neuen bedeutenden Ex: 
ſcheinung, was fie nuge, und fie hat nicht unrecht; denn 
fie fann bloß durch den Nuten den Werth einer Sache ge 
wahr werben. 


Die wahren Weifen fragen, wie fih Die Sache verhalte 
in fi felbjt und zu andern Dingen, unbelümmert um den 
Nugen, d. h. um die Anwendung auf das Belannte und 
zum Leben Nothwendige, welche ganz andere Geifter, ſcharf⸗ 
finnige, lebensluftige, technifch geübte und gewandte ſchon 
finden werben. 


Die Afterweifen juchen von jeder neuen Entbedung nur 
jo geſchwind als möglich für fich einigen Bortheil zu ziehen, 
indem fie einen eitlen Ruhm bald in Fortpflanzung, bald 
in Vermehrung, bald in Verbeſſerung, geſchwinder Befig- 
nahme, vielleicht gar durch Präoccupation zu erwerben trach⸗ 
ten und durch folche Unreifheiten die wahre Wiffenfchaft uns 
fiher machen und verwirren, ja ihre fehönfte Folge, vie 
praftiiche Blüthe verjelben, offenbar verfümmern. 


Das ſchadlichſte Vorurtheil ift, daß irgend eine Art 
Naturunterfuhung mit dem Bann belegt werden könnte. 


Jever Forſcher muß ſich durchaus anſehen ala einer, 
der zu einer Jury berufen ift. Er hat nur darauf zu achten, 
in wiefern der Vortrag vollftändig jey und durch Hare Be 
lege außeinanvergejegt. Er faßt hiernach feine Weberzeus 
gung zufammen und giebt feine Stimme, es fey nun, daß 
jeine Meinung mit der Des Referenten übereintreffe oder nicht. 


Dabei bleibt er eben jo beruhigt, wenn ihm die Majos 
rität beiftimmt, ala wenn er ſich in der Minorität befindet; 
denn er hat dad Geinige getban, er hat feine Ueberzeugung 
ausgefprochen, er ift nicht Herr über die Geifter noch über 
die Gemütber. 


In der wiſſenſchaftlichen Welt haben aber diefe Geſin⸗ 
nungen niemals gelten wollen; durchaus ift es auf Herr 
jhen und Beherrſchen angefehen; und weil jehr wenige 
Menſchen eigentlich jelbitftändig find, fo zieht die Menge 
den Einzelnen nad ſich. 


Die Geſchichte der Philoſophie, ver Wiſſenſchaften, der 
Religion, alles zeigt, daß die Meinungen maſſenweis ſich 
verbreiten, immer aber diejenige den Vorrang gewinnt, 
welche faßliher, d. h. dem menſchlichen Geifte in feinem 
gemeinen Zuftande gemäß und bequem ift. Ja derjenige, 
der ſich in höherm Sinne ausgebilbet, kann immer voraus 
ſetzen, daß er die Majorität gegen fich habe. 


— — — — 
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Wäre die Natur in ihren lebloſen Anfängen nicht jo Mer meiß etwas von. Electricität, fagte ein heiterer 
gründlich ftereometrifh, wie wollte fie zuletzt zum unberechen⸗ Naturforſcher, als wenn er im Finftern eine Katze ftreichelt 
baren und unermeßlichen Leben gelangen ? oder Blig und Donner nebenihm niederleuchten und rafjeln? 


Wie viel und wie wenig weiß er alsdann davon? 


— — — — 


Der Menſch an ſich ſelbſt, in ſofern er ſich ſeiner ge⸗ 
ſunden Sinne bedient, iſt der größte und genaueſte phyſi⸗ 
caliſche Apparat, den es geben kann, und das iſt eben das 
größte Unheil der neuern Phyſik, daß man die Erperimente 
gleichſam vom Menſchen abgefondert hat, und bloß in dem, 
was künftlihe Inftrumente zeigen, die Natur erkennen, ja In den großen leeren Weltraum zwiſchen Mars und 
was fie leiſten kann, dadurch beſchränken und beweifen will. | Jupiter Iegte er auch einen heitern Einfall. Als Kant jorg- 
fältig bewiefen hatte, daß die beiden genannten Planeten 
alles aufgezehrt und fich zugeeignet hätten, was nur in 
diefen Räumen zu finden gewejen von Materie, fagte jener 
ſcherzhaft, nad) feiner Art: Warum jollte es nicht auch un- 
fihtbare Welten geben? Und hat er nicht volllommen wahr 
gefprohen? Sind die neuentdedten Planeten nicht der gans 
zen Welt unfichtbar, außer ven wenigen Aitronomen, denen 
wir auf Wort und Rechnung glauben müſſen? 


Lichtenberg's Schriften önnen wir una als der wunder: 
barften Wünſchelruthe bedienen; wo er einen Spaß macht, 
liegt ein Broblem verborgen. 








Eben fo ift e8 mit dem Berechnen. Es ift vieles wahr, 
was ſich nicht berechnen läßt, fo wie jehr vieles, was ſich 
nicht bis zum entſchiedenen Experiment bringen läßt. 


Dafür fteht ja aber der Menſch fo hoch, daß ſich das 
fonft Undarftellbare in ihm darftellt. Was ift denn eine 
Saite und alle mechaniſche Theilung verfelben gegen das 
Ohr des Mufiters? Ja man kann fagen, was find die | Einer neuen Wahrheit ift nichts ſchädlicher als ein alter 
elementarifchen Erſcheinungen der Natur felbft gegen den ; Irrthum. 

Menſchen, ver fie alle erft bändigen und mobificiren muß, 
um fie fi einigermaßen affimiliren zu können? 


Die Menſchen find durch die unendlichen Bedingungen 
des Erſcheinens dergeftalt obruirt, daß fie das Eine Urs 
bedingenve nicht gemahren können. 


Es ift von einem Erperiment zu viel gefordert, wenn | 
es alles leiſten foll. Konnte man doch die Electricität erft 
nur durch Reiben darftellen, deren höchſte Erſcheinung jegt 
durch bloße Berührung hervorgebracht wird. 


„Wenn Reifende ein fehr großes Ergötzen auf ihren 
Bergklettereien empfinden, fo ift für mich etwa3 Barbari« 
ſches, ja Gottlofes in diefer Leidenfchaft. Berge geben uns 
wohl den Begriff von Naturgewalt, nicht aber von Wohl: 
tbätigleit der Vorfehung. Zu welchem Gebrauch find fie 
wohl dem Menſchen? Unternimmt er dort zu wohnen, fo 
wird im Winter eine Schneelavine, im Sommer ein Berg- 
rutſch fein Haus begraben oder fortfchieben ; feine Heerden 
ſchwemmt der Gießbach weg, feine Kornjcheuern die Wind: 


| 
| 
| 
| 
| 
! 
| 
| 
Wie man der Franzöfiichen Sprache niemals den Bor: 
zug ftreitig machen wird, als ausgebildete Hof: und Melt: | 
ſprache fich immer mehr aus⸗ und fortbildend zu wirken, fo Ä 
wird e3 Niemand einfallen, da3 Verdienſt ver Mathematiker | 
gering zu ſchaten, wel Se fie, in ihrer Sprade, bie wide ftürme. Macht er fih auf den Weg, fo ift jeber Aufftieg 
tigften Angelegenheiten verhandelnd, fi um die Welt er: | . . ' , . 
. . ı die Qual des Siſyphus, jeder Niederftieg der Sturz Vul⸗ 
werben, indem fie alles, was der Zahl und dem Maaß im , . . ß . 
_ . can's; fein Pfad ift täglich von Steinen verſchüttet, der 
höchften Sinne unterworfen ift, zu regeln, zu beftimmen f 
und zu entfcheiben wiffen Gießbach unwegſam für Schifffahrt ; finden auch feine Zwerg: 
ö " heerden nothbürftige Nahrung, oder fammelt er fie ihnen 
färglich, entweder die Elemente entreißen fie ihm oder milde 
Beftien. Er führt ein einfam kümmerlich Pflanzenleben, 
wie dad Moos auf einem Grabjtein, ohne Bequemlichkeit 
und ohne Geſellſchaft. Und diefe Zickzackkämme, dieſe wis 
derwärtigen Felſenwände, diefe ungeftalteten Granitpyras 
miden, melde die fchönften Weltbreiten mit den Schreck⸗ 
niſſen des Nordpols beveden, wie follte jih ein mohl- 
wollender Mann daran gefallen und ein Menfchenfreund 
fie preifen!” 


Jeder Denlende, der jeinen Kalender anfieht, nach feiner 
Uhr blickt, wird fi erinnern, wen er dieſe Wohlthaten 
ſchuldig if. Wenn man fie aber auch auf ehrfurchtsvolle 
Weiſe in Zeit und Raum gewähren läßt, fo werben fie er- 
Iennen, daß wir eimas gewahr werden, was weit darüber 
hinausgeht, welches allen angehört und ohne welches fie 
$elbft weder thun noch wirken fönnten: Idee und Liebe, 
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Auf diefe heitere Paradorie eined würdigen Mannes 
wäre zu fagen, daß wenn e8 Gott und der Natur gefallen 
hätte, ven Urgebirgäfnoten von Rubien durchaus nach Weiten 
bis an das große Meer zu entwideln und fortzufegen, ferner 
dieje Gebirgsreihe einigemal von Norden nad Süden zu 
durchſchneiden, jodann Thäler entftanden ſeyn würden, worin 
gar mancher Urvater Abraham ein Canaan, mander Al- 
bert Julius eine Felfenburg würde gefunden haben, wo 
denn feine Nachkommen leicht mit den Sternen rivalifirend 
ſich hätten vermehren können. 


Steine find ftumme Lehrer: fie machen den Beobachter 
ftumm, und das Beſte, was man von ihnen lernt, ift nicht 
mitzutheilen. 


Was ich recht weiß, weiß ich nur mir ſelbſt; ein aus 
geiprochenes Wort fördert felten, es erregt meiſtens Wider: 
ſpruch, Stoden und Stillftehen. 


Die Eroftallographie, als Wiſſenſchaft betrachtet, giebt 
zu ganz eigenen Anfichten Anlaß. Sie ift nicht productiv, 
fie ift nur fie felbft und bat feine Folgen, beſonders nun⸗ 
mehr, da man fo mande ifomorphifche Körper angetroffen 
but, die fich ihrem Gehalte nach ganz verfchieven erweiſen. 
Da fie eigentlich nirgends anwendbar ift, ſo hat fie fich in 
dem hoben Grade in fich felbjt ausgebildet. Sie giebt dem 
Geiſt eine gewiſſe befchränkte Befriedigung und ift in ihren 
Einzelnheiten jo mannidfaltig, daß man fie unerjchöpflich 
nennen kann, deßwegen fie auch vorzügliche Menſchen fo 
entſchieden und lange an fich feſthaͤlt. 


Etwas Möndiich: Hageftolzenartiges hat die Cryſtallo⸗ 
graphie, und ift daher fich felbft genug. Von pratifcher 
Lebenseinwirkung ift fie nicht; denn die köſtlichſten Erzeug⸗ 
niffe ihres Gebiets, die cryſtalliniſchen Eveljteine, müfjen 
erft zugefchliffen werben, ehe wir unfere Frauen damit 
Ihmüden können. 


Ganz das Entgegengefekte ift von der Chemie zu fagen, 
welche von der ausgebreitetften Anwendung und von dem 
gränzenlofeften Einfluß auf3 Leben fich erweiſ't. 


Der Begriff von Entftehen ift ung ganz und gar ver: 
fagt; daher wir, wenn wir etwas werben ſehen, denken, 
daß es ſchon da geweſen fey ; deßhalb das Syſtem ber Eins 
ſchachtelung uns begreiflich vorkommt. 


Wie manches Bedeutende ſieht man aus Theilen zu⸗ 
fammenſetzen: man betrachte die Werke der Baukunſt; man 


Sprüche in Proſa. 


ſieht manches ſich regel⸗ und unregelmäßig anhäufen; daher 
iſt uns der atomiſtiſche Begriff nah und bequem zur Hand; 
deßhalb wir uns nicht ſcheuen, ihn auch in organiſchen 
Fällen anzuwenden. | 


Mer den Unterſchied des Phantaftiihen und Ideellen, 
des Gejeglihen und Hypothetiſchen nicht zu faſſen weiß, der 
it als Naturforfcher in einer üblen Lage. 


Es giebt Hypothefen, wo Berftand und Einbildungs⸗ 
traft ſich an die Stelle ver Idee ſetzen. 


Man thut nicht wohl, fi allzulange im Abjtracten 
aufzuhalten. Das Eſoteriſche ſchadet nur, indem es erotes 
riſch zu werben trachtet. Leben wird am beiten durch's Les 
bendige belebrt. 


IV. 


Man kann in ven Naturwiffenfchaften über manche 
Probleme nicht gehörig ſprechen, wenn man die Metapbufit 
nicht zu Hülfe ruft; aber nicht jene Schul: und Wortweis⸗ 
beit; es ift dasjenige‘, was vor, mit und nad der Bhufif 
war, ijt und ſeyn wird. 





Autorität, daß nämlich Etwas ſchon einmal gefcheben, 
gejagt oder entſchieden worden fey, bat großen Werth; aber 
nur der Pedant fordert überall Autorität. 


Altes Fundament ehrt man, darf aber das Recht nicht 
aufgeben, irgendwo wieder einmal von vorn zu gründen. 









Beharre, wo du ſtehſt! — Marime, nothwendiger ala 
je, indem einerfeits die Menſchen in große Parteien ge 
riffen werben; fodann aber auch jeder Einzelne nach iniyis 
vidueller Einfiht und Vermögen ſich geltend machen wilL 


Man thut immer beffer, daß man ſich gerad ausſprich 
wie man denkt, ohne viel beweiſen zu wollen: denn alle 
Beweiſe, die wir vorbringen, find doch nur Bariatiomen 
unferer Meinungen, und bie Widriggefinnten hören weder 
auf das Eine noch auf das Andere. 


Da id mit der Naturwiffenfchaft, wie fie fi von Tag 
zu Tage vorwärts bewegt, immer mehr bekannt und 
wandt werde, fo bringt fi mir gar mande Betra 





auf: über die Bor: und Rüdjchritte, die zu gleicher Zeit 
geihehen. Eines nur fey hier ausgeſprochen: daß wir ſo⸗ 
gar anerlannte Irrthümer aus der Wiſſen— 
ſchaft nicht los werden. Die Urfadhe hievon ift ein 
offenbares Geheimniß. 


Sprüche in Brofa. 


Einen Irrthum nenn’ ih, wenn irgend ein Ereigniß 
falſch ausgelegt, falſch angelnüpft, falſch abgeleitet wird. 
Nun ereignet ſich aber im Gange des Erfahrens und Den 
fen3, daß eine Erſcheinung auch folgerecht angelnüpft, rich: 
tig abgeleitet wird. Das läßt man ſich wohl gefallen, legt 

- aber keinen bejondern Werth darauf und der Irrthum bleibt 
ganz ruhig daneben liegen ; ja ich kenne ein Heines Magazin 
von Srrthümern, die man forgfältig aufbewahrt. 


Da nun den Menfhen eigentlich nichts intereflirt als 
feine Meinung, jo fieht Jedermann, der eine Meinung vors 
trägt, ſich recht? und links nah Hülfgmitteln um, damit er 
fih und Andere bejtärlen möge. Des Wahren bevient man 
fih, jo lange es brauchbar ift, aber leidenſchaftlich rhetorijch 
ergreift man das Falſche, fobald man es für den Augenblid 
nugen, damit, als einem Halbargumente, blenden, al3 mit 
einem Lüdenbüßer das Berftüdelte ſcheinbar vereinigen kann. 
Dieſes zu erfahren war mir erft ein Aergerniß, dann be 
trübte ich mich darüber, und nım macht es mir Schaden: 
freude. Ich habe mir das Wort gegeben, ein foldhes Bers 
fahren niemals wieder aufzudeden, 


Jedes Eriftirende ift ein Analogon alles Eriftirenven ; 
daher erjcheint uns dad Dafeyn immer zu gleicher Zeit ge: 
fondert und verfnüpft. Folgt man der Analogie zu fehr, 
fo fällt alles iventifch zufammen; meidet man fie, jo zerftreut 
fih alles in's Unendliche. In beiden Fällen ftagnirt die 
Betrachtung, einmal al3 überlebenvig, das anderemal als 
getödtet. . 


Die Vernunft ift auf das Werbende, der Verftand auf 
das Gewordene angewielen ; jene befümmert fich nicht : wozu ? 
diefer fragt nicht: woher? Sie erfreut fih am Entwideln! 
er wünjcht alles feftzubalten, damit er es nutzen könne. 


S ift eine Eigenheit, dem Menſchen angeboren und 
mit feiner Natur innigft verwebt: daß ihm zur Erfenntniß 
Das Nächfte nicht genügt; da doch jede Erſcheinung, die wir 
jelbft gewahr werben, im Augenblid das Nächite ift, und 
wir von ihr fordern können, daß fie fich felbft erkläre, wenn 
wir fräftig in fie dringen. 


Das werden aber die Menfchen nicht lernen, teil es 
gegen ihre Natur ift; daber die Gebildeten es felbft nicht 
ı the, Werke. 1. 
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laſſen können, wenn fie an Ort und Stelle irgend ein Wah⸗ 
red erfannt haben, es nicht nur mit dem Nächten, jondern 
auch mit dem Weiteften und Fernften zufammenzubängen, 
woraus denn Irrthum über Irrthum entfpringt. Das nahe 

bänomen hängt aber mit dem fernen nur in dem Sinne 
zufammen, daß fi alles auf wenige große Geſetze bezieht, 
die fich überall manifeltiren. 


Mas ift das Allgemeine? 
Der einzelne Jall. 

Mas ift das Bejondere? 
Millionen Fälle. 


Die Analogie hat zwei Verirrungen zu fürdten: einmal 
ih dem Wig hinzugeben, wo fie in Nichts zerfließt; die 
andere, ſich mit Tropen und Gleichniſſen zu umbüllen, wel 
ches jedoch weniger jchädlich ijt. 


Meder Mythologie noch Legenden find in der Willens 
haft zu dulden. Laſſe man dieje den Boeten, die berufen 
find, fie zu Nug und Freude der Welt zu behandeln. Der 
wifjenfchaftlihe Mann bejchränte ſich auf die nächfte Efarfte 
Gegenwart. Wollte derfelbe jedoch gelegentlich ala Rhetor 
auftreten, fo fey ihm jenes auch nicht verwehrt, 


Um mic) zu retten, betrachte ich alle Erſcheinungen als 
unabhängig von einander und juche fie gewaltfam zu iſo⸗ 
liren; dann betrachte ich fie als Eorrelate, und fie verbin: 
den fi) zu einem entſchiedenen Leben. Dieß bezieh’ ich vor» 
züglich auf Natur; aber duch in Bezug auf die neuefte um 
ung ber bewegte Weltgejhichte ift diefe Betrachtungsweiſe 
fruchtbar. 


Alles, was wir Erfinden, Entdecken im höhern Sinne 
nennen, iſt die bedeutende Ausübung, Bethätigung eines 
originalen Wabhrheitägefühles, da, im Stillen längft aus: 
gebilvet, unverſehens mit Bligesfchnelle zu einer fruchtbaren 
Erkenntniß führt. Es ift eine aus dem Innern am Aeußern 
fi) entwidelnde Offenbarung, die den Menfchen feine Gott: 
ähnlichleit vorahnen läßt. Es ift eine Syntheſe von Welt 
und Geift, welche won der ewigen Harmonie des Daſeyns 
die jeligite Verfiherung giebt. 


Der Menſch muß bei dem Glauben verharren, daß das 
Unbegreiflihe begreiflich jey; er würde fonft nicht forfchen. 


. Begreiflich ift jedes Beſondere, das ſich auf irgend eine 
Weiſe anwenden laͤßt. Auf diefe Weife kann das Unbes 
greifliche nüglich werben... 


19 
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Es giebt eine zarte Empirie, die ſich mit dem Gegen: 
ftand innigft identiſch macht, und dadurch zur eigentlichen 
Theorie wird. Dieje Steigerung des geiftigen Vermögens 
aber gehört einer hochgebilveten Zeit an. 





Am widerwärtigften find die Eridlihen Beobachter und 
grilligen Theoriften; ihre Verſuche find Hleinlih und com: 
plicirt, ihre Hypothefen abftrus und wunderlich. 


Es giebt Pedanten, die zugleich Schelme find, und das 
find die allerfhlimmiten. 
nm | 
Um zu begreifen, daß der Himmel überall blau ift, 
braucht man nicht um die Welt zu reifen. 


Das Allgemeine und Befondere fallen zufanmen ; das 
Befondere ift das Allgemeine, unter verfchiedenen Bedin⸗ 
gungen erjheinend. 


Man braucht nicht alles felbit gefehen noch erlebt zu 
haben; willft dn aber dem Andern und jeinen Daritelluns 
gen vertrauen, fo denke, daß du ed nun mit dreien zu thun 
haft: mit dem Gegenftand und zwei Subjecten. 


Grundeigenſchaft der lebenvigen Einheit: fich zu trennen, 
fi zu vereinen, ſich in's Allgemeine zu ergehen, im Be 
Sondern zu verharren, ſich zu verwandeln, fich zu fpecificiren, 
und wie das Lebendige unter taujend Bedingungen ſich dar: 
thun mag, beroorzutreten und zu verſchwinden, zu ſolides⸗ 
ciren und zu ſchmelzen, zu erftarren und zu fließen, ſich 
auszudehnen und fich zufammenzuziehen. Weil nun alle 
diefe Wirkungen im gleichen Zeitmoment zugleich vorgehen, 
fo kann alles und jedes zu gleicher Zeit eintreten. Entſtehen 
und Vergehen, Schaffen und Vernichten, Geburt und Tod, 
Freud’ und Leid, alles wirkt durch einander, in gleichem 
Sinn und gleiher Maaße; deßwegen denn auch das Be 
fonderfte, das fich ereignet, immer als Bild und Gleichniß 
des Allgemeinften auftritt. 


Iſt das ganze Dafeyn ein ewiges Trennen und Ber: 
binden, fo folgt auch, daß die Menſchen im Betrachten des 
ungeheuren Zuſtandes auch bald trennen, bald verbinden 
. werben. 


Als getrennt muß fi darftellen: Phyſik von Mathe: 
matil, Jene muß in einer entfhiedenen Unabbängigfeit bes 
fteben, und mit allen liebenden, verehrenden, frommen 
Kräften in die Natur und das heilige Leben derfelben ein: 


—— — — — — — — — — — — — — 


— 


Sprüche in Proſa. 


zudringen ſuchen, ganz unbekümmert, was die Mathematik 
von ihrer Seite leiſtet und thut. Dieſe muß ſich dagegen 
unabhängigvon allem Aeußern erklaͤren, ihren eignen großen 
Geiftesgang gehen und fich felber reiner ausbilden, ala es 
geſchehen kann, wenn fie wie biäher fih mit dem Vorhan⸗ 
denen abgiebt und biefem etwas abzugetwinnen oder anzu 
paflen trachtet. 


In der Naturforfhung bedarf e8 eines categorifchen 
Imperativs fo gut als im Sittlihen; nur bevenle man. 
daß man dadurch nicht am Ende, fondern erft am Anfang ift. 


Das Höchfte wäre: zu begreifen, daß alles Factifche 
ſchon Theorie ift. Die Bläue des Himmels offenbart ung 
das Grundgejeß der Chromatil. Man fuche nur nichts hin» 
ter den Phänomenen; fie felbft find die Lehre. 


In den Wiſſenſchaften ift viel Gemiffes, ſobald man fich 
von den Ausnahmen nicht irre machen TAßt und bie Probleme 
zu ehren weiß. 


Wenn ich mich beim Urphänomen zulett beruhige, fc 
ift e8 doch auch nur Refignation; aber es bleibt ein großer 
Unterſchied, ob ich mid an den Gränzen der Menſchheit 
refignire oder innerhalb einer hypothetifchen Beichränttheit 
meines bornirten Individuums. 


Wenn man die Probleme des Ariftoteles anfieht, fo ers 
ftaunt man über die Gabe des Bemerkens, und für was 
alles die Griechen Augen gehabt haben. Nur begehen fie 
den Fehler der Webereilung, da fie von dem Phänomen 
unmittelbar zur Erklärung fchreiten, wodurd denn ganz 
unzulaͤngliche theoretifche Ausfprüde zum Vorſchein kom⸗ 
men. Diefes ift jedoch der allgemeine Fehler, der noch heut 
zu Tage begangen wird. 


Hypotheſen find Wiegenlieder, womit der Lehrer feine 
Schüler einlullt; der denkende, treue Beobachter lernt immer 
mehr feine Beſchraͤnkung kennen; er fieht, je weiter ih Das 
Wiſſen ausbreitet , defto mehr Probleme kommen zum Bor: 
ſchein. 





Unſer Fehler beſteht darin, daß wir am Gewifſen zwei: 
feln und das Ungewiſſe fixiren möchten. Meine Marime 
bei der Naturforſchung iſt: das Gewiſſe feſtzuhalten und 
dem Ungewiſſen aufzupaſſen. 


Laßliche Hypotheſe nenn’ ich eine ſolche, die man gleich 
ſam ſchalkhaft aufſtellt, um ſich von der ernſthaften Natur 
widerlegen zu laſſen. 





A 


Wie wollte einer als Meiſter in ſeinem Fach erſcheinen, 
wenn cr nichts Unnützes lehrte! 


Sprüche in Proſa. 





Das Raͤrriſchſte iſt, daß Jeder glaubt überliefern zu 
müſſen, was man gewußt zu haben glaubt. 


— 





Weil zum didaktifchen Vortrag Gewißheit verlangt wird, 
indem ver Schüler nicht3 Unficheres überliefert haben will, 
fo darf der Lehrer kein Problem ftehen laſſen und fi etwa 
in einiger Entfernung da herumbewegen. Gleich muß etwas 
beftimmt feyn (bepaalt fagt der Holländer), und nun 
glaubt man eine Weile, ben unbelannten Raum zu befigen, 
bis ein Anderer die Pfähle wieder ausreißt, und ſogleich 
enger ober weiter abermals wieder bepfählt. 


Lebhafte Frage nad) der Urfache, Verwechſelung von 
Urſache und Wirkung, Beruhigung in einer falſchen Theorie 
find von großer nicht zu entwidelnder Schadlichkeit. 


Wenn Mancher fi nicht verpflichtet fühlte, das Uns 
wahre zu wiederholen, weil er's einmal gejagt hat, jo wären 
e3 ganz andre Leute geworden. 


Das Falſche hat den Vortheil, daß man immer darüber 
ſchwätzen kann; das Wahre muß gleich genugt werben, 
ſonſt iſt e nicht da. 





— 6* 


Wer nicht einſieht, wie das Wahre praktiſch erleichtert, 
mag gern daran mäfeln und häfeln, damit er nur fein irri⸗ 
ges mühjeliges Treiben einigermaßen bejhönigen Tönne. 


Die Deutſchen, und fie nicht allein, befigen die Gabe, 
Die Wiflenfhaften unzugänglid zu machen. 





— 


Der Engländer iſt Meiſter, das Entdedte gleich zu nutzen, 
bis es wieder zu neuer Entdeckung und friſcher That führt. 


Man frage nun, warum fie und überall voraus find? 


Der denkende Menſch hat die wunderliche Eigenſchaft, 
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von Hirngefpiniten zu unterſcheiden, die ſich denn doch 
aud mit einer gewiſſen Wirklichleit lebhaft aufpringen. 


Bei Betradhtung der Natur im Großen wie im Kleinen 
bab’ ich unausgefegt die Frage geftellt: Iſt e8 der Gegen: 
ftand oder bift du e8, der fich bier ausfpridt? Und in 
dieſem Sinne betrachtete ich auch Vorgänger und Mitarbeiter. 


Ein jeder Menſch fieht die fertige und geregelte, gebil- 
dete, volllommene Welt doch nur als ein Element an, woraus 
er jich eine befondere, ihm angemefjene Welt zu erſchaffen 
bemübt ift. Tüchtige Menſchen ergreifen fie ohne Bedenken 
und fuchen bamit, wie e3 gehen will, zu gebahren; andere zau⸗ 
dern an ihr herum; einige zweifeln fogar an ihrem Dafeyn. 

Wer ſich von diefer Orundwahrheit recht Burchorungen 
fühlte, würbe mit Niemanden ſtreiten, fonbern nur die 
Vorftellungsart eines Andern wie feine eigne als ein Bhäs 
nomen betrachten. Denn wir erfahren faft täglich, daß der 
Eine mit Bequemlichkeit denlen mag, was dem Andern 
zu denfen unmdglid ift, und zwar nicht etwa in Dingen, 
die auf Wohl und Wehe nur irgend einen Einfluß bätten, 
fondern in Dingen, die für uns völlig gleichgültig find. 





Man weiß eigentlich das, was man weiß, nur für fi 
jelbft. Spreche ih mit einem Andern von dem, was ich zu 
wiſſen glaube, unmittelbar glaubt er's befler zu willen, und 
ih muß mit meinem Wiffen immer wieder in mich felbit 
zurüdfehren. 


Das Wahre fördert; aus dem Irrthum ent wickelt ſich 
nichts, er vermwidelt und nur. 


Der Menſch findet fi mitten unter Wirkungen, und 
kann fi nicht enthalten, nad) den Urfachen zu fragen; als 
ein bequemes Weſen greift er nach der nädhjten als ber 
beften und berubigt ſich dabei; beſonders ift dieß die Art 
bes allgemeinen Menfhenverftandes. 


Sieht man ein Uebel, fo wirft man unmittelbar darauf, 
d. h. man eurirt unmittelbar auf's Symptom los. 


Die Vernunft hat nur über das Lebendige Herrſchaft; 





paß er an die Stelle, wo das unaufgelöf’te Problem liegt, 

gerne ein Phantaſiebild hinfabelt, das er nicht los werben 
ann, wenn das Problem auch aufgelöf't und die Wahr: 
eis am Tage ift. 


die entftandene Welt, mit der ſich die Geognofie abgiebt, 
it todt. Daher kann e8 feine Geologie geben; denn bie 
Vernunft hat hier nicht? zu thun. 


De 7 j,;,y m JJ  Ä JE ne — — ———— — — — — — ⸗ — — ————— — 


Wenn ich ein zerſtreutes Gerippe finde, ſo kann ich es 
zuſammenleſen und aufſtellen; denn hier ſpricht die ewige 


Es gehört eine eigne Geiſteswendung dazu, um das 
altIoje Birklihe in feiner eigenſten Art zu fallen und es 
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Bernunft durch ein Analogon zu mir, und wenn e3 das 
Riefenfaulthier wäre. 


Was nicht mehr entfteht, können wir ung als entftehend 
nicht denken. Das Entftandene begreifen wir nicht. 





Der allgemeine neuere Bulcanismus ift eigentlich ein 


fühner Verſuch, die gegenwärtige unbegreifliche Welt an“ 


eine vergangene unbelannte zu fnüpfen. 


Bleihe oder wenigſtens ähnliche Wirkungen werben 
auf verfchiebene Weile durch Naturkräfte hervorgebracht. 


Nichts ift widerwärtiger als die Majprität: denn fie 
befteht aus wenigen kräftigen Vorgängern, aus Schelmen, 
die fi accommobiren, aus Schwachen, die fich affimiliren, 
und der Mafle, die nachtrollt, ohne nur im mindeften zu 
wiſſen, was fie will. 


Die Mathematik ift, wie die Dialektik, ein Organ des 
innern höhern Sinnes; in der Ausübung ift fie eine Kunft 
wie bie Beredfamleit. Für beide bat nichts Werth ala die 
Form; der Gehalt ift ihnen gleichgültig. Ob die Mathematik 
Pfennige oder Guineen berechne, die Rhetorik Wahres oder 
Falſches vertheidige, ift beiden volllommen gleich. 


Hier aber kommt es nun auf die Natur bes Menſchen 
an, der ein ſolches Gejchäft betreibt, eine ſolche Kunft aus⸗ 
übt, Ein durchgreifender Advocat in einer geredhten Sache, 
ein durchdringender Mathematiler vor dem Sternenhimmel, 
erſcheinen beide gleich gottähnlich. 


Mas ijt an der Mathematik eract als die Eractheit? 
Und diefe, iſt fie nicht eine Yolge des innern Wahrheits⸗ 
gefühls? 


Die Mathematik vermag kein Vorurtheil wegzuheben, 
ſie kann den Eigenſinn nicht lindern, den Parteigeiſt nicht 
beſchwichtigen, nichts von allem Sittlichen vermag ſie. 


Der Mathematiker iſt nur in ſofern volllommen, als 
er ein volllommener Menſch ift, als er das Schöne des 
Wahren in ſich empfindet; dann erft wird er gründlich, durch⸗ 
ſichtig, umſichtig, rein, Har, anmuthig, ja elegant wirken. 
Das alles gehört dazu, um La Grange ähnlich zu werden. 


Nicht die Sprache an und für ſich ift richtig, tüchtig, 
zierlih, fonbern der Geift ift e8, der ſich darin verlörpert; 


— — — — — — —re — — — — — —— — — — — —— ———— — — — 
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Sprüche in Proſa. 


und ſo kommt es nicht auf einen Jeden an, ob er ſeinen 
Rechnungen, Reden over Gedichten die wünjchenswerthen 
Eigenſchaften verleihen will: es iſt die Frage, ob ihm die 
Natur hiezu die geiſtigen und ſittlichen Eigenſchaften verliehen 
bat. Die geiſtigen: das Vermögen der An⸗ und Durdy 
ſchauung; die fittlihen: daß er die böfen Dämonen ablehne, 
bie ihn hindern könnten, dem Wahren die Ehre zu geben. 





Das Einfache durch das Zufammengefegte, das Leichte 
durch das Schwierige erflären zu wollen, ift ein Unheil, das 
in dem ganzen Körper der Wiſſenſchaft vertheilt ft, von den 
Einfichtigen wohl anerkannt, aber nicht überall eingeftanven. 


Man ehe die Phyſik genau dur, und man wird fin 
den, daß die Phänomene, fowie vie Berfuhe, worauf fie 
gebaut ift, verſchiedenen Werth haben. 


Auf die primären, die Urverfuche, kommt alles an, und 
das Gapitel, das hierauf gebaut ift, ftebt ficher und feft; 
aber e3 giebt auch fecundäre, tertiäre u. ſ. w. Gefteht man 
diefen das gleiche Recht zu, fo verwirren fie nur das, was 
von den eriten aufgellärt war. 


Ein großes Webel in den Wiſſenſchaften, ja überall, ents 
ſteht daher, daß Menſchen, die kein Speenvermögen haben, 
zu theoretifiren fich vermeflen, weil fie night begreifen, daß 
noch fo vieles Wiſſen hiezu nicht berechtigt. Sie gehen im 
Anfange wohl mit einem löblichen Menſchenverſtand zu 
Werke, diefer aber hat feine Gränzen, und wenn er fie 
überfchreitet, kommt er in Gefahr abjurd zu werben. Des 
Menſchenverſtandes angemwiefenes Gebiet und Erbiheil if 
der Bezirk des Thuns und Handelns. Thätig wird er ſich 
felten verirren; das höhere Denken, Schließen und Ur: 
tbeilen jedoch ift nicht feine Sache. 


Die Erfahrung nutzt erft ver Wiffenfchaft, ſodann ſchadet 
fie, weil die Erfahrung Gefeg und Ausnahme gewahr wer 
den laßt. Der Durchſchnitt von beiden giebt keineswegs 
das Wahre. 


Man fagt, zwifchen zwei entgegengefegten Meinungen 
liege die Wahrheit mitten inne. Keineswegs! das Problem 
liegt dazwiſchen, das Unſchaubare, das ewig thätige Leben 
in Ruhe gedacht. 


Wenn ih das Aufflären und Erweitern der Natur 
wiſſenſchaften in der neueften Zeit betrachte, fo fomme ich 
mir vor wie ein Wanderer, der in der Morgendämm 
gegen Often ging, die heranwachſende Helle mit Frer',eg, 





aber ungeduldig anſchaute und die Ankunft des entſcheidenden 
Lichtes mit Sehnſucht erwartete, aber doch bei dem Hervor⸗ 
treten deſſelben die Augen wegwenden mußte, welche den ſo 
ſehr gewunſchten und gehofften Glanz nicht ertragen konnten. 
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Es ift nicht zu viel gefagt, aber in ſolchem Zuſtande bes 
finde ih mid, wenn ih Herrn Carus Wert vornehme, 
das die Andeutungen alles Werdens von dem einfachften 
big zu dem mannidgfachiten Leben durchführt und das große 
Geheimniß mit Wort und Bild vor Augen legt: daß Nichts 
entfpringt als was ſchon angelündigt ift, und 


daß die Ankündigung erft durd) das Angelündigte klar wird, | 


wie bie Weillagung durch die Erfüllung. 


Rege wird ſodann in mir ein gleiches Gefühl, wenn ich 
d'Alton's Arbeit betrachte, ver das Gewordene, und zwar 
nad deſſen Vollendung und Untergang darftellt, und zus 
gleich das Innerſte und Weußerfte, Gerüft und Weberzug, 
fünftlerifch vermittelnd, vor Augen bringt und aus dem 
Tode ein Leben vichtet; und fo feh’ ich auch bier, wie jenes 
Gleichniß paßt. Ich gedenke, wie ich feit einem halben Jahr: 
hundert auf eben biefem Felde aus der Finfterniß in die 
Dämmerung, von da in die Hellung unvermanbt fort 
geichritten bin, bis ich zulegt erlebe, daß das reinfte Licht, 
jeder Erkenntniß und Einficht förderlich, mit Macht hervor: 
tritt, mich blendend belebt, und indem es meine folgeredhten 
Wunſche erfüllt, mein fehnfühtiges Beftreben volllommen 
rechtfertigt. 


V. 


Wie Sokrates den ſittlichen Menſchen zu ſich berief, 
Damit dieſer ganz einfach einigermaßen über ſich ſelbſt auf- 
gellärt würde, fo traten Plato und Ariftoteles gleichfalls 
al3 befugte Individuen vor die Natur; der eine mit Geift 
und Gemüth, ſich ihr anzueignen, ber andere mit Forſcher⸗ 
blick und Methope, fie für fich zu gewinnen. Und fo ift venn 
auch jede Annäherung, die fih uns im Ganzen und Ein: 
zelnen an dieſe Dreie möglich mädt, das Ereigniß, was wir 
am freudigiten empfinden und was unfere Bildung zu bes 

fördern ſich jederzeit Fräftig erweiſ't. 


Um ſich aus der gränzenlofen Vielfachheit, Zerſtückelung 
und Bermidelung der modernen Naturlehre wieder in's Ein: 
fache zu reiten, muß man ſich immer die Frage vorlegen: 
WMWie würde ſich Plato gegen die Natur, wie fie ung jebt in 


‚ihrer größern Mannichfaltigleit, bei aller gründlichen Gin: 


t, erſcheinen mag, benommen haben? 
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Denn wir glauben überzeugt zu feyn, daß wir auf dem⸗ 
felben Wege bis zu den legten Berzweigungen ver Erkennt⸗ 
niß organifch gelangen und von diefem Grund aus bie 
Gipfel eines jeden Wiſſens ung nach und nach aufbauen und 
befeftigen können. Wie ung biebei die Thätigleit des Zeit⸗ 
alters fördert und hindert, ift freilich eine Unterſuchung, 
bie wir jeven Tag anftellen müflen, wenn wir nicht das 
Nüsliche abweifen und das Schäbliche aufnehmen wollen. 


Man rühmt das achtzehnte Jahrhundert, daß es fich 
bauptfähli mit Analyfeabgegeben ; dem neungebnten bleibt 
nun bie Aufgabe: die faljhen obwaltenden Syntheſen zu 
entdecken und deren Inhalt auf's neue zu analyfiren. 





Die Natur verftummt auf der Folter; ihre treue Ant⸗ 
I wort auf reblihe Frage ift: Jal ja! Nein! nein! alles 
| Mebrige ift vom Uebel, 





Die Menſchen verdrießt's, daß das Wahre fo einfach) 
ift; fie follten beventen, daß fie nod Mühe genug haben, 
e3 praktifch zu ihrem Nugen anzumenden. 


Ich verwünſche die, die aus dem Irrthum eine eigne 
Melt machen, und doch unabläflig fordern, daß der Menſch 
nütlich ſeyn möüfle. 


Eine Schule it als ein einziger Menſch anzufehen, der 
hundert Sabre mit ſich ſelbſt fpricht und fich in feinem eignen 
Weſen, und wenn e8 auch noch fo albern wäre, ganz außers 
ordentlich gefällt. 


Eine falſche Lehre läßt fich nicht widerlegen; denn fie 
rubt ja auf der Ueberzeugung, daß das Falſche wahr fey. 
Aber das ©egentheil kann, darf und muß man wiederholt 
ausſprechen. 


Man ſtreiche zwei Stäbchen einon roth an, ven andern 
blau, man bringe fie neben einander in’3 Wafler, und einer 
wird gebrochen erfcheinen wie der andere. Jeder kann dieſes 
einfache Experiment mit den Augen des Leibes erbliden; 
wer e3 mit Geiftesaugen beſchaut, wird von taufend und 
aber taufend irrthümlichen Paragraphen befreit ſeyn. 


Ein unzulänglides Wahre wirkt eine Zeit lang fort, 
ftatt völliger Aufllärung aber tritt auf einmal ein blenden⸗ 
des Falſche herein; das genügt der Welt, und fo find Jahr⸗ 
hunderte bethört. 


ee a FT — — — 
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In den Wiflenfchaften ift es höchſt verbienftlih, das 
unzulänglihe Wahre, was die Alten ſchon bejeilen, auf: 
zufuchen und weiter zu führen. 


Ein Phänomen, ein Verſuch kann nicht3 beweiſen, e3 
ift das Glied einer großen Kette, das erft im Zujammen- 
bange gilt. Wer eine Perlenſchnur verdeden und nur bie 
ichönfte einzelne vorzeigen wollte, verlangend, wir follten ihm 
glauben, die übrigen feyen alle fo, ſchwerlich würde ſich 
Jemand auf den Handel einlafjen. 


Abbildungen, Wortbeihreibung, Maaß, Zahl und 
Zeichen ftellen noch immer kein Phänomen dar. Darum 
bloß konnte ſich die Newtoniſche Lehre fo ange halten, daß 
der Irrthum in dem Quartbande der Lateinifchen Ueber: 
ſetzung für ein paar Jahrhunderte einbalſamirt war. 


Man muß fein Glaubensbekenntniß von Zeit zu Zeit 
wiederholen, ausſprechen, was man billigt, wa3 man ver: 
dammt; der Gegentheil läßt's ja auch nicht daran fehlen. 


— 


In der jetzigen Zeit ſoll Niemand ſchweigen oder nach⸗ 
geben; man muß reden und ſich rühren, nicht um zu über⸗ 
winden, ſondern ſich auf ſeinem Poſten zu erhalten; ob bei 
der Majorität oder Minorität, iſt ganz gleichgültig. 





„Wer ſich mit Wiſſenſchaften abgiebt, leidet erft durch 
Netardationen, und dann durch Präoccupafionen. Die erfte 
Zeit wollen die Menſchen dem keinen Werth zugeftehen, mas 
wir ihnen überliefern; und dann gebärben fie fich, ala wenn 
ihnen alles ſchon befannt wäre, was wir ihnen überliefern 
könnten.“ 


Es iſt etwas unbekanntes Geſetzliches im Object, wel: 
ches dem unbekannten Geſetzlichen im Subject entſpricht. 


Zum Schönen wird erfordert ein Geſetz, das in die 
Erſcheinung tritt. 

Beifpiel von der Rofe. 

In den Blüthen tritt das vegetabilifhe Geſetz in feine 
höchfte Erfcheinung, und vie Rofe wäre nur wieder der Gipfel 
diefer Erfheinung. 

Pericarpien lönnen noch ſchön feyn. 

Die Frucht kann nie ſchön feyn: denn da tritt daS vege⸗ 
tabiliſche Geſetz in ſich (in's bloße Gefeg) zurüd. 

Das Geſetz, das in die Erfcheinung tritt, in der größten 
Freiheit, nad) feinen eigenften Bebingungen, bringt das 





Dbjectins Schöne hervor, welches freilich würdige Subjecte | 


finden muß, von denen es aufgefaßt wird. 


En 





Sprüde in Broja. 


Die Unmöglichkeit, Rechenſchaft zu geben von dem 
Natur⸗ und Kunftfhönen: denn 

ad 1. müßten wir die Gefege kennen, nach welchen bie 
allgemeine Natur handeln will und handelt, wenn fie Tann; 
und 

ad 2. vie Gejege kennen, nach denen die allgemeine 
Natur unter der befondern Form der menſchlichen Natur 
productiv handeln will und handelt, wenn fie kann. 





Schönheit der Jugend aus Obigem abzuleiten. Alter, 
jtufenweifes Zurüdtreten aus der Erſcheinung. In wiefern 
das Alternde Schön genannt werben kann. 

Ewige Jugend der Griechiſchen Götter. 

Beharren eines Jeden im Charakter, bis zum Gipfel 
des menſchlichen Daſeyns, ohne an die Rückehr zu denken. 





— 


Die Natur füllt mit ihrer gränzenloſen Productiwitöt 
alle Räume. Betrachten wir nur bloß unſre Erve: alle, 
was wir bös, unglüdlih nennen, kommt daher, daß fie 
nicht allem Entftehenden Raum geben, noch weniger ihm 
Dauer verleihen kann. 


Alles, was entiteht, fucht ſich Raum und will Dauer, 
deßwegen verbrängt e ein Anderes vom Platz und verkürzt 
feine Dauer. 


Das Lebendige hat die Gabe, ſich nad) den vielfältigften 
Bedingungen äußerer Einflüffe zu bequemen, und doch eine 


ı gewille errungene entſchiedene Selbitftänpigleit nit auf: 


— — — — —— — — ——— —— —— — — — — — 


zugeben. 

Man gedenke der leichten Erregbarkeit aller Weſen, wie 
der mindeſte Wechſel einer Bedingung, jeder Hauch, gleich 
in ven Körpern Polarität manifeſtirt, die eigentlich in ihnen 
allen ſchlummert. 













Spannung ift der indifferent feheinenve Zuſtand eines 
energijchen Weſens, in völliger Bereitfchaft fich zu mani⸗ 
feftiren, zu differenziren, zu polarifiren. 


In der Phanerogamie ift noch fo viel Kryptogamiicd 3, 
daß Jahrhunderte es nicht entziffern werden. 


Licht und Geift, jenes im Phyſiſchen, dieſer im Str 
lichen herrſchend, find die höchſten denkbaren untheilban ea 
Energien. 


Und gehört die Farbe nicht ganz eigentlich dem Geficht x3 








Ich habe nichts dagegen, wenn man bie Farbe fogar 
zu fühlen glaubt; ihr eignes Eigenſchaftliche würde nur da- 
durch noch mehr bethätigt. 





Auch zu Ichmeden ift fie. Blau wird alkaliſch, gelbroth 
Sauer fhmeden. Alle Manifeftationen ver Wefenheiten find 
verwandt. 


Alles ift einfacher, ala man denken kann, zugleich ver: 
ſchraͤnkter, als zu begreifen tft. 


Diejenigen, die das einzigegrundllare Licht aus farbigen 
Sichtern zujammenfegen, find die eigentlihen Obfcuranten. 


Wer ih an eine falfche Vorftellung gewöhnt, dem wird 
jeder Irrthum willlommen ſeyn. 


Tycho de Brahe, ein großer Mathematiker, ver: 
mochte fi) nur halb von dem alten Syitem loszulöfen, das 
wenigftens den Sinnen gemäß war; er wollte es aber aus 
Rechthaberei dur ein complicirtes Uhrwerk erfegen, das 


weder den Sinnen zu ſchauen noch den Gedanken zu er: 


reichen war. 


Newton, als Mathematiker, fteht in fo hohem Auf, 
daß der ungeſchickteſte Irrthum, nämlich das Hare, reine, 
ewig ungetrübte Licht jey aus dunklen Lichtern zufammen- 
gefcht, bi3 auf den heutigen Tag fich erhalten hat; und find 
es nicht Mathematiker, die dieſes Abſurde noch immer ver- 
theidigen und gleich Dem gemeinjten Hörer in Worten wieder 
bolen, bei denen man nichts denken kann? 


Der Mathematiker ift angewiefen auf's Quantitative, 
auf alles, was fich dur Zahl und Maaß beitimmen läßt, 
und alſo gewifjermaßen auf das äußerlich erkennbare 
Univerfum. Betrachten wir aber dieſes, in fofern ung 
Fãhigkeit gegeben ift, mit vollem Geifte und aus allen Kraͤf⸗ 
ten, fo erfennen wir, daß Quantität und Qualität 
«als die zwei Bole des erfcheinenden Daſeyns gelten müffen; 
Daher denn auch der Mathematiker feine Formelſprache fo 
Hoch fleigert, um, in fofern es möglich, in der meßbaren 

sand zählbaren Welt die unmeßbare mit zu begreifen. Nun 
erſcheint ihm alles greifbar, faßlich und mechaniſch, und er 
fommt in den Berbadt eines heimlichen Atheismus, indem 
er ja dad Unmeßbarfte, welches wir Gott nennen, zugleich 
sreit zu erfaſſen glaubt und daher deſſen befondereö oder vor- 


3 rã gliches Daſeyn aufzugeben ſcheint. 
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Der Sprache liegt zwar die Berftandes: und Bernunfts 
faͤhigkeit des Menfchen zum Grunde, aber fie jet bei dem, 
der jich ihrer bedient, nicht eben reinen Berftand, ausge⸗ 
bilvete Vernunft, reblihen Willen voraus. Sie ift ein 
Werkzeug, zweckmäßig und willlürlich zu gebrauden; man 
kann fie eben jo gut zu einer fpigfindig-verwirrenden Dialektik 
wie zu einer vermorren:verbüfternden Myſtik verwenden; 
man mißbraucht fie bequem zu hohlen und richtigen profai- 
ſchen und poetifchen Phraſen, ja man verfucht proſodiſch 
untadelbafte und doch nonfenficaliihe Verſe zu machen. 

Unfer Yreund, der Ritter Ciccolmi, fagt: Ich wünfchte 
wohl, daß alle Mathematiker in ihren Schriften des Genie's 
und ber Stlarheit eines La range ſich bebienten, d. 5. 
möchten doch alle den gründlich Haren Sinn eines La Grange 
befigen, und damit Wiflen und Wiſſenſchaft behandeln. 


— 





Die Phänomene find nichts werth, als wenn fie uns 
eine tiefere, reichere Einficht in die Natur gewähren, oder 
wenn fie und zum Nutzen anzuwenden find. 


Falſche Vorftellung, daß man ein Phänomen dur 
Galcul oder durch Worte abthun und befeitigen könne. 


Der Newtoniſche Verſuch, auf dem die herfönunliche 
Farbenlehre berubt, ift von der vielfachften Complication, 
er verknüpft folgende Bedingungen. 

Damit das Gefpenft erjcheine, ift nöthig: 

Erſtens — Ein gläfern Prisma; 

Zweitens — Dreifeitig; 

Dritten? — Klein; 

Vierten — Ein Fenfterladen ; 

Fünftens — Eine Defnung darin; 

Sechstens — Diefe jehr Klein; 

Siebenteng — Sonnenbild, das herein fällt; 

Achtens — Aus einer gewiflen Entfernung; 

Neuntens — In einer gewiſſen Richtung auf’ 3 Prisma 

fällt; 

Zehntens — Sich auf einer Tafel abbilvet; 

Eilfteng — Die in einer gewiſſen Entfernung hinter 

das Prisma geftellt iſt. 
Nehme man von diefen Bedingungen drei, ſechs und 
eilf weg, man made die Defnung groß, man nehme ein 
großes Prisma, man ftelle Die Tafel nah heran, und das 
beliebte Spectrum kann und wird nicht zum Vorſchein 
fommen. 


Man Spricht geheimnißvoll von einem wichtigen Erperi⸗ 
mente, womit man die Lehre erft recht befräftigen will; ich 
kenn' es recht gut und Tann es auch darſtellen: das ganze 
Kunftftüd ift, daß zu obigen Bedingungen noch ein paar 
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binzugeflgt werben, wodurch das Hocuspocus ſich noch mehr 
verwidelt. 


Der Frauenhoferiſche Verſuch, wo Querlinien im Spec 
trum erfcheinen, ift von derſelben Art, fo wie auch die Ver: 
fuche, wodur eine neue Eigenichaft des Lichts entdeckt 
werden foll. Sie find doppelt und dreifach complicirt ; wenn 
fie was nüßen follten, müßten fie in ihre Elemente zerlegt 
werden, welches dem Wiffenden nicht ſchwer fällt, welches 
aber zu faflen und zu begreifen fein Laie weder Vorkenntniß 
noch Geduld, fein Gegner weder Intention noch Redlichkeit 
genug mitbringt; man nimmt lieber überhaupt an, was 
man fieht, und zieht die alte Schlußfolge daraus. 





Ich weiß wohl, daß dieſe Worte vergebens dafteben, 
aber fie mögen als offenbares Geheimniß der Zufunft bes 
wahrt bleiben. Vielleicht intereflirt ſich auch noch einmal 
ein La Grange für dieſe Angelegenheit. 





Der Hiſtoriker kann und braucht nicht Alles auf's Ge⸗ 
wiſſe zu führen; wiſſen doch die Mathematiker auch nicht 
zu erflären, warum der Komet von 1770, der in fünf ober 
eilf Jahren wieder fommen follte, ſich zur beftinmten Zeit 
noch nicht wieder hat fehen laſſen. 





Hundert graue Pferde machen nicht einen einzigen 
Schimmel, 


Die Mathematiker find wunderliche Leute: durch das 
Große, was fie leifteten, haben fie ſich zur Univerfalgilve 
aufgeworfen und wollen Nicht3 anerkennen, als was in ihren 
Kreis paßt, was ihr Organ behandeln kann. — Einer der 
erften Matbematiter fagte, bei Gelegenheit, mo man ihm 
ein phyſiſches Capitel andringli empfehlen wollte: „Aber 
läßt fi denn gar nichts auf den Calcul reduciren?“ 


Mir erinnern und gar wohl der Jahre, wo ſich Nie: 
mand unterftehen durfte, von geheimen umberfchleichenden 
Umtrieben zu reden, gerade zu der Zeit, da fie das Vaters 
and unterminirten; wir willen auch recht gut, wer diefe 
Genfur ausübte und welcher Vortheile man fich dabei bes 
diente. 

So übt ſchon feit zwanzig Jahren die phyfico-mathema- 
tiiche Gilde gegen meine Farbenlehre ihr Verbotsrecht aus; 
fie verfchreien folche in Collegien und wo nicht fonft; davon 
wiſſen mir jego Männer über dreißig Jahre genugſam zu 
erzählen, und jene haben nicht Unrecht. Der Bei, in dem 
fie fi ftarf fühlen, wird durch meine Farbenlehre bedroht, 


Sprüde in Profa. 


welche in diefem Sinne revolutionär genannt werben kann, 
wogegen jene Ariftocratie ſich zu wehren alle Urſache hat. 





Die große Aufgabe wäre: die mathematiſch⸗philoſophi⸗ 
ſchen Theorien aus ven Theilen der Phyſik zu verbannen, 
in welchen fie Erkenntniß, anftatt fie zu fördern, nur ver: 
hindern, und in welchen die mathematische Behandlung durch 
Einfeitigfeit der Entwidlung der neuern wiſſenſchaftlichen 
Bildung eine fo verkehrte Anwendung gefunden hat. 





Darzuthun wäre, welches ver wahre Meg der Naturns 
forſchung fey, wie derfelbe auf dem einfadhften Yortgange 
der Beobachtung berube, die Beobachtung zum Verſuch zu 
fteigern fey, und wie diefer endlich zum Refultate führe. 





Wenn die Hoffnungen fich verwirklichen, daß die Mens 
Shen fi mit allen ihren Kräften, mit Herz und Geift, mit 
Beritand und Liebe vereinigen und von einander Kenntniß 
nehmen, fo wird ſich ereignen, woran jet noch fein Menſch 
venfen fann, Die Mathematiker werden ſich gefallen laflen, 
in diefen allgemeinen fittlihen Weltbund al3 Bürger eines 
bebdeutenden Staates aufgenommen zu werden, und nadı 
und nach fich des Dunkels entäußern, als Univerfalmonars 
hen über Alles zu berrfchen; fie werden fich nicht mehr bei- 
gehen laſſen, Alles für nichtig, für ineract, für unzulänglid) 
zu erllären, was ſich nicht dem Calcul unterwerfen läßt. . 





Wir müſſen erfennen und befennen, was Mathematik 
ſey, wozu fie der Naturforfhung mefentlich dienen könne, 
wo hingegen fie nicht hingehöre, und in melde Hägliche 
Abirrung Wiſſenſchaft und Kunft durch falfche Anwendung 
feit ihrer Regeneration gerathen ſey. 


Die Mathematiter find eine Art Franzoſen; revet man 
zu ihnen, jo überſetzen fie e8 in ihre Sprade, und dann ift 
e3 aljobald ganz etwas Anderes, 





— — 


Wer das Falſche vertheidigen will, hat alle Urſache leife 
aufzutreten und ſich zu einer feinen Lebensart zu belennen. 
Mer das Recht auf feiner Seite fühlt, muß derb auftreten; 
ein böfliches Recht will gar nichts heißen. 


Deßwegen fagte man ganz richtig: „Wer die Menſchen 
betrügen will, muß vor allen Dingen das Abſurde plauftbe 
maden. ” 





Man datirt von Bacon von Verulam eine Epoche Der 
Erfahrungs⸗Naturwiſſenſchaften. Ihr Weg iſt jeboh Vu 











theoretifche Tendenzen oft durchſchnitten und ungangbar ge 
macht worden. Genau befehen fann und fol man von 
jedem Tag eine neue Epoche datiren. 


Sprüche in Proſa. 


Schon jegt erflären die Meifter ver Naturwiſſenſchaften 
die Nothwendigfeit monographifher Behandlung und aljo 
das Intereſſe an Einzelnheiten. Dieß ift aber nicht denkbar 
ohne eine Methode, die das Intereſſe an der Gefammtheit 
offenbart. Hat man das erlangt, fo braucht man freilid) 
nicht in Millionen Einzelnheiten umherzutaſten. 


m. — —— — 


Begriff ift Summe, Idee Refultat der Erfahrung; 
jene zu ziehen wird Verftand, dieſes zu erfaflen Vernunft 
erforbert. 


Nicht alles Wünfchenswerthe ift erreichbar, nicht alles 
Erkennungswerthe erfennbar. 





Se weiter man in der Erfahrung fortrüdt, defto näher 
fommt man dem Unerforſchlichen; je mehr man die Erfah: 
rung zu nutzen weiß, defto mehr fieht man, daß das Un; 
erforſchliche keinen praftiihen Ruben hat. 


Das ſchönſte Glüd des denkenden Menſchen it, das 
Erforſchliche erforfcht zu haben und das Unerforfchliche rubig 


zu verebren. 


Derjenige, der fi mit Einfiht für befchräntt erflärt, 
ift der Volllommenheit am nädjiten. 


Was die Willenfchaften am meiften retardirt, ift, daß 
Diejenigen, die ſich damit befhäftigen, ungleiche Geifter find. 


Es ift ihnen wohl Ernft, aber fie wiſſen nicht, was fie 


mit dem Ernft machen follen. 


Bor zwei Dingen kann man fich nicht genug in Acht 
nehmen: befhränkt man fid in feinem Fache, vor Starr: 


finn; tritt man heraus, vor Unzulänglichkeit. 


Das Unzulänglihe widerftrebt mehr, als man denken 


Sollte, dem Auslangenven. 


Die Menihen, da fie zum Nothwendigen nicht bin: 


' ‚, bemühen fi um’3 Unnütze. 
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Im fechzehnten Jahrhundert gehören die Wiſſenſchaften 
nicht diefem oder jenem Menfchen, fondern ver Welt. Dieje 
bat fie, befigt fie und der Menfch ergreift nur den Reichthum. 


Das Jahrhundert ift worgerüdt; jeder Einzelne aber 
fängt doch von vorne an. 


! 


Nadträgliches. 


Das Höhfte, was wir von Gott und der Natur erhals 
ten haben, it das Leben, die rotirende Bewegung der 
Monas um fi felbft, welche weder Raft noch Ruhe kennt; 
der Trieb, das Leben zu hegen und zu pflegen, ift einem 
Jeden unverwüſtlich eingeboren, die Eigenthümlichkeit des⸗ 
jelben jedoch bleibt und und Andern ein Geheimniß. 





Die zweite Gunft der von oben wirkenden Wefen ift das 
Grlebte, das Gewahrwerden, das Eingreifen der lebendig: 
bemweglichen Monas in die Umgebungen ver Außenwelt, wos 
durch fie fich erft ſelbſt als innerlich Gränzenlofes, als Außers 
lich Begränztes gewahr wird. Ueber diefes Erlebte können 
wir, obgleih Anlage, Aufmerlfamleit und Glüd dazu ges 
bört, in uns felbft Har werden; Andern bleibt aber auch 
dieß immer ein Geheimniß,. | 


ALS Drittes entwidelt fih nun dasjenige, was wir als 
Handlung und That, al3 Wort und Schrift gegen die Außen 
welt richten; dieſes gehört derfelben mehr an ala ung felbit, 
jo wie fie fih darüber auch eher verftännigen kann, als wir 
es ſelbſt vermögen; jedoch fühlt fie, daß fie, um recht Har 
darüber zu werden, auch von unferm Grlebten fo viel als 
möglich zu erfahren habe. Weßhalb man auch auf Jugend: 
anfänge, Stufen der Bildung, Lebenseinzelnheiten, Anek⸗ 
boten und dergleichen höchft begierig ift. 


Diefer Wirkung nach außen folgt unmittelbar eine Rüds 
wirkung, e3 ſey nun, daß Liebe ung zu fördern fuche, ober 
Haß uns zu hindern wiſſe. Diefer Conflict bleibt ih im 
Leben ziemlich gleih, indem ja der Menſch ſich gleich bleibt 
und eben jo alle8 dasjenige, was Zuneigung oder Abnei⸗ 
gung an feiner Art zu feyn empfinden muß. 


Mas Freunde mit und für ung thun, ift aud ein Ers 
lebtes; denn es ftärkt und fördert unfere Perfönlichkeit. Was 
Feinde gegen und unternehmen, erleben wir nicht, wir ers 
fahren’3 nur, lehnen's ab und fügen und dagegen, wie 
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gegen Froft, Sturm, Regen und Schloßenmetter, over jonjt 
. äußere Uebel, die zu erwarten find. 


Man mag nit mit Jedem leben, und jo kann man 
au nicht für Seven leben; wer das recht einfieht, wird 
feine Freunde höchlich zu ſchätzen willen, feine Feinde nicht 
haſſen noch verfolgen, vielmehr erlangt der Menſch nicht 
leicht einen größern Vortheil, ald wenn er Die Borzüge feiner 
Miderfacher gewahr werben kann, dieß giebt ihm ein ent» 
ſchiedenes Uebergewicht über fie. 


Gehen wir in die Gefchichte zurüd, jo finden wir überall 
Perfönlichleiten, mit denen wir und vertrügen, andere, mit 
denen wir ung gewiß in Wiberftreit befänden. 


Das Wichtigfte bleibt jedoch das Gleichzeitige, weil es 
fih in ung am reinften abfpiegelt, wir ung in ihm. 


Cato ward in feinem Alter gerichtlich angellagt, da er 
denn in feiner Vertheidigungsrede hauptſächlich hervorhob, 
man Tönne fi vor Niemand vertheivigen al3 vor denen, 
mit denen man gelebt habe. Und er hat volllommen recht; 
wie will eine Jury aus Prämillen urtbeilen, die ihr ganz 


abgehen? wie will fie ih über Motive bevathen, die längft 


ſchon hinter ihr liegen? 


Das Erlebte weiß Jeder zu fhägen, am meilten der 
Denkende und Nachſinnende im Alter; er fühlt mit Zuver: 
ficht und Behaglichkeit, daß ihm das Niemand rauben kann. 


So ruhen meine Naturftudien auf der reinen Baſis des 
Grlebten; wer kann mir nehmen, daß ich 1749 geboren ; 


bin, daß ich (um vieles zu überfpringen) mid aus Err: | 


leben's Naturlehre erfter Ausgabe treulich unterrichtet, 
daß ich den Zuwachs der übrigen Editionen, die ſich durd) 
Lichtenberg's Aufmerkſamkeit gränzenlo8 anhäuften, nicht 
etwa im Drud zuerſt gejehen, fondern jede neue Entvedung | 
im Fortſchreiten fogleih vernommen und erfahren; daß ich, 
Schritt vor Schritt folgend, die großen Entvedungen der 
zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhundert? bis auf den 
heutigen Tag, wie einen Wunberftern nad dem andern 
por mir aufgeben fehe. Wer kann mir die heimliche Freude 
nehmen, wenn ich mir bewußt bin, dur fortwährendes, 
aufmerkſames Beltreben mancher großen, weltüberrafchen: 
den Entdedung felbft jo nahe gelommen zu feyn, daß ihre 
Erſcheinung gleihfam aus meinem eignen Innern hervor: 
brach, und ich nun die wenigen Schritte klar vor mir liegen 
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ſah, welche zu wagen ih in düfterer Forſchung verläumt 
hatte. 





Mer die Entdedung der Luftballone mit erlebt hat, wird 
ein Zeugniß geben, welche Weltbewegung daraus entſtand, 
welcher Antheil die Luftichiffer begleitete, welche Sehnfud: 
in fo viel taufend Gemüthern hervordrang, an ſolchen Tängit 
porausgefegten, vorausgefagten, immer geglaubten und 
immer unglaublichen, gefahrvollen Wanderungen Theil zu 
nehmen; wie friih und umftändlich jeder einzelne glüdliche 
Verſuch die Zeitungen füllte, zu Zagesheften und Kupfern 
Anlaß gab; welchen zarten Antheil man an den unglüd- 
lihen Opfern folcher Verjuche genommen. Dieß iſt unmög- 
li felbft in der Erinnerung wieder herzuftellen, jo wenig 
als wie lebhaft man jich für einen vor dreißig Jahren aus: 
gebrochenen höchſt bedeutenden Krieg intereflirte. 


— — — — — — — —— — 


Andern wieder auftreten ſehen. 


Profeſſor Zauper's deutſche PoetifausGoetbe, 
ſo wie der Nachtrag zu derſelben, Wien 1822, darf dem 
Dichter wohl einen angenehmen Eindrudck machen; es iſt 
ihm, als wenn er an Spiegeln vorbeiginge und ſich im 
günftigen Lichte dargeſtellt erblidte. 


% 
Die ſchönſte Metempſychoſe ift die, wenn wir und im 
| 





Und wäre e3 denn ander3? Was der junge Freund an 
ung erlebt, ift ja gerade Handlung und That, Wort und 
Schrift, die von ung in glüdlihen Momenten ausgegangen 


| find, zu denen wir und immer gern befennen. 
| 


Gar felten thun wir und felbjt genug, defto tröftenver 
ift es, Andern genug gethan zu haben. 





| 

— — — 

Wir ſehen in unſer Leben doch nur als in ein zerftüdel- 
tes zurüd, weil das Verfäumte, Mißlungene uns immer 


zuerſt entgegentritt und das Geleiftete, Erreichte in der CTre⸗ 
bildungskraft überwiegt. 










— — — 


Davon kommt dem theilnehmenden Jüngling nichts zur 
Grideinung; er fieht, genießt, benugt die Jugend mes 
Vorfahren und erbaut fi felbft daran aus dem Innarften 
berau3, al3 wenn er jhon einmal getvejen wäre, was er iR. 





Auf ähnliche, ja gleihe Weife erfreuen mich tie mı ır= 
nichfaltigen Anklänge, die aus fremden Ländern zu mix zes 
langen. Fremde Nationen lernen erft jpäter unfere JZuge mie 


j 





arbeiten kennen; ihre Sünglinge, ihre Männer, ſtrebend 
und thätig, fehen ihr Bild in unferm Spiegel, fie erfahren, 
daß wir das, was fie wollen, aud wollten, ziehen uns 
in ihre Gemeinfchaft und täufchen mit dem Schein einer 
rüdtehrenben Jugend. 


» 





Die Wiſſenſchaft wird dadurch jehr zurüdgehalten, daß 
man ſich abgiebt mit dem, was nicht willenswerth, und 
mit dem, was nicht wißbar ift. 


Die höhere Empirie verhält ſich zur Natur, wie der 
Menſchenverſtand zum praltifchen Leben. 


Bor den Urphänomenen, wenn fie unfern Sinnen ent- 
büllt erfcheinen, fühlen wir eine Art von Scheu, bis zur 
Angft. Die finnlihen Menſchen retten ſich in's Erftaunen, ges 
ſchwind aber kommt derthätige Kuppler Verſtand, und will 
auf feine Weiſe das Evelfte mit dem Gemeinften vermitteln. 


Die wahre VBermittlerin ift die Kunft. Ueber Kunſt 
ſprechen heißt die Bermittlerin vermitteln wollen, und doch 
ift ung daher viel Köftliches erfolgt, 


Sprüde in Brofa. 
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Es iſt mit den Ableitungsgründen wie mit den Ein 
theilungsgründen: fie müflen durchgehen oder es ift gar 
nichts dran. 


u — — — 


Auch in Wiſſenſchaften kann man eigentlich nichts wiſſen, 
es will immer gethan ſeyn. 


Alles wahre Apereu kommt aus einer Folge und bringt 
Folge. Es ift ein Mittelglied einer großen probuctiv auf: 
fteigenden Kette. 


Die Wiflenfchaft hilft und vor allem, daß fie das Stau- 


| nen, wozu wir von Natur berufen find, einigermaßen er 
| leichtere, fodann aber, daß fie dem immer gefteigerten 


Leben neue Fertigleiten erwecke, zu Abwendung des Schäd- 
lihen und Einleitung des Nußberen. 


Man Hagt über wiſſenſchaftliche Academien, daß fie 
nicht frisch genug in's Leben eingreifen; das Yiegt aber nicht 
an ihnen, fondern an ber Art die Wiffenfchaft zu behan⸗ 


I deln iberhaupt. 


Ethiſches. 


Verhäliniß, Neigung, Liebe, Leidenſchaft, 
| Gewohnheit. 


Die Liebe, deren Gewalt die Jugend empfindet, ziemt 
nicht dem Alten; fo wie alles, wa3 Productivität woraus: 
ſetzt. Daß diefe fih mit den Jahren erhält, ift ein felt- 
ner Fall. 

Alle Ganz: und Halbpveten machen ung mit der Liebe 
dergeftalt belannt, daß fie müßte trivial geworben ſeyn, 
wenn fie ſich nicht naturgemäß in voller Kraft und Glanz 
immer wieder erneute. 

Der Menſch, abgejehen von der Herrichaft, in welcher 
die Baflion ihn fefjelt, ift noch von manchen nothwendigen 
Berhältniffen gebunden. Wer diefe nicht kennt oder in Liebe 
ummanbeln will, ver muß unglüdlich werben. 

Alle Liebe bezieht fih auf Gegenwart: was mir in der 
Gegenwart angenehm ift, fih abweſend mir immer bat: 
ftellt,, ven Wunfch des erneuerten Gegenmärtigfeyng immer: 
fort erregt, bei Erfüllung dieſes Wunjches von einem leb⸗ 
baften Entzüden, bei Fortſetzung diefes Glücks von einer 
immer gleiden Anmuth begleitet wird, das eigentlich lieben 
wir, und hieraus folgt, daß wir alles lieben können, was 
zu unjerer Gegenwart gelangen Tann; ja, um das Legte 
auszufprehen: vie Liebe des Göttlihen ftrebt immer dar⸗ 
nad, fi das Höchſte zu vergegenmwärtigen. 

Ganz nahe daran fteht die Neigung, aus der nicht felten 
Liebe fih entwidelt. Eie bezieht fih auf ein reines Ver: 
hältniß, das in allem der Liebe gleicht, nur nicht in ber 
nothwendigen Forderung einer fortgejegten Gegenwart. 

Diefe Neigung Tann nach vielen Seiten gerichtet feyn, 
fi auf manche Berfonen und Gegenftänve beziehen, und 
fie ift e8 eigentlich, die den Menſchen, wenn er fie fich zu er: 

halten weiß, in einer fhönen Yolge alüdlich macht. Es ijt 
einer eignen Betradhtung werth, daß die Gewohnheit ſich 
volllommen an die Stelle der Liebesleidenfchaft jegen kann; 
fie fordert nicht fomohl eine anmuthige ala bequeme Gegen: 
wart, alsdann aber ift fie unüberwindlich. Es gehört viel 
dazu, ein gewohntes Verhältniß aufzuheben, es beftebt 
gegen alles Widerwärtige; Mißvergnügen, Unwillen, Zorn 
vermögen nicht3 gegen baffelbe, ja fie überdauert die Ver- 


achtung, den Haß. Ich weiß nicht, ob es einem Romans 
ſchreiber geglüdt ift, vergleihen volllommen darzuſtellen; 
au müßte er es nur beiläufig, epifodifh unternehmen, 
denn er würde immer bei einer genauen Gntwidlung mit 
manden Unwahrſcheinlichkeiten zu kaͤmpfen haben. 


Geiſtes -Epochen, 
nah Hermann's neueften Mittheilungen. 


Die Urzeit der Welt, der Nationen, der einzelnen Men⸗ 
ſchen iſt ſich gleich. Wüfte Leerheit umfängt erſt Alles, der 
Geiſt jedoch brütet ſchon über Beweglichem und Gebildetem. 
Indeß die Autochthonenmenge ſtaunend ängſtlich umher⸗ 
blickt, kümmerlich das unentbehrlichſte Bedürfniß zu befrie⸗ 
digen, ſchaut ein begünſtigter Geiſt in die großen Welt⸗ 
erſcheinungen hinein, bemerkt, was ſich ereignet, und ſpricht 
das Vorhandene ahnungsvoll aus, als wenn es entſtünde. 
So haben mir in der älteſten Zeit Betrachtung, Philoſophie, 
Benamfung und Poefie der Natur alles in Einem. 

Die Welt wird beiterer, jene düftern Elemente Hären 
ih auf, entwirren fi), der Menfch greift nach ihnen, ſie 
auf andere Weife zu gewältigen. Cine frifche gefunde Sinn 
lichkeit blidt umher, freundlich fieht fie im Bergangenen 
und Gegenwärtigen nur ihres Gleihen. Dem alten Namen 
verleiht fie neue Geftalt, antbropomorphofirt, perfoniftcirt 
das Leblofe wie das Abgeftorbene und vertheilt ihren eig⸗ 
nen Charalfter über alle Geſchoöpfe. So lebt und webt der 
Volksglaube, der fi von allem Abſtruſen, mas aus jener 
Urepoche übrig geblieben ſeyn mag, oft leichtfinnig befreit. 
Das Reich der Poefie blüht auf, und nur der ift Boet, Der 
den Volksglauben befigt oder fi) ihn anzueignen weiß. Der 
Charafter viefer Epoche ift freie, tücdhtige, ernfte, edle Sinn: 
lichkeit, durch Einbildungskraft erhöht. 

Da jedoch der Menſch in Abficht der Veredlung fein 
felbft keine Gräänzen kennt, auch die are Region des Da— 
ſeyns ihm nicht in allen Umftänden zufagt, fo ftrebt ex in's 
Geheimniß zurüd, fucht höhere Ableitung deflen, was ihm 
erfheint. Und wie die Poeſie Dryaden unt Hamatran! ex 
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ſchafft, über denen höhere Götter ihr Weſen treiben, jo er⸗ 


zeugt die Theologie Dämonen, bie fie fo lange einander 
unterorbnet, bis fie zulegt ſammtlich von Einem Gotte ab: 
hängig gedacht werden. Dieſe Epoche dürfen wir die hei- 
lige nennen, fie gehört im höchſten Sinne der Bernunft an, 
kann fi) aber nicht lange rein erhalten und muß, weil fie 
denn doch zu ihrem Behuf ven Vollsglauben aufſtutzt, ohne 
Poefie zu fen, weil fie das Wunderbarfte ausſpricht 
und ihm objective Gültigkeit zufchreibt, enblih dem Ders 
ftand verdächtig werden. Diefer, in feiner größten Energie 
und Reinheit, verehrt die Uranfänge, erfreut fi) am poetis 
ichen Volksglauben, und ſchätzt das edle Menſchenbedürfniß, 
ein Oberftes anzuerkennen. Allein der Verfländige jtrebt, 
alles Denkbare feiner Klarheit anzueignen und felbjt die ge: 
beimnibvollften Erjcheinungen faßlih aufzulöfen. Volks: 
und Priefterglaube wird daher keineswegs verworfen, aber 
binter demſelben ein Begreifliches, Löbliches, Nüpliches an: 
genommen, die Bedeutung gefucht, das Beſondere in's Al: 
gemeine verwandelt, und aus allem Nationalen, Brovin- 
cialen, ja Individuellen etwas der Menfchheit überhaupt 
Zuftändiges berausgeleitet. Diefer Epoche kann man ein 
edles, reines, kluges Beftreben nicht abfprechen , fie genügt 
aber mehr dem einzelnen wohlbegabten Menſchen als gan: 
zen Völkern. Ä 

Denn wie fich diefe Sinnesart verbreitet, folgt fogleich 
die legte Epoche, welche wir die profaifche nennen dürfen, 
Da fie nicht etwa den Gehalt der frühern humanifiren, dem 
reinen Menfhenverftand und Hausgebrauch aneignen möchte, 
fondern das Aeltefte in vie Geftalt des gemeinen Tags zieht 
und, auf diefeWeife, Urgefühle, Volks: und Priefterglauben, 
ja den Glauben des Verftandes, der hinter dem Seltſamen 
noch einen löblichen Zufammenhang vermuthet, völlig 
zerftört. 

Diefe Epoche kann nicht lange dauern. Das Menjchen: 
bevürfniß, durch Weltſchickſale aufgeregt, überfpringt 
rüdmwärt3 die verftändige Leitung, vermifcht Priefter-, 
Bollz: und Urglauben, Hammert fih bald da bald dort 
an MWeberlieferungen, verfentt fi in Geheimniſſe, jegt 


Mähren an die Stelle der Poefie und erhebt fie zu Glau⸗ 


bendartifeln. Anftatt verftändig zu belehren und ruhig 
einzumirfen, ftreut man willtürlid Samen und Unkraut 
zugleich nach allen Seiten; fein Mittelpunft, auf ven bin: 
geſchaut werde, ift mehr gegeben, jeder Einzelne tritt ala 
Lehrer und Führer hervor und giebt feine volllommene 
Zhorheit für ein vollendetes Ganze. 

Und fo wird denn aud) der Werth eines jeven Geheim⸗ 
miſſes zerftört, der Volksglaube ſelbſt entweiht; Eigenfchafs 
ten, die fi vorher naturgemäß aus einander entwidelten, 
arbeiten wie ftreitende Elemente gegen einander, und fo 


ift das Tohu ma Bohu wieder da, aber nicht das erfte, be: 
fruchtete, gebärende, fonvern ein abiterbenves, in Ber: 
weſung übergehendes, aus dem ver Geift Gottes kaum 


ſelbſt eine ihm mürbige Welt abermals erfchaffen könnte. 


ö— — — — — — — — — — — — — — —— —— —— ——— — — — — 
— — — —— —— — — — — —— — — 
— — — — — 
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Uranfänge 
tiefſinnig beſchaut, ſchicklich benamſſt. 
Volksglaube Tüchtig Einbildungs⸗ 
kraft 


Poeſie 


Theologie Ideelle Erhebung Heilig Vernunft 
Philoſophie Aufklärendes Herabziehen Klug Verſtand 
Proſa Auflöfung ins Alltägliche Gemein Sinnlichkeit. 


— — 


Vermiſchung, Widerſtreben, Auflöſung. 


Urworte. Orphiſch. 


Nachſtehende fünf Stanzen ſind ſchon im zweiten Heft 
der Morphologie abgedruckt, allein ſie verdienen wohl einem 
größern Publicum bekannt zu werden; auch haben Freunde 
gewünſcht, daß zum Verſtändniß verfelben Einiges ge 
Ihähe, damit dasjenige, was fic hier faft nur ahnen läßt, 
aud einem Haren Sinne gemäß und einer reinen Erkennt⸗ 
niß übergeben jey. 

Was nun von Altern und neuern Orphifchen Lehren 
überliefert worden, hat man bier zufammenzudrängen, 
poetifh compendios, lakoniſch vorzutragen gefucht. Diefe | 
wenigen Strophen enthalten viel Bedeutendes in einer Folge, 
bie, wenn man fie erft fennt, dem Geifte die wichtigften 
Betrachtungen erleichtert. 


% 


daluov, Dämon. 


Wie an dem Tag, der dich der Welt verliehen, 

Die Sonne ftand zum Gruße der Planeten, 
Biſt aljobald und fort und fort gebiehen 

Nach dem Geſetz, wonach du angetreten. 

So mußt du fepn, dir faunft du nicht entfliehen, 

So ſagten ſchon Sibylien, fo Propheten; 

Und feine Zeit und keine Macht zerftüdelt 

Gepraͤgte Form, die lebend fich entwidelt. 


Der Bezug der Ueberſchrift auf die Strophe felbft be 
darf einer Erläuterung. Der Dämon bedeutet hier die noth: 
wenbige, bei der Geburt unmittelbar ausgeſprochene, be: 
granzte Individualität der PVerfon,” das Charafteriftifche, 
wodurch fich der Einzelne von jedem Andern, bei noch fo 
großer Hehnlichkeit, unterfcheivet. Dieſe Beitimmung fchrieb 
man dem einwirkenden Geftirn zu und es ließen ſich die 
unendlich mannichfaltigen Bewegungen und Beziehungen 
der Himmel3lörper, unter fich felbft und zu der Erbe, gar 
fhidlih mit den mannidfaltigen Abwechfelungen der Ge: 
burten in Bezug ftellen. Hiervon follte nun auch das inf: 
tige Schidfal des Menſchen ausgehen, und man möchte, 
jenes erjte zugebend, gar wohl geitehen, daß angeborne 
Kraft und Gigenheit, mehr als alles Uebrige, des Men: 


ſchen Schidfal beſtimme. 
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Deßhalb ſpricht dieſe Strophe die Unverderlichkeit 
des Individuums mit wiederholter Betheuerung aus. Das 
noch ſo entſchieden Einzelne kann, als ein Endliches, gar 
wohl zerftört, aber, fo lange ſein Kern zuſammenhält, nicht 
zerfplittert,, noch zerftüdelt werben, fogar durch Genera- 
tionen hindurch. . 

Diefez fefte, zähe, dieſes nur aus ſich ſelbſt zu ent: 
widelnde Wefen kommt freilich in mancherlei Beziehungen, 
wodurch fein erfter und urſprünglicher Charalter in feinen 
Wirkungen gehemmt, in feinen Neigungen gehindert wird, 
und was hier nun eintritt, nennt unfere Philoſophie 


Toyn, das Zufällige. 


Die ftrenge Gränze doch umgeht gefällig 

Ein Wandelndes, das mit und um ung wandelt; 
Nicht einfam bleibft du, bilveft dich gefellig, 

Und handelſt wohl, jo wie ein Andrer handelt. 
Im Leben ift’3 bald hins bald wiederfällig, 

€3 ift ein Tand und wird fo durchgetandelt. 
Schon hat ſich ftill der Jahre Kreis geründet, 
Die Lampe harrt der Flamme, die entzündet. 


Zufällig ift es jedoch nicht, daß Einer aus dieſer over 
jener Nation, Stamm oder Familie jein Herfommen ab: 
leite: denn die auf der Erde verbreiteten Nationen find, jo 
wie ihre mannidfaltigen Berzweigungen, als Individuen 
anzufehen und die Tyche kann nur bei Bermijhung und 
Durchkreuzung eingreifen. Wir jehen das wichtige Beifpiel 
von hartnädiger Perfönlichleit folder Stämme an der Juden- 
haft; Europätfche Nationen, in andere Welttheile verfegt, 
legen ihren Charakter nicht ab, und nad) mehrern hundert 
Jahren wird in Norbamerila der Engländer, der Franzoſe, 
der Deutfche gar wohl zu erkennen ſeyn; zugleich aber auch 
werben fich bei Durchkreuzungen die Wirkungen der Tyche 
bemerklich machen, wie der Meftize an einer Härern Hauts 
farbe zu erfennen ift. Bei der Erziehung, wenn fie nicht 
öffentlich und nationell ift, behauptet Tyche ihre wandel⸗ 
baren Rechte. Säugamme und Wärterin, Vater oder Vor: 
mund, Lehrer oder Auffeber, fo wie alle die eriten Um⸗ 
gebungen, an Gefpielen, ländlicher over ftäptifcher Localität, 
alles bebingt die Eigenthümlichkeit, durch frühere Entwide 
lung, dur Zurüdorängen oder Bejchleunigen; der Damon 
freilich hält ſich durch Alles durch, und biefes iſt denn bie 
eigentliche Natur, der alte Adam, und wie man es nennen 
mag, der, fo oft auch auögetrieben, immer wieber unbe: 
zwinglicher zurüdtehtt. 

In diefem Sinne einer nothwendig aufgejtellten In⸗ 
bividualität hat man einem jeden Menfchen feinen Dämon 
zugefchrieben, der ihm gelegentlich in’3 Ohr raunt, was 
denn eigentlich zu thun fey, und fo wählte Sokrates ven 
Giftbecher, weil ihm ziemte zu fterben. 


Allein Tyche laßt nicht nach und wir befonvers auf 
die Jugend immerfort, die ſich mit ihren Neigungen, Spie⸗ 
len, Geſelligkeiten und flüchtigem Weſen bald das bald 
borthin wirft und nirgends Halt noch Befriedigung findet. 
Da entfteht denn mit dem wachſenden Tage eine ernftere Uns 
rube, eine gründlichere Sehnſucht; die Ankunft eines neuen 
Böttlichen wird erwartet. 


— — — ·— 


FEooc, Liebe. 


Die bleibt nicht aus! — Er ſtürzt vom Himmel nieder, 
Wohin er fi) aus glter Dede ſchwang, 

Er ſchwebt heran auf luftigem Gefieder 

Um Stimm und Bruft den Frühlingstag entlang, 
Scheint jet zu fliehn, vom Fliehen lehrt er wieder, 

Da wird ein Wohl im Web, fo füß und bang. 

Gar manches Herz verfchwebt im Allgemeinen, 

Doc widmet ſich da3 edelſte dem Einen. 


Hierunter ift alles begriffen, wa3 man, von ber leiſe⸗ 
ften Neigung bis zur leidenjchaftlichften Raferei, nur denken 
möchte; bier verbinden fich der individuelle Dämon und die 
verführende Tyche mit einander; der Menfch ſcheint nur ſich 
zu gehorchen, fein eignes Wollen walten zu lafien, feinem 
Triebe zu fröhnen, und doc find es Zufälligleiten, die ſich 
unterfchieben, Fremdartiges, was ihn von feinem Wege 
ablentt; er glaubt zu erhaſchen und wird gefangen; er 
glaubt gewonnen zu haben und ift jchon verloren. Auch 
bier treibt Tyche wieder ihr Spiel, fie lodt den Berirrten 
zu neuen Labyrinthen, bier ift feine Gränge des Irrens: 
denn der Weg ift ein Irrthum. Run kommen wir in Ges 
fahr, ung in der Betrachtung zu verlieren, daß dad, was 
auf das Befonderfte angelegt ſchien,, in’3 Allgemeine vers 
ſchwebt und zerfließt. Daher will das rafche Eintreten der 
zwei lebten Zeilen uns einen entjcheivenden Wink geben, 
wie man allein diefem Irrſal entlommen und davor lebenz 
laͤngliche Sicherheit gewinnen möge. 

Denn nun zeigt ſich erft, weſſen der Dämon fähig fey; 
er, der ſelbſtſtaͤndige, jelbftfüchtige, der mit unbebingtem 
Wollen in die Welt griff und nur mit Verdruß empfand, 
wenn Tyche, da oder dort, in den Weg trat, er fühlt nun, 
daß er nicht allein durch Natur beftimmt und geftempelt 
fey; jegt wird er in feinem Innern gewahr, daß er fi b 
felbft beftimmen könne, daß er den durch's Gefchid ihm y » 
geführten Gegenftand nicht nur gemaltfam ergreifen, ſo » 
bern auch fi aneignen und, was noch mehr ift, en 
zweites Wefen, eben wie fi felbft, mit ewiger ung: 
ftörliher Neigung umfaflen könne. 

Kaum mar diefer Schritt gethan, fo ift durch frei n 
Entſchluß die Freiheit aufgegeben; zwei Seelen jollen | & 
in Einen Leib, zwei Leiber in Eine Seele fhiden, r 
indem eine foldhe Webereinkunft fi einleitet, fo tritt ja 
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mwechfelfeitiger liebevoller Nöthigung, noch eine dritte hinzu; 
Eltern und Kinder müflen fi abermals zu einem Ganzen 
bilden; groß ift die gemeinfame Zufriedenheit, aber größer 
das Bedürfniß. Der aus fo vielen Glievern bejtehende Kör⸗ 
per krankt, gemäß dem irdiſchen Geſchick, an irgend einem 
Theile, und, anjtatt daß er fih im Ganzen freuen jollte, 
leidet er am Einzelnen, und deſſen ungeadtet wird ein 
ſolches Verhältniß jo wünſchenswerth als nothwendig ge 
funden. Der Vortheil zieht einen Jeden an, und man läbt 
fih gefallen, vie Nachtheile zu übernehmen. Familie reiht 
ſich an Familie, Stamm an Stamm; eine Völkerſchaft hat 
Ach zufammengefunden und wird gewahr, daß auch dem 
Ganzen fromme, wus der Einzelne befhloß; fie macht den 
Beſchluß unwiderruflich durch's Geſetz; alles, was liebe 
volle Neigung freiwillig gewährte, wird nun Pflicht, welche 
taufend Pflichten entwidelt, und damit Alles ja für Zeit 
und Ewigkeit abgeſchloſſen fey, Taßt weder Staat noch 
Kirche noch Herfommen es an Geremonien fehlen. Alle 
Theile feben ſich durch die bündigſten Contracte, durch die 
möglihften Deffentlickeiten vor, daß ja das Ganze in kei⸗ 
nem Heinften Theil durch Wankelmuth und Willkür gefähr- 
det werde. 


Avayın, Nöthigung. 


, Da iſt's denn wieder, wie die Sterne wollten: 
Bedingung und Gefeß und aller Wille 
Iſt nur ein Wollen, weil wir eben follten, 
Und vor dem Willen ſchweigt die Willfür ftille; 
Das Liebſte wird vom Herzen weggeſcholten, 
Dem harten Muß bequemt ſich Will’ und Grille. 
So find wir fcheinfrei denn, nach manchen Jahren, 
Nur enger dran, als wir am Anfang waren, » 


Keiner Anmerkungen bedarf mohl diefe Strophe weiter; 
Niemand ift, dem nicht Erfahrung genugjame Noten zu 
einem ſolchen Tert darreichte, Niemand, der fich nicht pein- 
Yıd gezwängt fühlte, wenn er nur erinnerungsweije ſich 
ſolche Zuftände hervorruft, gar Mander, der verzweifeln 
zraöchte, wenn ihn die Gegenwart alfo gefangen hält. Wie 


Froh eilen wir daher zu den legten Zeilen, zu denen jedes 


Feine Gemüth fi gern den Commentar fittli und religiös 


32er Den übernehmen wird. 


Bials, Hoffnung. 


Doch folder Gränze, folder ehrnen Mauer 
Höchſt widerwärt’ge Pforte wird entriegelt; 
Sie flehe nur mit alter Feljendauer ! 

Ein Wefen regt ſich leicht und ungezügelt ; 


Ethiſches. 
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u Aus Wollendede, Nebel, Regenſchauer 

| Erhebt fie ung, mit ihr, durch fie beflügelt; 
Ihr Tennt fie wohl, fie ſchwärmt nad) allen Zonen; 
Ein Flügelſchlag! und hinter ung Aeonen. 


Ä — 


| 
| Bedenklichſtes. 


Gar oft im Laufe des Lebens, mitten in der größten 
Sicherheit des Wandels, bemerken wir auf einmal, daß wir 
in einem Irrthum befangen ſind, daß wir uns für Perſonen, 
für Gegenſtaͤnde einnehmen ließen, ein Berhältniß zu ihnen 
erträumten, da3 dem erwachten Auge fogleich verſchwindet; 
und doch können wir und nicht loßreißen, eine Macht bält 
und feit, die ung unbegreiflid fcheint. Manchmal jedoch 
kommen wir zun völligen Bewußtfeyn und begreifen, daß 
ein Irrthum jo gut als ein Wahres zur Thätigfeit bewegen 
und antreiben kann. Weil nun die That überall entſcheidend 
ift, jo kann aus einem thätigen Irrthum etwas Treffliches 
entſtehen, weil die Wirkung jedes Gethanen in's Unenpliche 
reicht. So ift das Hervorbringen freilich immer das Befte, 
aber aud) das Zerftören ift nicht ohne glüdliche Folge. 

Der wunderbarſte Irrthum aber ift derjenige, der ſich 
auf ung felbft und unfere Kräfte bezieht, daß wir uns einem 
würdigen Geſchäft, einem ehrfamen Unternehmen widmen, 
dem wir nicht gewachſen find, daß wir nach einem Ziel ftres 
ben, das wir nie erreichen können. Diedaraus entfpringende 
Tantaliſch⸗Siſyphiſche Dual empfindet Jeder nur um defto 
bitterer, je reblicher er e8 meinte. Und doch fehr oft, wenn 
wir und von dem Beabfichtigten für ewig getrennt fehen, 
baben wir ſchon auf unferm Wege irgend ein anderes Wüns 
ſchenswerthe gefunden, etwas uns Gemäßes, mit dem und 
zu begnügen wir eigentlich geboren find. 


| | Nnturphilofophie. 


Eine Stelle in d'Alembert's Einleitung in das große 
Franzoſiſche encyclopäbifhe Werk, deren Ueberfegung bier 
'einzurüden ver Plaß verbietet, war ung von großer Wich- 
tigleit; fie beginnt Seite X der Duartausgabe, mit den 
Worten: A l’egard des sciences math&matiques, und 
endigt Seite XI: &tendu son domaine. Ihr Ende, fi 
an den Anfang anſchließend, umfaßt die große Wahrheit: 
daß auf Inhalt, Gehalt und Tüchtigkeit eines zuerft aufges 
ftellten Grundfaßes und auf der Reinheit des Borfages Alles 
in den Wiſſenſchaften beruhe. Auch wir find überzeugt, 
daß dieſes große Erforderniß nicht bloß in mathematifchen 
| Fällen, ſondern überall in Wiffenfchaften, Künften, wie im 


— — — 








Leben ſtattfinden müſſe. 
. Man kann nicht genug wiederholen: der Dichter fo wie 
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der bildende Künftler ſolle zuerſt aufmerken, ob ver Gegen: | dem innen Sinn für wahr Gehaltenen. Wenn der Mann, 


ftand, den er zu behandeln unternimmt, von der Art fey, 
daß fih ein mannichfaltiges, vollitänviges, hinreichendes 
Merk daraus entwideln könne. Wird dieſes verfäumt, fo 
ift alles übrige Beitreben völlig vergebens: Sylbenfuß und 
Reimmort, Binfelftrihd und Meißelhieb find umfonft ver: 
ſchwendet; und wenn ſogar eine meifterhafte Ausführung 
den geiftreichen Beſchauer auch einige Augenblide beftechen 
fünnte, jo wird er doch pas GBeiftlofe, woran alles Falſche 
krankt, gar bald empfinden. 

Alfo kommt mie bei der Fünftleriichen, fo bei der natur: 
wiſſenſchaftlichen, auch bei der mathematischen Behandlung 
Alles an auf das Grundwahre, deſſen Entwicklung ſich nicht 
jo leiht in der Speculation als in der Praxis zeigt: denn 
biefe ift der Prüfftein des vom Geiſt Empfangenen, des von 


ülberzeugt von dem Gehalt feiner Vorfäge, ſich nad außen 
wendet und von der Welt verlangt, nicht etwa nur daß fie 
mit feinen Vorjtellungen übereinlommen folle, jondern daß 
fie fi) nad) ihm bequemen, ihnen gehorchen, fie realifizen 
müſſe; dann ergiebt ſich erſt für ihn die wichtige Erfahrung, 
ob er fi in feinem Unternehmen geirrt, oder ob feine Zeit 
das Wahre nicht erfennen mag. 

Durchaus aber bleibt ein Hauptlennzeihen, woran das 
Wahre vom Blendwerl am ficherften zu unterfheiden ift: 
jene3 wirkt immer fruchtbar und begünftigt den, der es 
befigt und begt; da hingegen das Falſche an und für fidy 
tobt und fruchtlos daliegt, ja fogar wie eine Nekroſe anzu: 
ſehen ift, wo der abfterbende Theil den lebendigen hindert, 
die Heilung zu vollbringen. 





— — — —  -- - - 








Weſtöſtlicher Divan. 


Moganni Nameh. 


Sm zwölf Büchern. 


. Bud des Sänger. 


Zwanzig Jahre ließ ich gehn 


Und genoß, was mir beſchieden; 


Eine Reihe völlig ſchön 
Wie die Zeit der Barmeliden. 


| Zegire. 


Nord und Weſt und Süd zerſplittern, 
Throne berften, Reiche zittern, 
Flüchte pu, im reinen Often 
Batriarchenluft zu koſten, 

Unter Lieben, Trinlen, Singen ' 
Soll vi Chifer’3 Quell verjüngen. 


Dort im Reinen und im Rechten 
Will ih menſchlichen Geſchlechten 
In des Urſprungs Tiefe dringen, 
Wo ſie noch von Gott empfingen 
Himmelslehr' in Erdeſprachen, 
Und ſich nicht den Kopf zerbrachen. 


Wo fie Väter hoch verehrten, 

jeden fremden Dienft vermehrten; 
Di mich freun der Jugendſchranke: 
Glaube weit, eng der Gedanke, 
Wie das Wort fo wichtig dort war, 
Weil e3 ein geſprochen Wort war. 


Will mich unter Hirten mifchen, 

An Dafen mid) erfrifchen, 

Menn mit Caravanen wandle, 
Shawl, Eaffee und Moſchus handle; 
Jeden Pfad will ich betreten 

Bon der Wüfte zu den Etädten. 


Böfen Feldweg auf und nieder 
Zröften, Hafis, deine Lieber, 


n Goetße, Werke. l. 
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Wenn der Führer mit Entzücken 
Bon des Maulthiers hohem Rüden 
Singt, die Sterne zu erweden 
Und die Räuber zu erfchreden. 


Dil in Bädern und in Schenken, 
Heil'ger Hafiz, dein gevenlen, 
Denn den Schleier Liebchen lüftet, 
Schüttelnd Ambraloden vüftet. 

Ya des Dichters Liebeflüftern 
Mache felbft die Huris luſtern. 


Wollte ihr ihm dieß beneiden, 
Ober etwa gar verleiben, 
Miflet nur, daß Dichterworte 


Um des Paradieſes Pforte 


Immer leife Hopfen ſchweben, 
Sich erbittend ew'ges Leben. 


— > 


Segeuspfänder. 


Talisman in Carneol 
Gläubigen bringt er Glück und Wohl; 
Steht er gar auf Onyr-Grunde, 
Kaff ihn mit geweihten Munde ! 
Alles Uebel treibt er fort, 
Schuͤtzet dich und Ihüht den Drt: 
Wenn das eingegrabne Wort 
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Allah’3 Namen rein verkündet, 
Dich zu Lieb’ und That entzündet: 
Und befonders werden Frauen 
Sih am Talisman erbauen. 


Amulete find dergleichen 

Auf Papier gefehriebne Zeichen; 
Doch man ift nicht im Gedränge 
Wie auf edlen Gteineg Enge, 
Und vergönnt ift frommen Seelen 
Laͤngre Berfe hier zu wählen. 
Männer hängen die Papiere 
Bläubig um, als Scapuliere. 


Die Inſchrift aber hat nichts hinter fich, 
Sie ift fie felbft, und muß dir alles jagen, 
Was hinterdrein mit redlichem Behagen 
Du gerne fagft: Ich fag’ es! Ich! 


Doch Abraras bring’ ich felten! 
Hier ſoll meift das Fratzenhafte, 
Das ein düftrer Wahnfinn fchaffte, 
Für das Allerhoͤchſte gelten. 

Sag’ ich euch abfurde Dinge, 
Denkt, daß ich Abraras bringe. 


Gin Siegelring ift ſchwer zu zeichnen, 
Den höhften Sinn im enaften Raum; 
Doch weißt du bier ein Aechtes anzueignen, 


Gegraben Steht das Wort, du denkſt e3 kaum. 


Freiſinn. 


Laßt mich nur auf meinem Sattel gelten! 
Bleibt in euren Hütten, euren Zelten! 
Und ich reite frob in alle Ferne, 

Ueber meiner Mübe nur die Sterne. 


— — — 


Er hat euch die Geſtirne geſetzt 
Als Leiter zu Land und See; 
Damit ihr euch daran ergötzt, 
Stets blidend in die Höh'. 


— — — 


Talismaue. 


Gottes iſt der Orient! 

Gottes iſt der Oceident! 

Nord: und ſudliches Gelände 
Ruht im Frieden feiner Hände. 


—— ee —— — —— — — 
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Er, der einzige Gerechte, 

Will für Jedermann das Rechte. 
Sey, von ſeinen hundert Namen, 
Dieſer hochgelobet! Amen. 





Mich verwirren will das Irren; 

Doch du weißt mich zu entwirren. 
Wenn ich handle, wenn ich dichte, 
Gieb du meinem Weg die Richte! 


Ob ich Ird ſches denk' und finne, 

Das gereicht zu höherem Gewinne. 
Mit dem Staube nicht der Geiſt zerftoben, 
Dringet, in ſich felbft gebrängt, nach oben. 


og 


Im Athemholen find zweierlei Gnaden: 

Die Luft einziehen, fich ihrer entladen ; 
Jenes bevrängt, dieſes erfriſcht; 

So wunderbar iſt das Leben gemiſcht. 

Du danke Gott, wenn er dich preßt, 

Und dank' ihm, wenn er dich wieder entläßt. 


Dier Guaden. 


Daß Araber an ihrem Theil 
Die Weite froh durchziehen, 
Hat Allah zu gemeinem Heil 
Der Gnaben vier verlieben. 


Den Zurban erft, der befier ſchmückt 
AS alle Kaiferkronen, | 
Ein Zelt, das man vom Orte rüdt, 
Um überall zu wohnen; 


Ein Schwert, das tüchtiger beihügt 
Als Feld und hohe Mauern, 
Ein Liedchen, das gefällt und nüst, 
Worauf die Mädchen lauern. 


Und Blumen fing’ ic) ungeftört 
Bon ihrem Shawl herunter, 

Gie weiß recht wohl, mas ihr gehört, 
Und bleibt mir hold und munter. 


Und Blum’ und Früchte weiß ih euch 
Gar zierlih aufzutiſchen; 

Wollt ihr Moralien zugleich, 

So geb’ id von den frifchen. 





Geſtändniß. 


Was iſt ſchwer zu verbergen? Das Feuer! 


Denn bei Tage verraͤth's der Rauch, 
Bei Nacht die Flamme, das Ungeheuer. 
Zerner ift ſchwer zu verbergen auch 
Die Liebe; noch fo Stille gehegt, 


Sie doch gar leicht aus den Augen fchlägt. 


Am jchwerften zu bergen ift ein Gebicht, 
Man ftellt eg unter'n Scheffel nicht. 

Hat es der Dichter friſch gefungen, 

So ift er ganz davon durchdrungen, 
Hat er es zierlich nett gefchrieben, 

Will er, die ganze Welt ſoll's Tieben. 
Er lieft es Jedem froh und laut, 

Ob e8 uns quält, ob e8 erbaut. 





Elemente. 


Aus wie vielen Elementen 

Soll ein Achtes Lied ſich nähren, 
Daß e3 Laien gern empfinden, 
Meifter e8 mit Freuden bören? 


Siebe fey vor allen Dingen 

Unfer Thema, wenn wir fingen; 
Kann fie gar das Lied burchbringen, 
Wird's um defto befier klingen. 


Dann muß Klang der Gläfer tönen, 
Und Rubin des Weins erglänzen: 
Denn für Liebende, für Trinker 
Winkt man mit den ſchoͤnſten Kränzen. 


Waffenklang wird auch gefobert, 

Daß auch die Drommete fchmettre; 
Daß, wenn Glüd zu Flammen lodert, 
Sich im Sieg der Held vergöttre. 


Dann zulegt ift unerläßlich, 
Daß ber Dichter manches bafle; 
Was unleidlich ift und haͤßlich, 
Nicht wie Schönes leben lafle. 
Weiß der Sänger dieſer Viere 
Urgewalt’gen Stoff zu mifchen, 
Hafis gleich wird er die Völler 
Ewig freuen und erfrifchen. 





Erfchaffen nnd SKeleben. 


Hana Adam war ein Erdenkloß, 

Den Gott zum Menſchen machte, 

Doch bracht' er aus der Mutter Schooß 
Noch vieles Ungeſchlachte. 
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Die Elohim zur Raf’ hinein 

Den beften Geift ihm bliefen; - 

Run ſchien er fhon was mehr zu ſeyn, 
Denn er fing an zu niefen. 


Doch mit Gebein und Glied und Kopf 
Blieb er ein halber Klumpen, 

Bis endlich Noah für den Tropf 

Das Wahre fand, den Humpen. 


Der Klumpe fühlt fogleih den Schwung, 
Sobald er fich beneket, 

So wie der Teig durch Säuerung 

Sich in Bewegung ſetzet. 


So, Hafld, mag dein holder Gang, 


Dein beiliges Erempel, 


Uns führen, bei der Gläfer Klang, 
Zu unfres Schöpfers Tempel. 


—e 


Phänomen. 


Wenn zu der Regenwand 
Phobus ſich gattet, 

Gleich ſteht ein Bogenrand 
Farbig beſchattet. 


Im Nebel gleichen Kreis 
Seh' ich gezogen, 

Zwar iſt der Bogen weiß, 
Doch Himmelsbogen. 


So ſollſt du, muntrer Greis, 
Dich nicht betrüben ; 

Sind gleich die Haare weiß 
Doch wirft du lieben. 





Liebliches. 
Was doch Buntes dort verbindet 
Mir den Himmel mit der Hoͤhe? 
Morgennebelung verblindet 
Mir des Blickes ſcharfe Sehe. 


Sind es Zelte des Veſires, 

Die er lieben Frauen baute? 
Sind es Teppiche des Feſtes, 
Weil er ſich der Liebſten traute? 


Roth und weiß, gemiſcht, geſprenkelt, 
Wußt' ich Schönes nicht zu ſchauen; 
Doch wie, Hafis, tommt dein Schiras 
Auf des Nordens trübe Bauen? 
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Ja e3 find die bunten Mohne, 
Die fih nachbarlich erftreden, 
Und, dem Kriegesgott zum Hohne, 
Felder ftreifweis freundlich deden. 


Möge ſtets fo der Gefcheute 
Nutzend Blumenzierde pflegen, 
Und ein Sonnenihein, wie heute, 
Klären fie auf meinen Wegen! 


Bwiefpalt. 


Wenn links an Baches Rand 
Cupido flötet, 

Sm Felde rechter Hand 
Mavors drommetet, 

Da wird dorthin das Ohr 
Lieblich gezogen, 

Doch um des Liedes Ylor 
Durch Larm betrogen. 
Nun flotet's immer voll 
Im Kriegesthunder ; 

Sch werde rafend, toll; 
Sit das ein Wunder? 

Fort waͤchſſt der Floͤtenton, 
Schall ver Poſaunen; 

Ich irre, raſe ſchon; 

Iſt das zu ſtaunen? 


— — s eg— 


Im Gegenwärligen Vergangues. 


Roſ' und Lilie morgenthaulich 
Bluht im Garten meiner Näbe; 
Hinten an, bebufcht und traulich, 
Steigt der Feljen in die Höhe; 
Und mit hohem Wald umzogen, 
Und mit Ritterfchloß gefrönet, 
Lenkt fih hin des Gipfels Bogen, 
Bis er fih dem Thal verfühnet. 


Und da duftet's wie vor Alters, 

Da wir noch von Liebe litten, 

Und die Saiten meines Pfalter3 
Mit dem Morgenftrahl fich ftritten; 
Wo das Jagdlied aus den Büſchen 
Fülle rundes Tons enthauchte, 
Anzufeuern, zu erfrifchen, 

Wie's der Bufen wollt’ und brauchte. 
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Nun die Wälder ewig fproffen, 

So ermutbigt euch mit diefen, 

Mas ihr fonft für euch genoffen, 
Laßt in Andern fich genießen. 
Niemand wird uns dann befchreien, 
Daß wir's uns alleine gönnen! 
Nun in allen Lebensreihen 

Müflet ihr genießen können. 


Und mit diefem Lied und Wendung 
Gind wir wieder bei Hafiſen; 

Denn es ziemt des Tags Vollendung 
Mit Genießern zu genießen. 


Kied und Gebilde. 


Mag der Grieche feinen Thon 
Zu Geftalten drüden, 

An der eignen Hände Sohn 
Steigern fein Entzüden ; 


Aber uns ift wonnereich 
In den Euphrat greifen, 
Und im flüf’gen Element 
Hm und wieder fchweifen. 


Loſcht' ich fo der Seele Brand, 
Ried e8 wird erfchallen; 

Schöpft des Dichters reine Hand, 
Waſſer wird fich ballen. 


Dreifligkeit. 


Worauf fommt es überall an, 
Daß der Menſch geſundet? 
ever böret gern den Schall an, 
Der zum Ton fich rundet. 


Alles weg, was deinen Lauf ftört! 
Nur kein düfter Streben! 

&' er fingt und eh’ er aufhört, 
Muß der Dichter leben. 


Und fo mag des Lebens Erzflang 
Durch die Seele pröhnen! 


Fuhlt der Dichter fi das Herz bung, 
Wird fich ſelbſt verfühnen. 
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Derb und Tüchtig. 


Dichten iſt ein Uebermuth, 
Niemand ſchelte mich! 

Habt getroſt ein warmes Blut, 
Froh und frei wie ich. 


Sollte jeder Stunde Pein 
Bitter fhmeden mir, 

Würd' ich auch befcheiden feyn, 
Und noch mehr als ihr. 


Denn Beſcheidenheit ift fein, 
Wenn das Mädchen blüht; 
Sie will zart geworben feyn, 
Die den Rohen flieht. 


Auch ift gut Befcheidenheit, 
Sprit ein weifer Mann, 
Der von Zeit und Ewigkeit 
Mich belehren kann. 


Dichten ift ein Uebermuth! 

Treib’ es gern allein. 

Freund’ und Frauen, friſch von Blut, 
Kommt nur auch herein! 


Möndlein ohne Kapp’ und Kutt, 
Schwatz' nicht auf mich ein! 
Zwar du macheſt mich caput, 
Nicht befcheiven, nein! 


Deiner Phrafen leeres Mas 
Treibet mich davon, 
Abgeſchliffen hab’ ich das 
An den Sohlen fchon. 


Denn des Dichter Mühle geht, 
Halte fie nicht ein! 

Denn wer einmal ung verfteht, 
Wird und auch verzeihn. 


. 
— nu 


Allleben. 


Staub ift eins der Elemente, 
Das du gar gefchidt bezwingeft, 
Hafis, wenn zu Liebchens Ehren 
Du ein zierlich Liedchen fingeft. 


Denn der Staub auf ihrer Schwelle 
Iſt dem Teppich vorzuziehen, 
Defien goldgewirkte Blumen 
Mahmuv’3 Günftlinge befnieen. 


— — EEG 


Treibt der Wind von ihrer Pforte 
Wolken Staubs behend vorüber, 
Mehr als Moſchus ſind die Dufte, 
Und als Rofenöl bir lieber. 


Staub, den hab’ ich laͤngſt entbehret 
In dem ftet3 umhüllten Norden, 
Aber in dem beißen Suden 

Iſt er mir genugfam worden. 


Doch ſchon längft, daß liebe Pforten 
Mir auf ihren Angeln ſchwiegen! 
Heile mid), Gewitterregen, 

Laß mich, daß es grunelt, riechen! 


Wenn jegt alle Donner rollen 

Und der ganze Himmel leuchtet, 
Wird der wilde Staub des Windes 
Nach dem Boden hingefeuchtet. 


Und fogleidh entfpringt ein Zeben, 
Schwillt ein heilig⸗heimlich Wirken, 
Und es grunelt und es grünet 

In den irdifchen Bezirken. 


Schwarzer Schatten ift über dem Staub 
Der Geliebten Oefährte; 

Ih machte mich zum Staube, 

Aber der Schatten ging über mid) hin. 


Sollt’ ich nicht ein Gleichniß brauchen, 
Wie es mir beliebt? 

Da und Gott des Lebens Gleichniß 
In der Müde giebt. 


Sollt' ich nicht ein Gleichniß brauchen, 
Wie e3 mir beliebt? 

Da mir Gott in Liebchens Augen 
Sich im Gleichniß giebt. 


men 


Selige Sehnſucht. 


Sagt e3 Niemand, nur den Weifen, 
Meil die Menge gleich verhöhnet, 
Das Lebend’ge will ich preifen, 
Das nad Flammentod ſich fehnet, 


In ber Liebesnächte Kühlung, 
Die dich zeugte, mo du zeugteſt, 
Ueberfällt dich fremde Fühlung, 
Wenn vie ftille Kerze leuchtet. 
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Nicht mehr bleibeit du umfangen Und fo lang du das nicht haft, 
In der Finſterniß Beichattung, Diefes: Stirb und werde! 
Und dich reißet neu Verlangen Bift du nur ein trüber Gaft 
Auf zu höherer Begattung. Auf der dunklen Erde. 
Keine Ferne macht dich ſchwierig, hut ein Schilf fich doch hervor, 
Kommft geflogen und gebannt, | Welten zu verfüßen! 
Und zulegt, des Lichts begierig, | Möge meinem Schreibe: Rohr 
Bift du, Schmetterling, verbrannt. Liebliches entfließen ! 
Hafis Nameh. 
Buch Hafis. 
Sey dab Wort die Braut genannt, . 
Bräutigam ber Sei; 
Diefe Hochteit Hat gelannt, 
Wer Haftfen preift, 
Beiname. Anklage. 
Dichter. Wißt ihr denn, auf wen die Teufel Tauern, 


Mohammed Schems⸗ed⸗din fage, 
Warum hat dein Volt, das bebre, 


" Hafis dic genannt? 


Hafis. 

Ich ehre, 
Ich erwiedre deine Frage. 
Weil in glüdlihem Gedaͤchtniß 
Des Korans geweiht Vermachtniß 
Unverändert ich verwahre, 
Und damit fo fromm gebahre, 
Daß gemeines Tages Schlechtniß 
Meder mic noch die berühret, 
Die PBrophetenwort und Samen 
Schaͤtzen, wie es ſich gebühret: 
Darum gab man mir den Namen. 

Dichter. 

Hafis, drum, ſo will mir ſcheinen, 
Möcht ich dir nicht gerne weichen: 
Denn, wenn wir wie Andre meinen, 
Werben wir den Andern gleichen. 
Und fo gleich’ ich dir volllommen, 
Der ich unfrer heil gen Bücher 
Herrlich Bild an mich genommen, 
Wie auf jenes Tuch der Tücher 
Sid des Herren Bildniß drüdte, 
Mich in fliller Bruft erquidte, 
Trotz Berneinung, Hindrung, Raubens, 
Mit dem heitern Bild des Glaubens. 





nn — —— a — — — 


In der Wuſte, zwiſchen Fels und Mauern? 
Und wie ſie den Augenblick erpaſſen, 

Nach der Hölle fie entführend faſſen? 
Lügner find es und der Böſewicht. 


Der Poete, warum fcheut er nicht, 
Sich mit ſolchen Leuten einzulaflen! 


Weiß denn der, mit wen er geht und wandelt, 
Er, der immer nur im Wahnfinn handelt? 
Grängenlo3, von eigenfinn’gem Lieben, 

Wird er in die Dede fortgetrieben, 

Seiner Klagen Reim’, in Sand gefchrieben, 
Sind vom Winde gleich verjagt: 

Er verfteht nit, was er jagt; 

Was er jagt, wird er nicht halten, 


Doch fein Lied, man läßt e8 immer walten , 
Da es doch dem Koran widerſpricht. 
Lehret nun, ihr des Geſetzes Kenner, 


- Weisheit: fromme, hochgelahrte Männer, 


Treuer Mosleminen fefte Pflicht. 

Hafis insbeſondre fchaffet Aergernifie, 
Mirza fprengt den Geift in’3 Ungemifle: 
Saget, was man thun und laflen müfle? 





Fetwa. 


Hafıs’ Dichterzüge, fie bezeichnen 
Ausgemachte Wahrheit unauglöfchlich, - 
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Aber hie und da auch Kleinigkeiten 
Auserhalb der Gränze des Geſetzes. 
Willſt du fiher gehn, jo mußt du willen 
Schlangengift und Theriak zu jondern. — 
Doc der reinen Wolluft edler Handlung 
Sich mit frohem Muth zu überlaſſen, 
Und vor folder, der nur ew'ge Bein folgt, 
Mit befonnenem Sinn ſich zu verwahren , 
Iſt gewiß das Beite, um nicht zu fehlen. 
Diefes ſchrieb der arme Ebuſuud euch. 
Gott verzeih' ihm feine Sünden alle! 





“ Der Dentſche dankt. 


Heil ger Ebuſuud, haſt's getroffen! 
Solche Heil'ge wünfchet ſich der Dichter; 
Denn gerade jene Kleinigkeiten 
Außerhalb der Graͤnze des Geſetzes 

Sind das Erbtheil, wo er übermäthig, 
Selbft im Kummer luſtig, fich beweget. 
Schlangengift und Theriak muß 

Ihm das eine wie das andre feinen, 
Todten wird nicht jenes, dieß nicht heilen: 
Denn das wahre Leben ift des Handelns 
Ew’ge Unſchuld, die ſich fo erweifet, 

Daß fie Niemand ſchadet als fich felber. 
Und fo kann der alte Dichter hoffen, 

Daß die Huris ihn im Paradiefe- 

Als verflärten Süngling wohl empfangen. 
Heifger Ebuſuud, haſt's getroffen! 





Fetwa. 


Der Mufti las des Misri Gedichte 

Eins nach dem andern, alle zuſammen, 

Und wohlbedaächtig warf fie in die Flammen, 
Das Ihöngefchriebne Buch es ging zunichte. 


Verbrannt ſey Jeder, ſprach der hohe Richter, 
Wer ſpricht und glaubt wie Misri — er allein 
Sey ausgenommen von des Feuers Pein: 
Denn Allah gab vie Gabe jedem Dichter; 
Mißbraucht er fie im Wandel feiner Sünden, 
So ſeh' er zu, mit Gott fi abzufinden. 





Unbegrängt. 


Daß du nicht enden kannſt, das macht dich groß, 
Und daß du nie beginnft, das ift dein Loos. 


Dein Lied iſt drehend wie das Sterngeivölbe, 
Anfang und Ende immerfort daſſelbe, 

Und was die Mitte bringt, ift offenbar 
Das, was zu Ende bleibt und Anfangs war. 


Du bift der Freuden Achte Dichterquelle, 
Und ungezählt entfließt dir Well’ auf Welle. 
Zum Kuſſen ftetS bereiter Mund, 

Ein Bruftgefang , der lieblich fließet, 

Zum Zrinfen ftet3 gereizter Schlund, 

Ein gutes Herz, das fich ergießet. 


Und mag die ganze Welt verfinten, 
Hafis, mit dir, mit dir allein 

Will ich wetteifern! Luft und Bein 
Sey ung den Zwillingen gemein! 

Wie du zu lieben und zu trinken, 

Das fol mein Stolz, mein Leben feyn. 


Nun töne, Lied, mit eignem Feuer! 
Denn bu bift älter, du bift neuer. 





Nachbildung. 


In deine Reimart hoff ich mich zu finden; 

Das Wiederholen fol mir auch gefallen, 

Erft werd’ ih Sinn, ſodann auch Worte finden; 
Zum zweitenmal fol mir fein Klang erfchallen, 
Er müßte denn befondern Sinn begründen, 
Wie du's vermagft, Begünftigter vor Allen! 


Denn wie ein Funke fähig zu entzünden 

Die Kaiferftadt, wenn Flammen grimmig wallen, 
Sich winderzeugend glühn won eignen Winden, 
Er, ſchon erlofhen, ſchwand zu Sternenballen ; 
So ſchlang's von dir ſich fort mit ew'gen Gluthen, 
Ein deutſches Herz von friſchem zu ermuthen. 


Zugemeßne Rhythmen reizen freilich, 

Das Talent erfreut ſich wohl darin; 

Doch mie fehnelle widern fie abfcheulich, 
Hohle Masten ohne Blut und Sinn. 

Selbft der Geift erfcheint fich nicht erfreulich, 
Wenn er nicht, auf neue Form bedacht, 
Jener todten Form ein Ende macht. 





An SHafis. 


Hafis, dir ſich gleich zu ftellen, 
Welch ein Wahn! 

Raufcht doch wohl auf Meereswellen 
Raſch ein Schiff hinan, 

Fühlet feine Segel ſchwellen, 
Wandelt fühn und ftolz; 
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Will's der Dcean zerfchellen, 
Shwimmt'3 ein morſches Holz. 

Dir in Liedern, leichten, fchnellen, 
Wallet fühle Fluth, 

Siedet auf zu Feuerwellen; 
Mich verſchlingt die Gluth! 

Doch mir will ein Dunkel ſchwellen, 
Der mir Kühnheit giebt; 

Hab’ doch auch im fonnenhellen 
Land gelebt, geliebt! 





Offenbar Geheimniß. 


Sie haben dich, heiliger Hafis, 

Die myſtiſche Zunge genannt, 

Und haben, die Wortgelebrten, 
Den Werth des Worts nicht erfannt. 


Moftiich heißeſt du ihnen, 

Weil fie Närrifches bei dir denken, 
Und ihren unlautern Wein 

In deinem Namen verjchenten. 


Du aber bift myſtiſch rein, 

Weil fie dich nicht verftehn, 

Der du, ohne fromm zu feyn, felig bift! 
Das wollen fie dir nicht zugeſtehn. 





Wink. 


Und doch haben ſie Recht, die ich ſchelte: 
Denn daß ein Wort nicht einfach gelte, 
Das müßte ſich wohl von ſelbſt verſtehn. 
Das Wort ift ein Fächer! Zwiſchen den Stäben 
Bliden ein Baar ſchöne Augen hervor; 
Der Fächer ift nur ein lieblicher Flor, 
Er verdedt mir zwar das Geſicht; 
Aber das Mädchen verbirgt er nicht, 
Weil das Schönfte, was fie befigt, 
Das Auge mir in’3 Auge bligt. 





An Hafıs. 
Was Alle wollen, weißt du ſchon 
Und baft es wohl verftanden: 
Denn Sehnjudht hält, von Staub’zu Thron, 
Uns al!’ in ftrengen Banden. 


63 thut fo web, fo wohl hernadh, 
Ber fträubte fi Dagegen? 

Und wenn den Hals der eine brach, 
Der andre bleibt verwegen. 


— — — — — — — 


. 
. 
Te 


Durch's rauhe, milde Leben. 


Verzeibe, Meifter, wie du weißt, 
Daß ich mich oft vermefle, 

Wenn fie das Auge nad) ſich reißt, 
Die wandelnde Eyprefie. 


Die Wurzelfafern fehleicht ihr Fuß 

Und buhlet mit dem Boden; 

Wie leicht Gewöllk verſchmilzt ihr Gruß, 
Wie Dftgelof’ ihr Open. 


Das alles drängt ung ahmdevoll, 
Wo Lod’ an.Lode Fräufelt, 

In brauner Fülle ringelnd ſchwoll, 
Sodann im Winde fäufelt. 


Run öffnet fi) die Stirne Har, . 

Dein Herz damit zu glätten, 
Vernimmft ein Lieb, fo froh und wahr, 
Den Geift darin zu beiten. 


Und wenn die Lippen ſich dabei | 
Auf nieblichfte bewegen; 

Sie machen dich auf einmal frei, 

In Fefleln dich zu legen. 

Der Athem will nicht mehr zurüd, 

Die Seel’ zur Seele fliehend, 

Gerüche winden ſich durch's Glüd 

Unſichtbar wollig ziehend. 


Doch wenn es allgewaltig brennt, 
Dann greifſt du nach der Schale: 

Der Schenke läuft, der Schenke koͤmmt 
Zum erft: und zweitenmale. 


Sein Auge bligt, fein Herz erbebt, 

Er hofft auf deine Lehren, 

Did, wenn der Wein den Geift erhebt, 
Im hoͤchſten Sinn zu hören. 


Ihm öffnet fich der Welten Raum, 

Im Innern Heil und Orden, 

Es ſchwillt die Bruft, es bräunt der Pflaum, 
Er ift ein Jüngling worden. 


Und wenn dir kein Geheimniß blieb, 
Mas Herz und Welt enthalte, 

Dem Denker winfft du treu und lieb, 
Daß fi der Sinn entfalte. 


Auch daß vom Throne Fürftenbort 
Sich nicht für ung verliere, 

Giebft du dem Schah ein gutes Wort 
Und giebft e8 dem Befire. 


Das alles kennſt und fingft du heut 
Und fingft e8 morgen eben: 
So trägt und freundlich dein Geleit 
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Uſchk Nameh. 


Buch der Liebe. 


Sage mir, 
Was mein Herz begehrt? 


Mein Herz IR bei dir; 
Salt’ es werth! 


Anſterbilder. 


Hör' und bewahre 
Sechs Liebespaare. 
Wortbild entzundet, Liebe jchürt zu: 
Ruſtan und Rodawu. 
Unbekannte ſind ſich nah: 
Juſſuf und Suleika. 
Liebe, nicht Liebesgewinn: 
Ferhad und Schirin. 
Nur für einander da: 
Medſchnun umd Leila. 
Liebend im Alter ſah 
Dſchemil auf Boteinah. 
Süße Liebeslaune, 
Salomo und die Braune! 
Haſt du ſie wohl vermerkt, 
Biſt im Lieben geſtaͤrkt. 


Uoch cin Paar. 


Ya, Lieben ift ein groß Verdienſt! 

Mer findet fchöneren Gewinnt? — 

Du wirft nicht mädtig, wirft nicht reich, 
Jedoch den größten Helben gleich. 

Man wird, fo gut wie vom Propheten, 
Bon Wamil und von Afra reden. — 
Nicht reden wirb man, wird fie nennen: 
Die Namen müflen alle kennen. 

Was fie getban, mas fie geübt, 

Das weiß fein Menſch! Daß fie geliebt, 
Das wiſſen wir. Genug gejagt, 

Wenn man nad Wamik und Aſra fragt. 





Leſebuch. 


Wunderlichſtes Buch der Bücher 

Iſt das Buch der Liebe; 

Aufmertfam bab’ ich's gelefen: 
Wenig Blätter Freuden, 

Ganze Hefte Leiden, 

Einen Abſchnitt macht vie Trennung. 


Miederfehn! ein klein Gapitel, 
Fragmentariſch. Bände Kummers, 
Mit Erklärungen verlängert, 
Endlos, ohne Maaß. 

O Niſami! — doch am Ende 

Haſt den rechten Weg gefunden; 
Unauflosliches, wer löſ't es? 
Liebende ſich wiederfindend. 





Ja die Augen waren's, ja der Mund, 
Die mir blickten, die mich kußten. 
Hüfte ſchmal, der Leib fo rund, 

Die zu Paradieſes Lüften. 

Bar fie da? Wo ift fie hin? 

Sal fie war’, fie hat's gegeben, 

Hat gegeben ſich im Yliehn 

Und gefefielt all mein Leben. 





Gewarnt. 


Auch in Loden hab’ ich mich 
Gar zu gern verfangen, 

Und fo, Hafis, waͤr's wie bir 
Deinem Freund ergangen. 


Aber Böpfe flechten fie 
Nun aus langen Haaren, 
Unterm Helme fechten fie, 
Wie wir wohl erfahren. 


Mer ſich aber wohl befann, 
Laßt fich fo nicht zwingen: 
Schwere Ketten fürdhtet man, 
Rennt in leichte Schlingen. 





Verfunken. 


Bol Loden kraus ein Haupt fo rund! — 
Und darf ih dann in folden reihen Haaren 
Mit vollen Händen hin und wieder fahren, 
Da fühl’ ich mich von Herzensgrund gefund. 
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Und kuſſ' ich Stirne, Bogen, Auge, Mund, 


Dann bin ich frifd und immer wieber wund. 


Der fünfgezadte Kamm, wo follt’ er ftoden? 
Er kehrt fhon wieder zu den Locken. 

Das Ohr verfagt fich nicht dem Spiel, 

Hier ift nicht Fleiſch, hier ift nicht Haut, 

So zart zum Scherz, fo liebeviel! 

Doch wie man auf dem Köpfchen kraut, 
Man wird in ſolchen reichen Haaren 


- Für ewig auf und nieder fahren, 


So haft du, Hafis, auch gethan, 
Wir fangen es von vornen an. 





Bedenklich. 


Soll ich von Smaragden reden, 
Die dein Finger niedlich zeigt? 
Manchmal iſt ein Wort vonnöthen, 
Dft iſt's beſſer, daß man ſchweigt. 


Alſo ſag' ich, daß die Farbe 

Grün und augerquicllich ſey! 

Sage nicht, daß Schmerz und Narbe 
Zu befürchten nah dabei. 


Immerhin! du magſt es leſen! 
Warum übft du ſolche Macht! 
„Sp gefaährlich iſt dein Weſen, 
Als erquidlich der Smaragd.“ 


Liebchen, ach! im ſtarren Bande 
Zwangen ſich die freien Lieber, 
Die im reinen Himmelslande 
Munter flogen hin und wieder. 
Allem ift die Zeit verderblich, 
Sie erhalten fi allein! 

Jede Zeile fol unſterblich, 

Ewig wie die Liebe feyn. 


Was wird mir jede Stunde fo bang? — 
Das Leben ift kurz, ver Tag tft lang. 
Und immer fehnt fi) fort das Herz, 
Ich weiß nicht recht ob himmelwärts; 
Sort aber will es, hin und hin, 

Und möchte vor fich felber fliehn. 
Unb fliegt es an der Liebften Bruft, 
Da ruht’3 im Himmel unbemwußt; 
Der Lebeftrudel reißt es fort 

Und immer haͤngt's an Einem Ort; 
Was es gewollt, was es verlor, 

Es bleibt zulegt fein eigner Thor. 


I 


Ä 
| 


— — — — —— — — 


Schlechter Troſt. 


Mitternachts weint’ und ſchluchzt ich, 
Weil ich dein entbehrte. 

Da kamen Nachtgeipeniter 

Und ich ſchaͤmte mid. 
Nachtgeſpenſter, ſagt' ih, _ 
Schluchzend und weinend 
Findet ihr mich, dem ihr fonft 
Schlafendem vorüberzogt. 
Große Güter vermifl’ ic. 
Denkt nicht Schlimmer von mir, 
Den ihr fonft weife nanntet; 
Großes Uebel betrifft ihn! — 
Und die Nachtgeſpenſter 

Mit langen Gefichtern 

Bogen vorbei, 

Ob ich weiſe ober thörig, 
Billig unbelümmert. 





Genügfam. 


„Wie irrig wähneft bu, 

Aus Liebe gehöre das Mäpchen dir zu. 
Das Lönnte mid nun gar nicht freuen, 
Sie verfteht fi auf Schmeicheleien.“ 


Dichter, 
Ich bin zufrieden, daß ich's habe! 
Mir diene zur Entſchuldigung: 
Liebe ift freiwillige Gabe, 
Schmeichelei ift Huldigung. 





Gruß. 


O wie ſelig ward mir! 
Im Lande wandl' ich, 
Wo Hudhud über ven Weg läuft. 
Des alten Meeres Mufcheln 
Sm Stein fucht' ih, die verfteinten; 
Hudhud Tief einber, 
Die Krone entfaltend ; 
Stolzirte, neckiſcher Art, 
Ueber das Todte ſcherzend 
Der Lebend'ge. 
Hudhud, ſagt ich, fürwahr! 
Ein ſchöner Vogel biſt du. 
Eile doch, Wiedehopf! 
Eile, der Geliebten 
Zu verkünden, daß ich ihr 
Ewig angehöre, 
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Haſt du doch auch 

Zwiſchen Salomo 
Und Saba’3 Königin 

Ehemals den Kuppler gemacht! 





Hudhud fprah: Mit Einem Blide 

Hat fie alles mir vertraut, 

Und ich bin von eurem Güde 

immer, wie ich’3 war, erbaut. 

Liebt ihr. doch! — In Trennungsnächten 
Seht, wie ſich's in Sternen fchreibt: 
Daß, gefellt zu ewigen Mächten, 
Glanzreich eure Liebe bleibt. 


Hudhud auf dem Balmenftedihen, 
Hier im Edchen, | 

Niftet Augelnd, wie harmant! 
Und ift immer vigilant, 





Ergebung. 


„Du vergehft und bift fo freundlich, 

Verzehrſt dich und fingft fo ſchön?“ 
Dichter. 

Die Liebe behandelt mich feindlich! 

Da will ich gern geftehn, 

Ich finge mit ſchwerem Herzen. 

Sieh doch einmal die Kerzen, 

Sie leuten, indem fie vergehn. 


— — — — — —— — — 


Eine Stelle ſuchte der Liebe Schmerz, 
Wo es recht wuſt und einſam wäre; 
Da fand er denn mein odes Herz, 
Und niftete fi in das leere, 


Unvermeidlic. 


Mer lannn gebieten den Bögeln, 
Still zu ſeyn auf der Flur? 
Und wer verbieten zu zappeln 
Den Schafen unter der Schur? 


Stell’ ich mich wohl ungeberbig, 
Wenn mir die Wolle krauſ't? 

Nein! Die Ungeberven entzwingt mir 
Der Scheerer, der mich zerzauf't. 


— — —— — — — — 


Wer will mir wehren zu fingen 
Nach Luft zum Himmel hinan, 
Den Wollen zu vertrauen, 
Wie lieb fie mir's angethan? 


Geheimes. 


Ueber meines Liebchens Aeugeln 
Stehn verwundert alle Leute; 
Sch, der Willende, dagegen 
Weiß recht gut, was daS bedeute. 


Denn es heißt: Ach Liebe dieſen, 
Und nicht etiva den und jenen. 
Laflet nur ihr guten Leute 

Euer Wundern, euer Sehnen! 


Ja, mit ungeheuren Mächten 
Blicket fie mohl in die Runde; 
Doc fie ſucht nur zu verkünden 
Ihm die nächte ſüße Stunde. 





Gcheimfes. 


„Dir find emfig nachzufpüren, 
Mir, die Anelvotenjäger, 

Mer dein Liebchen fey und ob du 
Nicht auch habeft viele Schwäger. 


Denn, daß du verliebt biſt, fehn wir, 
Mögen dir es gerne gönnen; 

Doch, daß Liebchen fo dich liebe, 
Werden wir nicht glauben fönnen, * 


Ungebinvert, liebe Herren, 
Sucht fie auf! nur hört das Eine: 
Ihr erichredet, wenn fie daſteht; 


” St fie fort, ihr koſſt dem Scheine, 


Wißt ihr, wie Schehab⸗ed⸗din 
Sich auf Arafat entmantelt; 
Niemand haltet ihr für tbörig, 
Der in feinem Sinne banbelt. 


Wenn vor deines Kaiſers Throne 
Oder vor der Bielgeliebten 
Je dein Name wird geſprochen, 


Sey es dir zu höchſtem Lohne. 


Darum war's der höchſte Jammer, 


Als einſt Medſchnun ſterbend wollte, 


Daß vor Leila ſeinen Namen 
Man forthin nicht nennen ſollte. 


. 
— —— — — — — — — - - 
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Buch der Betrahtungen. 


Höre den Roth, ven die Leier tönt; 

Doc er nutzet nur, wenn bu fähig bift. 
Das glüdlihfte Wort, es wird verhöhnt, 
Wenn der Hörer ein Schiefohr iſt. 


„Was tönt denn die Leier?“ Sie tönet laut: 
Die Schönfte, das ift nicht die befte Braut; 

Doch wenn wir dich unter und zählen jollen, 
So mußt du das Schönfte, das Beſte wollen. 


Sünf Dinge. 


Fünf Dinge bringen fünfe nicht hervor; 
Du, diefer Lehre öffne du dein Ohr. 


Der ftolgen Bruft wird Freundſchaft nicht entiproffen; 


Unböflich find der Niedrigkeit Genofien ; 

Ein Böfewicht gelangt zu feiner Größe; 

Der Neidiſche erbarmt fich nicht ver Blöße; 

Der Lügner hofft vergeblich Treu’ und Glauben: 
Das halte feit und Niemand laß dir's rauben. 


Fünf andere. 


Was verkürzt mir die Zeit? 
Thaͤtigkeit! 
Was macht fie unertraͤglich lang? 
Müfiggang! 
Mas bringt in Schulden? 
Harren und Dulden! 
Was maht Gewinnen? 
Nicht Lange befinnen! . 
Was bringt zu Ehren? 
Sich wehren! 





Lieblich ift des Mädchens Blick, der winlet, 
Trinkers Blid ift lieblich, eh’ er trinket, 

Gruß des Herren, der befehlen konnte, 
Sonnenfdein im Herbit, der dich befonnte. 
Lieblicher als alles dieſes habe 

Stets vor Augen, wie ſich Heiner Gabe 

Dürft’ge Hand fo bübfch entgegen dränget, 
Bierlidh dankbar, was du reichit, empfänget. 
Welch ein Blid! ein Gruß! ein ſprechend Streben! 
Schau’ e3 echt, und du wirft immer geben. 


Und was im Pend⸗Nameh fieht, 
Iſt dir aus der Bruft gefchrieben: 
Jeden, dem dur felber giebft, 

Wirſt du wie dich felber lieben. 
Reiche froh den Pfennig bin, 
Häufe nicht ein Golbvermädjtniß; 
Gile freudig vorzuziehn 

Gegenwart vor dem Gedaͤchtniß. 


Reiteft du bei einen Schmied vorbei, 
Weißt nicht, wann er dein Pferd befchlägt; 
Giehft du eine Hütte im Felde frei, 

Weißt nicht, ob fie dir ein Liebchen hegt; 





. Einem Jüngling begegneft du ſchon und kühn, 


Er überwindet dich fünftig oder du ihn. 


Am fierften kannt du vom Rebitod jagen, 


Er werde für dich was Gutes tragen. 
So bift du denn der Welt empfohlen, 
Das Uebrige will ich nicht wiederholen. 


Den Gruß de3 Unbekannten ehre ja! 

Gr fey dir werth als alten Freundes Gruf. 
Nach wenig Worten fagt ihr Lebewohl! 

Zum Dften du, er weftwärts, Pfad an Pfad. 
Kreuzt euer Weg nad vielen Jahren drauf 
Sich unerwartet, ruft ihr freudig aus: 

Er ift es! ja, da war's! als hätte nicht 

So mande Tagefahrt zu Land und See, 

So manche Sommentehr fich drein gelegt. 
Nun taufhet Waar' um Waare, theilt Gewinn! 
Ein alt Vertrauen wirft neuen Bund! 

Der erfte Gruß ift viele taufend wertb; 
Drum grüße freundlich Seven, der begrät. 





Haben fie von deinen fehlen 
Immer viel erzählt, 

Und für wahr fie zu erzählen 
Vielfach fich gequält. 

Hätten fie von deinem Guten 
Freundlich dir erzählt, 

Mit verftändig treuen Winten, 
Wie man Bebres wählt; 

D gewiß! das Allerbeite 
Blieb’ mir nicht verhehlt, 

Das fürwahr nur wenig Gäfte 
In der Cauſe zählt. 








Run als Schüler mid, zu fommen, 


Endlich auserwählt, 
Lehret mich der Buße Frommen, 
Menn der Menich gefehlt. 


Märkte reizen vi zum Kauf; 
Doch das Wiſſen blähet auf. 
Wer im Stillen um fi fchaut, 
Lernet, wie die Lieb’ erbaut. 
Bilt du Tag und Nacht beflifien, 
Biel zu hören, viel zu willen; 
Horch' an einer andern Thüre, 
Mie zu willen fi) gebühre. 

Soll das Rechte zu bir ein, 


Fuhl' in Gott was Rechts zu feyn: 


Mer von reiner Lieb’ entbrannt, 
Wird vom lieben Gott erkannt. 


Die ich fo ehrlich war, 

Hab’ ich gefehlt, 

Und habe Jahre lang 

Mich durhgequält; 

Ich galt und galt auch nicht; 
Was ſollt' es heißen? 

Nun wollt' ich Schelm ſeyn, 
Thät’ mich befleißen; 

Das wollt’ mir gar nicht ein, 
Mußt' mich zerreißen. 

Da dacht’ ich: Ehrlich ſeyn 
Iſt Doch das Beſte; 

War es nur fümmerlich, 

So ſteht es fefte. 


Frage nicht, durch welche Pforte 
Du in Gottes Stadt gekommen, 
Sondern bleib' am ſtillen Orte, 
Wo du einmal Platz genommen. 


Schaue dann umher nach Weiſen, 


Und nah Mächtigen, die-befehlen; 


Sen» werben untermweifen, 
Diefe That und Kräfte ftählen. 


Wenn du nüglih und gelafien 
So dem Staate treu geblieben, 
Wiſſe! Niemand wird dich haflen 
Und dich werben Viele lieben. 


Und der Yürft erfennt die Treue, 
Sie erhält die That lebendig; 
Dann bewährt ſich auch das Neue 
Nächſt dem Alten erft beftändig. 


——— — —— — — — — — — — — — — — — —— an — — — —— — — — — — ——— —ñ — — 
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Woher ich am? Es ift noch eine Frage: 

Mein Weg hierher, der ift mir faum bewußt; 
Heut nun und bier am himmelfrohen Tage 
Begegnen fi, wie Freunde, Schmerz und Luft. 
D füßes Glüd, wenn beide fich vereinen! 
Einſam, wer möchte lachen, möchte weinen? - 


Es geht eins nad dem andern bin, 

Und auch wohl vor dem andern; 

Drum laßt und raſch und brav und fühn 
Die Lebendwege wandern. 

Es hält dich auf, mit Seitenblid, 

Der Blumen viel zu lejen; 

Doch hält Nichts grimmiger zurüd, 

Als wenn du falſch geweſen. 


Behandelt die Frauen mit Nachſicht! 

Aus krummer Rippe ward ſie erſchaffen, 
Gott konnte ſie nicht ganz grade machen. 
Willſt du ſie biegen, ſie bricht; 

Laßt du ſie ruhig, ſie wird noch krümmer; 
Du guter Adam, was iſt denn ſchlimmer? — 
Behandelt die Frauen mit Nachſicht! 

Es iſt nicht gut, daß euch eine Rippe bricht. 


Das Leben iſt ein ſchlechter Spaß, 

Dem fehlt's an Dieß, dem fehlt's an Das, 
Der will nicht wenig, der zu viel, 

Und Kann und Glüd kommt auch in's Spiel. 
Und bat ſich's Unglüd brein gelegt, 

Jeder, wie er nicht wollte, trägt, 

Bis endlich Erben mit Behagen 

Heren Kannniht:Willnicht weiter tragen. 


Das Leben iſt ein Gänfeipiel: 

Se mehr man vorwärts gehet, 

Je früher kommt man an das Biel, 
Mo Niemand gerne ftehet. 


Man fagt, die Gänfe wären dumm; 
D glaubt mir nicht den Leuten: 
Denn eine fieht einmal fi 'rum, 
Mich rüdwärts zu bedeuten. 


Ganz anders iſt's in diefer Welt, 
Wo alles vorwärts drüdet, 
Wenn einer ftolpert over fällt, 
Keine Seele rüdwärts bHdet. 





„Die Jahre nahmen dir, bu fagjt, fo vieles: 
Die eigentliche Luft des Sinnefpieles, 
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Durchſchweifen frommt nicht mehr; felbft nicht von oben 


Der Ehren anerkannte Bier, das Loben 


Köche Gunſt. 


Ungegähmt, fo wie ih war, 
Hab’ id einen Herrn gefunden, 


Erfreulich fonft. Aus eignem Thun Behagen 
Quillt nicht mehr auf, dir fehlt ein breiftes Wagen! 
Nun wäüßt’ ich nicht, was dir Bejondres bliebe?“ 


Mir bleibt genug! Es bleibt Idee und Liebe! 





Bor den Wiſſenden fich ftellen, 
Sicher iſt's in allen Fällen! 
Wenn du lange dich gequälet, 
Weiß er gleich, mo dir es fehlet; 
Auch auf Beifall darfft du hoffen; 
Denn er weiß, wo du's getroffen. 


Freigebiger wirb betrogen, 
Geizhafter ausgeſogen, 
Berftändiger irrgeleitet, 
Bernünftiger leer geweitet, 
Der Harte wird umgangen, 
Der Gimpel wird gefangen. 
Beherrſche diefe Lüge, 
Betrogener, betrüge! 


Mer befehlen kann, wird loben, 
Und er wird auch wieder fchelten, 
Und das muß dir, treuer Diener, 
Eines wie das Andre gelten. 


Denn er lobt wohl das Geringe, 
Schilt au, wo er follte loben; 
Aber bleibft du guter Dinge, 
Wird er dich zulegt erproben, 


Und fo haltet’3 auch, ihr Hohen, 
Gegen Gott wie der Geringe, 
Thut und leidet, wie ſichs findet, 
Bleibt nur immer guter Dinge. 





Au Schah Sedſchan und feines Gleichen. 


Durd allen Schall und Klang 
Der Trandoranen 

Erkühnt fi unfer Sang 

Auf deine Bahnen ! 

Uns ift für gar nichts bang, 
In dir lebenbig; 

Dein Leben baure lang, 

Dein Reich beftändig! 


— — — — — — — 


Und gezähmt nach manchem Jahr 
Eine Herrin auch gefunden. 
Da ſie Prüfung nicht geſpart, 
Haben ſie mich treu gefunden, 
Und mit Sorgfalt mich bewahrt 
Als den Schatz, ven fie gefunden. 
Niemand diente zweien Herrn, 
Der babei fein Glüd gefunden; | 
Herr und Herrin fehn es gern, 
Daß fie beide mich gefunden, 
Und mir leuchtet Glüd und Stern, 
Daß ich beide fie gefunden. 


FSirdufi 
ſpricht. 


O Belt! wie ſchamlos und boshaft hift du! 
Du nährft und erzieheft und töbteft zugleich). 


— — — 


Nur wer von Allah begünſtiget iſt, 
Der nährt ſich, erzieht ſich, lebendig und reich. 


Was heißt denn Reichthum? Eine wärmenbe Sonne, 
Genießt fie der Bettler, wie wir fie genießen ! 

Es möge doch feinen der Reichen verbrießen 

Des Bettler im Gigenfinn felige Wonne. 


Dſchelal· ed· din Kumi | 

ſpricht. 

Verweilſt du in der Welt, ſie flieht als Traum, 
Du reiſeſt, ein Geſchick beſtimmt den Raum; 


Nicht Hitze, Kälte nicht vermagſt du feſt zu halten, 
Und was bir blüht, fogleich wird es veralten. 


Suleika 
ſpricht. 
Der Spiegel jagt mir: ich bin ſchon! 
Ihr jagt: zu altern ſey auch mein Geſchick 
Bor Gott muß alles ewig ftehn, 
In mir liebt Ihn, für diefen Augenblick. 
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„Wo haſt du das genommen? 
Wie konnt’ e8 zu dir kommen? 
Die aus dem Lebensplunder 
Erwarbft du diefen Zunder, 
Der Funken letzte Gluthen 
Bon frifchem zu ermuthen?“ 


Euch mög’ es nicht bevünleln, 
Es ſey gemeines Fünleln; 
Auf ungemebner Ferne, 

Im Dcean der Sterne, 

Mic hatt’ ich nicht verloren, 
Ich war wie neu geboren. 


Von weißer Schafe Wogen 

Die Hügel überzogen, 

Umforgt von ernften Hirten, 
Die gern und ſchmal bewirthen, 
So ruhig liebe Leute, 

Daß Jeder mich erfreute. 


In ſchauerlichen Nächten, 


. Bedrohet von Gefechten; 


Das Stöhnen der Kameele 
Durchdrang das Ohr, die Seele, 
Und derer, bie fie führen, 
Einbildung und Stolziren. 


Und immer ging es weiter, 
Und immer ward es breiter, 
Und unfer ganzes Siehen, 

E ſchien ein ewig Fliehen, 
Blau, hinter Wuſt' und Heere, 
Der Streif erlogner Meere. 


Keinen Reimer wird man finden, 
Der fich nicht den beften hielte, 
Kleinen Fiedler, der nicht lieber 
Eigne Melodien fpielte. 


Und ich konnte fie nicht tabeln; 
Wenn wir Andern Ehre geben, 
Mäfjen wir uns felbft entadeln; 
Lebt man denn, wenn Andre leben? 


Und fo fand ich's denn aud) jufte 
In gewiſſen Antichambern, 
Wo man nit zu fondern wußte 
Mäufeored von Koriandern. 


— — — — 


— — ç — — — —— — —— — — — —— —ñ —ñ— — — —— 


Das Geweſ'ne wollte haſſen 
Solche rüftige neue Beſen, 
Dieſe dann nicht gelten laſſen, 
Was ſonſt Beſen war geweſen. 


Und wo ſich die Völker trennen, 

Gegenſeitig im Verachten, 

Keins von beiden wird bekennen, 
Daß ſie nach demſelben trachten. 


Und das grobe Selbſtempfinden 
Haben Leute hart geſcholten, 
Die am wenigſten verwinden, 
Wenn die Andern was gegolten. 


Mit der Deutſchen Freundſchaſt 
Hat's keine Noth, 

Aergerlichſter Feindſchaft 

Steht Höflichkeit zu Gebot; 


Je ſanfter fie ſich erwiefen, 


Hab' ich immer friſch gedroht, 
Ließ mich nicht verdrießen 
Trübes Morgen⸗ und Abendroth; 
Ließ die Waſſer fließen, 

Fließen zu Freud' und Noth. 
Aber mit allem dieſen 

Blieb ich mir ſelbſt zu Gebot: 
Sie alle wollten genießen, 

Was ihnen die Stunde bot; 
Ihnen hab' ich's nicht verwieſen, 
Jeder hat ſeine Noth. 

Sie laſſen mich alle grüßen, 
Und haſſen mich bis in Tod. 





Befindet ſich einer heiter und gut, 
Gleich will ihn der Nachbar peinigen; 
So lang der Tüchtige lebt und thut, 
Möchten fie ihn gerne fteinigen. 

Iſt er hinterher aber tobt, 

Gleich fammeln fie große Spenden, 
Zu Ehren feiner Lebensnoth 

Ein Denkmal zu vollenden; 

Doc ihren Vortheil follte dann 

Die Menge wohl ermefien; 
Geſcheidter wär's, den guten Mann 
Auf immerdar vergefien. 
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Uebermacht, ihr könnt es fpüren, 
Iſt nicht aus der Welt zu bannen; 
Mir gefällt zu converfiren 

Mit Gejcheidten, mit Tyrannen. 


Da die dummen Eingeengten 
Immerfort am ftärkiten pochten, 
Und die Halben, die Beichräntten 
Gar zu gern uns unterjochten ; 


Hab’ ich mich für frei erfläret 

Bon den Narren, von den Weiſen; 
Dieſe bleiben ungejtöret, 

Jene möchten ſich zerreißen. 


Denten, in Gewalt und Siebe 
Müßten wir zulegt uns gatten, 
Machen mir die Sonne trübe , 
Und erhigen mir den Schatten. 


Hafis auch und Ulrich Hutten 
Mußten ganz bejtimmt ſich rüften 
Gegen braun’ und blaue Kutten; 
Meine gehn wie andre Chriften. 


„Aber nenn’ und doch die Feinde!“ 
Niemand foll fie unterjcheiven: 
Denn ich hab’ in der Gemeinde 
Schon genug daran zu leiden. 


Mich nach⸗ und umzubilven, mißzubilden 
Verſuchten fie feit vollen funfzig Jahren; 
Ich dächte doch, da konnteſt du erfahren, 
Was an dir fey in Vaterlandsgefilden. 

Du haft getollt zu deiner Zeit mit wilden 
Däamonifch genialen jungen Schaaren, 

Dann ſachte Ichloffeft du von Jahr zu Jahren 
Dich näher an die Weifen, göttlich» milden. 


Wenn du auf dem Guten ruht, 
Nimmer werd’ ich's tadeln ; 
Wenn du gar das Gute thuft, 
Sieh, das foll dich adeln! 

Haft du aber deinen Zaun 

Um bein Gut gezogen, 

Leb' ich frei und lebe traun 
Keineswegs betrogen. 


Denn die Menſchen, fie find gut, 
Wurden befler bleiben, 

Sollte nicht, wie's einer thut, 
Auch der andre treiben. 


Auf dem Weg ba ift’3 ein Wort, 
Niemand wird's verbammen: 
Wollen wir an Einen Drt, 
Nun, wir gehn zufammen. 


Vieles wird fi da und hie 

Ung entgegen jtellen. 

In der Liebe mag man nie 
Helfer und Geſellen; 

Geld und Ehre hätte man 

Gern allein zur Spende; 

Und der Wein, der treue Mann, 
Der entzweit am Ende, 


Hat doch über ſolches Zeug 

Hafis auch geſprochen, 

Ueber manchen dummen Streich 

Sich den Kopf zerbrochen, 

Und ich ſeh' nicht, was es frommt 

Aus der Welt zu laufen, 

Magft du, wenn's zum Schlimmften kommt, 
Aus einmal dich raufen. 


ALS wenn das auf Namen rubte, 
Was fich ſchweigend nur entfaltet!” 
Lieb’ ich Doch das fehbne Gute, 
Wie es fi) aus Gott geftaltet. 


Jemand lieb’ ih, das ift nöthig; 
Niemand haſſ' ich; foll ich haſſen, 
Auch dazu bin ich erbötig, 

Haſſe glei in ganzen Maſſen. 


Willſt fie aber näher Innen? 

Sieh auf'3 Rechte, fieh auf's Schlechte; 
Was fie ganz fürtrefflich nennen, 

Iſt wahrfcheinlich nicht das Rechte, 


Denn das Rechte zu ergreifen 
Muß man aus dem Grunde leben, 
Und falbadrijch auszufchweifen 
Dunket mich ein feicht Beftreben. 


Wohl, Herr Knitterer, er kann fich 
Mit Berfplitterer vereinen, 

Und Verwitterer alddann fi 
Allenfalld der Beſte ſcheinen! 


Daß nur immer in Erneuung 
Jeder täglich Neues höre, 

Und zugleich auch die Zerftreuung 
Jeden in fich felbft zerftöre. 
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Dieß der Landsmann wünſcht und liebet, 
Mag er Deutſch, mag Teutſch ſich ſchreiben, 
Und das Lied nur heimlich piepet: 

Alſo war es und wird bleiben. 





Medſchnun heißt — ich will nicht ſagen, 
Daß es grad' ein Toller heiße; 

Doch ihr müßt mich nicht verklagen, 
Daß ich mich ala Medſchnun preife. 


Wenn die Bruft, bie redlich volle, 
Eich entlavet, euch zu retten, 
Auft ihr nicht: Das ift der Tolle! 
Holet Stride, ſchaffet Ketten! 


Und wenn ihr zulegt in Feſſeln 
Seht die Klügeren verſchmachten, 
Sengt es euch wie Feuerneſſeln, 
Das vergebens zu betrachten. 


Hab' ich euch denn je gerathen, 
Wie ihr Kriege führen ſolltet? 
Schalt ih euch, nach euren Thaten, 
Wenn ihr Friede ſchließen wolltet? 


Und fo hab’ ih auch den Fiſcher 
Ruhig jehen Nebe werfen, 

Brauchte dem gewandten Tiſcher 
Winkelmaaß nicht einzuſchärfen. 


Aber ihr wollt beſſer wiſſen, 

Was ich weiß, der ich bedachte, 
Was Natur, für mich befliſſen, 
Schon zu meinem Eigen madhte. 


Fuhlt ihr euch vergleihen Stärke, 
Nun, fo fördert eure Sachen! 
Geht ihr aber meine Werte, 
Lernet erft: So wollt’ er’3 machen. 


Wanderers Gemüthsruhe. 


Ueber's Niederträchtige 
Niemand ſich beflage; 
Denn e3 iſt dad Mächtige, 
Was man dir auch) age. 


In dem Schledhten waltet e3 

Sich zu Hochgewinne, 

Und mit Rechtem ſchaltet es 

Ganz nach ſeinem Sinne. 
@oetbe, Werke. 1. 
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Wandrer! — Gegen ſolche Noth 
MWollieft du dich ſträuben? 
Wirbelwind und trodnen Koth, 
Laß fie drehn und ftäuben. 


Wer wird von der Welt verlangen, 
Was fie jelbft vermißt und träumet? 
Rũcwarts oder feitwärts blidend 
Stet3 den Tag des Tags verfäumet? 
Ihr Bemühn, ihr guter Wille, 
Hinft nur nach dem rafchen Leben, 
Und was du vor Jahren brauchteft, 
Möchte fie dir heute geben. 


Sich felbft zu loben ift ein Fehler, 

Doc Jeder thut's, der etwas Gutes thut; 
Und ift er dann in Worten kein Verhehler, 
Das Gute bleibt doch immer gut. 


Laßt doc, ihr Narren, doch die Freude 
Dem Weiſen, der ſich weiſe hält, 
Daß er, ein Narr wie ihr, vergeude 


Den abgeſchmackten Dank der Welt. 





Glaubſt du denn, von Mund zu Ohr 
Sey ein redlicher Gewinnſt? 
Ueberliefrung, o du Thor, 

Iſt auch wohl ein Hirngeſpinnſt! 
Nun geht erſt das Urtheil an; 

Dich vermag aus Glaubensletten 
Der Verſtand allein zu retten, 

Dem du ſchon Verzicht gethan. 


Und wer franzet oder brittet, 
Staliänert oder teutſchet, 
Einer will nur wie der Andre, 
Mas die Eigenliebe heifchet. 


Denn es ijt fein Anerkennen, 
Meder Vieler, noch des Einen, 
Wenn es nicht am Tage fördert, 
Wo man felbft was möchte jcheinen. 


Morgen habe denn das Rechte 
Seine Freunde mohlgefinnet, 
Menn nur heute noch das Schlechte 
Bollen Plag und Gunft gewinnet. 
21 





Bert: ðſtlicher Divan. 
Wer nicht von dreitaufend Jahren | Der Prophet 
Sich weiß Rechenſchaft zu geben, ſpricht. 
Bleib’ im Dunleln unerfahren, | 
Aergert's Jemand, daß es Gott gefallen, 
Mag von Tag zu Tage leben. Mahomet zu gönnen Schug und Glüd, 
- An den ftärfiten Ballen feiner Hallen, 
Da befeftig’ er den derben Strid, 
em Knupfe ſich daran! das hält und trägt; 
Sonſt wenn man den heiligen Koran citirte, | | 
Nannte man die Sure, den Vers dazu, Er wird rählen daß fein Born fid) legt. 
Und jeder Moslim, wie ſich's gebührte, 
Fühlte fein Gewiſſen in Nefpect und Ruh. ) Timer 
Die neuen Derwiſche wiffen’3 nicht befler, | - Gpricht 
Sie ſchwaten das Alte, das Neue dazu. | a. ⸗ 
Die Verwirrung wird täglich größer! Was? Ihr mißbilliget den Fräftigen Sturm 
O heiliger Koran! O ewige Ruh! | Des Uebermuths, verlogne Pfaffen! 
| Hätt! Allah mich beftimmt zum Wurm, 
— — So hätt’ er mi als Wurm geſchaffen. 
Hilmet Nameh. 


Buch der Sprüche. 


Talismane werd’ ich in dem Buch zerſtrenen, 
Das bemirkt ein Gleichgewicht. 

Wer mit gläubiger Ravel fticht, 

Ueberall fol gutes Wort ihn freuen. 


Dom heut'gen Tag, von beut’ger Nacht, 
Verlange nichts, 
Als was die geftrigen gebracht. 


Mer geboren in böf’ften Tagen, 
Dem werben felbft die böfen behagen. 





Wie etwas jey leicht, 
Weiß, der es erfunden und der es erreicht. 


Das Meer fluthet immer, 
Das Land behält es nimmer. 


Prüft das Geſchick dich, weiß es wohl warım: 
Es wünfchte dich enthaltfam! Folge ſtumm. 


Noch ift es Tag, da rühre fih der Mann! 
Die Nacht tritt ein, wo Niemand wirken kann. 





k 





Was machſt du an der Welt? fie ift ſchon gemadht; 
Der Herr der Schöpfung hat Alles bedacht. 
Dein 2008 ift gefallen, verfolge die Weife, 

Der Weg ift begonnen, vollende die Reife: 
Denn Sorgen und Kummer verändern es nicht, 
Sie ſchleudern dich ewig aus gleihem Gewicht. 





Wenn der ſchwer Gebrüdte klagt, 
Hülfe, Hoffnung ſey verfagt, 
Bleibet heilſam fort und fort 
Immer nody ein freundlich Wort. 


„Wie ungefhidt habt ihr euch benommen! 
Da euch das Glüd in's Haus gekommen!“ 
Das Mädchen hat's nicht übel genommen, 
Und ift noch ein paarmal wieder gelommen. 





Mein Erbtheil wie herrlich, weit und breit! 
Die Zeit iſt mein Befig, mein Ader ift die Zeit. 





Gutes thu’ rein aus des Guten Liebe! 
Das überliefre deinem Blut! 

Und wenn’s den Kindern nicht werbliebe, 
Den Enten kommt e3 doch zu gut. 
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Enweri ſagt's, ein Herrlichſter der Männer, 
Des tiefſten Herzens, höchſten Hauptes Kenner: 
Dir frommt an jedem Ort, zu jeder Zeit: 
Geradheit, Urtheil und Verträglichkeit. 





Was ilagſt du über Feinde? 
Sollten ſolche je werden Freunde, 
Denen das Weſen, wie du biſt, 
Im Stillen ein ewiger Vorwurf ift? 


Dünmer iſt nicht3 zu ertragen, 

ALS wenn Dumme jagen den Weiſen, 
Daß fie fi in großen Tagen 

Sollten befcheidentlich erweiſen. 


Wenn Gott fo ſchlechter Nachbar wäre, 
Als ih bin und ala du bift, 

Mir hätten beive wenig Ehre; 

Der läßt einen Jeden, wie er ift. 





Geſteht's! die Dichter des Orients 
Sind größer als wir des Occidents. 
Worin wir fte aber völlig erreichen, 
Das iſt im Haß auf unſres Gleichen. 


Ueberall will Jeder obenauf feyn, 
Wie's eben in der Welt fo gebt. 
Jeder follte freilich grob ſeyn, 
Aber nur in dem, was er verfteht! 





Verſchon' una Gott mit deinem Grimme! 
Baunlönige gewinnen Stimme. 


WIN der Neid fich doch zerreißen, 
Lab ihn feinen Hunger fpeifen. 


Sich im Refpect zu erhalten, 
Muß man recht borftig ſeyn. 
Allez jagt man mit Fallen, 
Nur nicht das wilde Schwein, 





Mas hilft's dem Pfaffenorven, 
Der mir ven Weg verrannt? 
Mag nicht gerade erfaßt worden, 
Wird auch fehief nicht erfannt. 


—— 
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Einen Helden mit Luß preiſen und nennen 
Wird Jeder, der ſelbſt als Kuhner ſtritt. 

Des Menſchen Werth kann Niemand erkennen, 
Der nicht ſelbſt Hitze und Kälte litt. 


Gutes thu' rein aus des Guten Liebe! 
Was du thuſt, verbleibt dir nicht; 
Und wenn es auch dir verbliebe, 
Bleibt es deinen Kindern nicht. 





Soll man dich nicht auf's ſchmählichſte berauben, 
Verbirg dein Gold, dein Weggehn, deinen Glauben. 


Wie kommi's, dab man an jedem Orte 

So viel Gutes, fo viel Dummes hört? 

Die Jüngften wiederholen der Aelteften Worte, 
Und glauben, daß es ihnen angehätt. 


Laß dich nur in feiner Zeit 

Zum Widerſpruch verleiten! 

Meile fallen in Unwiſſenheit, 
Menn fie niit Unwiſſenden ftreiten. 


„Barum iſt Wahrheit fern und weit? 
Birgt ſich hinab in tiefſte Grunde?“ 


Niemand verſtehet zur rechten Zeit! 

» Beun man zur rechten Zeit verftünde, 
So wäre Wahrheit nah und breit, 
Und wäre lieblich und gelinbe. 


Was willft du unterfuchen, 
Wohin die Milde fließt! 

In's Waſſer wirf deine Kuchen; 
Mer weiß, wer fie genießt? 


Als ich einmal eine Spinne erfhlagen, 
Dacht' ich, ob ich das wohl gefollt? 
Hat Gott ihr doch wie mir gewollt 
Einen Antheil an diefen Tagen! 


„Dunkel ift die Nacht, bei Gott ift Licht. 
Marum hat er und nicht auch fo zugericht? 





Mel eine bunte Gemeinde! 
An Gottes Tiſch figen Freund’ und Feinde, 
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Ahr nennt mich einen kargen Mann; 
Gebt mir, was ich verprafien kann. 


Soll ic) dir die Gegend zeigen, 
Mußt du erft das Dach befteigen. 


Wer ſchweigt, hat wenig zu ſorgen; 
Der Menſch bleibt unter der Zunge verborgen. 


Ein Herre mit zwei Gefind, 

Er wird nicht wohl gepflegt. 

Ein Haus, worin zwei Weiber find, 
€3 wird nicht rein gefegt. 


Ihr lieben Leute, bleibt dabei, 

Und fagt nur: Autos epha! 

Was fagt ihr lange Mann und Weib, 
Adam, fo heißt's, und Eva. 


Wofür ih Allah höchlich danke? 

Daß er Leiden und Wiſſen getrennt. 
Verzweifeln müßte jeder Kranke, 

Das Uebel fennend, wie der Arzt es kennt. 


Närriih, daß ever in feinem Yalle 
Seine befondere Meinung preif't! 
Wenn Islam Gott ergeben heißt, 

In Islam leben und jterben wir alle. 


Mer auf die Welt kommt, baut ein neue? Haus, 
Er gebt und läßt es einem zweiten. 

Der wird ſich's anders zubereiten, 

Und Niemand baut es aus. 


s 


Mer in mein Haug tritt, der kann fchelten, 
Was ich ließ viele Jahre gelten ; 

Bor der Thür’ aber müßt’ er paſſen, 
Wenn ich ihn nicht wollte gelten laſſen. 


Herr, Tab dir gefallen 
Dieſes Kleine Haus! 
Größre kann man bauen, 
Mehr kommt nicht heraus. 





Du bift auf immer geborgen! 
Das nimmt dir Niemand wieder: 
Zwei Freunde, ohne Sorgen, 
Weinbecher, Büchlein Lieder. 


„Ras brachte Lokman nicht hervor, 


Den man den garft'gen hieß!“ 
Die Süßigkeit Tiegt nicht im Rohr, 
Der Zuder, der ift ſüß. 


Herrlich ift der Orient 

Ueber'3 Mittelmeer gedrungen; 
Nur wer Hafis liebt und kennt, 
Weiß, was Galderon gefungen. 





„Was fhmüdit du die eine Hand denn nun 


Meit mehr, als ihr gebührte?” 
Was follte denn die Linke thun, 
Wenn fie die rechte nicht zierte? . 


Wenn man au nad Mekka triebe 
Chriſtus' Eſel, würd’ er nicht 
Dadurch beſſer abgericht, 

Sondern ſtets ein Efel bliebe, 


Getretner Quark 
Wird breit, nicht ſtark.. 


Schlägft du ihn aber mit. Gewalt 
In fefte Form, er nimmt Geftalt. 


Dergleichen Steine wirft du kennen, 


Europäer Pile fie nennen. 


Betrübt euch nicht, ihr guten Seelen! 
Denn wer nicht fehlt, weiß wohl, werm Andre fehle; 
Allein wer fehlt, der ift erft recht daran, 

Er weiß num deutlich, wie fie wohl gethan. 


Du haft gar Vielen nicht gedankt, 
Die dir jo manches Gute gegeben! 
Darüber bin ich nicht erkrankt, 

Ihre Gaben mir im Herzen leben. 


- ! 








Guten Ruf mußt du dir machen, 
Unterſcheiden wohl die Sachen; 
Mer was weiter will, verdirbt. 


Die Zluth der Leidenſchaft fie ftürmt vergebens 
An's unbezwungne fefte Land. 

Sie wirft poetifche Perlen an den Strand, 
Und das ift fhon Gewinn des Lebens. 


Bertrauter. 
Du haft jo manche Bitte gewährt, 
Und wenn fie dir auch ſchädlich war; 
Der gute Mann da hat wenig begehrt, 
Dabei hat e8 doch Feine Gefahr. 


— — — — 
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Veſir. 
Der gute Mann hat wenig begehrt, 
Und hätt! ih’ ihm ſogleich gewährt, 
Er auf der Stelle verloren war. 


Schlimm ift es, wie doch wohl geſchieht, 

Wenn Wahrheit ſich nach dem Irrthum zieht; 
Das iſt auch manchmal ihr Behagen; 

Wer wird fo ſchöne Frau befragen? 

Herr Irrthum, wollt’ er an Wahrheit ſich ſchließen, 
Das ſollte Frau Wahrheit baß verdrießen. 





Wiſſe, daB mir ſehr mißfällt, 

Wenn fo viele fingen und reden | 

Wer treibt die Dichtkunft aus der Welt? 
Die Poeten! 


ö — — — — — 


Timm Nameh. 


Buch des Timur. 


Der Winter und Timnr. 


Sp umgab fie nun der Winter 

Mit gewalt'gen Grimme. Streuend 
Seinen Eishauch zwiſchen alle, 

Hetzt' er die verſchiednen Winde 
MWiderwärtig auf fie ein. 

Ueber fie gab er Gewaltkraft 

Geinen feoftgefpigten Stürmen, 
Stieg in Timur's Rath hernieber, 
Schrie ihn drohend an und fpradh fo: 
Leife, langſam, Unglückſel'ger! 
Wandle du, Tyrann des Unrechts; 
Sollen länger noch die Herzen 
Sengen, brennen deinen Flammen? 
Bift du der verdammten Geifter 
Einer, wohl! ich bin der andre. 

Du bift Greis! ih au! erftarren 
Machen wir fo Land ala Menfchen. 
Mars! du biſt's! ih bin Saturnus, 
Uebelthätige Geſtirne, 

Im Berein die fchredlichften. 

Todteſt du die Seele, Tälteft 

Du den Luftkreis; meine Lüfte 

Sind noch fälter, als du feyn kannſt. 
Uuälen deine wilden Heere 
Gläubige mit taufend Martern; 
Wohl, in meinen Tagen ſoll fich, 
Geb’ es Gott! was Schlimm'res finden, 
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Und bei Gott! dir ſchenk ich Nichts. 
Hör’ es Gott, was ich dir biete! 

3a bei Gott! von Todeskalte 

Nicht, o Greis, vertheid'gen fol dich 
Breite Kohlengluth vom Herbe, 
Keine Flamme des Decembers. 


An Snleika. 


Dir mit Wohlgerud zu koſen, 
Deine Freuden zu erhöhn, 
Knospend müffen taufend Rofen 
Erit in Gluthen untergehn. 


Um ein Flaſchchen zu befiben, 
Das den Ruch auf ewig halt, 
Schlank wie deine Fingerſpitzen, 
Da bedarf es einer Welt; 


Einer Welt von Lebenstrieben, 
Die, in ihrer Fülle Drang, 

Ahneten ſchon Bulbul's lieben, 

Seeleregenven Gefang. 


Sollte jene Qual uns quälen, 
Da fie unfre Luft vermehrt? 
Hat niht Myriaden Seelen 
Timur's Herrſchaft aufgezehrt ? 
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Suleita Nameh. 


Bud Suleika. 


Ich gedachte in der Nacht, 
Daß ich den Mond füge im Schlaf. 
Als ich aber erwachte, 
Sing unvermutbet die Sonne auf. 


Bu nehmen, zu geben des Slüdes Gaben 
Mird immer ein groß Vergnügen jeyn. 
Sich liebend an einander zu laben 

Wird Baradiefes Wonne jeyn. 


Einladung, 


Mußt nicht vor dem Tage fliehen: 
Denn der Tag, den du ereileft, 
ft nicht befler als der heut'ge; 


Aber wenn bu froh verweileſt, 

Wo ich mir vie Welt befeit'ge, 

Um die Welt an mich zu ziehen, 

Bift du gleich mit mir geborgen: 

Heut ift heute, morgen morgen, 

Und was folgt und was vergangen, 
Reit nicht hin und bleibt nicht bangen. 
Bleibe du, mein Allerliebftes; 

Denn du bringft es. und du giebjt es. 


Das Suleifa von Juſſuff entzüdt war, 
Iſt keine Kunſt; 

Er war jung, Jugend hat Gunſt, 

Er war fhön, fie ſagen zum Ontzäden, 
Schön war fie, fonnten einander beglüden, 


Aber daß du, die fo lange mir erharrt war, 


Feurige Sugenpblide mir ſchidſt, 
Sept mich liebſt, mich fpäter beglädit, 
Das follen meine Lieber preifen, 
Sollft mir ewig Suleila heißen. 


— — — — 


Da du nun Suleila heißeſt, 

Sollt’ ih auch benamfet feyn. 
Wenn du deinen Geliebten preifelt, 
Hatem! das foll ver Rame jeyn. 
Nur daß man mid daran erfennet, 


Keine Anmaßung foll es ſeyn: 


Wer fit St. Georgenritter nennet, 

Denkt nicht gleih Sanct Georg zu ſeyn. 
Nicht Hatem Thai, nicht der Allesgebende 
Kann ich in meiner Armuth feyn; 

Hatem Zograi nicht, der reichlichit Lebende 
Bon allen Dichtern, möcht’ ich feyn. 

Aber beide doch im Auge zu haben, 

Es wird nicht ganz verwerflich ſeyn: 
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Hatem. 


Nicht Gelegenheit macht Diebe, 
Sie tft ſelbſt der größte Dieb; 
Denn fie ftahl den Reit der Liebe, 
Die mir noch im Herzen blieb. 


Dir hat fie ihn übergeben, 

Meines Lebens Vollgewinn, 

Daß ich nun, verarmt, mein Leben 
Nur von dir gewärtig bin. 


Doch ich fühle ſchon Erbarmen 
Im Carfuntel deines Blids, 
Und erfreu’ in deinen Armen 
Mic erneuerten Geſchics. 


Quleika. | 


Hochbegludt in deiner Liebe, 
Schelt' ich nicht Gelegenheit, 
Ward fie auch an dir zum Diebe. 
Wie mich fol ein Raub erfreut! 


Und wozu denn auch berauben? 
Gieb dich mir aus freier Wahl; 
Gar zu gerne möcht' ich glauben: 
Ja, ic bin's, die dich beftabl. 


Was fo willig du gegeben, 
Bringt dir herrlichen Gewinn; 
Meine Ruh, mein reiches Leben 
Geb’ ich freudig, nimm es bin! 


Scherze nicht! NichtS von Berarmıen! 
Macht und nicht die Liebe reih ? 

Halt’ ich dich in meinen Armen, 
Jedem Glüd ift meines gleich. 


—— — 
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Der Liebende wird nicht irre gehn, 
War's um ihn ber auch noch fo truhe. 
Sollten Leila und Medſchnun auferftehn, 
Bon mir erführen fie den Weg der Liebe. 





Iſt's möglih, daß ich, Liebchen, dich koſe! 
Bernehme der göttlichen Stimme Schall! 
Unmöglich jcheint immer die Rofe, 
Unbegreiflich die Nachtigall. 





Sulctika. 


Als ich auf dem Euphrat ſchiffte, 
Slreifte ſich der golone Ring 
Fingerab, in Waflerllüfte, 
Den ich jüngft von dir empfing. 


Alfo träumt’ ih. Morgenzöthe 
Blitzt' ins Auge durch den Baum. 
Sag’ Poete, jag’ Prophete! 

Mas bedeutet diefer Traum? 





Boten. 


Dieß zu deuten bin erbötig! 
Hab’ ich wir nicht oft erzählt, 
Wie der Doge von Venedig 
Mit dem Meere fi vermäblt? 


So von deinen Fingergliedern 
Fiel der Ring dem Eupbeat zu. 

AH zu tauſend Himmelsliedern, 

Süßer Traum, begeifterft du! 


Mi, der von den Indoftanen 
Streifte bis Damascus bin, 
Um mit neuen Caravanen 
Bis an's rothe Meer zu ziehn, 


Mich vermählft du deinem Ylufle, 
Der Terrafie, dieſem Hain; 

Hier ſoll bis zum legten Kuffe 

Dir mein Geift gewidmet ſeyn. 


Kenne wohl der Männer Blide, 

Einer jagt: Ich liebe, leide! 

Ich begehre, ja verzweifle! 

Und was fonft ift, kennt ein Maͤdchen. 
Alles das Tann mir nicht helfen, 
Alles das kann mich nicht rühren; 


— — — — — — — — — — ——— — — — 
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Aber Hatem! deine Blide 

Geben erft dem Tage Glanz. 
Denn fie jagen: Die gefällt mir, 
Wie mir font Richt mag gefallen. 
Seh‘. ich Rofen, ſeh' ich Lilien, 
Alles Gärten Bier und Ehre, 

So Cypreſſen, Myrten, Veilchen, 
Aufgeregt zum Schmud der Erde; 
Und gefhmüdt if fe ein Wunber, 
Mit Erftaunen uns umfangend, 
Uns erquidend, heilend, fegnend, 
Daß wir und gejundet fühlen, 
Wieder gern erkranken möchten. 
Da erblidteft du Suleika, 

Und geſundeteſt erkrankend, 

Und erkranketeſt geſundend, 
Lachelteſt und ſahſt herüber, 


Wie du nie der Welt gelächelt. 


Und Suleifa fühlt des Blickes 
GEm’ge Rebe: Die gefällt mir, 
Wie mir fonft Nichts mag gefallen. 





Ginkgo biloba. 


Diefes Baums Blatt, der von Oſten 
Meinem Garten anvertraut, 

Giebt geheimen Sinn zu Toften, 
Wie's den Wiſſenden erbaut. 


Iſt es Ein lebendig Wefen, 
Das ſich in ſich ſelbſt getrennt? 
Sind es zwei, die ſich erleſen, 
Daß man ſie als Eines kennt? 


Solche Frage zu erwiedern 

Fand ich wohl den rechten Sinn; 
Fuhlſt du nicht an meinen Liedern, 
Daß ich eins und doppelt bin? 


Suleika. 
Sag', du haſt wohl viel gedichtet, 
Hin und her dein Lied gerichtet, 
Schöne Schrift von deiner Hand, 
Prachtgebunden, goldgerändet, 
Bis auf Punkt und Strich vollendet, 
Bierlih Iodend manden Band? 
Stets, wo du fie hingewendet, 
War's gewiß ein Liebespfand? 


Hatem. 
Sa, von mädtig holden Bliden, 
Wie von laͤchelndem Entzüden . 
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Und von Zähnen biendend flar: 
Wimpernpfeilen, Lodenfchlangen, 
Hals und Bufen reizumbangen, 
Zaufendfältige Gefahr! 

Denke nun, wie von fo langem 
Prophezeit Suleita war. 


Suleifa, 
Die Sonne lommt! Ein Prachterfcheinen! 
Der Sihelmond umllammert fie. 
Mer konnte ſolch ein Baar vereinen? 
Dieß Näthjel, wie erllärt ſich's? wie? 


Hatem. 
Der Sultan konnt' es, er vermählte 
Das allerhöhfte Weltenpaar, 
Um zu bezeichnen Ausermählte, 
Die Tapferften der treuen Schaar. 


Auch ſey's ein Bild von unſrer Wonnel 
Schon feh’ ich wieder mid) und dich, 

Du nennft mich, Liebchen, deine Sonne, 
Komm, füher Mond, umllammre mid | 





Komm, Liebihen, komm! umwinde mir die Müße! 


Aus deiner Hand nur iſt der Dulbend jchön. 
Hat Abbas doch, auf Iran's höchſtem Eige, 
Sein Haupt nicht zierliher umwinden fehn! 


Ein Dulbend war das Band, das Alerandern 
In Schleifen jhön vom Haupte fiel, 

Und allen Folgeherrſchern, jenen Anvern, 
Als Königszierde wohlgefiel, 


Ein Dulbend iſt's, der unfern Kaiſer ſchmücket, 
Sie nennen’3 Krone. Name geht wohl hin! 
Juwel und Perle! ſey das Aug’ entzüdet! 

Der ſchoͤnſte Schmud ift ftet3 der Muffelin. 


Und viefen bier, ganz rein und filberftreifig, 
Umminde, Liebchen, ılm die Stirn umber. 
Was iſt denn Hoheit? Mir ift fie geläufig! 
Du ſchauft mich an, ich bin fo groß als Er. 





⸗ 
Nur wenig iſt's, was ich verlange, 
Weil eben alles mir gefällt, 
Und dieſes Wenige, wie lange, 
Giebt mir gefällig ſchon die Welt! 


Dft fig’ ich heiter in der Schente 
Und heiter im beſchraͤnkten Haus; 
Allein fobald ich dein gedenke, 
Dehnt ſich mein Geift erobernd aus, 
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Dir follten Timur's Reiche dienen, 
Gehorchen fein gebietend Heer, 
Badakſchan zollte dir Rubinen, 
Zürtiffe pas Hyrlanijche Meer. 


Getrodnet honigjüße Früchte 
Bon Bolhara, dem Sonnenland, 
Und taufend liebliche Gedichte 
Auf Seidenblatt von Samarkand. 


Da ſollteſt du mit Freude leſen, 
Was ich von Ormus dir verſchrieb, 
Und wie das ganze Handelsweſen 
Sich nur bewegte dir zu lieb. 


Wie in dem Lande der Bramanen 
Viel taufend Finger ſich bemüht, 
Daß alle Pracht der Indoſtanen 
Fur di auf Woll' und Seide blüht. 


Ja, zu Berberrlichung der Lieben, 
Gießbaͤche Soumelpours durhmwühlt, 
Aus Erde, Grus, Gerüll, Gefchieben 
Dir Diamanten ausgefpült. 


Wie Tauherfchaar vermegner Männer 
Der Perle Schat dem Golf entriß, 
Darauf ein Divan fcharfer Kenner 
Sie dir zu reihen fich befliß. 


Wenn nun Baflora noch das Letzte, 

Gewürz und Weihraud, beigethan, 

Bringt alles, was die Welt ergübte, 
Die Saravane dir heran. 


Do alle dieſe Kaifergüter 
Berwirrten doch zulegt ven Blick; 
Und wahrhaft liebende Gemüther 
Eins nur im andern fühlt fein Glüd. 


Hätt’ ich irgend wohl Bedenken, 
Bald, Bolhara, Samarkand, 
Süßes Liebchen, dir zu ſchenken, 
Diefer Städte Rauſch und Tand ? 


Aber frag’ einmal den Kaifer, 

Ob er dir die Städte giebt? 

Er ift herrlicher und weifer; 

Doch er weiß nicht, wie man liebt. 


Herrſcher, zu dergleihen Gaben 
Rimmermehr beitimmft du did ! 

Eold ein Mäpchen muß man haben, 
Und ein Bettler ſeyn wie ich. 











————— ü w — — 
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An Suleika. 


Süßes Kind, dic Perlenreiben, 
Wie ich irgend nur vermochte, 
Wollte traulich dir verleihen 
Als der Liebe Lampendochte. 


— — 


Und nun kommſt du, haſt ein Zeichen 
Dran gehaͤngt, das, unter allen 

Den Abraras feines Gleichen, 

Mir am ſchlechtſten will gefallen. 


Magft du mir nad Schiras bringen! 
Soll ich wohl, in feiner Starrheit, 
Hblzchen quer auf Hölzchen fingen? 


Abraham, den Herrn der Sterne 
Hat er fih zum Ahn erlefen; 
Mofes iſt, in wüfter Ferne, 
Durch den Einen groß geweſen. 


| 
| 
| 
Diefe ganz moderne Narrbeit 
J 


David auch, durch viel Gebrechen, 
Ya Berbreden durchgewandelt, 
Wußte doch ſich loszuſprechen: 
Einem hab’ ih recht gehandelt. 


Nur den Einen Gott im Etillen; 
Wer ihn felbit zum Gotte machte, 
Kräntte feinen heil'gen Willen. 


Und fo muß das Rechte fcheinen, 
Was auch Mahomet gelungen; 
Nur dur den Begriff des Einen 
Hat er alle Welt bezwungen. 


Jeſus fühlte rein und dachte 


Wenn du aber dennoch Huld'gung 
Dieſem leid'gen Ding verlangeft ; 
Diene mir es zur Entſchuld'gung, 
Daß du nicht alleine prangeft. — 


Do allein! — Da viele Frauen 
Salomonis ihn verkehrten, 
Götter betend anzuſchauen, 

Wie die Närrinnen verehrten: 


is’ Horn, Anubis’ Rachen 
Boten fie dem Judenſtolze — 
Mir willit du zum Gotte machen 
Solch ein Jammerbild am Hole! 


Und ich will nicht beſſer fcheinen, 
Als e3 fi mit mir ereignet; 
Salomo verjhwur den Seinen, 
Meinen Gott hab’ ich verleugnet. 
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Laß die Renegatenbürde 

Mich in diefem Kuß verfchmerzen: 
Denn ein Biplipupli würde 
Talisman an deinem Herzen. 





— 


Die ſchön gefchriebenen, 
Herrlih umgüldeten, 
Belächelteit du, 

Die anmaßlichen Blätter, 
Berziebft mein Prahlen 

Bon deiner Lieb’ und meinem 
Durch did glüdlihen Gelingen, 
Berziehft anmuthigem Selbftlob. 


Selbſtlob! Nur dem Neide ſtinkt's, 
Wohlgeruch Freunden 
Und eignem Schmack! 


Freude des Daſeyns iſt groß, 
Größer die Freud’ am Daſeyn. 
Wenn du Suleila 

Mic überſchwenglich beglüdit, 
Deine Leidenschaft mir zuwirfſt, 
Als wär's ein Ball, 

Das ich ihn fange, 

Dir zurüdwerfe 

Mein gewidmetes Ich: 

Das tft ein Augenblid! 


Und dann reißt mich von dir 

Bald der Franke, bald der Armenier. 

Aber Tage währt’s, 

Jahre dauert’3, daß ich neu erfchaffe 
Taufenbfältig deiner Verſchwendungen Fülle, 
Aufdröfle die bunte Schnur meines Glücks, 
Gellöppelt taufenpfadig 

Von dir, o Suleika. 


Hier nun Dagegen 

Dichtriſche Perlen, 
Die mir deiner Leidenfchaft 
Gewaltige Brandung 

Warf an des Lebens 
BVerödeten Strand aus. 

Mit fpigen Fingern 

Zierlich gelefen, 

Durchreiht mit jumelenem 
Goldſchmuck. 

Nimm ſie an deinen Hals, 
An deinen Buſen! 

Die Regentropfen Allah's, 
Gereift in beſcheidener Muſchel. 
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Lieb' um Liebe, Stund' um Stunde, Hatem. 
Wort um Wort und Blick um Blick; Sprich! unter welchem Himmelszeichen 


Kuß um Kuß, vom treuſten Munde, Der Tag liegt, 

Hauch um Hauch und Glück um Glück. Wo mein Herz, das doch mein eigen, 
So am Abend, ſo am Morgen! Nicht mehr wegfliegt? 

Doch du fühlſt an meinen Liedern Und, wenn es floͤge, zum Erreichen 
Immer noch geheime Sorgen; Mir ganz nah liegt? 


Juſſuf's Reize möcht' ich borgen, 
Deine Schoͤnheit zu erwiedern. 


Auf dem Polfter, dem ſußen, dem weichen, 





Ad, ih kann fie nicht erwiedern, 
Wie ih au daran mich freue; 
Gnüg’ e8 dir an meinen Liedern, 
Meinem Herzen, meiner Treue! 


— — — — 


Herrlich biſt du wie Moſchus: 


Wo du warſt, gewahrt man dich noch. 





Sulei t a. 
Volk und Knecht und Ueberwinder, 
Sie geſtehn zu jeder Zeit: 
Höchſtes Glück der Erdenkinder 
Sey nur die Perſonlichkeit. 


Jedes Leben ſey zu führen, 

Wenn man fi) nicht jelbft vermißt; 
Alles könne man verlieren, 

Wenn man bliebe, was man ift. 


Hatem. 


Kann wohl feyn! fo wird gemeinet; 


Doc ich bin auf andrer Spur: 
Alles Erdenglüd vereinet 
Find' ich in Suleika nur. 


Wie fie fih an mich verjchwendet, 
Bin ich mir ein werthes Jh; 
Hätte fie fich weggewendet, 
Augenblid3 verlör' ich mic. 


Nun mit Hatem wär's zu Ende; 
Do ſchon hab’ ih umgeloft: 
Ich verlörpre mich behende 

In den Holden, den fie koftt. 


Wollte, wo nicht gar ein Rabbi, 
Das will mir fo recht nicht ein, 
Doch Firduſi, Motanabbi, 
Allenfalls der Kaiſer ſern. 


— — ne m a a a — ——— — — — —— — — — — — — pn 


Wo mein Herz an ihrem liegt. 





Hatem. 
Wie des Goldſchmieds Bazarlaͤdchen 
Vielgefaͤrbt, geſchliffne Lichter, 
So umgeben hübſche Mädchen 
Den beinah ergrauten Dichter. 


Mädden. 
Singit du ſchon Suleika wieder! 
Dieſe lönnen wir nicht leiden, 
Nicht um dich — um deine Lieder 
Wollen, müffen wir fie neiden. 


Denn wenn fie aud) garitig wäre, 
Macht'ſt du fie zum fhönften Weſen, 
Und fo haben wir von Dfchemil 
Und Boteinah viel gelefen. 


Aber eben weil wir hübſch find, 
Möchten wir auch gern gemalt ſeyn, 
Und, wenn.du es billig macheſt, 

Sollft du auch recht hübſch bezahlt ſeyn. 


Hatem. 
Bräunden , komm! e3 wird ſchon geben; 
Böpfe, Kimme, groß und Heine, 
Bieren Köpfchens nette Neine, 
Wie die Kuppel ziert Mofcheen. 


Du, Blondinen, bift jo zierlich, 
Aller Weil’ und Weg’ fo nette; 
Man gedenkt nit ungebührlich 
Alfogleich der Minarette. 


Du da hinten haft der Augen 
Zweierlei, du fannft die beiden 
Einzeln nad) Belieben brauchen; 
Doch ich follte dich vermeiden. 


Leichtgevrüdt die Augenliever, 

Eines, die den Stern bewhelmen, 
Deutet auf den Schelm der Schelmen, 
Do das andre ſchaut fo bieder. 


Dieb, wenn jen's verwundend angelt, 
Heilend, nährend wird ſich's weifen ; 
Niemand kann ich glücklich preifen , 
Der des Doppelblid® ermangelt. 
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Und fo könnt’ ich alle loben, Magft du meine Jugend zieren 

Und fo könnt’ ich alle lieben: Mit gewaltiger Leidenfchaft. 

Denn fo wie ich euch erhoben, Ach! wie ſchmeichelt's meinem Triebe, 

War die Herrin mit beſchrieben. Wenn man meinen Dichter preif't! 
Mädgen. Denn das Leben ift die Liebe, 

Dichter will fo gerne Knecht feyn, | Und des Lebens Leben Geift. 


Weil die Herrfchaft draus entfpringet; 
Doch vor allem follt’ ihm recht feyn, 
Wenn das Liebchen felber finget. 


Iſt fie denn des Liedes mächtig, 
Wie's auf unfern Lippen mwaltet? 
Denn es macht fie gar verdächtig, 
Daß fie im Verborgnen ſchaltet. 





Laß deinen füßen Rubinenmund 
Zudringlichkeiten nicht verfluchen ; 
Was hat Liebesſchmerz andern Grund 
ALS feine Heilung gu fuchen? 





Bift du von deiner Geliebten getrennt 


Satem. , , 28* 
Nun wer weiß, was fie erfülfet! Fo —— en BR 
Kennt ihr folder Tiefe Grund? 13 Ä ; 


&3 giebt fich überall felbft das Geleit, 


Selbftgefühltes Lied entquillet, dür Liebende ift Bagdad nicht weit. 


Selbitgedichtetes dem Mund. 


Bon euch Dihterinnen allen 
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Iſt ihr eben feine glei: Mag fie fi immer ergänzen, 

Denn fie fingt, mir zu gefallen, Eure brüdige Welt, in ſich! 

Und ihr fingt und liebt nur euch. Diefe Haren Augen, fie glänzen, 
Madchen. Dieſes Herz, es ſchlaägt für mich! 


Merke wohl, du haſt uns eine — — 
i 
Imer Quriß vorgeheudelt! D, daß der Sinnen doch fo viele find! 








, | 
ei I le ——— Verwirrung bringen fie in's Glüd berein. 
Wenn ich dich fehe, wunſch' ich taub zu feyn, 
— — Wenn ich dich höre, blind. 
Hatem. 
Locken, haltet mich gefangen 
In dem Kreiſe des Geſichts! Auch in der Ferne dir fo nah, 
Euch geliebten braunen Schlangen Und unerwartet kommt die Qual. 
Zu erwiebern hab’ ich nichts. Da hör’ ich wieder Dich einmal, 
Nur dieß Herz, e3 ift von Dauer, Auf einmal bift du wieder ba! 
Schwill in jugendlichſtem Flor; 
Unter Schnee und Nebelfchauer , BI 
Raft ein Aetna dir hervor. Wie jollt' id} heiter bleiben, 
Entfernt von Tag und Licht? 

Du befhämft wie Morgenrötbe Nun aber will ich fchreiben, . 
Jener Gipfel ernfte Wand, Und trinken mag ich nicht. _ 
Und noch einmal fühlet Hatem 
Sehlingehaud) und Sommerbrand, Wenn fie mich an ſich lodte, j 
Schenke her! Noch eine Flaſche! F —— Fe 


Diefen Becher bring’ ich hr! 
Findet fie ein Häufchen Aſche, 


Sagt fie: Der verbrannte mir. 


60 ftodt die Feder auch. 


Nur zu! geliebter Schente, 
Den Becher fülle ftil! 

Ich fage nur: Gedenke! 

Schon weiß man, was ich will. 


Suleita. 
Nimmer will ich dich verlieren! 
Liebe giebt der Liebe Kraft. 





— — — — — — 
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Wenn ich dein gedenke, 

ragt mich gleich der Schente: 
Herr, warım fo ſtill? 

Da von deinen Lehren 
Immer weiter hören 

Salt gerne mill. 


Denn ich mich vergefle 
Unter der Cypreſſe, 
Hält er nichts davon; 
Und im ftillen Kreife 
Bin ich doch fo weiſe, 
Klug wie Salomon. 


Die Liebende 
ſpricht. 


Und warum ſendet 
Der Reiterhauptmann 
Nicht ſeine Boten 
Von Tag zu Tage? 
Hat er doch Pferde, 
Verſteht die Schrift. 


Er ſchreibt ja Talik, 
Auch Nesli weiß er 
Zierlich zu ſchreiben 
Auf Seidenblaͤtter. 
An ſeiner Stelle 
Sey mir die Schrift. 


Die Kranke will nicht, 
Will nicht geneſen 
Vom füßen Leiden, 
Sie, an der Kunde 
Bon ihrem Liebiten 
Geſundend, krankt. 


Die Liebende 
abermals. 


" Schreibt er in Nesti, 


So fagt er's treulich; 
Schreibt er in Talik, 
8 iſt gar erfreulich: 
Ein's wie das andre, 
Genug, er liebt! 


Buch Suleika. 


Ich möchte dieſes Buch wohl gern zuſammenſchürzen, 
Daß e3 den andern wäre gleich gefhnikt. 


Allein wie willſt du Wort und Blatt verlürzen, 
Wenn Liebeswahnfinn did in's Weite führt? 





An vollen Büfchelzweigen, 

Geliebte, fieh’ nur bin! 
Lab dir die Früchte zeigen, 
Umſchalet ſtachlich grün. 


Sie hängen längft geballet, 
Still, unbekannt mit ſich; 

Ein Aſt, der ſchaukelnd wallet, 
Wiegt ſie geduldiglich. 


Doch immer reift von innen 
Und ſchwillt der braune Kern; 
Er möchte Luft gewinnen 

Und ſaͤh' die Sonne gern. 


Die Schale plagt und nieder 
Macht er ſich freudig los; 
So fallen meine Lieder 
Gehaͤuft in deinen Schooß. 


Suleifa. 
An des luſt'gen Brunnens Rand, 
Der in Waflerfäpen fpielt, 
Wußt' ich nicht, was feit mich hielt; 
Doch da war von deiner Hand 
Meine Chiffer leis gezogen, 
Nieder blidt’ ich, Dir gewogen. 


Hier, am Ende des Canald 
Der gereihten Hauptallee, 
Blick ich wieder in die Hoͤh', 
Und da feh’ ich abermals 
Meine Lettern fein gezogen: 
Bleibe! bleibe mir gewogen! 


Hatem. 
Möge Wafler fpringend, wallend, 
Die Cypreſſen dir geftehn: 
Von Suleila zu Suleika 
St mein Kommen und mein Gehn. 


Suleila. 
Kaum daß ich dich wieder habe, 
Dich mit Kuß und Liedern labe, 
Bift du ſtill in dich gefehret; 
Mas beengt und drüdt und flöret? 
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Hatem. 
Ad) Suleika, fol ich'3 fagen? . 
Statt zu loben mödht' ich Hagen! 
Sangeft fonft nur meine Lieber, 
Immer neu und immer wieber. 


Sollte wohl auch dieſe loben, 
Doc fie find nur eingejchoben ; 
Nicht von Hafis, nicht Niſami, 
Nicht Saadi, nit von Dichami. 


Kenn’ ich doch der Väter Menge, 
Sylb' um Sylbe, Klang um Klänge, 
Im Gedähtniß unverloren; 

Diefe da find neugeboren. 


Geftern wurden fie gedichtet. 

Sag'! Haft du dich neu verpflichtet? 
Haucheſt du jo froh⸗ verwegen 
Fremden Athem mir entgegen, 


Der dich eben ſo belebet, 
Eben ſo in Liebe ſchwebet, 
Lockend, ladend zum Vereine, 
So harmoniſch als der meine? 


Suleika. 
War Hatem lange doch entfernt, 
Das Maͤdchen hatte was gelernt, 
Bon ihm war fie jo ſchön gelobt, 
Da hat die Trennung fi erprobt. 
Mohl, daß fie dir nicht fremde ſcheinen; 
Sie find Suleika's, find die deinen! 


Bebramgur, fagt man, hat den Reim erfunden, 


Er ſprach entzüdt aus reiner Seele Drang; 


Dilaram fehnell, die Freundin feiner Stunden, . 


Erwieberte mit gleihem Mort und Klang. 


Und fo, Geliebte, warfi du mir beſchieden, 
Des Reims zu finden holden Luſtgebrauch, 
Daß auch Behramgur ih, den Saflaniden, 
Nicht mehr beneiden darf: mir ward es auch. 


Haft mir dieß Buch gewedt, du haft'3 gegeben; 
Denn was ich froh, aus vollem Herzen ſprach, 
Das Hang zurüd aus deinem holden Leben, 

Wie Blid dem Blid, fo Reim vem Reime nad). 


Rum tön’ es fort zu dir, auch aus der Ferne! 


Das Wort erreicht, und ſchwände Ton und Schall. 


Iſt's nicht der Mantel noch geſä'ter Sterne? 
Sta nicht der Liebe hochverflärtes All? 


Deinem Blick mich zu bequemen, 
Deinem Munde, deiner Bruft, 
Deine Stimme zu vernehmen, 
War die legt’ und erfte Luft. 


Geftern, ad), war fie die legte, 
Dann verloſch mir Leucht’ und Feuer, 
Jeder Scherz, der mich ergößte, 
MWird nun fhuldenfchwer und theuer. 


Ch’ es Allah nicht gefällt, 

Uns auf'3 neue zu vereinen, 

Giebt mir Sonne, Mond und Welt 
Nur Gelegenheit zum Weinen. 


— — — — 


Laßt mich weinen! umſchränkt von Nacht, 

In unendlicher Wüſte. 

Kameele ruhn, die Treiber deßgleichen, 
Rechnend ſtill wacht der Armenier; 

Ich aber neben ihm berechne die Meilen, 

Die mich von Suleika trennen, wiederhole 

Die megverlängernven ärgerlihen Krümmungen. 


Laßt mich weine! das ift feine Schande: 
Meinende Männer find gut. 

Meinte doch Achill um feine Brifers! 

Kerreö beweinte das unerfchlagene Heer! 

Ueber ven ſelbſtgemordeten Liebling 

Alerander weinte! 

Laßt mich weinen! Thränen beleben den Staub; 
Schon grunelt's. 


Suleika. 


Was bedeutet die Bewegung? 
Bringt der Oft mir frohe Kunde? 
Seiner Schwingen friſche Negung 
Kühlt des Herzens tiefe Wunde. 


Koſend fpielt er mit dem Staube, 
Sagt ihn auf in leichten Wölkchen, 
Zreibt zur fihern Nebenlaube 

Der Inſekten frohes Voͤlkchen. 


Zindert janft der Sonne Gluͤhen, 
Kuhlt auch mir die heißen Wangen, 
Kußt die Reben nod im Fliehen, 
Die auf Feld und Hügel prangen. 


Und mir bringt fein leifes Flüftern 
Don dem Freunde taujend Grüße; 
Eh’ noch diefe Hügel düſtern, 
Grüßen mich wohl taufend Küſſe. 
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Und fo kannſt du meiter ziehen! 

Diene Freunden und Betrübten. 
Dort, wo hohe Mauern glühen, 
Find’ ich bald den Bielgeliebten. 


Ach, die wahre Herzenätunde, 
Liebeshauch, erfrifchtes Leben 
Wird mir nur aus feinem Munde, 
Kann mir nur fein Athem geben. 


Hochbild. 


Die Sonne, Helios der Griechen, 
Fahrt prächtig auf der Himmelsbahn, 
Gewiß, das Weltall zu befiegen, 
Blickt er umber, hinab, hinan. 


Gr fieht die fchönfte Göttin weinen, 
Die Wollentochter, Himmelskind, 
Ihr ſcheint er nur allein zu jcheinen ; 
Für alle beitre Räume blind, 


Verſenkt er fih in Schmerz und Schauer 
Und häufiger quillt ihr Thränenguß : 

Er jendet Luft in ihre Trauer 

Und jeder Perle Kuß auf Kuß. 


Nun fühlt fie tief des Blicks Gemalten 
Und unverwandt fchaut jie hinauf; 
Die Perlen wollen fi) geftalten: 
Denn jede nahm fein Bildniß auf. 


Und fo, umkraͤnzt von Farb’ und Bogen, 
Erheitert leuchtet ihr Geſicht, 

Entgegen fommt er ihr gezogen; 

Doc er, doch ach! erreicht fie nicht. 


So, nad des Schidfals hartem Loofe, 
Weichſt du mir, Lieblichſte, davon; 
Und wär’ ich Helios, der große, 

Was nüßte mir der Wagenthron? 


Nachklang. 


ee EEE EEE ———— — — — ——— — 


Laß mich nicht ſo der Nacht, dem Schmerze, 


Du Allerliebſtes, du mein Mondgeſicht! 
D du mein Phosphor, meine Kerze, 
Du meine Sonne, du mein Licht! 


Snleika. 


Ach, um deine feuchten Schwingen, 
Weſt, wie fehr ich dich beneive: 
Denn du kannft ihm Kunde bringen, 
Was ich in der Trennung leide! 


Die Bewegung deiner Flügel 

Weckt im Bufen ftilleg Sehnen; 
Blumen, Auen, Wald und Hügel 
Stehn bei deinem Hau in Thränen. 


Doc dein mildes, fanftes Wehen 
Küblt die wunden Augenlieber; 
Ach, für Leid müßt’ ich vergeben, 
Hofft’ ich nicht zu jehn ihn wieder. 


Eile denn zu meinem Lieben, 
Spreche fanft zu feinem Herzen; 
Doc, vermeid’ ihn zu betrüben 

Und verbirg ihm meine Schmerzen. 


Sag’ ihm, aber fag’3 beſcheiden: 
Seine Liebe fey mein Leben; 
Freudiges Gefühl von beiden 
Wird mir feine Nähe geben. 





Wicderfinden. 


Iſt es möglich! Stern der Sterne, 
Drüd’ ich wieder di an's Herz! 
AH, was ift die Nacht der Ferne 
Hür ein Abgrund, für ein Schmerz! 
Sa du bift es, meiner Freuden 
Süßer, lieber Widerpart! 
Eingeden? vergangner Leiden, 
Schaudr' ich vor ver Gegenwart. 





Es Yingt fo prächtig, wenn der Dichter 
Der Sonne, bald dem Kaiſer ſich vergleicht; 


| AS die Welt im tiefften Grunde 
Doc er verbirgt die traurigen Gefichter, 

| 
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Sag an Gottes ew’ger Bruft, 
Ordnet' er die erfte Stunde 

Mit erhabner Schöpfungsluft. 

Und er ſprach das Wort: Es werde! 
Da erflang ein fhmerzlih Ach! 

ALS das All mit Machtgeberbe 

In die Wirflichfeiten brach. 


Denn er in düftern Nächten fchleicht. 


Bon Wollen ftreifenhaft befangen, 

Verſank zu Nacht des Himmels reinftes Blau; 
Bermagert bleich find meine Wangen 

Und meine Herzendthränen grau. 








Auf that fih Das Licht: fo trennte 
Scheu ch Finfternig von ihm, 
Und ſogleich die Elemente 
Scheidend aus einander fliehn. 
Raſch, in wilden, wüſten Träumen 
Jedes nach ver Weite rang, 
Starr, in ungemeßnen Räunen, 
Ohne Sehnjudt, ohne Klang. 


Stumm mar alles, ftill und öde, 
Einfam Gott zum erftenmal! 
Da erihuf er Morgenröthe, 

Die erbarmte fi) der Qual; 
Sie entwidelte dem Zrüben 

Ein erflingend Farbenfpiel, 

Und num konnte wieder lieben, 
Was erft aus einander fiel. 


Und mit eiligem Beftreben 
Sucht fih, was ſich angehört; 
Und zu ungemefnem Leben 

Iſt Gefühl und Blid gelehrt. 
Sey's Ergreifen, ſey es Raffen, 
Wenn es nur ſich faßt und hält! 


Allah braucht nicht mehr zu ſchaffen, 


Wir erſchaffen ſeine Welt. 


So mit morgenrothen Flügeln, 
Riß es mich an deinen Mund, 
Und die Nacht mit tauſend Siegeln 
Kräftigt ſternenhell den Bund. 
Beide ſind wir auf der Erde 
Muſterhaft in Freud' und Qual, 
Und ein zweites Wort: Es werde! 
Trennt uns nicht zum zweitenmal. 


Vollmondnacht. 


Herrin, fag', was heißt bad Fluſtern 


Mas bewegt dir leis die Lippen? 
Lispelſt immer vor dic bin, 
Liebliher als Weines Rippen! 
Denkſt du deinen Mundgeſchwiſtern 
Roc ein Pärchen herzuziehn ? 

Ich will küſſen! Küffen! ſagt' ich. 


Schau’! Im zweifelhaften Duntel 
üben bluhend alle Zweige, 

Nieder fpielet Stern auf Stern; 
Und, fmaragden, durch's Gefträude 
Zaufendfältiger Carfunkel: 

Doc dein Geift ift allem fern. 


Ich will fühlen! Küſſen! jagt’ ich. 
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Dein Geliebter, fern, erprobet 
Gleicherweiſ' im Sauerjüßen, 
Fühlt ein unglüdjel'ges Glüd. 
Euch im Vollmond zu begrüßen 
Habt ihr heilig angelobet, 
Dieſes iſt der Augenblid. 


Ich will Eüfien! Küffen! ſag' ic. 





Geheimſchrift. 


Laßt euch, o Diplomaten! 
Recht angelegen ſeyn, 

Und eure Potentaten 
Berathet rein und fein. 
Geheimer Chiffern Sendung 
Beihäftige die Welt, 

Bis endlich jene Wendung 
Ei jelbft in's Gleiche ftellt. 


Mir von der Herrin füße 
Die Chiffer ift zur Hand, 
Woran ich fchon genieße, 
Beil fie die Kunft erfand. 
Es ift die Fiebesfülle 

Im lieblichſten Revier, 
Der holde, treue Wille, 
Wie zwiſchen mir und ihr. 


Bon abertauſend Bluthen 

Iſt es ein bunter Strauß, 
Von engliſchen Gemüthen 

Ein vollbewohntes Haus; 

Von bunteſten Gefiedern 

Der Himmel überfät, 

Ein klingend Meer von Liedern 
Geruchvoll Aberweht. 


Iſt unbedingten Strebens 
Geheime Doppelfchrift, 

Die in da8 Mark des Lebens 
Wie Pfeil um Pfeile trifft. 

Was ich euch offenbaret, 

War längft ein frommer Brauch, 
Und wenn ihr es gewahret, 

So ſchweigt und nut es auch. 





Abglanz. 


Ein Spiegel, er ift mir geworden, 
Ich ſehe fo gerne hinein, 

Als hinge des Kaifers Orden 

An mir mit Dopptlſchein; 
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Nicht etwa felbitgefällig 
Sud’ ich mich überall! 
Ich bin fo gerne geſellig, 
Und das ift hier der Fall. 


Wenn ic nun vor'm Spiegel ftebe, 
Im ftillen Wittwerhaus, - 

Gleich gudt, eh’ ich mich verjebe, 
Das Liebchen mit heraus. 

Schnell kehr' ich mich um, und wieder 
Verſchwand fie, die ich ſah; 

Dann blid’ ich in meine Lieder, 
Gleich ift fie wieder da. 


Die ſchreib' ich immer ſchöner 
Und mehr nad meinem Sinn, 
Trog Krittler und Verhoͤhner, 
Bu täglihem Gewinn. 

Ihr Bild in reihen Schranken 
Berberrlichet fih nur, 

In goldnen Rofenranten 

Und Raähmchen von Laſur. 


Suleika. 


Wie, mit innigſtem Behagen, 
Lied, empfind' ich deinen Sinn! 
Liebevoll du ſcheinſt zu ſagen: 
Daß ich ihm zur Seite bin. 


Daß er ewig mein gedenket, 
Seiner Liebe Seligkeit 
Immerdar der Fernen ſchenket, 
Die ein Leben ihm geweiht. 





Ja, mein Herz, es iſt der Spiegel, 
Freund, worin du dich erblidt; 
Diefe Bruft, mo deine Siegel 

Kuß auf Kuß bereingebrüdt, 


Süßes Dichten, lautre Wahrheit 
Feilelt mich in Sympathie! 

Rein verkörpert Liebesklarheit, 
Im Gewand der Poefie. 


Laß den Weltenfpiegel Alexandern; 


Denn was zeigt’ er? — Da und dort 
Stille Völker, die er mit den andern 
Zwingend rütteln möchte fort und fort. 


Du! nicht weiter, nicht zu Fremdem ftrebel 
Singe mir, bie du bir eigen fangft. 
Denke, daß ich liebe, daß ich Iebe, 

Denke, daß du mich bezwangſt! 


Le — — — — — — —————— — — — — — — — — — 
* 


Die Welt durchaus iſt lieblich anzuſchauen, 
Borzüglih aber fhön die Welt ver Dichter; 
Auf bunten, hellen over filbergrauen 
Gefilden, Tag und Nacht, erglänzen Lichter. 
Heut ift mir alles herrlich; wenn's nur bliebe! 
Ich jehe heut durch's Augenglas der Liebe. 


Nicht mehr auf Seidenblatt 

Schreib’ ih fommetrifche Reime, 

Nicht mehr faß' ich fie 

In golone Ranfen; 

Dem Staub, dem beweglichen, eingezeichnet, 
Ueberweht fie der Wind, aber die Kraft beitebt, 
Bis zum Mittelpunkt der Erbe 

Dem Boden angebannt. 

Und der Wandrer wird fommen, 

Der Liebende. Betritt er 

Diefe Stelle, ihm zuckt's 

Durch alle Glieder. 

„Hier! Vor mir liebte der Liebende. 

War es Mepfchnun, der zarte? 

Ferhad, der kräftige? Dſchemil, der dauernde ? 
Oder von jenen taujend 
Slüdlih-unglüdlihen einer? 

Er liebte! Ich Tiebe wie er, 

Ich ahn' ihn!“ 

Suleika, du aber ruhſt 

Auf dem zarten Polſter, 

Das ich dir bereitet und geſchmückt. 

Auch dir zuckt's aufweckend durch die Glieder: 
„Er iſt's, der mich ruft, Hatem. 

Auch ich rufe dir, o Hatem, Hatem!“ 


In tauſend Formen magſt du dich verfteden , 
Do, Allerliebfte, gleich erkenn' ich dich; 

Du magſt mit Zauberfchleiern dich bedeken, 
Allgegenmwärtige, gleich erkenn' ich dich. 


An der Cypreſſe reinftem, jungem Streben, 
Allſchoͤngewachſne, gleich erlenn’ ich dich; 
In des Canales reinem Wellenleben, 
Allſchmeichelhafte, wohl erkenn' ich dich. 


Wenn ſteigend ſich der Waſſerſtrahl entfaltet, 
Allſpielende, wie froh erkenn' ich dich! 

Denn Wolke ſich geſtaltend umgeſtaltet, 
Allmannichfaltige, dort erkenn' ich dich. 


An des geblümten Schleiers Wieſenteppich, 
Allbuntbeſternte, ſchön erkenn' ich dich; 

Und greift umher ein taufendarm'ger Sppich, 
O Allumklammernde, da fenn’ ih Dich, 
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Wenn am Gebirg der Morgen fich entzündet, 
Gleich, Allerheiternve, begrüß’ ich Dich, 
Dann über mir der Himmel rein fi) ründet, 
Allherzerweiternde, dann athm' ich dich. 


Was ich mit Außerm Einn, mit innerm kenne, 
Du Allbelehrende, kenn' ich durch dich; 

Und wenn ih Allah's Namenhundert nenne, 
Mit jedem Elingt ein Name nach für dich. 


Sakih Nameh. 
Das Schenkenbuch. 


Ja, in der Schenke hab' ich auch geſeſſen, 
Mir ward wie Andern zugemeſſen, 

Sie ſchwatzten, ſchrieen, händelten von heut, 
So froh und traurig, wie's der Tag gebeut; 
Ich aber ſaß, im Innerſten erfreut, 

An meine Liebſte dacht' ich — wie ſie liebt? 
Das weiß ich nicht; was aber mich bedraͤngt! 
Ich liebe fie, wie es ein Bufen giebt, 

Der treu ſich Einer gab und knechtiſch hängt. 
Wo war das Pergament, der Griffel wo, 
Die alles faßten? — Doch jo war's! ja fol 


Eig’ ich allein, 

Wo kann ich befler feyn? 

Meinen Mein 

Trink' ich allein; 

Niemand fegt mir Schranlen, 

Ich hab’ fo meine eignen Gedanken. 


So weit bracht' e8 Muley, der Dieb, 
Daß er trunken fchöne Lettern fchrieb. 


Ob der Koran von Ewigkeit fey? 
Darnach frag’ ich nicht! 

Ob der Koran gefhaffen fey? 

Das weiß ich nicht! 

Daß er das Buch der Bücher fen, 
Glaub' ih aus Mosleminenpflicht. 
Daß aber der Wein von Ewigkeit fey, 
Daran zweifl' ich nicht; 

Über daß er vor den Engeln gefchaffen fey, 
Iſt wielleiht auch Fein Gedicht. 

Der Trinfende, wie es auch immer fey, 
Blidt Gott friſcher in's Angeficht. 


Trunken müſſen wir alle feyn ! 

Jugend ift Trunkenheit ohne Wein; 
Trinkt fi das Alter wieder zu Jugend, 
So ift e8 wundervolle Tugend. 

Für Sorgen forgt das liebe Leben, 
Und Sorgenbrecher find die Neben. 


@ oethe, Berte. I 


Wein, er kann dir nicht befommen, 
Dir hat ihn fein Arzt erlaubt; 
Wenig nur verdirbt den Magen, 
Und zuviel erhitzt das Haupt. 


Wißt ihr denn, was Liebchen heiße? 
Wißt ihr, welchen Wein ich preife? 


Da wird nicht mehr nachgefragt ! 
Mein ift ernftlich unterfagt. 

Soll venn doch getrunten feyn, 
Zrinfe nur vom beften Wein: 
Doppelt wärejt du ein Ketzer 

In Verdammniß um den Kraͤtzer. 


In weldhem Weine 

Hat fi Alerander betrunfen? 

Ich wette den legten Lebensfunken: 
Er war nicht fo gut ala der meine. 


So lang man nüdtern ift, 
Gefällt das Schlechte ; 
Wie man getrunfen bat, 
Weiß man das Rechte; 
Nur ift dag Webermaß 
Auch gleich zu Handen: 
Hafis, o lehre mich, 

Wie du's verſtanden! 


Denn meine Meinung iſt 

Nicht übertrieben: 

Wenn man nit trinken kann, 

Soll man nicht lieben; 

Do follt ihr Trinker euch 

Nicht befier dunken: 

Wenn man nicht lieben kann, 
Soll man nicht trinken. 


Suleifa. 
Darum du nur oft fo unhold bift? 
22 
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Hatem. 
Du weißt, daß der Leib ein Kerker ift, 
Die Seele hat man hinein betrogen; 
Da bat fie nicht freie Ellebogen. 
Will fie ſich da und dorthin retten, 
Schnürt man den Kerker jelbft in Ketten: 
Da iſt dag Liebchen boppelt gefährbet, 
Deßhalb fie ſich oft fo ſeltſam gebärbet. 


Wenn der Körper ein Kerler ift, 
Warum nur der Kerker fo durftig ift? 
Seele befindet fih wohl darinnen 

Und bliebe gern vergnägt bei Sinnen; 
Nun aber foll eine Zlafche Wein, 
Friſch eine nad) der andern ‚herein. 
Seele will’3 nicht länger ertragen, 
Sie an der Thüre in Stüde ſchlagen. 


Dem Kellner. 


Setze mir nicht, du Grobian, 

Mir den Krug fo derb vor die Nafe! 

Wer mir Wein bringt, ſehe mich freundlich an, 
Sonft trübt fi der Eilfer im Glaſe. 


Dem Schenken. 


Du zierliher Knabe, vu komm berein, 
Was ftehft du denn da auf der Schwelle? 
Du follft mie fünftig der Schenke ſeyn, 
Jeder Wein ift ſchmachaft und helle. 





Schenke 
ſpricht. 


Du, mit deinen braunen Locken, 
Geh' mir weg, verſchmitzte Dirne! 
Schenk' ich meinem Herrn zu Danke, 
Nun fo kußt er mir die Stirne. 


Aber du, ich wollte weiten, _ 
Biſt mir nicht damit zufrieden, 
Deine Wangen, deine Brüfte 
Werden meinen Freund ermüben. 


Glaubft du wohl mich zu betrügen, 
Daß du jept verfehämt enweicheſt? 
Auf der Schwelle will ich Tiegen, 

Und erwachen, wenn du ſchleicheſt. 
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Sie haben wegen der Zrunlenheit 
Vielfältig uns verklagt, 

Und haben von unfrer Trunkenheit 
Lange nicht genug gejagt. 
Gewöhnlich der Betrunkenheit 
Erliegt man, bis e3 tagt; 

Do bat mich meine Betrunlenheit 
In der Nacht umber gejagt. 

&3 ift die Liebestrunfenheit, 

Die mid erbärmlich plagt, 

Bon Tag zu Nacht, von Nacht zu Tag 
In meinem Herzen zagt. 

Dem Herzen, dad in Trunlenheit 
Der Lieder ſchwillt und ragt, 

Daß keine nüchterne Truntenheit 
Sich gleich zu heben wagt. 

Lieb’, Lied und Weines Truntenbeit, 
Obs nachtet oder tagt, 

Die göttlichfte Betrunlenheit, 

Die mich entzüdt und plagt. 


⁊ 


Du kleiner Schelm, du! 
Daß ich mir bewußt ſey, 
Darauf kommt es überall an. 
"Und fo erfreu’ ih mid 

Auch deiner Gegenwart, 

Du Allerliebfter, 

Obgleich betrunfen. 


Was in der Schente waren heute 

Am frühften Morgen für Tumulte? 

Der Wirth und Mädchen! Fadeln, Leute! 
Was gab's für Händel, für Infulte! 

Die Flöte Hang, die Trommel ſcholl! 

Es war ein wüftes Weſen — 

Doc bin ih, Luft und Liebe voll, 

Auch felbft dabei geweſen. 


Daß ih von Sitte nichts gelernt, 
Darüber tavelt mich ein Jeder; 

Doch bleib’ ich weislich weit entfernt 
Dom Streit der Schulen und Katheder. 


Schenke. 
Welch ein Zuſtand! Herr, ſo ſpäte 
Schleichſt du heut aus deiner Rammer; 
Perſer nennen's Bidamag buden, 
Deutſche ſagen Katzenjammer. 
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Dichter. 
Laß mich jegt, geliebter Knabe, 
Mir will nicht die Welt gefallen, 


Nicht der Schein, der Duft der Roſe, 


Nicht der Sang der Nadıtigallen. 


Schenke. 
Eben das will ich behandeln, 
Und ich dent’, es ſoll mir kleden. 
Hier! genieß die friſchen Mandeln, 


Und der Wein wird wieder fchmeden. 


Dann will ih auf der Terraſſe 
Dich mit friſchen Lüften tränlen ; 
Wie ic dich in's Auge fafle, 

Giebſt du einen Kuß dem Schenten. 


Schau’! vie Welt ift keine Höhle, 
immer rei) an Brut und Neftern, 
Rofenbuft und NRofendle; 

Bulbul auch, fie fingt wie geftern. 





Jene garftige Vettel, 
Die buhlerifche, 
Welt heißt man fie, 
Mich hat fie betrogen 
Mie die Hebrigen alle, 
Glaube nahm fie mir weg, 
Dann die Hoffnung, 
Nun wollte fie 
An vie Liebe, 
Da riß ib aus, 
Den geretteten Schatz 

Fur ewig zu fihern, 
Theilt’ ich ihn weislich 
Zwiſchen Suleika und Saki. 
Jedes der beiden 
Beeifert ſich um die Mette, 
Höbere Zinſen zu entrichten. 
Und ich bin reicher als je. 
Den Glauben hab’ ich wieder! 
An ihre Liebe den Glauben! 
Er, im Beder, gewährt mir 


Herrliches Gefühl der Gegenwart; 


Was will da die Hoffnung! 


Schenke. 


Heute haft du gut gegeflen, 

Doc du haft noch mehr getrunken; 
Mas du bei dem Mahl vergeflen, 
Iſt in diefen Napf gefunlen. 
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Sieh, dag nennen wir ein Schmwändhen, 


Wie's dem fatten Gaſt gelüftet; 
Dieſes bring’ ich meinem Schwane, 
Der fih auf ven Wellen brüftet. 


Doch vom Singfchman will man wiſſen, 


Daß er fi zu Grabe läutet; 
Laß mich jedes Lied vermilles, 
Wenn es auf dein Ende deutet. 


Scheuke. 


Nennen dich den großen Dichter, 
Wenn dic) auf dem Markte zeigeſt; 
Gerne hör’ ich, wenn du ſingeſt, 
Und ich horche, wenn bu ſchweigeſt. 


Doc) ich Tiebe wich noch lieber, 
Wenn du Füfleft zum Erinnern: 
Denn die Worte gehn vorüber, 
Und der Kuß, der bleibt im Innern. 


Reim auf Reim will was beveuten, 
Beſſer ift es viel zu denken. 

Einge du den andern Leuten 

Und verftumme mit dem Schenfen. 


Dichter. 

Schenke, fomm! Noch einen Becher ! 
Schenke. 

Herr, du haſt genug getrunken; 

Nennen dich den wilden Zecher! 
Dichter. 

Sahſt bu je, daß ich geſunken? 
Schenke. 

Mahomet verbietet's. 


Dichter. 
Liebchen! 
Hört es Niemand, will dir's ſagen. 


Schenke. 


Wenn bu einmal gerne redeſt, 


Brauch’ ich gar nicht viel zu fragen. 


Dichter 
Horch! wir andern Muſelmannen, 
Nüchtern ſollen wir gebüdt ſeyn, 
Cr, in feinem heil'gen Eifer, 
Möchte gern allein verrüdt ſeyn. 
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Saki. 
Denk', o Herr! wenn du getrunken, 
Sprüht um dich des Feuers Glaſt! 
Praſſelnd blitzen tauſend Funken, 
Und du weißt nicht, wo es faßt. 


Mönche ſeh' ich in den Ecken, 
Wenn du auf die Tafel fchlägſt, 
Die ſich gleißneriſch verfteden, 
Wenn dein Herz du offen trägft. 


Sag’ mir nur, warum die Jugend, 
Noch von feinem Fehler frei, 

So ermangelnd jeder Tugend, 
Klüger als das Alter ſey. 


Alles weißt du, was der Himmel, 
Alles, mas die Erde trägt, 

Und verbirgft nicht das Gewimmel, 
Wie fih’3 dir im Bufen regt. 


Hatem. 
Eben drum, geliebter Knabe, 
Bleibe jung und bleibe Hug: 
Dichten zwar ift Himmelsgabe, 
Do im Erbeleben Trug. 


Grft fih im Geheimniß wiegen, 


Dann verplaubern früh und fpat! 


Dichter ift umfonft verfchwiegen, 
Dichten ſelbſt ift ſchon Verrath. 


Sommernacht. 


Dichter. 
Niedergangen iſt die Sonne, 
Doch im Welten glänzt es immer; 
Willen möcht ich wohl, wie lange 
Dauert no der golpne Schimmer ? 


Schenke. 
Willſt du, Herr, ſo will ich bleiben, 
Warten außer dieſen Zelten; 


Iſt die Nacht des Schimmers Herrin, 


Komm’ ich gleich, es dir zu melden. 


Denn ich weiß, bu liebft dad Droben, 


Das Unendliche zu fhauen, 
Wenn fie ſich einander loben 
gene Feuer in dem Blauen. 


Und das hellfte will nur fagen: 
Seo glänz’ ich meiner Stelle; 
Wollte Gott euch mehr betagen, 
Glaͤnztet ihr wie ich fo belle, 
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Ref in's Innre, ſchließ' die Thüren; 


Denn vor Gott ift alles herrlich, 
Eben weil er it der Belte: | 
Und fo jhläft nun aller Vogel | 
In dem großs und Fleinen Nefte. 


Einer ſitzt auch wohl geftängelt 
Auf den Aeſten der Cypreſſe, 
Wo der laue Wind ihn gängelt, 
Bis zu Thaues Tuft'ger Näffe. 


Solches haft du mich gelehret, 
Oder etwas auch dergleichen ; 

Was ich je bie abgehöret, 

Wird dem Herzen nicht entweichen. 


Eule will ich deinetwegen 

Kauzen bier auf der Terraffe, 

Bis ich erſt des Nordgeſtirnes 

Zwillingswendung wohl erpafie. | 


Und da wird es Mitternacht feyn, | 
Wo du oft zu früh ermunterft, | 
Und dann wird e3 eine Pracht feyn, | 
Wenn das Al mit mir bevunderft. | 


Dichter. 
Zwar in dieſem Duft und Garten | 
Zönet Bulbul ganze Nächte; 
Doch du könnteft lange warten, 
Bis die Nacht fo viel vermöchte, 


Denn in diefer Zeit ver Flora, 

Wie das Griechenvolk fie nennet, 

Die Strohwittwe, die Aurora, | 
Iſt in Hesperus entbrennet. 


Sieh dich um, fie fommt! wie ſchnelle! 
Ueber Blumenfelos Gelänge! — | 
Hüben hell und drüben helle, ' 
Ya die Nacht kommt in's Gevränge. 


Und auf rothen leichten Sohlen 
Ihn, der mit der Sonn’ entlaufen, 
Eilt fie irrig einzuholen; 

Fuhlſt du nit ein Liebefhnaufen ? 


Geh’ nur, Tiebliiter der Söhne, 





Denn fie möchte deine Schöne 
ALS den Hesperus entführen. 





Der Schenke ddläfrig). 
So hab’ ich endlich von dir erbarrt: 
In allen Elementen Gottes Gegenwart, 
Wie du mir das fo lieblih giebſt! | 
Am lieblichſten aber daf du Yiebft. f 
’ 





— — — — — — 
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Hatem. Nun aber kommt Gefunpheit holder Fülle 
Der ſchlaft recht ſüß und hat ein Recht zu ſchlafen. Dir in die Olieder, daß du dich erneuft. 
Du guter Knabe haft mir eingefchentt, Ich trinke noch, bin aber ftille, ftille, 
Vom Freund und Lehrer, ohne Zwang und Strafen, Damit du mich erwachend nicht erfreuft. 
So jung vernommen, wie der Alte denkt. 


Mathal Nameh. 


Buch der Parabeln. 


Vom Himmel ſank in wilder Meere Schauer 
Ein Tropfe bangend, gräßlich ſchlug die Fluth, 
Doch lohnte Gott beſcheidnen Glaubensmuth 
Und gab dem Tropfen Kraft und Dauer. 

Ihn ſchloß die ſtille Muſchel ein. 

Und nun, zu ew'gem Ruhm und Lohne, 

Die Perle glänzt an unſers Kaiſers Krone 

Mit holdem Bli und mildem Schein. 


Bulbul’3 Nachtlied durch die Schauer 
Drang zu Allah's lichtem Throne, 
Und dem Wohlgefang zu Lohne 
Sperrt' er fie in golpnen Bauer. 
Diefer find des Menjchen Glieder. 
Zwar fie fühlet fich beichräntet ; 

Doch wenn fie es recht beventet, 
Singt das Seelchen immer wieder. 


Wunderglanbe. 


Zerbrach einmal eine ſchöne Schal’ 

Und wollte ſchier verzweifeln; 

Unart und Uebereil zumal 

MWünfcht’ ich zu allen Teufeln. 

Erft rast’ ich aus, dann weint’ ich weich 
Beim traurigen Scherbelefen ; 

Das jammerte Gott, er ſchuf es gleich 
So ganz, als wie es gewefen. 


Die Berle, die der Diufchel entrann, 
Die ſchoͤnſte, hochgeboren, 

Zum Juwelier, dem guten Mann, 
Sprad fie: Ich bin verloren! 
Durchbohrſt du mid, mein ſchönes All, 
68 ift fogleich zerrüttet, M 
Mit Schweftern muß ih, Fall für Fall, 
Zu ſchlechten feyn geküttet. 


„Ich denke jetzt nur an Gewinn, 

Du mußt eö mir verzeihen: 

Denn wenn ich bier nicht graufam bin, 
Mie fol die Schnur fich reihen?” 


— 





Ih jah mit Staunen und Vergnügen 
Eine Pfauenfeder im Koran liegen: 
Willkommen an dem heil’gen Plap, 
Der Erdgebilde höchſter Schag! 

An dir, wie an bed Himmels Sternen, 
Iſt Gottes Größe im Kleinen zu lernen, 
Daß er, ver Welten überblidt, 

Sein Auge bier hat aufgebrüdt, 

Und fo den leichten Flaum gefehmüdt, 
Daß Könige kaum unternahmen 

Die Pracht des Vogels nachzuahmen. 
Beicheiden freue dich des Ruhms, 

So bift du werth des Heiligthums. 


Ein Kaiſer hatte zwei Caſſiere, 

Einen zum Nehmen, einen zum Spenden; 
Dieſem fiel's nur ſo aus den Händen, 
Jener wußte nicht woher zu nehmen. 


Der Spendende ſtarb; der Herrſcher wußte nicht gleich, 


Wem das Geberamt ſey anzuvertrauen, 
Und wie man kaum thät um ſich ſchauen, 
Eo war der Nehmer unendlich reich; 
Man wußte faum vor Gold zu leben, 
Weil man einen Tag nichts ausgegeben. 
Da mard nun erit dem Kaifer Mar, 

Was Schuld an allem Unbeil war. 

Den Zufall mußt’ er wohl zu fhägen, 
Nie wieder die Stelle zu befegen. 


Zum Keflel ſprach der neue Topf: 

Mas haft du einen Schwarzen Bauch! — 
Das ift bei und nun Küchgebraud); 
Herbei, herbei, du glatter Tropf, 





Bald wird dein Stolz fi mindern. 
Behält der Henkel ein Mar Geſicht, 
Darob erhebe du dich nicht, 
Befieh nur deinen Hintern. 


Alle Menſchen, groß und Klein, 
Spinnen fi ein Gewebe fein, 

Wo fie mit ihrer Scheren Spitzen 

Gar zierlich in der Mitte fien. 

Wenn nun barein ein Befen fährt, 
Sagen fie, «8 ſey unerbört, 

Man babe ven größten Pallaſt zerftört. 


Bom Himmel fteigend Jeſus bracht 

Des Evangeliums ewige Schrift, 

Den Jungern lad er fie Tag und Nacht; 
Ein göttlih Wort, es wirkt und trifft. 
Er ftieg zurüd, nahm's wieder mit; 

Sie aber hatten’? gut gefühlt, 

Und jeder fchrieb, fo Schritt vor Schritt, 
Wie er's in feinem Sinn behielt, 
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Verſchieden. Es bat nichts zu beveuten: 
Sie hatten nicht gleiche Fähigkeiten; 
Doch damit können ſich die Chriſten 

Dis zu dem jüngften Tage friften, 


Es ift aut. 


Bei Mondenſchein im Paradeis 

Fand Jehovah im Schlafe tief 

Adam verfunten, legte leis 

Zur Seit’ ein Eochen, das auch entſchlief. 
Da lagen nım, in Erdeſchranken, 

Gottes zwei lieblichfte Gedanlen. — 
Gut!!! rief er fi zum Meifterlohn, 

Er ging jogar nicht gern davon. 


Ken Wunder, dab es und berädt, 
Wenn Auge friſch in Auge blidt, 
Als hätten wir's fo weit gebracht, 
Bei dem zu feyn, der und gedacht. 
Un» ruft er uns, wohlan es fey! 
Nur, das beding’ ich, alle zwei. 
Di halten dieſer Arme Schranten, 
Liebſter von allen Gottesgedanken. 


Parfi Nameh. 


Bub des Barfen. 


Vermächtuniß altperfiihes Glaubens. 
Welch Vermaͤchtniß, Brüder, ſollt' euch Iommen 
Bon dem Scheidenben, dem armen Frommen, 
Den ihr Jüngeren geduldig nährtet, 

Seine legten Tage pflegend ehrtet? 


Wenn wir oft gefehn den König reiten, 
Gold an ihm und Gol an allen Seiten, 
Evelftein’ auf ihn und feine Großen 
Ausgefä't wie dichte Hagelſchloßen, 


Habt ihr jemals ihn darum beneivet? 
Und nicht herrlicher den Blick geweidet, 

- Wenn die Sonne fih auf Morgenflügeln 
Darnawend's unzähligen Gipfelhügeln 


Bogenhaft hervorhob? Wer enthielte 
Sich des Blids dahin? Ich fühlte, fühlte 
Zaufendmal, in fo viel Lebenätagen, 
Mich mit ihr, der fommenden, getragen. 


u 


Gott auf feinem Throne zu erfennen, 

Ihn den Herrn des Lebensquells zu nennen, 
Jenes hohen Anblids werth zu handeln 

Und in feinem Lichte fortzumandeln. 


Aber ftieg der Feuerkreis vollendet, 
Stand ich als in Finfterniß geblenvet, 
Schlug den Bufen, die erfrijchten Glieder 
Darf ih, Stirn voran, zur Erbe nieber. 


Und nun ſey ein heilige Vermachtniß 
Brüderlibem Wollen und Gedaͤchtniß: 
Schwerer Dienktetäglihe Bewahrung, 
Sonft bevarf es Feiner Offenbarung. 


Negt ein Neugeborner fromme Hände, 
Daß man ihn fogleih zur Sonne wende, 
Zauche Leib und Geift im Yenerbade! 
Fühlen wirb e8 jedes Morgens Gnade. 
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Dem Lebendigen übergebt bie Todten, 

Selbft die Thiere deckt mit Schutt und Boden, 
Und, fo weit ſich eure Kraft erftrediet, 

Was euch umrein dunkt, es fen bebedet. 


Grabet euer Feld in's zierlich Reine, 

Daß die Sonne gern den Fleiß beſcheine; 
Wenn ihr Bäume pflanzt, jo ſey's in Reihen, 
Denn fie läßt Geordnetes gedeihen. 


Auch dem Wafler darf es in Sanälen 

Nie am Laufe, nie an Reine fehlen; 

Wie eu Senderud aus Bergriwieren 
Rein entipringt, fol er fich rein verlieren. 


Sanften Fall des Waflers nicht zu ſchwächen, 
Sorgt, die Gräben fleißig auszuſtechen; 
Rohr und Binfe, Molch und Salamander, 
Ungefchöpfe, tilgt fte mit einander! 


Habt ihr Erb’ und Waſſer fo im Reinen, 
Wird die Sonne gern durch Lüfte ſcheinen, 
Wo fie, ihrer würdig aufgenommen, 
Leben wirkt, dem Leben Heil und Yrommen. 


Ahr, von Muͤh' zu Mühe fo gepeinigt, 

Send getroſt, nun Hit das AU gereinigt, 

Und nım darf ber Menſch als Priefter wagen 
Gottes Gleihnik aus dem Stein zu ſchlagen. 


Wo die Flamme brennt, erkennet freudig; 
Hell ift Nacht und Glieder find geſchmeidig. 
An des Herdes rafchen Feuerkräften 

Heift das Rohe Thier: und Pflanzenfäften. 


Schleppt ihr Holz herbei, fo thut's mit Wonne; 
Denn ihr tragt, dert Samen ird'ſcher Sorme. 
Pfludt ihr Pambeh, mögt ihr traulich fagen: 
Dieſe wird als Docht das Heil'ge tragen. 


Werdet ihr in jeder Lampe Brennen 
Fromm den Abglanz höhern Lichts erkennen, 
Soll euch nie ein Mißgeſchick verwehren 
Gottes Thron am Morgen zu verebren. 


Das ift unjerd Dafeyns Kaiferfiegel, 

Uns und Engeln reiner Gottesſpiegel, 

Und was nur am Lob des Hochſten ftammelt, 
Iſt in Kreiſ' um Kreiſe dort verſammelt. 


Will dem Ufer Senderud's entſagen, 
Auf zum Darnawend die Flügel ſchlagen, 
Wie ſie tagt, ihr freudig zu begegnen 
Und von dorther ewig euch zu ſegnen. 


Wenn der Menſch die Erde ſchaͤtzet, 
Weil die Sonne fie beſcheinet, 

An der Rebe fich ergöget, 

Die dem fcharfen Meſſer weinet, 
Da fie fühlt, dab ihre Säfte, 
Moblgeloht, die Welt erquidend, 
Werden regſam vielen Kräften, 
Aber mehreren erjtidend: 

Weiß er das der Gluth zu danken, 
Die das alles läßt gedeihen; 

Wird Betrunkner ftammelnd wanken, 
Mäßiger wird ſich fingend freuen. 


Chuld Nameh. 


Buch des Paradieſes. 


Vorſchmack. 


Der achte Moslem ſpricht vom Paradieſe, 
Als wenn er ſelbſt allda geweſen wäre, 

Er glaubt dem Koran, wie es der verhieße, 
Hierauf begründet ſich die reine Lehre. 


Doch der Prophet, Verfaſſer jenes Buches, 
Weiß unfre Mängel droben auszuwittern, 

Und ſieht, daß trotz dem Donner ſeines Fluches, 
Die Zweifel oft den Glauben ung verbittern. 


Deßhalb entjendet er den ewigen Räumen 
Ein Jugendmuſter, alles zu verjüngen; 
Sie ſchwebt heran und feflelt, ohne Säumen, 
Um meinen Hals die allerliebften Schlingen. 


Auf meinem Schooß, an meinem Herzen halt’ ich 
Das Himmelswefen, mag nichts weiter willen, 
Und glaube nun an's Paradies gewaltig ; 

Denn ewig möcht’ ich fie fo treulich küſſen. 


Berechtigte Männer. 


Nah der Schlacht von Bedr, unterm Sternenhimmel, 


Mahomet ſpricht 
Seine Todten mag der Feind betrauern: 
Denn ſie liegen ohne Wiederkehren; 
Unfre Brüder ſollt ihr nicht bedauern: 
Denn fie wandeln über jenen Sphären. 
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Die Planeten haben alle fieben 

Die metallnen Thore- weit gethan, 

Und ſchon Hopfen die verflärten Lieben 
Paradieſes Pforten fühnlich an. 


Finden, ungehofit und überglüdlich, 
Herrlichkeiten, die mein Flug berührt, 
ALS das Wunderpferd mich augenblidlic) 
Durch die Himmel alle durchgeführt. 


Weisheitsbaum an Baum cyprefferagend 
Heben Aepfel goloner Zierd' empor, 
Lebensbäume, breite Schatten ſchlagend, 
Deden Blumenſitz und Kräuterflor. 


Und nun bringt ein füßer Wind von Often 
Hergeführt die Himmelsmädchenſchaar; 
Mit den Augen fängft du an zu loften, 
Schon der Anblid fättigt ganz und gar. 


Forſchend ftehn fie, was du unternahmeft? 
Große Plane? fährlich blutigen Straug? 
Daß du Held fenft, ſehn fie, weil du kameſt; 
Welch ein Held du feyit? fie forſchen's aus. 


Und fie fehn e3 bald an deiner Wunden, 
Die fich felbft ein Ehrendenkmal fchreibt. 
Eli und Hoheit, alles ift verſchwunden, 
Nur die Munde für den Glauben bleibt. 


Sühren zu Kiosfen dich und Lauben, 
GSäulenreih von buntem Lichtgeftein, 
‚Und zum edlen Saft verflärter Trauben 
Laden fie mit Nippen freundlich ein. 


Jüngling! mehr als Süngling bift willkommen! 
Alle find wie alle, liht und klar; 

Haft du Eine dir an’8 Herz genommen, 
Herrin, Freundin ift fie deiner Schaar. 


Doch die Allertrefflichfte gefällt fich 
Keineswegs in ſolchen Herrlichleiten, 

Heiter, neidlos, redlich unterhält dich 

Bon den mannichfalt'gen andrer Trefflichkeiten. 


Eine führt dich zu der andern Schmaufe, 

Den ſich jede äußerft auserfinnt: 

Biele Grauen haft und Ruh im Haufe, 

Werth, daß man darob das Paradies geivinnt, 


Und fo ſchicke dich in diefen Frieden: 

Denn du fannft ihn weiter nicht vertauſchen; 
Solche Mäddyen werden nicht ermüden, 
Solche Weine werden nicht beraufchen. 


Und fo war das Wenige zu melden, 
Wie ver ſel'ge Mufelmann fich brüftet: 
Paradies der Männer Glaubenshelden 


Iſt hiemit volltommen ausgerüftet. 


Auserwählte Frauen. 


Srauen follen nichts verlieren , 
Reiner Treue ziemt zu hoffen; 
Doc wir wiffen nur von vieren, 
Die alldort fon eingetroffen. 


Erft Suleila, Erdenfonne, 
Gegen Juſſuf ganz Begierde, 
Nun, des Paradiefes Wonne, 
Glänzt fie der Entfagung Zierde. 


Dann die Allgebencveite, 

Die den Heiden Heil geboren, 

Und getäufcht, in bitterm Leide, 
Sab den Sohn am Kreuz verloren. 


Mahom's Gattin auch, fie baute 
Wohlfahrt ihm und Herrlichleiten, 
Und empfahl bei Lebenszeiten 
Einen Gott und eine Traute. 


Kommt Fatima dann, die Holbe, 
Tochter, Gattin fonder Fehle, 
Engliſch allerreinfte Seele 

In dem Leib von Honiggolbe. 


Dieſe finden wir allvorten ; 
Und wer Frauenlob gepriefen, 
Der verdient an ewigen Orten 
Zuftzumandeln wohl mit dieſen. 


Einlaß. 


Hurt 
Heute fteh’ ich meine Wache 
Bor bes Paradiefes Thor, 
Weiß nicht grade, wie ich's mache, 
Kommſt mir fo verbächtig vor! 


Db du unfern Mosleminen 

Auch recht eigentlich verwandt? 
Ob bein Kämpfen, dein Verdienen 
Dich an's Paradies gefandt? 


Zaählſt du dich zu jenen Helden? 
Beige deine Wunden an, 
Die mir Nühmliches vermelden, 
Und ich führe dich heran. 








Dichter. 
Nicht fo vieles Federlefen! 
Laß mid immer nur berein: 
Denn ich bin ein Menſch geweſen, 
Und das heißt ein Kämpfer jeyn. 


Schärfe deine träft’gen Blicke! 
Hier durchſchaue diefe Bruft, 
Sieh der Lebenswunden Tüde, 
Sieh der Liebeswunden Luft! 


Und doch fang ich gläubigerweife: 
Daß mir die Geliebte treu, 
Daß die Welt, wie fie auch kreiſe, 
Liebevoll und dankbar ſey. 


| Mit den Trefflichften zufammen 
Mirkt’ ich, bis ich mir erlangt, 
Daß mein Nam’ in Liebesflammen 
Bon den fehönften Herzen prangt. 


Nein! du wählft nicht den Geringern; 
Gieb die Hand, daß Tag für Tag 
! Ich an deinen zarten Fingern 
Ewigkeiten zählen mag. 





Anklang. 
| Huri. 
| Draußen am Orte, 
Wo ich Dich zuerft ſprach, 
Wacht' ih-oft an der Pforte, 
Dem Gebote nad. i 
Da hört’ ich ein wunderlich Gefäufel, 
Ein Ton⸗ und Sylbengekraͤuſel, 
Das wollte berein; 
Niemand aber ließ ſich fehen, 
Da verllang es Hein zu Hein; 
€3 Tlang aber faft wie deine Lieber, 
Das erinnr’ ich mid) wieder. 
Dichter. 
Ewig Geliebte! wie zart 
Erinnerft du did) deines Trauten! 
Mas au, in irbifcher Luft und Art, 
Für Töne lauten, 
Die wollen alle herauf; 
Biele verflingen da unten zu Hauf; 
Andere mit Geiſtes Flug und Lauf, 
Wie das Flügelpferd des Propheten, 
Steigen empor und flöten 
Draußen an dem Thor. 
Kommt deinen Gefpielen fo etwas vor, 
So follen fie'3 freundlich vermerken, 
Das Echo liehlich verftärken, 
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Daß e3 wieder hinunter halle, 
Und follen Acht haben, 

Daß, in jevem Falle, 

Denn Er iommt, feine Gaben 
Jedem zu Gute lommen; 

Das wird beiden Welten frommen. 


Sie mögen’3 ihm freundlich lohnen, 

Auf lieblihe Weife fügſam, 

Sie laſſen ihn mit ſich wohnen: 

Alle Guten find genügjam. 

Du aber bift mir beſchieden, 

Die laſſ' ich nicht aus dem ewigen Frieden; 
Auf die Wache folft du nicht ziehn, 

Schid’ eine ledige Schweſter dahin. 


Dichter. 
Deine Liebe, dein Kuß mic, entzüdt! 
Geheimnifje mag ich nicht erfragen; 
Doch ſag' mir, ob du an irbifchen Tagen 
Jemals Theil genommen? 
Mir ift es oft jo vorgelommen, 
Ich wollt’ e8 bejchmören, ich wollt’ es beweiſen: 
Du haft einmal Suleila geheißen. 


Hurt. 
Wir find aus den Elementen gefchaffen, 
Aus Wafler, Feuer, Erd’ und Luft, 
Unmittelbar; und irbifcher Duft 
Iſt unferm Wefen ganz zuwider. 
Wir fteigen nie zu euch hermieber; 
Doch wenn ihr fommt bei ung zu ruhn, 
Da haben wir genug zu thun. 


Denn, ſiehſt du, wie die Gläubigen kamen, 
Bon dem Propheten fo wohl empfohlen, 
Beſih vom PBaradiefe nahmen, 

Da waren wir, wie er befoblen, 

So liebenswurdig, fo harmant, 

Wie uns die Engel felbft nicht gekannt. 


Allein der Erfte, Zweite, Dritte, 

-Die hatten vorher eine Favorite; 
Gegen uns waren’3 garftige Dinger, 
Sie aber hielten und doch geringer; 
Bir waren reizend, geiftig munter, 
Die Moslems wollten wieder hinunter. 


Nun war ung himmliſch Hochgebornen 
Ein fol Betragen ganz zumider, 

Wir aufgewiegelten Verſchwornen 
Pelannen uns fhon hin und wieder: 
Als der Prophet durch alle Himmel fuhr, 
Da paßten wir auf feine Spur; 
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Rückehrend hatt’ er ſich's nicht verſehn, Hurt, | 
Das Flügelpferd, es mußte ſtehn. Wieder einen Finger fchlägft du mir ein! | 
Weißt du denn, wie viel Aeonen 
E > Da hatten wir ihn in der Mittel Wir vertraut fchon zwfammen wohnen? 
J Freundlich ernft, nach Prophetenſitte, 
J Wurden wir kuͤrzlich von ihm beſchieden; Dichter. 
J Wir aber waren ſehr unzufrieden. Nein! — Will's auch nicht wiſſen. Nein! 
J Denn ſeine Zwecke zu erreichen, Mannichſaltiger friſcher Genuß, 
Sollten wir eben alles lenken; Evig brautlich leuſcher Kuß! — 
. So mie ihr dächtet, follten wir denken, Denn jeder Augenblid mic durchſchauert, 
N Wir follten euren Lieben gleichen, Was foll ich fragen, wie lang es gedauert! 
= Unfere Gigenltebe ging verloren, Huri. 
E Die Mädchen krauten hinter den Ohren, Abweſend bift denn doch auch einmal, 
2 Doch, dachten wir, im ewigen Leben .. Ich mer? es wohl, ohne Maaß und Zahl. 
EB Muß man fich eben in alles ergeben. Haft in dem Weltall nicht werzagt, 
4 An Gottes Tiefen dich gewagt; 
% Nun fieht ein Jeder, was er ſah, Run fey der Liebften auch gewärtig! 
Und ihm geſchieht, was ihm geſchah. Haft du nicht ſchon das Liedchen fertig? 
Wir find die Blonden, wir find die Braunen, Wie Mang es draußen an dem Thor? 
Wir haben Grillen und haben Launen, Wie Hlingt’5? — Ich will nicht Mücken in dic) bringen, 
Ja, wohl auch manchmal eine Flaufe; Sing’ mir die Lieber an Suleita vor: | 
Ein ‘Jever denkt, ex ſey zu Hauſe, Denn weiter wirft du's doch im Paradies nicht bringen. ' 
Und wie darüber find frifeh umd froh, 


Daß fie meinen, e3 wäre fo. 





3 Du aber bift von freiem Humor, üͤnßk 
B Ich komme dir paradieſiſch vor; Kegänfigte Thiere. 
J Du giebſt dem Blick, dem Kuß die Ehre, Vier Thieren auch verheißen war 
Und wenn ich auch nicht Suleifa wäre, In's Paradies zu kommen, 
Doc da fie gar zu Tieblich war, b Dort leben fie das ew’ge Jahr 
So glich fie mir wohl auf ein Haar. Mit Heiligen und Frommen. 
Dichter. Den Vortritt hier ein Eſel hat, 
Du blendeſt mid mit Stmmelöflarheit, Er kommt mit muntern Shritten: 
Es ſey nun Taͤuſchung oder Wahrpeit, Denn Jeſus zur Prophetenſtadt 
Genug ich bewundre dich vor allen. Auf ihm if eingeritten. 
Um ihre Pflicht nicht zu verfäumen, 
Um einem Deutſchen zu gefallen, ‘ Halb Shüchtern toınmt ein Wolf ſodam, 
Spricht eine Huri in Knittelreimen. Dem Mahomet befohlen: 
Lab dieſes Schaf dem armen Mann, 
Hari. Dem Reichen magft du's holen, 
Ja, reim’ auch du nur unverbroffen, 
Wie es dir aus der Seele fteigt! Run, immer webelnd, munter, brav , 
E Mir paradiefiihen Genofien Mit feinem Herrn, dem braven, 
Fo Sind Wort, und Thaten reines Sinns geneigt. Das Hündlein, das den Siebenfhlaf 
2 Die Thiere, weißt du, ſind nicht ausgeſchloſſen, So treulich mit geſchlafen. 
Die ſich gehorſam, die ſich treu erzeigt! 
Ein derbes Wort kann Huri nicht verdrießen; Abuherrira's Katze bier 
Mir fühlen, was vom Herzen ſpricht, Knurrt um den Herm und jhmeidyelt- ” 
Und was aus frifcher Quelle bricht, Denn immer iſt's ein heilig Thier, 
Das darf im Paradieſe fließen. Das der Prophet geftreichelt. 








k 








Höheres und Höchſtes. 


Daß wir ſolche Dinge lehren, 
Möge man und nicht beitrafen: 
Wie das alles zu erllären, 
Dürft ihr euer Tiefftes fragen. 


Und fo werdet ihr vernehmen: 

Daß der Menſch, mit ſich zufrieden, 
Gern fein Ich gerettet jähe, 

So dadroben wie hienieden. 


Und mein liebes Ach bepürfte 
Mancherlei Bequemlichteiten ; 
Freuden, wie ich bier fie ſchlurfte, 
Wunſcht' ich auch für ew'ge Zeiten. 


So gefallen jhöne Gärten, 

Blum’ und Frucht und hübſche Kinder, 
Die uns allen hier gefielen, 

Auch verjüngtem Geift nicht minder. 


Und fo möcht’ ich alle Freunde, 
Yung und alt, in Eins verfammeln, 
Gar zu gern in deuticher Spradhe 
Baradiefesworte ftammeln. 


Doh man horcht nun Dialelten, 
Wie id Menſch und Engel kofer, 
Der Grammatik, der verftedten, 
Declinirend Mohn und Rofen. 


Mag man ferner auch in Blicken 
Sich rhetorifh gern ergehen, 
Und zu himmliſchem Entzüden 
Ohne Klang und Ton erhöhen. 


Ion und Klang jedoch entwindet 
Sich dem Worte felbitverftändfich, 
Und entſchiedener empfindet 

Der Berllärte ſich unendlich. 


Iſt ſomit dem Fünf der Sinne 
Borgefehn im Paradiefe, 
Sicher ift es, ich gewinne 
Einen Sinn für alle diefe. 


Und nun dring’ ich aller Orten 
Leichter durch die ewigen Kreiſe, 
Die durchdrungen find vom Worte 
Gottes reinslebendigerweije. 


Ungehemmt mir heißem Triebe 
Läßt fi da kein Ende finden, 
Bis im Anſchaun ewiger Liebe 
Mir verfchmeben,, wir verichwinden. 
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347 
Siebenſchläfer. 


Sechs Begunſtigte des Hofes 
Fliehen vor des Kaiſers Grimme, 
Der als Gott ſich läßt verehren, 
Doch ala Gott ſich nicht bewähret: 
Denn ihn hindert eine Fliege, 
Guter Biſſen ſich zu freuen. 
Seine Diener ſcheuchen wedelnd, 
Nicht verjagen ſie die Fliege. 

Sie umſchwärmt ihn, ſticht und irret 
Und verwirrt die ganze Tafel, 
Kehret wieder wie des hamiſchen 
Fliegengottes Abgeſandter. 


Nun — ſo ſagen ſich die Knaben — 
Sollt' ein Flieglein Gott verhindern? 
Sollt' ein Gott auch trinken, ſpeiſen, 
Wie wir andern? Nein, der Eine, 

Der die Sonn' erſchuf, den Mond auch, 
Und der Sterne Gluth uns wölbte, 
Dieſer iſt's, wir fliehn! — Die zarten 
Reichtbefehuhtsbepugten Knaben 

Nimmt ein Schäfer auf, verbirgt fie, 
Und ſich felbft in Felſenhöhle. 


Schäferhund, er will nicht weichen, 
Weggeſcheucht, den Fuß zerſchmettert, 
Drangt er ſich an feinen Herren, 

Und geſellt id zum Berborgnen, 

Zu den Lieblingen des Schlafes. 


Und der Yürft, dem fie entfloben, 
Siebentrüftet, finnt auf Strafen, 
Weiſet ab fo Schwert ala Feuer, 
In die Höhle fie mit Ziegeln 
Und mit Kalt fie läßt vermauern. 


Aber jene ſchlafen immer, 

Und der Engel, ihr Beſchützer, 
Sagt vor Gottes Thron berichtend: 
So zur Reiten, fo zur Linken 
Hab’ id immer fie. gewendet, 

Daß die fhönen jungen Glieder 
Nicht des Moders Dualm Felſen, 
Spalten riß ich in die verlege. 
Daß die Sonne, fteigend, ſinkend, 
Junge Wangen frifch erneute: 
Und fo liegen fie befeligt. 

Auch, auf heilen Vorverpfoten, 
Schläft das Hünplein füßen Schlummers, 


Sabre fliehen, Jahre kommen, 
Wachen endlich auf die Knaben, 
Und die Mauer, die vermorſchte, 





Altershalben tjt gefallen. 

Und Jamblika fagt, der Schöne, 
Ausgebildete vor allen, 

ALS der Schäfer fürdhtend zaubert: 
Lauf ich hin! und hol euch Speife, 
Leben wag’ ich und das Goliftüd! — 
Ephefus, gar manches Jahr ſchon, 
Ehrt die Lehre des Propheten 

Jeſus. (Friede jey dem Guten!) 


Und er lief, da war der Thore 

Wart' und Thurn und alles anders. 
Doch zum naͤchſten Bäderladen 
Wandt' er fih nad Brod in Eile. — 
Schelm! fo rief ver Bäder, haft du, 
Jüngling, einen Schat gefunden! 
Gieb mir, dich verräth das Golvftüd, 
Mir die Hälfte zum Verföhnen! 


Und fie hadern. Vor den König 
Kommt der Handel; auch der König 
Will nur theilen wie der Bäder. 


Nun bethätigt fi das Wunder 
Nah und nad aus hundert Zeichen. 
An dem felbfterbauten Pallaft 
Weiß er fid) fein Recht zu fihern; 
Denn ein Pfeiler durchgegraben 
Führt zu Sharfbenamften Schägen. 
Gleich verfammeln fi Geſchlechter, 
Ihre Sippichaft zu beweifen. 

Und al3 Ururvater prangend 

Steht Jamblika's Jugenpfülle. 

Wie von Ahnherrn hört er fprechen 
Hier von feinem Sohn und Enteln. 
Der Urenkel Schaar umgiebt ihn, 
Als ein Volk von tapfern Männern, 
Ihn den jüngften zu verehren. 
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Und ein Merkmal über's andre 
Dringt ſich auf, Beweis vollendend; 
Sich und den Gefährten hat er 

Die Perſonlichkeit beftätigt. 


Nun zur Höhle lehrt er wieder, 
Bolt und König ihn geleiten. 
Nicht zum König, nicht zum Volke 
Kehrt der Ausermählte wieder; 
Denn die Sieben, die von lang’ ber, 
Achte waren's mit dem Hunde, 
Sich von aller Welt gefonvert, 
Gabriel’3 geheim Vermögen 

Hat, gemäß dem Willen Gottes, 
Sie dem Paradies geeignet, 

Und die Höhle ſchien vermauert. 


Gute Nacht. 


Nun fo legt euch, liebe Lieder, 

An den Bufen meinem Vollke! 

Und in einer Mofchusmwolfe 

Hüte Gabriel die Glieder 

Des Crmüdeten gefällig, 

Daß er friih und wohlerhalten, 

Froh, wie immer, gern gefellig, | 
Möge Feljenklüfte fpalten, 

Um des Paradieſes Weiten, 

Mit Herven aller Zeiten, 

Im Genuſſe zu durchſchreiten, 

Wo das Schöne, ſtets dag Neue, 
Immer wäͤchſ't nad) allen Eeiten, 
Daß die Unzahl ſich erfreue: 

Ja, das Hündlein gar, das treue, 
Darf die Herren hinbegleiten. 


— 
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Wer das Dichten will verſtehen, 
Muß in's Land der Dichtung gehen; 
Wer den Dichter will verfteben, 
Muß in Dichters Lande gehen. 


Einleitung. 


Alles hat feine Zeit! — Ein Sprud, deflen Bedeutung 
man bei längerem Leben immer mehr anertennen lernt; 
dieſemnach giebt e3 eine Zeit zu ſchweigen, eine andere zu 
Iprechen, und zum legten entjchließt fich dießmal der Dichter. 
Denn wenn dem früheren Alter Thun und Wirken gebührt, 
fo ziemt dem fpäteren Betrachtung und Mittheilung. 

Ich habe die Schriften meiner erſten Jahre ohne Vor: 
wort in die Welt gefandt, ohne aud nur im mindeften an- 
zudeuten, wie es damit gemeint ſey; dieß geſchah im Glauben 
an die Nation, daß fie früher oder jpäter das Borgelegte 
benugen werde. Und fo gelang mehreren meiner Arbeiten 
augenblidliche Wirkung, andere, nicht eben fo faßlich und 
eindringend, beburften, um anerlannt zu werben, mehrerer 
Sabre. Indeſſen gingen auch dieje vorüber, und ein zweites, 
drittes nachwachſendes Geſchlecht entſchädigt mich doppelt 
und dreifach für die Unbilvden, die ich von meinen früheren 
Zeitgenoſſen zu erdulden hatte. j 

Nun wünſcht' ich aber, daß nichts den erſten guten Ein- 
drud des gegenwärtigen Bücdhleins hindern möge, Ich ents 
ſchließe mich daher zu erläutern, zu erflären, nachzuweiſen, 
und zwar bloß in der Abfiht, daß ein unmittelbares Ver: 
ſtaͤndniß Lefern daraus erwachfe, die mit dem Often wenig 
oder nicht bekannt find. Dagegen bedarf derjenige diejes 
Nachtrags nicht, der fih um Geſchichte und Literatur einer 

fo höchſt merkwürdigen Weltregion näher umgethan hat. 
Er wird vielmehr die Quellen und Bäche leicht bezeichnen, 
Deren erquidlihes Naß ich auf meine Blumenbeete geleitet. 
Am liebften aber wünfchte der Verfafler vorftehender 
Gedichte als ein Reiſender angejeben zu werben, dem es 
zusam Lobe gereicht, wenn er fi der fremden Landesart mit 
Freigung bequemt, deren Sprachgebrauch fi anzueignen 
trastet, Oefinnungen zu theilen, Sitten aufzunehmen ver- 
fteht. Man entſchuldigt ihn, wenn es ihm auch nur bis auf 
eissen gewiſſen Grad gelingt, wenn er immer noch an einem 
eisznen Accent, an einer unbezwinglihen Unbiegjamteit 


feiner Landsmannſchaft ald Frembling kenntlich bleibt. In 
diefem Sinne möge nun Verzeihung dem Büchlein gewährt 
feyn! Kenner vergeben mit Einfiht, Liebhaber, weniger ges 
ftört durch ſolche Mängel, nehmen das Dargebotne unbes 
fangen auf. 

Damit aber alles, was der Reifende zurüdbringt, ven 
Geinigen ſchneller behage, übernimmt er die Rolle eines 
Handelsmanns, der feine Waaren gefällig auslegt und fie 
auf mancherlei Weife angenehm zu maden ſucht; anfündi- 
gende, bejchreibende, ja lobpreifende Redensarten wird man 
ihm nicht verargen. 

Zuvörderſt aljo darf unfer Dichter wohl aussprechen, 
daß er fi, im Sittlichen und Aefthetifchen, Verſtändlichkeit 
zur erſten Pflicht gemacht, daher er fich denn auch der fchlich- 
teiten Sprache, in dem leichtejten, faßlichften Sylbenmaße 
feiner Mundart befleißigt und nur von weitem auf dasjenige 
hindeutet, wo der Orientale durch Künftlichleit und Künſtelei 
zu gefallen ftrebt. 

Das Verſtändniß jedoch wird durch manche nicht zu 
vermeibende fremde Worte gehinvert, die deßhalb dunkel 
find, weil fie fih auf beftimmte Gegenftände beziehen, auf 
Glauben, Meinungen, Herfommen, Yabeln und Sitten. 
Diefe zu erflären hielt man für die nächte Pflicht und hat 
dabei das Bedürfniß berüdfichtigt, das aus Fragen und 
Einwendungen deutjcher Hörender und Leſender hervorging. 
Ein angefügtes Regifter bezeichnet die Seite, wo dunkle 
Stellen vorkommen, und aud wo fie erflärt werden. Dieſes 
Erklären aber gefchieht in einem gewiſſen Zuſammenhange, 
damit nicht abgerifjene Noten, jondern ein jelbititändiger 
Tert erfcheine, der, obgleich nur flüchtig behandelt und loſe 
verknüpft, dem Leſenden jeboch Ueberſicht und Erläuterung 
gewaͤhre. 

Möge das Beſtreben unſeres dießmaligen Berufes ans 
genehm jegn! Wir dürfen es hoffen: denn in einer Zeit, 
wo jo vieles aus dem Orient unferer Sprade treulich an⸗ 
geeignet wird, mag es verbienftlich erfcheinen, wenn auch 
wir von unjerer Seite die Aufmerkſamkeit dorthin zu lenfen 





= fuchen, woher fo mandes Große, Schöne und Gute feit 
N. Sabrtaufenden zu ung gelangte, woher täglich mehr zu 


Hebräer. 


* Naive Dichtkunſt iſt bei jeder Nation die erfte, fie liegt 
E ‚allen folgenden zum Grunde; je friiher, je naturgemäßer 


E fie bervortritt, deſto glüdlicher entwideln fich Die nachherigen 


WEvochen. 

. Da wir von Orientaliſcher Poeſie ſprechen, fo wird 
3 nothwendig, der Bibel, al der älteften Sammlung, zu ge: 
jr: denken. Cin großer Theil des alten Teſtaments ift mit er: 
E  böbter Gefinnung, ift enthufiaftifch gefchrieben und gehört 
Eden Felde der Dichtkunft an. 

: Grinnern wir und nun lebhaft jener Zeit, wo Herder 
> amd Eichhorn ung hierüber perfönlich auftlärten, fo ge 
. benlen wir eines hoben Genufles, dem reinen Orientalifchen 


?., Sonnenaufgang zu vergleihen. Was folhe Männer und 


“ verliehen und binterlaflen, darf nur angebeutet werben, 
. und man verzeibt und bie Gilfertigleit, mit welcher wir an 
E° diefen Schägen vorüber geben. 

9 Beiſpiels willen jedoch gedenlen wir des Buches Ruth, 
Ki. welches bei feinem hohen Zwed, einem Könige von Iſrael 
 anftändige, interefiante Voreltern zu verſchaffen, zugleich 
" als das lieblichfte fleine Ganze betrachtet werben fan, das 
und epifch und idylliſch überliefert worden ift. 

Wir verweilen fodann einen Augenblid bei dem hohen 
Lied, als dem Zarteften und Unnachahmlichſten, mas uns 
von Ausdrud leidenfchaftlicher, anmutbhiger Liebe zugeloms 
men. Wir beflagen freilih, daß uns die fragmentarijch 
durcheinander geworfenen, übereinander geſchobenen Gedichte 
keinen vollen, reinen Genuß gewähren, und doch find wir 
‚ entzüdt, und in jene Zuftänve hinein zu ahnen, in weldhen 
" die Dichtenden gelebt. Durch und durch wehet eine milve 
‚Luft des lieblichſten Bezirks von Canaan; ländlich trauliche 
. Berbältnifie, Wein⸗, Garten: und Gewürzbau, etwas von 
"  ftäbtifcher Beſchraͤnkung, ſodann aber ein königlicher Hof, 
mit feinen Herrlileiten im Hintergrunde. Das Haupt: 
, thema jedoch bleibt glühende Neigung jugenblicher Herzen, 
die ſich fuchen, finden, abftoßen, anziehen, unter mandyerlei 
höchſt einfachen Zuftänden. 

1 Mehrmals gedachten wir aus diefer lieblichen Verwir⸗ 
rumg einiges herauszubeben, aneinander zu reihen; aber 
* gerade das Rathſelhaft⸗Unaufloösliche giebt den wenigen 
. Blättern Anmuth und Eigenthümlicpkeit. Wie oft find nicht 
wohldenkende, ordnungsliebende Geifter angelodt worden, 
* irgend einen verftändigen Zuſammenhang zu finden ober 
hinein zu legen, und einem folgenven bleibt immer vie 
ſelbige Arbeit. 
: Eben fo hat das Buch Ruth feinen unbezwinglichen 
; Reiz über manchen wadern Mann ſchon ausgeübt, daß er 
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dem Wahn fich hingab, das in feinem Laconigmus un: 
Ihäpbar dargeftellte Ereigniß könne durch eine ausführliche, 
paraphraftijche Behandlung noch einigermaßen gewinnen. 

Und fo dürfte Bu für Buch das Buch aller Bücher 


darthun, daß es uns deßhalb gegeben fey, damit wir ung 


daran, wie an einer zweiten Welt, verfuchen, ung daran 
verirren, aufllären und ausbilden mögen. 


Araber. 


Bei einem öftlihen Volle, den Arabern, finden wir 
berrlihe Schäge an den Moallalät. Es find Preisge⸗ 
fänge, die aus dichterifchen Kämpfen fiegreich hervorgingen; 
Gedichte, entjprungen vor Mahomet's Zeiten, mit goldenen 
Buchſtaben gefchrieben, aufgehängt an ven Pforten des 
Gotteshaufes zu Mekka. Sie deuten auf eine wandernde, 
heerdenreiche, Triegeriihe Nation, dur den Wechfelftreit 
mehrerer Stämme innerlich beunruhigt. Dargeftellt find: 
feftefte Anhänglichleit an Stammgenoffen, Chrbegierde, 
Tapferkeit, unverfühnbare Racheluſt, gemilvert durch Liebes⸗ 
trauer, Wohlthätigteit, Aufopferung, ſaͤmmtlich gränzenlo2. 
Diefe Dichtungen geben uns einen hinlänglihen Begriff 
von der hohen Bildung des Stammes der Koraifchiten, aus 
welchem Mahomet felbft entfprang , ihnen aber eine büftre 
Religionshülle überwarf und jede Ausficht auf reinere Fort 
ſchritte zu verhüllen wußte. 

Der Werth dieſer trefflihen Gedichte, an Zahl ſieben, 
wirb noch dadurch erhöht, daß die größte Mannichfaltigkeit 
in ihnen herrſcht. Hiervon können wir nicht fürgere und 
würdigere Rechenſchaft geben, als wenn wir einfdhaltend 
binlegen, wie der einfihtige Jones ihren Charakter aus: 
ſpricht. „Amralkai's Gedicht ift wei, froh, glänzend, 
zierlih, mannidfaltig und anmuthig, Tarafa's fühn, 
aufgeregt, auffpringend und boch mit einiger Froͤhlichkeit 
burchwebt. Das Gedicht von Zoheir ſcharf, ernft, keuſch, 
voll moralifcher Gebote und ernfter Sprüche. Lebid's Dich 
tung ift leicht, verliebt, zierlich, zart; fie erinnert an Virgil's 
zweite Ecloge: denn er beſchwert fich über der Geliebten 
Stolz und Hochmuth und nimmt daher Anlaß, feine Tue 
genden berzuzäblen, den Ruhm feines Stammes in Den 
Himmel zu erheben. Das Lied Antara’ zeigt fi ſtolz, 
drobend, treffend, prächtig, doc nicht ohne Schönheit der 
Beihreibungen und Bilder. Amru ift heftig, erbaben, 
ruhmredig; Hareth darauf voll Weigheit, Scharflinn und 
Würde. Auch erfcheinen die beiden legten als poetiſch⸗po⸗ 
litiſche Streitreden, welde vor einer Verfammlung Araber 
gehalten wurden, um den verberblihen Haß zweier Stäurme 
zu beſchwichtigen.“ 

Wie wir nun durch diefes Wenige unfere Leſer gem 5 
aufregen, jene Gedichte zu leſen oder wieder zu lefen, Is 
fügen wir ein anderes bei, au8 Mahomet's Zeit, und »älf j 
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im Geifte jener. Man könnte den Charalter deſſelben ala 10. 
düfter, ja finfter anfprechen, glühend, radluftig und von Wollenregen war er, 
Rache gefättigt. Geſchenke vertheilend; 
1. Denn er anfiel, 
Unter dem Selfen am Wege Ein grimmiger Löwe. 
Erſchlagen liegt er, “ 11. 
In deſſen Blut Stattlich vor dem Volke, 
Kein Thau herabtrauft. Schwarzen Haares, langen Kleides, 
q | Auf den Feind rennend 
Große Laft legt’ er mir auf ‚ Gin magrer Wolf. 
Und ſchied; | 12. 
Fürmwahr diefe Laft _ | Zwei Gefchmäde theilt' er aus, 
Wil ich tragen. | Honig und Wermuth; 
| 3 Speiſe folder Gejhmäde 
| „Erbe meiner Rache | Koftete Jeder. 13 
‚st ber Schweiterfobn, | Schredend ritt er allein, 
Der Steeitbare, | Niemand begleitet’ ihn 
der Unverſohnliche. Als das Schwert von Jemen, 
4. Mit Scharten geſchmückt. 
Stumm ſchwitzt er Gift aus, 14. 
Die bie Otter ſchweigt, Mittags begannen wir Jünglinge 
| Die bie Schlange Gift haucht, Den feindſeligen Zug, 
| Gegen die fein Zauber gilt.“ Bogen die Nacht hindurch, 
5 Wie ſchwebende Wollen ohne Rub. 


Gewaltſame Botſchaft fam über ung, 15. 


Großen, mädjtigen Unglüds; Jeder war ein Schwert, 


Den Stärkften hätte fie ‘ Schwert umgürtet, 
| Vebermwältigt. Aus der Scheide gerifien 

6. Ein glängenver Blitz. 
Mich hat das Schidfal geplündert, 16. 
Den Freunblichen verlegend, Sie ſchlürften die Geifter des Schlafes, 
Defien Gaftfreund Aber wie fie mit den Köpfen nidten, 
Nie beſchädigt ward. Schlugen wir fie, 

7 Und fie waren dahin. 
Sonnenhite war er 17. . 
Am kalten Tag, Rache nahmen wir völlige; 
Und brannte der Sirius, Es entrannen von zwei Staͤmmen 
War er Schatten und Kühlung. Gar wenige, 

Die menigften. 

9: 18. 
Trocken von Hüften, Und hat der Hubfeilite 
Richt kummerlich, Ihn zu verderben die Lanze gebrochen, 
Feucht von Händen, Weil er mit feiner Lanze 
Kühn und gewaltſam. Die Hudfeiliten zerbradh. 

9. 19. 
Mit feſtem Sinn Auf rauhen Rubplas 
Verfolgt' er fein Ziel, Legten fie ihn, 
Bis er rubte; An ſchroffen Feld, wo jelbft Kameele 
Da ruht’ auch der feite Sinn. Die Klauen zerbrachen. 
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20. 
Als der Morgen ihn da begrüßt, 
Am düftern Ort, den Gemorbeten, 
Mar er beraubt, 
Die Beute entwendet. 


21. 
Nun aber find gemordet von mir 
Die Hupjeiliten mit tiefen Wunden. 
Mürbe maht mi nicht das Unglüd, 
63 felbft wird mürbe. 


22. 

Des Speeres Durjt ward gelöjcht 
Mit eritem Trinken, 
Berfagt war ihm nicht 
Wiederholtes Trinken. 

23. 
Nun ift der Wein wieder erlaubt, 
Der erft verjagt war; 
Mit vieler Arbeit 
Gewann id mir vie Grlaubniß. 


24. 
Auf Schwert und Spieß 
Und auf's Pferd erſtreckt ich 
Die Bergünftigung; 
Das ift nun alles Gemeingut. 


25. 
Reiche ven Becher denn, 


O Samwad Ben Amre! 


Denn mein Körper um des Oheims willen 
Iſt eine große Wunde. 


26. 
Und den Todeskelch 
Reichten wir den Hubfeiliten, 
Deflen Wirkung ift Sammer, 
Blindheit und Erniebrigung. 


2. 
Da lachten die Hyänen 
Beim Tode der Hupfelliten, 
Und du fahelt Wölfe, 
Denen glänzte das Angefict. 


28. 
Die evelften Geier flogen daher, 
Sie ſchritten von Leiche zu Leiche, 
Und von dem reichlich bereiteten Mahle 
Nicht in die Höhe konnten fie fteigen. 


Mark der Poeſie. Die zwei erften Strophen geben die Harc 
Erpofition, in der dritten und vierten fpricht der Todte und 
legt feinem Verwandten die Laft auf, ihn zu rächen. Die 
ſechste und fiebente jchließt ſich dem Sinne nach an bie erften, 
fie ftehen lyriſch verſetzt; die fiebente bis dreizehnte erhebt 
den Erſchlagenen, daß man die Größe jeines Verluftes em⸗ 
pfinde. Die vierzehnte bis fiebzehnte Strophe ſchildert die 
Erpedition gegen die Feinde; die adhtzehnte führt wieder 
rüdwärts; die neunzehnte und zwanzigſte könnten gleich 
nach den beiden eriten ftehen. Die einunvzwanzigfte und 
zweiundzwanzigſte fönnten nad) der fiebzehnten Plag finten ; 
jodann folgt Siegesluft und Genuß beim Gaftmahl, den 
Schluß aber macht die furchtbare Freude, die erlegten Feine, 
Hpänen und Geiern zum Raube, vor fich liegen zu ſehen. 

Höchſt merkwurdig erjheint uns bei diefem Gedicht, daß 
pie reine Profa der Handlung durch Transpofition der ein- 
zelnen Ereigniſſe poetifh wird. Dadurch, und daß das Ge 
dicht faft alles Außern Schmud3 ermangelt, wird der Ernſt 
vejlelben erhöht, und wer ſich recht hinein lieſſt, muß das 
Geſchehene, von Anfang bis zu Ende, nad und nad) wor 
ver Einbildungskraft aufgebaut erbliden. 


Yebergang. 


Wenn wir und nun zu einem friedlichen, gejitteten Bolte, 

den Verjern wenden, jo müllen wir, da ihre Dichtungen 
eigentlich diefe Arbeit veranlaßten, in die früheite Zeit 
zurückgehen, damit und Dadurd) die neuere verftändlich werde. 
Merkvürdig bleibt es immer dem Geſchichtsforſcher, daß, 
mag aud ein Land noch fo oft von Feinden erobert, unter 
jocht, ja vernichtet jeyn, ſich Doch ein gewiſſer Kern der 
Nation immer in feinem Charakter erhält, und, ehe man 
ſich's verfieht, eine altbefannte Volkserſcheinung wieder 
auftritt. 

In diefem Sinne möge es angenehm feyn, von den 
älteften Perjern zu vernehmen und einen deſto fiherern und 
freieren Schritt, bis auf den heutigen Tag, eilig durchzu⸗ 
führen. 


Aeltere Perfer. 


Auf das Anſchauen der Natur gründete fi) der alten 
Parſen Ootteverehrung. Sie wenbeten fih, den Schöpfer 
anbetend, gegen die aufgehende Sonne, als der auffallenız 
herrlichſten Erſcheinung. Dort glaubten fie ven Zhron Gottes, 
von Engeln umfuntelt, zu erbliden. Die Olorie dieſes hery 
erhebenden Dienftes Tonnte fich Jeder, aud) der Gerirugfee, 
täglich vergegenmwärtigen. Aus der Hütte trat der Arme, ; 











Wenig bedarf es, um fi über dieſes Gedicht zu wer | ber Krieger aus dem Belt hervor, und bie religiofefte ik: 
ſtandigen. Die Größe des Charafterd, der Ernft, die recht: | Functionen war vollbradt. Dem neugebornen inne 
mäßige Grauſamkeit des Handelns find hier eigentlid das | theilte man die Feuertaufe in folhen Strahlen, uno 
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ganzen Tag über, das ganze Leben hindurch, ſah der Parſe 
fi von dem Urgeſtirne bei allen feinen Handlungen bes 
gleitet. Mond und Sterne erhellten bie Nacht, ebenfalls 
unerreihbar, dem Gränzenlofen angehörig. Dagegen ftellt 
ſich das Feuer ihnen zur Seite; erleuchtend, erwärmen, 
nad feinem Vermögen. In Gegenwart dieſes Stellvertres 
ters Gebete zu verrichten, fich vor dem unenvlih Empfuns 
denen zu beugen, wird angenehme, fromme Pflicht. Rein 
ficher ift nichts al8 ein heiterer Sonnenaufgang, und jo 
reinlih mußte man auch die Feuer entzünden und bewahren, 
wenn fie heilig, fonnenähnlih feyn und bleiben follten. 

Boroafter fiheint die edle, reine Naturreligion zuerft in 

einen umftändlichen Cultus verwandelt zu haben. Das 
mentale Gebet, das alle Religionen einfchließt und aus: 
ihließt, und nur bei wenigen, gottbegünftigten Menfchen 
den ganzen Lebenswandel durchdringt, entwidelt ſich bei den 
meiften nur al3 flammendes, befeligendes Gefühl des Augen: 
pid3; nach deſſen Verſchwinden fogleich der fich jelbit zu⸗ 
tüdgegebene, unbefriedigte, unbefchäftigte Menſch in bie 
unendlichſte Langeweile zurüdfällt. | 

Diefe mit Geremonien, mit Weihen und Entjühnen, 

mit Kommen und Gehen, Neigen und Beugen umſtändlich 
auszufüllen, ift Pflicht und Vortheil der Priefterfchaft, welche 
denn ihr Gewerbe, durch Jahrhunderte durch, in unendliche 
Kleinlichkeiten zerfplittert. Wer von der erften kindlichfrohen 
Verehrung einer aufgehenden Sonne bis zur Verrüdtheit 
der Guebern, wie fie noch diefen Tag in Indien ftattfindet, 
fih einen fchnellen Ueberblid verjchaffen kam, der mag 
dort eine frifhe, vom Schlaf dem erften Tageslicht ſich ent- 
gegenregende Nation erbliden., hier aber ein verbüftertes 
Bolt, welches gemeine Langeweile durch Fromme Langeweile 
zu töbten trachtet. 

Wichtig ift e8 jedoch zu bemerken, daß bie alten Parſen 
nicht etwa nur das Feuer verehrt; ihre Religion ift durch⸗ 
aus auf die Würbe der fämmtlichen Elemente gegründet, 
in fofern fie das Dafeyn und die Macht Gottes verfündigen. 
Daher vie heilige Scheu, das Waller, die Luft, die Erbe 
zu befudeln. Eine folde Ehrfurdt vor allem, was ven 
Menſchen Natürliche umgiebt, leitet auf alle bürgerliche 

Tugenden: Aufmerkſamkeit, Reinlichfeit, Fleiß wird ange- 
regt und genährt. Hierauf war bie Landescultur gegründet; 
Denn mie fie feinen Fluß verunreinigten, fo wurden auch 
Die Canäle mit forgfältiger Wafjererfparniß angelegt und 
rein gehalten, aus deren Circulation die Fruchtbarkeit des 
Landes entquoll, fo daß das Reich damals über das Zehn⸗ 
fache mehr bebaut war. Alles, wozu bie Some lächelte, 
ward mit höchſtem Fleiß betrieben, vor anderm aber die 
VBeinrebe, das eigentlichfte Kind der Sonne, gepflegt. 
Die feltfame Art, ihre Todten zu beftatten, leiter fi 
er aus eben dem übertriebenen Borfaß, die reinen Elemente 
icht zu verunreinigen. Auch die Stabtpolicei wirft aus 
iefen Grundfägen: Reinlichfeit der Straßen war eine 


eTigionsangelegenheit, und noch jekt, da die Guebern ! 


«Boce:He, Berte. 1. 
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vertrieben, verftoßen, verachtet find und nur allenfall® in 
Borftädten, tn verrufenen Quartieren ihre Wohnung finden, 
vermadt ein Sterbenver dieſes Belenntnifles irgend eine 
Summe, damit eine oder die andere Straße der Hauptſtadt 
fogleich möge völlig gereinigt werben. Durch eine jo leben- 
dige praftifche Gottesverehrung ward jene unglaubliche Bes 
völferung möglich, von der die Geſchichte ein Zeugniß giebt. 

Eine jo zarte Religion, gegründet auf die Allgegenwart 
Gottes in feinen Werken ver Sinnenwelt, muß einen eignen 
Einfluß auf die Sitten ausüben. Man betrachte ihre Haupts 
gebote und Verbote: nicht lügen, Feine Schulden machen, 
nicht undankbar jeyn! die Fruchtbarkeit diefer Lehren wird 
ſich jeder Ethiker und Ascete leicht entwideln. Denn eigent- 
lich enthält das erfte Verbot die beiden andern und alle 
übrigen, die doc) eigentlich nur aus Unwahrheit und Un: 
treue entjpringen; und daher mag der Teufel im Orient 


"bloß unter Beziehung des ewigen Lugners angedeutet werben. 


Da diefe Religion jedoch zur Beichaulichkeit führt, fo 
tönnte fie leicht zur Weichlichkeit verleiten, jo wie denn in 
den langen und meiten Kleidern auch etwas Weibliches an: 
gebeutet jcheint. Doch mar auch in ihren Sitten und Ver: 
faffungen die Gegenwirkung groß. Sie trugen Waffen, 
aud im Frieden und gefelligen Leben, und übten fi im 
Gebrauch derfelben auf alle mögliche Weile. Das geſchid⸗ 
tefte und beftigfte Reiten war bei ihnen herkommlich, auch 
ihre Spiele, wie da3 mit Ballen und Schlägel, auf großen 
Rennbahnen, erhielt fie rüftig, Träftig, bebend; und eine 
unbarmberzige Confcription machte fie ſammtlich zu Helven 
auf den erften Wink des Königs. 

Schauen wir zurüd auf ihren Gottesfinn. Anfangs 
war der öffentliche Cultus auf wenige euer eingefchränft, 
und daher deſto ehrwürbiger, dann vermehrte ſich ein hoch⸗ 
würbiges Prieftertbum nad) und nach zahlreich, womit ſich 
die Feuer vermehrten. Daß diefe innigft verbundene geift 
liche Macht ſich gegen die weltliche gelegentlih auflehnen 
würde, liegt in der Natur diefes ewig unverträglichen Ber: 
bältniffes. Nicht zu gedenken, daß der falfche Smerdis, ver 
fich des Kbnigreichs bemädhtigte, ein Magier gewejen, durch 
feine Genofjen erhöht und eine Zeit lang gehalten worden, 
fo treffen wir die Magier mehrmals den Regenten fürd- 
terlich. 

Dur Alerander’s Invaſion zerftreut, unter feinen Par⸗ 
thifchen Nachfolgern nicht begünftigt, won den Saflaniden 
wieder hervorgehoben und verfammelt, bemwiefen fie ſich 
immer feft auf ihren Grundfäßen, und twiberftrebten dem 
Regenten, der diefen zuwiderhandelte. Wie fie denn die 
Verbindung des Chosru mit der fhönen Schirin, einer 
Chriftin, auf alle Weife beiden Theilen widerſetzlich vers 
leideten. 

Endlich von den Arabern auf immer verbrängt und nad) 
Indien vertrieben, und mas von ihnen oder ihren Geiſtes⸗ 
verwandten in Perfien zurüdblieb, bis auf den heutigen 

Tag verachtet und beihimpft, bald geduldet, bald verfolgt 
23 
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nad Willtür der Herrſcher, hält ſich noch dieje Religion hie 
und da in der früheften Reinheit, ſelbſt in kümmerlichen 
Winkeln, wie der Dichter ſolches durch das Vermächt niß 


des alten Parſen auszudrücken geſucht hat. 


Daß man daher dieſer Religion durch lange Zeiten durch 
ſehr viel ſchuldig geworden, daß in ihr die Möglichkeit einer 
höhern Cultur lag, die ſich im weſtlichen Theile der öſtlichen 
Welt verbreitet, iſt wohl nicht zu bezweifeln. Zwar iſt es 
höchſt ſchwierig, einen Begriff zu geben, wie und woher 
ſich dieſe Cultur ausbreitete. Viele Städte lagen als Lebens 
punkte in vielen Regionen zerſtreut; am bewundernswürdig⸗ 
ften aber ift mir, daß die fatale Nähe des Indiſchen Götzen⸗ 
dienſtes nicht auf fie wirken konnte. Auffallend bleibt es, 
da die Stäbte von Bald) und Bamian fo nah an einander 
lagen, bier die verrüdteften Götzen in riefenhafter Größe 
verfertigt und angebetet zu jehen, indeſſen ſich bort bie 
Tempel des reinen Feuers erhielten, große Klöſter diejes 
Belenntnifjes entftanden und eine Unzahl von Mobeden ſich 
verfammelten. Wie herrlih aber die Einrichtung folder 
Anftalten müfle gewejen feyn, bezeugen die außerorbent- 
lichen Männer, die von dort ausgegangen find. Die Fa⸗ 


. milie der Barmekiden ftammte daher, die fo lange als ein: 


flußreiche Staatsdiener glänzten, bis fie zulegt, wie ein 
ungefähr ähnliches Geſchlecht dieſer Art zu unfern Zeiten, 
ausgerottet und vertrieben worden. 


ei 


Regiment. 


Wenn der Philofoph aus Principien fih ein Naturs, 
Völker⸗ und Staatsrecht auferbaut, fo forfeht der Gefchicht3- 
freund nad), wie es wohl mit ſolchen menſchlichen Verhält⸗ 
niffen und Verbindungen von jeher gejtanden habe. Da 
finden wir denn im älteften Oriente: daß alle Herrichaft 


ſich ableiten lafje von dem Rechte, Krieg zu erklären. Dieſes 


Recht liegt, wie alle übrigen, anfangs in dem Willen, in 
ver Leidenſchaft des Volles. Ein Stammglied wird verlekt, 


ſogleich regt fi die Maſſe unaufgefordert, Rache zu neh 


men am Beleidiger. Weil aber die Menge zwar handeln 
und wirken, nicht aber fich führen mag, überträgt fie, durch 
Wahl, Sitte, Gewohnheit, die Anführung zum Kampfe 
einem Ginzigen, es jey für Einen Kriegszug, für mehrere; 
dem tüchtigen Manne verleiht fie den gefährlichen Poſten 
auf Lebenszeit, auch wohl endlich für jeine Nachkommen. 
Und jo verjchafft fih der Einzelne, durch die Fähigkeit, 
Krieg zu führen, das Recht, den Krieg zu erflären. 
Hieraus fließt nun ferner die Befugniß, jeden Staats- 
bürger, der ohnehin als kampfluſtig und ftreitfertig anges 
fehen werben darf, in die Schlacht zu rufen, zu fordern, 
zu zwingen. Diefe Confcription mußte von jeher, wenn 
fie fich gerecht und wirkfam erzeigen wollte, unbarmberzig 
ſeyn. Ver erfte Darius rüftet ſich gegen verbächtige 
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Nachbarn, das unzählige Voll gehorcht dem Wink. Ein 
Greis liefert drei Söhne, er bittet, den Jüngſten vom 
Beldzuge zu befreien, der König jendet ihm den Knaben in 
Stüden zerhauen zurüd. Hier ift aljo das Recht über Leben 
und Zod ſchon ausgeſprochen. In der Schlacht felbit leidets 
feine Frage: denn wirb nicht oft willkürlich, ungeſchickt ein 
ganzer Heerestheil vergeben? aufgeopfert, und Niemand 
fordert Rechenſchaft vom Anführer? 

Nun zieht ſich aber bei Friegerifchen Nationen derjelbe 
Zuftend durch die kurzen Friedenszeiten. Um ben König 
ber iſt's immer Krieg, und Niemanden bei Hofe pas Leben 
gefichert. Ebenſo werben die Steuern fort erhoben, die der 
Krieg nöthig machte. Deßhalb ſetzte denn auch Darius 
Codomannus, vorfihtig, regelmäßige Abgaben feſt, ftatt 
freiwilliger Geſchenke. Nach diefem Grundfag, mit dieſer 
Verfaſſung, ſtieg die Perſiſche Monarchie zu höchſter Macht 
und Glüdjeligleit, die denn doch zulegt an dem Hochfiun 
einer benachbarten, Heinen, zeritüdelten Nation endlich 
ſcheiterte. 


Geſchichte. 


Die Perſer, nachdem außerordentliche Fürſten ihre 
Streitkraͤfte in eins verſammelt und die Elaſticität der Maſſe 
auf's Hoöchſte geſteigert, zeigten ſich, ſelbſt entfernteren Vol⸗ 
fern, gefährlich, um jo mehr den benachbarten. 

Alle waren überwunden, nur die Griechen, uneins unter 
fich, vereinigten fich gegen den zahlreichen, mehrmals heran 
bringenden Feind und entwidelten mufterhafte Aufopferung, 
vie erfte und legte Tugend, worin alle übrigen enthalten 
find. Dadurd ward Frift gewonnen, daß, in dem Maaße, 
wie die Perfifche Macht innerlich zerfiel, Philipp von Mace 
bonien eine Einheit gründen fonnte, die übrigen Griechen 
um fih zu verfammeln und ihnen für ven Berluft ihrer 
innern Freiheit den Sieg über äußere Dränger vorzuberei 
ten. Sein Sohn überzog die Perſer und gewann das Neid. 

Nicht nur furchtbar, fondern Außerft verhaßt hatten fh 
diefe der Griechiſchen Nation gemacht, indem fie Staat und 
Gottesdienft zugleich befriegten. Sie, einer Religion ergeben, 
wo die himmlischen Geftirne, das Feuer, vie Elemente, aß 
gottähnliche Wefen in freier Welt verehrt wurden, fauden 
höchſt ſcheltenswerth, daß man bie Götter in Wohnungen 
einfperrte, fie unter Dach anbetete. Nun verbrannte ums 
zerftörte man die Tempel, und ſchuf dadurch ſich felbft ewig . 
Haß erregende Denkmäler, indem die Weisheit der Griechen 
beſchloß, dieſe Ruinen niemals wieder aus ihrem Schutte 
zu erheben, fonbern, zu Anreizung künftiger Rache, akım 
dungsvoll liegen zu laſſen. Dieſe Gefinnungen, ihren 
leidigten Gottesdienſt zu rächen, brachten die Griechen 
auf Perſiſchen Grund und Boden; manche Graufamfeit 
Härt fih daher, auch will man den Brand von Berfi 
damit entjchulbigen. 
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Die gottesdienſtlichen Uebungen der Magier, die freilich, 
von ihrer erſten Einfalt entfernt, auch ſchon Tempel und 
Kloftergebäude bedurften, wurden gleichfalls zerftört, die 
Magier verjagt und zerſtreut, von welchen jedoch immer 
eine große Menge verſteckt ſich ſammelten und, auf beſſere 
Zeiten, Gefinnung und Gottesdienſt aufbewahrten. Ihre 
Geduld wurde freilich jehr geprüft: denn als mit Alerander’3 

Tobe die kurze Nlleinherrichaft zerfiel und das Reich zer: 
fplitterte, bemächtigten fich die Parther des Xheils, der uns 
gegenwärtig beſonders beſchaftigt. Sprache, Eitten, Re⸗ 
ligion der Griechen ward bei ihnen einheimiſch. Und ſo 
vergingen fünfhundert Jahre über der. Aſche der alten Tem- 
pel und Altäre, unter welchen das heilige Feuer tmmerfort 
glimmend ſich erhielt, fo daß die Saflaniden, zu Anfang 
des dritten Jahrhunderts unferer Zeitrechnung, als fie, die 
alte Religion wieder befennend, den früheren Dienft ber- 
ftellten, fogleich eine Anzahl Magier und Mobeden vor 
fanden, welche an und über ber Oränze Indien's ſich und 
ihre Gefinzungen im Stillen erhalten hatten. Die Alt 
perſiſche Sprache wurde hervorgezogen, bie Griechiſche vers 
drängt und zu einer eigenen Nationalität wieder Grund 

“gelegt. Hier finden wir num in einem Beitraum von vier: 
hundert Jahren die mythologiſche Vorgeſchichte Perſiſcher 
Ereigniſſe, durch poetifch-profatihe Nachllänge, einiger 
maßen erhalten. Die glangreihe Dämmerung berfelben 
erfreut uns immerfort, und eine Mannichfaltigleit von 
Charakteren und Ereigniſſen erweckt großen Antheil. 

Was wir aber auch von Bild und Baukunſt diefer 
Gpode vernehmen, fo ging es damit doch bloß auf Pracht 
und Herrlichleit, Größe und Weitläufigteit und unförmliche 
Geftalten hinaus ; und wie formt’ es auch anders werben, 
Da fie ihre Kunſt vom Abendlande bernehmen mußten, bie 
ſchon dort fo tief entwürbigt war? Der Dichter befigt ſelbſt 
einen Siegelring Sapor des Erſten, einen Onyr, offenbar 
von einem weitlihen Künftler damaliger Zeit, vielleicht 

eisıem Kriegögefangenen, geſchnitten. Und follte der Siegel- 
ſchneider des überwundenen Saſſaniden gefchidter geweſen 
ſeyn als der Stempelſchneider des überwundenen Valerian? 

Wie es aber mit den Münzen damaliger Zeit ausſehe, ift 


. na leider nur zu wohl bekannt. Auch hat ſich das Dichterifch« 
mahrchenhafte jener überbliebenen Monumente nah und 


nach , durch Bemühung der Kenner, zur hiftorifchen Profa 
erabgeftimmt. Da wir denn nun deutlich aud in dieſem 
ſpiel begreifen, daß ein Volf auf einer hohen fittlichs 
zdien Stufe ftehen, fi mit Pracht und Prunk umgeben 
irı Bezug auf Künfte noch immer unter die barbarifchen 
Lt werben kann. 
Eben jo müſſen wir auch, wenn wir Orientalifche und 
river Perſiſche Dichtkunft der Folgezeit redlich fchägen 
mächt, zu künftigem eignen Verbruß und Beihämung, 
Aberſchaͤtzen wollen, gar wohl bedenken, wo denn 
Lich die werthe, wahre Dihtlunft in jenen Tagen zu 
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Aus dem Weſtlande ſcheint ſich nicht viel jelbit nad 
dem nädften Dften verloren zu haben, Indien hielt man 
vorzüglich im Auge; und da denn doch den Berehrern des 
Feuers und der Elemente jene verrüdt monftrofe Religion, 
dem Lebemenfihen aber eine abftrufe Bhilofophie keineswegs 
annehmlich ſeyn konnte, fo nahm man von dorther, was 
allen Menſchen immer gleich willlommen iſt, Schriften, die 
ih auf Weltflugbeit beziehen, da man denn auf die Fabeln 
des Bidpai den höchſten Werth legte und dadurch Schon eine 
fünftige Poefie in ihrem tiefiten Grund zeritörte. Zugleich 
hatte man aus derjelben Quelle das Schachſpiel erhalten, 
welches, in Bezug mit jener Weltklugheit, allem Dichterfinn 
den Garaus zu machen völlig geeignet ift. Setzen wir dieſes 
voraus, fo werben wir das Naturell der fpäteren Perſiſchen 
Dichter, fobald fie durch günftige Anläffe hervorgerufen 
wurden, böchlich rühmen und bewundern, wie fie fo mande 
Ungunft befämpfen, ihr ausweichen, ober vielleicht gar 
überwinden lönnen. 

Die Nähe von Byzanz, die Kriege mit den weſtlichen 
Kaiſern und die daraus entjpringenven wechjelfeitigen Ber- 
haͤltniſſe bringen endlich ein Gemifch hervor, wobei vie Chrift- 
liche Religion zwifchen die der alten Parſen fich einfchlingt, 
nicht ohne Widerftreben ver Mobeden und bortigen Reli: 
gionsbewahrer. Wie denn doch die mandherlei Verdrießlich⸗ 
feiten, ja großes Ungläd felbit, das den trefflichen Fürften 
Choöru Parvis Überfiel, bloß daher feinen Urfprung nahm, 
weil Schirin, Tiebenswürbig und reizend, am Chriſtlichen 
Glauben fefthielt. 

Diefes alles, auch mur obenhin betrachtet, nöthigt ung 
zw geiteben, daß die Vorfäge, die Verfahrungsweiſe der 
Saffaniven alles Lob verdienen; nur waren fie nicht mächtig 
genug, in einer von Feinden rings umgebenen Lage, zur 
bewegteften Beit fi) zu erhalten. Sie murben, nad tüch⸗ 
tigem Widerftand von den Arabern unterjodht, welche 
Mahomet durch Einheit zur furchtbarften Macht erhoben hatte. 


— — — 


Mahomet. 


Da wir bei unſeren Bettachtungen vom Standpunkte 
der Poeſie entweder ausgeben oder doch auf denſelben zurück⸗ 
kehren, fo wird es unſeren Sweden angemeſſen ſeyn, von 
genanntem außerordentlichen Manne vorerft zu erzählen, 
wie er heftig behauptet und betheuert: er ſey Prophet und 
nicht Poet, und daher auch fein Koran als göttliches Geſetz 
und nicht etiva als menfchliches Buch, zum Unterricht oder 
zum Bergnügen, anzuſehen. Wollen wir nun den Unter 
ſchied zwiſchen Poeten und Propheten näher anveuten, fo 
fagen wir: beide find von einem Gott ergriffen und befeuert, 
ber Poet aber vergeubdet die ihm werliehene Gabe im Genuß, 
um Genuß bervorzubringen, Ehre durch das Hervorgebradhte 
zu erlangen, allenfalls ein bequemes Leben ; alle übrigen 
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Zwecke verfäumt er, fucht mannichfaltig zu ſeyn, fih in 
Gefinnung und Darftellung gränzenlos3 zu zeigen. Der 
Prophet hingegen fieht nur auf einen einzigen beftimmten 
Zweck; jolhen zu erlangen, bevient er fi) der einfachſten 
Mittel. Irgend eine Lehre will er verfünden und, wie um 
eine Standarte, durch fie und um fie die Völker verfammeln. 
Hiezu bevarf es nur, daß die Welt glaube; er muß aljo 
einlönig werben und bleiben; denn das Mannichfaltige glaubt 
man nicht, man erfennt e3, 

Der ganze Inhalt des Koran, um mit wenigem viel 
zu fagen, findet ſich zu Anfang ber zweiten Sure und lautet 
folgendermaßen: „Es ift fein Zweifel in dieſem Buch. Es 
ift eine Unterrichtung der Frommen, welche die Geheimnifle 
des Glaubens für wahr halten, die beitimmten Zeiten 
des Gebets beobachten und von demjenigen, mas wir ihnen 
verliehen haben, Almojen austheilen; und welche der 
Offenbarung glauben, die den Propheten vor dir herab⸗ 
gefandt worden, und gewifle Verfiherung des zulünftigen 
Lebens haben, dieje werden von ihrem Herrn geleitet und 
ſollen glücklich und felig feyn. Die Ungläubigen betreffend, 
wird es ihnen gleichviel ſeyn, ob du fie vermahnejt oder 
nicht vermahneft; fie werden doch nicht glauben. Gott hat 
ihre Herzen und Obren verfiegelt. Eine Dunkelheit bevedet 
ihr Gefiht, und fie werden eine ſchwere Strafe leiden.” 

Und fo wiederholt fih ver Koran Sure für Sure. 
Glauben und Unglauben theilen ich in Oberes und Unteres; 
Himmel und Höfe find den Bekennern und Läugnern zus 
gedacht. Nähere Beſtimmung des Gebotenen und Verbotes 
nen, fabelhafte Geſchichten Jüdiſcher und Chriftlicher Reli 
gion, Amplificationen aller Art, gränzenlofe Zautologien 
und Wiederholungen bilden ven Körper dieſes heiligen Buches, 
das ung, fo oft wir aud daran gehen, immer von neuem 
anwidert, dann aber anzieht, in Erſtaunen fegt und am 
Ende Verehrung abnöthigt. 

Worin es daher jedem Geſchichtsforſcher von ber größten 
Wichtigkeit bleiben muß, fprechen wir aus mit den Worten 
eines vorzüglihen Mannes: „Die Hauptabjicht des Koran 
fcheint dieſe gewefen zu ſeyn, die Bekenner der drei verſchie⸗ 
denen, in dem volkreichen Arabien damals berrfhenden Ne 
ligionen, die meiftentheild vermifcht unter einander in den 
Tag hinein lebten und ohne Hirten und Wegweiſer herum 
irrten, indem der größte Theil Gößendiener und die übrigen 
entweder Juden over Chriften eines höchſt irrigen und ketze⸗ 
rifhen Glaubens waren, in der Erfenntniß und Verehrung 
des einigen, ewigen und unfichtbaren Gottes, durch deſſen 
Allmacht alle Dinge gefhaffen find, und die, jo es nicht 
find, gejchaffen werden können, des allerhöchſten Herrſchers, 
Richters und Herrn aller Herren, unter der Beitätigung 
gewiſſer Gejege und den Außerlichen Zeichen gemifler Cere⸗ 
monien, theils von alter und theils von neuer Einſetzung, 
und die durch Vorftellung ſowohl zeitliher als ewiger Be 
Iohnungen und Strafen eingefhärft wurden, zu vereinigen 
und fie alle zu dem Gehorfam des Mahomet, als des 
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Propheten und Gejandten Gottes, zu bringen, der nad) den 
wiederholten Erinnerungen, Berheißungen und Drohungen 
der vorigen Zeiten endlich Gottes wahre Religion auf Erben 
durch Gewalt ver Waffen fortpflanzen und beftätigen follte, 
um fowohl für den Hobenpriefter, Bifchof oder Papft in 
geiftlihen,, als auch höchſten Prinzen in weltlichen Dingen 
erfannt zu werden.” 

- Behält man dieje Anficht feft im Auge, fo kann man 
es dem Mufelmann nicht verargen, wenn er die Beit vor 
Mahomet die Zeit der Unwiflenheit benennt, und völlig 
überzeugt ift, daß mit dem Islam Erleuchtung und Weis: 
beit erit beginne. Der Styl des Korans ift, feinem Inhalt 
und Zweck gemäß, ſtreng, groß, furchtbar, ftellenweis wahr: 
baft erhaben; fo treibt ein Seil den andern, und darf ſich 
über die große Wirkſamkeit des Buches Niemand verwun⸗ 
dern. Weßhalb es denn auch von den Achten Berehrern für 
unerfhaffen und mit Gott gleich ewig erflärt wurde. Dems 
ungeadhtet aber fanden ſich gute Köpfe, die eine beſſere Dichte 
und Schreibart der Vorzeit anerlannten und behaupteten: 
daß, wenn es Gott nicht gefallen hätte, durch Mahomet 
auf einmal feinen Willen und eine entſchieden gefeßlide . 
Bildung zu offenbaren, die Araber nad und nad) von felbft 
eine jolhe Stufe, und eine noch höhere würden erftiegen 
und reinere Begriffe in einer reinen Sprache entwidelt haben. 

Andere, verwegener, behaupteten, Mahomet habe ihre 
Sprade und Literatur verborben, fo daß fie ſich niemals 
wieber erholen werde. Der Verwegenfte jedoch, ein geift: 
voller Dichter, war kühn genug zu verfihern: alles, was 
Mahomet gefagt habe, wollte er auch gejagt haben, und 
beſſer, ja er fammelte jogar eine Anzahl Sectirer um fi 
ber. Man bezeichnete ihn deßhalb mit dem Spotinamen 
Motanabbi, unter weldem wir ihn kennen, welches fo 
viel heißt al: einer der gern den Propheten fpielen möchte. 

Ob nun glei die Mujelmännifche Critik felbft an dem 
Koran manches Bedenken findet, indem Stellen, die mar 
früher aus demfelben angeführt, gegenwärtig nit mehr 
darin zu finden find, andere, ſich widerfpredhend, einander 
aufheben, und was dergleichen bei allen fchriftlichen Uebers 
fieferungen nicht zu vermeidende Mängel find, fo wird doch 
diefes Buch für ewige Beiten höchſt wirkfam verbleiben, im- 
dem es durchaus praftiih und den Bebürfnifien eimer 
Nation gemäß verfaßt worden, melde ihren Rubm anf 
alte Meberlieferungen gründet und an herlömmlidhen Sitten 
feftbält. 

In feiner Abneigung gegen Poeſie erſcheint Mahemeert 
auch höchſt confequent, indem er alle Mäbrchen verbietet. 
Diefe Spiele einer leihtfertigen Einbilvdungäfraft, die nrw 
MWirklichen bis zum Unmöglichen hin⸗ und wieverfdumnehe, 
und das Unwahrfcheinliche als ein Wahrhaftes und 
loſes vorträgt, waren der Orientaliſchen Sinnlichkeit, 
weichen Ruhe und bequemem Müßiggang höchft ange 
Dieje Luftgebilde, über einem wunderlichen Boden ſchu 
fend, hatten fi zur Zeit der Saflaniven in’3 Unemn 
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vermehrt, wie ſie uns Tauſend und Eine Nacht, an einen 
loſen Faden gereiht, als Beiſpiele darlegt. Ihr eigentlicher 
Charalter iſt, daß ſie keinen ſittlichen Zweck haben, und 
daher den Menſchen nicht auf ſich ſelbſt zurüd, ſondern 
außer ſich hinaus in’8 unbedingte Freie führen und tragen. 
Gerade das Entgegengefegte wollte Mahomet bewirken. 
Man ſehe, wie er die Ueberlieferungen des alten Teftaments 
und die Ereigniſſe patriarchaliſcher Familien, die freilich 
au auf einem unbedingten Glauben an Gott, einem uns 
wandelbaren Gehorſam und alfo gleichfalls auf einem Is⸗ 
lam beruhen, in Legenden zu verwandeln weiß, mit kluger 
Ausführlichleit ven Glauben an Gott, Vertrauen und Ge⸗ 
borfam immer mehr auszufprehen und einzufchärfen ver 
ſteht; wobei er fich denn manches Mährchenhafte, obgleich 
immer zu feinen Sweden dienlich, zu erlauben pflegt. Be 
wundernswurdig ift er, wenn man in dieſem Sinne bie 
Begebenheiten Noah's, Abraham's, Joſeph's betrachtet und 
beurtbeilt. 


Caliphen. 


Um aber in unferen eigenften Kreis zurückzukehren, wie 
derholen wir, daß die Saflaniden bei vierhundert Jahre 
regierten, vielleicht zulegt nicht mit früherer Kraft und 
Glanz; dody hätten fie fi) wohl noch eine Weile erhalten, | 
wäre die Macht der Araber nicht vergeftalt gewachſen, daß 
ihr zu widerſtehen fein älteres Reich im Stande war. Schon 
unter Omar, bald nah Mahomet, ging jene Dynaftie zu 
Grunde, welche die Altperfifche Religion gehegt und einen 
feltenen Grad der Cultur verbreitet hatte. 

Die Araber jtürmten ſogleich auf alle Bücher los, nad) 
ihrer Anficht nur überflüflige oder ſchädliche Schreibereien; 
fie zerftörten alle Dentmale der Literatur, fo daß laum bie 
geringften Bruchftüde zu und gelangen konnten. Die jo: 
gleich eingeführte Arabiſche Sprache verhinderte jede Wie 
derherftellung deſſen, was nationell heißen konnte. Doch 
auch bier überwog die Bildung des Ueberwundenen nad 
und nad die Rohheit des Ueberwinders, und die Maho⸗ 
metanifhen Sieger gefielen fih in der Prachtliebe, ven 
angenehmen Sitten und den vichteriihen Reiten ver Bes 
fiegten. Daber bleibt nod immer als vie glaänzendſte 

Epoche berühmt die Beit, wo die Barmeliden Einfluß hatten 
zu Bagdad. Diefe, von Bald abitammend, nicht ſowohl 
ſelbſt Mönde als Patrone und Beihüßer großer Klöfter 
und Bildungsanftalten, bewahrten unter ſich daS heilige 
Feuer der Dicht: und Redekunſt, und behaupteten durch 
ihre Weltklugheit und Charaltergröße einen hohen Rang 


auch in der politiihen Sphäre. Die Zeit ver Barmeliven - 


Hheißt daher fprihwörtli: eine Zeit Iocalen, lebendigen 
Weſens und Wirkens, von der man, wenn fie vorüber iſt, 
szur hoffen kann, daß fie erſt nad geraumen Jahren an 


fremden Drten unter ähnlichen Umftänben vielleicht wieder | 


zsıfquellen werde. 
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Aber aud das Caliphat war von kurzer Dauer; das 
ungeheure Reich erhielt ſich kaum vierhundert Jahre; vie 
entfernteren Statthalter machten fih nah und nach mehr 
und mehr unabhängig, indem fie den Caliphen, als eine 
geiftliche, Titel und Pfrünven ſpendende Macht, allenfalls 
gelten ließen. 


Sortleitende Bemerkung. 


Phyſiſch⸗klimatiſche Einwirkung auf Bildung menſch⸗ 
licher Geftalt und koörperlicher Eigenſchaften laͤugnet Nies 
mand, aber man denkt nicht immer daran, daß Regierungs⸗ 
form eben auch einen moraliſch⸗llimatiſchen Zuftand her⸗ 
vorbringe, worin die Charaktere auf verſchiedene Weiſe ſich 
ausbilden. Bon ver Menge reden wir nicht, fondern von 
bedeutenden ausgezeichneten Geftalten. 

In der Republit bilden fi) große, glüdliche, ruhig⸗ 
rein thätige Charaktere; fteigert fie ſich zur Ariftofratie, fo 
entftehen würbige, confequente, tüchtige, im Befehlen und 
Gehorchen bewundernswürbige Männer. Geräth ein Staat 
in Anardie, ſogleich thun fi) verwegene, kühne, ſitten⸗ 
verachtende Menfchen hervor, augenblidlich gewaltfam wir 
kend, bis zum Entfegen, alle Mäßigung verbannend. Die 

ı Deipotie dagegen ſchafft große Charaktere; kluge, ruhige 
| Ueberſicht, firenge Thätigkeit, Feſtigkeit, Entfchloffenheit, 
; alles Eigenfchaften, die man braudt, um ven Defpoten zu 
| dienen, entwideln ſich in fähigen Geiftern und verfchaffen 
ihnen die erften Stellen des Staats, wo fie ſich zu Herr 
ſchern ausbilden. Solche erwuchſen unter Alexauder dem 
Großen, nad deſſen frübzeitigem Tode jeine Generale fos 
gleich ald Könige daftanden. Auf die Galiphen häufte ſich 
ein ungeheures Reich, das fie durch Statthalter mußten 
regieren lafien, deren Macht und Selbftftändigfeit gedieh, 
indem die Kraft der oberften Herrfcher abnahm. Ein folder 
treffliher Mann, der ein eigenes Reich fi zu gründen und 
zu verdienen wußte, ift derjenige, von dem wir nun zu 
reden haben, um den Grund der neueren Perfifchen Dichts 
lunſt und ihre bedeutenden Lebensanfänge kennen zu lernen. 


— — — 


Alaymnd von Gasna. 


Mahmud, deſſen Vater im Gebirge gegen Indien ein 
ſtarkes Reich gegründet hatte, indeſſen die Caliphen in der 
Fläche des Euphrat's zur Nichtigkeit verſanken, ſetzte die 
Thatigkeit feines Vorgängers fort und machte ſich berühmt 
wie Alerander und Friedrich. Er laßt den Caliphen als 
eine Art geiftliher Macht gelten, die man wohl, zu eignem 
Vortheil, einigermaßen anertennen mag; doch erweitert er 
erft fein Reich um ſich her, dringt ſodann auf Indien Ioß, 
mit großer Kraft und bejonderm Glüd. Als eifrigfter 
Mahometaner beweiſ't er fi unermüdlich und ftreng in 
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Ausbreitung ſeines Glaubens und Zerſtörung des Götzen⸗ 
it  Dienftes. Der Glaube an den einigen Bott wirkt immer geift- 
 . erhebend, indem ex den Menſchen auf die Einheit feines 
e eignen Innern zurüdweift. Näher fteht der Nationalproe 
", phete, der nur Anhänglichkeit und Yörmlichkeiten fordert 
und eine Religion auszubreiten befiehlt, die, wie eine jede, 
zu unendlichen Auslegungen und Mißdeutungen dem Sec: 
5: - tens und Barteigeift Raum läßt, und demungeadhtet immer 
dieſelbige bleibt. 

R Eine ſolche einfache Gottesverehrung mußte mit dem 
F: Snbifchen Gögendienfte im berbften Widerſpruch ftehen, 
Gegenwirkung und Kampf, ja blutige Vernichtungskriege 
E  bervorrufen, wobei fi) der Eifer des Zerſtörens und Ber 
kehrens noch buch Gewinn unendlicher Schäge erhöht fühlte, 
Ungeheure, fragenhafte Bilder, deren hohler Körper mit 
Gold und Juwelen ausgefüllt erfunden ward, jchlug man 
in Stüde und fendete fie, gewiertheilt, verſchiedene Schwellen 
Mahometaniſcher Heilorte zu pflaftern. Noch jetzt find die 
Indiſchen Ungehener jedem reinen Gefühle verhaßt; wie 
gräßlic mögen fie den bilplofen Mahometaner angejhaut 
haben! 

Nicht ganz am unrechten Orte wird hier die Bemerkung 
F  fteben, daß ber urfprüngliche Werth einer jeven Religion 

erſt nad Verlauf von Jahrhunderten aus ihren Folgen be 
urtitheilt werden Tann. Die Jüdische Religion wird immer 
einen gewiffen ftarren Gigenfinn, dabei aber auch freien 
Klugſinn und lebendige Thätigkeit verbreiten; die Mahomes 
taniſche [At ihren Belenner nicht aus einer dumpfen Be 
ſchraͤnktheit heraus, indem fie, Teine fchmeren Pflichten for: 
bernd, ihm innerhalb derjelben alles Wünſchenswerthe ver: 
leiht und zugleich, durch Ausſicht auf vie Zukunft, Tapfer: 
feit und Neligionspatriotismus einflößt und erhält. 

Die Indiſche Lehre taugte von Haus aus nicht, fo wie 
denn gegentoärtig ihre vielen taufend Götter, und zwar nicht 
etwa untergeorbnete, fondern alle gleich unbedingt mächtige 
Götter, die Zufälligleiten des Lebens nur noch mehr ver- 
wirren, ben Unſinn jeder Leivenfchaft fördern und bie Ver: 
rüdtbeit des Laſters, als die höchfte Stufe der Heiligkeit und 
Seligteit, begünjtigen. 

Auch ſelbſt eine reinere Vielgötterei, wie die der Griechen 
und Römer, mußte doch zuletzt auf falfchem Wege ihre Be 
kenner und fich felbft verlieren. Dagegen gebührt der Chriſt⸗ 
lichen das höchſte Xob, deren reiner, edler Urfprung fich 
immerfort dadurch bethätigt, daß nad ven größten Ver: 
irrungen, in welche fie der dunkle Dienfch hinein zog, eh’ 
man ſich's verfiebt, fte ſich in ihrer erften Tieblichen Eigen: 
thümlichleit, als Million, als Hausgenofien: und Brüder 
haft, zu Erquickung des fittliden Menfchenbebürfnifles, 
immer wieder hervorthut. 

Billigen wir mın den Gifer des Goͤtzenſtürmers Mahmud, 
fo gönnen wir ihm die zu gleicher Zeit gewonnenen unend⸗ 
fihen Schäße, und verehren befonvers in ihm den Stifter 
Perſiſcher Dichtlunft und höherer Gultur. Er, felbft aus 
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Perfiihem Stamme, ließ ſich nicht. etwa in die Beichränttheit 
ber Araber hineinziehen, er fühlte gar wohl, daß der ſchönſte 
Grund und Boden für Religion in der Nationalität zu finden 
ſey; diefe rubet auf der Poeſie, Die uns älteſte Gefchichte in 
fabelhaften Bildern überliefert, nach und nad) ſodann in’s 
Klare bervortritt und ohne Sprung die Bergangenheit an 
die Gegenwart beranführt. 

Unter diefen Betrachtungen gelangen wir aljo in das 
zehnte Jahrhundert unferer Zeitrechnung. Man werfe einen 
Bid auf die höhere Bildung, die fi dem Orient, umge 
achtet ver ausfchließenvden Religion, immerfort auforang. 
Hier fammelten ih, faft wider Willen der wilden und 
ſchwachen Beherrſcher, die Reſte Griechifcher und Roͤmiſcher 
Verdienſte und ſo vieler geiſtreicher Chriſten, deren Eigen⸗ 
heiten aus der Kirche ausgeſtoßen worden, weil auch dieſe, 
tie der Islam, auf Eingläubigleit los arbeiten mußte. 

Dod zwei große Verzweigungen des menschlichen. Wis 
fens und Wirlens gelangten zu einer freiern Thätigkeit! 

Die Medicin follte die Gebrechen des Microcosmus hei⸗ 
len, und die Sternkunde dasjenige dolmetfchen, womit ung 
für die Zukunft der Himmel ſchmeicheln oder bedrohen 
möchte; jene mußte ber Natur, diefe ver Mathematik hul⸗ 
digen, und fo waren beide wohl empfohlen und verforgt. 

Die Gef häftsführung ſodann unter vefpotifchen Regen: 
ten blieb, auch bei größter Aufmerkſamkeit und Genanigs 
fett, innmer gefahrvoll, umd ein Ganzleiverwandter bedurſte 
fo viel Muth, fi in den Divan zu bewegen, als ein Helb 
zur Schlacht; einer war nidyt ficherer, feinen Herd wieden 
zu ſehen, als der andere, 

Reiſende Handeläleute brachten immer neuen Zuwachs 
an Schäßen und RKenntnifien herbei, das Innere des Lars 
des, vom. Euphrat bis zum Indus, bot eme eigne Belt 
von Gegenftänven dar. Eine Maffe wider einander firei 
tender Voͤlkerſchaften, vertriebene, vertreibende Herrſcher 
ftellten überrafhenden Wechſel von Sieg zur Knechtſchaft, 
von Obergewalt zur Dienjtbarkeit nur gar zu oft vor Augen, 
und Tiehen geiftreihe Männer über die tranmartige Ber 
gänglichfeit irdiſcher Dinge die traurigften Betrachtungen 
anitellen. 

Diefes alles und noch weit mehr, im wettefter Ulm» 
fange unendlicher Zerfplitterung und augenblidfiher Wie 
derherftellung, follte man vor Augen haben, um biilte 
gegen bie folgenden Dichter, befonders gegen bie Perfifähen 
zu ſeyn; denn Jedermann wird eingefteben, daß die geſchil⸗ 
derten Zuftände keineswegs für ein Element gelten fünmen, 
worin der Dichter fih nähren, erwachſen und geveiben 
dürfte. Deßwegen fey uns erlaubt, fchon das edle Wer: 
dienst der Perſiſchen Dichter des erften Beitalters ala pes 
blematifch anzusprechen. Auch dieſe darf man nidt na 
dem Höchften meſſen, man muß ihnen mandes zugeben, 
indem man fte Tieftt, manches verzeihen, wenn manz je 
gelefen hat. 
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Dicsterkönige. 


Viele Dichter verfammelten fi an Mahmud's Hofe, 
man fpriht von vierhunderten, die dafelbft ihr Weſen ge 
trieben. Und wie nun alles im Orient ſich unterorbnen, 
fi höheren Geboten fügen muß, fo beftellte ihnen audy der 
Fürft einen Dichterfürften, ver fie prüfen, beurtheilen, fie 
zu Arbeiten, jedem Talent gemäß, aufmuntern follte. Dieſe 
Stelle hat man als eine der vorzüglichiten am Hofe zu bes 
trachten: er war Minifter aller wiſſenſchaftlichen, hiſtoriſch⸗ 
poetischen Gefchäfte; durch ihn wurden die Gunitbezeiguns 
gen feinen Untergebenen zu Theil, und wenn er den Hof 
begleitete, geſchah es in fo großem Gefolge, in jo ftatt- 
fihem Aufzuge, daß man ihn wohl für einen Befir halten 
Tonnte. 


Ueberliefernngen. 


Wenn der Menſch daran denken ſoll, von Ereigniſſen, 
bie ihn zunächſt betreffen, künftigen Geſchlechtern Nachricht 
zu hinterlaſſen, ſo gehoͤrt dazu ein gewiſſes Behagen an 
der Gegenwart, ein Gefühl von dem hohen Werthe derſelben. 
Zuerſt alſo befeſtigt er im Gedachtniß, mas er von Vätern 
vernommen, und überliefert ſolches in fabelhaften Umbäl- 
lungen; denn mündliche Ueberlieferung wird immer mähr- 
chenhaft wachſen. Iſt aber die Schrift erfunden, ergreift 
die Schreibjeligleit ein Voll vor dem andern, fo entftehen 
aladann Chroniken, welche den poetifchen Rhythmus behal⸗ 
ten, wenn bie Boefie der Einbildungskraft und des Gefühls 
längft verſchwunden ift. Die fpätefte Zeit verforgt ung mit 
ausführlichen Denkichriften, Selbftbiographien unter man⸗ 
cherlei Geſtalten. 


Auch im Orient finden wir gar frühe Documente einer 


bevdeutenven Weltausbildung. Sollten auch umfere heiligen 
Bücher jpäter in Schriften verfaßt ſeyn, fo find doch die 
Anläfle dazu als Ueberlieferungen uralt, und können nicht 
dankbar genug beachtet werben. Wie vieles mußte nicht 
auch in dem mittlern Orient, wie wir Perfien und feine 
Umgebungen nennen dürfen, jeven Augenblid entfteben, 
and ſich trotz aller Berwüftung und Zerfplitterung erhalten! 
Denn wenn e3 zu höherer Ausbildung großer Landftreden 
dienlich ift, daß folde nicht Cinem Herrn unterworfen, 
ſondern unter mehrere getheilt feyen, fo ift derfelbe Zuftand 
gleichfalls der Erhaltung nübe, weil das, was an dem 
einen Ort zu Orunde geht, an dem anderen fortbeftehen, 
was aus dieſer Ede vertrieben wird, ſich in jene flüchten 
Fann. 

Auf folde Weije müflen, ungeachtet aller Zerftörung 
zınd Berwäftung, fi manche Abſchriften aus früheren Zei: 
ten erhalten haben, die man von Epoche zu Epoche theils 
cabgeſchrieben, theild erneuert. So finden wir, daß unter 
ZJesdedſchird, dem legten Saffaniden, eine Reichsgeſchichte 
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verfaßt worden, wahrſcheinlich aus alten Chronilen zufam- 
mengeftellt, dergleichen fi Schon Ahasverus in dem Bud) 
Efther bei fchlaflofen Nächten worlejen läßt. Copien jenes 
Wertes, welches Baftan Nameh betitelt war, erhielten 
Nu: denn vierhundert Jahre fpäter wird unter Manſur I., 
aus dem Haufe der Samaniden, eine Bearbeitung deſſelben 
vorgenommen, bleibt aber unvolfendet, und die Dynas 
fie wird von den Gasnewiden verſchlungen. Mahmud 
jeboh, genanntes Stammes’ zweiter Beherrfcher, ift von 
gleihem Triebe belebt, und vertheilt fieben Abtheilungen 
des Baſtan Nameh unter fieben Hofdichter. Es gelingt 
Anſari, ſeinen Herrn am meiſten zu befriedigen, er wird 
zum Dichterlönig ernannt, und beauftragt, das Ganze zu 
bearbeiten. Er aber, bequem und Hug genug, weiß das 
Gejhäft zu verjpäten, und mochte ſich im Stillen umthun, 
ob er nicht Jemand fände, dem es zu übertragen wäre. 


Aronſi. 
Starb 1080. 


Die wichtige Epoche Perſiſcher Dichtkunſt, die wir nun 
erreichen, giebt ung zur Betrachtung Anlaß, wie große 
Weltereigniffe nur alsdann ſich entwideln, wenn gemifje 
Neigungen, Begriffe, Vorfähe hie und da, ohne Zufammen- 
bang, einzeln ausgefäet, fih bewegen und im Stillen fort: 
wachſen, bis endlich früher oder fpäter ein allgemeines Zu: 
ſammenwirken bervortritt. In diefem Sinne ift e3 merk: 
würdig genug, daß zu gleicher Zeit, als ein mächtiger Fürft 
auf die Wiederberftellung einer Volls⸗ und Stammes: Lite- 
ratur bedacht war, ein Gärtnerjohn zu Tus gleichfallg ein 
Eremplar des Baſtan Nameh ſich zueignete und das cine 
geborene ſchöne Talent ſolchen Studien eifrig widmete. 

In Abſicht über den dortigen Statthalter, wegen irgend 
einer Bebrängniß, zu Hagen, begiebt er fi nach Hofe, ift 
lange vergebens bemüht, zu Anfari durchzudringen, um 
durch deſſen Furſprache feinen Zweck zu erreichen. Endlich 
macht eine glückliche, gehaltvolle Reimzeile, aus dem Steg⸗ 
reife geſprochen, ihn dem Dichterkönige bekannt, welcher, 
Vertrauen zu feinem Talente faſſend, ihn empfiehlt und 
ihm den Auftrag des großen Werkes verfchafft. Firdufi 
beginnt dad Schah Nameh unter günftigen Umſtänden; 
er wird im Anfange theilmeis hinlänglich belohnt, nad 
breißigjähriger Arbeit hingegen entfpricht da königliche Ge- 
ſchenk feiner Erwartung keineswegs. Erbittert verläßt er 
den Hof und ftirbt, eben da der König feiner mit Gunft aber: 
mals gedenkt. Mahmud überlebt ihn faum ein Jahr, inners 
halb welches der alte Eſſedi, Firduſi's Meifter, das Schab 
Nameh völlig zu Ende fchreibt. 

Dieſes Werk ift ein wichtiges, ernftes, mythiſch⸗hiſto⸗ 
riſches Nationalfundament, worin das Herlommen, das 
Dafeyn, die Wirkung alter Helven aufbewahrt wird, Ca 
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bezieht fich auf frühere und fpätere Bergangenheit, deßhalb 
das eigentlih Geſchichtliche zulegt mehr hervortritt, die 
früheren Fabeln jedoch mande uralte Traditionswahrheit 
verhüllt überliefern. 

Sirdufi fcheint überhaupt zu einen ſolchen Werte ſich 
vortrefflich dadurch zu qualificiren, daß er leidenſchaftlich 
am Alten, ächt Nationellen, feitgehalten und au, in Ab: 
fiht auf Sprache, frühe Reinigkeit und Tüchtigleit zu er: 
reihen gefucht, wie er denn Arabiihe Worte verbannt und 
das alte Pehlewi zu beachten bemüht war. 


Enweri. 
Stirbt 1152. 


Er ftudirt zu Zus, einer wegen bedeutender Lehranſtal⸗ 
ten berühmten, ja fogar wegen Ueberbildung verbächtigen 
Stadt; und ala er, an ber Thüre des Collegiums ſitzend, 
einen, mit Gefolge und Prunk, vorbeireitenden Großen 
erblidt, zu feiner großen Berwunderung aber hört, daß es 
ein Hofpichter ſey, entfchließt er fi, zu gleicher Höhe des 
Glüds zu gelangen. Ein übernacht geſchriebenes Gedicht, 
woburd er fi die Gunft des Fürften erwirbt, ift und 
übrig geblieben. 

Aus diefem und aus mehreren Poeſien, die ung mit 
getheilt worden, blidt ein heiterer Geiſt hervor, begabt mit 
unendlicher Umficht und ſcharfem, glüdlihem Durchſchauen, 
er beberrfcht einen unüberfehbaren Stoff. Er lebt in ver 
Gegenwart, und wie er vom Schüler fogleih zum Hof 
mann übergeht, wird er ein freier Enfomiaft, und findet, 
daß Fein beffer Handwerk fey, ald mitlebende Menſchen 
durch Lob zu ergögen. Fürſten, Veſire, edle und ſchöne 
Frauen, Dichter und Muſiker ſchmückt er mit feinem Preis, 
und weiß auf einen eben etwas Bierliches aus dem brei- 
ten Weltvorratbe anzumenden. 

Wir können daher nicht billig finden, daß man ihm 
die Berhältniffe, in denen er gelebt und fein Talent genust, 
nad) fo viel hundert Jahren, zum Verbrechen macht. Was 
ſollt' aus dem Dichter werden, wenn e3 nicht hohe, mäch⸗ 
tige, kluge, thätige, ſchoͤne und gefcdhidte Menfchen gäbe, 
an deren Vorzügen er fi auferbauen fann? An ihnen, 
wie die Rebe am Ulmenbaum, wie Epheu an der Mauer, 
rankt er fi) hinauf, Auge und Einn zu erquiden. Sollte 
man einen Juwelier fchelten, ber die Evelgefteine beider In⸗ 
dien zum berrlihen Schmud treffliher Menfchen zu vers 
wenden fein eben zubringt? Sollte man von ihm verlangen, 
daß er das freilich fehr nütliche Gefchäft eines Straßen: 
pflaftererd übernehme? 

So gut aber unfer Dichter mit der Erde ftand, ward 
ihm der Himmel verberblih. Cine bedeutende, das Volt 
aufregende Weiflagung, als werde an einem gewifjen Tage 
ein ungeheurer Sturm das Land verwüften, traf nicht ein, 
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und der Schah jelbft konnte gegen den allgemeinen Un: 
willen des Hofes und der Stadt feinen Liebling nicht retten. 
Diefer floh. Auch in entfernter Provinz [übte ihn nur der 
entſchiedene Charakter eines freundlichen Statthalters. Die 
Ehre der Aftrologie kann jedoch gerettet werben, wenn man 
annimmt, daß die Zufammenkunft fo vieler Planeten in 
Einem Zeichen auf die Zukunft von Dichengis Chan hindeute, 
welcher in Berfien mehr Verwuſtung anrichtete als irgend 
ein Sturmwind hätte bewirken können. 


Uiſami. 
Stirbt 1180. 


Ein zarter, hochbegabter Geiſt, der, wenn Firduſi die 
ſaͤmmtlichen Helvenüberlieferungen erfchöpfte, nunmehr die 
lieblichften Wechſelwirkungen innigfter Liebe zum Stoffe 
feiner Gebichte wählt. Medſchnun und Leila, Chosru und 
Schirin, Liebeöpaare, führt er vor; durch Ahnung, Ge 
jhid, Natur, Gewohnheit, Neigung, Leidenfchaft für ein 
ander beftimmt, ſich entjchieden gewogen; dann aber durch 
Grille, Eigenfinn, Zufall, Nöthigung und Zwang getrennt, 
eben fo wunberlich wieder zufammengeführt und am Ende 
doch wieder auf eine oder die andere Weife weggerifien und 
geſchieden. 

Aus dieſen Stoffen und ihrer Behandlung erwächst vie 
Erregung einer ideellen Sehnſucht. Befriedigung finder 
wir nirgendd. Die Anmuth ift groß, die Mannichfaltigkeit 
unenblich. 

Auch in feinen anderen, unmittelbar moralifhdem Zwed 
gewibmeten Gebichten athmet gleiche liebenswürdige Klar 
beit. Was aud dem Dienfchen Zweideutiges begegnen mag, 
führt er jederzeit wieder an's Praktifche heran und findet 
in einem fittlihen Thun allen Räthfeln vie befte Auflöfung. 

Vebrigens führt er, feinem ruhigen Gefchäft gemäß, 
ein ruhiges Leben unter den Gelpfhugiden und wird in 
feiner Vaterſtadt Gendſche begraben. - 


Dfcheläl- ed-din Rumi. 
Stirbt 1262. 


Er begleitet feinen Vater, der wegen Berdrießlichkeiten 
mit dem Sultan ſich von Balch hinweg begiebt, auf dem 
langen Reiſezug. Unterwegs nach Mekka treffen fie Aitar, 
der ein Buch göttliher Geheimnifje dem Jünglinge verehrt 
und ihn zu heiligen Studien entzündet. 

Hiebei ift fo viel zu bemerken: daß der eigentliche Dich 
ter die Herrlichkeit der Welt in fi aufzunehmen berufen 
ift, und deßhalb immer eher zu loben als zu tabeln ges 
neigt ſeyn wird. Daraus folgt, daß er den würbiaften 
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Gegenſtand aufzufinden jucht, und, wenn er alles durch⸗ 
gegangen, envlich fein Talent am liebften zu Preis und 
Verherrlichung Gottes anwendet. Beſonders aber liegt dieſes 
Vedurfniß dem Drientalen am nädften, weil er immer 
dem Ueberſchwenglichen zuftrebt und ſolches bei Betrach⸗ 
tung der Gottheit in größter Fülle gewahr zu werben glaubt, 
jo wie ihm venn bei jeder Ausführung Niemand Weber: 
triebenheit Schuld geben darf. 

Schon der fogenannte Mahometanifhe Rofenkranz, 
wodurd der Name Allah mit neunundneunzig Eigenſchaf⸗ 
ten verherrlicht wird, ift eine foldhe Lob⸗ und Preislitanei. 
Beiahende, verneinende Eigenfchaften bezeichnen das unbe: 
| greiflichſte Wejen; der Anbeter ftaunt, ergiebt und be 

rubigt fi. Und wenn der weltliche Dichter die ihm vor⸗ 
ſchwebenden Volllommenbeiten an vorzüglihe Perfonen 
verwendet, jo flüchtet fih der Gnttergebene in dag unpers 
iönlihe Weſen, das von Ewigkeit ber alles durchdringt. 

Eo flüchtete fih Attar vom Hofe zur Befchaulichkeit, 
und Diceläl-ed-din, ein reiner Süngling, der fi) fo eben 
aud) vom FYürften und der Hauptjtabt entfernte, mar um 
defto eber zu tieferen Studien zu entzünden. 

Nun zieht er mit feinem Vater, nach vollbrachten Walls 
fahrten, durch Kleinaſien; fie bleiben zu Sconium. Dort 
lehren fie, werben verfolgt, vertrieben, wieder eingefeßt, 
und liegen dafelbft, mit einem ihrer treuften Lehrgenoflen, 
begraben. Indeſſen hatte’ Dſchengis Chan Perfien er: 
obert, ohne den ruhigen Ort ihres Aufenthaltes zu be 

. rühren. 

Nach obiger Darftellung wird man diefem großen Geifte 
nicht verargen, wenn er fich in's Abftrufe gewendet. Seine 
Werte fehen etwas bunt aus, Geſchichtchen, Mährchen, Pa- 
rabeln, Legenden, Anelvoten, Beifpiele, Brobleme behan⸗ 
delt er, um eine geheimnißvolle Lehre eingängig zu machen, 
von der er felbft feine deutliche Rechenſchaft zu geben weiß. 
Unterridt und Erhebung ift fein Zwed, im Ganzen aber 
fucht er durch die Einheitslehre alle Sehnfucht wo nicht zu 
erfüllen, doch aufzulöfen, und anzudeuten, daß im götts 

lichen Weſen zulegt Alles untertauche und ſich verfläre. 





Saadi. 
Stirbt 1291, alt 102 Jahre. 


Gebürtig von Schiras, ſtudirt er zu Bagdad, wird als 
Jungling durch Ziebesunglüd zum unftäten Leben eines 
Derwiſch beftimmt. Wallfahrtet fünfzehnmal nah Mekka, 
gelangt auf jeinen Wanderungen nad) Indien und Klein 
afien, ja als Gefangener der Kreuzfahrer in's Weſtland. 
&r überfteht wunderjame Abentheuer, erwirbt aber fhöne 
Zänver: und Menſchenkenntniß. Nach dreißig Jahren zieht 
er ſich zurüd, bearbeitet feine Werke, und madt fie be: 
Iasınt. Cr lebt und webt in einer großen Erfahrungsbreite 


und ift reich an Anekdoten, die er mit Sprüchen und Ber: 
jen ausfhmüdt. Leſer und Hörer zu unterrichten ift fein 
entſchiedener Zweck. 

Sehr eingezogen in Schiras, erlebt er das hundert und 
zweite Jahr und wird daſelbſt begraben. Dſchengis' Nach: 
fommen hatten Iran zum eignen Reiche gebilvet, in wel: 
chem fich ruhig wohnen ließ. 





Haſis. 
Stirbt 1389. 


Wer ſich noch, aus der Hälfte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts, erinnert, wie unter den Proteftanten Deutſchlands 
nicht allein Geiftlihe, fondern auch wohl Laien gefunden 
wurden, welche mit ben heiligen Schriften fich dergeftalt 
befannt gemacht, daß fie, als lebendige Eoncorbanz, von 
allen Sprüden, wo und in welchem Zuſammenhange fie zu 
finden, Rechenſchaft zu geben fich geübt haben, die Haupt: 
ftellen aber auswendig wußten und ſolche zu irgend einer 
Anwendung immerfort bereit hielten; der wird zugleich ge 
ftehen, daß für jolhe Männer eine große Bildung daraus 
erwachſen mußte, weil das Gevächtniß, immer mit würe 
digen Gegenftänven beſchaftigt, dem Gefühl, vem Urtheil 
reinen Stoff zu Genuß und Behandlung aufbewahrte. Man 
nannte fie bibelfeft, und ein folher Beiname gab eine 
vorzügliche Würde und unzweideutige Empfehlung. 

Das, was nun bei uns Chriften aus natürlicher Ans 
lage und gutem Willen entiprang, war bei ven Mahome: 
tanern Pflicht: denn indem e3 einem foldhen Glaubens⸗ 
genofjen zum größten Verbienft gereichte, Abfchriften des 
Korans jelbit zu vervielfältigen over vervielfältigen zu laſſen, 
jo war es kein geringeres, denſelben auswendig zu lernen, 
um bei jedem Anlaß die gehörigen Stellen anführen, Er: 
bauung befördern, Streitigkeit fchlichten zu können. Man 
benannte ſolche Berfonen mit dem Ehrentitel Hafis, und 
biefer ift unferm Dichter als bezeichnender Hauptname ger 
blieben. 

Nun ward, gar bald nad feinem Urfprunge, der Ko: 
ran ein Gegenſtand der unendlichiten Auslegungen, gab 
Gelegenheit zu den jpigfindigften Subtilitäten und, indem 
er die Sinnesweiſe eined Jeden aufregte, entftanden grän« 
zenlo8 abweichende Meinungen, verrüdte Combinationen, 
ja die unvernünftigiten Beziehungen aller Art wurden ver: 
jucht, fo daß der eigentlich geiftreiche, verftändige Mann 
eifrig bemüht feyn mußte, um nur wieder auf den Grund 
be3 reinen, guten Terteszurüd zu gelangen. Daher finden 
wir denn auch in der Gejchichte des Islam Auslegung, Ans 
wendung und Gebrauch oft bewundernswürdig. 

Zu einer folhen Gewandtheit war das fchönfte dichte⸗ 
rifhe Talent erzogen und herangebilvet; ihm gehörte der 
ganze Koran, und was für Religionsgebäude man darauf 
gegründet, war ihm fein Päthfel. Er fagt felbft: 
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Durch den Koran hab’ ich alles, 
Was mir je gelang, gemacht. 


Als Derwiſch, Sof, Scheich lehrte er in feinem Geburts⸗ 
grte Schiras, auf welchen er ſich beſchränkte, wohl gelitten 
imd geihäßt von der Familie Mofaffer und ihren Bezie⸗ 
hungen. Er beichäftigte fih mit theologiſchen und gram⸗ 
maticalifchen Arbeiten, und verfammelte eine große An 
zahl Schüler um fich ber. 

Mit ſolchen ernften Studien, mit einem wirklichen Lehr⸗ 
amte ftehen feine Gedichte völlig im Widerſpruch, ver fi 
wohl dadurch heben läßt, wenn man jagt: daß der Dichter 
nicht geradezu alles denken und leben mülje, was er auf 
ſpricht, am wenigſten berjenige, der in fpäterer Zeit in 
verwidelte Zuftänve geräth, wo er fi) immer der thetoris 
{hen Verftellung nähern und dasjenige vortragen wird, 
was feine Zeitgenoffen gerne hören. Dieß ſcheint uns bei 
Hafis durchaus der Fall. Denn wie ein Mährchenerzähler 
auch nicht an die Zaubereien glaubt, die er worfpiegelt; 
fondern fie nur auf's befte zu beleben und auszuftatten ges 
denkt, damit feine Zuhörer fich daran ergögen, eben fo wenig 
braucht gerade der Iyrifche Dichter dasjenige alles felbft 
auszuüben, womit er hohe und geringe Leſer und Sänger 
ergögt und beſchmeichelt. Auch ſcheint unfer Dichter keinen 
großen Werth auf feine jo leicht hinfließenven Lieber gelegt 
zu haben; denn feine Schüler ſammelten fie erſt nad} ſei⸗ 
nem Tode, 

Nur wenig fagen wir von diefen Dichtungen, weil man 
fie genießen, fich damit in Einklang fegen follte. Aus ihnen 
ftrömt eine fortquellenve, mäßige Lebendigkeit. Im Engen 
genügfam, froh und Hug, von ber Fülle ver Welt feinen 
Theil dahin nehmen, in die Geheimnifie der Gottheit won 
fern bineinblidend, dagegen aber aud einmal Religion 
übung und Sinnenluſt ablehnend, ein? wie das andere; 
wie denn überhaupt diefe Dichtart, was fie auch zu beförs 
bern und zu lehren fcheint, durchaus eine fleptiiche Beweg⸗ 
lichkeit behalten muß. 


u — — — 


Dſchami. 
Stirbt 1492, alt 82 Jahre. 


Dſchami faßt die ganze Ernte ver bisherigen Be 
mühungen zufammen und zieht die Summe der religiofen, 
. philofophifchen, wiſſenſchaftlichen, proſaiſch⸗poetiſchen Culs 
tur. Er hat einen großen Vortheil, dreiundzwanzig Jahre 
nach Hafis’ Tode geboren zu werben und als Yüngling 
abermals ein ganz freie Feld vor fih zu finden. Die 
größte Klarheit und Befonnenheit ift fein Gigenthum. Nun 
verfucht und leiftet er alles, erfcheint finnlich und überſinn⸗ 
lich zugleich ; die Herrlichkeit der wirklichen und Dichterwelt 
liegt vor ihm, er bewegt fich zwiſchen beiden. Die Myjtit 
konnte ihn nicht anmuthen; weil er aber ohne diefelbe den 
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Kreis des Nationalintereſſes nicht ausgefüllt hätte, jo giebt 
er hiſtoriſch Rechenſchaft von alfen den Thorheiten, durch 
welche, ftufenmweis, der in feinem irdischen Weſen befangene 
Menſch ſich der Gottheit unmittelbar anzunähern und ſich 
zulegt mit ihr zu vereinigen gedenkt; da denn Doch zuleht 
nur wibernatürliche und wibergeiftige, graſſe Geftalten zum 
Vorſcheine fommen. Denn was thut der Myſtiker anders, 
als daß er fi) an Problemen vorbeifchleicht, oder fie wei 
ter febiebt, wenn es ſich thun I&ht? 


— — — — 


Veberfiht. 


Man hat aus der fehr ſchicklich⸗ geregelten Folge der 
fieben erſten Römifchen Könige jchließen wollen, daß dieſe 
Geſchichte Häglich und abfichtlich erfunden ſey, welches wir 
dahin geftellt ſeyn laſſen; dagegen aber bemerten, daß bie 
fieben Dichter, welche von dem Perſer für die erften gehals 
ten werden, und innerhalb eines Beitraums von fünfhun- 
bert Jahren nach und nach erfchienen, wirklich ein ethiſch⸗ 
poetifches Verhältnib gegen einander haben, welches und 
erbichtet fcheinen könnte, wenn nicht ihre binterlaffenen 
Werke von ihrem wirklichen Dafeyn das Zeugniß gäben. 

Betrachten wir aber dieſes Siebengeftirn genauer, wie 
e3 und aus der Ferne vergönnt fegn mag, jo finden wir, 
daß fie alle ein fruchtbares, immer fich erneuenbes Talent 
befaßen, wodurd fie fich über die Mehrzahl ſehr vorzüg 
licher Männer, über die Unzahl mittlerer, täglicher Ta: 
Iente erhoben ſahen; dabei aber auch in eine bejondere Zeit, 
in eine Zage gelangten, wo fie eine große Ernte glücklich 
wegnehmen und gleich talentoollen Nachkommen ſogar die 
Wirkung auf eine Zeit lang verfümmern durften, bis wie 
ber ein Zeitraum verging, in welchem die Ratur dem Dich 
ter neue Schäge abermals aufichließen konnte. 

In diefem Sinnenehmen wir die Dargeftellten einzeln 
nochmals durch und bemerken: daß 

Fird uſi die ganzen vergangenen Staats⸗ und Reiches 
ereigniffe, fabelhaft oder hiftorifch aufbehalten, vormegnahm, 
fo daß einem Nachfolger nur Bezug und Anmerkung, nicht 
aber neue Behandlung und Darftellung übrig bliek. 

Enweri hielt ſich feit an der Gegenwart. Glänzenb 
und prächtig, wie die Natur ihm erfchien, freud: und gaben 
vol erblidt er au den Hof feines Schahs; beive Welten 
und ihreBorzüge mit den lieblichiten Worten zu verfrrüpfen, 
war Pfliht und Behagen. Niemand bat es ihm hierin 
gleich gethan. 

Nifami griff mit freundlicher Gewalt alles auf, wa 
voy Liebes: und Halbwunder : Legende in feinem Bezirk non 
handen ſeyn mochte. Schen im Koran war die Anbentung 
gegeben, wie man uralte Iafonifche Weberlieferungen zu 
eigenen Zwecken behandeln ausführen und in gewtfler 
Meitläufigfeit könne ergöglih machen. 
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Dſchelal⸗-ed-düin Ruſmi findet fi unbehaglich auf 
dem problematiſchen Boden der Wirklichkeit, und ſucht die 
Rathſel ver inneren und äußeren Erſcheinungen auf geiſtige, 
geiſtreiche Weiſe zu loſen: daher find feine Werke neue Räth: 
jel, neuer Auflöfungen und Commentare bebürftig. Enbs 
lich fühlt er fich geprungen, in die Alleinigleitälehre zu 
flüchten, wodurch fo viel gewonnen als verloren wird, und 
zuletzt das, fo teöftliche als untröftlihe, Bero übrig bleibt. 
Wie follte nun alfo irgend eine Nebemittheilung poetiſch 
oder profaifch weiter gelingen? Glücklicherweiſe wird 

Saadi, der Trefilihe, in die weite Welt getrieben, 
mit grengenlofen Einzelnheiten ver Empirieüberhäuft, denen 
er allen etwas abzugewinnen weiß. Er fühlt die Nothwen⸗ 
digfeit, fih zu fammeln, überzeugt ſich von der Pflicht, zu 
belehren, und fo ift er uns Weftländern zuerft fruchtbar 
und ſegenreich geworden. 

Hafis, ein großes, heiteres Talent, das ſich begnügt, 
alles abzumeifen, wonach die Menfchen begehren, alles bei 
Seite zu fhieben, was fienicht entbehren mögen, und dabei 
immer als luftiger Bruder ihres Gleichen erfcheint. Er läßt 
ſich nur infeinem National⸗ und Zeitkreiſe richtig anerkennen. 
Sobald man ihn aber gefaßt hat, bleibt er ein lieblicher Lebens⸗ 
geleiter. Wie ihn denn auch noch jegt, unbewußt mehr als 
bewußt, Kameel⸗ und Maulthiertreiber fortfingen, keines⸗ 
wegs um des Sinnes halben, ven er felbit muthwillig zer 
ftüdelt, fondern der Stimmung wegen, die er ewig rein und er⸗ 
freulich verbreitet. Wer lonnte denn nun auf dieſen folgen, da 
alles Andere von den Vorgängern weggenommen war? als 

Dſchami, allem gewachſen, was vor ihm geſchehen 
und neben ihm geſchah; wie er nım dieß alles zufammten 
in Garben band, nachbildete, erneuerte, erweiterte, mit 
der größten Aarheit die Tugenven und Fehler jeiner Vor⸗ 
gänger in fich vereinigte, fo blieb der Folgezeit nicht? übrig 
als zu ſeyn wie er, in fofern fie fi nicht verfchlimmerte; 
und jo ift es denn auch drei Jahrhunderte durch geblieben. 
FBobei wir nur noch bemerken, daß, wenn früher oder ſpuͤ⸗ 

ter das Drama hätte durchbrechen und ein Dichter diefer 
Art ſich hervorthun tönnen, der ganze Gang der Literatur 
eine andere Wendung genommen hätte. 

Wagten wir nun mit diefem Wenigen fünfhundert 
Jahre Perfiiher Dicht⸗ und Redekunſt zu fhildern, fo fey 
e3, um mit Quintilian, unferm alten Meifter, zu reden, 
von Freunden aufgenommen in der Art, wie man runde 
Zahlen erlaubt, nicht um genauer Beftimmung willen, fon- 
vern um etwas Allgemeines, bequemlichleitähalber, ans 

stäbhernd auszuſprechen. 





Allgemeines, 
Die Fruchtbarkeit und Mannichfaltigleit der PBerfifchen 


gyichter entjpringt aus einer unüberjehbaren Breite der 
SLsePBenmelt und ihrem unendlihen Reichthum. Gin immer 
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bewegtes öffentliches Leben, in welchem alle Gegenſtände 
gleichen Werth haben, wogt vor unferer Einbildungskraft. 
deßwegen und ihre Bergleihungen oft fo fehr auffallend 
und mißbeliebig find. Ohne Bedenken verfnüpfen fie die 
ebeliten und niebrigften Bilder, an welches Berfahren wir 
und nicht fo leicht gewöhnen. 

Sprechen wir es aber aufrichtig aus: ein eigentlicher 
Zebemann, der frei und praktiſch athmet, bat fein äſtheti⸗ 
ſches Gefühl und feinen Geihmad, ihm genügt Realität 
im Handeln, Genießen, Betrachten, eben fo wie im Dich 
ten, und wenn ber Orientale, ſeltſame Wirkung hervor 
zubringen, das Ungereimte zujammenteimt, fo foll ber 
Deutſche, dem dergleichen wohl aud) begegnet, dazu nicht 
ſcheel ſehen. 

Die Verwirrung, die durch ſolche Productionen in der 
Einbildungskraft entſteht, iſt derjenigen zu vergleichen, 
wenn wir durch einen Orientaliſchen Bazar, durch eine 
Europäifhe Meſſe gehen. Nicht immer find bie koſtbarſten 
und niedrigften Waaren im Raume weit gefondert, fie ver: 
mifchen fish in unferen Augen und oft gewahren wir aud) 
die Faller, Kiften, Säde, worin fie transportirt worden. 
Die auf einem Obſt⸗ und Gemüsmarkt fehen wir nicht 
allein Kräuter, Wurzeln und Früchte, fondern auch hier 
und dort allerlei Arten Abwürflinge, Schalen und Strunfe. 

Ferner koſtet's dem Orientalifchen Dichter nichts, uns 
von der Erde in den Himmel zu erheben und von da wie 
der herunter zu ftürzen, oder umgekehrt. Dem Aas eines 
faulenden Hundes verfteht Nifamt eine fittliche Betrachtung 
abzuloden, die ung in Erftaunen fegt und erbaut. 


Herr Jeſus, der die Welt durchwandert, 
Ging einft an einem Markt vorbei; 

Ein todter Hund lag auf dem Wege, 
Gefchleppet wor. des Haufes Thor; 

Ein Haufe ftand um’3 Aas umber, 

Mie Geier fih um Aeſer fammeln. 

Der Eine ſprach Mir wird das Hirn 
Bon dem Geſtank ganz ausgelöfdt. 

Der Andre ſprach: Was braucht es viel! 
Der Gräber Auswurf bringt nur Unglüd, 
So fang ein Jeder feine Weife, 

Des todten Hundes Leib zu ſchmaͤhen. 
Als nun an Jeſus kam die Reih', 

Sprach, ohne Schmäh’n, er guten Sinns, 
Er ſprach aus gütiger Natur: 

Die Zähne find wie Perlen weiß. 

Dieß Wort macht den Umftehenden, 
Durdglühten Muſcheln ähnlich, heiß. 


Jedermann fühlt fich betroffen, wenn ber fo liebevolle ala 
geiftreiche Prophet, nad} feiner eigenften Weife, Schomung 
und Nachficht fordert. Wie kräftig weiß er die unruhige 
Menge auf ſich jelbft zurüd zu führen, fich des Verwerfens, 
des Verwunſchens zu fhämen, unbeadhteten Vorzug mit 





364 


Anerlennung, ja vielleiht mit Neid zu betradten! Jeder 
Umftehende denkt nun an fein eigen Gebiß. Schöne Zähne 
find überall, befonvers auch im Morgenland, als eine 
Babe Gottes hoch angenehm. Ein faulendes Gefchöpf wird 
durch das Vollkommene, was von ihm übrig bleibt, ein Gegen: 
ftand der Bewunderung und des frömmften Nachdenkens. 

Nicht eben fo klar und eindringlich wird und bag vors 
treffliche Gleichniß, womit die Parabel fließt; wirtragen 
daher Sorge, daflelbe anfchaulic zu machen. 

In Gegenden, mo es an Kalllagern gebricht, werben 
Muſchelſchalen zu Bereitung eines höchſt nöthigen Bau 
material® angewendet und, zmifchen dürres Reifig gefchichtet, 
von der erregten Flamme burdhgeglüht. Der Zufchauende 
kann fih das Gefühl nicht nehmen, daß diefe Wefen, leben⸗ 
dig im Meere ſich nährend und wachſend, noch kurz vorher 
der allgemeinen Quft des Daſeyns nad) ihrer Weife genoflen 
und jeßt nicht etwa verbrennen, fondern durchgeglüht, ihre 
völlige Geftalt behalten, wenn gleich alles Lebendige aus 
ihnen weggetrieben ift. Nehme man nunmehr an, daß die 
Nacht hereinbricht und diefe organischen Refte dem Auge 
des Bejchauers wirklich glühend erfcheinen, fo läßt fich fein 
herrlicheres Bild einer tiefen, heimlichen Seelenqual vor 
Augen ftellen. Will fih Jemand hievon ein volllommenes 
Anſchauen erwerben, fo erfuche er einen Chemiler, ihm 
Aufterfchalen in den Zuftand der Phosphorescenz zu ver: 
fegen, wo er mit und geftehen wird, daß ein ſiedend heißes 
Gefühl, welches den Menſchen durchdringt, wenn ein ges 
rechter Vorwurf ihn, mitten in dem Dünfel eines zutrau⸗ 
lichen Selbftgefühls, unerwartet betrifft, nicht furchtbarer 
auszufprechen fey. 

Solder Gleichniſſe würden fi zu Hunderten auffinden 
laſſen, die das unmittelbarfte Anfchauen des Natürlichen, 
Wirklichen vorausfegen und zugleich wiederum einen hohen 
fittlichen Begriff erweden, ver aus dem Grunde eines reinen 
ausgebildeten Gefühls hervorſteigt. 

Hoͤchſt ſchaͤtzenswerth iſt, bei dieſer graͤnzenloſen Breite, 
ihre Aufmerkſamleit auf's Einzelne, der ſcharfe liebevolle 
Blick, der einem bedeutenden Gegenſtand fein Eigenthüm: 
lichftes abzugewinnen fucht. Sie haben poetifche Stillleben, 
bie ſich den beften Niederländifcher Künftler an die Seite 
ſetzen, ja im Sittlihen fi darüber erheben vürfen. Aus 
eben diefer Neigung und Fähigkeit werden fie gewiſſe Lieb: 
lingögegenjtände nicht los; kein Perſiſcher Dichter ermüdet, 
die Lampe blendend, die Kerze leuchtend worzuftellen. Eben 
daher kommt auch die Eintönigleit, die man ihnen vorwirft; 
aber genau betrachtet, werden die Naturgegenftände bei 

ihnen zum Surrogat der Mythologie, Roſe und Nachtigall 
nehmen ven Plak ein von Apoll und Daphne. Wenn man 
bedenkt, was ihnen abging, daß jie fein Theater, feine bil- 
dende Kunſt hatten, ihr dichteriſches Talent aber nicht ge 
ringer war als irgend ein? von jeher, fo wird man, ihrer 
eigenften Welt befreundet, fie immer mehr bewundern müffen. 


m 
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Altgemeinfes. 


Der höchſte Charakter Drientalifcher Dichtkunft ift, was 
wir Deutfhe Geift nennen, dad Vorwaltende des oberen 
Leitenden; bier find alle übrigen Eigenſchaften vereinigt, 
ohne daß irgend eine, das eigenthümliche Recht behaupten, 
bervorträte. Der Geilt gehört vorzüglich dem Alter, oder 
einer alternden Weltepoche. Ueberſicht des Weltwefenz, 
Ironie, freien Gebrauch der Talente finden wir in allen 
Dichtern des Orients. Nefultat und Brämiffe wird ung zus 
gleich geboten; deßhalb jehen wir auch, wie großer Werth 
auf ein Wort aus dem Stegreife gelegt wird. Jene Dichter 
baben alle Gegenftänve gegenwärtig und beziehen die ent⸗ 
fernteften Dinge leicht auf einander, daher nähern fie ſich 
auch dem, was wir Wit nennen; doch ſteht der Wit nicht jo 
hoch, denn dieſer ift ſelbſtſuchtig, felbftgefällig, wonon ber 
Geift ganz frei bleibt, deßhalb er auch überall genialiſch 
genannt werbenfann und muß. 

Aber nicht der Dichter allein erfreut ſich foldher Ber: 
dienfte, die ganze Nation ift geiftreich, wie aus unzähligen 

Anelooten berportritt. Durch ein geiftreiches Wort wird 
der Born eines Yürften erregt, durch ein anderes wieder 
befänftigt. Neigung und Leidenfhaft Ieben und weben in 
gleichem Elemente; fo erfinden Behramgur und Dilaramı 
den Reim, Dſchemil und Boteinah bleiben bis in’3 höchſte 
Alter leivenfchaftli verbunden. Die ganze Geſchichte der 
Perſiſchen Dichtlunft wimmelt von ſolchen Fällen. 

Denn man bedenkt, daß Nufchirwan, einer der lehten 
Saſſaniden, um die Zeit Mahomet’3 mit ungeheuern Koften 
die Fabeln des Bidpai und das Schachſpiel aus Indien 
kommen läßt, fo iſt der Zuſtand einer ſolchen Zeit volllow- 
men ausgeſprochen. Jene, nach dem zu urtheilen, was und 
überliefert ift, überbieten einander an Lebenstlugheit une 
freieren Anfichten irbifcher Dinge. Deßhalb konnte wier 
Jahrhunderte fpäter, felbft in der erften beften Epoche Ber: 
ſiſcher Dichtlunft, feine volllommen:reine Naivetät ſtott 
finden. Die große Breite der Umficht, die vom Dichter ge⸗ 
fordert werd, das gefteigerte Wiſſen, die Hof: und Ariege- 
verhältnifle, alles verlangte große Bejonnenheit. 


Uenere, Neueſte. 


Nah Weiſe von Dſchami und feiner Zeit vermiſchten 
folgende Dichter Poeſie und Proſa immer mehr, jo Daß für 
alle Schreibarten nur Ein Styl angewendet wurde. Ge 
Ihichte, Poeſie, Philofophie, Canzleis und Brieffigl, alles 
wird auf gleihe Weife vorgetragen, und fo gebt es nun 
ſchon drei Jahrhunderte fort. Ein Mufter des allerneuftia 
ſind wir glücklicherweiſe im Stande vorzulegen. 

Als der Perſiſche Botſchafter Mirza Abul Hajfon 
Chan, fi in Petersburg befand, erfuhte man ihn rn 
einige Beilen jeiner Handſchrift. Er war freundlich ger g 
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ein Blatt zu ſchreiben, wovon wir bie Ueberſetzung hier 
einſchalten. 


„Ich bin durch die ganze Welt gereiſ't, bin lange mit 
vielen Perſonen umgegangen, jeder Winkel gewährte mir 
einigen Nutzen, jeder Halm eine Aehre, und doch habe ich 
feinen Ort gefehen, dieſer Stadt vergleichbar, noch ihren 
fhönen Huris. Der Segen Gottes ruhe immer auf ihr!” 


„Wie wohl hat jener Kaufmann gefprochen, der unter 
die Räuber fiel, die ihre Pfeile auf ihn richteten! Ein König, 
der den Handel unterbrüdt, verfchließt die Thüre des Heils 
vor dem Gefichte feines Heeres. Welcher Verftändige möchte 
bei ſolchem Ruf der Ungerechtigkeit fein Land befuchen? 
Willſt du einen guten Namen erwerben, jo behandle mit 
Achtung Kaufleute und Geſandte. Die Großen behandeln 
Reiſende wohl, um ſich einen guten Ruf zu machen. Das 
Land, das die Fremden nicht beſchützt, geht bald unter. 
Sey ein Freund ber Fremden und Reifenden, denn fie find 
als Mittel eines guten Rufs zu betrachten; ſey gaftfrei, 
fchäße die Borüberziebenvden, hüte dich ungerecht gegen fie 
zu feyn. Wer diefen Rath des Gefandten befolgt, wird ges 
wiß Vortheil davon ziehen. “ 





„Man erzählt, daß Omar⸗ebn⸗abd⸗el⸗aſis ein 
mächtiger König war, und Nachts in feinem Kämmerlein 
vol Demuth und Unterwerfung, das Angeficht zum Throne 
des Schöpfer? wendend, ſprach: O Herr! Großes haft bu 
anvertraut ver Hand des [hwachen Knechtes: um der Herr: 
Tichleit der Reinen und Heiligen deines Reiches willen, vers 
leihe mir Gerechtigkeit und Billigleit, bewahre mich vor der 
Bosheit der Menſchen; ich fürchte, Daß das Herz eines Uns 
Schulpigen durch mich könne betrüibt worben feyn, und Fluch 
Des Unterbrüdten meinem Naden folge. Ein König foll 
Immer an die Herrfchaft und das Dafeyn des höchſten We 
fen3 gebenten, an die fortwährende Beränderlichleit der 
irdischen Dinge, er foll bedenken, daß bie Krone von einem 
würdigen Haupt auf ein unmürbiged übergeht, und ſich 
nicht zum Stolze verleiten laſſen. Denn ein König, der 


bHodmüthig wird, Freund und Nachbarn verachtet, kann 


zaicht lange auf feinem Throne gedeihen; man foll ſich 


mãemals dur den Ruhm einiger Tage aufblähen lafſſen. 


Die Welt gleiht einem Feuer, das am Wege angezündet 
gft ; mer fo viel davon nimmt als nöthig, um fich auf dem 
Frege zu leuchten, erbulvet fein Uebel, aber wer mehr 
nimmt, verbrennt fich. * 

„Als man den Plato fragte, wie er in dieſer Welt gelebt 
Habe, antwortete er: Mit Schmerzen bin ich hereingelommen, 
mein Leben war einanhaltendes Erftaunen und ungern geh’ 
ſch hinaus, und ich habe nichts gelernt, als daß ich nichts 
weiß. Bleibe fern von dem, der etwas unternimmt und 
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unwiſſend ift, von einem Frommen, ber nicht unterrichtet 
ift; man Eönnte fie beide einem Eſel vergleichen, der die 
Mühle dreht, ohne zu wiffen warum. Der Säbel ift gut 
anzufehen, aber jeine Wirkungen find unangenehm. Ein 
wohldentender Mann verbindet ſich Fremden, aber der Bös⸗ 
artige entftemdet fi feinem Nächiten. Ein König fagte zu 
einem der Behloul hieß: Gieb mir einen Rath! Diefer ver: 
jegte: Beneide feinen Geizigen, feinen ungerechten Richter, 
feinen Reihen, der ſich nicht auf's Haushalten verfteht, 
keinen Freigebigen, der fein Geld unnüß verſchwendet, feinen 
Gelehrten, dem das Urtheil fehlt. Man erwirbt in ver 
Melt entweder einen guten over einen böfen Namen; da 
fann man nun zwijchen beiden wählen, und da nun ein 
Jeder fterben muß, gut oder bos, glücklich ver, welcher ven 
Ruhm eines Tugendhaften vorzog. “ 

„Dieſe Zeilen ſchrieb, dem Verlangen eines Freundes 
gemäß, im Jahr 1231 der Hegire den Tag des Demazſul 
Sani, nad Ehriftliher Zeitrechnung am .. Mai 1816, 
Mirza Abul Haffan Chan, von Shiraz, während 
feines Aufenthalts in der Hauptſtadt St. Petersburg, als 
außerordentliher Abgeſandter Sr. Majeftät von Perſien 
Feth Ali Schah Catſchar. Er hofft, dab man mit Güte 
einem Unwiſſenden verzeihen wird, der e3 unternahm einige 
Worte zu fehreiben. “ 


Wie nun aus Vorftehendem Mar ift, daß, feit drei 
Sahrhunderten, fih immer eine gewiſſe Brofa » Voefie erhalten 
bat, und Geihäfts- und Briefftyl öffentlich und in Privats 
verhandlungen immer derſelbige bleibt; fo erfahren wir, 
daß in ber neuften Zeit am Perfifchen Hofe ſich noch immer 
Dichter befinden, melde die Chronik des Tages, und alfo 
alles, was der Kaifer vornimmt und was ſich ereignet, in 
Reime verfaßt und zierlich gefehrieben,, einem hiezu beſonders 
beftellten Archivarius überliefern. Woraus denn erhellt, 
daß in dem unwandelbaren Drient, feit Ahasverus' Zeiten, 
der fich ſolche Chroniken bei ſchlafloſen Nächten vorleſen ließ, 
ſich feine weitere Veränderung zugetragen bat. 

Dir bemerken hiebei, daß ein ſolches Vorlefen mit einer 
gewifien Declamation geſchehe, welche mit Emphaſe, einem 
Steigen und Fallen des Tons vorgetragen wird, und mit 
der Art, wie die Franzöfifchen Trauerfpiele declamirt wer: 
den, fehr viel Aehnlichkeit haben fol. Es läßt fich die um 
fo eher denken, ala die Perſiſchen Doppelverfe einen ähnlichen 
Contraft bilden, wie die beiden Hälften des Alexandriners. 

Und fo mag denn auch diefe Beharrlichkeit die Ver⸗ 
anlafjung ſeyn, daß die Perſer ihre Gedichte feit achthundert 
Fahren noch immer lieben, jchäßen und verehren; wie wir 
denn felbft Zeuge geweſen, daß ein Drientale ein vorzüglich 
eingebundenes und erhaltenes Manufcript des Mesnewi mit 
eben fo viel Ehrfurcht, als wenn es der Koran wäre, bes 
trachtete und behandelte. 


— — — 





en 


366 


Dweifel. 


Die Perſiſche Dichtkunſt aber, und was ihr ähnlich iſt, 
wird von dem Weftländer niemals ganz rein, mit vollen 
Behagen aufgenommen werben; worüber mir aufgeklärt 
feyn müffen, wenn ung der Genuß daran nicht unverſehens 
geftört werben ſoll. 

Es ift aber nicht die Religion, die uns von jener Dicht: 
tunft entfernt. Die Einheit Gottes, Ergebung in feinen 
Willen, Vermittlung durch einen Propheten, alles jtimmt 
mehr oder weniger mit unferm Glauben, mit unferer Bor: 
ſtellungsweiſe überein. Unfere heiligen Bücher liegen auch 
dort, ob nur gleich legenbenweis, zum Grund. 

In die Mährchen jener Gegend, Yabeln, Parabeln, 
Anekooten, Witz⸗ und Scherzreben find wir längft einges 
weiht. Auch ihre Myſtik follte und anfprechen, fie verbiente 
wenigftens, eines tiefen und gründlichen Ernſtes wegen, 
mit der unfrigen verglichen zu werben, bie in der neuſten 
Zeit, genau betradhtet, doch eigentlih nur eine charakter⸗ 
und talentloſe Sehnſucht ausprüdt; wie fie ſich denn ſchon 
felbft parodirt, zeuge ber Vers: 

Mir will ewiger Durjt nur frommen 
Nah) dem Durfte. 


Defpotie. 


Was aber dem Sinne der Weitländer niemals eingehen . 


kann, ift die geiftige und körperliche Unterwürfigkeit unter 
feinen Herrn und Oberen, die fih von uralten Seiten bers 
fchreibt, indem Könige zuerft an die Stelle Gottes traten. 
Im alten Teftament lefen wir ohne ſonderliches Befremden, 
wenn Dann und Weib vor Priefter und Helden fi auf's 
Angefiht nieberwirft und anbetet; denn daſſelbe find fie 
vor den Elohim zu thun gewohnt. Was zuerft aus natür- 
lihem frommen Gefühl geſchah, verwandelte ſich fpäter in 
umftändfiche Hoffitte. Der Ku⸗tou, das breimalige Nie 
derwerfen dreimal wiederholt, ſchreibt fi dorther. Wie 
viele weſtliche Geſandtſchaften an öftlihen Höfen find an 
diejer Ceremonie gejcheitert, und die Perſiſche Poeſie kann 
im Ganzen bei ung nicht gut aufgenommen werden, wenn 
wir uns hierüber nicht volllommen veutlich maden. 
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f weder mit ber Einbildungskraft noch mit der Empfindung 


folgen; denn fo heißt es: 


Wie lang’ wirft ohne Hand und Fuß 

Du no des Schickſals Ballen ſeyn! 

Und überfpringft du hundert Bahnen, 

Dem Schlaͤgel kannt du nicht entfliehn. 

Leg’ auf des Schahes Bahn ven Kopf, 

Vielleicht daß er dich doch erblidt. 
Ferner: 

Nur dasjenige Geſicht 

Iſt des Glüdes Spiegelwand, 

Das gerieben ward am Staub 

Bon dem Hufe dieſes Pferdes. 


Richt aber allein vor dem Sultan, jondern auch vor 
Geliebten erniedrigt man fich eben fo tief und noch häufiger. 
Mein Gefiht lag auf dem Weg, 
Keinen Schritt hat er vorbeigethan. 





Beim Staube deines Wegs 
Mein Hoffnungzzelt ! 

Bei deiner Füße Staub 
Dem Wafler vorzuziehn. 





Denjenigen, der meine Scheitel 
Wie Staub zertritt mit Füßen, 
Will ich zum Kaiſer machen, 
Wenn er zu mir zurüdkommt. 





Man fieht deutlich hieraus, daß eins jo wenig als das 
andere heißen will, erſt bei würbiger Gelegenheit angewen⸗ 
bet, zuleßt immer häufiger gebraucht und gemißbraudt. Se 
fagt Hafis wirklich pofjenhaft: 

Mein Kopf im Staub des Weges 
Des MWirthes jeyn wird. 





Welcher Weſtländer lannı-erträglih finden, daß ber Ein tiefere Studium würde vielleicht die Vermuthung 
Drientale nit allein fenen Kopf neunmal auf die Erbe | beftätigen, daß frühere Dichter mit ſolchen Ausprüdeiz viel 
jtößt, ſondern denjelben fogar wegwirft irgend wohin zu : befcheidener verfahren und nur fpätere, auf demfelben 
Ziel und Zweck. Schauplag in derjelben Sprache ſich ergehend, endlich auch 

Das Maillefpiel zu Pferde, wo Ballen und Schlägel | folde Mißbraͤuche, nicht einmal recht im Exrnft, ſondern 
die große Rolle zugetheilt ift, erneuert fi oft vor dem Auge | parodiſch beliebt, bis fich endlich die Tropen dergeftalt vom 
des Herrſchers und des Volkes, ja mit beiderſeitiger perfüne Gegenſtand weg verlieren, daß kein Verhältniß mehr weder 
licher Theilnahme. Wenn aber der Dichter feinen Kopf als | gedacht noch empfunden werben kann. 

Ballen auf die Maillebahn des Schahs legt, damit ver Yürft | Und fo fließen wir denn mit ben Keblichen Zeilen Em 
ihn gewahrt werde, und mit dem Schlägel der Gunft zum | weri's, welcher, jo anmuthig als ſchicklich, einen iwertben 
Glüd weiter fort fpebire, fo lönnen und mögen wir freilich ‚ Dichter feiner Beit verehrt: | 
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Dem Bernünftigen find Lochſpeiſe Schedſchaai's Gedichte, 
Hundert Bögel wie ich fliegen begierig darauf. 
Geh’ mein Gedicht und Füff’ vor dem Herrn die Erde und 
ſag' ihm: 
Du, die Tugend der Zeit, Tugendepoche bift du. 


Einrede. 


Um und nun über das VBerhältniß der Deſpoten zu den 
Ihrigen, und wiefern es noch menſchlich jey, einigermaßen 
aufzulfären, auch ung über das Fnechtifche Verfahren der 
Dichter vielleicht zu beruhigen, möge eine und bie andere 
Stelle hier eingefchaltet jeyn, welche Zeugniß giebt, wie 
Geſchichts⸗ und Weltlenner hierüber geurtheilt. Ein bedaͤch⸗ 
tiger Engländer prüdt fich folgendermaßen aus: 

„Unumſchraͤnkte Gewalt, welche in Europa, durch Ge 

| wohnheiten und Umficht einer gebilveten Beit, zu gemäßigten 
| Regierungen gefänftiget wird, behält bei Aſiatiſchen Nationen 
immer einerlei Charakter und bewegt ſich beinahe in dem- 
| jelben Berlauf. Denn die geringen Unterjchieve, welche des 
Menſchen Staatöwerth und Würde bezeichnen, find bloß von 
des Defpoten perfönlicher Gemüthsart abhängig und von 
deſſen Macht, ja öfterö mehr von diefer als jener. Kann 
doch Fein Land zum Glüd gedeihen, das fortwährenp dem 
Krieg ausgefegt it, wie es von der feübeften Zeit an das 
Schickſal aller- öftlihen ſchwächeren Königreiche geweſen. 
Daraus folgt, daß die größte Glückſeligkeit, deren die Naſſe 
unter unumfhräntter Herrfchaft genießen kann, fich aus der 
Gewalt und dem Ruf ihres Monarchen herſchreihe, jo wie 
das Wohlbehagen, worin fich deſſen Unterthanen einiger: 
maßen erfreuen, wefentlich auf den Stolz begründet ift, zu 

dem ein ſolcher Fürft fie erhebt.” 
„Bir dürfen daher nicht bloß an niedrige und verläuf 
liche Geſinnungen denken, wenn die Schmeichelei und auf: 
fällt, welde fie dem Yürften erzeigen. Fühllos gegen den 
Werth der Freiheit, unbelannt mit allen übrigen Regierung 
formen, rühmen fie ihren eignen Zuftand, worin es ihnen 
weder an Sicherheit ermangelt noch an Behagen, und find 
rricht allein willig, ſondern ſtolz, fi wor einem erhöhten 
Panne zu demüthigen,, wenn fie in ver Größe feiner Nacht 
Zuflucht finden und Schuß gegen größeres unterbrüdendes 

wWebel.” 

Gleichfalls läßt fi ein deutfcher Recenfent geift: und 

£erıntnißreich alfo vernehmen: 

„Der Verfafler, allervings Bewunderer des hohen 

Sch wungs ver Banegyriler dieſes Zeitraums, tadelt zugleich 
mit Recht die fi im Ueberſchwung der Lobpreifungen ver: 
gessoende Kraft ebler Gemüther, und die Erniedrigung ver 
Gharalterwürbe, welche dieß gewöhnlich zur Folge hat. 
AIleũn es muß gleichwohl bemerkt werben, baß in dem, in 
wielfahenm Schmude reicher Vollendung aufgeführten, Kunft- 
gebäzbe eines Acht poetifchen Volles panegyriihe Dichtung 
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eben fo weſentlich iſt, ala die fatyrifche, mit welcher fie nur 
ben Gegenſatz bilbet, deſſen Auflöfung fi ſodann entweder 
in der moraliſchen Dichtung, der ruhigen Richterin menſch⸗ 
licher Borzüge und Gebrechen, der Führerin zum Ziele in- 
nerer Beruhigung, ober im Epos findet, welches mit unpar: 
teiifcher Kühnheit das Edelſte menſchlicher Trefflichkeit neben 


‚die nicht mehr getabelte, ſondern al zum Ganzen wirkende 


Gemöhnlichleit des Lebens binftellt, und beide Gegenfäge 
auflöf’t und zu einem reinen Bilde des Dafeyns vereinigt. 
Wenn es nämlich der menſchlichen Natur gemäß, und ein 
Beichen ihrer höheren Abkunft ift, daß fie das Edle menſch⸗ 
licher Handlungen und jede höhere Volllommenheit mit Be⸗ 
geifterung erfaßt, und fi an deren Erwägung gleichſam 
das innere Leben erneuert, fo ift die Lobpreifung auch der 
Macht und Gewalt, wie fie in Fürften ſich offenbart, eine 
herrliche Erſcheinung im Gebiete ver Boefie, und bei ung, mit 
volleftem Rechte zwar, nur darum in Beradhtung gefunten, 
meil diejenigen, die ſich derjelben hingaben, meiftens nicht 
Dichter, fondern nur feile Schmeichler gewefen. Wer aber, 
der Calderon feinen König preifen hört, mag hier, wo der 
Eühnfte Aufihwung der Phantafie ihn mit fortreift, an Käuf- 
licpleit des Lobes denken? oder wer hat fein Herz noch gegen 
Pindar's Siegeshymnen verwahren wollen? Die defpotifche 
Natur der Herriheriürbe Berfien’3, wenn fiegleich in jener 
Zeit ihr Gegenbild in gemeiner Anbetung der Gewalt bei 
den meiften, welche Fürftenlob fangen, gefunden, bat den: 
noch durch die Idee verklärter Macht, die fie in edlen Ge- 
müthern erzeugte, auch mande, der Bewunderung der 
Nachwelt werthe Dichtungen hervorgerufen. Und wie die 
Dichter diefer Bewunderung noch heute werth find, find es - 
auch diefe Fürften, bei welchen wir ächte Anerkennung der 


| Würde des Menſchen und Begeifterung für die Kunft, welche 


ihr Andenten feiert, vorfinden. Enweri Chakani, Sahir 
Farjabi und Adheftegi find vie Dichter viefes Zeitraums 
im Face der Panegyrik, deren Werke der Orient noch heute 
mit Entzüden lief't, und fo auch ihren edlen Namen vor 
jeder Berunglimpfung ficher ftellt. Ein Beweis, wie nahe 
das Streben des panegyrifhen Dichters an die höchfte Fors 
derung, bie an den Menſchen geftellt werben kann, gränge, 
ift der plögliche Mebertritt eines biefer panegyrifchen Dichter, 
Senajis, zur religiöfen Dichtung: aus dem Lobpreifer 
ſeines Fürften ward er ein nur für Gott und die ewige Voll: 
fommenbeit begeifterter Sänger, nachdem er die bee des 
Erhabenen, dieer vorher im Leben aufzufuchen fich begnügte, 
nun jenfeit3 dieſes Daſeyns zu finden gelernt hatte. ” 


Uachtrag. 


Dieſe Betrachtungen zweier ernſter, bedaͤchtiger Männer 
werben das Urtheil über Perſiſche Dichter und Enkomiaſten 
zur Milde hewegen, indem zugleich unſere früheren Aeuße⸗ 
rungen hiedurch beftätigt find: in gefährlicher Zeit nämlich 
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lomme beim Regiment alle3 darauf an, daß der Fürſt nicht 
, allein feine Unterthanen beihügen, fondern fie auch per- 
— gegen den Feind anführen könne. Zu dieſer bis auf 
die neueſten Tage ſich beſtaͤtigenden Wahrheit laſſen ſich uralte 
„Bei finden; wie wir denn das Reichsgrundgeſetz ans 
“ führen, welches Gott dem Sfraelitiihen Volle, mit deſſen 


2 allgemeiner Zuftimmung, i in dem Augenblid ertheilt, da e3 


eins für allemal einen König wünſcht. Wir fegen dieſe 


3 Conſtitution, die uns freilich heut zu Tag etwas wunderlich 


ſcheinen möchte, wörtlich hieher. 
„Und Samuel verkündigte dem Volk das Recht des Kö: 
3 niges, den fie von dem Herrn forderten: Das wird bes Kö⸗ 
&. niges Recht fen, der über euch herrſchen wird: Eure Söhne 
‚ wird er nehmen zu feinen Wagen und Reutern, die vor 


L. feinem Wagen bertraben, und zu Hauptleuten über Tau⸗ 


ſend und über Funfzig, und zu Aderleuten, die ihm feinen 


J Acker bauen, und zu Schnittern in ſeiner Ernte, und daß 
ſie ſeinen Harniſch und was zu feinem Wagen gehört, machen. 


Eure Töchter aber wird er nehmen, daß fie Apothelerinnen, 


E Nöchinnen und Bäderinnen feyn. Cure beften Aecker und 
E.. Weinberge und Delgärten wird er nehmen und feinen 


3 Knechten geben. Dazu von eurer Saat und Weinbergen 


J wird er den Zehenden nehmen und ſeinen Kämmerern und 


3 Knechten geben. Und eure Knechte und Mägde und eure 


 feineften Junglinge, und eure Efelwirb ernehmen und feine 


e.,  Gefchäfte damit ausrichten. Bon euren Heerben wird er 
den Zehenden nehmen: und ihr müßet feine Knechte feyn.“ 
Als nun Samuel dem Volt das Bedenkliche einer ſolchen 
Uebereinkunft zu Gemüthe führen und ihnen abrathen will, 
. ruft es einftimmig: „Mit nichten, fondern e3 fol ein König 
über und feyn; daß wir auch feyn wie alle andere Heiden, 
> daß uns unfer König richte, und vor und ber ausziehe, 
wenn wir unfere Kriege führen. ” 

In diefem Sinne fpricht der Perſer: 


Mit Rath und. Schwert umfaßt und [hütet Er das Land: 
Umfaflende und Schirmer ftehn in Gottes Hand. 


Weberhaupt pflegt man bei Beurtbeilung der verſchiede⸗ 
nen Regierungsformen nicht genug zu beachten, daß in allen, 
wie fie auch heißen, Yreiheit und Knechtſchaft zugleich pola⸗ 
riſch eriftire. Steht die Gewalt bei Einem, fo ift Die Menge 
% unterwürfig, ift die Gewalt bei der Menge, fo fteht der 
E  Einzelne im Nadıtheil; viefes geht denn durch alle Stufen 
F vurch, biß fich vielleicht irgendiwo ein Gleichgewicht, jedoch 
nur auf kurze Zeit, finden kann. Dem Geſchichtsforſcher 
ift e8 fein Geheimniß; in bewegten Augenbliden des Lebens 
jedoch kann man darüber nicht in’S Klare kommen. Wie 
man denn niemals mehr von Freiheit reden hört, ala wenn 
eine Partei die andere unterjochen will, und e8 auf weiter 
nicht angefehen ift, als daß Gewalt, Einfluß und Vermögen 
aus einer Hand in die andere gehen follen. Yreiheit ift die 
leiſe Parole heimlich Verſchworner, das laute Feldgeſchrei 
der öffentlich Ummälzenden, ja das Loſungswort ver 
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Defpotie jelbft, wenn fie ihre unterjohte Mafje gegen den 
Feind anführt, und ihr von auswärtigem Drud Erlöfung 
auf alle Zeiten verſpricht. 


Gegenwirkung. 


Doc fo verfänglich- allgemeiner Betrachtung wollen wir 
uns nicht hingeben, vielmehr in den Orient zurüdwandern 
und ſchauen, wie die menſchliche Natur, die immer unbe 
zwinglich bleibt, fi dem Außerften Druck entgegenfekt ; und 
da finden wir denn überall, daß der Frei⸗ und Eigenfinn 
der Einzelnen fi gegen die Allgewalt des Einen in’3 Gleich 
gewicht ftellt; fie find Sklaven, aber nicht unterworfen, fie 
erlauben fich Kühnheiten ohne Gleichen. Bringen wir ein 
Beifpiel aus den älteren Zeiten, begeben wir ung zu einem 
Abendgelag in das Zelt Alerander’3, dort treffen wir ihn 
mit den Seinigen in lebhaften, heftigen, ja wilden Wechſel⸗ 
reden. 

Clitus, Alexander's Milhbruder, Spiek und Kriegs 
gefährte, verliert zwei Brüder im Selbe, rettet dem König 
das Leben, zeigt ſich als bedeutender General, treuer Statt- 
balter wichtiger Provinzen. Die angemaßte Gottheit des 
Monarchen kann er nicht billigen; er hat ihn heranlommen 
fehen, dienſt⸗ und balfebebürftig gekannt; einen inneren 
hypochondriſchen Widerwillen mag er nähren, feine Ber 
dienfte vielleicht zu hoch anfchlagen. 

Die Tiſchgeſprache an Alexander's Tafel mögen immer 
von großer Bedeutung geweſen feyn; alle äfte waren tüch⸗ 
tige, gebildete Männer, allezur Zeit des höchften Redner⸗ 
glanzes in Griechenland geboren. Gewöhnlich mochte man 
ſich nüchterner Weife bedeutende Probleme aufgeben, wäh 
Ien, oder zufällig ergreifen und ſolche fopbiftifch - redneriſch 
mit ziemlichem Bewußtſeyn gegeneinander behaupten. Wenn 
denn aber doch ein Jeder die Partei vertheidigte, der er zu⸗ 
gethan war, Trunk und Leidenfchaft fich wechſelsweiſe ftei- 
gerten; fo mußte es zulegt zu gewaltfamen Scenen hinaus⸗ 
laufen. Auf diefem Wege begegnen wir der Vermuthung, 
daß der Brand von Perfepolis nicht bloß aus einer rohen, 
abfurden Völlerei entglommen fey, vielmehr aus einem 
ſolchen Tiſchgeſpräch aufgeflammt, wo die eine Partei be⸗ 
bauptete, man müfje die Berfer, da man fie einmal über: 
wunden, auch nunmehr fchonen, die andere aber, das ſcho⸗ 
nungslofe Verfahren der Afiaten in Zerſtörung Griechiicher 
Tempel wieder vor die Seele der Geſellſchaft führend, durch 
Steigerung des Wahnſinnes zu trunkener Wuth, die alten 
königlichen Dentmale in Afche verwandelte. Daß Frauen 
mitgewirkt, welche immer die beftiaften,, unverföhnlihften 
Feinde der Feinde find, macht unfere Vermuthung noch 
wahrfcheinlicher. 

Sollte man jedoch hierüber noch einigermaßen zweifel⸗ 
baft bleiben, fo find wir deſto gewiſſer, was bei jenem @cla.x, 
deſſen mir zuerft erwähnten, töbtlichen Zwiefpalt veranlagt 





ars am beften ausübt, wenn er fich mit ber Fülle 
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babe; die Gefchichte bewahrt es ung auf. Es war nämlid) 
der immer fich wiederholende Streit zwifchen dem Alter und 
der Jugend. Die Alten, auf deren Seite Clitus argumens 
tirte, konnten fi) auf eine folgerechte Reihe von Thaten bes 
rufen, die fie, dem König, dem Vaterland, dem einmal 
vorgeftedten Ziele getreu, unabläflig mit Kraft und Weis⸗ 
heit ausgeführt. Die Jugend hingegen nahm zwar als be- 
tannt an, daß das alles geſchehen, daß viel gethan worden 
und daß man wirklich an der Gränze von Indien fey; aber 
fie gab zu bedenken, wie viel zu thun noch übrig bliebe, 
erbot fi) das Gleiche zu leiften, und eine glänzende Zukunft 
verſprechend, wußte fie den Glanz geleifteter Thaten zu ver- 
bunfeln. Daß der König ſich auf diefe Seite gefchlagen, ift 


natürlich ; denn bei ihm Tonnte vom Gefchebenen nicht mehr 


die Rede feyn. Clitus kehrte dagegen feinen heimlichen Un⸗ 
willen heraus und wiederholte, in des Königs Gegenwart, 
Mißreden, die dem Fürften, als hinter feinem Rüden ge 
iprochen, fhon früher zu Obren gekymmen. Aleranber hielt 
ſich bewundernswürdig zufammen, doch leider zu lange. 
Cltus verging ſich granzenlos in widerwartigen Reden, bis 
ber König aufſprang, den feine Nächften zuerſt feſthielten 
und Glitu3 bei Seite brachten. Diefer aber kehrt rafend mit 
neuen Schmähungen zuräd, und Aleranber ftößt ihn, den 
Epieß von der Wade ergreifend, nieder. 

Was darauf erfolgt, gehört nicht hierher, nur bemerken 
wir, daß die bitterfte Klage des verzweifelnden Königs die 
Betrachtung enthält, er werde künftig, wie ein Thier im 
Walde, einfam leben, weil Niemand in feiner Gegenwart 
ein freie Wort bervorzubringen wagen koönne. Diefe Rede, 
fie gehöre dem König oder dem Geſchichtsſchreiber, beftätigt 
dasjenige, was wir oben vermuthet. 

Noch im vorigen Jahrhunderte durfte man dem Kaifer 
von Berfien bei Baftmahlen unverfhämt wiberfpredhen, zus 
legt wurde denn freilich der überkühne Tiſchgenoſſe bei den 
Füßen weg und am Fürften nah vorbei gefchleppt, ob dieſer 
ihn vielleicht begnabige? Geſchah es nicht, hinaus mit ihm 
amd zufammengehauen. 

Wie gränzenlos hartnädig und wiberjeglich Günftlinge 

Fich gegen den Kaiſer betrugen, wird von glaubmirbigen 
Befchhichtfchreibern aneldotenweis überliefert. Der Monarch 
Er wie das Schidfal, unerbittlih, aber man troßt ihm. 
Sefſtige Naturen verfallen darüber in eine Art Wahnſinn, 
gw70von die wunderlichſten Beifpiele vorgelegt werben könnten. 
Der oberften Gewalt jedoch, von der alles herfließt, 
Sobhlthat und Bein, unterwerfen ſich mäßige, fefte, folge: 
rechte Naturen, um nad) ihrer Weiſe zu leben und zu wirs 
Der Dichter aber hat am erften Urfache, fi) dem 


sönn, der fein Talent ſchaͤtzt, zu widmen. Am Hof, im 
DLsmıgange mit Großen, eröffnet ſich ihm eine Weltüberficht, 
pezen er bebarf, um zum Reihthum aller Stoffe zu gelangen. 


zerin liegt nicht nur Entſchuldigung, ſondern Berechtigung 
Schmeidheln, wie es dem Panegyriften zulommt, der fein 
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des Stoffes bereihert, um Fürften und Veſire, Mäpchen 
und Knaben, Propheten und Heilige, ja zulegt die Gottheit 
ſelbſt, menfchliher Weife überfüllt auszufchmüden. 

Auch unferen weſtlichen Dichter loben wir, daß er eine 
Welt von Bus und Pracht zufammengehäuft, um das Bild 
feiner Geliebten zu verherrlichen. 


Eingefchaltetes. 


Die Beionnenheit des Dichter3 bezieht fich eigentlich auf 
die Form, den Stoff giebt ihm die Welt nur allzufreigebig, 
der Gehalt entfpringt freiwillig aus der Fülle feines Inne⸗ 
ren; bewußtlos begegnen beide einander und zuletzt weiß 
man nicht, wen eigentlich der Reichthum angehöre. 

Aber die Form, ob fie fhon vorzüglich im Genie liegt, 
will erfannt, will bedacht feyn, und hier wird Beſonnenheit 
geforvert, daß Form, Stoff und Gehalt ſich zu einander 
ſchicken, fi in einander fügen, fi) einander durchdringen. 


Der Dichter fteht viel zu hoch, als daß er Partei machen 
follte. Heiterleit und Bewußtſeyn find die jhönen Gaben, 
für die er dem Schöpfer dankt: Bewußtſeyn, daß er vor 
dem Furchtbaren nicht erjchrede, Heiterkeit, daß er alles 
erfreulich darzuftellen wiſſe. 


Drientalifcher Poeſie 
Urelemente. 


In der Arabiſchen Sprache wird man wenig Stamm⸗ 
und Wurzelworte finden, die, wo nicht unmittelbar, doch 
mittelft geringer An⸗ und Umbildung ſich nicht auf Kameel, 
Pferd und Schaf bezögen. Diefen allererften Natur und 
Lebensaugdrud dürfen wir nicht einmal tropifch nennen. 
Alles, was der Menſch natürlich frei ausfpricht, find Lebens⸗ 
bezüge; num ift der Araber mit Kameel und Pferd fo innig 
verwandt, als Leib mit Seele, ihm Tann nichts begegnen, 
was nicht auch dieſe @efchöpfe zugleich ergriffe und ihr Wefen 
und Wirken mit dem feinigen lebendig verbände. Dentt 
man zu den obengenannten noch andere Haus» und wilde 
Thiere hinzu, die dem frei umherziehenden Bebuinen oft 
genug vor’3 Auge kommen, jo wird man auch dieſe in allen 
Lebensbeziehungen antreffen. Schreitet man nun fo fort 
und beachtet alles übrige Sichtbare: Berg und Witte, 
Felfen und Ebene, Bäume, Kräuter, Blumen, Fluß und 
Meer und das vielgeftirnte Firmament, fo findet man, daß 
bem Drientalen bei allem alles einfällt, fo daß er, über's 
Kreuz das Fernfte zu verfnüpfen gewohnt, durch die geringfte 
Buchſtaben⸗ und Sylbenbiegung Widerfprechendes aus ein- 
ander berzuleiten fein Bedenken trägt. Hier fieht man, daß 
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wdie Sprache ſchon an und für ſich probuctiv ift und zwar, 


in ſofern fie dem Gedanklen entgegen lommt, redneriſch, in 
ſofern fie der Einbildungskraft zuſagt, poetiſch. 

Wer nun alſo, von den erſten nothwendigen Urtropen 
ausgehend, die freieren und kũhneren bezeichnete, bis er end⸗ 
lich zu den gewagteſten, willkürlichſten, ja zuletzt ungeſchid⸗ 
ten, conventionellen und abgeſchmackten, gelangte, der hätte 
fih von den Hauptmomenten der Orientaliſchen Dichtkunſt 
eine freie Weberfiht verſchafft. Er würbe aber dabei ſich 
leicht überzeugen, daß von dem, was wir Geſchmack nennen, 
von der Sonderung nämlich des Schidlichen vom Unſchick⸗ 
lichen, in jener Literatur gar nicht die Rebe feyn könne, 
Ihre Tugenden laſſen fi nicht von ihren Fehlern trennen, 
beide beziehen ſich auf einander, entipringen aus einander 
und man muß fie gelten laflen ohne Mäleln und Markten. 
Nichts ift unerträglicher, als wenn Reiste und Michaelis 
jene Dichter bald in den Himmel heben, bald wieder wie 
einfältige Schullnaben behandeln. 

Dabei läßt fich jevoh auffallend bemerken, daß die 
älteften Dichter, die zunächft am Naturquell der Einprüde 
lebten und ihre Sprache dichtend bildeten, ſehr große Vor⸗ 

zuge haben müflen; diejenigen, bie in eine ſchon durchgear⸗ 
beitete Zeit, in verwidelte Verhältnifie kommen, zeigen zwar 
{immer dafjelbe Beftreben, verlieren aber allmählig die Spur 
des Rechten und Lobenswürbigen. Denn wenn fie nach ent 
fernten und immer entfernteren Tropen bafchen, fo wird es 
baarer Unfinn; höchftens bleibt zulegt nichts weiter als der 
allgemeinfte Begriff, unter welchem bie Gegenftände allen- 
falls möchten zuſammen zu fallen feyn, der Begriff, der 
alles Anſchauen, und fomit die Poefie felbft aufbebt. 


Uebergang : von Tropen zu Bieichniſſen. 


Weil nun alles Vorgefagte au von ven nahe ver: 
wandten Sleichniffen gilt, fo wäre durch einige Beifpiele 
unfere Behauptung zu beftätigen. 

Man fieht den im freien Felde aufwachenden Syäger, 
der die aufgebende Sonne einem Fallen vergleicht: 


That und Leben mir die Bruft durchdringen, 
Wieder auf ven Füßen fteh’ ich feft: 

Denn der golone Falle, breiter Schwingen, 
Ueberſchwebet fein azurnes Neft. 


Oder noch präctiger einem Löwen: 


Morgennämmrung wandte fi) in’8 Helle, 
Herz und Geift auf einmal wurben froh, 
Als die Nacht, die ſchüchterne Gazelle, 
Bor dem Dräun des Morgenlömeng floh. 


Die muß niht Marco Polo, der alles dieſes und 
mehr gefchaut, foldhe Gleichniſſe bewundert haben! 


ke. 


Roten und Abhandlungen zum weſt⸗öſtlichen Divan. 


Unaufbörlich finden wir den Dichter, wie er mit Loden 
ſpielt. 
Es fteden mehr als funfsig Angeln 
In jeder Bode deiner Haare; 


ift höchſt lieblich an ein fhönes Iodenreiches Haupt gerichtet; 
die Einbildungskraft hat nichts dawider, ſich die Haarfpigen 
balenartig zu denken. Wenn aber der Dichter jagt, daß er 
an Haaren aufgehängt jey, fo will es uns nicht recht ges 
fallen. Wenn es nun aber gar vom Sultan beißt: 


In deiner Loden Banden liegt 

Des Feindes Hals verftridt; 
jo giebt e8 der Einbildungskraft entweder ein widerlich Bild 
dder gar keins. 

Daß wir von Wimpern gemordet werden, möchte 
wohl angehn, aber an Wimpern geſpießt ſeyn, kann uns 
nicht behagen; wenn ferner Wimpern gar, mit Beſen ver 
glichen, die Sterne vom Himmel berabtehren, jo wirb es 
ung doc zu bunt. Die Stirn der Schönen al3 Glättftein 
der Herzen; das Herz bes Liebenden als Geichtebe von 
Thränenbächen fortgerollt und abgerundet; vergleichen mehr 
witige als gefühlvolle Bagniffe nöthigen uns ein freund 
Yihes Lächeln ab. 

Hödjit geiftreich aber kann genannt werben, wenn der 
Dichter die Feinde des Schabs wie Zelten behör behan⸗ 
delt willen will. 


Seyen fie ſtets wie Späne gefpalten, wie Lappen zerrifien! 
Mie die Nägel geklopft! und wie die Pfähle geftedt! 


Hier fieht man den Dichter im Hauptquartier; das im⸗ 
mer wiederholte Ab⸗ und Auffchlagen des Lagers ſchwebt 


ihm vor der Seele. 


Aus diefen wenigen Beifpielen, vie man in’3 Unend⸗ 
liche vermehren Tönnte, erhellet, daß eine Gränge wiichen 
dem, was in unferm Sinne lobenswärbig und tabelbaft 
heißen möchte, gezogen werben könne, weil ihre Tugenden 
ganz eigentlich die Blüthen ihrer Fehler find. Wollen -wir 
an biefen Productionen der herrlichſten Geifter Theil neh 
men, jo mäflen wir und orientalificen, der Deimt wird 
nicht zu und herüber kommen. Und obgleich Ucherfegungen 
höchſt Löblih find, um uns anzaloden, einzuleiten, fo ̃ 
doch aus allem Borigen erſichtlich, daß in diefer Atennter 
vie Sprache als Sprache bie erfte Rolle ſpielt. Wer ruchte 
ſich nicht mit diefen Schägen an ver Quelle befomnt machen! 

Bedenken wir nun, baß poetifche Technik den gesſaca 
Einfluß auf jede Dichtungsweiſe nothwendig ausübe, fe 
finden wir aud) hier, daß die zweizeilig gereinten Werte zer 
Drientalen einen Parallelismus fordern, welcher aber ‚Aut 
den Geift zu fammeln, felben zerftreut, indem der Mekze 
ganz frembartige Gegenftämde hinmeif't. Doadurch 
ihre Gedichte einen: Anftrich von Quodlibet, oder 
fchriebenen Gnbreimen, in welcher Art’etwas :Berz 
zu leiften freilich die erften Talente gefordert weinen ": 



















Roten und Abhandlungen zum meitsöftlichen Divan. 


nun hierüber die Nation ſtreng geurtheilt bat, fieht man 
daran, daß fie in fünfhundert Jahren nur fieben Dichter 
als igre Oberſten / anerlennt. 


— — — — 


Warnung. 


Auf alles, was wir bisher geäußert, können wir ung 
wohl berufen, als Zeugniß beften Willend gegen Orienta⸗ 
liche Dichtkunſt. Wir dürfen es daher wohl wagen, Män- 
nern, denen eigentlich nähere, ja unmittelbare Kenntniß , 
diefer Regionen gegönnt ift, mit einer Warnung entgegen 
zu gehen, welche ven Zwed, allen möglichen Schaben von 
einer fo guten Sache abzuwenden, nicht verläugnen wird. 

Sedermann erleichtert ſich durch Bergleihung das Ur⸗ 

tbeil, aber man erſchwert ſich's auch: denn wenn ein Gleich⸗ 
niß, zu weit durchgeführt, hinkt, fo wird ein vergleichendes 
Urtheil immer unpaffender, je genauer man e3 betrachtet. 
Wir wollen uns nicht zu weit verlieren, fondern im gegen- 
wärtigen alle nur fo viel fagen: wenn der vortreffliche 
Jones die Drientalifchen Dichter mit Lateinern und Griechen 
vergleicht, fo hat er feine Urfachen, das Verhältniß zu Eng: 
land und den dortigen Altcritifern nötbigt ihn dazu. Cr 
felbft, in ver ftrengen claſſiſchen Schule gebildet, begriff 
wohl das ausſchließende Vorurtheil, das nicht? wollte gelten 
laſſen, als was von Rom und Athen ber auf und vererbt 
worden. Er kannte, fhäßte, liebte feinen Orient und 
wünfchte deſſen Productionen in Altengland einzuführen, ein- 
zufchwwärzen, welches nicht anders als unter dem Stempel 
des Altertbums zu bewirken war. Dieſes alles ift gegen- 
wärtig ganz unnöthig, ja ſchädlich. Wir wiffen die Dichtart 
der Drientalen zu [hägen, wir geſtehen ihnen vie größten 
Borzüge zu, aber man vergleiche fie mit ſich felbit, man 
ehre fie in ihrem eignen reife, und vergefie doch dabei, 
daß es Griehen und Römer gegeben. 

Niemanden verarge man, welchem Horaz bei Hafis 
einfällt. Hierüber hat ein Renner ſich bewundrungswürdig 
erflärt, fo daß dieſes Verhältniß nunmehr ausgefprochen 
und für immer abgethan ift. Er fagt nämlid: 

„Die Aehnlichkeit Hafiſens mit Horaz in den Anfichten 
des Leben? ift auffallend, und möchte einzig nur durch die 
Plehnlichkeit ver Beitalter, in welchen beide Dichter gelebt, 

o, bei Berftörung aller Sicherheit des bürgerlichen Das 

, der Menſch fih auf flüchtigen, gleihfam im Por: 
ergeben gehaſchten Genuß des Lebens befchränft, zu er: 

ren jeyn.” 

Was wir aber inftändig bitten, ift, daß man Firbufi 

t mit Homer vergleiche, weil er in jevem Sinne, dem 

ff, ver Form, ber Behandlung nad, verlieren muß. 

ſich hievon überzeugen mill, vergleiche bie furchtbare 
nie der fieben .Abentheuer des Isvendiar mit dem 
ugpztmanzigften Gefang der Ilias, ion, zur Tobtenfeier 
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Patrollos', die mannichfaltigften Beeife, won den verſchie⸗ 
denartigſten Helden, auf bie verfchiedenfte Art gewonuen 
werben. Haben wir Deutfche nicht unferen herrlichen Nibe 
lungen durch ſolche Bergleichung den größten Schaden ge 
than? So höchſt erfreulich fie find, wenn man fih in ihren 
Kreis recht einbürgert und alles vertraulich und daukhar 
aufnimmt, fo wunderlich erfcheinen fie, wenn man fie nach 
einem Maaßſtabe mißt, den man niemals bei ihnen ans 
ſchlagen ſollte. 

Es gilt ja ſchon daſſelbe ven dem Werke eines einzigen 
Autors, der viel, mannichfaltig und lange geſchrieben. Ueber⸗ 
laſſe man doch der gemeinen unbehulflichen Menge vers 
gleichend zu loben, zu wählen und zu verwerfen. Aber die 
Lehrer des Volls müflen auf einen Standpunkt treten, wo 
eine allgemeine deutliche Meberficht reinem, unbewundenem 
Urtheil zu ftatten kommt. 


Dergleichung. 


Da wir nun fo eben bei dem Urtheil über Schriftfteller 
alle Vergleiihung abgelehnt, fo: möchte man fich wundern, 
wenn wir unmittelbar darauf ven einem Falle fprechen, in 
welchen wir fie zuläfiig finden. Wir hoffen jedoch, daß 
man ung dieje Ausnahme darum erlauben werde, weil der 
Gedanke nicht uns, vielmehr einem Dritten angehört. 

Ein Mann, der des Orients Breite, Höhen und Tiefen 
durchdrungen, findet, daß fein deutſcher Schriftfteller fi 
den äftlichen Poeten und fonftigen Verfaſſern mehr als 
Sean Baul Richter genähert babe. Diefer Ausſpruch 
ſchien zu bebeutend, ald daß wir ihm nicht gehörige Aufs 
mertimmleit hätten widmen follen; auch koͤnnen wir unfere 
Bemerkungen darüber um fo leichter mittbeilen, ala wir 
uns nur auf daß oben weitläufig Durchgeführte beziehen 
bürfen. 

Allerdings geugen, um von ber Berfönlichleit anzufans 
gen, bie Werke bes genannten Freundes von einem verjtän- 
digen, umſchauenden, einfihtigen, unterrithteten, ausge 
bildeten und dabei wohlwollenden, frommen Sinne. Ein fo 
begabter Geiſt blidt, nach eigentlichſt Drientaliſcher Weiſe, 
munter und kühn in ſeiner Welt umher, erſchafft die ſelt⸗ 
ſamſten Bezüge, verknupft das Unverträgliche, jedoch der⸗ 
geſtalt, daß ein geheimer ethiſcher Faden ſich mitſchlinge, 
wodurch das Ganze zu einer gewiſſen Einheit geleitet wird. 

Wenn wir nun vor kurzem die Naturelemente, woraus 
die älteren und vorzüglichſten Dichter des ODrients ihre 
Werke bildeten, angedeutet und bezeichnet, ſo werden wir 
ung deutlich erflären, indem wir fagen: daß, wenn jene in 
einer frifchen, einfachen Region gewirkt, diefer Freund hin 
gegen in einer ausgebildeten, überbilveten, verbilveten, 
vertradten Welt leben und wirken, und eben baber ſich ans 
fhiden muß, die feltfamften Elemente zu beberrfchen. Um 
nun den Gegenfaß zwifchen der Umgebung eines Bebuinen 
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und unferes Autors mit wenigem anſchaulich zu machen, 
ziehen wir aus einigen Blättern die bedeutendſten Ausprüde: 


Barrierentractat, Ertrablätter, Carbinäle, Nebenreceß, 
Billard, Bierkrüge, Reichsbaͤnke, Seſſionsſtühle, Principal: 


commiſſarius, Enthuſiasmus, Zepterqueue, Bruſtſtücke, 


Eichhornbauer, Agioteur, Schmutzfink, Incognito, Collo⸗ 
quia, kanoniſcher Billardſack, Gypsabdruck, Avancement, 


: © Hüttenjunge, Naturaliſationsacte, Pfingſtprogramm, Maus 


reriſch, Manualpantomime, Amputirt, Supernumerar, 
Bijouteriebude, Sabbaterweg u. |. f. 
Wenn nun dieſe jämmtlichen Ausprüde einem gebils 


- beten beutichen Lefer belannt find, oder durch das Conver⸗ 


ſations⸗ Lerilon befannt werben können, gerabe wie dem 
Drientalen die Außenwelt durch Handels und Wallfahrts⸗ 


; _ earavanen; fo dürfen wir kuhnlich einen ähnlichen Geift für 


berechtigt halten, dieſelbe Verfahrungsart auf einer völlig 
verfchiedenen Unterlage walten zu laſſen. 

Geſtehen wir alfo unferem fo gefhäßten als fruchtbaren 
Shhriftfteller zu, daß er, in fpäteren Tagen lebend, um in 
feiner Epoche geiftreich zu jeyn, auf einen, durch Kunft, 
Wiſſenſchaft, Technik, Politik, Kriegs: und Friedensver⸗ 


4 kehr und Verberb fo unendlich verclaufulicten, zerfplitterten 


Buftand mannichfaltigſt anfpielen müfle, fo glauben wir ihm 
bie zugefprochene Orientalität genugfam beftätigt zu haben. 

Einen Unterſchied jeboch, den eines poetifchen und pros 
ſaiſchen Nerfahreng, heben wir hervor. Dem Boeten, wels 
chem Zact, Barallelftellung, Sylbenfall, Reim, die größten 
Hinderniſſe in den Weg zu legen ſcheinen, gereicht alles 


zum entſchiedenſten Vortheil, wenn er die Nätbfellnoten 


glücklich Wft, die ihm aufgegeben find, oder die er fich felbft 
aufgiebt ; die fühnfte Metapher verzeihen wir wegen eines 
unerwarteten Reims und freuen uns der Befonnenheit des 
Dichters, die er, in einer jo nothgebrungenen Stellung, bes 
bauptet. 

Der Profaift hingegen hat die Ellebogen gänzlich frei 
und ift für jede Verwegenheit verantwortlich, Die er ſich er⸗ 
laubt; alles, was den Geſchmack verlegen Onnte, kommt 
auf feine Rechnung. Da nun aber, wie wir umftänblich 
nachgewieſen, in einer folhen Dicht⸗ und Schreibart das 
Schickliche vom Unfhidlihen abzufondern unmöglich ift; fo 
fommt bier alles auf das Individuum an, das ein ſolches 
Wagſtück unternimmt. Iſt es ein Mann, wie Jean Paul, 
ala Talent von Werth, als Menſch von Würde, jo be 
freundet fich der angezogene Lefer ſogleich; alles ift erlaubt 
und willlommen. Man fühlt fi in ver Nahe des wohl 
denkenden Mannes behaglich, fein Gefühl theilt ſich uns 
mit. Unfere Einbildungskraft erregt er, fhmeichelt unjeren 
Schwächen und feftiget unjere Stärken. 

Man übt feinen eignen Wis, indem man die wunder 
lich aufgegebenen Nätbjel zu Löfen fucht, und freut ſich, in 
und hinter einer buntverfchräntten Welt, wie hinter einer 
andern Charabe, Unterhaltung, Erregung, Ruhrung, ja 
Erbauung zu finden. 


EL a. .___.., 
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Noten und Abhandlungen zum meft:öftlichen Divan. 


Dieß ift ungefähr, was wir vorzubringen wußten, um 
jene Bergleichung zu rechtfertigen; Webereinftimmung und 
Differenz trachteten wir fo kurz als möglich auzzubräden; 
ein ſolcher Zert könnte zu einer gränzenlofen Auslegung ver: 
führen. 


Verwahrung. 


Wenn Jemand Wort und Ausprud als heilige Zeug⸗ 
nifje betrachtet und fie nicht etwa, wie Scheibemünze ober 
Papiergeld, nur zu fohnellem, augenblidlihem Verkehr 
bringen, jondern im geiftigen Handel und Wandel als wah⸗ 
res Yequivalent ausgetaufcht wiffen will; fo kann man ihm 
nicht verübeln, daß er aufmerkſam macht, wie herkomm⸗ 
lihe Augbrüde, woran Niemand mehr Arges bat, doch 
einen ſchaͤdlichen Einfluß verüben, Anfichten verbüftern, 
den Begriff entftellen und ganzen Fächern eine falfche Rich 
tung geben. 

Bon der Art möchte wohl der eingeführte Gebraud 
feyn, daß man ben Zitel: ſchöne Redekunſte als allge 
meine Rubrik behandelt, unter weldher man Poeſie und 
Proſa begreifen und eine neben der anderen, ihren verfchie 
denen Theilen nach, aufftellen will. 

Poeſie ift, rein und Acht betrachtet, weder Rebe noch 
Kunft; keine Rede, weil fie zu ihrer Vollendung Tact, Ge 
fang, Körperbewegung und Mimik bebarf; fie ift keine 
Kunft, weil alles auf dem Naturell beruht, weldes zwar 
geregelt, aber nicht künſtleriſch geängftiget werben darf: 
aud bleibt fie immer wahrhafter Ausprud eines aufge 
vegten, erhöhten Geiftes, ohne Ziel und Zweck: 

Die Redekunſt aber, im eigentlihen Sinne, ift eime 
Rebe und eine Kunſt; fie beruht auf einer deutlichen, mäßıg 
leivenfchaftliden Rede, und ift Kunft in jedem Sinne. 
Sie verfolgt ihre Zwecke und ift Verftellung vom Anfang 
bis zum Ende. Durch jene von uns gerügte Rubrif ik num 
bie Boefie entwürbigt, indem fie der Redekunſt beis, we 
nicht untergeordnet wird, Namen und Ehre von ihr ableitet. 

Diefe Benennung und Eintheilung hat freilich Beifall 
und Platz gewonnen, weil höchft jchägenswerthe Bücher Fe 
an ber Stirne tragen, und ſchwer möchte man ſich derfellben 
fo bald entwöhnen. Ein folches Verfahren kommt aber Se 
ber, weil man, bei Caſſification ver Künfte, den Küntier 
nicht zu Rathe zieht. Dem Literator kommen die poetifchen 
Merle zuerit als Buchftaben in die Hand, fie liegen 
Bücher bor ihm, die er aufzuftellen und zu ordnen berufen ®. 
















Dichtarten. 


Allegorie, Ballade, Cantate, Drama, Clegie, 
gramm, Cpiftel, Epopde, Erzählung, Fabel, 
Idylle, Lehrgedicht, Ode, Parodie, Roman, Romanze, 
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Noten und Abhandlungen zum weit: öftliden Divan. 


Wenn man vorgemeldete Dichtarten, die wir alphabes 
tifch zufammengeftellt, und nod mehrere dergleichen, mes 
thodiſch zu ordnen verfuhen wollte, fo würde man auf 
große, nicht Feicht zu befeitigende Schwierigkeiten ftoßen. 
Betrachtet man obige Rubriken genauer, fo findet man, daß 
fie bald nach äußeren Kennzeichen, bald nad) dem Inhalt, 
wenige aber einer wefentlihen Form nad benamf't find. 
Man bemerkt fchnell, daß einige ſich neben einander ftellen, 
andere fich anderen unterorbnen lafien. Zu Vergnügen und 
Genuß möchte jede mohl für ſich beftehen und wirken; wenn 
man aber, zu didaktiſchen oder hiſtoriſchen Zweden, einer 
rationelleren Anordnung bebürfte, fo ift es wohl der Mühe 
werth, fich nach einer ſolchen umzuſehen. Wir bringen da: 
ber Folgendes der Prüfung dar. 


— 6 — — 


Naturformen der Dichtung. 


Es giebt nur drei Achte Naturformen der Poefie: die 
Har erzählenve, die enthuſiaſtiſch aufgeregte und die perföns 
lich handelnde: Epos, Lyrik und Drama. Dieſe drei 
Dichtweifen können zufammen over abgefonvert wirken. In 
dem Hleinften Gedicht findet man fie oft beifammen, und fie 
bringen eben durch diefe Vereinigung im engften Raume 
das herrlichſte Gebild hervor, wie wir an ven ſchatzens⸗ 
wertheften Balladen aller Völker deutlich gewahr werden. 
Im älteren Griechiſchen Trauerfpiel ſehen wir fie gleichfalls 
alle drei verbunden, und erft in einer gemiflen Beitfolge 
fondern fie fih. So lange der Chor die Hauptperfon jpielt, 
zeigt fi Eyrif-oben an; wie der Chor mehr Zufchauer wird, 
treten bie anderen hervor, und zulegt, wo bie Handlung 
ſich perfönlih und häuslich zufammenzieht, findet man ven 
Chor unbequem und läftig. Im Franzöfiihen Trauerfpiel 
ift die Erpofition epifh, die Mitte dramatifh, und den 
fünften Act, der leidenſchaftlich und enthuſiaſtiſch ausläuft, 
Tann man lyriſch nennen. 

Das Homerifhe Heldengebicht ift rein epiſch; der Rha⸗ 
pſode waltet immer vor, was fich ereignet, erzählt er; Nies 
mand darf den Mund aufthun, dem er nicht vorher das 
Wort verlieben, deſſen Rede und Antwort er nicht ange 
Fünbigt. Abgebrochene Wechfelreden, die fchönfte Zierde des 
Drama’, find nicht zuläflig. 

Höre man aber nun den modernen Improvifator auf 

Sffentlichem Marlte, der einen geſchichtlichen Gegenſtand bes 
 Hanbelt; er wird, um deutlich zu ſeyn, erſt erzählen, dann 
sem Snterefje zu erregen, als handelnde Berfon fprechen, 
zuelegt enthufiaftiich auflodern und die Gemüther hinreißen. 
ESo wunberli find diefe Elemente zu verſchlingen, die Dichts 
arten bi3 ind Unendliche mannichfaltig; und deßhalb aud) 
fo ſchwer eine Ordnung zu finden, wonad man fie neben 
piper nad) einander aufftellen Tönnte. Man wird ſich aber 
| ägermaßen dadurch helfen, daß man die brei Haupt: 
* in einem Kreis gegen einander über ſtellt und ſich 
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Muſterſtücke ſucht, wo jedes Clement einzeln obwaltet. 
Alsdann ſammle man Beiſpiele, die ſich nach der einen oder 
nach der anderen Seite hinneigen, bis endlich die Vereini⸗ 
gung von allen dreien erſcheint, und ſomit der ganze Kreis 
in ſich geſchloſſen iſt. 

Auf dieſem Wege gelangt man zu ſchönen Anſichten, 
fowohl der Dichtarten, als des Charakters der Nationen 
und ihres Geſchmacks in einer Beitfolge. Und obgleich dieſe 
Berfahrungsart mehr zu eigner Belehrung, Unterhaltung 
und Mafregel, ala zum Unterricht Anderer geeignet feyn 
mag, fo wäre doch vielleicht ein Schema aufzuftellen, welches 
zugleich die äußeren zufälligen Formen und biefe inneren 
nothivendigen Uranfänge in faßlicher Orbnung darbrächte. 
Der Verſuch jedoch wird immer fo ſchwierig feyn, als in 
der Naturkunde das Beftreben, den Bezug auszufinden ber 
äußeren Kennzeichen von Mineralien und Pflanzen zu ihren 
inneren Beftanbtheilen, um eine naturgemäße Drbnung dem 
Geifte darzuftellen. 


Nachtrag. 


Hoͤchſt merkwürdig iſt, daß die Perſiſche Poeſie kein 
Drama hat. Hätte ein dramatiſcher Dichter aufſtehen kön; 
nen, ihre ganze Literatur müßte ein anderes Anſehen ge 
wonnen haben. Die Nation ift zur Ruhe geneigt, fie läßt 
ſich gern etwas vorerzählen, daher die Unzahl Mährchen 
und die gränzenlofen Gedichte. So ift auch ſonſt das Driens 
talifche Leben an fich felbft nicht gefprächig ; der Defpotismus 
befördert feine Wechfelreden, und wir finden, daß eine jede 
Einwendung gegen Willen und Befehl des Herrichers allens 
falls nur in Citaten des Korans und bekannter Dichterftellen 
bervortritt, welches aber zugleich einen geiftreihen Zuftand, 
Breite, Tiefe und Confequenz der Bildung vorausſetzt. Daß 
jedoch der Orientale die Gefprächsform fo wenig als ein 
anderes Bolkentbehren mag, fieht man an der Hochſchaͤtzung 
der Fabeln des Bidpai, der Wiederholung, Nachahmung 
und Fortjegung derfelben. Die Vögelgefpräche des Fertb- 
ed:din Attar geben hievon gleichfalls das jchönfte Beifpiel, 





Buchorakel. 


Der in jedem Tag duſter befangene, nach einer aufge⸗ 
hellten Zukunft ſich umſchauende Menſch greift begierig nach 
Zufaͤlligkeiten, um irgend eine weiſſagende Andeutung aufs 
zubafchen. Der Unentfchlofjere findet nur fein Heil im Ent: 
ſchluß, dem Ausſpruch des Loofes ſich zu unterwerfen. 
Solcher Art ift die überall herkömmliche Orakelfrage an 
irgend ein bedeutendes Bud, zwifchen deffen Blätter man 
eine Nabel verſenkt und die dadurch bezeichnete Stelle beim 
Auflagen gläubig beachtet. Wir waren früher mit Per: 
ſonen genau verbunden, welche ſich auf dieſe Weife bei der 
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Bibel, dem Schagfäftlein und ähnlichen Erbauungswerten 
zutraulich. Raths erholten und mehrmals in den größten 
Nöthen Troft, ja Beftärkung für's-ganze Leben gewannen. 

Im Orient finden wir dieſe Sitte gleichfalls in Mebung; 


fie wird Fal genannt, und die Ehre derſelben begegnete: 


Hafıfen gleich nad) feinem Tode: Denn als die Streng⸗ 
gläubigen ihn nicht feierlich beerbigen wellten, befragte man 
feine Gedichte, und als die bezeichnete Stelle feines Grabes 
erwähnt, das bie Wanderer bereinft werehren würden, fo 
folgerte man daraus, daß er audy müfje ehrenvoll begraben 
werben. Der weſtliche Dichter fpielt ebenfalls auf dieſe Ges 
wohnheit an, und wünſcht, daß feinem Büchlein gleiche Ehre 
widerfahren möge. 


Blumen- und Beichenwechfel. 


Um nicht zu viel Gutes von der fogenannten Blumen» 
ſprache zu denken, ober etwas Zartgefühltes davon zu er: 
warten, müflen wir uns durch Kenner belehren laſſen. 
Man hat nicht etwa einzelnen Blumen Bedeutung gegeben, 
um fie im Strauß als Geheimfchrift zu überreichen, und es 
find nicht Blumen allein, die bei einer folchen ftummen Unter: 
haltung Wort und Buchftaben bilden, fondern alles Sicht: 
bare, Transpertable wird mit gleichem Rechte angewendet. 

Doch wie das gejchehe, um eine Mittheilung, einen 
Gefühl« und Gedankenwechſel herporzubringen, dieſes kön⸗ 
nen wir und nur vorftellen, wenn wis bie Haupteigens 
ſchaften Orientaliicher Poefie vor Augen haben: ven weit 


umgreifenden Blid über alle Weltgegenftände, die Leichtig⸗ 


feit zu reimen, ſodann aber eine gewiſſe Luft und Richtung 
der Nation, NRäthjel aufzugeben, wodurch fich zugleich die 
Fähigkeit ausbildet, Näthfel aufzulöfen,, welches denjenigen 
“ deutlich ſeyn wird, deren Talent ſich dahin neigt, Charaben, 
Logogryphen und vergleichen zu behandeln. 

Hiebei ift nun zu bemerten: wenn ein Liebendes dem 
Geliebten irgend einen Gegenſtand zuſendet, jo muß ver 
Empfangende fi. das Wort ausfprechen, und fuchen, was 
fih darauf reimt, ſodann ausfpähen, weldyer unter den 

vielen möglichen Reimen für den gegenwärtigen Zuſtand 
paſſen möchte? Daß biebei eine leivenfchaftliche Divination 
obwalten müfle, fällt fogleih in die Augen. Ein Beifpiel 
kann die Sache deutlich machen, und jo fey folgender Kleiner 
Roman in einer folden Correfpondenz durchgeführt. 


Die Wächter find gebändiget 

Durch füße Liebesthaten; 

Doch wie wir und verftändiget, 

Das wollen wir verratben ; 

Denn, Lieben, was und Glüd gebradt, 
Das muß auch Andern nutzen, 

So wollen wir der Liebesnacht 

Die duſtern Lampen pugen. 

Und wer ſodann mit ung erreicht, 
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| Das Ohr recht abzufeimen, 
Und liebt wie wir, dem. wird es leicht, 
Den rechten Sinn zu reimen. 


Ich ſchickte dir, du ſchickteſt mir, 
&3 war. fogleich veritanden. 

Amarante Ich ſah und brannte, 
Raute Mer fchaute? 
Haar vom Tiger Ein fühner Krieger. 
Haar der Gazelle An welder Stelle? 
Büchel von Haaren. Du ſollſt's erfahren. 
Kreide Meide. 
Stroh Ich brenne lichterloh. 
Trauben Will's erlauben. 
Korallen Kannſt mir gefallen. 
Mandeltern Sehr gern. 
Rüben Willſt mich betrüben. 
Garotten Willſt meiner fpotten. 
Bwiebeln Was willſt du grübeln? 
Trauben, die weißen Was ſoll das heißen? 
Trauben, die blauen Soll ih vertrauen ? 
Queden Du willſt mich neden. 
Nelken Soll ih verwellen? 
Narciſſen Du mußt es wiſſen. 
Veilchen Dart’ ein Weilchen. 
Kirichen Willſt mich zerknirſchen. 
Feder vom Raben Ich muß dich haben. 
Bom Papageien Mupt mich befreien. 
Maronen Wo wollen wir wohnen? 
Dlei Ich bin dabei. 
Rofenfarb Die Freude ftarb. 
Seide Ich deide. 
Bohnen Will dich ſchonen. 
Majoran Geht mich nichts au. 
Blau NRimm's nicht genau. 
Traube Ich glaube. 
Beeren Will's verwehren. 
Feigen Kannſt du ſchweigen? 
Gold Ich bin dir hold. 
Leder Gebrauch' die Feder. 
Papier So bin id) dir. 
Maplieben Schreib’ nad) Belieben. 
Nachtviolen Ich laſſ es holen. 
Ein Faden Biſt eingeladen. 
Ein Zweig Mach' keinen Streich. 
Strauß Ich bin zu Haus. 
Winden Wirſt mich finden. 
Myrten Will dich bewirthen. 
Jasmin Nimm mich hin. 
Meliſſen *** auf einem Kiſſen. 
Copreflen Will's vergeflen. 
Bohnenblüthe Du falſch Gemulthe. 
Kalt Bilt ein Schall 

ı Kohlen Mag der *** dich holen 





j 
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Und hätte mit Boteinah jo 

Nicht Dſchemil fich verſtanden, 
Wie waͤre denn fo friſch und froh 
Ihr Name noch vorhanden? 


Veorſtehende ſeltſame Mittheilungsart wird ſehr bald 
unter lebhaften, einander gewogenen Perſonen auszuüben 
ſeyn. Sobald der Geiſt eine ſolche Richtung nimmt, thut 
er Wunder. Zum Beleg aus manchen Geſchichten nur Eine. 

Zwei liebende Paare machen eine Luſtfahrt von einigen 
Meilen, bringen einen frohen Tag mit einander zu; auf der 
Rückehr unterhalten fie ſich, Charaden aufzugeben. Gar 
bald wird nicht nur eine jede, wie fie vom Munde kommt, 
ſogleich errathen, fondern zuletzt jogar das Wort, das der 
Andere denkt und eben zum Worträtbfel umbilden will, durch 
die unmittelbarfte Divination erkannt und ausgeſprochen. 

Indem man dergleichen zu unferen Zeiten erzählt und 
betheuert, darf man nicht fürchten lächerlich zu werben, ba 
ſolche pſychiſche Erſcheinungen noch lange nit an dasjenige 
reihen, was der organiiche Magnetismus zu Tage ges 
bracht hat. 





Chiffer. 


Gine andere Art aber, fich zu verftändigen, ift geiftreich 
und herzlich! Wenn bei der vorigen Ohr und Wig im Spiele 
war, jo ift e8 bier ein gartliebenver äfthetifder Sinn, ver ſich 
der höchften Dichtung gleich jtellt. 

Im Orient lernte man den Koran auswendig, und fo 
gaben die Suren und Berfe, durch die mindefte Anfpielung, 
ein leichte Verſtaͤndniß unter den Genbten. Bas. Gleiche 
haben wir in Deutſchland erlebt, mo vor funfzigJahren 
die Erziehung dahin gerichtet war, die ſammtlichen Herans 
wachſenden bibelfeft zu machen; man lernte nicht allein be⸗ 
deutende Sprüche auswendig, ſondern erlangte zugleich von 

dem: übrigen genugfame Kenniniß. Nun gab es. mehrere 
Menſchem, die eine große Fertigkeit hatten, auf alles, mas 
vorlam, biblifche Sprüche anzumenven und bie heilige 
Schrift in der Conwerſation zu verbrauchen. Nicht zu Täuge 
nen ift, daß hieraus die wigigften, anmutbigften Erwiede⸗ 
rungen entitanden, wie benn noch heutige Tags gewiſſe 
ewig anwenbbare Hauptftellen bie und da im Gefpräd vor 
lommten. 

Gleicherweiſe bedient man hi lafifder Worte, woduxch 
wir Gefühl und Greiguiß als ewig wioderkehrend bezeichnen: 
und ausfprecen, 

Auch wir vor funfzig Jahren als Junglinge, die eins 
heimiſchen Dichter verehrend, belebten das Gedaͤchtniß durch 
ihre Schriften und ergeigten ihnen ven ſchoͤnſten Beifall, ins 
Dens wir unſere Gedanken durch ihre gewählten und gebilves 

ten Worte. ausprüdten und dadurch eingeftanden, daß fe 
keijer als wir unfer Innerſtes zu-entfalten gewußt. 
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Um aber zu unferem eigentlichen Zweck zu gelangen, 
erinnern wir an eine, zwar wohlbelannte, aber doch immer 
geheimnißpolle Weife, ſich in Chiffern mitzutheilen:; wenn 
nämlich zwei Perfonen, die ein Buch verabreden und, ins 
dem fie. Seitens und Zeilenzahl zu einem Briefe verbinden, 
gewiß find, daß ber Empfänger mit geringem Bemühen ben 
Sinn zuſammen finden werbe, 

Das Lied, melches wir mit der Rubrik Chiffer be: 
zeichnet, will auf eine ſolche Verabredung hindeuten, Lie 
bende werben einig, Hafiſens Gedichte zum Werkzeug ihres 
Gefühlmechjeld zu legen; fie bezeichnen Seite umd Zeile, bie 
ihren gegenwärtigen Zuſtand ausprüdt, und fo entftehen 
zufammengejchriebene Lieder vom fchönften Ausdruck; herr⸗ 
lich zerftreute Stellen des unfchägbaren Dichter3 werben 
durch Leidenſchaft und Gefühl verbunden, Neigung und 
Mahl verleihen dem Ganzen ein inneres Leben, und bie 
Entfernten finden ein tröftliches Ergeben, Indem fie ibre 
Trauer mit Perlen feiner Worte ſchmuͤcken. 


Dir zu eröffnen 

Mein Herz verlangt mich; 
Hört’ ich von deinem, 
Darnach verlangt mid; 
Wie-blidt fo traurig 

Die Welt mich an! 


In meinem Sinne 
Wohnet mein Freund nur, 
Und jonften keiner - - 
Und feine Feindſpur. 
Wie Sonnenaufgang 
Ward mir ein Borfag! 


Mein Leben will id): 
Nur zum Befchäfte 
Bon feiner Liebe: 
Bon heut an machen. 
Ich denke feiner, 
Mir blutet’8 Herz. 

” Kraft hab’ ich Keine 
Als ihm zu lieben, 
So recht im Stillen. 
Was foll das werben! 
Will ihn umarmen, 
Und kann es nit. 





Künftiger Divan. 


Man bat in Deutichland zu einer gewiſſen Zeit manche 
Drudichuiften vertheilt, ala Manufcript für Freunde, 
Wem dieſes befremdlich ſeyn lünnte, der bedenle, daß doch 
am Ende jedes Buch nur für Theilnehmer, für Freunde, 
für Liebhaber des Verfaſſers geſchrieben ſey. Meinen Divan 


or 
"ud 





3 
peſonders mocht ich alfo bezeichnen, deſſen gegenmärtige 


Ausgabe nur als unvollkommen betrachtet werben kann. 


E In jüngeren Jahren würd' ich ihn länger zurüdgehalten 
B haben, nun aber find’ ich es vortheilhafter, ihn felbft zus 
6° Tammenzuftellen, als ein ſolches Gejchäft, wie Hafiß, den 
:  Nachlommen zu binterlaffen. Denn eben daß dieſes Büche 
&. lein jo da fteht, wie ich es jegt mittheilen konnte, erregt 
e: meinen Wunfch, ihm die gebührende Vollftändigteit nad 
E- und nach zu verleihen. Was davon allenfalls zu hoffen 
>  fegn möchte, will ih Buch für Buch der Reihe nad an- 


„, deuten. 


Bud des Dichters. Hierin, wie es vorliegt, werben 
3 lebhafte Eindrücke mancher Gegenftände und Erſcheinungen 
h auf Sinnlichkeit und Gemüth enthufiaftifh ausgeprüdt und 
©: pie näheren Bezüge des Dichterd zum Drient angedeutet. 


5. Fahrt er auf dieſe Weife fort, fo kann der heitere Garten 


;:- auf ammuthigfte verziert werben; aber höchſt erfreulich 
J wird ſich die Anlage erweitern, wenn der Dichter nicht von 
F ſich und aus fich allein handeln wollte, vielmehr auch feinen 


E. Dank, Gönnern und Freunden zu Ehren, ausfpräde, um 


4 die Lebenden mit freundlihem Wort feft zu halten, die Ab- 
x. ‚gefehiedenen ehrenvoll wieder zurüd zu rufen. 
Hiebei üt jedoch zu bedenken, daß der Orientalifche Flug 
und Schwung, jene reich und übermäßig lobende Dichtart, 
dem Gefühl des Weſtlanders vielleicht nicht zufagen möchte. 
zZ Wir ergehen und hoch und frei, ohne zu Hyperbeln unfre 
3 - Zuflucht zu nehmen: denn wirklich nur eine veine, wohlges 
hi fühlte Poefie vermag allenfalls die eigentlichften Vorzüge 
-  teeffliher Männer auszufprehen, deren Volllommenheiten 
man erjt recht empfindet, wenn fie dahin gegangen find, 
& wenn ihre Eigenheiten ung nicht mehr ftören und das Eins 
greifende ihrer Wirkungen ung noch täglih und ftündlich 
E vor Augen tritt. Einen Theil diefer Schuld hatte der Dichter 
- vor kurzem, bei einem herrlichen Feite (ſ. Maskenzug 1818) 
& in Mllerhöcfter Gegenwart, das Glüd, nach feiner Weife 
: " gemütblich abzutragen. 


— — — 


3 Das Bud Hafis. Werm alle diejenigen, welche fich 
E der Arabifchen und verwandter Sprache bedienen, fchon ala 
. Boeten geboren und erzogen werben, fo kann man ſich den⸗ 
K ten, daß unter einer ſolchen Ration vorzügliche Geifter ohne 
B. Bahl hervorgehen. Wenn nun aber ein jolches Volt in fünf: 
hundert Jahren nur fieben Dichtern den erften Rang zuge 
= ftebt, jo müflen wir einen ſolchen Ausſpruch zwar mit Ehrs 
5. Furcht annehmen, allein es wird und zugleich vergönnt ſeyn 
nachzuforſchen, worin ein folder Borzug eigentlich begründet 
- feyn könne. 
ki Diefe Aufgabe, in fofern es möglich ift, zu loſen, möchte 
” wohl auch dem Zünftigen Divan vorbehalten ſeyn. Denn, 


- um nır von Hafis zu reden, wählt Bewunderung und | 


| - Neigung gegen ihn, je mehr man ihn kennen lernt. Das 


k 
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glüdlichfte Naturell, große Bildung, freie Facilität un? die 
reine Weberzeugung, daß man den Menfchen nur alsdann 
behagt, wenn man ihnen vorfingt, was fie gern, leicht und 
bequem hören, wobei man ihnen denn aud etwas Schwe 
res, Schwieriges, Unwilllommenes gelegentlich mit unters 
fhieben darf: alles diefes find Vorzüge und Eigenthümlich⸗ 
feiten, deren wir ung bei Hafis erfieuen, und die uns zu 
ferneren Gedichten über ihn noch reichlihen Stoff bieten 
werben. 


Buch der Liebe würde fehr anfchwellen, wenn ſechs 
Liebespaare in ihren Freuden und Leiden entfchiedener auf 
träten und nody andere neben ihnen aus der düfteren Vers 
gangenheit mehr oder weniger Har hervorgingen. Wamik 
und Yira 3. B. von denen fi außer den Namen feine weis 
tere Nachricht findet, koͤnnten folgendermaßen eingeführt 
werden: 

Ya, Lieben ift ein groß Verdienſt! 

Wer findet fchöneren Gewinnft? — 

Du wirft nicht mächtig, wirft nicht reich, 
Jedoch den größten Helden gleich. 

Man wird, fo gut wie vom Propheten, 

Bon Wamik und von Afra reden. — 

Nicht reden wird man, wird fie nennen: 

Die Namen müflen alle kennen. 

Was fie gethan, was fie geübt, 

Das weiß kein Menſch! Daß fie geliebt, 

Das wiſſen wir, Genug gefagt, 

Wenn man nad Wamik und Afra fragt. 


Nicht weniger ift dieſes Buch geeignet zu ſymboliſcher 
Abſchweifung, deren man fich in den Feldern des Orients 
kaum enthalten kann. Der geiftreihe Menſch, nicht zufrie⸗ 
den mit dem, was man ihm barftellt, betrachtet alles, was 
fich den Sinnen darbietet, als eine Bermummung, wohinter 
ein höheres geiſtiges Leben ſich ſchallhaft- eigenfinmig vers 
ftedt, um und anzuziehen und in edlere Regionen aufzu⸗ 
Ioden. Berfährt bier der Dichter mit Bewußtſeyn und 
Maaß, fo kann man es gelten laflen, ſich daran freuen und 
zu entſchiedenerem Auffluge die Fittige werfuchen. 





Buch der Betragtungen erweitert fi jeden Zag 
demjenigen, der im Orient haufet; denn alles ift dort Be 
trachtung, die zwiſchen dem Sinnlichen und Ueberfinnlichen 
bin und ber wogt, ohne fich für eins over das andere m 
entſcheiden. Dieſes Nachdenken, wozu man aufgefordert 
wird, ift von ganz eigner Art; es wibmet ſich nicht allan 
der Klugheit, obgleich dieſe vie ftärfften Forderungen macht 
fondern es wird zugleich auf jene Punkte geführt, wo die 
feltjamften Probleme des Ervelebens ftrad und unerbitifih 
vor und ſtehen, und ung nöthigen, dem Bufall, einer Bor 


! fehung und ihren unerforfchlichen Ratbfchlüffen die Knie p 








m 
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beugen und unbebingte Ergebung ala höchites politisch fitt= 
lich⸗ religioſes Gejeg auszufprechen. 


Buch des Unmuths. Wenn die übrigen Bücher ans 
wachſen, fo erlaubt man auch wohl diefem das gleiche Recht. 
Erſt müffen ſich anmutbige, Tiebevolle, verftändige Zuthaten 
verfammeln, ebe die Ausbrüde des Unmuths erträglich 
ſeyn können. Allgemein menſchliches Wohlwollen, nachſich⸗ 
tiges hülfreiches Gefühl verbindet ven Himmel mit der Erbe 
umd bereitet ein den Menſchen gegönntes Paradies. Da- 
gegen ift der Unmut ſtets egoiftijch, er befteht auf Forderun⸗ 
gen, deren Gewährung ihm außen blieb; er tft anmaßlich, 
abftoßend und erfreut Niemand, felbft diejenigen kaum, bie 
von gleihem Gefühl ergriffen find. Demungeachtet aber 
Tann der Nenſch folche Erplofionen nicht immer zurüdhalten, 
ja er tfut wohl, wenn er feinem Verbruß, beſonders über 
verhinderte, geftörte Thätigteit, auf diefe Weife Luft zu 
machen trachtet. Schon jetzt hätte dieſes Buch viel ftärker 
und reicher feyn follen; doch haben wir manches, um alle 
Mibftimmung zu verhüten, bei Seite gelegt. Wie wir denn 
biebei bemerken, daß vergleichen Aeußerungen, welche für 
den Augenblid bedenklich fheinen, in der Folge aber, als 

unverfänglich, mit Heiterkeit und Wohlwollen aufgenommen 
werden, unter der Aubrit PBaralipomena fünftigen 
Jahren aufgefpart worden. 

Dagegen ergreifen wir diefe Oelegenbeit, von der An- 
maßung zu reden, und zwar vorerft, wie fie im Orient zur 
Erſcheinung kommt. Der Herrſcher ſelbſt iſt ver erfte An⸗ 
maßliche, der die übrigen alle auszuſchließen ſcheint. Ihm 
ſtehen alle zu Dienft, er ift Gebieter fein jelbit, Niemand 
gebietet ihm, und fein eigner Wille erſchafft die übrige Welt, 
fo daß er fih mit der Sonne, ja mit dem Weltall vers 
gleichen kann. Auffallend ift es jedoch, daß er eben dadurch 
genöthigt ift, fih einen Mitregenten zu erwählen, der ihm 
in dieſem unbegränzten Felde beiftehe, ja ihn ganz eigentlich) 
auf dem Weitenthrone erhalte. Es ift der Dichter, der mit 
und neben ihm wirkt und ihn über alle Sterbliche erhöht. 
Sammeln fih nun an feinem Hofe viele vergleichen Talente, 
fo giebt er ihnen einen Dichterlönig, und zeigt dadurch, daß 

er das hoͤchſte Talent für feines Gleichen anerkenne. Hie⸗ 
durch wird der Dichter aber aufgefordert, ja verleitet, eben 
jo hoch won ſich zu denken als von dem Fürften, und ſich 
im Mitbefig der größten Borziige und Glüdfeligleiten zu 
fühlen. Hierin wird er beftärkt durch die gränzenlofen Ge⸗ 
ſchenke, die er erhält, durd) den Reichthum, den er fammelt, 
durch die Einwirkung, die er ausübt. Auch ſetzt er fich in 
diefer Dentart fo feft, daß ihn irgend ein Mißlingen feiner 
Hoffnungen bis zum Wahnſinn treibt. Firdufi erwartet für 
fein Schah Nameh, nah einer früheren Yeußerung des 
Kaiſers, ſechzigtauſend Goloftüde; da er aber dagegen nur 
jechzigtaufenn Silberftüde erhält, eben va er fi im Babe 


befindet, theilt er die Summe in drei Theile, ſchenkt einen | 
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dem Boten, einen dem Bademeifter und den dritten dem 
Sorbetſchenken, und vernichtet fogleich, mit wenigen ehren: 
rührigen Schmäbzeifen, alles Lob, was er feit fo vielen 
Sahren dem Schah gefpendet. Er entflieht, verbirgt fich, 
wiberruft nicht, ſondern trägt feinen Haß auf die Seinigen 
über, fo daß feine Schwefter ein anfehnliches Gefchent, vorn 
begütigten Sultan abgefenvet, aber leider erft nach des 
Bruder Tode anlommend, gleichfalls verfchmäht und abs 
weif't. 

Wollten wir nun das alles weiter entwideln, jo würden 
wir jagen, daß vom Thron, durch alle Stufen hinab, bis 
zum Derwiſch an der Straßenede alles voller Anmaßung 
zu finden ſey, voll weltlichen und geiftlihen Hochmuths, 
ber auf die geringfte Veranlaſſung fogleich gewaltfam bew 
vorfpringt. 

Mit dieſem fittlihen Gebrechen, wenn man’3 dafür 
halten will, fieht es im Weftlande gar wunderlich aus, 
Beſcheidenheit ift eigentlich eine gefellige Tugend, fie deutet 
auf große Ausbildung; fie ift eine Selbftverläugnung nad) 
außen, welche, auf einem großen inneren Werthe ruhen, 
als die höchſte Eigenfchaft des Menſchen angefehen wird. 
Und fo hören wir, daß bie Dienge immer zuerft an ben 
vorzäglichften Menfchen die Beſcheidenheit preif’t, ohne fich 
auf ihre übrigen Qualitäten fonderlich einzulafien. Be 
jcheidenheit aber ift immer mit Verftellung verfnüpft, und 
eine Art Schmeichelei, die um deſto wirffamer ift, als fie 
ohne Zudringlichkeit dem Anderen wohltbut, indem fie ihn 
in feinem bebaglichen Selbftgefühle nicht irre macht. Alles 
aber, was man gute Geſellſchaft nennt, befteht in einer immer 
wachſenden Berneinung fein felbft, fo daß die Societät zus 
legt ganz null wird; es müßte denn das Talent fid) aus⸗ 
bilden, daß wir, indem wir unfere Eitelleit befriedigen, der 
Eitelfeit des Anderen zu ſchmeicheln willen. 

Mit den Anmaßungen unferes weftlichen Dichter aber 
möchten wir die Landsleute gern verföhnen. Eine gewiſſe 
Auffchneiderei durfte dem Divan nicht fehlen, wenn der 
Orientaliſche Charakter einigermaßen außgebrüdt werben 
ſollte. 

In die unerfreuliche Anmaßung gegen die höheren Stände 
konnte der Dichter nicht verfallen. Seine glückliche Lage 
überhob ihn jedes Kampfes mit Deſpotismus. In das Lob, 
das er feinen fürftlichen Gebietern zollen könnte, ftimmt ja 
die Welt mit ein. Die hohen Berfonen, mit denen er fonft 
in Berhältniß geftanven, pries und preif’t man noch immer. 
Ja man kann dem Dichter vorwerfen, daß der entomiaftifche 
Theil feines Divans nicht reich genug fey. 

Was nber das Buch des Unmuths betrifft, fo möchte 
man wohl einiges daran zu tadeln finden. Jeder Unmutbige 
brüdt zu deutlich aus, daß feine perfönliche Erwartung nicht 
erfüllt, fein Verdienſt nicht anerkannt ſey. So auch er! 
Ben oben berein ift er nicht beengt, aber von unten und 
von der Seite leiveter. Eine zubringlicdhe, oft platte, oft tücki⸗ 
jche Menge, mit ihren Chorführern, lähmt feine Thätigteit; 
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N erſt waffnet er ſich mit Stolz und Verdruß, dann aber, 
ä zu ſcharf gereizt und gepreßt, fühlt er Stärke genug, fi 


durch ſie durchzuſchlagen. 
— Sodann aber werden wir ihm zugeſtehen, daß er man⸗ 
cherlei Anmaßungen dadurch zu mildern weiß, daß er ſie, 
= gefühlooll und kunſtreich, zulegt auf die Geliebte bezieht, 
ſich vor ihr demüthigt, ja vernichtet. Herz und Geiſt des 


4 Leſers wird ihm dieſes zu Gute ſchreiben. 


Buch der Sprüche, ſollte vor anderen anſchwellen; 


es iſt mit den Büchern der Betrachtung und des Unmutb3 


* gang nahe verwandt. Orientaliſche Sprüche jedoch behalten 
‚den eigenthümlichen Charakter der ganzen Dihtlunft, daB 


fie fich ſehr oft auf ſinnliche, fihtbare Gegenftände bes 
sehen; und es finden ſich viele darunter, die man mit Recht 


lakoniſche Parabeln nennen könnte. Diefe Art bleibt dem 


FWeſtlander die ſchwerſte, weil unfere Umgebung zu troden, 
K geregelt und proſaiſch erſcheint. Alte deutſche Sprüchmwörter 


jedoch, wo fi) der Sinn zum Gleichniß umbilvet, Tönnen 
| ' bier gleihfalls unfer Mujter fen. 





Bud des Timur. Sollte eigentlich erſt gegründet 


* werben, und vielleicht müßten ein paar Jahre hingehen, 


damit und. die allzunab liegende Deutung ein erhöhtes Ans 
ſchaun ungeheuer Weltereigniffe nicht mehr verlümmerte. 


E& Grheitert könnte diefe Tragödie werben, wenn. man des 


farchterlichen Weltvertwüfters launigen Bug« und Beltgefährs 


$ ten Nufirevdin Chodſcha von Zeit zu Zeit auftreten zu laſſen 
6 fich. entichlöfle. 


Gute Stunden, freier Sinn werben biezu 
ie befte Förverniß verleihen. Ein Mufterftüd der Gejchichts 
hen, vie zu und herüber gelommen, fügen wir bei. 

% * 


* 

Timur war ein häßliher Mann; er hatte ein blindes 
Auge und einen lahmen Fuß. Indem nun eines Tages 
Chodſcha um ihn war, fragte ſich Zimur den Kopf (denn 


; - die Zeit des Barbierens war gelommen) und befahl, ber 


Barbier ſolle gerufen werben. Nachdem der Kopf gejchoren 
war, gab der Barbier, wie gewöhnlich, Timur ven Spiegel 


7 in die Hand. Timur fah ſich im Spiegel, und fand fein 


4 


Anſehen gar zu häßlich. Darüber fing er an zu weinen, 
auch der Chodſcha hub an zu weinen, und fo weinten fie 
ein paar Stunden, Hierauf tröfteten einige Gefellfchafter 

den Timur und unterhielten ihn mit ſonderbaren Erzaͤhlum⸗ 

gen, um ihn alles vergefien zu maden. Timur hörte auf 
zu weinen, ber Chodſcha aber hörte nicht auf, ſondern fing 


5 erft recht an ftärker zu meinen. Endlich ſprach Timur 


zu Chodſcha: Höre! ich habe in den Spiegel gefhaut und 


E: babe mich ſehr haßlich gefehen; darüber betrübte ich mid, 


weil ich nicht allein Kaifer bin, ſondern aud viel Vers 


mögen und Skllavinnen habe, daneben aber fo häßlich bin; 


darum habe ich geweint. Und warum weinft du noch ohne 
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Aufhören? Der Chodſcha antwortete: Wenn du nur einmal 
in den Spiegel gejehen und bei Beſchauung deines Gefichte 
e3 gar nicht haft aushalten können dich anzufehen, fondern - 
darüber geweint haft, was follen wir dem thun, die wir 
Naht und Tag dein Geficht anzufehen haben? Wenn wir 
nicht weinen, wer foll denn weinen! deßhalb habe ich ge 
weint. — Timur fam vor Lachen außer fidh. 


Bud Suleika. Diefes, ohnehin das ftärkite ver ganzen 
Sanımlung, möchte wohl für abgeſchloſſen anzuſehen ſeyn. 
Der Hauch und Beift einer Leidenſchaft, der durch das Ganze 
weht, kehrt nicht leicht wieder zurüd, wenigſtens tft deſſen 
Nüdkehr, wie die eines guten Weinjahres, in Hoffnung und 
Demuth zu erwarten. 

Ueber das Betragen des weſtlichen Dichters aber in 
dieſem Buche dürfen wir einige Betrachtungen anſtellen. 
Nach dem Beiſpiele mancher öſtlichen Vorgänger hält er fich 
entfernt vom Sultan. Als genügſamer Derwiſch darf er 
ſich ſogar dem Fürſten vergleichen; denn der gründliche 
Bettler ſoll eine Art von König ſeyn. Armuth giebt Ver 
wegenheit. Irdiſche Güter und ihren Werth nicht anzuerlen⸗ 
nen, nicht3 oder wenig davon zu verlangen iſt fein Gnb 
ſchluß, der das forglojefteBehagen erzeugt. Statt einen ange 
vollen Befit zu fuchen, verſchenkt er in Gebanlen Länder 
und Schäße, und fpottet über den, der fie wirklich beſaß 
und verlor. Eigentlich aber bat fih unjer Dichter zu einer 
freiwilligen Armuth befannt, um deſto ſtolzer aufzutreten, 
daß e3 ein Mäpchen gebe, die ihm deßwegen doch hold und 
gewaͤrtig iſt. 

Aber noch eines größern Mangels rühmt er ſich: ihm 
entwich die Jugend; fein Alter, ſeine grauen Haare ſchuckt 
er mit der Liebe Suleila's, nicht geckenhaft zudringlich, nein] 
ihrer ©egenliebe gewiß. Sie, die Geiſtreiche, weiß den 
Geift zu fhägen, der die Jugend früh zeitigt und das Alter 
verjüngt. 





Das Schentenbud. Weber die unmäßige Neigung 
zu dem halbverbotenen Weine, noch das Bartgefühl für 
die Schönheit eines heranwachſenden Knaben: durfte im 
Divan vermißt werben; letzteres wollte jedoch unſeren Sitten 
gemäß in aller Reinheit behandelt feyn. 

Die Wechfelneigung des früheren und fpäteren Alters 
deutet eigentlich auf ein ädyt. pädagogifches Verhaltniß. Gime 
leivenfchaftliche Neigung des Kindes zum Greife ift feimeße | 
wegs eine feltene, aber felten benupte Erſcheinung. Süer 
gewahre man den Bezug des Enkels zum Großvater, des 
fpätgebornen Erben zum überrafchten zärtlihen Bater. Ya 
dieſem Berhältniß entwidelt ſich eigentlich der Klugfinn dem 
Kinder; fie find aufmerffam auf Würbe, Erfahrung, So— 
walt des Aelteren; rein geborne Seelen empfinden Dabei 
das Bebürfniß einer ehrfurchtsvollen Neigung; das BE ker 
wird bievon ergriffen und feftgehalten. Empfindet = 
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benutzt die Jugend ihr Uebergewicht, um lindliche Zwecke zu 
erreihen, kindiſche Bebürfniffe zu befriedigen, fo verjöhnt 
und die Anmuth mit frübzeitiger Schalkheit. Höchft rührend 
aber bleibt das heranſtrebende Gefühl des Knaben, der, 
von dem hohen Geift des Alters erregt, in ſich felbit ein 
Staunen fühlt, das ihm weiſſagt, auch vergleichen könne 
fih in ihm entwideln. Wir verſuchten fo fchöne Verhält⸗ 
niffe im Schentenbuche anzubeuten und gegenmärtig weiter 
auszulegen. Saadi hat jedoch und einige Beifpiele erhalten, 
deren Bartheit, gewiß allgemein anerlannt, das vollloms 
menfte Verftänpniß eröffnet. 

Folgendes nämlich erzähft er in feinem Aofengarten: 
„8 Mahmud, der König zu Chuaresm, mit dem König 
von Chattaj Friede machte, bin ich zu Kafchter (einer Stadt 
der Usbeken oder Tartern) in die Kirche gelommen, woſelbſt, 
wie ihr wißt, auch Schule gehalten wird, und habe allda 
einen Knaben geſehen, wunderfhön von Geftalt und Ans 
geficht. Diejer hatte eine Grammatik in der Hand, um bie 
Sprache rein und gründlich zu lernen; er las laut und zwar 
ein Grempel von emer Regel: Saraba Seidon Amran. 
Seidon hat Amran gefchlagen over befriegt. Amran ift 
der Accufativus. (Diefe beiden Namen ftehen aber bier zu 
allgemeiner Andeutung von Gegnern, wie die Deutihen 
fagen: Hinz oder Kunz.) Als er nun diefe Worte einigemal 
wieberholt hatte, um fie dem Gebächtniß einzuprägen, fagte 
ih: Es haben ja Chuaresm und Chattaj endlich Friede ge 
macht; follen denn Seivon und Amran ftet3 Krieg gegen 
einander führen? Der Knabe lachte allerliebft, und fragte, 
was ich für ein Landsmann fey? und als ich antwortete: 


Don Schiras, fragte er: ob ich nicht etwas von Saadi's 


Schriften auswendig Tönnte, da ihm die Perfifche Sprache 
ſehr wohl gefalle? 

Ich antwortete: Gleichwie dein Gemüth ans Liebe gegen 
die reine Sprache fi der Grammatik ergeben hat, alſo ift 
aud mein Herz der Liebe zu dir völlig ergeben, fo daß 
deiner Natur Bildniß das Bildniß meines Verſtandes ent 
raubet. Gr betrachtete mich mit Aufmerkſamkeit, als wollt’ 
er forihen, ob das, was ich fagte, Worte des Dichters, 
oder meine eignen Gefühle feyen; ich aber fuhr fort: Du 
haft das Herz eines Liebhabers in dein Ne gefangen, wie 
Seidon. Wir gingen gerne mit dir um, aber du bift gegen 
und, wie Seibon gegen Amran, abgeneigt und feindlich. 
Gr aber antwortete mir mit einiger befcheidenen Verlegen» 
Heit in Verfen aus meinen eigenen Gedichten, und ich hatte 

ven Vortheil, ihm auf eben die Weife das Allerfchönfte 
Sagen zu lönnen, und jo lebten wir einige Tage in anmuthi⸗ 
gen Unterhaltungen. AB aber der Hof fi wieder zur 
Meiſe beſchickt und wir Willen? waren, den Morgen früh 
anıfzubrehen, fagte einer von unjeren Gefährten zu.ihm: 
Das ift Saadi felbjt, nach dem bu gefragt haft. 
Der Knabe kam eilend gelaufen, ftellte fi mit aller 
Ehrerbietung gar freundlich gegen mir an und wünjchte, 
Daß er mich doch eher gefannt hätte, und ſprach: Warum 
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baft du dieſe Tage her mir nicht offenbaren und fagen wollen, 
ic bin Saadi, damit ich dir gebührenve Ehre nach meinem 
Bermögen anthun und meine Dienfte vor deinen Füßen 
bemüthigen können. Aber ich antwortete: Indem id) dich 
anjah, konnte ich das Wort, ich bin’s, nicht aus mir 


bringen, mein Herz brach auf gegen dir als eine Rofe, vie _ 


zu blühen beginnt, Gr fprad ferner, ob es denn nicht 
möglich), märe, daß ich noch etliche Tage daſelbſt verharrte, 
damit er etwas von mir in Kunft und Wiſſenſchaft lernen 
lönnte; aber ic) antwortete: Es Tann nicht feyn; denn ich 
jehe bier vortrefflihe Leute zwilchen großen Bergen figen, 
mir aber gefällt, mich vergnügt nur, eine Höhle in ver 
Welt zu haben und vafelbft zu verweilen. Und als er mir 
darauf etwas betrübt vorkam, fprady ich, warum er fi 
nicht in die Stadt begebe, woſelbſt er fein Herz vom Bande 
der Traurigkeit befreien und fröhlicher Teben könnte. Er 
antwortete: Da find zwar viel [höne und anmuthige Bilder, 
es iſt aber auch kothig und jchlüpfrig in ver Stadt, daß 
auch wohl Elephanten gleiten und fallen könnten; und fo 
würb’ auch ich, bei Anfchauung böfer Erempel, nicht auf 
feſtem Fuße bleiben. Als wir fo gefprochen, küßten wir 
und darauf Kopf und Angefiht und nahmen unferen Ab: 
ſchied. Da wurde denn wahr, was ber Dichter fagt: Lie 
bene find im Scheiden dem fchönen Apfel gleich; Wange, 
die fih an Wange brüdt, wird vor Luft und Leben roth; 
die andere hingegen iſt bleich wie Summer und Krankheit.” 

An einem anderen Orte erzählt derfelbige Dichter: 

„In meinen jungen Jahren pflog ich mit einem Jüng⸗ 
ling meines Gleichen aufrichtige beftändige Freundichaft. 
Sein Antlig war meinen Augen die Himmelsregion, wohin 
wir ung, im Beten, als zu einem Magnet wenden. Seine 
Gefellihaft war von meines ganzen Leben? Wandel und 
Handel der befte Gewinn. Ich halte dafür, daß keiner unter 
den Menfchen (unter den Engeln möchte e8 allenfalls ſeyn) 
auf der Welt geweſen, ver fich ihm hätte vergleichen könuen 
an Geftalt, Aufrihtigleit und Ehre. Nachdem ich folder 
Freundſchaft genoflen, hab’ ich es verrevet, und es daͤucht 
mir unbillig zu feyn, nad) feinem Tode meine Liebe einem 
Anderen zuzumenden. Ungefähr gerietb fein Fuß in bie 
Schlinge feines Verhängniſſes, daß er ſchleunigſt in's Grab 
mußte. Ich habe eine gute Zeit auf feinem Grabe als ein 
Wächter gefeflen und gelegen und gar viele Zrauerliever 
über feinen Tod und unfer Scheiden ausgefprochen, welche 
mir und Anderen noch immer rührend bleiben.” 


Buch der Parabeln. Obgleich die weitlichen Natio: 
nen vom Reihthum des Orient? fich vieleß zugeeignet, fo 
wird ſich doch hier noch mandhe3 einzuernten finden, "welches 


| näher zu bezeichnen wir folgendes eröffnen. 


Die Barabeln ſowohl als andere Dichtarten des Orients, 
die fih auf Sittlichkeit beziehen, Tann man in drei ver: 


! fchiedene Rubrifen nicht ungeſchidt eintheilen: in ethifche, 
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J moroliſche und ascetiſche. Die erſten enthalten Ereigniſſe und 


| Aenbeutungen, die fih auf den Menſchen überhaupt und 
ſeine Zuftände beziehen, ohne daß dabei außgefprochen were, 
mag gut oder bos ſey. Diefe aber wird durch die zweiten 


E: : unmöglich herausgeſetzt, und dem Hörer eine vernünftige 


; Bail porbereitet. Die dritte hingegen fügt noch eine ent 
ſchiedene Nöthigung hinzu: die ſittliche Anregung wird Ge 
. bot und Geſetz. Diefen läßt ſich eine vierte anfügen: fie 
: Stellen bie munberbaren Führungen und Fügungen dar, 
die aus unerforſchlichen, unbegreiflichen Rathfchlüffen Gottes 
; Dernorgeben; lehren und beftätigen den eigentlichen Islam, 
die unbedingte Srgebung in den Willen Gottes, vie Ueber: 


4 - zengung, daß Niemand feinem einmal beftimmten Loofe 
5 ausweichen fönne. Will man noch eine fünfte hinzuthun, 
E welche man bie mpftifche nennen müßte: fie treibt den Men⸗ 


ſchen aus dem vorhergehenden Buftand, der noch immer 
" ängftlih und drückend bleibt, zur Vereinigung mit Gott 
ſchon i in diefem Leben und zur vorläufigen Entfagung ber 
- jenigen Güter, deren allenfallfiger Verluft und ſchmerzen 
bbnnte. Sondert man die verfhiedenen Zwece bei allen 
u, Darftellungen des Drients, fo hat man jchon viel 
; gewonnen, indem man ſich fonft in Bermifchung verfelben 
» immer gehinvert fühlt, bald eine Nutzanwendung fucht, wo 
ʒ keine iſt, dann aber eine tieferliegende Bedeutung überſieht. 
—* Beiſpiele ſammtlicher Arten zu geben, mußte 
das Buch der Parabeln intereſſant und lehrreich machen. 
Wvohin die von uns dießmal vorgetragenen zu ordnen ſeyn 


möchten, wird dem einſichtigen Leſer überlaffen. 


9 





&. lichfte Stoff ſich anbietet. 
: Berfäumte glüdlich nachzuholen. 


— — — 


Buch des Parſen. Nur vielfache Ableitungen haben 

ven Dichter verhindert, die fo abſtract ſcheinende und doch 
ſo praltiſch eingreifende Sonn⸗ und Feuerverehrung in 
‚Ihrem ganzen Umfange dichteriſch darzuſtellen, wozu der herr⸗ 
Möge ihm gegönnt feyn, das 


nn 


Buch des Paradieſes. Auch diefe Region des 
Mahometaniſchen Glaubens hat noch viele wunderſchöne 
E SBläße, Paradieſe im Paradieſe, daß man fich vafelbft gern 
} ergeben, gern anfiedeln möchte. Scherz und Ernft verfchlingen 
ſich bier fo lieblich in einander, und ein verklärtes Alltaͤg⸗ 


liche verleiht ung Flügel, zum Höheren und Höchſten zu 
; gelangen. Und was follte den Dichter hindern, Mahomet’3 


Wundberpferd zu befteigen und fi durch alle Himmel zu 
* fmwingen? warum follte er nicht ehrfurchtsvoll jene heilige 
Nacht feiern, wo der Koran vollftändig dem Propheten von 


F obenber gebracht ward? Hier ift noch gar manches zu ges 
- winnen. 


vr 

s 
4 
k 

F 


— — — — 


bi 











Noten und Abhandlungen zum weft: öftlichen Divan. 


Altteflamentliches. 


Nachdem ich mir nun mit der füßen Hoffnung geſchmei⸗ 
chelt, ſowohl für den Divan als für die beigefügten Erflä- 
rungen in der Folge noch manches wirken zu lönnen, durchs 
laufe ich die Vorarbeiten, die, ungenußt und unaudgeführt, 
in zabllofen Blättern vor mir liegen; und da find’ ich denn 
einen Aufſatz, vor fünfundzwanzig Jahren gefchrieben, auf 
noch ältere Papiere und Studien fich beziehen. 

Aus meinen biographifchenBerfuchen werben fi Freunde 
wohl erinnern, daß ich dem erften Buch Moſis viel Zeit und 
Aufmertſemteit gewidmet, und manchen jugendlichen Tag 
entlang in den Paradieſen des Orients mich ergangen. Aber 
auch den folgenden hiſtoriſchen Schriften war Neigung und 
Fleiß zugewendet. Die vier legten Bücher Moſis nötbigten 
zu pünktlihen Bemühungen, und nachſtehender Auffatz ents 
hält die wunderlichen Refultate derfelben. Mag ihm nun 
an diefer Stelle ein Platz gegönnt fegn. Denn wie alle uns 
fere Wanderungen im Orient durch die heiligen Schriften 
veranlaßt worden, fo kehren wir immer zu venfelben zurück 
als den erquidlichften, obgleich hie und da getrübten, in vie 
Erde ſich verbergenven, ſodann aber rein und frifch wieder 
bervorfpringenvden Quellwaflern. 


Iftael in der Wüſte. 


„Da kam ein neuer König auf in Aegypten, der wußte 
nichts von Joſeph.“ Wie dem Herrfcher fo auch dem Volke 
war das Andenken feines Wohlthäters verſchwunden, den 
Siraeliten felbft jcheinen die Namen ihrer Urväter nur wie 
altherfömmlichetlänge von weitemzutönen. Seitwierbundert 
Jahren hatte fi die Heine Familie unglaublic vermehrt. 
Das Berfprechen, ihrem großen Ahnherrn von Gott unter 
fo vielen Unwahrſcheinlichkeiten gethan, ift erfüllt; allein 
was hilft e8 ihnen! Gerade dieſe große Zahl macht fte den 
Haupteinwohnern des Landes verdachtig. Man fucht fie zu 
quälen, zu ängftigen, zu beläftigen, zu vertilgen, und fo 
ſehr ſich auch ihre hartnädige Natur Dagegen wehrt, fo ſehen 
fie doch ihr gänzliches Verderben wohl voraus, ala man fe, 
ein bisheriges freie Hirtenvolt, nöthiget, in und an ihren 
Gränzen mit eignen Händen fefte Stäbte zu bauen, welche 
offenbar zu Zwing⸗ und Kerferplägen für fie beftimmt fine. 

Hier fragen wir nun, ehe wir weiter gehen und umz 
durch fonderbar, ja umglüdlich rebigirte Bücher mühleen 
durcharbeiten: was wird ung denn als Grund, als Wei 
von den vier legten Büchern Mofis übrig bleiben, da mir 
manches dabei zu erinnern, manches daraus zu entferne 
für nöthig finden? 

Das eigentliche, einzige und tieffte Thema ver Wege 
und Menſchengeſchichte, dem alle übrigen untergeordnet ſinnd 
bleibt der Conflict des Unglaubens ımd Glaubens. Ayrı, 
Epochen, in welchen der Glaube herrfcht, unter welcher Gefta1 





Noten und Abhandlungen zum weit: öftlichen Divan. 


er auch wolle, find glänzend, herzerhebend und frucht⸗ 
bar für Mitwelt und Nachwelt. Alle Epochen dagegen, in 
welchen der Unglaube, in welcher Form es fey, einen küm⸗ 
merlichen Sieg behauptet, und wenn fie auch einen Augen: 
blid mit einem Scheinglanze prahlen follten, verſchwinden 
vor der Nachwelt, weil ſich Niemand gern mit Erkenntniß 
des Unfruchtbaren abquälen mag. 

Die vier legten Bücher Moſis haben, wenn und das 
erfte den Triumph des Glaubens darftellte, den Unglauben 
zum Thema, der, auf die Heinlichfte Weife, den Glauben, 
der ſich aber freilich auch nicht. in feiner ganzen Fülle zeigt, 
zwar nicht beftreitet und bekämpft, jedoch fich ihm von Schritt 
zu Schritt in den Weg fehiebt, und oft durch Wohlthaten, 
öfter aber noch durch greuliche Strafen nicht geheilt, nicht 
außgerottet, fondern nur augenblidlich beichwichtigt wird, 
und deßhalb feinen ſchleichenden Gang dergeftalt immer fort 
ſetzt, daß ein großes, edles, auf die herrlichften Berheißungen 
eines zuverläfligen Nationalgottes unternommenes Geſchaͤft 
gleich in feinem Anfange zu ſcheitern droht, und auch nies 
mals in feiner ganzen Fülle vollendet werben Tann. 

Wenn und das Ungemüthliche dieſes Inhalts, der, wer 
nigften für den erften Anblid, verworrene, durch das 
Ganze laufende Grundfaden unluftig und verbrieplich macht, 
fo werben diefe Bücher durch eine höchſt traurige, unbe 
gretfliche Rebaction ganz ungeniepbar. Den Gang der Ge 
ſchichte fehen wir überall gehemmt durch eingefchaltete zahl: 
Iofe Gefege, von deren größtem Theil man die eigentliche 
Urſache und Abficht nicht einfehen kann, wenigſtens nicht 
warum fie in vem Augenblid gegeben worben, oder, wenn 
fie fpäteren Urſprungs find, warum fie hier angeführt und 
eingef&haltet werben. Man fieht nicht ein, warum bei einem 
fo ungeheuren Feldzuge, dem ohnehin fo vielim Wege ftand, 
man ſich recht abfihtlih und kleinlich bemüht, das religiofe 
Geremoniengepäd zu vervielfältigen, wodurch jedes Vor⸗ 
mwärtslommen unendlich erfchiwert werden muß. Man bes 
greift nicht, warum Gefehe fir bie Zukunft, die noch völlig 
im Ungewiffen fehwebt, zu einer Beit ausgeſprochen wer⸗ 
den, wo es jeden Tag, jede Stunde an Rath und That 
gebricht, und ber Heerführer, der auf feinen Fußen ftehen 
follte, fich wiederholt auf's Angefiht wirft, um Gnaden 
und Strafen von oben zu erflehen, die beide nur verzettelt 
gereicht werden, fo daß man mit dem verirrten Volle den 
Sauptzwed völlig aus den Augen verliert. 

Um mid num in diefem Labyrinthe zu finden, gab ich 
mir die Mühe, forgfältig zu ſondern, was eigentliche Gr: 
zählung ift, es mochte nun für Hiftorie, für Babel oder 
Für beides zufammen, für Poeſie, gelten. Ich fonderte 
Dieſes von dem, was gelehret und geboten wird. Unter dem 
eıxften verftehe ih das, mas allen Ländern, allen fittlichen 

Menſchen gemäß ſeyn würde; und unter dem zweiten, was 
»a3 Bolt Iſrael beſonders angeht und verbindet, In wies 
gern mir dad gelungen, wage id) felbft faum zu beurtheilen, 
äZredem ich gegenwärtig nicht in der Lage bin, jene Studien 
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iı nochmals vorzunehmen, fondern mas ich hieraus aufzuftellen 


gebente, aus früheren und fpäteren Papieren, wie e der 
Augenblid erlaubt, zufammentrage. Zwei Dinge fine es 
daher, auf die ich die Aufmerkſamkeit meiner Leſer zu richten 
wünſchte. Erftlich auf die Entwidelung der ganzen Bege 
benheit dieſes wunderlichen Zugs aus dem Charakter de2 
Feldherrn, der anfangs nicht in dem günftigften Lichte er: 
ſcheint, und zweitens auf die Vermuthung, daß der Zug 
feine vierzig, fondern faum zwei Jahre gedauert; woburd 
denn eben ver Feldherr, deſſen Betragen wir zuerjt tabeln 
mußten, wieder gerechtfertigt und zu Ehren gebracht, zu: 
gleih aber auch die Ehre des Nationalgotted gegen den 
Unglimpf einer Härte, die noch unerfreulicher ift als die 
Halsftarrigleit eines Volls, gerettet und beinah in feiner 
früheren Reinheit wieder bergeftellt wird. 

Erinnern wir ung nun zuerft des Iſraelitiſchen Volles 
in Aegypten, an beflen bebrängter Lage die jpätefte Nach 


‚welt aufgerufen ift Theil zu nehmen. Unter biefem Ge 


ihledht, aus dem gewaltfamen Stamme Levi, tritt ein ges 
waltfamer Dann bervor; Tebhaftes Gefühl von Recht und 
Unrecht bezeichnen venfelben. Würdig feiner grimmigen 
Ahnberren erfcheint er, von denen der Stammvater aus⸗ 
ruft: „Die Brüder Simeon und Levi! ihre Schwerter find 
mörberische Waffen; meine Seele komme nicht in ihren Rath 
und meine Ehre ſey nicht in ihrer Berfammlung | denn in 
ihrem Born haben fie den Mann erwürgt und in ihrem 
Muthwillen haben fie ven Ochſen verderbt! Verflucht fey 
ihr Zorn, daß er fo heftig ift, und ihr Grimm, daß er fo 
ftörrig ift! Ich will fie zerftreuen in Jacob und zerftreuen 
in Iſrael.“ 

Völlig nun in ſolchem Sinne fündigt fih Moſes an, 
Den Aegypter, der einen Sfraeliten mißhandelt, erjchlägt 
er beimlih. Sein patriotifher Meuchelmorb wird entvedt 
und er muß entfliehn. Wer, eine ſolche Handlung begehend, 
fih als bloßen Naturmenfchen darftellt, nad) deſſen Erzie⸗ 
bung bat man nicht Urſache zu fragen. Er fey von einer 
Fürftin als Knabe begünftigt, er ſey am Hofe erzogen wor: 
den, nichts hat auf ihn gewirkt; er ift ein trefflicher,, ſtarker 
Mann geworden, aber unter allen Verhältniflen roh ge 
blieben. Und als einen foldhen kräftigen, kurz gebundenen, 
verfchloffenen, der Mittbeilung unfäbigen finden wir ihn 
au in der Verbannung wieder. Seine fühne Fauſt er 
wirbt ihm die Neigung eines Midianitifhen Fürftenpriefterg, 
ber ihn fogleich mit feiner Familie verbindet. Nun lernt er 
bie Wüfte kennen, wo er künftig in dem befchwerlichen Amte 
eines Heerführers auftreten foll. 

Und nun laffet uns vor allen Dingen einen Blid auf 
die Midianiter werfen, unter welchen fi Moſes gegenmwär- 
tig befindet. Wir haben fie als ein großes Volt anzuer- 
fennen, das, wie alle nomabifchen und handelnden Völker, 
durch mannichfaltige Befchäftigung feiner Stämme, duch 
eine bewegliche Ausbreitung, noch größer erfcheint, als es 


iſt. Wir finden die Mibianiter am Berge Horeb, an ver 
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8 ' weftlihen Seite des Heinen Meerbufend und jodann bis 
gegen Moab und ven Arnon. Schon zeitig fanden wir fie 
als Handelöleute, die felbft durch Canaan caravanenweife 
E nad) Negypten ziehn. 
3 Unter einem ſolchen gebildeten Volke lebt nunmehr 
4 Moſes, aber auch als ein abgeſonderter, verſchloſſener Hirte. 
"Im dem traurigſten Zuſtande, in welchem ein trefflicher 
: Mann fich nur befinden mag, der, nicht zum Denken und 
Weberlegen geboren, bloß nad) That ftrebt, fehen wir ihn 
&- einfam in ber Wülfte, ftet3 im Geifte befchäftigt mit den 
Schickſalen feines Bolls, immer zu dem Gott feiner Ahn⸗ 
£. herren gewendet, ängjtlic die Verbannung fühlend, aus 
R - einem Lande, das, ohne der Väter Land zu ſeyn, doch ger 
“  genwärtig das Vaterland feines Volls ift; zu ſchwach, durch 
feine Fauft in diefem großen Anliegen zu wirken, unfähig, 
J einen Plan zu entwerfen, und, wenn er ihn entwärfe, un⸗ 
J gefchict zu jeder Unterhandlung, zu einem die Berfönlichteit 





















K Stein Wunder wär’ e8, wenn in foldem Zuſtande eine fo 
- starke Natur fich ſelbſt verzehrte, 

Einigen Troft kann ihm in diefer Lage die Berbinbung 
E geben, bie ihm, durch hin» und wieverziehende Caravanen, 
g mit den Seinigen erhalten wird. Nach mandem Zweifel 
und Zögern entfchließt er fich zurüdzufehren und des Volles 
£. Netter zu werben. Aaron, fein Bruder, kommt ihm ent 
= gegen, und nun erfährt er, daß die Gährung im Volle auf3 
ji: hödfte geftiegen fey. Sept dürfen es beide Brüder wagen, 
fi als Repräfentanten vor den König zu ftellen. Allein 
vieſer zeigt fi) nichts weniger al8 geneigt, eine große Ans 
* zahl Menfchen, die ſich feit Jahrhunderten in feinem Lande, 
6: aus einem Hirtenvoll, zum Aderbau, zu Handwerken und 
 Künften gebilvet, fich mit fetnen Untertbanen vermifcht haben, 
und deren ungeſchlachte Mafje wenigſtens bei Errichtung 
E  umngeheurer Monumente, bei Erbauung nener Städte und 
& Seiten, frohnweis wohl zu gebrauchen tft, nunmehr fo leicht 
wieder von fi, und in ihre alte Gelbftftänvigteit zurüd⸗ 
RE gilafen. 

Das Geſuch wird alſo abgewiefen, und, bei einbrechen- 
ven Sandplagen, immer dringender wiederholt, immer 
bartnädiger verfagt. Aber das aufgeregte Hebräifche Volt, 
m Ausfiht auf ein Erbland, das ihm eine uralte Ueber: 
4 Heferung verhieß, in Hoffnung der Unabhängigkeit undSelbft- 
& beberrfehung, erfennt feine weiteren Pflichten. Unter dem 
> Schein eines allgemeinen Feſtes Lodt man Gold: und Silber: 
> geſchirre ven Nahbarn ab, und in dem Augenblid, da der 
Aegypter den Sfraeliten mit harmloſen Gaftmahlen beſchäf⸗ 
- tigt glaubt, wird eine umgelehrte Sicilianifche Befper unter: 
k.- nommen; der Fremde ermordet den Einheimiſchen, der Saft 
: ven Wirth, und, geleitet durch eine graufame Politik, er⸗ 
ſchlagt man nur den Erſtgebornen, um, in emem Lane, 
i 00 die Erftgeburt fo viele Rechte genießt, den Eigennutz der 
Nachgebornen zu befhäftigen, und der augenbildllichen Rache 
ducch eine eilige Flucht entgehen zu können. Der Kunftgriff 


begünftigenden, zufammenhangenden mündlichen Vortrag. 
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gelingt, man ftößt die Mörder aus, anftatt fie zu beftrafen. 

Nur ſpät verfammelt der König fein Heer, aber die den 

Fußvolkern ſonſt jo fürchterlichen Reiter und Sichelmagen 

ftreiten auf einem fumpfigen Boden einen ungleichen Kampf 

mit dem leichten und leicht bewaffneten Nachtrab: wahr⸗ 
fcheinlich mit demfelben entſchloſſenen, kühnen Haufen, ver 
fih bei vem Wageftüd des allgemeinen Mordes ſchon vor: 
geübt, und den wir in der Folge an feinen graufamen 
Thaten wieder zu ertennen und zu bezeichnen nicht verfehlen 
dürfen. 

e Ein fo zu Angriff und Vertheidigung wohlgerüfteter 
Heeres: und Volkszug konnte mehr ala Einen Weg in das 
Land ver Verheißung wählen; der erfte am Meere her, über 
Gaza, war kein Sarawanenweg, und mochte, wegen der 
wohlgerüfteten, triegerifchen Einwohner, gefährlich werben ; 
der zweite, obgleich weiter, fchien mehr Sicherheit und mehr 
Vortheile anzubieten. Er ging an dem rothen Meere hin 
bis zum Sinai; von bier an konnte man wieder zweierlei 
Richtung nehmen. Die erfte, die zunächſt zum Ziel führte, 
zog fih am Meinen Meerbufen hin durch das Land der Mi- 
dianiter und der Moabiter zum Jordan; die zweite, quer 
durch die Wüfte, wies auf Cades; in jenem Falle biteb das 
Land Edom links, hier recht. Jenen erften Weg hatte ſich 
Mofes mahrfcheinlich vorgenommen, den zweiten hingegen 
einzulenken fcheint er durch die Hugen Midianiter verleitet 
zu fegn, wie wir zunachſt wahrfcheinlich zu machen gedenken, 
wenn wir vorher von der büfteren Stimmung geſprochen 
haben, in bie ung die Darftellung der diefen Zug begleiten» 
den äußeren Umftände verfett. 

Der heitere Nachthimmel, von unendlichen Sternen 
glühend, auf welchen Abraham von feinem Gott bingewiefen 
worden, breitet nicht mebr fein goldenes Gezelt über una 
aus; anftatt jenen heiteren Simmelslichtern zu gleichen, be 
wegt fich ein unzählbares Bolt, mißmuthig, in emer trau 
rigen Wüfte. Alle röhlichen Phänomene find verſchwunden, 
nur Feuerflammen erfcheinen an allen Eden und Enden. 
Der Herr, der aus emem brennenden Buſche Moſen berufen 
hatte, zieht nun vor der Maſſe ber, in einem trüben Gluth⸗ 
qualm, den man Tags für eine Wollenfänle, Nachts als 
ein Feuermeteor anfpreden kann. Ans dem ummöllten 
Gipfel Sinai's fchreden Big und Donner, und bei gering 


ſcheinenden Bergehen brechen Flammen aus den Boden un» 


verzehren die Enden des Zagerd. Speiſe und Trank ermaze- 
geln immer auf neue, und der unmmuthige Bollewuntd 
nad Nüdfehr wird nur bömglicher,, je weniger ihr Führe 
fih gründlich zu helfen weiß. 

Schon zeitig, ehe noch der Heereszug an den Einat gi : 
langt, tommt Jethro feinem Schtwiegerfohn entgegen, brima, : 


ihm Tochter und Enkel, die zur Zeit der Noth im Baer : 


gelte verwahrt geweſen, und bemeil't ſich al3 einen Ihage ı 
Mann. Ein Bolt wie die Midioniter, das frei feiner 9 , 
ſtimmung nachgeht, und feine Kräfte in Mebung zu fegr x 
Gelegenheit findet, muß gebilveter fen ala ein folche, » 3 
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unter fremdem Joche, in ewigem Widerſtreit mit fich jelbft 
und den Umftänven lebt; und wie viel höherer Anfichten 
mußte ein Führer jenes Volles fähig ſeyn als ein trübfin 
niger, in fich ſelbſt verfchlofjener, rechtfchaffener Mann, ver 
fh zwar zum Thun und Herrchen geboren fühlt, dem aber 
bie Natur zu folhem gefährlichen Handwerke vie Werkzeuge 
verfagt hat. | 
Moſes konnte fich zu dem Begriff nicht erheben, daß 
ein Herrfcher nicht überall gegenwärtig feyn, nicht alles 
felbft thun müfle; im Gegentheil machte er ſich durch per- 
ſonliches Wirken feine Amtsführung höchſt fauer und bes 
ſchwerlich. Jethro giebt ihm erſt darüber Licht, und hilft 
ihm das Volt organifiren und Unterobrigleiten beftellen ; 
worauf er freilich felbft hätte fallen follen. 

Allein nicht bloß das Veſte feines Schwähers und ber 
Hraeliten mag Jethro bedacht, fondern auch fein eignes 
und der Midianiter Wohl erwägt haben. Ihm kommt 
Mofes, den er ehemals ala Flüchtling aufgenommen, ven 
er unter feine Diener, unter feine Knechte noch vor kurzem 
gezählt, nun entgegen an der Spige eimer großen Volls⸗ 
maſſe, die, ihren alten Sig verlaflend, neuen Boden auf- 
fucht und Aberall, wo fie ſich hinlenkt, Furcht und Schreden 
verbreitet. 

Nun konnte dem einfihtigen Manne nicht verborgen 
bleiben, daß der naͤchſte Weg der Kinder Iſrael durch bie 
Befigungen der Mivianiter gehe, daß biefer Zug überall 
den Heerven feines Volles begegnen, deſſen Anfievelumgen 
berühren, ja auf deffen ſchon wohleingerichtete Staͤdte treffen 
würde. Die Grundfäge eines vergeftalt auswandernden 
Bolt find kein Geheimniß, fie ruhen auf dem Eroberungs⸗ 
rechte. Es zieht niht,ohne Wiverftand, und in jenem Wider⸗ 
ſtand fieht es Unrecht; wer das Seinige vertheivigt, ift ein 
Feind, den man ohne Schonung vertilgen kann. 

Es brauchte, feinen außerordentlichen Bid, um bas 
Schichſal zu Überfehen, dem die Völker ausgeſetzt feyn wur⸗ 
den, über die ſich eine ſolche Heuſchredenwolle herabmwälzte. 


Hieraus geht num die Vermuthung zunäcdft hervor, daß 


Jethro feinem Schwiegerfohn den geraden und beften Weg 
verleidet, und ihn dagegen zu dem Wege quer durch bie 
Wuſte berevet; welche Anflcht dadurch mehr beftärkt wird, 
daß Hobab nicht von der Seite feines Schwagers weicht, 
bis er ihn den angerathenen Weg einſchlagen ſieht, ja ihn 
fogar noch weiter begleitet, um den ganzen Zug von den 
"Mohnorten der Midianiter deſto fiherer abzulenken. 
Vom Ausgange aus Aegypten an gerechnet erft im vier- 
zehnten Monat gefhah der Aufbruch, von dem wir fprechen. 
Das Bolf bezeichnete unterwegs einen Ort, wo e3 wegen 


Euſrerrcheit große Plage erlitten, dutch den Namen ®elütft 


gräber, dann zogen fie gen Hazer oth, und lagerten fich 
ferner in der Wuſte Paran. "Diefer zurücgelegte Weg bleibt 
umbezweifelt. Sie waren nun ſchon nah an dem Biel ihrer 
Heife, nur ftand ihnen das Gebirg entgegen, wodurch das 
SZand Canaan von der Wülte getrennt wird. Man beſchloß 
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Kundfchafter auszuſchicken und rüdte invefien weiter vor 
bis Cades. Hierhin kehrten vie Botfchafter zuräd, brachten 
Nachrichten von der Vortrefflichleit des Landes, aber leider 
aud von der Furchtbarkeit der Einwohner. Hier entftand 
nun abermals ein trauriger Bwiefpalt, und der Wettftreit 
von Glauben und Unglauben begann auf’3 neue. 
Unglüdlicherweife hatte Moſes noch weniger Feldherrn⸗ 
als Regententalente. Schon während de3 Streites gegen 
bie'Amaleliter begab er ſich auf den Berg, um zu beten, 
mittlerweile Joſua an der Spite des Heer ven lange hin- 
und wiederſchwankenden Sieg endlich dem Feinde abge: 
wann. Nun zu Cabes befand man ſich wieder in einer zwei⸗ 
beutigen Tage. Joſua und Galeb, bie beherzteften unter 
den zwoͤlf Abgefanbten, rathen zum Angriff, rufen auf, 
getrauen ſich das Land gu gewinnen. Indeſſen wird durch 
übertriebene’Befchreibung von bewaffneten Rieſengeſchlech⸗ 
tern allenthalben Furcht und Schreden erregt; das vers 
ſchüchterte Heer weigert fih hinauf zu rüden. Moſes weiß 
fi wieder nicht zu helfen, erft fordert er fie auf, dann 
ſcheint auch ihm ein Angriff von diefer Seite gefährlich. 
Er Schlägt vor nad) Dften zu ziehen. Hier mochte nun einem 


blederen Theil des Heeres gar zu unmwitrbig ſcheinen, ſolch 


einen ernftlihen, mübfam verfolgten Plan, auf diefem er⸗ 
fehnten Punkt, aufzugeben. Sie rotten fi zufammen und 
ziehen wirklich das Gebirg hinauf. Moſes aber bleibt zurüd, 
das Heiligthum ſetzt ſich nicht in Bewegung; daher ziemt 
es weder Jofua noch Caleb fih an die Spite der Kühneren 
zu ftelen. Genug! ver nicht unterftügte, eigenmächtige 
Vortrab wird gejchlagen, Ungeduld vermehrt fih. Der fo 
oft ſchon ausgebruchene Unmuth des Volles, die mehreren 
Mentereim, an denen fogar Haren und Miriam Theil 
genommen, brechen auf s neue deſto lebhafteraus, und geben 
abermals ein Zeugniß, wie wenig Mofes feinem großen 


‚Berufe gewachſen war. Es ift fhon an fich keine Frage, 


wird aber durch das Zeugniß Caleb’3 unwiderruflich bes 
ftätigt, daß an diefer Stelle möglich, ja unerläßlich ge 
wefen, in’3 Sand Sanaan einzubringen, Hebron, den Hain 
Mamre in Beſitz zu nehmen, das heilige Grab Abraham's 
zu erobern und ſich dadurch einen Ziel⸗ Stüß: und Mittels 
punkt für das ganze Unternehmen zu verſchaffen. Welcher 
Nachtheil mußte Dagegen dem umglüädlichen Bollentfpringen, 


wenn man den bisher befolgten, von Jethro zwar nicht 


ganz uneigenmäßig ‚ aber doch nicht ganz werrätheriich war» 
geihlagenen Plan auf einmal fo frewentlih aufzugeben 
beſchloß! 

Das zweite Jahr, von dem Auszuge aus Aegypten an 


gerechnet, war noch nicht vorüber, und man hätte fid) vor 


‚Ende deflelben, obgleich noch immer fpüt genug, im Befit 
des ſchonſten Theils des ermünjchten Landes gefehen ; allein 
die Bewohner, aufmerkſam, hatten ven Riegel vorgeſcho⸗ 


"ben, und wohin nun fi wenden? Man war nordwärts 


weit genug vorgerüdt, und nun follte man wieber oftwärt3 
ziehen, um jenen Weg endlich einzufchlagen, den man 
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3 gleich anfangs hätte nehmen ſollen. Allein gerade hier in 
Oſten lag das von Gebirgen umgebene Land Edom vor, 
B: man wollte ſich einen Durchzug erbitten, die Hügeren Edo⸗ 
miter ſchlugen ihn rund ab. Sich durchzufechten war nicht 
p., räthlih, man mußte ſich aljo zu einem Umweg, bei dem 
man die Edomitiſchen Gebirge links ließ, bequemen, und 
E: hier ging die Reife im Ganzen ohne Schwierigkeit von Stats 
% ten: denn es bedurfte nur wenige Stationen, Oboth, 
a um an den Bad Sared, den erften, der feine 
Waſfer in's todte Meer gießt, und ferner an den Arnon 
zu gelangen. Indeſſen war Mirjam verſchieden, Aaron 
i ' perfeptwunden, kurz nachdem fie ſich gegen Mofen aufges 
5 lehnt hatten. 

3 Vom Bache Arnon an ging alles noch glüdlicher wie 
: ‚bisher. Das Volt fah ſich zum zweitenmale nah am Biele 
» feiner Wünfche, in einer Gegend, die wenig Hinderniſſe 
“ entgegenfegte bier konnte man in Maſſe vorbringen, und 
3 die Völker, welche den Durchzug vertoeigerten, überwinden, 


- verderben und vertreiben. Man fohritt weiter vor, und fo 
F wirden Midianiter, Moabiter, Amoriter in ihren ſchön⸗ 


E: fen Befitungen angegriffen, ja die erften ſogar, was Je 
E thro vorfichtig abzuwenden gedachte, vertilgt, das Tinte 
7 “ Ufer des Jordan's wurde genommen und einigen ungebuls 
F: digen Stämmen Anfievelung erlaubt, unterbefien man aber: 
mals, auf bergebrachte Weife, Gefege gab, Anordnungen 
machte und den Jordan zu überfchreiten zögerte. Unter 
—* Verhandlungen verſchwand Moſes ſelbſt, wie Aaron 


verſchwunden war, und wir müßten ung ſehr irren, wenn 
& nicht Zofua und Galeb die feit einigen Jahren ertragene 


E Regentichaft eines befchränkten Mannes zu endigen, und 
- ihn fo vielen Unglüdlichen, die er vorausgeſchidt, nachzu⸗ 
fenden für gut gefunden hätten, um der Sache ein Ende 


2 zu machen und mit Ernſt ih in den Beſitz des ganzen 


rechten Sorbanuferd und des darin gelegenen Landes zu 
ſetzen. 

Man wird der Darſtellung, wie ſie hier gegeben ift, 
wohl gerne zugeftehen, daß fie ung den Fortſchritt eines 
wichtigen Unternehmens fo raſch als confequent vor die 


> Seele bringt; aber man wird ihr nicht fogleih Butrauen 


E - und Beifall ſchenken, well fie jenen Heereszug, ven ber 
: ausbrüdliche Buchftabe der heiligen Schrift auf ſehr viele 
Jahre hinausdehnt, in kurzer Zeit vollbringen läßt. Wir 


= müffen daher unfere Gründe angeben, wodurch wir und 
zu einer fo großen Abweichung berechtigt glauben, und 


| z dieß kann nicht befier gefhehen, al3 wenn wir über die 


4 Erdflache, welche jene Vollsmaſſe zu durchziehen hatte, und 


über die Zeit, welche jede Caravane zu einem folchen Zuge 


£  bebürfen würbe, unfere Betrachtungen anftellen und zus 


+ gleih, was uns in diefem befonderen Falle überliefert ift, 
gegen einander halten und erwägen. 

Mir übergehen den Zug vom rothen Meer bi an den 
Sinai, wir laffen ferner alles, was in der Gegend bes 
Berges vorgegangen, auf ſich beruhen, und bemerfen nur, 


E. 
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daß die große Volksmaſſe am zwanzigften Tage des zweiten 
Monat3, im zweiten Jahr der Auswanderung aus Aegyp⸗ 
ten, vom Fuße des Sinai aufgebrochen. Von ba bis zur 
Müfte Baran hatten fie keine vierzig Meilen, vie eine be 
ladene Saravane in fünf Tagen bequem zurüdlegt. Man 
gebe der ganzen Colonne Zeit, um jedesmal heranzulom- 
men, genugfame Rafttage, man fege anderen Aufenthalt, 
genug, fie fonnten auf alle Fälle in der Gegend ihrer Bes 
ftimmung in zwölf Tagen ankommen, welches denn auch 
mit der Bibel und der gewöhnlichen Meinung übereintrifft. 
Hier werben die Votſchafter ausgefhidt, die ganze Volks⸗ 
maſſe rüdt nur um weniges weiter vor bis Cades, wohin 
die Abgeſendeten nach vierzig Tagen zurüdlehren, worauf 
denn fogleih, nad ſchlecht ausgefallenem Kriegsverſuch, 
die Unterhbandlung mit den Epomitern unternommen wird. 
Man gebe diefer Negotiation jo viel Zeit, als man will, 
fo wird man fie nicht wohl über vreißig Tage ausdehnen 
dürfen. Die Edomiter fohlagen den Durchzug rein ab, 
und für Iſrael war es keineswegs rätblih, in einer fo 
gefährlichen Lage lange zu verweilen: denn wenn Die 
Cananiter mit den Edomitern einverftanden, jene won 
Norden, diefe von Dften, aus ihren Gebirgen beroor- 
gebrochen wären, fo hätte Sfrael einen ſchlimmen Stand 
gehabt. 

Auch macht hier die Gejhichtserzählung feine Pauſe, 
jondern der Entſchluß wird gleich gefaßt, um das Gebirge 
Edom herum zu ziehen. Nun beträgt ver Zug um das Ge 
birge Edom, erft nach Süden, dann nad) Norden gerichtet, 
bis an den Fluß Arnon abermals feine vierzig Meilen, 
welche aljo in fünf Tagen zurüdzulegen geweſen wären. 
Summirt man nun aud jene vierzig Tage, in welchen fie 
den Tod Aaron's betrauert, hinzu, fb behalten wir immer 
noch ſechs Monate des zweiten Jahrs für jeve Art von Res 
tarbation und Zaubern und zu ben Zügen übrig, weldye 
die Kinder Iſrael glüdlic bis an den Jordan bringen follen. 

Wo kommen aber denn bie übrigen achtunddreißig Jahre 
hin? 

Diefe haben den Auslegern viel Mühe gemacht, fo wie 
bie einundvierzig Stationen, unter denen funfzehn funk, | 
von melden bie Gefchichtserzählung nichts meldet, dieabex, | 
in dem Verzeichniſſe eingefchaltet, den Geographen wiel | 
Pein verurjadht haben. Nun ftehen die eingefhobenen Sta» 
tionen mit den überfhüfligen Jahren in glücklich fabelhar 
tem Berhältniß; denn fechzehn Orte, von benen man niche 
weiß, und achtunddreißig Jahre, von denen man nãchas 
erfährt, geben die befte Gelegenheit, fidh mit den Kindern 
Sirael in ver Wüfte zu verirren. 

Mir fegen bie Stationen ver Gefchichtgergählung, welidhe 
durch Begebenheiten merkwürdig geworben, den Statioruesr 
bed Verzeichniffes entgegen, wo man dann die leeren Das 
namen jehr wohl von denen unterfheiden wird, welchen 
ein hiſtoriſcher Gehalt inwohnt. 
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Stationen der Kinder Iſrael in der Wüſte. 


Geſchichts erzaͤhlung 
nach dem II. III. IV. V. 
Bug Moſe. 


Hahiroth. 


Marah, Wüfte Sur. 
Elim. 


Wuſte Sin. 
Raphidim. 
Wuſte Sinai. 


Luſtgraber. 
Hazeroth. 


Cades in Paran. 






es, Wuſte Zin. 
g Hor, Graͤnze Edom. 


oe rhe. Werke. L 


Statlonenverzeichniß 
nad dem IV. Buch Mofe 
38. Capitel. 

Raemſes. 

Suchoth. 

Etham. 

Hahiroth. 
—* 

Durchs Meer. 
Marah, Wüfte Etham. 
Elim. 12 Brunnen. 
Am Meer. 

MWüfte Sin. 

Daphka. 

Alus. 

Raphidim. 

Wuſte Sinai. 
Luſtgräber. 

Hazeroth. 

Rithma. 

Rimon Parez. 

Libna. 

Riſſa. 

Kehelatha. 

Gebirg Sapher. 
Harada. 

Makeheloth. 

Thahath. 

Tharah. 

Mithka. 

Haſmona. 

Moſeroth. 

Bne Jaekon. 
Horgidgad. 

Jathbatha. 

Abrona. 

Gzeongaber. 

Cades, Wuſte Bin. 
Berg Hor, Gränze Edom. 
Zalmona. 

Phunon. 

Oboth. 

Jiim. 

Dibon Gad. 

Almon Diblathaim. 
Gebirg Abarim, Nebo. 
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Jahzah. 
Hesbon. 
Sihon. 
Baſan. 
Gefild der Moabiter am Geflild der Moabiter am Jor⸗ 
Jordan. dan. 


Worauf wir nun aber vor allen Dingen merken müſſen, 
iſt, daß uns die Geſchichte gleich von Hazeroth nach Ca⸗ 
des führt, das Verzeichniß aber hinter Hazeroth das Cades 
ausläßt und es erſt nach der eingeſchobenen Namenreihe 
hinter Ezeongaber aufführt, und dadurch die Wüfte Zin 
mit dem kleinen Arm des Arabiſchen Meerbuſens in Bes 
rührung bringt. Hieran find die Ausleger höchſt irre ges 
worden, indem einige zwei Cades, andere hingegen, und 
zwar die meiften, nur eines annehmen, welde letztere Mei: 
nung wohl keinen Zweifel zuläßt. 

Die Gefchichtserzählung, wie wir fie forgfältig von 
allen Einjchiebjeln getrennt haben, fpricht von einem Ga: 
des in der Wüſte Paran, und gleich darauf won einem 
Cades in der Wülte Bin; von dem erften werden die Bot: 
ſchafter weggefhidt und von dem zweiten zieht Die ganze 
Malle weg, nachdem die Edomiter den Durchzug durch ihr 
Land verweigern. Hieraus geht von jelbjt hervor, daß es 
ein und eben berjelbe Ort ift; denn der vorgehabte Zug 
durch Edom war eine Folge des fehlgeſchlagenen Verſuchs, 
von diefer Seite in das Land Canaan einzubringen, und 
fo viel ift noch aus anderen Stellen deutlih, daß die beis 
den Öfter3 genannten Wüften an einander ftoßen, Bin 
nördlicher, Paran füblicher lag, und Cades in einer Dafe 
als Raſtplatz zwifchen beiden Wüften gelegen war. 

Niemals wäre man au auf den Gedanken gelommen, 
fich zwei Cades einzubilden, wenn man nicht in der Vers 
legenbeit gemwejen wäre, die Kinder Iſrael lange genug in 
der Wüſte herumzuführen. Diejenigen jedoch, welche nur 
Ein Cades annehmen und dabei von dem vierzigjährigen 
Zug und den eingefchalteten Stationen Rechenſchaft geben 
wollen, find noch übler dran, befonders wiflen fie, wenn 
fie den Zug auf der Charte darftellen wollen, ſich nicht 
wunbderlich genug zu geberven, um das Unmöglihe ans 
ſchaulich zu mahen. Denn freilich ift das Auge ein befie 
rer Richter des Unſchicklichen, als der innere Einn. Sans 
fon fchiebt die vierzehn unächten Stationen zwiſchen den 
Sinai und Cades. Hier kann er nicht genug Bidzad3 auf 
feine Charte zeichnen, und doch beträgt jede Station nur 
zwei Meilen, eine Strede, die nicht einmal binreicht, daß 
fih ein folder ungeheurer Heerwurm in Bewegung ſetzen 
tönnte. | 

Wie bevölkert und bebaut muß nicht diefe Wüfte feyn, 
wo man alle zwei Meilen, wo nicht Städte und Ortfchaf: 
ten, doch mit Namen bezeichnete Ruheplaͤtze findet! Wel- 
her Vortheil für den GHeerführer und fein Voll! Diefer 


Reichthum der inneren Wüfte aber wird dem Geographen 


bald verberblih. Er findet von Cades nur fünf Stationen 
25 
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bis &zeongaber, und auf dem Rüdwege nad) Cades, wo⸗ 
hin er fie doch bringen muß, unglüdlichermweife gar keine; 
er legt daher einige feltfame, und ſelbſt in jener Lifte nicht 





genannte Städte dem reifenden Bolt in den Weg, jo wie | 


man ehemals die geographifche Leerheit mit Elephanten zu⸗ 
dedte. Calmet fucht ſich aus der Noth durch munderliche 
Kreuz: und Querzüge zu helfen, jet einen Theil der über: 
flüffigen Orte gegen das mittelländiſche Meer zu, macht 
Hazeroth und Moferoth zu Einem Orte, und bringt, durch 
bie feltfamften Srrfprünge, feine Leute endlich an den Ar- 
non. Wells, der zwei Cades annimmt, verzerrt die 
Lage des Landes über die Maaßen. Bei Rolin tanzt 
die Caravane eine Bolonaife, wodurch fie wieder an's rothe 
Meer gelangt und den Sinai norbwärts im Rüden bat. 
Es ift nit möglih, weniger Einbildungskraft, Anfchauen, 
Genauigkeit und Urteil zu zeigen, als diefe frommen, 
wohldenkenden Männer. 

Die Sache aber auf’3 genauefte betrachtet, wird es 
3öchft wahrfcheinlich, daß das überflüfiige Stationenver: 
zeichniß zu Rettung der problematifchen vierzig Jahre ein- 
geihoben worden. Denn in dem Terte, welchem wir bei 
unferer Erzählung genau folgen, ſteht: daß das Voll, da 
e8 von den Gananitern geſchlagen, und ihm der Durchs 
gang durdy’3 Land Edom verfagt worden, auf dem Wege 
zum Schilfmeer, gegen Ezeongaber, der Edomiter Land 
umzogen. Daraus ift der Irrthum entjtanden, daß fie 
wirklich an's Schilfmeer nach Ezeongaber, das wahrſchein⸗ 
lich damals nod nicht eriftizte, gelommen,. obgleich ber 
Text von dem Umziehen des Gebirges Seir auf genannter 
Straße fpricht, fo wie man fagt, der Fuhrmann fährt die 
Leipziger Straße, ohne daß er deßhalb nothwendig nad) 
Leipzig fahren müfle Haben wir nun bie überflüffigen 
Gtationen bei Seite gebracht, fo möchte es ung ja wohl 
auch mit ven überflüſſigen Jahren gelingen. Wir wiſſen, 
daß die altteftamentlihe Chronologie künſtlich ift, daß fich 
die ganze Zeitrechnung in beifimmte Kreiſe von neununds 
vierzig Jahren auflöfen läßt, und daß alſo dieſe myſtiſchen 
Epochen herauszubringen mande hiſtoriſche Bahlen müfjen 
verändert worben feyn. Und wo ließen fich ſechs big acht: 
unddreißig Jahre, die etwa in einem Cyklus fehlten, be 
quemer einſchieben, als in jene Epoche, die fo fehr im Dun- 

‚ten lag, und die auf einem wüſten unbelannten Ylede 
ſollte zugebracht worden ſeyn? 

Ohnk daher an die Chronologie, das ſchwierigſte aller 
Studien, nur irgend zu rühren, fo wollen wir den poeti- 
fhen Theil derjelben ‚bier zu Gunften unferer Hypotheſe 
fürzlich in Betracht ziehen. 

Mehrere runde, heilig, ſymboliſch, poetifch zu nennenbe 
Zahlen kommen in ver Bibel, jo wie in anderen alterthüm⸗ 
lichen Schriften vor. Die Zahl Sieben ſcheint dem Schaf: 
fen, Wirken und Thun, die Zahl Vierzig hingegen dem 
Beſchauen, Erwarten, vorzüglich aber der Abfonderung ge: 
widmet zu feyn. Die Sünbflutb, welche Noah und die 


| 
| 
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Natur zum Größten getrieben ift, Aber freilich wire 
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Seinen von aller übrigen Welt abtrennen follte, nimmt | 
vierzig Tage zu; nachdem die Gewäſſer genugfam geitans 
den, verlaufen fie während vierzig Tagen, und fo Lange 
noch hält Noah den Schalter der Arche verfchloffen. Gleiche 
Zeit verweilt Moſes zweimal auf Sinai, abgefondert von 
dem Volke; die Kundſchafter bleiben eben fo lange in Ca 
naan, und fo joll venn aud das ganze Volk, durch fo viel 
mübfelige Jahre abgefonvert von allen Völkern, gleichen 
Beittaum beftätigt und geheiligt haben. Ja in’s neue Teſta⸗ 
ment geht die Bedeutung diefer Zahl in ihrem vollen Werth 
hinüber; Chriftus bleibt vierzig Tage in der MWüfte, um 
den Berfucher abzuwarten. | 
Märe ung nun gelungen, die Wanderung der Kinder | 
Iſrael vom Sinai bis an ven Jordan in einer kürzeren 
Zeit zu vollbringen, ob wir gleich biebei ſchon viel zu viel 
auf ein ſchwankendes, unwahrſcheinliches Retardiren Rüdficht 
genommen, hätten wir und fo vieler fruchtlofer Sabre, fo 
vieler unfruchtbarer Stationen entledigt, fo würde fogleich 
ber große Heerführer gegen das, was wir an ihm zu er 


innern gehabt, in feinem ganzen Werthe wieder bergeftellt. 


Auch würde die Art, wie in diefen Büchern Gott erfcheint, 
ung nicht mehr fo drüdend feyn als bisher, wo er fi 
durchaus grauenvoll und ſchrecklich erzeigt; da ſchon im 
Bud Joſua und ber Richter, fogar auch weiterhin, ein 
reineres patriarchalifches Weſen wieder hervortritt und der 
Gott Abraham’3 nach wie vor den Seinen freundlich er 
ſcheint, wenn ung der Gott Mofts eine Zeit lang mit 
Grauen und Abjcheu erfüllt hat. Uns hierüber aufzufl&- 
ven, ſprechen wir aus: wie ver Mann jo au fein Gott. 
Daher aljo von dem Charakter Moſis no einige Schluß⸗ 
worte! 

Ihr habt, lönnte man uns zurufen, in dem Borber- 
gehenden mit allzu großer Verwegenheit einem außerorbent- 
lichen Manne diejenigen Eigenſchaften abgefprocdhen, bee 
bisher höchli an ihm bewundert wurden, die Eigenſchaf⸗ 
ten des Regenten und Heerführere. Was aber zeichnet ihm 
denn aus? Wodurch legitimirt er fih zu einem fo wichtigen 
Beruf? Mas giebt ihm die Kühnheit, fich, trog innerer zu» 
äußerer Ungunſt, zu einem ſolchen Gejchäfte hinzubrängem, 
wenn ihm jene Haupterfordernifle, jene unerläßlihen Ta⸗ 
Iente fehlen, die ihr ihm mit unerhörter Frechheit abſpreche : 
Hierauf lafje man und antworten: Nicht die Talente, müde 
das Gefhid zu diefem oder jenem machen eigen zen 
Mann der That, die Perfönlichleit iſt's, von be 
folhen Fällen alles abhängt. Der Charalter cut auf i 
Perfönlichkeit, nicht auf den Talenten. Talente Bay 
fih zum Charakter gefellen, er gefellt fich nicht zu iyamı m 
denn ihm ift alles entbehrlich, außer er felbft. Und ſo 
ftehen wir gern, daß ung die Perfönlichleit Mofis, x 
dem eriten Meudelmord an, durch alle Graufamziie 
duch, bis zum Verſchwinden, ein höchſt bedeutendes 
würdiges Bild giebt von einem Manne, der durch F 
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ſolches Bild ganz entftellt, wenn wir einen Mräftigen, kurz 
gebundenen, rafchen Thatmann vierzig Jahre ohne Sinn 
und Noth, mit einer ungeheuren Vollsmaſſe, auf einem ſo 
Heinen Raum, im Angeſicht feines großen Ziele, herum 
taumeln fehen. Bloß durch die Berlürzung des Wegs und 
der Seit, die er darauf zugebracht, haben wir alles Böfe, 
was wir von ihm zu fagen gewagt, wieber ausgeglichen 
und ihn an feine rechte Stelle gehoben. 

Und fo bleibt uns nicht3 mehr übrig, ald dasjenige zu 
wiederholen, womit wir unfere Betrachtungen begonnen 
haben. Kein Schade geſchieht den heiligen Schriften, fo 
wenig als jeder anderen Weberlieferung, wenn wir fie mit 
eritifchem Sinne behandeln, wenn wir aufbeden, worin fie 
ih wiberfpricht, und wie oft das Urfprüngliche, Beſſere 
durch nachherige Zufäbe, Einfhaltungen, Accommodationen 
verdedt, ja entftellt worden. Der innerliche, eigentliche 
Ur: und Grundwerth geht nur deſto lebhafter und reiner 
bervor, und diefer ift es auch, nad welchem Jedermann, 
bewußt oder bewußtlos, binblidt, hingreift, fi daran er 
baut und alles Uebrige, mo nicht wegwirft, doch fallen oder 
auf ſich beruhen läßt. 


Summarifche Wiederholung. 
Zweites Jahr des Zug. 


Berweilt am Smai .......:.. Monat 1 Zage 20 
Reife bis Caded . . . . 22.2.0. „> 
Rafttage. -...-..- rer ere. „ — „ 88 


Aufenthalt wegen Mirjam's Kranlheiitt, — „ 7 
Außenbleiben ver Aundfhhafter.... „ — u 0 


Unterhandlung mit den Cdomitern. „ — „ 30 
Heife an ven Amon... 2... .. „>55 
Mafttage.-...:- 20er en. „ — , 5 
Trauer um Aaron........... — „ 4 

Monat 1 Tage 157 


Zufammen alfo ſechs Monate. Woraus deutlich erhellt, 
Daß der Zug, man rechne auf Zaudern und Stodungen, 
Widerſtand, fo viel man will, vor Ende des zweiten Jahrg 
gar wohl an den Jordan gelangen Eonnte. 


Werne nn © 


Nähere Hülfsmittel. 


Wenn uns die heiligen Schriften uranfängliche Bus 
ftärnde und die allmählige Entwidelung einer beveutenven 
Hrasion vergegenwärtigen, Männer aber, wie Michaelis, 
Sichborn, Baulus, Heeren, noch mehr Natur und 
Anm mmittelbarkeit in jenen Ueberlieferungen aufweilen, als 
wrir ſelbſt hätten entveden lönnen, fo ziehen wir, mas die 
sersere und neueite Zeit angeht, die größten Bortheile aus 
weifebeihreibungen und anderen dergleichen Documenten, 
se zu mehrere nad) Often vorbringende Weftländer, nicht 


. Mübhfeligleit, Genuß und Gefahr, nah Haufe ge | 
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von berühren wir nur einige Männer, dur deren Augen 
wir jene weit entfernten, höchſt fremdartigen Gegenjtänbe 
zu betrachten feit vielen Jahren beſchäftigt gewefen. 


—— — — — — .— 


Wallfahrten und Krenzzüge. 


Deren zablloje Beſchreibungen belehren zwar auch in 
ihrer Art; doch verwirren fie über den eigentlichiten Bus 
ftand des Orients mehr unfere Einbilvungstraft, als daß fie 
ihr zu Hülfe kamen. Die Einfeitigkeit der Chriftlich- feinds 
lihen Anficht bejchräntt uns durch ihre Beſchraänkung, die 
ſich in der neuern Zeit nur einigermaßen erweitert, als wir 
nunmehr jene Kriegsereigniffe durch Drientalifche Schrift: 
fteler nad und nach kennen lernen. Indeſſen bleiben wir 
allen aufgeregten Wall: und Kreuzfahrern zu Dank ver: 
pflihtet, da wir ihrem religiofen Enthufiagmus, ihrem 
fräftigen, unermüdlichen Widerftreit gegen -öftliches Zudrin⸗ 
gen doch eigentlich Befhügung und Erhaltung der gebilnes 
ten Europäifchen Zuftände ſchuldig geworben. 


Aarco Polo. 


Diejer vorzügliche Mann ſteht allerdings oben an. Seine 
Reife fällt in die zweite Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts ; 
er gelangt bis in den ferniten Often, führt uns in die fremd⸗ 
artigften Berhältnifie, worüber wir, da fie beinahe fabel⸗ 
baft augfehen, in Verwunderung, in Erſtaunen gerathen. 
Gelangen wir aber auch nicht ſogleich über das Einzelne 
zur Deutlichkeit, fo ift doch der gebrängte Vortrag dieſes 
weitauögreifenden Wanderers höchſt gejhidt, das Gefühl 
des Unenblichen, Ungeheuren in ung aufzuregen. Wir bes 
finden ung an dem Hof deö Cublai Chan, der, als Nach⸗ 
folger von Dſchengis, grängenloje Landftreden beherrichte. 
Denn was foll man von einem Reiche und deſſen Ausdeh⸗ 
nung balten, wo e8 unter anderem heißt: „Perlien ift eine 
große Provinz, die aus neun Königreichen beſteht;“ und 
nad einem folhen Maaßſtab wird alles Uebrige gemeflen. 
So die Refidenz, im Norden von China, unüberfehbar; dag 
Schloß des Chang, eine Stadt in der Stadt; dafelbft aufge 
häufte Schäge und Waffen; Beamte, Soldaten und Hof: 
leute unzählbar; zu wiederholten Feſtmahlen jeder mit ſei⸗ 
ner Gattin berufen. Eben fo ein Landaufenthalt, Einrich⸗ 
tung zu allem Bergnügen, befonders ein Heer von ägern, 
und eine Jagdluſt in der größten Ausbreitung. &ezähmte 
Leoparden, abgerichtete Falten, die thätigften ®ehülfen der 
Jagenden, zahlloſe Beute gehäuft. Dabei das ganze Jahr 
Geſchenke ausgefpendet und empfangen ; Gold und Silber, 
Yumelen, Perlen, alle Arten von Koftbarteiten im Beſitz 
des Yürften und feiner Begünftigten ; inveffen fich die übri- 
gen Millionen von Unterthanen wedhfelfeitig mit einer 


Dt und zu herrlicher Belehrung mitgetheilt haben. Hie- ; Scheinmünze abzufinden haben. 








Begeben wir uns aus der Hauptjtadt auf die Reife, jo 
wiflen wir vor lauter Vorftäpten nicht, mo die Stadt auf: 
hört. Wir finden fofort Wohnung an Wohnungen, Dorf 
an Dörfern, und den herrlichen Fluß hinab eine Reihe von 
ß Luftorten. Alles nad Tagereifen gerechnet und nit mes 
nigen. 

Nun zieht, vom Kaiſer beauftragt, der Reiſende nach 
anderen Gegenden; er führt uns durch unüberfehbare Wil 
ften, dann zu beerbenreichen Gauen, Bergreihen hinan, 
zu Menfchen von wunderbaren Geftalten und Sitten, und 
läßt uns zulegt, über Eis und Schnee, nach der ewigen 
Nacht des Poles binjchauen. Dann auf einmal trägt er 
uns, wie auf einem Jaubermantel, über die Halbinfel In⸗ 
dien's hinab. Wir fehen Ceylon unter uns liegen, Mabas 
gascar, Java; unfer Blid irrt auf wunderlih benamſ'te 
Inſeln, und doch läßt er uns überall von Menfchengeltal- 
ten und Sitten, von Landſchaft, Bäumen, Pflanzen und 
Thieren fo manche Beſonderheit erfennen, die für die Wahrs 
beit feiner Anfhauung bürgt, wenn gleich vieles mährchen- 
©... haft erfcheinen möchte. Nur der mwohlunterridhtete Geo: 
&: ' graph könnte dieß alle orbnen und bewähren. Wir muß- 
ten uns mit dem allgemeinen Einprud begnügen; denn 
“ unferen erſten Studien kamen feine Noten und Bemerkun⸗ 
gen zu Hülfe. 
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Iohannes von Monteville. 


Deſſen Reife beginnt im Jahr 1320, und ift ung die 
Beihreibung derfelben als Volksbuch, aber leider jehr uns 
geftaltet, zugelommen. Dan gefteht dem Verfaſſer zu, daß 
er große Reifen gemacht, vieles gejehen und gut geſehen, 
aud richtig befchrieben. Nun beliebt e8 ihm aber, nicht 
nur mit fremdem Kalbe zu pflügen, fondern aud) alte und 
neue Fabeln einzufchalten, wodurd denn das Wahre jelbit 
jeine Olaubwürbigfeit verliert. Aus der Lateinifchen Ur⸗ 
ſprache erſt in’ Nieverbeutiche, ſodann in's Oberdeutſche 
gebracht, erleidet das Büchlein neue Verfälſchung der Nas 
men. Auch der Ueberſetzer erlaubt fi auszulaffen und ein- 
zuſchalten, wie unfer Gdrres in feiner verbienftlichen 
Schrift über die deutſchen Vollsbücher anzeigt, auf melche 
Weiſe Genuß und Nuten an dieſem bedeutenden Werke 
verfümmert worden. 


Piero delln Dalle. 


Aus einem uralten Römifchen Geſchlechte, das feinen 
Stammbaum bis auf die edlen Familien der Republik 
zurüdführen durfte, ward Pietro della Valle geboren, 
im Jahre 1586, zu einer Zeit, da die fämmtlichen Reiche 
Europens ſich einer hohen geiftigen Bildung erfreuten. In 
Italien lebte Taſſo noch, obgleich in traurigem Zuftande; 
Bach. wirkten feine Gedichte auf alle vorzügliche Geifter. Die 
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Verskunſt hatte fich jo weit verbreitet, daß ſchon Improvi⸗ 
jatoren bervortraten und kein junger Mann von freieren 
Geſinnungen des Talents entbehren durfte, ſich reimmeis 
auszudrücken. Sprachſtudium, Grammatif, Red⸗ und Styl⸗ 
kunſt wurden gründlich behandelt, und fo wuchs in allen 
biefen Vorzügen unfer Jüngling jorgfältig gebildet heran. 

Maffenübungen zu Fuß und zu Noß, die edle Fecht: 
und Reitkunſt dienten ihm zu täglicher Entwidelung körper: 
licher Kräfte und der damit innig verbundenen Charalters 
ftärlte. Das wüfte Treiben früherer Kreuzzuge hatte ſich nun 
zur Kriegskunſt und zu ritterlichem Wefen berangebilvet, 
auch die Galanterie in fi aufgenommen. Wir ſehen den 
Süngling, wie er mehreren Schönen, beſonders in Ge 
dichten, den Hof macht, zuletzt aber höchſt unglüdlich wird, 
ala ihn die Eine, die er ſich anzueignen, mit der er fi 
ernftlih zu verbinden gedenkt, hintanfegt und einem Un 
würdigen fich hingiebt. Sein Schmerz ift gränzenlos, und 
um fich Luft zu machen, befchließt er, im Pilgerlleive, nach 
dem heiligen Zande zu wallen. 

Sm Jahre 1614 gelangt er nad Sonftantinopel, wo 
fein abeliges einnehmendes Weſen die befte Aufnahme ge 
winnt. Nach Art feiner früheren Studien wirft er ſich gleich 
auf die Orientaliſchen Sprachen, verjchafft fich zuerft eine 
Ueberſicht der Zürlifhen Literatur, Landesart und Sitten, 
und begiebt fi ſodann, nicht ohne Bedauern feiner neu 
erworbenen Freunde, nad Aegypten. Seinen dortigen 
Aufenthalt nugt er ebenfalls, um die alterthümliche Welt 
und ihre Spuren in der neueren auf das ernftlichfte zu 
ſuchen und zu verfolgen: won Cairo zieht er auf den Berg 
Sinai, das Grab der heiligen Catharina zu verehren, nnd 
kehrt, wie von einer Luftreife, zur Hauptſtadt Aegypten's 
zurüd: gelangt, von da zum zweitenmale abreifend, in 
jechgehn Zagen nad) Serufalem, wodurch das wahre Mack 
der Entfernung beider Städte fi unjerer Einbildungskraft 
aufprängt. Dort, das heilige Grab verehrend, erbittet ex 
fih vom Erlöfer, wie früher ſchon von der heiligen Cathe⸗ 
rina, Befreiung von feiner Leidenſchaft; und wie Schuppen 
fällt e8 ihm von den Augen, daß er ein Thor gewefen, büe 
bisher Angebetete für die einzige zu halten, vie eine ſolche 
Huldigung verdiene; feine Abneigung gegen das übräge 
weibliche Geſchlecht iſt verſchwunden, er fieht ſich nach eizuez 
Gemahlin um und ſchreibt feinen Freunden, zu denen ex 
bald zurüdzulehren hofft, ihn eine würdige auszuſuchen 

Nachdem er num alle heiligen Orte betreten und bebeac 
mozu ihm die Empfehlung feiner Freunde von Confiauuiie 
nopel, am meiften aber ein ihm zur Begleitung mi 
bener Capighi, die beiten Dienfte thun, reift er mit 
vollftändigen Begriff dieſer Zuftände weiter, erreicht 
cus, ſodann Aleppo, mofelbft er fi) in Syriſche Mei 
büllt und feinen Bart wachen laßt. Hier nun 
ihm ein bedeutendes, ſchickſalbeſtimmendes Abentheuer 
Neifender gejellt fi zu ihm, der von der Schönheit 
Liebenswürbdigfeit einer jungen Georgifhen Chriftim 
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fi) mit den Ihrigen zu Bagdad aufhält, nit genug zu 
erzäblen weiß, und Valle verliebt fih, nad ächt Orienta⸗ 
liſcher Weife, in ein Wortbild, dem er begierig entgegen: 
reift. Ihre Gegenwart vermehrt Neigung und Verlangen, 
er weiß die Mutter zu gewinnen, der Vater wird beredet, 
doch geben beide feiner ungeftümen Leidenſchaft nur ungerne 
nad; ihre geliebte anmuthige Tochter won fich zu laflen, 
ſcheint ein allzu großes Opfer. Endlich wird fie feine Gattin, 
und er gewinnt dadurch für Leben und Reife den größten 
Schag. Denn ob er gleich mit adeligem Willen und Kennt 
niß mander Art ausgeftattet die Wallfahrt angetreten und 
in Beobachtung deſſen, was ſich unmittelbar auf den Mens 
ſchen bezieht, fo aufmerkſam als glüdlih, und im Betragen 
gegen Jedermann in allen Fällen mufterhaft gewejen; fo 
fehlt es ihm doch an Kenntniß der Natur, deren Willen: 
ſchaft fi) damals nur noch in dem engen Kreife erniter und 
bebächtiger Forfher bewegte. Daher kann er die Aufträge 
feiner Freunde, die von Pflanzen und Hölzern, von Ge 
würzen und Arzneien Nachricht verlangen, nur unvoll, 
kommen befriedigen ; die ſchoͤne Maani aber, als ein lieben? 
würbiger Hausarzt, weiß von Wurzeln, Kräutern und 
Blumen, wie fie wachfen, von Harzen, Balſamen, Delen, 
Samen und Hölgern, wie fie der Handel bringt, genugfame 
Rechenſchaft zu geben und ihres Gatten Beobachtung, der 
Landesart gemäß, zu bereichern. 
Wichtiger aber ift dieſe Verbindung für Lebens» und 
Reiſethaͤtigkeit. Maani, zwar volllommen weiblich, zeigt 
fich von refolutem, allen Creigniffen gewachſenem Charals 
ter ; fie fürdhtet feine Gefahr, ja fucht fie eher auf und bes 
trägt ſich überall edel und ruhig; fie befteigt auf Manns 
weife das Pferd, weiß es zu bezähmen und anzutreiben, 
umnd jo bleibt fie eine muntere, aufregende Gefährtin. Eben 
fo wichtig ift es, daß fie unterwegs mit den fämmtlichen 
Frauen in Berührung kommt, und ihr Gatte daher von 
Den Männern gut aufgenommen, bemwirthet und unterhalten 
wird, indem fie fid) auf Frauenweiſe mit den Gattinnen zu 
betbhun und zu beſchaͤftigen weiß. 

Nun genießt aber erft das junge Paar eines, bei den 
Kisbherigen Wanderungen im Türkifchen Reiche unbelannten 
GSlucks. Sie betreten Perfien im breißigften Jahre ver 
Megierung Abbas’ des Zweiten, ber fih, wie Peter und 
Kriedrid) , den Namen bes Großen verdiente. Nach einer 

gefabroolien, bänglihen Jugend wird er fogleid beim Ans 
SHTLech feiner Regierung auf 3 deutlichjte gewahr, wie er, um 
feire Reid) zu beihügen, die Grängen erweitern .müfle, und 
wa für Mittel e3 gebe, auch innerliche Herrſchaft zu fihern; 
ich geht Sinnen und Trachten dahin, das entuöllerte 
Reich durch Fremdlinge wieder herzuftellen und den Ders 
eye Der Seinigen durch Öffentliche Wege und Gaftanftalten 
ss Mbeleben und zu erleichtern. Die größten Einkünfte und 
| ftigungen verwendet er zu gränzenlojen Bauten. 
gpaben, zur Hauptſtadt gewürdigt, mit Paläften und 
harten, Saravanfereien und Häufern, für Eönigliche Gäfte 


389 


überfäet; eine Vorftabt für die Armenier erbaut, die fi 
dankbar zu beweifen ununterbrochen Gelegenheit finden, 
indem fie, für eigne und für Töniglihe Rechnung handelnd, 
Profit und Tribut dem Fürjten zu gleicher Zeit abzutragen 
ug genug find. Eine Vorſtadt für Georgier, eine andere 
für Nachfahren der Yeueranbeter, erweitern abermals bie 
Stabt, die zulegt fo gränzenlos als eine unferer neuen 
Reichsmittelpunkte fich erftredt. Römiſch⸗katholiſche Geift: 
liche, befonder Earmeliten, find wohl aufgenommen und 
befhügt; weniger die Griechiſche Religion, die, unter dem 
Schuß der Türken ftehend, dem allgemeinen Feinde Euro 
pens und Afiens anzugehören jcheint. 

Ueber ein Jahr hatte fich della Valle in Iſpahan auf—⸗ 
gehalten und feine Zeit ununterbrochen thätig benupt, um 
von allen Zuftänden und Verhältniffen genau Nachricht ein- 
zuziehen. Wie lebendig find daher feine Darftellungen ! 
wie genau feine Nachrichten! Endlich, nachdem er alles 
ausgekoſtet, fehlt ihm noch der Gipfel des ganzen Zuftans 
des, die perfönliche Belanntfchaft des von ihm fo hoch bes 
wunberten Kaifers, der Begriff, wie es bei Hof, im Ge 
fecht, bei ver Armee zugebe. 

In dem Lande Mazenderan, der fünlichen Küfte des 
Caſpiſchen Meers, in einer, freilich fumpfigen, ungejunden 
Gegend, legte ſich der thätige unruhige Fürft abermals eine 
große Stadt an, Ferhabad benannt, und benölferte fie mit 
beorberten Bürgern; fogleich in der Nähe erbaut er ſich 
manchen Bergfiß auf den Höhen de3 amphitheatralifchen 
Keſſels, nicht allzumeit von feinen Gegnern, den Ruflen 
und Türken, in einer durch Bergrüden gefchüßten ‚Lage. 
Dort refidirt er gewöhnlich, und della Valle fucht ihn auf. 
Mit Maani fommt er an, wird wohl empfangen, nad 
einem Drientalifch Hugen, vorfichtigen Zaudern dem Könige 
vorgejtellt, gewinnt deſſen Gunft und wird zur Tafel und 

Trinkgelagen zugelaflen, wo er vorzüglich won Europäticher 
Verfaſſung, Sitte, Religion dem ſchon wohlunterrichteten, 
wiflensbegierigen Yürften Rechenſchaft zu geben hat. 

Im Drient überhaupt, befonder3 aber in Perfien, findet 
ſich eine gewifle Naivetät und Unfchuld des Betragens durch 
alle Stände bis zur Nähe des Throns. Zwar zeigt fi auf 
der oberen Stufe eine entfchievene Förmlichkeit, bei Aus 
bienzen, Tafeln und fonft; bald aber entfteht in des Kaiſers 
Umgebung eine Art von Carnevalsfreiheit, vie ſich böchft 
fcherzbaft ausnimmt. Crluftigt fi der Kaifer in Gärten 
und Kiosken, jo darf Niemand in Stiefeln auf die Teppiche 
treten, worauf der Hof ſich befindet. Ein Tartariſcher Fürft 
kömmt an, man zieht ihm ven Stiefel aus; aber er, nicht 
geübt auf Einem Beine zu ftehen, fängt an zu wanken; ber 
Kaifer felbft tritt nun hinzu und hält ihn, bis die Operation 
vorüber ift. Gegen Abend fteht der Kaifer in einem Hof: 
cirel, in welchem goldene, weingefülte Schalen herums 
kreiſen; mehrere von mäßigem Gewicht, einige aber durch 
einen verftärkten Boden fo ſchwer, daß der ununterrichtete 
Gaft den Wein verfehüttet, mo nicht gar den Becher, zu 
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höchſter Beluftigung des Herrn und der Eingeweihten, 
fallen läßt. Und jo trinkt man im Kreiſe herum, bis einer, 
unfähig, länger fih auf ven Füßen zu halten, weggeführt 
wird, ober zur rechten Beit hinwegſchleicht. Beim Abſchied 
wird dem Kaifer keine Ehrerbietung erzeigt, einer verliert 
ſich nad) dem andern, bis zulegt der Herrſcher allein bleibt, 
einer melancholifchen Muſik noch eine Zeit lang zuhört und 
ſich endlich auch zur Ruhe begiebt. Noch feltiamere Ge 
schichten werben aus dem Harem erzählt, wo bie Frauen 
‚ ihren Beherrſcher Tigeln, fich mit ihm balgen, ihn auf den 
E.. Teppich zu bringen fuchen, wobei er fi, unter großem 
Gelächter, nur mit Schimpfreden zu helfen und zu rächen 
ſucht. 

Indem wir nun dergleichen luſtige Dinge von den 
inneren Unterhaltungen des kaiſerlichen Harems vernehmen, 
ſo dürfen wir nicht denken, daß der Fürſt und ſein Staats⸗ 
divan müßig oder nachlaͤſſig geblieben. Nicht der thätig- 
unrubige Geift Abbas’ des Großen allein war es, der ihn 
antrieb, eine zweite Hauptftabt am Cafpifchen Meer zu er: 
bauen; Ferhabad lag zwar höchft günftig zu Jagd» und Hof 
luft, aber au), von einer Berglette gejhüßt, nahe genug 
an der Gränze, daß der Kaiſer jeve Bewegung der Ruſſen 
und Türken, feiner Erbfeinde, zeitig vernehmen und Gegen⸗ 
anftalten treffen konnte. Bon ven Ruſſen war gegenwärtig 
nichts zu fürchten, das innere Reich, durch Uſurpatoren 
und Trugfürften zerrüttet, genügte fich jelbft nicht; die 
Türken hingegen hatte der Kaifer, ſchon vor zwölf Jahren 
in der glüdlichften Feldſchlacht vergeftalt überwunden, daß 
er in der Folge von dort her nichts mehr zu befahren hatte, 
vielmehr noch große Landsſtrecken ihnen abgewann. Eigents 

licher Friede jedoch konnte zwifchen folhen Nachbarn fi) 
nimmer befeftigen,, einzelne Nedereien, öffentliche Demon- 
firationen mwedten beive Parteien zu fortwährenvder Auf 
merkſamkrit. 

Gegenwärtig aber ſieht ſich Abbas zu ernſteren Kriegs⸗ 
ruſtungen genoöthigt. Völlig im urälteften Styl ruft er fein 
ganzes Heeresvolk in die Jlächen von Aderbijan zuſammen, 
e3 drängt fi in allen feinen Abtheilungen, zu Roß und 
Fuß, mit ven mannidfaltigften Waffen herbei; zugleich ein 
unendlicher Troß; denn jeder nimmt, wie bei einer Aus 
wanderung, Weiber, Kinder und Gepäde mit. Auch della 
Balle führt feine ſchöne Maani und ihre Frauen, zu Pferd 
und Sänfte, dem Heer und Hofe nad, weßhalb ihn ber 
Kaiſer belobt, weil er fich hiedurch als einen angefehenen 
Mann beweiftt. 

Einer folhen ganzen Nation, die fich maſſenhaft in Be: 
wegung jet, darf ed nun aud an gar nichts fehlen, was 
fie zu Haufe allenfalls bevürfen könnte, weßhalb denn Kauf: 
und Handeläleute aller Art mitziehen, überall einen flüchs 
tigen Bazar aufihlagen, eines guten Abſatzes gemwärtig. 
Man vergleicht daher das Lager des Kaiſers jeberzeit einer 


Stabt, worin denn auch fo gute Policei und Orbnung ge | Nun kehrt er nach Iſpahan zurüd, mit Wbficht, fich 
handhabt wird, daß Niemand, bei graufamer Strafe, wever | fieveln und vie Römiſch-katholiſche Religion zu 
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i fouragiren noch requiriren, viel weniger aber plünbern darf, 
| fondern von Großen und Kleinen Alles baar bezahlt werden 
muß; weßhalb denn nicht allein alle auf dem Wege Tiegens 
den Stäbte ſich mit Vorräthen reichlich verfehen, jondern 
au aus benachbarten und entfernteren Provinzen Lebens 

mittel und Bebürfnifie unverfiegbar zufließen. 

Mas aber lafien fih für ftrategifche, was für tactifche 
Dperatimen von einer foldhen organifirten Unorbnung er 
warten? beſonders wenn man erfährt, daß alle Volks, 
Stamm: und Waffenabtheilungen fi im Gefecht vermi⸗ 
ſchen und, ohne beftimmten Vorder⸗, Neben» und Hinter 
mann, wie es der Zufall giebt, durcheinander fämpfen; 
daher denn ein glüdlich errungener Sieg fo leicht umſchlagen 
und eine einzige verlorne Schlacht auf viele Jahre hinaus 
das Schidjal eines Reiches bejtimmen kann. 

Diepmal aber kommt e3 zu keinem ſolchen furdtbaren 
Fauſt⸗ und Waflengemenge. Zwar dringt man mit ums 
denkbarer Beſchwerniß durch's Gebirge; aber man zaubert, 
weicht zurück, macht fogar Anjtalten, die eignen Städte zu 
zerftören, damit der Feind in verwüfteten Landftreden um- 
komme. Paniſcher Alarm, leere Siegesbotichaften ſchwanken 
durch einander; freventlich abgelehnte, ſtolz verweigerte 
Friedensbedingungen, verſtellte Kampfluſt, hinterliſtiges 
Zögern verſpäten erſt und begünſtigen zuletzt den Frieden. 

| da zieht nun ein Jeder, auf des Kaifers Befehl und Straf 
gebot, ohne weitere Noth und Gefahr, ald was er von 
Meg und Gedraͤnge gelitten, ungefäumt wieder nach Haufe. 
Auch della Valle finden wir zu Casbin in der Nähe des 
Hofes wieder, unzufrieden, daß der Feldzug gegen die Tür- 
ten ein fo baldiges Ende genommen. Denn wir haben ihn nicht 
bloß als einen neugierigen Reifenden, al3 einen vom Zufall 
bin und wieder getriebenen Abentheurer zu betrachten; er 
begt vielmehr feine Zwede, die er unausgefekt verfolgt. 
Perſien war damals eigentlich ein Land für Fremde; Abba’ 
 vieljährige Liberalität zog manden muntern Geift herbei; 
noch war es nicht die Zeit förmlicher Gefanbtichaften ; fühsze, 
gewandte Reifende machen ſich geltend. Schon hatte Sherlen, 
ein Engländer, früher fich felbft beauftragt und fpielte den 
Bermittler zwiſchen Oſten und Weiten: jo auch della Valle 
unabhängig, wohlhabend, vornehm, gebilvet, empfohlen, 
findet Eingang bei Hofe und ſucht gegen die Türken zu reigen. 
Ihn treibt eben daſſelbe Chriftlihe Mitgefühl, das die erftex 
Kreuzfahrer aufregte; er hatte die Mißhandlungen froursmer 
Pilger am heiligen Grabe gefehen, zum Theil mit ertumet. 
und allen weitlihen Nationen war daran gelegen, bat Go 
ftantinopel von DOften ber beunruhigt werde: aber ABben 
vertraut nicht den Chriften, die, auf eignen Bortheil 
dacht, ihm zur rechten Zeit niemals von ihrer Seite beigen 
ftanden. Nun hat er ſich mit den Türlen verglichen; 
Balle Taßt aber nicht nach und fucht eine Verbindung 
fien’3 mit den Koſaken am ſchwarzen Meer any 
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Erſt die Verwandten feiner Frau, dann noch mehr Chriften 
aus Georgien zieht er an fi, eine Georgianiſche Waiſe 
nimmt er an Kindesſtatt an, hält ſich mit den Garmeliten, 
und führt nicht? weniger im Sinne, als vom Kaifer eine 
Landſtrecke, zu Gründung eine neuen Rom’s, zu erhalten. 
Nun erjcheint ver Kaifer felbft wieder in Jipahan, Ge 
fandte von allen Weltgegenden ftrömen herbei. Der Herr 
{cher zu Pferd, auf vem größten Plage, in Gegenwart jeiner 
Eolvaten, der angefehenften Dienerſchaft, bedeutender 
Fremden, deren Bornehmfte auch alle zu Pferd mit Gefolge 
ſich einfinden, ertheilt er launige Audienzen ; Geſchenke wer: 
ven gebracht, großer Prunk damit getrieben, und doch werben 
fie bald hochfahren verfhmäht, bald darım Jüdiſch ges 
marktet, und fo ſchwankt die Majejtät immer zwijchen dem 
Höchſten und Tiefften. Sodann, bald geheimnipvoll ver» 
ichloflen im Harem, bald vor Aller Augen hanvelnd, fid in 
alles Deffentliche einmifchend, zeigt fich ver Kaiſer in uner 
mübdlicher, eigenmwilliger Thätigfeit. 
Durchaus au bemerkt man einen befonderen Freiſinn 
in Religionsſachen. Nur keinen Mahometaner darf man 
zum Chriftentbum belehren; an Belehrungen zum Islam, 
die er früher begünftigt, hat er felbft feine Freude mehr. 
Uebrigeng mag man glauben und vornehmen, was man 
will. So feiern 3. B. die Armenier gerade das Felt ber 
Kreuzestaufe, die fie in ihrer prächtigen Vorftabt, durch 
welche ber Fluß Senverud läuft, feterlichft begehen. Diefer 
Function will der Kaifer nicht allein mit großem Gefolge 
beimohnen, auch hier kann er das Befehlen, das Anordnen 
nicht laſſen. Erſt befpricht er fih mit ven Pfaffen, was fie 
eigentlich vorhaben? dann fprengt er auf und ab, reitet hin 
und ber, und gebietet vem Zug Orbnung und Ruhe, mit 
Genauigkeit, wie er feine Krieger behandelt hätte. Nach 
geenbigter Feier ſammelt er die Geiftlihen und andere ‘be 
deutende Männer um fich ber, befpricht fich mit ihnen über 
mancherlei Religionameinungen und Gebräuche. Doc) dieſe 
Ssreiheit der Gefinnung gegen andere Glaubensgenofjen ift 
nicht bloß dem Kaiſer perfönlich, fie findet bei den Schiiten 
überhaupt ftatt. Diefe, dem Ali anhängend, ver, erſt vom 
Galiphate verbrängt, und als er endlich dazu gelangte, bald 
ermordet wurde, können in manchem Sinne al3 bie unter 
drüdte Mahometanifche Religionspartei angefehen werben; 
ihr Haß wendet fi) daher hauptfächlich gegen die Sunnis 
ten, melde vie zwifchen Mahomet und Ali eingefchobenen 
Caliphen mitzählen und verehren. Die Türken find dieſem 
Glauben zugethan, und eine fowohl politiſche als religiöfe 
Spaltung trennt die beiden Völker. Indem nun die Schüten 
ihre eignen verfchieden denkenden Glaubensgenoſſen auf's 
außerſte haſſen, find fie gleichgültig gegen andere Belenner 
und gewähren ihnen weit eher als ihren eigentlichen Gegnern 
eine geneigte Aufnahme. 
Aber auch, ſchlimm genug! diefe Liberglität leidet unter 
Den Einflüffen kaiferliher Willtür! Ein Reich zu bevölkern 
oder zu entoölfern ift dem defpotifhen Willen gleich gemäß. 
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Abbas, verkleidet auf dem Lande herumſchleichend, vernimmt 
bie Mißreden einiger Urmenifchen Frauen und fühlt fi derge⸗ 
ftalt beleidigt, daß er vie graufamiten Strafen überbie ſaͤmmt⸗ 
lichen männlichen Einwohner des Dorfes verhängt. Schrecken 
und Befümmerniß verbreiten fich an den Ufern des Sendes 
rud's, und die Borftadt Chalfa, erſt durch Die Theilnahme des 
Kaiſers an ihrem Feſte beglüdt, verfinkt in die tieffte Trauer. 

Und jo iheilen wir immer die Gefühle großer, durch 
den Deipotismus wechſelsweiſe erhöhten und erniedrigten 
Völker. Nun bewundern wir, auf welchen hoben Grad von 
Sicherheit und Wohlftand Abbas, als Selbft- und Alleinherr: 
her, das Reich erhoben, und zugleich diefem Zuftand eine 
ſolche Dauer verliehen, daß feiner Nachfahren Schwäche, 
Thorheit, folgelofes Betragen erft nach neunzig Jahren das 
Reich völlig zu Grunde richten fonnten ; dann aber müfjen wir 
freilich die Kehrſeite dieſes impoſanten Bildes hervorwenden. 

Da eine jede Alleinherrſchaft allen Einfluß ablehnet und 
bie Perſoönlichkeit des Regenten in größter Sicherheit zu bes 
wahren bat, fo folgt hieraus, daß ver Defpot immerfort 
Berrath argmöhnen, überall Gefahr ahnen, auch Gewalt 
von allen Seiten befürchten müffe, weil er ja felbft mır 
durch Gewalt feinen erhabenen Poſten behauptet. Eifer 
ſüchtig ift er daher auf Jeden, der außer ihm Anfehen und 
Vertrauen erwedt, glänzende Fertigkeiten zeigt, Schäße 
fammelt und an Thätigfeit mit ihm zu wetteifern foheint. 
Nun muß aber in jedem Sinn der Nachfolger am. meiften 
Verdacht erregen. Schon zeugt es von einem großen Geift 
des Töniglichen Vaters, wenn er feinen Sohn ohne Neid bes 
trachtet, dem die Natur, in kurzem, alle bisherigen Befigs 
thümer und Erwerbnifle, ohne die Zuftimmung bes mach⸗ 
tig Wollenden, unwiderruflich übertragen wird. Anverfeits 
wird vom Sohne verlangt, daß er, evelmüthig, gebildet 
und geihmadvoll, feine Hoffnungen mäßige, feinen Wunfch 
verberge und dem väterlichen Schidfal auch nicht vem Scheine 
nad) vorgreife. Und doch, wo ift die menſchliche Natur fo 
rein und groß, fo gelafien abwartend, fo, unter nothwen⸗ 
digen Bedingungen, mit Freude thätig, daß in einer ſolchen 
Sage fi der Vater nicht über den Sohn, der Sohn nicht 
über ven Vater beflage! Und wären fie beide engelrein, fo 
werben ſich Obrenbläjer zwifchen fie ftellen, die Unvorſich⸗ 
tigleit wird zum Berbredhen, der Schein zum Beweis. Wie 
viele Beifpiele liefert uns die Geſchichte! wovon wir nur 
des jammervollen Samilienlabyrinth3 gedenken, in welchem 
wir den König Herodes befangen fehen. Nicht allein die 
Seinigen halten ihn immer in ſchwebender Gefahr, auch 
ein durch Weiflagung merkwürdiges Kind erregt feine Sors 
gen, und veranlaßt eine allgemein verbreitete Grauſamkeit, 
unmittelbar vor feinem Zope. 

Alfo erging ed aud Abbas dem Großen: Söhne und 
Entel machte man verbädtig und fie gaben Verdacht; 
einer warb unſchuldig ermordet, der anvere halb ſchuldig 
geblendet. Diefer ſprach: Mich haft du nicht des Lichts be 
raubt, aber das Neid. 





1 


Zu dieſem unglücklichen Gebrechen der Deſpotie fügt 


ſich unvermeidlich ein anderes, wobei noch zufälliger und 
unvorgeſehener fich Gewaltthaten und Verbrechen entwideln.- 


Ein jeder Menfch wird von feinen Gewohnheiten regiert, 


E. nur wirb,er, Durch äußere Bedingungen eingefchränft, ſich 
2 ‚mäßig verhalten und Mäßigung wird ihm zur Gewohnbeit. 
E: Gerade das Entgegengefeßte findet fich bei dem Defpoten; 
ein uneingefchräntter Wille fteigert fich felbit und muß, von 
außen nicht geivarnt, nad) dem völlig Gränzenloſen ſtreben. 
> Bir finden hiedurch das Näthfel gelöft, wie aus einem 
E Löblichen jungen Fürften, deſſen erſte Regierungsjahre ge: 
%. fegnet wurden, ſich nach und nach ein Tyrann entwidelt, 
E > der Welt zum Fluch, und zum Untergang der Seinen; die 
E auch deßhalb öfters dieſer Dual eine gemaltfame Heilung 
> u verfchaffen genöthigt find. 


Br -. 
" . 


b:, geborne, alle Tugenven befördernde Streben in's Unbe⸗ 
E vingte feiner Wirkung nad) fhredlicher, wenn phyſiſche 
» Weize ſich dazu gefellen. Hieraus entfteht die höchſte Steige: 
E rung, melche glüdlicherweife zulegt in völlige Betäubung 
E Sich auflöft. Wir meinen den übermäßigen Gebrauch des 
kr Weind, welcher vie geringe Gränze einer befonnenen Ges 
&. vechtigleit und Billigfeit, die ſelbſt der Tyrann als Menſch 
E: nicht ganz verneinen Tann, augenblidlih durchbricht und 
5 ein grängenlojes Unheil anrichtet. Wende man das Ge 
br: fagte auf Abbas den Großen an, der durch feine funfzig- 
b. jährige Negierung fih zum einzigen unbevingt Wollenden 
& feines außgebreiteten, bevölferten Reichs erhoben hatte; 
X dene man fich ihn freimüthiger Natur, gefellig und guter 
Laune, dann aber durch Verdacht, Berbruß und, was am 
3 ſchlimmſten ift, durch übel verftandene Gerechtigleitsliebe 
E. irre geführt, durch heftiges Trinken aufgeregt, und, daß 
SD wir das Lepte fagen, durch ein ſchnödes, unbeilbares för: 
5 perliches Uebel gepeinigt und zur Verzweiflung gebracht: fo 
3 wird man geftehen, daß diejenigen Verzeihung, wo nicht 
: ob verdienen, welche einer fo ſchrecklichen Erſcheinung auf 
. Geben ein Ende machten. Selig preifen wir daher gebildete 
E öfter, deren Monarch ſich felbft durch ein edles fittliches 
E Beiwußtfegn regiert; glüdlih die gemäßigten, bedingten 
= Regierungen, die ein Herrfcher felbft zu Lieben und zu för- 
E dern Urfache hat, weil fie ihn mancher Verantwortung 
: überheben, ihm gar manche Reue erfparen. 
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Aber nicht allein der Fürſt, fondern ein Jeder, ber 


® durch Vertrauen, Gunft oder Anmaßung Theil an ver 
FB höcften Macht gewinnt, kommt in Gefahr, den Kreis zu 
*. überichreiten, welchen Geſetz und Sitte, Menjchengefühl, 


3 Gewiſſen, Religion und Herkommen, zu Glück und Be 


ubigung, um das Menſchengeſchlecht gezogen haben. Und 


: fo mögen Minifter und Günftlinge, Bollövertreter und 
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Unglucklicherweiſe nun wird jenes, dem Meüſchen ein- | 


nn 


wir ihn in einer unbequemen Sage. Bei aller feiner Bor: 
liebe für den Orient muß della Valle doc endlich fühlen, 
baß er in einem Lande wohnt, wo an keine folge zu denlen 
ift und mo mit dem reinften Willen und größter Thätig: 
feit fein neues Rom zu erbauen wäre. Die Verwandten 
feiner Frau laſſen fi nicht einmal durch Familienbande 
halten; nachdem fie eine Zeit lang zu Iſpahan in dem vers 
traulichften Kreife gelebt, finden fie es doch gerathener, 
zurüd an den Euphrat zu ziehen, und ihre gewohnte Lebens: 
weiſe dort fortzufegen. Die übrigen Georgier zeigen wenig 
Eifer, ja die Carmeliten, denen das große Vorhaben vor: 
züglih am Herzen liegen mußte, können von Rom ber 
weder Antheil noch Beiftand erfahren. 

Della Balle'3 Eifer ermüdet und er entfchließt fi, nad 
Europa zurüdzufehren, leider gerabe zur ungünftigften Zeit. 
Durch die Wüfte zu ziehen, ſcheint ihm unleidlich, er be 
jhließt, über Indien zu gehen; aber jet eben entfpinnen 
ſich Kriegshaͤndel zwiſchen Portugieſen, Spaniern und Eng: 
ländern wegen Ormus, dem bedeutendſten Hanbelsplag, 
und Abbas findet feinem Vortheil gemäß, Theil daran zu 
nehmen. Der Kaijer bejhließt, die unbequemen Portugie 
ſiſchen Nachbarn zu befämpfen, zu entfernen und die hülf- 
reihen Engländer zulegt, vielleicht durch Lift und Berzöge 
rung, um ihre Abfichten zu bringen und alle Bortheile ſich 
zjujueignen, 

In ſolchen bedenklichen Zeitläuften überrafht nun 
unferen Reifenben das wunderbare Gefühl eigner Art, das 
den Menſchen mit ſich felbft in den größten Zwieſpalt ſetzt, 
das Gefühl der weiten Entfernung vom Baterlande, im 
Augenblid, wo wir, unbehaglih im der Fremde, nad 
Haufe zurüdzumandern, ja ſchon dort angelangt zu ſeyn 
wünjchten. Faſt unmöglich ift eg, in ſolchem Fall fich der 
Ungebuld zu erwehren; auch unfer Freund wird davon er: 
griffen, fein lebhafter Charakter, fein edles, tüchtiges Selbfl- 
vertrauen täufchen ihn über die Schwierigkeiten, vie im 
Mege ftehen. Seiner zu Wagnifjen aufgelegten Kuhnheit 
ift es bisher gelungen, alle Hinverniffe zu befiegen, alle 
Plane durchzuſetzen, er ſchmeichelt fich fernerhin mit gleichemn 
Glück und entjchließt ih, da eine Nüdtehr ihm durch bie 
Wuſte unerträglich fcheint, zu dem Weg über Indien, m 
Geſellſchaft feiner ſchönen Maani und ihrer Pflegetochter 
Mariuccia. 

Manches unangenehme Ereigniß tritt ein, ala Bor 
beveutung künftiger Gefahr; doch zieht er über Pertepolis 
und Schiras, wie immer aufmerlend, Gegenftände, Sitten 
und Landesart genau bezeichnend und aufzeihnend. So 
gelangt er an ven Perfifchen Meerbufen, bort aber findet 
er, wie vorauszufehen geweſen, bie ſaͤmmtlichen Häfen ge 
ichlofien, alle Schiffe, nad) Kriegsgebrauh, in Beſchlag 


Bolt auf ihrer Hut feyn, daß nicht auch fie, in den Etrubel | 
unbedingten Wollens bingeriffen, ſich und Andere unwieder 
bringlich in's Verderben hinabziehen. 

Kehren wir nun zu unſerem Reiſenden zurück, ſo finden 


genommen. Dort am Ufer, in einer höchſt ungeſunden Ge⸗ 
| gend, trifft er Engländer gelagert, deren Caravane, gleich⸗ 
| falls aufgehalten, einen günftigen Augenblid erpaffen möchte. 

Freundlich aufgenommen, ſchließt er fih an fiean, errictel 


‘ 
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feine Gezelte nächft den ihrigen und eine Palmenhütte 
zu beflerer Bequemlichkeit. Hier ſcheint ihm ein freund: 
liher Stern zu leuchten! Seine Ehe war bisher kinderlos, 
und zu größter Freude beider Gatten erllärt fih Maani 
guter Hoffnung ; aber ihn ergreift eine Krankheit, fchlechte 
Koft und böfe Luft zeigen den jhlimmften Einfluß auf ihn 
und leider aud auf Maani, fie kommt zu früh niever und 
das Fieber verläßt fie nicht. Ihr ftanphafter Charalter, 
auch ohne Arztliche Hülfe, erhält fie noch eine Zeit lang, 
ſodann aber fühlt fie ihr Ende herannahen, ergiebt fi in 
frommer Gelafjenbeit, verlangt aus der Balmenhütte unter 
die Zelte gebracht zu jeyn, woſelbſt fie, indem Mariuccia 
die geweihte Kerze hält und della Balle die herkömmlichen 
Gebete verrichtet, in feinen Armen verfcheivet. Sie hatte 
das breiundzwanzigfte Jahr erreicht. 

Einem ſolchen ungeheuren Verluſt zu ſchmeicheln, bes 
fchließt er feft und unwiderruflich, den Leichnam in fein 
Erbbegräbniß mit nah Rom zu nehmen. An Harzen, Bal- 
famen und koſtbaren Specereien ſehlt es ihm; glüdlicher: 
weije findet er eine Ladung des beiten Kampfers, welcher, 
kunſtreich durch erfahrne Perfonen angewendet, den Kör⸗ 
per erhalten foll. 

Hiedurch aber übernimmt er die größte Befchwerbe, in⸗ 
dem er fo fortan den Aberglauben ver Kameeltreiber, die 
babfüchtigen Vorurtbeile der Beamten, die Aufmerkfamteit 
der Zollbedienten auf der ganzen künftigen Reife zu bes 
jhwichtigen oder zu beftechen hat. 

Nun begleiten wir ihn nah Lar, der Hauptftabt des 
Lariſtan, wo er beflere Luft, gute Aufnahme findet, und 
die Eroberung von Ormus dur die Berfer abwartet. Aber 
auch ihre Triumphe dienen ihm zu feiner Förderniß. Er 
fiebt fich wieder nad) Schiras zurüdgebrängt, bis er denn 
doch endlich mit einen Englifchen Schiffe nach Indien gebt. 
Hier finden wir fein Betragen dem bisherigen gleich; fein 


ſtandhafter Muth, feine Kenntniffe, feineadeligen Eigenſchaf⸗ 


ten verdienen ihm überall leichten Eintritt und ehrenvolles 
Berweilen endlich aber wird er doch nach dem Berfifchen 
Mieerbufen zurüd und zurHeimfahrt durch vie Wuſte gendthigt. 
Hier erbulvet er alle gefürchteten Unbilden. Bon 
Stammbäuptern decimirt, tarirt von Zollbeamten, beraubt 
von Arabern und felbjt in der Chriftenheit überall verirt 
und verfpätet, bringt er doch endlich Curiofitäten und Koſt⸗ 
barleiten genug, das Seltfamfte und Koftbarfte aber, den 
Körper feiner geliebten Maani, nad Rom. Dort, auf Ara 
Coeli, begeht er ein herrliches Leichenfeft, und al er in 
Die Grube hinabfteigt, ihr die lebte Ehre zu erweifen, fin- 
den wir zwei Jungfräulein neben ihm, Silvia, eine wäh 
rend feiner Abwefenheit anmutbig herangewachſene Tochter, 
und Tinatin di Biba, die wir bisher unter dem Namen 
Mariuccia gekannt, beide ungefähr fünfzehnjährig. Letztere, 
pie ſeit dem Tode feiner Gemahlin eine treue Reifegefährtin 
srı einziger Troft geweſen, nunmehr zu heirathen ent: 
ſchlũeßt er fih, gegen den Willen feiner Verwandten, ja des 
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Papſtes, die ihm vornehmere und reichere Verbindungen 
zudenken. Run bethätigt er, noch mehrere Jahre glan:: 
reih, einen beftigsfühnen und muthigen Charafter, nicht 
ohne Händel, Verbruß und Gefahr, und hinterläßt bei ſei⸗ 
nem Zobe, der im ſechsundſechzigſten Jahre erfolgt, eine 
zahlreihe Nachkommenſchaft. 


Entfchuldigung. 


Es läßt ſich bemerken, daß ein Jeder den Weg, auf 
welchem er zu irgend einer Kenntniß und Einſicht gelangt, 
allen Übrigen vorziehen und feine Nachfolger gern auf den⸗ 
felben einleiten und einweihen möchte. In dieſem Sinne hab’ 
ih Beter della Valle umſtändlich dargeftellt, weil er vers 
jenige Reifende war, durch den mir die Eigenthümlichfeiten 
des Drient3 am erften und Harften aufgegangen, und meis 
nem Vorurtheil will fcheinen, daß ich durch dieſe Darftel: 
lung erft meinem Divan einen eigenthümlichen Grund und 
Boden gewonnen habe. Möge dieß Anderen zur Aufmun- 
terung gereichen, in biefer Beit, die fo reich an Blättern 
und einzelnen Heften ift, einen Folianten durchzuleſen, 
durch den fie entſchieden in eine bedeutende Welt gelangen, 
bie ihnen in den neuften Reifebefohreibungen zwar ober: 
flädhlid) umgeändert, im Grund aber als diefelbe erſcheinen 
wird, weldhe fie vem vorzüglihen Manne zu feiner Zeit 
erſchien. 

Wer den Dichter will verſtehen, 
Muß in Dichters Lande gehen; 
Er im Orient ſich freue, 

Daß das Alte fey Has Neue. 


Olearius. 


Die Bogenzahl unferer, bis hieher abgedruckten Arbei⸗ 
ten, erinnert uns, vorſichtiger und weniger abſchweifend 
von nun an fortzufahren. Deßwegen ſprechen wir von dem 
genannten trefflichen Manne nur im Vorübergehen. Sehr 
merfwürbig ift e8, verſchiedene Nationen als Reiſende zu 
betrachten. Wir finden Engländer, unter welchen wir 
Sherley und Herbert ungern vorbeigingen; ſodann aber 
Staliäner; zulegt Franzofen. Hier trete nun ein Deutſcher 
hervor in feiner Kraft und Würbe. Leider war er auf fei- 
ner Reife nach dem Perfifhen Hof an einen Mann gebun- 
den, der mehr als Abentheurer, denn als Gefandter er: 
fheint, in beivem Sinne aber fid) eigenmwillig, Angefchidt, 
ja unfinnig benimmt. Der Gerabfinn des trefjlichen Dleas 
rius laͤßt fi) dadurch nicht irre machen; er giebt ung höchſt 
erfreuliche und belehrende Reifeberichte, die um jo ſchätz⸗ 
barer find, als er nur wenige Jahre nad della Valle und 
furz nach dem Tode Abbas’ des Großen nah Perfien kam, 
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üchen durch eine tüchtige und erfreuliche Ueberſetzung bes 
tannt machte. Ungern brechen wir ab, weil wir auch 
. dieſem Manne für das Gute, das wir ihm ſchuldig find, 
gründlichen Dank abzutragen wünjchten. In gleicher Stel: 
lung finden wir ung gegen die beiden folgenben, deren Ver⸗ 
dienſte wir auch nur oberflächlich berühren dürfen. 
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Tavernier und Chardin. 


J Erſterer, Goldſchmied und Juwelenhaͤndler, dringt mit 
= Verftand und klugem Betragen, koſtbar kunſtreiche Waaren 
©, zu feiner Empfehlung vorzeigend, an die Orientaliſchen 
Höfe und weiß ſich überall zu ſchicken und zu finden. Er 
gelangt nad Indien zu den Demantgruben, und, nad) 
5. einer gefahrvollen Rüdreife, wird er im Welten nicht zum 
:  freumblichiten aufgenommen. Deflen hinterlaſſene Schriften 
& ſind höchſt belehrend, und doch wird er von feinem Lands⸗ 
"mann, Nachfolger und Rival Chardin nicht ſowohl im 
Lebensgange gehindert, als in ber öffentlichen Meinung 
E- . nachher verbunfelt. Diefer, der fich gleich zu Anfang feiner 
Reiiſe durch die größten Hinberniffe durcharbeiten muß, ver: 
fteht denn auch die Sinnesweife Drientalifher Macht: und 
Gelohaber, die zwischen Großmuth und Eigennug ſchwankt, 
trefflih zu benutzen, und ihrer, beim Beſitz der größten 
Schaͤtze, nie zu ftillenden Begier nad) friihen Juwelen und 
A fremden Goldarbeiten vielfach zu dienen; deßhalb er denn auch 
nicht ohne Glück und Vortheil wieder nach Haufe zurückkehrt. 

An diefen beiden Männern ift Berftand, Gleichmuth, 
Gewandtheit, Beharrlichleit, einnehmendes Betragen und 
Stanphaftigleit nicht genug zu bewundern, und Eönnte 
jeder Weltmann fie auf feiner Lebensreife ala Muſter ver- 
ehren. Sie befaßen aber zwei Vortheile, die nicht einem 
Seven zu Statten fommen; fie waren Proteftanten und 
Franzoſen zugleich — Eigenſchaften, die, zufammen ver: 
bunden, höchſt fähige Individuen hervorzubringen im 
Stande find. 


Uenere und neuſte Reifeude. 


Was wir dem achtzehnten und ſchon dem neunzehnten 
Sahrhundert verdanken, darf hier gar nicht berührt wer: 
den. Die Engländer haben uns in der legten Zeit über 
die unbelannteften Gegenden aufgellätt. Das Königreich 
Kabul, das alte Gebrofien und Caramanien find ung zu: 
gänglich geworden. Wer kann feine Blide zurüdhalten, 
daß fie nicht über den Indus hinüberftreifen und dort die 
‚große Thätigleit anerkennen, die täglich weiter um fi 
greift; und fo muß denn, hiedurch gefördert, auch in Occi⸗ 
dent, die Luft nach ferner und tieferer Sprachlenntniß fich 





ne ° 





mande Schtwierigfeit, vorzüglich ftellt fich ihm Die Ayı 
immer erweitern. Wenn mir bebenfen, melde Schritte : feiner Nation für alte claffifche Literatur entgegen. 
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3 und bei feiner Rückkehr die Deutfhen mit Saadi dem Treffe | Geift und Fleiß Hand in Hand gethan haben, um aus 


dem beſchränkten Hebräiſch- rabbinifchen Kreiſe bis zur 

Tiefe und Weite des Sanscrit zu gelangen, jo erfreut man 

ſich, feit fo vielen Jahren Zeuge dieſes Fortfchreiteng zu 
ſeyn. Selbft vie Kriege, die, fo manches hindernd, zer 
ftören, haben der gründlichen Einficht viele Bortheile ge 
bracht. Bon den Himalajagebirgen herab find ung die 
Zändereien zu beiden Seiten des Indus, die biöher noch 
maͤhrchenhaft genug geblieben, tar, mit der übrigen Welt 

im Zufammenhang erſchienen. Weber die Halbinfel hin- 
unter bi3 Java können wir nach Belieben, nah Kräften | 
und Gelegenheit unfere Weberficht ausdehnen und uns im 
Bejonderiten unterrichten ; und fo öffnet ich den jüngeren 
Freunden des Orients eine Pforte nach der andern, um bie 
Geheimnifle jener Urwelt, die Mängel einer feltfamen Ber: 
faflung und unglüdlihen Religion, fo wie die Herrlihlet 
der Poefie kennen zu lernen, in die fich reine Menſchheit, 
edle Sitte, Heiterkeit und Liebe flüchtet, um ung über Ka 
ftenftreit, phantaftiihe Religionsungeheuer und abjtrufen 
Myſticismus zu tröften und zu überzeugen, daß doch zuletzt 
in ihr das Heil der Menjchheit aufbewahrt bleibe. 


— — 


Lehrer; 
Abgeſchiedene, Nitlebende. 


Sich ſelbſt genaue Rechenſchaft zu geben, von wem wir, 
auf unſerem Lebens⸗ und Studiengange, dieſes oder jenes 
gelernt, wie wir nicht allein durch Freunde und Genoſſen 
ſondern auch durch Widerſacher und Feinde gefördert mors | 
den, ijt eine ſchwierige, kaum zu loͤſende Aufgabe. Indeſſen 
fühl’ ich mich angetrieben, einige Männer zu nennen, denen 
ich befonveren Dank abzutragen ſchuldig bin. 

ones. Die Verbienite dieſes Mannes find fo welt, 
befannt und an mehr als einem Orte umftändlich gerühmt, 
daß mir nicht übrig bleibt, al nur im Allgemeinen an 
zueriennen, daß ich aus feinen Bemühungen von jeher 
möglichften Vortheil zu ziehen gejucht habe; doch will ih 
eine Seite bezeichnen, von welcher er mir beſonders merk: 
würdig geworben. 

Er, nad ächter Englifher Bildungsweiſe, in Griech 
ſcher und Lateiniſcher Literatur vergeftalt gegründet, tab 
er nicht allein die Producte derfelben zu würdern, fonders 
auch felbft in diefen Sprachen zu arbeiten weiß, mit ven 
Europätfhen Literaturen gleichfall8 belannt, in Den Orien 
talifchen bewandert, erfreut er ſich der voppelt (hönem Gabe, 
einmal eine jeve Nation in ihren eigenften Berdienften 2 
Ihägen, fodann aber dad Schöne und Gute, worin fe 
ſammtlich einander nothwendig gleichen, füberall aurfzuin 

Bei der Mittheilung ſeiner Einſichten jedoch finde 
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wenn man ihn genau beobachtet, jo wird man leicht ge 
wahr, daß er, als ein kluger Mann, das Unbelannte an's 
Bekannte, das Schaͤtzenswerthe an das Geichäßte anzu 
ſchließen fucht; er verfchleiert feine Vorliebe für Aſiatiſche 
Dichtkunſt und giebt mit gemandter Befcheidenheit meiſtens 
jolde Beifpiele, die er Lateinifchen und Griechiſchen hoche 
| belobten Gedichten gar wohl an vie Seite ftellen darf, er | 
| benußt die rhythmiſchen antilen Formen, um die anmuthi- 
gen Zartheiten des Drient3 auch Glaflicijten eingänglich zu 
| machen. Aber nicht allein von alterthümlicher, ſondern auch 
von patriotifcher Seite mochte er viel Verdruß erlebt haben, 
ihn ſchmerzte Herabjegung Drientalifcher Dichtkunſt; welches 
deutlich bervorleuchtet aus dem hart-ironifchen, nur zwei⸗ 
blätteigen Aufſatz: Arabs, sive de Po&si Anglorum 
Dialogus, am Schlufjefeines Werkes: über Aſiatiſche Dichts 
kunſt. Hier ftellt er und mit offenbarer Bitterkeit vor Augen, 
wie abfurd ſich Milton und Bope im Drientalifchen Gewand 
ausnähmen; woraus denn folgt, was auch wir fo oft wie 
verholen, daß man jeden Dichter in feiner Sprache und im 
eigentbümlichen Bezirk feiner Zeit und Sitten aufjuchen, 
kennen und ſchaͤtzen müfle. 


— — 


Eichhorn. Mit vergnüglicher Anerkennung bemerke 
ich, daß ich bei meinen gegenwaͤrtigen Arbeiten noch daſſelbe 
Exemplar benutze, welches mir der hochverdiente Mann von 
feiner Ausgabe des Jones'ſchen Werks vor zweiundvierzig 
Jahren verehrte, als wir ihn noch unter dielinferen zählten 
und aus feinem Munde gar manches Heilfam = belehrende ver: 
nahmen. Auch dieganze Zeit über bin ich feinem Lehrgangeim 
Stillen gefolgt, und in diefen legten Tagen freute ich mich höch⸗ 
fich, abermals von feiner. Hand dashbehſt wichtige Wert, bas | 
und die Propheten und ihre Zuftände aufflärt, vollendet | 
zu erhalten. Denn was ift erfreulicher für ven ruhig ver- | 
ftändigen Mann wie für den aufgeregten Dichter, als zu | 
ſehen, wie jene gottbegabten Männer mit hohem Geifte ihre | 
bewegte Beitumgebung betrachteten und auf das Wunderſam⸗ | 
bevenklihe, was vorging, ftrafend, warnend, tröftend und | 
berzerhebend binbeuteten. | 

Mit diefem Wenigen ſey mein dankbarer Lebensbezug Ä 
zu diefem würdigen Manne treulich ausgeſprochen. 

| 





Lorsbach. Schulpigfeit ift es, hier auch des waderen 
Lorsbach zu gedenken. Er kam betagt in unferen Kreis, wo 
er in feinem Sinne für ſich eine behagliche Lage fand; doch 
gab er mir gem über Alles, worüber ic ihn befragte, 
treuen Beſcheid, ſobald es innerhalb der Gränze feiner 
Kenntnifje lag, die er.oft mochte zu jcharf gezogen haben. 

Wunderſam ſchien e8 mir anfangs, ihn als feinen fon- 
derlichen Freund Drientaliicher Poeſie zu finden; und doch 
gebt e3 einem even auf ähnliche Weife, der auf irgend ein 
Geſchaͤft mit Vorliebe und Enthufiasmus Zeit und Kräfte 


verwendet und doch zulegt eine gehoffte Ausbeute nicht zu 
finden glaubt, Und dann ift ja dag Alter die Zeit, die des 
Genuſſes entbehrt, da mo ihn der Menſch am meijten ver: 
diente. Sein Verftand und feine Redlichkeit waren gleich 
heiter, und ich erinnere mich der Stunden, bie ich mit ihm 
zubradte, immer mit Vergnügen. 


Don Diez. 


Einen bedeutenden Einfluß auf mein Stupium, den ich 


dankbar erkenne, hatte der Prälat von Diez. Zur Zeit, - 


da ich mich um Drientaliihe Literatur näher befümmerte, 
war mir dad Bud des Kabus zu Handen gekommen, 
und ſchien mir fo bedeutend, daß ich ihm viele Zeit widmete 
und mehrere Freunde zu deſſen Betradhtung aufforberte. 
Durch einen Reiſenden bot ich jenem ſchätzbaren Manne, 
dem ich fo viel Belehrung ſchuldig geworben, einen verbind: 
lihen Gruß. Er jendete mir dagegen freundlich das Heine 
Büchlein über die Tulpen. Nun ließ ih, auf feidenartiges 
Papier, einen Heinen Raum mit prächtiger goloner Blu: 
meneinfaflung verzieren, worin id) nachfolgendes Gedicht 
ſchrieb: 


Wie man mit Vorſicht auf der Erde wandelt, 

Es ſey bergauf, es ſey hinab vom Thron, 

Und wie man Menſchen, wie man Pferde handelt, 
Das alles lehrt der König ſeinen Sohn. 

Wir wiſſen's nun, durch Dich, der uns beſchenkte; 

Jetzt fügeft Du der Tulpe Flor daran, 

Und wenn mich nicht der goldne Rahm befchräntte, 
Wo endete, was Du für ung gethan! 


Und fo entipann ſich eine briefliche Unterhaltung, vie 
der würbige Mann, bisan fein Ende, mit fast unlejerlicher 
Hand, unter Leiden und Schmerzen, getreulich fortjegte. 

Da ich nun mit Sitten und Gefchichte des Orients bisher 
nur im Allgemeinen, mit Sprache jo gut wie gar nicht be 
kannt gewefen, war eine folche Freunvlichleit mir von der 
größten Bedeutung. Denn weil e8 mir, bei einem vor: 
gezeichneten, methodiſchen Verfahren, um augenblidliche 
Aufklärung zu thun war, melde in Büchern zu finden 
Kraft und Zeit verzehrenden Aufwand erforbert hätte, fo 
wendete ich mich in bevenflihen Fällen an ihn, und erhielt 
auf meine Frage jederzeit genügende und fördernde Ant: 
wort. Diefe feine Briefe verdienten gar wohl wegen ihres 
Gehaltes gevrudt und als ein Denkmal feiner Kenntniſſe 
und feine Wohlwollens aufgeftellt zu werden. Da ich feine 
ftrenge und eigne Gemüthsart kannte, fo bütete ich mid), 
ihn von gewifler Seite zu berühren; doch war er gefällig 
genug, ganz gegen feine Denfweije, als ich den Charalter 
des Nuſſreddin Chodſcha, des Iuftigen Reife und Belt: 
gefährten des Welteroberer8 QTimur, zu kennen mwünfcte, 


“ . 
. . . 
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J mir einige jener Anekdoten zu überſetzen. Woraus denn 
abermal hervorging, dab gar manche verfängliche Mährchen, 


welche die Weftländer nad) ihrer Weiſe behandelt, ſich vom 


E  Drient berfchreiben, jedoch die eigentliche Farbe, den wah⸗ 
ren angemefjenen Ton bei der Umbildung meiftentheils 
e: verloren. | 


Da von diefem Buche das Manufeript fih nun auf der 


3 königlichen Bibliothek zu Berlin befindet, wäre es jehr zu 


wünfchen, daß ein Meifter dieſes Faches ung eine Webers 
jegung gäbe. Bielleiht wäre fie in Lateiniſcher Sprache 


- am füglichften zu unternehmen, damit der Gelehrte vorerft 


 . vollftändige Kenntnik davon erhielte. Für das Deutſche 
Publicum ließe ſich alsdann recht mohleine anftändige Weber: 


Tom, 


n- 


* 4. 
.—nn 
. WW, 


4 fegung im Auszug veranitalten. 


Daß ich an des Freundes übrigen Schriften, den Dent: 


 würdigleiten des Orients u. |. w. Theil genommen 
=. umd Nußen daraus gezogen, davon möge gegenmärtiges 
E. Heft Beweiſe führen ; bevenklicher ift e8 zu befennen, daß 
ie auch feine, nicht gerade immer zu billigende, Streitſucht 
- mir vielen Nußen gefchafft. Erinnert man fid) aber feiner 
“ Univerfitätzjahre, wo man gewiß zum Fechtboden eilte, 
" wenn ein paar Meifter oder Senioren Kraft und Gewandt⸗ 


heit gegen einander verfuchten, fo wird Niemand in Abrebe 


E: fepn, daß man bei ſolcher Gelegenheit Stärken und Schwächen 


gewahr wurde, die einem Schüler vielleicht für immer ver: 
borgen geblieben wären. 
Der Berfafler des Buches Kabus, Kjekjawus, König 


: : der Dileniiten, welche das Gebirgsland Ghilan, das gegen 


:. Mittag den Pontus euxinus abſchließt, bewohnten, wird 


4 ung bei näherer Bekanntſchaft doppelt lieb werben. Al 


Kronprinz höchſt forgfältig zum freiften, thätigften Leben 
erzogen, verließ er daS Land, um weit in Dften fi) aus 
zubilden und zu prüfen. 

Kurz nach dem Tode Mahmud's, von welchem wir fo 
viel Ruhmliches zu melden hatten, fam er nah Gasna, 


wurde von beffen Sohne Meſſud freundlichſt aufgenommen 


und, in Gefolg mancher Kriegs- und Friedensdienſte, mit 
einer Schweſter vermählt. An einem Hofe, wo vor wenigen 
Jahren Firbufi das Schah Nameh geichrieben, wo eine große 
Berjammlung von Dichtern und talentwollen Menſchen nicht 
ausgeftorben war, two der neue Herrſcher, fühn und kriegerifch 
wie fein Vater, geiftreihe Gejellichaft zu ſchätzen mußte, 
fonnte Kjekjawus auf feiner Irrfahrt den köſtlichſten Raum 
zu fernerer Ausbildung finden. 

Doch müfjen wir zuerft von feiner Erziehung ſprechen. 
Sein Vater hatte, die körperliche Ausbildung auf’3 böchfte 
zu fteigern, ihn einem trefflihen Pädagogen übergeben. 
Diefer brachte ven Sohn zurüd, geübt in allen ritterlichen 
Gewandtbeiten: zu ſchießen, zu reiten, reitend zu fchießen, 
den Speer zu werfen, ven Schlägel zu führen und damit 


ven Ball auf3 gejchidtefte zu treffen. Nachdem dieß alles 


volllommen gelang und der König zufrieden ſchien, auch 


q deßhalb den Lehrmeiſter höchlich lobte, fügte er hinzu: Ich 


— — 
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habe doch noch Eins zu erinnern. Du haft meinen Sohn 
in Allem unterrichtet, wozu er frember Werkzeuge bebarf: 
ohne Pferd Tann er nicht reiten, nicht fhießen ohne Bogen; 
was ift fein Arm, wenn er feinen Wurffpieß hat, und was 
wäre das Spiel ohne Schlägel und Ball! Das Einzige haft 
du ihn nicht gelehrt, wo er fein ſelbſt allein bedarf, welches 
das Nothwendigſte ift und wo ihm Niemand helfen Tann. 
Der Lehrer ftand befhämt und vernahm, daß dem Prinzen 
die Kunſt zu jchwimmen fehle. Auch diefe wurde, jedoch 
mit einigem Widerwillen des Prinzen, erlernt, und viefe 
rettete ihm das Leben, als er auf einer Reife nad Mekka, 
mit einer großen Dienge Pilger, auf vem Euphrat fcheiternd 
nur mit Wenigen davon kam. 

Daß er geiftig in gleich hohem Grade gebildet geweſen, 
beweiſ't die gute Aufnahme, die er am Hofe von Gasna 
gefunden, daß er zum Gejellihafter des Fürften ernannt 
war, welches damals viel heißen wollte, weil er gewandt 
ſeyn mußte, verftändig und angenehm von allem Vorkon⸗ 
menben genügende Rechenſchaft zu geben. 

Unfier mar die Thronfolge von Ghilan, unſicher der 
Beſitz des Reiches felbft, wegen mächtiger, eroberungsfüd- 
tiger Nachbarn. Endlich nad) dem Tode feines erſt abgeſetz⸗ 
ten, dann wieber eingefegten Töniglihen Vaters beflieg 
Kjekjawus mit großer Weisheit und entſchiedener Ergeben- 
beit in die mögliche Folge der Ereigniſſe ven Thron, und, 
in hohem Alter, da er vorausfah, daß der Sohn Ghilan 
Shah nod einen gefährliheren Stand haben werde als er 
felbft, fchreibt er vieß merfwürbige Buch, worin er zu 
feinem Sohne fpriht: „daß er ihn mit Künften und Wiſſen⸗ 
Schaften aus dem doppelten Grunde befannt made, um 
entweder durch irgend eine Kunft feinen Unterhalt zu ge 
winnen, wenn er durch's Schickſal in die Nothwendigkeit 
verfegt werden möchte, oder im Faller der Kunft zum Un⸗ 
terbalt nicht bebürfte, doch wenigſtens vom Grunde jeber 
Sache wohl unterrichtet zu feyn, wenn er bei der Hoheit 
verbleiben follte. * 

Wäre in unferen Tagen den hohen Emigrirten, die fich 
oft mit mufterhafter Ergebung von ihrer Hände Arbeit nährs 
ten, ein ſolches Buch zu Handen gelommen, wie tröflfüch 
wäre es ihnen gewefen! 

Daß ein fo vortreffliches, ja unſchätzbares Buch nicht 
mehr belannt geworben, daran mag hauptſächlich Urſache 
feyn, daß es ver Verfafler auf feine eignen Koſten heranız- 
gab und die Firma Nicolai ſolches nur in Commiſſion ge 
nommen batte, wodurch gleich für ein ſolches Werk im Buch 
bandel eine urfprüngliche Stodung entfteht. Damit aber 
das Vaterland wife, weldher Schag ihm hier zubereitet 
liegt, fo fegen wir den Inhalt der Capitel hierher und ed 
ſuchen die [hägbaren Tagesblätter, wie das Morgenblatt 
und ber Gefellfchafter, die jo erbauliden als erfrem 
lihen Anefooten und Geſchichten, nicht weniger die großen 
unvergleihlihen Marimen, die dieſes Werk enthält, vor 
laufig allgemein bekannt zu machen. 


— — — — 
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Inhalt des Buches Kabus capitelwelfe, 


I) Erkenntniß Gottes. 
2) Lob des Propheten. 
3) Gott wird gepriejen. 
4) Fülle des Gottespienftes ift nothwendig und nüglic. 
5) Pflichten gegen Vater und Mutter. 
6) Herkunft durch Tugend zu erhöhen. 
7) Rah welchen Regeln man ſprechen muß. 
8) Die legten Regeln Nuſchirwan's. 
9) Zuftand des Alter und der Jugend. 
10) Wohlanftändigleit und Regeln beim Efien. 
11) Verhalten beim Weintrinten. 
12) Wie Gäfte einzuladen und zu bewirthen. 
13) Auf welche Weife gefcherzt, Stein und Schach gefpielt 
werben muß. 
14) Beichaffenheit der Liebenden. 
15) Nutzen und Schaden der Beiwohnung. 
16) Wie nıan fi baden und wachen muß. 
17) Zuſtand des Schlafend und Rubens. 
18) Ordnung bei ver Jagd. 
19) Wie Ballfpiel zu treiben. 
20) Wie mar dem Feind entgegengehen muß. | 
231) Mittel das Vermögen zu vermehren. 
22) Wie anvertraut Gut zu bewahren und zurüdzugeben. 
23) Kauf der Sklaven und Sklavinnen. 
24) Wo man Befigungen anlaufen muß. 
25) Pferdekauf und Kennzeichen der beten. 
26) Wie ver Mann ein Weib nehmen muß- | 
27) Ordnung bei Auferziehung der Kinder. 
28) Bortheile, fi Freunde zu mahen und fie zu wählen. | 
29) Gegen der Feinde Anjhläge und Ranke nicht forglos 
zu ſeyn. 
30) Berbienftlich ift es zu verzeihen. 
31) Wie man Wiſſenſchaft fuchen muß. 
32) Kaufhandel. 
33) Negeln ver Aerzte und wie man leben muß. 
34) Regeln ver Sternkundigen. 
35) Eigenſchaften der Dichter und Dichtlunft. 
36) Regeln der Mufiker. 
37) Die Art Kaiſern zu dienen. 
38) Stand der Bertrauten und Geſellſchafter der Kaifer. 
39) Regeln ver Canzletämter. 
40) Ordnung des Veſirats. 
41) Regeln der Heerführerfähaft. 
42) Regeln der Raifer. 
43) Regeln des Aderbaues und der Landwirthſchaft. 
44) Borzüge der Tugend. 





— — — — 


Wie man nun aus einem Buche ſolchen Inhalts ſich 
obrie Frage eine ausgebreitete Kenntniß der Orientaliſchen 
BZuftände verfprehen kann, fo wird man nicht zweifeln, 
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daß man darin Analogien genug finden werde, ſich in feiner 


Europäifhen Lage zu belehren und zu beurtheilen. 

Zum Schluß eine furze chronologiſche Wiederholung. 
König Kjeljawus kam ungefähr zur Regierung Heg. 450 
= 1058, vegierte noch Heg. 473 = 1080, vermählt mit 
einer Tochter ded Sultan Mahmud von Gasna. Sein 
Sohn, Ghilan Shah, für welchen er das Werk fchrieb, 
warb feiner Länder beraubt. Man weiß wenig von feinem 
Leben, nicht3 von feinem Tode. Siehe Diez Ueberfepung. 
Berlin 1811. 

Diejenige Buchhandlung, die vorgemelvetes Wert in 
Berlag oder Commiflion übernommen, wird erfucht, folches 
anzuzeigen. Ein billiger Preis wird die wünfchenswertbe 
Berbreitung erleichtern. 


Don Hammer. 


.. Wie viel ich dieſem würdigen Mann ſchuldig geworben, 
beweiſ't mein Büchlein in allen feinen Theilen. Längft war 
ih auf Hafis und deilen Gedichte aufmerkfam, aber was 
mir auch Literatur, Reiſebeſchreibung, Zeitblatt und fonft 
zu Geficht brachte, gab mir keinen Begriff, Teine An: 
ſchauung von dem Werth, von dem Berdienfte dieſes außer: 
orbentlichen Mannes. Endlich aber, al mir, im Frühling 
1813, bie vollftändige Weberfegung aller feiner Werte zu« 
kam, ergriff ich mit beſonderer Vorliebe fein inneres Wefen, 
und ſuchte mich durdy eigene Production mit ihm in Ver: 
hältniß zu fegen. Diefe freundliche Beichäftigung half mir 
über bedenkliche Zeiten hinweg, und lich mich zuletzt die 
Früchte des errungnen Frieden? auf's angenehmite genießen. 

Schon feit einigen Jahren war mir der ſchwunghafte 
Betrieb der Zundgruben im Allgemeinen bekannt gewor⸗ 
den, nun aber erfchien die Zeit, wo ich Vortheil daraus 
gewinnen follte. Nach mannichfaltigen Seiten hin deutete 
dieſes Werk, erregte und befriebigte zugleich das Bedurfniß 
der Zeit; und bier bewahrbheitete fih mir abermals die Er⸗ 
fahrung, daß wir in jevem Fach von den Mitlebenden auf 
das fchönfte gefördert werben, ſobald man fich ihrer Bor: 
züge dankbar und freundlich bedienen mag. FKenntniß: 
reihe Männer belehren uns über die Vergangenheit, fie 
geben den Standpunlt an, auf welchem fich die augenblid: 
lihe Thätigleit hervorthut, fie deuten vorwärts auf ven 
nächften Weg, den wir einzufchlagen haben. Glüdlichees 
meife wird genanntes berrlihe Werk noch immer mit gleichem 
Eifer fortgejegt, und wenn man aud in diefem Felde feine 
Unterfuchungen rüdwärts anjtellt, fo kehrt man doch immer 
gern mit erneutem Antheil zu demjenigen zurüd, was uns 
bier fo frifch genießbar und brauchbar von vielen Seiten 
geboten wird. 

Un jebod eines zu erinnern, muß ich geftehen, daß 
mich diefe wichtige Sammlung noch fehneller gefördert hätte, 
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3 wenn die Herausgeber, die freilich nur für vollendete Kenner 
= eintragen und arbeiten, aud auf Laien und Liebhaber ihr 


Augenmerk gerichtet und, too nicht allen, body mehreren 
E - Auffägen eine kurze Einleitung über die Umſtände ver: 
E: gangner Zeit, Berjönlichleiten, Localitäten, vorgejegt hätten; 


» da denn freilich manches mühſame und zerftreuende Nach⸗ 
fuchen dem Lernbegierigen wäre erfpart worden. 

Doc alles, was damals zu wünfdhen blieb, ift ung jebt 
ER 3 inreihlihem Maaße geworden, duch das unfhägbare Wert, 
Bi. das ung Gefchichte Berfifcher Dichtkunft überliefert. Denn 
eich geftehe gern, daß ſchon im Jahre 1814, als die Göt: 
&  tinger Anzeigen und bie erjte Nachricht von deſſen Inhalt 
vorläufig befannt machten, ic) fogleich meine Studien nad 
den gegebenen Rubriken ordnete und einrichtete, wodurch 
mir ein anfehnlicher Vortheil geworden. Als nun aber das 
‚mit Ungebuld erwartete Ganze endlich erſchien, fand man 
#  fich auf einmal wie mitten in einer befannten Welt, deren 
"_ Berhältniffe man Har im Einzelnen erkennen und beachten 
: tonnte, da wo man fonft nur im Allgemeinften, durch 
Fwechſelnde Nebelihichten hindurchſah. | 
3. Möge man mit meiner Benugung dieſes Werks einiger- 
F maßen zufrieden ſeyn und die Abficht erkennen, auch die 
F jenigen anzuloden, welche dieſen gehäuften Schag auf ihrem 
E: * Lebenömwege vielleicht weit zur Seite gelaflen hätten. 
3— Gewiß beſitzen wir nun ein Fundament, worauf die 
Perſiſche Literatur herrlich und überfehbar aufgebaut mer: 
$ den kann, nad deflen Mufter auch andere Literaturen Stel: 
lung und Förberniß gewinnen follen. Höchſt wünſchens⸗ 
werth bleibt es jedoch, daß man bie chronologiſche Orbnung 
immerfort beibehalte, und nicht etwa einen Verſuch mache 
einer ſyſtematiſchen Aufſtellung, nach den verſchiedenen 
Dichtarten. Bei den Orientaliſchen Poeten iſt alles zu ſehr 
gemiſcht, als daß man das Einzelne ſondern könnte; der 
Charalter der Zeit und des Dichters in feiner Zeit iſt allein 
belehrend und wirkt belebend auf einen Seven; wie es bier 
geſchehen, bleibe ja die Behandlung fofortan. 

Mögen vie Verdienfte der glänzenden Schirin, des lieb: 
lich ernft belehrenden Kleeblatt3, das ung eben am Schluß 
unferer Arbeit erfreut, allgemein anerlannt werben. 


Ueberſetzungen. 


Da nun aber auch der Deutſche durch Ueberſetzungen 
aller Art gegen den Orient immer weiter vorrückt, fo finden 
wir uns veranlaßt, etwas zwar Befanntes, dod nie genug 
zu Wieberholendes an diefer Stelle beizubringen. 

Es giebt dreierlei Arten Ueberfegung. Die erfte macht 
uns in unferem eignen Sinne mit dem Auslande befannt; 
eine ſchlicht⸗proſaiſche ift hiezu die beſte. Denn indem 
die Profa alle Eigenthümlichleiten einer jeden Dichtkunft 
völlig aufhebt und felbft den poetifhen Enthuſiasmus 
auf eine allgemeine. Wafjerebne niederzieht, fo leiftet fie | 


Bei‘ 


| zuerft nicht befriedigen, bis man ſich nach und nach in Die 


zum weſt-öſtlichen Divan. 


für ven Anfang den größten Dienft, weil fie uns mit dem 
fremden Vortrefflichen, mitten in unferer nationellen Häus- 
lichfeit, in unjerem gemeinen Leben überrafcht und, ohne 
daß wir willen, wie ung gefchieht, eine höhere Stimmung 
verleihend, wahrhaft erbaut: Eine folhe Wirkung wird 
Luther's Bibelüberfegung jederzeit herworbringen. 

Hätte man die Nibelungen gleich in tüchtige Profa ges 
jegt und fie zu einem Bollabuche geftempelt, fo wäre viel 
gewonnen worden, und ber ſeltſame, ernfte, vüftere, grauer 
lihe Ritterfinn hätte ung mit feiner vollfommenen Kraft 
angeſprochen. Ob dieſes jegt noch räthlich und thunlich jey, 
werben diejenigen am beften beurtbeilen, die ſich diefen 
altertbümlichen Gejchäften entſchiedener gewidmet haben. 

Eine zweite Epoche folgt hierauf, wo man ji in die 
Buftände des Auslandes Zwar zu verfeßen, aber eigentlich 
nur fremden Sinn fi anzueignen und mit eignem Sinne 
wieder barzuftellen bemüht iſt. Solche Zeit möchte ich im 
reinſten Wortverftand die parodiftifche nennen. Meiften- 
theils find es geiſtreiche Menſchen, die fih zu einem ſolchen 
Geſchäft berufen fühlen. Die Franzoſen bedienen fich diejer 
Art bei Ueberfegung aller poetifhen Werke; Beifpiele zu 
Hunderten laſſen fih in Delille's Uebertragungen finden. 
Der Franzofe, tie er fi fremde Worte mundrecht macht, 
verfährt auch fo mit den Gefühlen, Gedanken, ja den 
Gegenftänden; er fordert durchaus für jede fremde Frucht 
ein Surrogat, da auf feinem eignen Grund und Boden 
gewachſen jey. 

Wieland's Ueberfegungen gehören zu diefer Art und 
Weile; auch er hatte einen eigenthümlichen Verſtands und 
Geſchmacksſinn, mit dem er ſich dem Altertbum, dem Auz- 
lande nur in fofern annäherte, al? ex feine Convenienz da⸗ 
bei fand. Diefer vorzüglihe Mann darf als Repräfentant 
feiner Beit angejehen werben; er bat außerordentlich ges 
wirkt, indem gerabe das, was ihn anmuthete, wie erfih 3 
zueignete und es wieder mittheilte, auch feinen Beitgenofien | 
angenehm und genießbar begegnete. | 

Weil man aber weder im Volllommenen noch Unvol: 
tommenen lange verharren kann, fonvern eine Umwanz- 
lung nad) der andern immerhin erfolgen muß, fo erlebten 
wir den britten Zeitraum, welcher der höchfte und Iegte zu 
nennen ift, derjenige nämlich, two man die Ueberfegung 
dem Original iventifh machen möchte, fo daß eins nich 
anftatt deö anderen, jondern an der Stelle des anderen 
gelten folle. 

Diefe Art erlitt anfangs den größten Widerſtand; denn 
ber Ueberſetzer, ver fi feft an fein Original anſchließt 
giebt mehr oder weniger die Originalität feiner Nation auf, 
und fo entiteht ein DritteS, wozu der Gefchmad der Menge 
fi erft heran bilden muß. 

Der nie genug zu fhäßende Voß konnte das Publicam 













neue Art hinein hörte, hinein bequemte. Wer nım aber 
jest überfieht, was gefchehen ift, welche Verfatilität u des 
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die Deutſchen gelommen, melde rhetoriiche, rhythmiſche, 
metriſche Vortheile dem geiftreich talentvollen Jüngling zur 
Hand find, mie nun Arioft und Taſſo, Shakſpeare und 
Salderon, als eingebeutjchte Fremde, uns doppelt und dreis 
fach) vorgeführt werben, der darf hoffen, daß die Literaturs 
geichichte unbewunden ausfprechen werbe, wer diefen Weg 
unter mancherlei Hinderniffen zuerft einfchlug. 

Die von Hammer'ſchen Arbeiten deuten nun auch mei- 
ſtens auf ähnliche Behanplung Orientalifcher Meiſterwerke, 
bei welchen vorzüglich die Annäherung an äußere Form zu 
empfeblen if. Wie unendlich vortheilhafter zeigen fich die 
Stellen einer Weberfegung des Firdufi, welche und ge 
nannter Freund geliefert, gegen diejenigen eines Umarbei- 
terö, wovon einiges in den Fundgruben zu lejen iſt. Diefe 
Art, einen Dichter umzubilden, halten wir für den trau- 
rigften Mißgriff, den ein fleißiger, dem Gefchäft übrigens 
gewachſener Ueberſetzer thun könnte. 

Da aber bei jeder Literatur jene drei Epochen ſich wie⸗ 
derholen, umkehren, ja die Behandlungsarten ſich gleich⸗ 
zeitig ausüben laſſen, jo wäre jetzt eine proſaiſche Ueber⸗ 
jegung des Schah Nameh und der Werke des Nijami immer 
noch am Pla. Man benuste fie zur überhineilenven, den 
Hauptfinn auffhließenden Lectüre, wir erfreuten und am 
Geſchichtlichen, Fabelhaften, Eihifchenim Allgemeinen, und 
vertrauten und immer näher mit ven Öefinnungen und Denk⸗ 
weifen, big wir uns endlich damit völlig verbrüdern könnten, 

Man erinnere ſich des entfchiedenften Beifall, den wir 

Deutſchen einer folhen Ueberfegung ver Sakontala ge 
zollt, und wir können das Glüd, was fie gemacht, gar 
wohl jener allgemeinen Proſa zufchreiben, in melde da? 
Gedicht aufgelöf’t worden. Nun aber wär’ e3 an der Zeit, 
und davon eine Weberfegung der vritten Art zu geben, die 
ben verſchiedenen Dialecten, rhythmifchen, metriſchen und 
profaifchen Sprachweiſen des Driginals entfpräde, und ung 
die ſes Gedicht in feiner ganzen Eigenthümlichleit auf's neue 
erfreulih und einheimifch machte. Da nun in Paris eine 
Handſchrift dieſes ewigen Werkes befindlich, fo lönnte ein 
dort haufender Deutfcher fih um uns ein unfterblich Ver: 
dienſt durch folche Arbeit erwerben. 

Der Englifche Ueberfeger des Wollenboten, Megba- 
DAta, ift gleichfalls aller Ehren werth; denn die erſte Be 
tanntidhaft mit einem folhen Werke macht immer Epoche 
im unſerem Leben. Uber feine Weberfegung ift eigentlich 
aus der zweiten Epoche, paraphraſtiſch und fuppletorifch, 
fie ſchmeichelt durch den fünffüßigen Jambus dem nordöfts 
lichen Ohr und Sinn. Unferem Kofegarten dagegen vers 
danke ih wenige Verſe unmittelbar aus der Urfprache, 
welche freilich einen ganz anderen Auffhluß geben. Ueber: 

dieß Bat fi der Engländer Transpofitionen der Motive 
erlaubt, die der geübte Afthetifche Blick fogleich entdeckt und 
müß billigt. 

Warum wir aber die dritte Epoche auch zugleich die 
Ieꝶte genannt, erklären wir noch mit Wenigem. Eine 
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Meberfegung, die fi) mit dem Driginal zu iventificiren 
ftrebt, nähert fich zuletzt der Interlinearverſion und erleich 
tert höchlich das Verftänpniß des Original; hiedurch wer⸗ 
den wir an ben Grundtert hinangeführt, ja getrieben, und 
jo ift denn zuleßt der ganze Cirkel abgefchloffen, in welchem . 
ih die Annäherung des Fremden und Einheimiſchen, des 
Belannten und Unbekannten bewegt. 


Endlicher Abſchluß. 


In wiefern es und gelungen iſt, den urälteften abge⸗ 
ſchiedenen Drient an ben neuſten, lebendigſten anzuknupfen, 
werden Kenner und Freunde mit Wohlwollen beurtheilen. 
Uns kam jedoch abermals einiges zur Hand, das, der Ge⸗ 
ſchichte des Tages angehörig, zu frohem und belebtem 
Schluſſe des Ganzen erfreulich dienen möchte. 

ALS, vor etwa vier Jahren, der nad) Petersburg bes 
ftimmte Perfiide Geſandte die Aufträge feines Kaiſers 
erhielt, verfäumte die erlauchte Gemahlin des Monarchen 
keineswegs dieſe Gelegenheit, fie ſendete vielmehr von ihrer 
Seite beveutende Geſchenke Ihro der Kaiſerin Mutter aller 
Reußen Dajeftät, begleitet von einem Briefe, deſſen Ueber 
fegung wir mitzutheilen dag Glüd haben. 


Schreiben der Gemahlin des Kaiſers von Perfien 


IHro Majekät die Kaiferin Mutter aller Reußen. 


So lange die Elemente dauern, au welchen die Welt 
befteht, möge vie erlauchte Frau des Palafts der Größe, 
das-Schagläftchen der Perle der Reiches, die Conftellation 
ber Geſtirne der Herrjchaft, die, welche die glänzende Sonne 
des großen Reiches getragen, den Cirkel des Mittelpuntts 
der Oberberrfhaft, den Balmbaum ver Frucht der oberften 
Gewalt, möge fie immer glüdlich feyn und bewahrt vor 
allen Unfällen. 

Nach dargebrachten dieſen meinen aufrichtigften Wilns 
hen hab’ ih die Ehre anzumelven, daß, nachdem in uns 
feren glüdlihen Zeiten, durch Wirkung der großen Barms 
berzigteit des allgewaltigen Weſens, die Gärten der zwei 
hoben Mächte auf3 neue frifche Rofenblüthen hervortreiben 
und alles, was ſich zwifchen die beiven herrlichen Höfe ein- 
geſchlichen, durch aufrichtigſte Einigkeit und Freundſchaft 
beſeitigt iſt; auch in Anerkennung dieſer großen Wohlthat, 
nunmehr alle, welche mit einem oder dem anderen Hofe 
verbunden find, nicht aufhören werben, freundſchaftliche 
Berhältnifie und Briefwechfel zu unterhalten. 

Nun alfo in diefem Momente, da Se. Excellenz Mirza 
Abul Haflan Chan, Gefandter an dem großen Ruſſiſchen 
Hofe, nad) deſſen Hauptftabt abreif’t, hab’ ich nöthig ge 
funden, die Thüre der Freundſchaft durch den Schlüfiel 








biefes aufrichtigen Briefes zu eröffnen. Und, weil e ein 


& alter Gebraud) ift, gemäß den Grunpfäßen ber Freund⸗ 


ſchaft und Herzlicleit, daß Freunde ſich Geſchenke dar⸗ 


bringen, fo bitte id), die dargebotenen artigften Schmud: 


waren unfere3 Landes gefällig aufzunehmen. Ich hoffe, 


daß Sie dagegen, durch einige Tropfen freundlicher Briefe, 


ven Garten eines Herzens erquiden werden, das Sie höch⸗ 
lich liebt. Wie ich denn bitte, mich mit Aufträgen zu er: 


freuen, die ich angelegentlichft zu erfüllen mich erbiete. 


Gott erhalte Ihre Tage rein, glüdlich und ruhmvoll! 





Gefhenke 


Eine Perlenſchnur an Gewicht 498 Karat. 

Fünf Indiſche Shawls. 

Ein Pappenkaͤſtchen, Iſpahaniſche Arbeit. 

Eine kleine Schachtel, Federn darein zu legen. 
Behaͤltniß mit Gerathſchaften zu nothwendigem Gebrauch. 
Fünf Stüd Brocate. 





Mie ferner der in Petersburg verweilende Geſandte 


... über die Verhaltniſſe beider Nationen ſich Aug, befcheibents 
. lich ausprüdt, konnten wir unferen Landsleuten, im Ges 


$ folge der Gefchichte Perſiſcher Literatur und Poeſie, ſchon 


oben baslegen. 


Neuerdings aber finden wir dieſen gleihfam geb or 
nen Gefandten, auf feiner Durchreife für England, in 
Wien von Gnadengaben feines Kaiſers erreicht, denen ber 
Herrſcher felbft, durch dichteriſchen Ausdruck, Bedeutung 
und Glanz volllommen verleihen will. Auch diefe Gedichte 


E_ fügen wir hinzu, als enbli—hen Schluhften unſeres zwar 


mit mandherlei Materialien, aber doch, Gott gebel dauer 
haft aufgeführten Domgemölbes. 
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Auf die Sahne, 


Feth Ali Schah der Türk’ ift Dſchemſchid gleich, 
MWeltlicht, und Iran’ Herr der Erden Sonne, 

Sein Schirm wirft auf die Weltflur weiten Schatten, 
Sein Gurt haucht Muscus in Saturn’3 Gehirn. 
Stan ift Löwenſchlucht, fein Fürft vie Some; 
Drum prangen Leu’ und Sonn’ in Dara’3 Banner. 
Da3 Haupt des Boten Abul Haflan Chan 

Erhebt zum Himmelsdom das ſeidne Banner. 

Aus Liebe warb nad Lonvon er gefandt 

Und brachte Glüd und Heil dem Chriftenherrn. 
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Auf das Ordensband 
mit dem Bilde der Sonne und des Könige, 


Es ſegne Gott dieß Band des edlen Glanzes; 
Die Sonne zieht ven Schleier vor ihm weg. 
Sein Schmud kam von des zweiten Mani Pinfel, 
Das Bild Feth Mi Schah's mit Sonnenkrone. 
Ein Bote groß des Herrn mit Himmelshof 

Iſt Abul Haſſan Chan, gelehrt und weiſe, 

Bon Haupt zu Fuß geſenkt in Herrſchersperlen; 
Den Dienftweg fehritt vom Haupt zum Ende er. 
Da man fein Haupt zue Sonne wollt’ erheben, 
Gab man ihm mit die Himmelsfonn’ ald Diener. 


= 





Roten und Abhandlungen zum weft - Bftlichen Divan. 


Ss frohe Botſchaft if von großem Sinn, 

Für den Geſandten edel und belobt; 

Sein Bund ift Bund des Weltgebieterd Dara, 
Sein Wort ift Wort des Herrn mit Himmelsglanz. 


Die Drientalifhen Höfe beobachten, unter vem Schein 
einer Tindlichen Naivetät, ein befonderes, kluges, Tijtiges 
Betragen und Verfahren; vorſtehende Gedichte find Beweis 
davon. | 
Die neufte Ruffiide Geſandtſchaft nad) Perſien fand 

Mirza Abul Haflan Chan zwar bei Hofe, aber nicht in 
auögezeichneter Ounft; er hält ſich beſcheiden zur Ceſandt⸗ 
ſchaft, Teiftet ihr manche Dienfte und erregt ihre Dankhar⸗ 
teit. Einige Jahre darauf wird berfelbige Mann, mit ftatt- 
lichem Gefolge, nad England gefendet; um ihn aber vecht 
zu verberrlihen, bebient man fich eines eignen Mittels. 
Man ftattet ihn bei feiner Abreife nicht mit allen Vorzügen 
aus, die man ihm zudenkt, fondern läßt ihn mit Srebitiven, 
und was fonft nöthig tft, feinen Weg antreten. Allein 
kaum ift er in Wien angelangt, fo ereilen ihn glänzenbe 
Beftätigungen jeiner Wurde, auffallende Zeugniſſe feiner 
Bedeutung. Eine Fahne mit Infignien des Reichs wirb 
ihm geſendet, ein Ordensband mit dem Gleihniß der Sonne, 
ja mit dem Ebenbild des Kaiſers felbft verziert, das alle 
erhebt ihn zum Stellvertreter der höchiten Macht, in und 
mit ibm ift die Majeftät gegenwärtig, Dabei aber läßt 
man's nicht bewenden, Gedichte werben hinzugefügt, die, 
nach Drientalifher Weife, in glänzenden Metaphern und 

Hyperbeln, Fahne, Sonne und Ebenbilo erft verberrlichen. 

Zum beſſern Berftändniffe des Einzelnen fügen wir 

wenige Bemerfungen hinzu. Der Kaifer nennt ſich einen 

Turken, al aus dem Stamme Catſchar entiprungen, 

welcher zur Zürfifhen Zunge gehört. Es werben nämlich 

alle Hauptitämme Berfien’3, welche das Kriegsheer ftellen, 
nad Sprache und Abftammung getheilt in die Stämme 
der Türkifhen, Kurdiſchen, Luriſchen und Wrabifchen 

Zunge. 

Er vergleicht ih mit Dſchemſchid, wie vie Perſer ihre 
möächtigen Furſten mit ihren alten Hönigen, in Beztehung auf 
gewaiſſe Eigenſchaften, zufammen ftellen: Feridun an Würde, 
ein Dihemfhid an Glanz, Alexander an Macht, ein Da: 
rius an Shut, Schirm ift ver Kaiſer felbft, Schatten 

&otte3 auf Erden, nur bedarf er freilich am heißen Som: 
mertage eine? Schirms; diefer aber beſchattet ihn nicht 
allein, fonbern die ganze Welt. Der Mofhusgerud, 
der feinfte, dauerndſte, theilbarfte, fteigt von des Kaiſers 
&Sürtel bis in Saturn's Gehirn. Saturn ift für fie noch 
intmeer ber oberfte der Planeten, fein Kreis ſchließt bie 
untere Belt ab; bier ift das Haupt, das Gehirn des Gan⸗ 
gen; wo Gehirn ift, find Sinne; der Saturn ift alſo noch 
empfänsld für Moſchusgeruch, der von den Gürtel des 


Haifers auffteigt. Dara ift der Name Darius und bedeutet | 
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Herrſcher; fie laſſen auf feine Weife von der Erinnerung 


ihrer Voreltern los. Daß Iran Löwenfhlucht genannt 
wird, ‚finden wir deßhalb bebeutend, weil der Theil von 
Perſien, wo jegt der Hof fich gewöhnlich. aufhält, meift. ges 
birgig iſt, und fih gar wohl das Reich als eine Schlucht 
denken läßt, von Kriegern, Löwen bevöltert. Das ſeidene 


Banner erhöhet nun ausdrüclich den Gefandten fo hoch 


als möglich, und ein freundliches, liebenolles Verhaltniß 
zu England wird zulegt ausgeſprochen. | 

Bei dem zweiten Gedicht können wir die allgemeine 
Anmerkung vorausihiden, daß Wortbezüge der Perſiſchen 
Dichtkunft ein inneres anmutbiges Leben verleihen ; fie koni⸗ 
men oft vor und erfreuen uns durch finnigen Anklang. 
Das Band gilt auch für jeve Art von Bezirkung, die 
einen Eingang hat und deßwegen wohl auch eines Pfört: 
ners bedarf, wie das Driginal fih ausprüdt, und ſagt: 
„deilen Borhang (oder Thor) die Sonne aufbebt (öffnet)”: 
denn das Thor vieler Drientalifhen Gemäcer bildet ein, 
Vorhang; ber Halter und Aufheber des Vorhanges ift das ' 
ber der Pförtner. Unter Mani ift Manes gemeint, Sectens 
baupt der Manichäer; er foll ein gefchidter Maler geweſen 
ſeyn, und jeine ſeltſamen Irrlehren hauptjächlich durch Ge⸗ 
mãlde verbreitet haben. Er ſteht bier, wie wir Apelles und 
Raphael jagen würden. Bei dem Wort Herrſchersper⸗ 


‚ben fühlt ſich die Einbildungskraft feltiam angeregt, Per⸗ 


len gelten auch für Xropfen, und jo wird ein Perlenmeer 
denlbar, im welches die gnäbige Majejtät den Gimftling 
untertaudht. Zieht fie ihn wieder hervor, fo bleiben vie 
Tropfen an ihm hängen, und er ift köſtlich geſchmüdt von 
Haupt zu Fuß, Nun aber hat der Dienftweg au Haupt 
und Fuß, Anfang und Ende, Beginn und Biel; weil nun 
aljo diefen der Diener treu durchſchritten, wird er gelobt 
und belohnt. Die folgenden Zeilen deuten abermals auf 
bie Abficht, den Geſandten überjchwenglich zu erhöhen, und 
ihm an dem Hofe, wo er hingeſandt worven, das höchſte 
Vertrauen zu fihern, eben ald wenn der Kaifer felbft ge: 
genwärtig wäre. Daraus wir denn fchließen, daß die Ab- 
fenbung nad) England von der größten Bedeutung fep. 
Man hat von der. Berfifchen Dichtlunft mit Wahrheit 
geſagt, fie ſey in ewiger Diaftole und Syſtole begriffen ; 
vorſtehende Gedichte bewahrheiten dieſe Anficht. Immer 
gebt es darin in's Grängenloje und gleich wieder in's Be 
ftimmte zurüd. Der Herrſcher ift Weltlicht und zugleich 
feines Reiches Herr; der Schirm, ver ihn vor der Sonne 
ſchützt, breitet feine Schatten über die MWeltflur aus; vie 
Mohlgerüche feines Leibgurts find dem Saturn noch ruch⸗ 
bar, und fo weiter fort ftrebt alles hinaus und herein, auf 
den fabelhafteften Beiten zum augenblidlihen Hoftag. Hier- 
aus lernen wir abermals, daß ihre Tropen, Metaphern, 
Hyperbeln niemals einzeln, fondern im Sinn und Zufame 
menhange des Ganzen aufzunehmen find. 


26 





Revifion. 


"Betrachtet man ven Antheil, der von den älteften big 
auf die neuften Zeiten ſchriftlicher Weberlieferung gegönnt 
worden, fo findet fich derſelbe meiftens dadurch belebt, daß 
$ an jenen Bergamenten und Blättern immer noch etwas zu 

veraändern und zu verbeflern if. Wäre e8 möglich, daß 
uns eine anerkannt fehlerlofe Abfhrift eines alten Autors 
#.  eingehänbigt würbe, jo möchte folcher vielleicht gar bald zur 
}.  Geite liegen. 

Auch darf nicht geläugnet werden, daß wir perjönlich 
einem Buche gar manchen Drudfebler verzeihen, indem wir 
und durch deſſen Entbedung gefhmeichelt fühlen. Möge 
diefe menfchliche Eigenheit auch unferer Drudichrift zu Gute 
fommen, ba verſchiedenen Mängeln abzubelfen, mande 
Sehler zu verbeflern, uns oder Anderen, Tünftig vorbehal⸗ 
ten: bleibt; doch wird ein Kleiner Beitrag biezu nicht un: 
freundlich abgemiejen werben. 


Buvörberft aljo möge von der Rechtſchreibung Orienta⸗ 


licher Namen die Rebe feyn, an melden eine durchgän⸗ 
t gige Gleichheit kaum zu erreichen if. Denn, bei dem 
großen Unterſchiede der Öftlichen und weſtlichen Sprachen, 
Hält es ſchwer, für die Alphabete jener bei ung reine Aequi⸗ 
$  valente zu finden. Da nun ferner die Europäifhen Spra⸗ 
chen unter fi), wegen verſchiedener Abftammung und ein- 
zelner Dialecte, dem eignen Alphabet verſchiedenen Werth 
und Bedeutung beilegen, fo wirb eine Webereinftimmung 
noch ſchwieriger. 

Unter Franzoͤſiſchem Geleit find wir hauptſächlich in 
jene Gegenden eingeführt worden. Herbelot’s Wörters 
buch kam unferen Wünjchen zu Hülfe Nun mußte ver 
Franzoſiſche Gelehrte Orientalifde Worte und Namen ber 
nationellen Ausſprache und Hörweife aneignen und gefällig 
machen, welches denn au in Deutfche Cultur nah und 
nad) herüberging. So fagen wir noch Hegire lieber ala 
Hedſchra, des angenehmen Klanges und ver alten Belannts 
ſchaft wegen. 

Wie viel haben an ihrer Seite die Engländer nicht ges 
leiftet! und, ob fie ſchon über die Ausſprache ihres eignen 
Idioms nicht einig find, fi) doch, wie billig, des Rechts 
bedient, jene Namen nad ihrer Weife auszuſprechen und 
zu ſchreiben, wodurch Wir abermals in Schwanten und 
Zweifel geratben. 

Die Deutfchen, denen es am leichteften fällt zu fchrei- 
ben, wie fie fprechen, die fich fremden Klängen, Quanti⸗ 
täten und Accenten nicht ungern gleichftellen, gingen ernit- 
Ti zu Werke. Eben aber weil fie dem Auslänvifchen und 
Fremden fi immer mehr anzunähern bemüht gewejen, fo 
findet man auch hier zwifchen älteren und neueren Schrif: 
ten großen Unterſchied, fo daß man ſich einer fiheren Auto⸗ 
vität zu unterwerfen kaum Weberzeugung findet. 

Diefer Sorge hat mich jedoch der eben fo einfichtige als 
gefällige Freund, 3. ©. 2. Koſegarten, dem ich auch 
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obige Ueberſetzung der kaiſerlichen Gedichte verdanke, gar 
freundlich enthoben und manche Berichtigungen mitgetheilt. 
Möge dieſer zuverläflige Mann meine Vorbereitung zu 
einem künftigen Divan gleichfalls geneigt begünftigen. 


Kegiſter. 

A. E. 
Aaron 882. Ebuſuud 811. 
Abbas 828. 880. Eichhorn 350. 387. 395. 
Abrarad 306. 329. Enkomiaſt 360. 
Abulghaffan Ehan 400. Enweri 323. 860. 362. 366, 
Acheftegi 367. 867. 
Alexander der Große 828. Eſſedi 359. 

836. 358. 865. 857. 868. 
869. 401. Sal 

Allah 833. 887. 341. 861, Ferhad 318, 
Amvallai 350. Ferib-eb-bin-Attar 378. 
Amru 350. Feth Ali Schah 365. 
Anjari 360. Firduſi 818. 830. 359, 364 
Antara 350. 871. 877. 396. 399, 
Alra 318. 976. 6 
Attar 560. | Gasnewiden 359. 

B. Gendſche 860. 
Balch 328. 364. 3857. 860. Ghilan Schah 396, 397. 
Bamian 854, Guebern 353. 


Barmekiden 305. 354. 857. 
Baltan Rameh 359. 
Bebramgur 333. 864. 
Bidpai 355. 864. 873. 
Boteinah 818. 830, 864. 


H. 
Hafis 305. 310. 361. 368. 
371. 374. 375. 376. 39. 
Hammer (bon) 897. 899. 


Hareth 850. 
375. Hatem 326, 
€. Hatem That 326. 
Caliph und Galiphat 857. Satem Bogmi 326. 
Catſchar 365. 401. Hedſchra 402. 
Chakani 367. Heeren 887. 


Chardin 394. Hegire 305. 402. 


Chattaj 879. Herbelot 40%. 
Chosru Parvis 9363. 355. Herbert 898, 
360. .GHerder 360. 
Chuaresm 379. Hobelied 350. 
Clitus 868. Homer 371. 373. 
D. Horaz 371. 
Darius L 854. 401. Hudhud 314. 


Darius Codomannus 864. Hudſeilite 861 f. 


Delille 398. Huris 305. 811. 331. 
Derwiſch 861. 362. 345. 366. 
Diez (von) 395. J. 
Dilaram 333. 364. Jamblika 348. 
Dſchami 338. 362. 363. 364. Iconium 361. 
Dſchelal⸗ed⸗din Rumi 818. Jemen 351. 

860. 363. Jesdedſchird 359. 


Dſchemil 313.330. 864. 375. 
Dſchemſchid 401. 
Dſchengis Chan 860. 361. 


Jones 371. 394. 


ran 828. 361. 401. 
Islam 324. 356. 861. 





Sirael 880, 
Isvendiar 871. 

8. 
Kaſchker 379. 
Kielfawus 396, 
Koſegarten 399. 402. 
Kublai Chan 387. - 


L. 
Lebid 350, 
Leila 318. 315. 360. 
Lokman 324. 
Lorsbach 395. 
M. 
Maani 389. 
Mahmud von Gasna 357. 
Mahomet 322. 343. 346. 
355. 
Mani 400. 401. 
Manſur 1. 359, 
Marco Bolo |. Polo. 
Medſchnun 813. 815. 821. 
360. 
Megha:Düta 399. 
Mesnewi 865. 
Meſſud 396. 
Michaelis 870. 
Mirza 310. 
Mirza Abul Haflan Chan 
364. 
Misri 311. 
Moallakat 350. 
Mobeden 354. 355, 
Montevilla (Joh. dv.) 888. 
Moſaffer 362. 
Moſes 381. 
Motanabbi 330. 356. 
Muley 337. 
N. 
Fibelungen 371. 398. 
Hifami 313. 333. 360. 362. 
363. 399. 
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Nuſchirwan 364. 
Nufireddin Chodſcha 378. 


D. 
Dlearius 393. 
Dmar 357. 
Omar⸗ebn⸗abd⸗el⸗ aſis 365. 


8. 
Pambeh 343. 
Parſen 342. 352. f. 380. 
Paulus 387. 
Pehlewi 360. 
Polo (Marco) 370. 887. 
N. 
Reiske 370. 
Richter (Jean Paul) 871. 
Rodamu 318. 
Auftan 318. 
Ruth 850, 


e. 


Saadi 333. 301. 363. 879. 


39. 


, Sach (Sylveftre be) 408. 


Sabir Farjabi 867. 
Satontala 399. 
Samaniden 859. 
Sapor I. 355. 
Saflaniden 833. 355. 


Schah Nameh 359, 377. 896. 


399. 
Schah Sedſchan 318. 


Schedſchaai 367. 


Schehab⸗ed⸗din 815. 
Scheich 362. 

Schiiten 891. 
Schiras 807. 861. 362. 


Schirin 818. 353. 355. 800. 


398. 
Seldſchugiden 860. 
Senaji 367. 
Senberub 348. 


Sherley 390. 393, 
Smerbis 353. 
Soft 362. 
Sunniten 891. - 
2. 
Tarafa 350. 
Tavernier 394. 
Timur 322. 325. 378. 
Tus 359. 360. 
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V. 
Valle (Pietro della) 888. 
Voß 898. 

W ® 
Wamilk 313. 376. 
Wieland 898, 
Boheir 850. 
Zoroaſter 353. 


Silveſtre de Sacy. 


Unſerm Meifter, geh! verpfände 
Dich, o Büchlein, traulich⸗froh; 
Hier am Anfang, hier am Ende, 
Deſtlich, weſtlich, A und 2. 
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Wir haben nun den guten Rath geſprochen, 
Und manchen unſrer Tage dran gewandt; 
Mißtönt er etwa in des Menſchen Ohr — 
Nun, Botenpflicht iſt ſprechen. Damit gut! 


«. 








Hermann und Dorothea. 


Kalliope. 


Schick ſal und Antheil. 


Hab’ ich ven Markt und die Straßen doch nie fo einfam 

geſehen! 

Iſt doch die Stadt wie gekehrt! wie ausgeftorben | nicht funfzig, 

Daͤucht mir, blieben zurück, von allen unſern Bewohnern. 

Was die Neugier nicht thut! So rennt und läuft num ein jeder, 

Um den traurigen Zug der armen Vertriebnen zu feben. 

Bis zum Dammweg, welchen fie ziehn, iſt's immer ein 
Stündden: 

Und da läuft man hinab im heißen Staube des Mittags. 

Möcht' ich mich doch nicht rühren vom Platz, um zu fehen 
das Elend 

Guter fliehender Menſchen, die nun, mit geretteter Habe, 

Leider das überrheinifche Land, das fchöne, verlaſſend, 


Zu uns berüber kommen, und durch den glüdlihen Winkel 


Diefes fruchtbaren Thals und feiner Krünmmungen wandern. 

Trefflich haft du gehandelt, o Frau, daß du milde ven Sohn fort 

Schickteſt, mit alten Linnen und etwas Eſſen und Trinken, 

Um es den Armen zu fpenden; denn Geben ift Sache des 
Reichen. 

Was der Junge doch fährt! und wie er bändigt die Hengfte! 

Sehr gut nimmt das Kutſchchen fi aus, das neue; bes 
quemlich 

Säßen Biere darin, und auf dem Bode der Kutfcher; 

Dießmal fuhr er allein; wie rollt e3 leicht um die Ede! 

So ſprach, unter dem Thore des Hauses figend am Marlte, 


Wohlbehaglich, zur Frau der Wirth zum goldenen Löwen. 


Und e3 verjegte darauf die kluge, verftändige Hausfrau: 
Bater, nicht gerne verſchenk' ich die abgetragene Leinwand; 
Denn fie ift zu manchem Gebraud und für Geld nicht zu 

haben, . 
Wenn man ihrer bedarf. Doc heute gab ich fo gerne 
Manches beflere Stüd an Ueberzügen und Hemden; 
Denn ich hörte von Kindern und Alten, vienadend dahergehn. 
Wirft du mir aber verzeihn? denn auch dein Schrant ift ges 
plündert. 


Und beſonders den Schlafrod mit Indianiſchen Blumen, 
Bon dem feinften Gattun, mit feinem Slanelle gefüttert, 
Gab ich Hin; er ift dunn und alt und ganz aus der Rode. 


Über ed lächelte drauf ber treffliche Hauswirth und fagte: 
Ungern vermiſſ ich ihn doch, den alten cattunenen Schlafrod, 
Aecht Oftindifchen Stoffs; fo etwas Triegt man nicht wieder. 
Wohl! ich trug ihn nicht mehr. Man will jept freilich, der 

Mann Soll 
Immer gehn im Sürtont und in der Pelefche fich zeigen, 
Immer geftiefelt feyn; verbannt ift Bantoffel und Mäge. 


Siehe! verfegte die Frau, dort kommen fchon einige 
| wieder, | 
Die den Zug mit geſehn; er muß doch wohl ſchon vorbei ſeyn 
Seht, wie allen die Schuhe fo ſtaubig find! wie bie Geſichter 
Gluhen! und jeglicher führt das Schnupftuch, und wijcht 
fih den Schweiß ab. 
Möcht' ich doch auch, in ver Hige, nad) ſolchem Schaufpiel 
jo weit nicht 
Laufen und leiden! Yürwahr, ic) habe genug am Gryäblten. 













Und es fagte darauf der gute Vater mit Nachdruck: 
Sold ein Wetter ift felten zu folder Ernte gelommen , 
Und wir bringen die Frucht herein, wie das Heu ſchon her 

ein ift, 
Trocen; der Himmel ift hell, es ift fein Wöltchen zu fehen, 
Und von Morgen wehet der Wind mit lieblicher 
Das ift beftändiges Wetter! und überreif ifl das Korn 
Morgen fangen wir an zu ſchneiden die reichliche Cirnte. 


Als er fo ſprach, vermehrten fih immer die 

ber Männer 

Und ver Weiber, dieüber den Markt fih nad) Safe 

Und fo kam auch zurüd mit feinen Töchtern gefahren 

Raſch, an die andere Seite des Martts, ver begüterte 

An fein erneuertes Haus, der erfte Kaufmann des 

Im geöfneten Wagen; er war in Landau verferti 

Lebhaft wurden die Gaflen; denn wohl war bevöfftert 
Städtchen, 

Dancer Fabriten befliß man fi) da, und mandhez @- 


m 


Hermann und Dorothen. 


Und fo faß das trauliche Paar, fi, imter dem Thorweg, 
Ueber das wandernde Volk mit mancher Bemerkung ergögenn. 
Endlich aber begann die würbige Hausfrau und fagte: 
Echt, dort fommt der Prediger her; es kommt auch der 

Rachbar 
Apotheker mit ihm: die ſollen uns alles erzählen, 
Mas fie draußen gefehn, und was zu ſchauen nicht ſtob macht. 


Freundlich kamen heran die beiden, und grüßten bag 

Ehpaar, 

Setzten ſich auf die Bänke, die hölzernen, unter vem Thoriveg, 

Staub von den Füben fchüttelnd, und Luft mit: dem Tuche 
ſich fächelnd. 

Da begann denn zuerft, nach wechfelfeitigen Grüßen, 

Der Apotheker zu fprechen und fagte, beinahe verdrießlich: 

So find die Menichen fürwahr! und einer ift doch wie ber 
andre, " 

Daß er zu gaffen fich freut, wenn den Nächten ein Uinglüd 

befället! 

Länft doch jr, die Hamme zu ſehn, bie verberblich empor⸗ 
ſchlagt, 

Jeder den armen Verbrecher, der peinlich zum Tode geführt 

wird. 

Jeder ſpaziert nun hinaus, gu ſchauen der guten Vertriebnen 

Elend, und niemand bedenlt, daß ihn das ähnliche Schichkſal 

Auch, vielleicht zunächft, betreffen kann, oder doch künftig. 

Unverzeihlih find’ ich den Leichtſinn; doch Liegt er im 
Menſchen. 


Und es fagte darauf der edle verjtändige Pfarrherr, 
Er, die Zierde der Stabt, ein Jungling, näher dem Marne. 
Diefer kannte das Leben, und lannte ber Hörer Bebürfniß, 
ar vom hohen Werthe der heiligen Schriften durchdrungen, 
Die uns der Menſchen Geſchick enthullen, und ihre Geſinnung; 
Und fo kannt’ er auch wohl die beften weltlichen Schriften. 
Diefer ſprach: Ich table nicht gerne, was immer dem Menſchen 
Für unſchadliche Triebe die gute Mutter Natur gab; 
Denn was Verftand und Vernunft nicht immer vermögen, 
vermag oft 
Solch ein glüdlicher Hang, der unmwiberftehli und leitet. 
Lockte die Neugier nicht den Menfchen mit heftigen Reizen, 
Sagt! erführ er wohl je, wie ſchön ſich Die weltlichen Dinge 
Gegen einander verhalten? Denn erft verlangt er das Neue, 
Suchet das Nutzliche dann mit unermüdetem Fleiße; 
Endlich begehrt er pas Gute, das ihn erhebet und werth macht. 
In der Jugend iſt ihm ein froher Gefährte der Leichtſinn, 
Der die Gefahr ihm verbirgt, und heilſam geſchwinde die 
Spuren 
Tuülget des ſchmerzlichen Uebels, ſobald es nur irgend vorbeizog. 
Freilich iſt er zu preiſen, der Mann, dem in reiferen Jahren 
Eid der geſetzte Verſtand aus ſolchem Frohſinn entwickelt, 
Der im Glũck wie im Unglüd fi) eifrig und thätig beſtrebet; 
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Freundlich begann fogleich die ungebulvige Hausfrau: 
Saget ung, was ihr gefehn! denn das begehrt’ ich zu willen. 


Schwerlich, verfegte darauf der Apotheker mit Nachdruck, 
Werd’ ich fo bald mich freu’n nach dem, was ich alles erfahren. 
Und wer ergäblet e8 wohl, das mannidhfaltigfte Elend! 
Schon von ferne fahn wir den Staub, noch eh’ wir pie Wiefen 
Abwärts Samen; der Zug war fhon von Hügel zu Hügel’ 
Unabfeblich dahin, man konnte wenig erfennen. 

ALS wir .nım aber den Weg, der quer durchs Thal geht, 
erreichten, 
War Gebräng’ und Getümmel noch groß der Wandrer und 
Wagen. 
Leider. ſahen wir noch genug der Armen vorbeiziehn, 
Konnten einzeln erfahren, wie bitter vie ſchmerzliche Flucht ſey, 
Und wie froh das Gefühl des eilig geretteten Lebens. 
Zraurig war es zu fehn, die mannichfaltige Habe, 
Die ein Haus nur verbirgt, Das wohlverfehne, und bie ein 
Outer Wirth umber an die rechten Stellen geſetzt hat, 
Immer bereit zum Gebrauche, denn alles ift nöthig und 
nutzlich, 
Nun zu ſehen das alles, auf mancherlei Wagen und Karren 
Durch einander geladen, mit Uebereilung geflüchtet. 
Ueber dem Schranfe lieget das Sieb und die wollene Dede, 
In dem Badtrog das Bett, und das Leintud über dem 
Spiegel. 
Ach! und es nimmt die Gefahr, wie wir beim Brande vor 
zwanzig 
Jahren auch wohl geſehn, dem Menſchen alle Beſinnung, 
Daß er das Unbedeutende faßt und das Theure zurüdläßt. 
Alſo führten auch hier, mit unbefonnener Sorgfalt, 
Schlechte Dinge fie fort, bie Dchfen und Pferde befchwerend: 
Alte Bretter und Fäfler, den Gänfeftall und den Käfig. 
Auch fo feuchten die Weiber und Kinder, mit Bündeln fi) 
ſchleppend, 
Unter Körben und Butten voll Sachen keines Gebrauches; 
Denn es verläßt der Menfc jo ungern das legte der Habe. 
Und fo 309 auf dem ftaubigen Weg der brängende Zug fort, 
Ordnungslos und verwirrt. Mit fchwächeren Thieren, der 
eine, 
Wunſchte langſam zu fahren, ein anderer emſig zu eilen. 
Da entftand ein Gefchrei der gequetfchten Weiber und Kinder, 
Und cin Blöfen des Biehes, dazwifchen der Hunde Gebelfer, 
Und ein Wehlaut der Alten und Kranken, die hoch auf dem 
ſchweren 
Mebergepadten Wagen auf Betten ſaßen und ſchwankten, 
Aber, aus dem Geleife gebrängt, nach dem Rande des Hoch: 
wegs 
Irrte das knarrende Rad; es ſtürzt' in ben Graben das 
Fuhrwerk, 
Umgeſchlagen, und weithin entſtürzten im Schwunge die 
J Menſchen, 


Denn das Gute bringt er hervor und erſetzet den Schaden. Mit entſetzlichem Schrei'n, in das Feld hin, aber noch glücklich. 
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Später ftürzten die Kaften und fielen näher dem Wagen. 

Wahrlih, wer. im Fallen fie ah, der erwartete nun fie 

Unter der Laft der Kiſten und Schränke zerfchmettert zu 
ſchauen. 


E-  Undfo lag zerbrochen der Wagen, und hülflos die Menfchen; 
- Denn die übrigen gingen und zogen eilig vorüber, 


Nur ſich felber bedenkend und hingerifien vom Strome. 

Und wir eilten hinzu, und fanden bie Kranken und Alten, 
Die zu Hauf’ und im Bett ſchon kaum ihr dauerndes Leiden 
Trügen, hier auf dem Boden, beſchadigt, ächzen und jammern, 
Bon der Sonne verbrannt und erftidt vom wogenden Staube. 


Undesfagte darauf, gerührt, der menſchliche Hauswirth: 


J Möge doch Hermann fie treffen und fie erquiden und kleiden! 


B. 
« . 5 
X 


Ungern würd’ ich fie ſehn; mich ſchmerzt der Anblid des 
Jammers. 
Schon von dem erſten Bericht ſo großer Leiden gerühret, 
Schickten wir eilend ein Scherflein von unſerm Ueberfluß, 
daß nur 


J Einige würden geſtärkt, und ſchienen uns felber beruhigt. 
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Aber laßt uns nicht mehr die traurigen Bilder erneuern; 
Denn es beſchleichet die Furcht gar bald die Herzen der 
Menſchen, 


Und die Sorge, die mehr als ſelbſt mir das Uebel verhaßt iſt. 


Tretet herein in den hinteren Raum, das kühlere Sälchen. 
Nie ſcheint Sonne dahin, nie dringet wärmere Luft dort 


Durch die ftärkeren Mauern; und Mütterchen bringt ung 


ein Gläsdfen 
Dreiundachtziger her, damit wir die Grillen vertreiben. 
Hier ift nicht freundlich zu trinken; die Fliegen umfummen 
die Gläfer. 


"Und fie gingen dahin und freuten ſich alle der Kühlung. 


Sorafam brachte vie Mutter des Haren herrlichen Weines, 
An geichliffener Flaſche auf blankem zinnernem Runde, 
Mit den grünlihen Römern, den Achten Bechern des Rhein⸗ 
weins. 
Und jo ſitzend umgaben die Drei den glänzend gebohnten, 


Aunden braunen Tiſch, er ftand auf mächtigen Füßen. * 


Heiter fangen ſogleich die Glaͤſer des Wirthes und Pfarrers ; 
Doch unbeweglich hielt der dritte denkend das feine, 
Und es fordert’ ihn auf der Wirth mit freundlichen Worten: 


Friſch, Herr Nachbar, getrunten! denn noch bewahrte 
por Unglück 
Gott ung gnädig, und wird auch fünftig ung alfo bewahren. 
Denn wer erfennet es nicht, daß feit dem ſchrecklichen Brande, 
Da er jo hart ung geftraft, er und nun beftändig erfreut hat, 
Und beftändig befhügt, fo wie der Menſch fich des Auges 
Köftlichen Apfel bewahrt, der vor allen Gliedern ihm lieb iſt. 
Sollt' er fernerhin nicht ung ſchutzen und Hülfe bereiten? 
Denn man fieht e3 erjt recht, wie viel er vermag, in Ge: 
fahren. 


Fernes Getöfe fih nahn, man hörte den rollenden Wagen, 
Der mit gewaltiger Eile nun donnert’ unter den Thorweg 


Schaute der Prediger ihm mit fharfen Bliden entgegen: _ 
Und betrachtete feine Geftalt und fein ganzes Benebmezt 
Mit dem Auge desForſchers, der leicht die Dlienen enträtiuf 
Lächelte dann, und ſprach zu ihm mit traulicden Bert 


Sollt' er die blühende Stadt, die er erft durch fleißige Bürger 
Neu aus der Ajche gebaut und dann fie reichlich gefegnet, 
Jetzo wieder zerftören und alle Bemuhung vernichten? 


Heiter fagte darauf der trefflihe Pfarrer, und milde: 


Haltet am Glauben feit, und feit an dieſer Gefinnung! . 
Denn fie macht im Glüde verftänbig und fiher, im Unalüd 
Reicht fie den ſchönſten Troft und belebt die herrlichfte Hoff: 


nung. 


Da verfegteder Wirth, mit männlichen Hugen Gedanken: 


Wie begrüßt’ ich jo oft mit Staunen die Fluthen des Rhein: 


ſtroms, 


Wenn ich, reiſend nach meinem Geſchäft, ihm wieder mich 


nahte! 


Immer ſchien er mir groß, und erhob mir Sinn und Gemüthe; 
Aber ih konnte nicht denken, daß bald fein liebliches Ufer 
Sollte werben ein Wall, um abzuwehren den Franken, 
Und fein verbreitetes Bett ein allverhindernder Graben. 
Seht, jo ſchützt die Natur, fo hügen die waderen Deutfchen, 
Und fo [hügt und der Herr; wer wollte thöricht verzagen? 
Müpde ſchon find die Streiter, und alles deutet auf Frieden. 
Möge doch auch, wenn das Felt, das Iangermünfchte, gefeiert 
Bird, in unferer Kirche, die Glode dann tönt zu der Orgel, 
Und die Zrompele ſchmettert, das hohe Te Deum begleitend — 
Möge mein Hermann doch auch andiefem Tage, Herr Pfarrer, 
Mit der Braut, entſchloſſen, vor Euch am Altare fich ftellen, 
Und das glüdlihe Felt, in allen den Landen begangen, 
Auch mir künftig erfcheinen ver häuslichen Freuden ein Jahrs⸗ 


tag! 


Aber ungern ſeh ich den Jüngling, der immer fo thätig 
Mir in demHauſe ih regt, nach außen langfam und fhüchtern. 
Menig findet er Luft ſich unter Leuten zu zeigen; 

Ja, er vermeidet fogar der jungen Mädchen Gefellfchaft, 
Und ben fröhlihen Tanz, den alle Jugend begehret. 


Alfo ſprach er und horchte. Man hörte der ftampfenben 
' Pferde 


Terpſichore. 


— — 


Hermann. 
ALS nun der wohlgebildete Sohn in's Zimmer bereintzat, 





Kommt Ihr doch als ein veränderter Menſch! ch habe 
noch niemals 
Euch fo munter gefehn und Eure Blide jo lebhaft. 
Froͤhlich kommt Ihr und heiter; man fieht, Ihr habet die 
| Gaben 
Unter die Armen vertheilt und ihren Segen empfangen. 


Ruhig erwieverte drauf derSohn, miternftlihen Worten: 
Ob ich löhlich gehandelt? ich weiß es nicht; aber mein Herzhat 
Mich geheißen zu thun, fo wie ich genau nun erzähle. 
Mutter, Ihr kramtet fo lange, die alten Stüde zu fuchen 
Und zu wählen; nur fp&t war erft das Bündel zufammen, 
Auch der Wein und das Bier ward langfaın, ſorglich gepadet. 
Als ich nun endlich vor's Thor und auf die Straße hinauskam, 
Strömte zurüd die Menge der Bürger mit Weibern und 
Kindern, . 
Mir entgegen; denn fern war jchon der Zug der Bertriebmen. 
Schneller hielt ich mich dran, und fuhr behende dem Dorf zu, 
Wo fie, wie ich gehört, heut übernachten und rajten. 
Als ich nun meines Weges die neue Straße hinanfuhr, 
Fiel mir ein Wagen in’3Auge, von tüdhtigen Bäumen gefüget, 
Bon zwei Ochſen gezogen, den größten und ftärfiten des 
. Auslands; 
Neben ber aber ging, mit ftarlen Schritten, ein Mäpchen, 
Zentte mit langem Stabe bie beiden gewaltigen Zhiere, 
Trieb fie an und bielt fie zurück, fie leitete klüglich. 
Als mich das Mädchen erblidte, jo trat fieden Pferden gelafien 
Fräher und fagte zu mir: Nicht immer war es mit ung jo 
Jammervoll, ald Ihr uns heut auf diefen Wegen erblidet, 
Noch nicht bin ich gewohnt, vom Fremden die Gabe zu heifchen, 
Die er oft ungern giebt, um los zu werben ben Armen; 
Aber mic dränget die Noth zu reden. Hier auf dem Strobe 
Liegt die erit entbunvene Frau des reichen Befigerg, 
Die ich mit Stieren und Wagen noch faum, die ſchwangre, 
gerettet. 
Spät nur lommen wir nad, und kaum das Leben erhielt fie. 
— Nun liegt, neugeboren, das Kind ihr nadend im Arme, 
Und mit Wenigem nur nermögen die Unfern zu helfen, 
Wenn wir im naͤchſten Dorf, wo wir heutezu raften gebenten, 
Huch fie finden, wiewohl ich fürdhte, fie find ſchon vorüber. 
War' Euch irgend von Leinwand nur was Entbehrliches, 
wenn ihr 
Hier aus der Nachbarſchaft end, fo ſpendet's gütigden Armen. 


Alſo ſprach ſie, und matt erhob ſich vom Strohe die bleiche 
Wooch nerin, ſchaute nach mir; ich aber ſagte dagegen: 
Guiacten Menſchen, fürwahr, ſpricht oft ein himmliſcher Geiſt zu, 
Daß Sie fühlen die Noth, die dem armen Bruder bevorſteht; 
Denn ſo gab mir die Mutter, im Vorgefühle von Eurem 
Jamm mer, ein Bündel, ſogleich es der nackten Nothdurft zu 
reichen. 
Um d ichlöftedieAnotender Schnur, und gab ihr denSchlafrod 
Urrſexs Vaters dahin, und gab ihr Hemden und Leintuch. 
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Und ſie dankte mit Freuden, und rief: Der Glückliche glaubt 
nicht, 
Daß noch Wunder geſchehn; denn nur im Elend erkennt man 
Gottes Hand und Finger, der gute Menſchen zum Guten 
Leitet. Was er durch Euch an uns thut, thu' er Euch ſelber. 
Und ich ſah die Wöchnerin froh die verſchiedene Leinwand, 
Aber beſonders den weichen Flanell des Schlafrocks befühlen. 
Eilen wir, fagte zu ihr die Jungfrau, dem Dorf zu, in 
weldem 
Unfre Gemeine fchon raftet und dieſe Nacht durch fich aufhält; 
Dort beſorg' ich fogleich das Kinderzeug, alles und jedes. 
Und fie grüßte mich noch, und ſprach den herzlichſten Dank 
aus, 
Trieb die Ochſen; da ging der Wagen. Ich aber verweilte, 
Hielt die Pferde nohan; denn Zwiefpalt war mir im Herzen, 
Ob ich mit eilenden Roflen das Dorf erreichte, die Speifen 
Unter das übrige Voll zu ſpenden, oder fogleich hier 
Alles dem Mädchen gäbe, damit fie es weislich vertheilte. 
Und ich entſchied mich gleich in meinem Herzen, und fuhr ihr 
Sachte nad), und erreichte fie bald, und fagte behende: 
Gutes Mädchen, mir hat die Mutter nicht Leinwand alleine 
Auf den Wagen gegeben, damit ich den Nadten belleide, 
Sondern fie fügte dazu noch Speif’ und manches Getränfe, 
Und e3 ift mir genug davon im Kaſten des Wagens. 
Nun bin ich aber geneigt, auch diefe Gaben in beine 
Hand zu legen, und fo erfüll ih am beiten den Auftrag; _ 
Du vertheilft fie mit Sinn, ich müßte dem Zufall gehorchen. 
Drauf verjegte das Mädchen: Mit aller Treue verwend’ ich 
Eure Gaben; der Dürftige foll ſich derfelben erfreuen. 
Alfo ſprach fie- Ich öffnete ſchnell die Kaften des Wagens, 
Brachte vie Schinken hervor, die ſchweren, brachte die Brode, 
Flaſchen Weines und Biers, und reicht’ ihr alles und jedes. 
Gerne hätt’ ich noch mehr ihr gegeben; doch leer war ber 
u Kaſten. 
Alles packte fie drauf zu der Wöchnerin Füßen, und zog fo 
Weiter; ich eilte zurüd mit meinen Pferden der Stabt zu. 


Als nun Hermann geendet, da nahm ber gefprädige 
bar 
Gleich das Wort, und rief: D glücllich, wer in den Tagen 
Diefer Flucht und Verwirrung in feinem Haus nur allein lebt, 
Wem nicht Frau und Kinder zur Seite bange fich fchmiegen! 
Glüucklich fühl ich mich jetzt; ich möcht’ um vieles nicht heute 
Bater heißen und nicht für Frau und Kinder beforgt ſeyn. 
Defters dacht’ ich mir auch fehon die Flucht, und habe bie 
beiten 
Sachen zufammengepadt, das alte Geld und die Ketten 
Meiner feligen Mutter, wovon noch nichts verlauft ift. 
Freilich bliebe noch vieles zurüd‘, das jo leicht nicht geſchafft 
wird. 
Selbftdie Kräuterund Wurzeln, mit vielem Fleißegefammelt, 
Mißt' ich ungern, wenn aud der Werth ver Waare nicht 
groß ft. 


— — — —— —— —, — — 
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Bleibt der Brovifor zurüd, fo geb’ ich getröftet von Haufe. 
Hab’ ich die Baarſchaft gerettet und meinen Körper, jo hab’ ich 
Altes gerettet; der einzelne Mann entfliehet am leichtſten. 


Nachbar, verfepte darauf ver junge Hermann, mit 
Nachdruck: 


| Keinesweges denk' ich wie Ihr und table die Rede. 
Iſt wohl der ein wurdiger Mann, der, im Glück und im | 


Unglüd, 
Sich nur allein bedenkt, und Leiden und Freuden zu theilen 
Richt verftehet, und nicht Dazu von Herzen bewegt wird? 
Lieber möcht’ ich, als je, mich heute zur Heirath entfchließen ; 
Denn mand) gutes Mädchen bevarf des ſchutzenden Mannes, 
Und der Mann des erheiternden Weibs, wenn ihm Unglüd 
bevorfteht. 


Lachelnd jagte darauf der Vater: So hör’ ich dich gerne 


Sol ein vernünftiges Wort haft du mir felten geſprochen. 


Aber es fiel fogleich die gute Dlutter behend ein: - 
Sohn, fürwahr! du haft Recht ; wir Elterngaben das Beifpiel. 
Denn wir haben uns nit an fröhlichen Zagen ertwählet, 
Und ung Inüpfte vielmehr bie traurigfte Stunde zufammen. 
Montag Morgens — ic) weiß e8 genau; denn Tages vor 

ber war 
Kemer ſchreckliche Brand, ver unfer Gtäbtchen verzehrte — 
Zwanzig Jahre ſind's nun; es war ein Sonntag wie heute, 
Heiß und troden die Zeit, und wenig Waller im Orte. 
Alle Leute waren, fpazierend in feftlichen Kleidern, 
Auf ven Dörfern vertheilt und in den Schenken und Mühlen. 
Und am Ende ver Stadt begann das Feuer. Der Brand lief 
Eilig die Straßen hindurch, ergeugend fich felber den Zugwind. 
Und e8 brannten die Scheunen der reihgefammelten Ernte, 
Und es brannten die Straßen bis zu dem Marft, und das 
Haus war 
Meines Vater hierneben verzehrt, und dieſes zugleich mit. 
Wenig flüchteten wir. Ich ſaß, die traurige Nacht durch, 
Bor der Stadt auf dem Anger, die Kaften und Betten be: 
wahrend; 
Doc; zulegt befiel mich der Schlaf, und als nun des Morgens 
Mic die Kühlung erwedte, die vor der Sonne herabfällt, 
Sah ich den Rauch und die Gluth und bie hoblen Mauern 
und Eſſen. 


"Da war beflemmt mein Herz; allein die Sonne ging wieder 


Herrlicher auf als je, und flößte mir Muth in vie Seele. 

Da erhob ich mich eilend. Es trieb mich, die Stätte zu fehen, 
Wo die Wohnung geftanden, und ob ſich die Hühner gerettet, 
Die ich beſonders geliebt; denn kindiſch war mein Gemüth 


Als ich nun über die Trümmer des Hauſes und Hofes daher 
flieg, 

Die noch rauchten, und fo die Wohnung wüft und zerftörtjah, 

Kamft du zur andern Seiteherauf, und durchſuchteſt dieStätte, 


D, wie glüdlich ift der, dem Vater und Mutter das Haus 
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Dir wat ein Pferd in dem Stalle verfchüttet; die glimmen⸗ 
den Ballen 

Lagen darüber und Schutt, und nichts zu fehn war vom Thiere. 

Alfo ftanden wir gegen einander, bedentlich imd traurig: 

Denn die Wand war gefallen, die unfere Höfe geſchieden. 

Und du faßteft darauf mich bei der Hand an, und ſagteſt. 

Lieschen, wie kommſt bu hieher? Geh’ weg! du verbrenneft 
die Sohlen; 

Denn der Schutt iſi hei, er ſengt mir die ſtärkeren Stiefeln. 

Und du hobeſt mich auf, und trugſt mich herüber, durch deinen 

Hof weg. Da ſtand noch das Thor des Hauſes mit ſeinem 

Gewölbe, 

Wie es jebt ſteht; es war allein von allem geblieben. 

Und bu ſedieſ mich nieder und kußteſt mich, umb ich ver 
wehrt’ es. 

Aber du ſagieſt darauf mit freundlich bedeutenden Worten: 

Siehe, das Haus liegt nieder. Bleib’ hier, und Hilf mir eb 

bauen, 

Und ich helfe dagegen auch deinem Vater an ſeinem. 

Doch ich verſtand dich nicht, bis du zum Vater die Mutter 

Schiteſt und ſchnell das Gelilbd' der fröhlichen Ehe vollbracht 
war; 

Noch erinnr’ ich mich heute des halbverbrannten Gebälts 

Greudig, und ſehe die Sonne noch immer fo herrlich heraufgehrr, 


| Denn mir gab der Tag den Gemahl, es haben die erfim 


Beiten der wilden Berfiörung den Sohn mir der Jugend 
gegeben. 


‚Darum lob’ ich dich, Hermann, daß du mit reinem Vertrauen 


Auch ein Mädchen dir denkſt in diefen traurigen Seiten, 
Und es wagteft zu frei’'n im Krieg und über den Trümmern. 


Da verjegte ſogleich der Bater lebhaft und fagte: 
Die Gefinnung ift loblich, und wahr ift auch die Gefchichte, 
Mütterchen,, die du ergählft; denn fo ift alles begegnet. 
Aber befler ift beffer. Nicht einen jeden betrifft es 
Anzufangen von vorn jem ganzes Leben und Weſen; 
Nicht ſoll jeder fih quälen, wie wir und andere thaten. 


| 












ſchon 
Wohlbeſtellt übergeben, und der mit Gedeihen es ausziert 
Aller Anfang iſt ſchwer, am ſchwerſten der Anfang ve 

Wirthſchaft. 
Mancherlei Dinge bedarf der Menſch, und alles wird täglich 
Theurer; da ſeh' er ſich vor, des Geldes mehr zu erwerben 
Und fo hoff’ ich von dir, mein Hermann, daß du mir nächſten⸗ 
In das Haus die Braut mit ſchöner Mitgift hereinführft; 
Denn ein waderer Mann verbient ein begütertes Mädchen, 
Und esbehagetfo wohl, wenn mit dem gewünfcheten Weibcher 
Auch in Körben und Kaften die nütliche Gabe Bereinfomme, 
Nicht umfonft bereitet durch manche Jahre die Mutter 
Viele Leinwand der Tochter, von feinem und ſtarkem Ge 
Richt umfonft verehren die Pathen ihr Eifbergerätbe, 
Und der Bater fondert im Pulte das feltene Goloftad: 
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Denn Sie ſoll dereinft mit ihren Gütern und Gaben 
Jenen Süngling erfreun, ver fid vor allen erwählt hat. 
Ja, ich weiß, wie behaglich ein Weibchen im Haufe fich findet, 
Das ihr eignes Geräth in Küch’ und Zimmern erlennet, 
Und das Bette fich felbft und den Tifch fich felber gededt hat. 
Nur wohl ausgeftattet möcht’ ich im Haufe die Braut jehn; 
Denn die Arme wird Boch nur zulegt vom Panne verachtet, 
Und er hält fie als Magd, die als Magd mit dem Bündel 
hereinkam. 
Ungerecht bleiben die Manner, die Zeiten der Liebe vergehen. 
Ja, mein Hermann, bu wurdeſt mein Alter höchlich erfreuen, 
Wenn du mirbalvin’3 Haus einSchwiegertöchterdhen brächteft 
Aus der Nachbarſchaft her; aus jenem Haufe, dem grünen. 
Reich ift der Mann fürwahr: fein Handel und ſeine Fabriken 
Machen ihn tãglich reicher; denn wo gewimt nicht der Kauf⸗ 
mann? 
Nur drei Töchter find da; fie theilen allein das Vermögen. 
Shen ift die Altfte beftimmt, ich weiß es; aber bie zweite, 
Wie die dritte find noch, und vielleicht nicht Iange, zu haben. 
Wär’ ich an deiner Statt, ich hätte bis jebt nicht gezaudert, 
Eins mir der Mäpchen geholt, fo wie ich das Mätterchen 
forttrug. 


Da verſetzie der Sohn beſcheiden dem dringenden Vater: 
Wirklich, mein Wille war au, wie Eurer, eine der Töchter 
Unjers Nachbar zu wählen. Wir find zufammen erzogen, 
Spielten neben van Brunnen am Markt in früheren Zeiten, 
Und id) habe fie oft vor der Knaben Wildheit befchüget. 
Doch das iftlange ſchon ber; e3 bleiben die wachſenden Mädchen 
Endlich billig zu Haus, und fliehn die milderen Spiele. 
Wohlgezogen find fie gewiß! Ich ging auch zu Zeiten 


Rod aus alter Belanntſchaft, fo wie Ihr es wunſchtet, 


hinüber; 

Aber id) konnte mich nie in ihrem Umgang erfreuen. 
Denn fie tadelten ftet3 an mir, dad mußt’ ich erfragen: 
&Bar zulangmwarmeinRod, zugrob das Tuch, und die Farbe 
&.ar zugemein, und die Haare nicht recht geftugt und gekräufelt. 
Ervlih hatt’ ih im Sinne, mid auch zu pußen, wie jene 
Hanbeldbübdhen, die ftet3 am Sonntag drüben ſich zeigen, 
Uno umbdie, halbſeiden, im Sommer das Lappchen herum: 
hängt; 


ber noch früh genug merkt’ ih, fie hatten mich immer 


zum beiten; 


ifnDd od war mir empfindlich, mein Stolz war beleidigt; 


doch mehr noch 


Serdsratte michs tief, daß fo fie den guten Willen verfannten, 


Denm ich gegen fie hegte, beſonders Minchen, die jüngfte. 
Zyesire ſo war id zulegt an Oftern hinübergegangen, 


gte den neuen Rod, der jegt nur oben im Schrank hängt, 


Trrgez2gn und war frifirt wie die übrigen Burfche. 
113 ich eintrat, ficherten fie ; doch zog ich's auf mich nicht. 
üben faß am Cavier; es war der Vater zugegen, 


Srte ie Töchterchen fingen, und war entzüdt und in Laune, 


/ 
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| Mandes verftanb ich nicht, was in den Liedern gejagt war; 


Aber ich hörte viel von Pamina, viel von Tamino, 
Und ich wollte doch auch nicht ſtumm ſeyn! Sobald fie geendet, 
Fragt’ ich dem Terte nad), und nach den beiden Perſonen. 
Alte [wiegen darauf und lächelten; aber der Vater 
Sagte: Nicht wahr, mein Yreund, Sr kennt nur Adam und 
Eva? | 
Niemand hielt fih alsdann, und laut auflachten die Mädchen, 
Laut auf lachten die Knaben, es hielt den Bauch fich der Alte. 
Fallen ließ ich ven Hut vor Verlegenheit, und das Geficher 
Dauerte fort und fort, jo viel fie auch fangen und fpielten. 
Und ic) eilte befhämt und verbrießlich wieder nach Haufe, 
Hängte ven Rod in den Schrank, und zog die Haare herunter 
Mit den Fingern, und ſchwur nicht mehr zu betreten bie 
Schwelle. 
Und ich hatte wohl Recht; denn eitel find fie und lieblos, 
Und ich höre, noch heiß’ ich bei ihnen immer Tamino. 


Da verjegte die Mutter: Du follteft, Hermann, fo lange 
Mit den Kindern nit zürnen; denn Kinder find. fie ja 
fämmtlich. 
Minen fürwahr ift gut, und war dir immer gewogen ; 
Neulich fragte fie noch nach dir. Die follteft du wählen! 


Da verſetzte bevenklih der Sohn: Ich weiß nicht, es 
prägte 
Jener Verdruß ſich fo tief bei mir ein, ich möchte fürwahr 
nicht 
Sie am Claviere mehr jehn und ihre Liebihen vernehmen. 


Doc) der Vater fuhr auf und ſprach diezornigen Worte: 
Wenig Freud’ erleb’ ih an dir! Ich jagt’ es doch immer, 
ALS du zu Pferden nur und Luft nur bezeigteft zum Ader: 
Was ein Knecht ſchon verrichtet des wohlbegüterten Mannes, 
Thuft du; indeflen muß der Vater des Sohnes entbehren, 
Der ihm zur Ehre Doch auch vor anderen Bürgern fich zeigte. 
Und jo täujchte mich früh mit leerer Hoffnung die Mutter, 
Wenn in der Schule das Leſen und Schreiben und Lernen 

dir niemals 
Wie den andern gelang und bu immer der unterfte faßeft. 
Freilich! das kommt daher, wenn Ehrgefühl nicht im Bufen 
Eines Yünglinges lebt, und wenn er nicht höher hinauf will. 
Hätte mein Vater geforgt für mich, fo wie ich für dic) that, 
Mich zur Schule gefendet und mir die Lehrer gehalten, 
Ja, ich wäre mas anders als Wirth zum goldenen Löwen. 


Über der Sohn ftand auf und nahte ſich ſchweigend der 
Thüre, 
Langſam und ohne Geräuſch; allein der Vater, entrüftet, 
Rief ihm nad) : So gehe nur hin! ich kenne ven Trotzkopf! 
Geh’ und führe fortan vie Wirtbfchaft, daß ich nicht ſchelte; 
Aber denke nur nicht, du wolleft ein bäurifches Mädchen 
Ze mir bringen in's Haus, ala Schwiegertochter, bie Trulle! 





“ « u r u \ r 
v tr 6 XäRT Red ar Pk > 2 Be) ER 
naht “ u Ze) „in 
. -. . 


SL « 
are” 
Me TR) 


— ange bab’ ich gelebt und weiß mit Menſchen zu handeln, 
E., ‚Weib zu bewirthen die Herr'n und Frauen, daß fie zufrieden 
E.. Von mir weggehn; ich weiß den Fremden gefällig zu 


ſchmeicheln. 


| 2 Aber fo fol mir denn auch ein Schwiegertöchterdhen endlich) 


Wiederbegegnen und fo mir die viele Mühe verfüßen; 


je - Spielen fol fie mir auch das Clavier; eg jollen die ſchönſten, 


Beten Leute der Stadt fi mit Vergnügen verfammeln, 


3 Wie e8 Sonntags gejchieht im Haufe des Nachbars. Da 


drüdte 


E Seife der Sohn auf die Klinke, und fo verließ er die Stube. 


Thalia 
Die Kürger. 


Aljo entwich der befcheivene Sohn der heftigen Rebe; 
Aber der Vater fuhr in der Art fort, wie er begonnen: 
Das im Menfhen nicht ift, kommt auch nit aus ibm, 

und ſchwerlich 


= Wird mid) des berzlichften Wunſches Erfüllung jemals 


erfreuen, 


, : Daß der Sohn demBater nicht gleich fey, fondern ein beßrer. 
S_ Denn was wäre bad Haus, was wäre die Stabt, wenn 


nicht immer 

Jeder gebächte mit Luft zu erhalten und zu erneuen, 

Und zu verbeffern au, mie die Zeit und lehrt und das 

| | Ausland! 

Soll doch nicht als ein Pilz der Menſch dem Boden ents 
wachen, 

Und verfaulen geſchwind an dem ‘Plage, der ihn erzeugt hat, 

Keine Spur nachlaſſend von feiner lebendigen Wirkung! 

Sieht man am Haufe doch gleich jo deutlich, weh Sinnes 
der Herr ſey, 

Wie man, das Städtchen betretend, die Obrigfeiten beur: 
tbeilt. 

Denn wo die Thürme verfallen und Mauern, wo in ben 
Gräben 

Unrath ſich häufet, und Unrath auf allen Gaffen herumliegt, 

Mo der Stein aus der Fuge fih rüdt und nicht wieder 
gejett wird, 

Mo der Ballen verfault und das Haus vergeblich bie neue 

Unterftügung erwartet: der Ort ift übel regieret. 

Denn wo nicht immer von oben die Ordnung und Reinlich⸗ 
feit wirket, 

Da gemöhnet ſich leicht der Bürger zu ſchmutzigem Saumfal, 

Wie der Bettler fi) auch an lumpige Kleider gewöhnet. 

Darum hab’ ich gewünſcht, es folle fi Hermann auf Reifen 

Bald begeben, und fehn zum menigften Straßburg und 
Frankfurt, 
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Und da3 freunblie Mannheim, das gleich und heiter ges 
baut ift. 

Denn mer bie Städte gejehn, die großen und reinlichen, 
ruht nicht, 

Künftig die Baterftabt felbft, fo Hein fie auch fey, zu ver- 
zieren. 

Lobt nicht der Fremde bei ung die ausgebefjerten Thore, 

Und den geweißten Thurm und die wohlerneuerte Kirche? | 

Rühmt nicht jeder das Pflafter ? die waſſerreichen, verbedten, | 

Wohlvertheilten Ganäle, die Nutzen und Sicherheit bringen, 

Daß dem Feuer jogleich beim erften Ausbruch gewehrt fey? 

Iſt das nicht alles geſchehn feit jenem fchredlichen Brande? 

Bauherr war ic ſechsmal im Rath, und habe mir Beifall, 

Habe mir herzlihen Dank von guten Bürgern verbienet, 

Was ich angab, emfig betrieben, und fo auch die Anftalt 

Nedliher Männer vollführt, die fie unvollenvet verließen. 

So kam endlich die Luft in jedes Mitglied des Rathes. 

Alle beftrebten fich jegt, und fchon ift der neue Chauffeebau 

Feſt beichloffen, der und mit der großen Straße verbindet. 

Aber ich fürchte nur jehr, ſo wird die Jugend nicht handeln! 

Denn bie einen, fie denken auf Luft und vergänglichen Bus 
nur; 

Andere boden zu Haus und’brüten hinter dem Ofen. 

Und das fürdt’ ich, ein folder wird Hermann immer mir 
bleiben. 





Und es verſetzte ſogleich die gute verftändige Mutter: 

Immer bift du doch, Vater, fo ungerecht gegen ven Sohn! 
und 

So wird am menigften dir dein Wunſch des Guten erfülle. 

Denn wirkönnen die Kinder nach unſerm Sinne nicht formen; 

So wie Gott ſie uns gab, ſo muß man ſie haben und lieben, 

Sie erziehen auf's befte und jeglichen lafien gewähren. 

Denn der eine hat die, die anderen andere Gaben; 

jeder braudt fie, und jeder ift doch nurauf eigene Weiſe 

Gut und glüdlih. Ich Iaffe mir meinen Hermann nick 
ſchelten; 

Denn, ich weiß es, er iſt der Güter, bie er bereiuft erbt, 

Merth und ein treffliher Wirth, ein Mufter Bürgern um» 
Bauern, 

Und im Rathe gewiß, ich ſeh' e8 voraus, nit der Letzte 

Aber täglich mit Schelten und Tadeln hemmft du dem Armım 

Allen Muth in der Bruft, fo wie du e8 heute getbanı baft. 

Und fie verließ die Stube fogleih, und eilte dem Sohn na, 

Daß fie ihn irgendwo fänd’ und ihn mit gütigen orten 

Wieder erfreute; denner, dertrefflihe Sohn, erverdient' ea 

















Laͤchelnd ſagte darauf, fobald ſie hinweg war, Der Pater: 
Sind doch ein wunderlich Voll die Weiber fo wie Die Kinder! 
Jedes Iebet jo gern nad) feinem eignen Belieben „ 

Und man jollte hernad) nur immer loben und Freicheln. 
Einmal für allemal gilt da8 wahre Sprüdlein Der 
Mer nicht vorwärts geht, der kommt zurüde! So bleibt 


Hermann und Dorothea. 


Und es verjebte darauf der Apotheler bebädtig: 
Gerne geb’ ich e3 zu, Herr Nachbar, und jehe mich immer 
Selbft nad) dem Befleren um, wofern es nicht theuer, doch 
neu ift; 
Aber hilft es fürwahr, wenn man nicht die Fülle des Gelds 
bat, 
Thätig und rührig zu feyn und innen und außen zu befiern? 
Nur zu fehr ift der Bürger befchränkt; das Gute vermag er 
Nicht zu erlangen, wenn er es fennt; zu ſchwach ift fein 
Beutel, 
Das Bedurfniß zu groß; jo wird er immer gehindert. 
Manches hätt’ ich gethan; allein wer ſcheut nicht die Koften 
Solcher Berändrung, beſonders in dieſen gefährlichen Zeiten ! 
Lange lachte mir ſchon mein Haus im mobifhen Kleidchen, 
Lange glänzten durchaus mit großen Scheiben die Fenfter; 
Aber wer thut dem Kaufmann e8 nach, der bei feinem Ber: 
mögen 
Auch die Wege noch kennt, auf weldhen das Befte zu haben? 
Seht nur das Haus an da drüben, das neue! Wie prächtig 
in grünen 
Feldern die Studatur ‚der weißen Schnörkel fi) ausnimmt! 
Groß find die Tafeln der Fenſter; wie glänzen und fpiegeln 
die Scheiben, 
Daß verbunfelt ftehn die übrigen Häufer des Marktes! 
Und doch waren die unfern glei nad dem Brande bie 
ſchönſten, 
Die Apotheke zum Engel fo wie der goldene Löwe. 
So war mein Garten auch in berganzen Gegend berühmt, und 
Rder Reijende ftand und fah durch die rothen Stadeten 
Nach den Bettlern von Stein, und nach den farbigen Zwergen. 
Wem ich den Kaffee dann gar in dem herrlichen Grotten 
wert reichte, 
Das nun freilich verftaubt und halb verfallen mir vafteht, 
Her erfreute ſich hoch des farbig ſchimmernden Lichtes 
Schoͤngeordneter Muſcheln; und mit geblendetem Auge 
Schaute der Kemmer felbit den Bleiglanz und die Korallen. 
Eben fo ward in dem Saale die Malerei auch bemunvert, 
Woo die gepußten Herren und Damen im Garten fpazieren 
Und mit fpigigen Fingern die Blumen reichen und halten. 
<a, wer fähe das jegt nur noch an! ch gehe verdrießlich 
Kaum mehr hinaus; denn alles foll anders feyn und ge 
fhmadooll, 
Wie ſfie's heißen, und weiß bie Latten und hölzernen Bänle, 
Aes iſt einfad) und glatt; nicht Schnitzwerk oder Vergoldung 
Will man mehr, und e8 Toftet das fremde Holy nun am 
meiften. 
urn, ihmär’ e8 zufrieden, mir auch was Neues zu ſchaffen, 
Aruch zu gehn mit der Zeit und oft zu verändern den Haus⸗ 
tatb; 
Hber es fürdtet fich jeder, auch nur zu rüden das Kleinſte. 
Deren wer vermöcte wohl jeht die Arbeitsleute zu zahlen? 
FJrerrlid) fam mir's in Sinn, den Engel Michael wieder, 
S)er mir die Officin bezeichnet, vergolven zu laffen, 


" 
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Und den gräulichen Drachen, der ihm zu Füßen fi) windet; 
Aber ich Tieß ihn verbräunt, mie er ift; mich ſqredte die 
Fordrung. 


Euterpe. 


Antter und Sohn. 


Alſo ſprachen die Maͤnner ſich unterhaltend. Die Mutter 
Ging indeſſen, den Sohn erſt vor dem Hauſe zu ſuchen, 
Auf der ſteinernen Bank, wo fein gewöhnlicher Sig war. 
Als fie daſelbſt ihn nicht fand, fo ging fie, im Stalle zu 

ſchauen, 
Ob er die herrlichen Pferde, die Hengſte, ſelber beſorgte, 
Die er als Fohlen gekauft und die er niemand vertraute. 
Und es ſagte der Knecht: Er iſt in den Garten gegangen. 
Da durchſchritt ſie behende die langen doppelten Höfe, 
Ließ die Ställe zurück und die wohlgezimmerten Scheunen, 
Trat in den Garten, der weit bis an die Mauern des 
Städtchens 

Neichte, ſchritt ihn hindurch, und freute fich jegliches Wachs⸗ 
thums, 

Stellte die Stüßen zurecht, auf denen beladen die Aeſte 

Ruhten des Apfelbaums, wie des Birnbaums laſtende 
Ameige, 

Nahm gleich einige Raupen vom kraͤftig ftrogenden Kohl weg; 
Denn ein gejchäftiges Weib thut Leine Schritte vergebens. 
Alfo war fie an's Ende des langen Gartens gelommen, 
Bis zur Laube, mit Geisblatt bevedt; nicht fand fie den 

Sohn da, 
Eben fo wenig als fie bis jegt ihn im Garten erblidte. 
Aber nur angelehnt war das Pförtchen, das aus der Laube, 
Aus befonverer Gunft, durch die Mauer des Stadtchens 
gebrochen 
Hatte der Ahnherr einft, der würdige Burgemeifter. 
Und fo ging fie bequem den trodenen Graben hinüber, 
Wo an der Straße fogleich der wohlumzäunete Weinberg 
Aufftieg fteileren Pfads, die Fläche zur Sonne gekehret. 
Auch den ſchritt fie hinauf, umd freute der Fülleder Trauben 
Sich im Steigen, die kaum fi unter den Blättern ver 
bargen. 
Schattig war und bebedit der hohe mittlere Laubgang, 
Den man auf Stufen erjtieg von unbehauenen Platten. 
Und es hingen herein Gutedel und Muscateller, 
Nöthlich blaue daneben von ganz befonverer Größe, 
Alle mit Fleiße gepflanzt, der Gaſte Nachtiſch zu zieren. 
Über den übrigen Berg bevedten einzelne Stöde, 
Kleinere Trauben tragend, von denen der föftliche Wein 
kommt. 
Alſo ſchritt fie hinauf, ſich ſchon des Herbftes erfreuend 





3— n dermann und Dorothea. 


3 : Ya des feftlihen Tags, an dem die Gegend im Jubel ! Und um des Vaterlands Wohl in diefen Tagen befümmert. 
7 Trauben jieiet und tritt, und den Moft in die Fäſſer vers | Was ich heute gejehn und gehört, dag rührte das Herz mir; 


J ſammelt, Und nun ging ich heraus, und ſah die herrliche, weite 
IJ geuerwerke des Abends von allen Orten und Enden Landſchaft, die ſich vor uns in fruchtbaren Hügeln umher 
Leuchten und nalen, und fo der Ernten ſchönſte geehrt wird. | ſchlingt; 


Voch unruhiger ging fie, nachdem fie dem Sohne gerufen | Sah die goldene Frucht den Garben entgegen ſich neigen, 
. Zwei⸗, auch dreimal, und nur das Echo vielfach zurüdfam, | Und ein reichliches Obft und volle Kammern verfprechen. 
5 Das von den Thürmen der Stadt, ein ſehr geſchwätiges, | Aber, ach! wie nah iſt ber Feind! Die Fluthen bes Rheines 
. berflang. Schügen und zwar; doch ach! was find nun Yluthen und 

Er Yon zu fuchen war ihr jo fremd; er entfernte ſich niemals Berge 

Weit, er ſagt' es ihr denn, um zu verhüten die Sorge | Senemichredlichen Volle, das wie ein Gemitter daherzieht! 
Seiner liebenden Mutter und ihre Furcht vor dem Unfall. | Denn fie rufen zuſammen aus allen Enden die Jugend, 
E: Mber fie hoffte noch ftet3, ihm doch auf dem Wegezu finden; | Wie dag Alter, und dringen getvaltig vor, und die Menge 
Denn bie Thliren, die untre fo wie die obre, des Weinbergö | Scheut den Tod nicht; es bringt gleich nad) der Menge die 
FStanden gleichfalls offen. Und fo nun trat fie in's Feld cin, Menge. 

E, Dad mit weiter Fläche ver Rüden des Hügels bededte. Ach! und ein Deutfcher wagt in feinem Haufe zu bleiben ? 
Innner noch wandelte fie auf eigenem Boden, und freute | Hofft vielleicht zu entgehen dem alles bedrohenden Unfall? 
Sich der eigenen Saat und des herrlich nidenden Kornes, | Liebe Mutter, ich ſag' Euch, am heutigen Tage verbrießt mich, 


E Das mit goldener Kraft fich im ganzen Felde bewegte. Daß man mich neulich entſchuldigt, ald man die Streitenven 
J Zwiſchen den Aedern ſchritt ſie hindurch, auf dem Raine, auslas 

J— den Fußpfad, Aus den Bürgern. Fürwahr!l ich bin ber einzige Sohn nur, 
E: ‚Saite den Birnbaum im Auge, den großen, ver auf dem | Und die Wirthfchaft ift groß, und wichtig unfer Gewerbe; 
KT Hügel | Aber wär’ ich nicht beffer, zu wiberftehen da vorne 


e Stand, die Granze der Felder, die ihrem Hauſe gehörten. An der Granze, als hier zu erwarten Elend und Knechtſchaft? 
: Be ihn gepflanzt, man konnt’ es nicht willen. Er war in | Ja, mir hat es der Geift gejagt, und im innerften Bufen 
$, der Gegend Regt fih Muth und Begier, dem Vaterlande zu leben 

4 Bat und breit gefehn, und berühmt vie Früchte bes Baumes. | Und zu fterben, und andern ein würbiges Beifpiel zu geben. 
B Unter ihm pflegten die Schnitter des Mahls ſich zu freuen Wahrlich, wäre die Kraft ber Deutfchen Jugend beifammen, 


K am Mittag -| An der ränge, verbündet, nicht nadhzugeben den Fremden ; 

& Und bie Hirten des Viehs in feinem Schatten zu warten; | D, fie follten ung nicht den herrlichen Boden betreten, 

&. Bänle fanden fie da von rohen Steinen und Raſen. Und vor unferen Augen die Früchte des Landes verzehren, 
And fie irrete nicht; dort faß ihr Hermann und rubte, Nicht den Männern gebieten und rauben Weiber und 
Saß mit dem Arme geftübt und ſchien in die Gegend zu Mädchen! 

; fhauen Sehet, Mutter, mir ift im tiefften Herzen beſchloſſen, 
E.. Stenfeits, nad dem Gebirg, er kehrte der Mutter ven Rüden. | Bald zu thun und glei, was recht mir daucht und ver 
Sachte ſchlich fie hinan, und rührt’ ihm leife die Schulter. ftändig; 


Und er wandte fi) ſchnell; da ſah fieihm Thränen im Auge. | Denn mer lange bebentt, ber mählt nicht immer das Beſte 
Sebet, ich werbe nicht wieder nach Hauſe kehren | von hier an 

F Mutter, ſagt' erbetroffen, Ihr uberraſcht mich! und eilig | Geh’ ich gerad’ in die Stabt, und übergebe den Kriegern 

Trodnet' er ab die Thräne, der Jüngling edlen Gefühles. | Diefen Arm und die Herz, dem Baterlande zu dienen. 

E Wie? du weineft, mein Sohn? verjegte die Mutter betroffen. | Sage ver Vater alsdann, ob nicht der Ehre Gefühl mir 

3 Daran kenn' ich Dich nicht I ich habe das niemals erfahren! | Auch ven Bufen belebt, und ob ich nicht höher hinauf will I 

Sag‘, was beflemmt dir das Herz? was treibt dich, einfam 


- zu ſitzen Da verjegte bebeutend bie gute verftändige Mutter, 
£ Inter dem Birnbaum bier? was bringt bir Zhränen in's | GtilleXhränen vergießend, ſie kamen ihr leichtlich in's Auge: 
Auge? Sohn, was hat fi) in dir verändert und deinem Gemüthe , 


Daß du zu deiner Mutter nichtrebeft, wie geftern und immer _ 
Und es nahm fih zufammen der trefflihe Züngling, und | Offen und frei, und jagit, was deinen Wünfchen gemäß ifk = 
fagte: Hörte jegt ein dritter dich reden, er würde fürwahr dich | 
Wahrlich, vem ift fein Herz im ehernen Bufen, der jego Höchlich loben und deinen Entſchluß als den ebelften preifem, 
Nicht die Noth ver Menſchen, ver umgetriebnen, empfindet; | Durch dein Wort verführt und deine bedeutenden Reven. 
Dem ift fein Sinn in dem Haupte, der nicht um fein eiges | Doch ic) table dich nur; denn ſieh', ich kenne dich beſſer: 
| ne3 Wohl ſich Du verbirgft dein Herz, und haft ganz andre Gedanken 


Hermann unb Dorothen. 


Denn ich weiß. es, dich ruft nicht die Trommel, nicht bie 
Trompete, 
Nicht begehrft du zu fcheimen in der Montur vor den Mädchen; 
Denn es iſt deine Beftimmung, fo wader und brav du aud) 
fonft bift, 
Wohl zu uverwahren das Haus und ſtille das Feld zu beforgen. 
Darum fagemirfrei: was dringt dich zu biefer Eutieliehung? 


Eruſthaft ſagte der Sohn: Ihr irret, Mutter. EinTag iſt 
Nicht dem anderen gleich. Der Jungling reifet zum Manne; 
Beſſer im Stillen reift. er zur That oft, als im Geräufche 
Wilden föwantenden Lebens, das manchen Süngling ver: 

berbt bat. 
Und fo ſil ich auch bin und war, fo hat in der Bruſt mir 
Doc ſich gebilvet ein Herz, das Unrecht haſſet und Unbill, 
Und ich verſtehe vecht gut die weltlichen Dinge zu ſondern; 
Auch hat die Arbeit ven Arm und die Füße mächtig geftäret. 
‚Alles, fühl’ ih, it wahr; ich darf es kühnlich behaupten. 
Und doch tadeli Ihr mich mit Recht, o Mutter, und habt mic) 
Auf halbwahren Worten ertappt und halber Berjtellung. 
Denn, gefteh’ ich es nur, nicht ruft die nahe Gefahr mid 
Aus dem Haufe des Vaters, und nicht ver hohe Gedante, 
Meinem Vaterland hülfreih zu ſeyn und ſchrecklich den 
Feinden. 
Morte waren ed nur, die ich ſprach: fie ſollten vor Euch nur 
Meine Gefühle verfteden, pie mir das Herz zerreißen. 
Und ſo laßt mid, o Mutter! Denn da ich vergebliche Wunſche 
Hege im Bufen, fo mag auch mein Leben vergeblich dahin 
gehn. 
Denn ich weiß es recht wohl: ber Einzelne ſchadet fich felber, 
Der fi bingiebt, wenn fich nicht alle zum Ganzen beftreben. 


Fahre nur fort, fo fagte Darauf bie verftändige Mutter, 
Alles mir zu erzählen, das Größte wie das Geringfte; 
Denn die Maͤnner find heftig, und denken nur immer das 

Letzte, 
Und die Hinderniß treibt Die Heftigen leicht von dem Wege; 
Aber ein Weib iſt geſchidt, auf Mittel zu denken, und wandelt 
Auch den Umweg, geſchickt zu ihrem Zwed zu gelangen. 
Sage mir alles daher, warum du ſo heftig bewegt biſt, 
Wie ich dich niemals geſehn, und das Blut dir wallt in den 
Adern 


Wider Willen die Thräne dem Auge fi dringt zu ent- 
ftürzen. 


Da iberließ fih dem Schmerze der gute Süngling, und 

weinte, 

FHeinte laut an der Bruft der Mutter und ſprach jo erweichet: 

Waoahrlich! des Vaters Wort hat heute mich kränkend ges 
troffen, 

Da id niemals verdient, nicht heut und feinen der Tage. 

Denn die Eltern zu ehren, war früh mein 2iebftes, und | 
niemand 
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Schien mir Hüger zu jeynund weifer, als die mich erzeugten, 


Und mit Ernft mir in dunleler Zeit der Kindheit geboten. 
Vieles hab’ ich fürwahr von meinen Gefpielen geduldet, 
Denn fie mit Täde mir oft den guten Willen vergalten, 
Dftmals hab’ich an ihnen nicht Wurf noch Streiche gerochen : 
Aber fpotteten fie mir den Vater aus, wenn er Sonntags 
Aus der Kirche kam mit würbig bebächtigem Schritte, 
Lachten fie über das Band der Mütze, die Blumen des 
Schlafrods, 
Den er jo ftattlich. trug und der erft heute werfchentt ward: 
durchterlich ballte ſich gleich die Fauſt mir; mit grimmigem 
MWüthen 
Fiel ic fie an und ſchlug und traf, mit blindem Beginnen, 
Ohne zu fehen wohin; fie heulten mit blutigen Nafen, 
Und entriſſen ſich kaum den wüthenden Tritten und Schlägen. 
Und fo. wuchs ich heran, um viel von Vater zu dulden, 
Der jtatt anderer mic} gar oft mit Worten herum nahm, 
Wenn bei Rath ihm Verdruß in ber legten Sigung erregt 
ward; 
Und ich büßte den Streit und die Ranke feiner Collegen. 
Dftmals Habt Ihr mich ſelbſt besauert; denn vieles er⸗ 
trug ich, 
Stets in Gebanten der Eltern von Herzen zu ehrende Wohl: 


Ä that, 
Die nur innen, für uns zu mehren die Hab’ und die Guter, 
Und ſich ſelber manches entziehn, um zu ſparen ben Kindern. 
Aber, ach! nicht das Sparen allein, um fpät gu genießen, 
Macht das Gluck, es macht nid das Süd der Haufe beim 
Haufen, 
Nicht der Ader am Ader, fo ſchön fi die Güter auch 
fliehen. 
Denn ber Vater wird alt, und mit ihm altern bie Söhne, 
Obne die Freude des Tags, und mit ber Sorge für morgen. 
Sagt mir, und ſchauet hinab, wie herrlich liegen die fhönen , 
Reihen Öebreite nicht da, und unten Weinberg und Garten, 
Dort die Scheunen und Ställe, die ſchöne Reihe der Güter; 
Aber feh’ ich dann dort das Hinterhaus, wo an dem Giebel 
Sich das Fenfter ung zeigt von meinem Stmbchen im Dadhe ; 
Det ich die Zeiten zurüd, wie manche Nacht ich den Mond 
ſchon 
Dort erwartet und ſchon ſo manchen Morgen die Sonne, 
Wenn der geſunde Schlaf mir nur wenige Stunden genügte: 
AH! da konımt mir fo einfam vor, wie die Kammer, ber 
Hof und 


| Garten, das herrliche Feld, das über die Hügel ſich bin» 


ftredt; 
Alles liegt fo öde vor mir: ich entbehre der Gattin. 
Da antwortete drauf die gute Mutter verftännig : 
Sohn, mehr wünſcheſt du nicht die Braut in die Kammer 
zu führen, 
Daß dir werde die Nacht zur ſchönen Hälfte des Lebens, 
Und. die Arbeit de3 Tags dir freier und eigener werde, 





3 au ver Bater es wünfcht und die Mutter. Wir haben dir 
IJ immer 

J Bügeredet, j ja dich getrieben, ein Madchen zu wählen. 

& Aber mir ift e3 befannt, und jego fagt e8 das Herz mir: 
J Wenn die Stunde nicht kommt, die rechte, wenn nicht das 
Ze rechte 

:- Madchen zur Stunde ſich zeigt, jo bleibt das Wählen im 
2 Weiten, 

E-- ind e3 wirket die Furcht, die falfche zu greifen, am meiften. 
k, ‚Soll id) dir jagen, mein Sohn, jo haft bu, ich glaube, ges 
B: mwäblet; 

E.. Denn bein Herz ift getroffen und mehr al3 gewöhnlich em: 
J pfindlich. 

1— Sag’ es gerad nur heraus, denn mir ſchon fagt es bie 
Seele: 

J Jenes Mädchen iſt's, das vertriebene, die bu gewählt haft. 


Liebe Mutter, Ihr ſagt's! verſetzte lebhaft der Sohn 
4 drauf. 
Ja, ſie iſt's! und führ' ich fie nicht als Braut mir nad) Haufe 
deute noch, ziehet ſie fort, verſchwindet vielleicht mir auf 
immer 
—2 der Verwirrung des Kriegs und im traurigen Hin⸗ und 
Herziehn: 
9 Mutter, ewig umſonſt gedeiht mir die reiche Beſitzung 
j Dann vor Augen; umfonft find fünftige Jahre mir fruchtbar. 
E: Ya, das gewohnte Haus und der Garten ift mir zumiber; 
aa! und die Liebe der Mutter, die felbft nicht tröftet den 
Armen. 
Denn es löfet die Liebe, das fühl' ich, jegliche Bande, 
Wenn fie die ihrigen knupft; und nicht das Mädchen allein 
läßt 
| Rate und Mutter zurüd, wenn fie dem erwähleten Mann 
folgt; 
Are der Süngling, er weiß nichts mehr von Mutter und 
Bater, 
wenner das Madchen ſieht, das einziggeliebte, davon ziehn. 
* Darum laffet mich gehn, wohin die Verzweiflung mic an- 
E treibt. 
- Henn mein Vater, er hat die entſcheidenden Worte geſprochen, 
Und fein Haus iſt nicht mehr das meine, wenn er das 
| Mädchen 
En x Susfäliht, das ich allein nad) Haus zu führen begehre. 


Da verſetzte behend die gute verſtaͤndige Mutter: 

E Stehen wie Felfen doch zwei Männer gegen einander! 

FR Unbewegt und ftolz will feiner dem andern ſich nähern, 

3 Keiner zum guten Worte, dem erſten, die Zunge bewegen. 
FE Darum ſag' ich dir, Sohn: noch lebt die Hoffnung in meinem 
P- Herzen, daß er fie dir, wenn fie gut und brav ift, verlobe, 
E Obgleich arm, fo entſchieden er aud die Arme verfagt hat. 
e Denn er redet gar manches in feiner heftigen Art aus, 

E Das er doch nicht vollbringt; fo giebt er aud zu das Verfagte. 


en 


r. 29 


Hermann und Dorothea. 


Aber ein gutes Wort verlangt er, und kann es verlangen; 

Denn er iſt Vater! Auch wiſſen wir wohl, ſein Zorn iſt 
nach Tiſche, 

Wo er heftiger ſpricht und anderer Grunde bezweifelt, 

Nie bedeutend; es reget der Wein dann jegliche Kraft auf 

Seines heftigen Wollens, und läßt ihn die Worte der andern 

Nicht vernehmen, er hört und fühlt alleine ſich ſelber. 

Aber e3 fommt ver Abend heran, und die vielen Geſpräche 

Sind nun zwiſchen ihm und feinen Freunden gewechſelt: 

Milder ift er fürmahr, ich weiß, wenn das Räufchchen vors 
bei ift, 

Und er das Unrecht fühlt, das er anderen lebhaft erzeigte. 

Komm’! wir wagen es gleich; das Friſchgewagte geräth nur, 

Und wir bebürfen der Freunde, die jepo bei ihm noch vers 
fammelt 

Sitzen; beſonders wird uns der würbige Geiſtliche helfen. 


Alfo ſprach fie behende, und 30g, vom Steine ſich heben, 
Aud vom Sitze den Sohn, den willig folgenden. Beide 
Kamen fhweigend herunter, den wichtigen Vorſatz bedenkend. 


Polyhymnia. 


— D D — 


Der Weltbürger. 


Aber es ſaßen die Drei noch immer ſprechend zuſammen, 

Mit dem geiſtlichen Herrn der Apotheker beim Wirthe, 

Und e8 war das Geipräcd noch immer ebenvaffelbe, 

Das viel bin und her nach allen Seiten geführt wart. 

Aber der treffliche Pfarrer verfegte, würdig gefinnt, drauf: 

Widerſprechen willich Euch nicht. Sch weiß es, der Menfch fol 

immer ftreben zum Beflern; und, wie wir fehen, er ftrebt 
auch 

Immer dem Hoheren nach, zum wenigſten ſucht er das Reue. 

Aber geht nicht zu weit! Denn neben dieſen Gefühlen 

Gab die Natur uns auch die Luft, zu verharren im Alten, 

Und fi defien zu freu'n, was jeder lange gewohnt tft. 

Aller Zuftand ift gut, der natürlich ift und vernünftig. 

Vieles wünfcht fih der Menſch, und doch bedarf er nur 
wenig; 

Denn die Tage find kurz, und bejchränft der Sterblichen 
Schidjal. 


Niemals tadl’ ih den Mann, der immer, thätig und raſtlos 


Umgetrieben, das Meer und alle Straßen ver Erde 
Kühn und emfig befährt und fi des Gemwinnes erfreuet, 


Welcher fi reihlih um ihn und um die Seinen berum 


bäuft; 
Aber jener ift auch mir werth, der ruhige Bürger, 
Der fein väterlih Erbe mit ftillen Schritten umgebet, 
Und die Erbe beforgt, fo wie e8 die Stunden gebieten. 
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Nicht verändert ſich ihm in jedem Jahre der Boden, 

Nicht firedt eilig der Baum, der neugepflanzte, die Arme 

Gegen den Himmel aus, mit veichlihen Blüthen gezieret. 

Nein, der Mann bedarf der Geduld; er bebarf auch des 
reinen, 

Immer gleichen, ruhigen Sinns und des graben Verſtandes. 

Denn nur wenige Samen vertraut er der nährenden Erbe, 

Wenige Thiere nur verfteht er, mehren, zu ziehen; 

Denn das Nügliche bleibt allein fein ganzer Gedante. . 

Glüdlih, wen die Natur ein jo geftimmtes Gemüth gab! 

Er ernähret ung alle. Und Heil dem Bürger bes Leinen 

Stadichens, welcher laͤndlich Gewerb mit Bürgergewerb 
paart! 

Auf ihm liegt nicht der Druck, der ängftlich den Landmann 
beichräntet; 

Ihn verwirrt nicht die Sorge der vielbegehrenden Städter, 

Die dem Reicheren ftets und dem Höheren, wenig vermögen, 

Nachzuſtreben gewohnt find, beſonders bie Weiber und 
Mädchen. 

Segnet immer darum bes Sohnes ruhig Bemühen, 

Und die Gattin, die einft er, die gleichgefinnte, ſich wählet. 


Alſo ſprach er. Es trat die Mutter zugleich mit dem 
Sohn ein, 
Sührend ihn bei der Hand und vor den Gatten ihn ftellend. 
Bater, ſprach fie, wie oft gebachten wir, unter einander 
Schwatzend, des fröhlichen Tags, der ommen würde, wenn 
künftig 
Hermann, feine Braut ſich erwählend, ung endlich erfreute! 
Hin und wieber dachten wir da; bald dieſes, bald jenes 
Mäpchen beftimmten wir ihm mit elterlihem Gejchwäge. 
Nun ift er kommen, der Tag; nun hat die Braut ihm ver 
Himmel 
Hergeführt und gezeigt, es hat fein Herz nun entſchieden. 
Sagten wir damals nicht immer: er jolle felber ſich wählen? 
Wunſchteſt du nicht noch vorhin, er möchte heiter und lebhaft 
Für ein Mädchen empfinden? Nun ift die Stunde gelommen ! 
Sa, er hat gefühlt und gewählt, und ift männlich entjchieben. 
Jenes Mädchen ift’3, die Fremde, bie ihm begegnet. 
Gieb fie ihm ; oder er bleibt, fo ſchwur er, im ledigen Stande. 


Und e8 fagte der Sohn: Die gebt mir, Vater! Mein 
Herz hat 
Rein und fiher gewählt; Euch ift fie die würbigfte Tochter. 


Aber der Vater ſchwieg. Da ſtand der Geiftliche ſchnell auf, 
Nahm das Wort, und ſprach: Der Augenblid nur entjcheidet 
Ueber das Leben des Menſchen und über fein ganzes Ges 

ſchicke; 
Denn nach langer Berathung iſt doch ein jeder Entſchluß nur 
Werk des Moments, es ergreift doch nur der Verſtänd'ge 
das Rechte. 
<$mmer gefährlicher iſt's, beim Wählen biefes und jenes 
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Nebenher zu bedenken, und fo das Gefühl zu verwirren. 

Rein ift Hermann; ich kenn' ihn von Sugend auf; und er 
ſtreckte 

Schon als Knabe die Hände nicht aus nach dieſem und jenem: 

Was er begehrte, das war ihm gemäß; fo hielt er es feſt auch. 

Seyd nicht ſcheu und verwundert, daß nun auf einmal er: 
ſcheinet, 

Was Ihr fo lange gewünſcht. Es hat die Erſcheinung für: 
wahr nicht 

Jetzt die Geſtalt des Wunſches, ſo wie Ihr ihn etwa ge⸗ 
heget: 

Denn die Wünfche verhüllen ung ſelbſt das Gewünfchte; die 
Gaben 

Kommen von oben herab, in ihren eignen Geftalten. 

Run verkennet e3 nicht, das Mädchen, das Eurem geliebten, 

Guten, verftändigen Sohn zuerft die Seele bewegt hat. 

Glucklich ift der, dem ſogleich die erfte Geliebte die Hand 
reicht, 

Dem ber lieblichſte Wunſch nicht heimlich im Herzen ver: 
ſchmachtet! 

Ja, ich ſeh' es ihm an, es iſt fein Schidſal entſchieden. 

Wahre Neigung vollendet ſogleich zum Manne den Juͤngling. 

Nicht beweglich iſt er; ich fürchte, verſagt Ihr ihm dieſes, 

Gehen die Jahre dahin, die ſchönſten, in traurigem Leben. 


Da verſetzte ſogleich der Apotheker bedaächtig, 
Dem ſchon lange das Wort von der Lippe zu ſpringen be⸗ 
reit war: 

Laßt uns auch dießmal doch nur die Mittelſtraße betreten! 
Eile mit Weile! das war ſelbſt Kaiſer Auguſtus' Deviſe. 
Gerne ſchick ich mich an, den lieben Nachbarn zu dienen, 
Meinen geringen Verftand zu ihrem Nuten zu brauchen: 
Und befonders bedarf bie Jugend, daß man fie leite, 

Laßt mich alfo hinaus: ich will eg prüfen, das Mädchen, 
Will die Gemeinde befragen, in der fie lebt und befannt ift. 
Niemand betrügt mich fo leicht; ich weiß Die Worte zu ſchätzen. 


Da verjegte fogleich der Sohn mit geflügelten Worten: 

Thut eg, Nahbar, und geht und erkundigt Euch. Aber ich 
wünſche, | 

Daß der Herr Pfarrer ſich aud) in Eurer Geſellſchaft befinde; 
Zwei fo trefjliche Männer find unverwerflihe Zeugen. 
D, mein Bater! fie ift nicht hergelaufen, dag Mädchen, 
Keine, die dur das Land auf Abentheuer umberfchweift, 
Und den Süngling beftridt, den unerfahrnen, mit Ränten. 
Nein, das wilde Geſchick des allverberblichen Kriege, 
Das die Welt zerftört und manches fefte Gebäude 


Schon aus dem Grunde gehoben, hat auch die Arme ver: 


trieben. 
Streifen nit herrliche Männer von hoher Geburt nun in 
Elend? 
Fürften fliehen vermummt und Könige leben verbarinet. 
Ad, fo ift aud fie, von ihren Schweſtern vie befte, 
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Aus. dem Lande getrieben; ihr eigenes Unglüd vergefiend, 
4 Gteht fie anderen bei, ift ohne Hülfe noch hülfreid. 

% Groß find Jammer und Noth, die über die Erde ſich breiten; 
. Sollte nicht auch ein Glüd aus dieſem Unglüd hervorgehn, 
© Und ich, im Arme der Braut, der zuverläffigen Gattin, 
FE Mich nicht erfreuen be Kriegs, fo wie Ihr des Brandes 
Euch freutet! 





Daverſetzte der Bater, und that bebeutend den Mundauf: 
Wie it, o Sohn, dir die Zunge gelöſ't, bie ſchon dir im 
% Munde 
F. . Lange Jahre geftodt, und nur ſich bürftig bewegte! 
FE Muh ich doch heut erfahren, was jedem Vater gebroht ift: 
Daß den Willen des Sohns, den heftigen, gerne die Mutter 
FAllzugelind begünftigt, und jeder Nachbar Partei nimmt, 
3 Wenn e3 über den Vater nur hergeht ober den Ehmann. 
J Aber ich will Euch zuſammen nicht widerſtehen; washülf' es? 
© Denn ich ſehe doch ſchon hier Trog und Ihränen im voraus. 
Gehet und prüfet, und bringt in Gottes Ramen bie Tochter 
Mir in’3 Haus; wo nicht, fo mag er das Mädchen vergefien. 


Alſo der Vater. Es rief der Sohn mit froher Gebärbe: 
J— Ne vor Abend ift Euch die trefflichſte Tochter befcheeret, 


der Bruft lebt. 
Südlich ift die Gute dann auch, fo darf ich es hoffen. 
Ja, fie. danket mir ewig, daß ich ihr Vater und Mutter 
Wiedergegeben in Euch, fo wie fie verftändige Kinder 
h. Wunſchen. Aber ich zaudre nicht mehr; ich ſchirre die Pferde 
& Gleich und führe die Freunde hinaus, auf die Spur der 
Geliebten, 
Ueberlaffe die Männer fich ſelbſt und der eigenen Klugheit, 
Nichte, fo fhmör’ ich Euch zu, mich ganz nach ihrer Ents 
ſcheidung, 
Und ich ſeh' es nicht wieder, als bis es mein iſt, das Mädchen. 
Und ſo ging er hinaus, indeſſen manches die andern 
Weislich erwogen und ſchnell die wichtige Sache beſprachen. 


Hermann eilte zum Stalle ſogleich, wo die muthigen 

Hengſte 

Ruhig ſtanden und raſch den reinen Hafer verzehrten, 

Und das trockene Heu, auf der beſten Wieſe gehauen. 

Eilig legt' er ihnen darauf das blanke Gebiß an, 

Zog die Riemen ſogleich durch bie [chönverfilberten Schnallen, 

Und befeſtigte dann bie langen, breiteren Bügel, 

Führte die Pferde heraus in den Hof, wo der willige Knecht 
ſchon 

Vorgeſchoben die Kutſche, ſie leicht an der Deichſel bewegend. 

Abgemeſſen knupften ſie drauf an die Wage mit ſaubern 

Stricken die räfche Kraft der leichthinziehenden Pferde. 

Hermann faßte die Peitfhe; dann faß er und rollt’ in den 

Fu Thorweg. 

= Als die Freunde nun gleich die geräumigen Plaͤtze genommen, 


AJ— Wie ſie der Mann ſich wunſcht, dem ein kluger Sinn in 
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Rollte der Wagen eilig, und ließ das Pflaſter zurüde, - 
Ließ zurüd die Mauern der Stabt und bie reinlichen Thürme. 
So fuhr Hermann dahin, der wohlbelannten Ehauffee zu, 
Raſch, und ſaumete nicht und fuhr bergan wie bergunter. 
Als er aber nunmehr den Thurm des Dorfes erblidte, 
Und nicht fern mehr lagen die gartenumgebenen Häufer, 
Dacht' er bei fich felbft, nun anzubalten die Pferde. 


Von ben würdigen Dunkel erhabener Linden umfchattet, 

Die Jahrhunderte ſchon an diefer Stelle gewurzelt, 

Mar mit Rafen bebedt ein weiter grünender Anger 

Bor dem Dorfe, ven Bauern und nahen Stäbtern ein Luſtort. 

Flachgegraben befand ſich unter nen Bäumen ein Brunnen. 

Stieg man bie Stufen hinab, fo zeigten fich fteinerne Bänke, 

Rings um die Quelle gefebt, die immer lebendig hervorquoll, 

Reinlich, mit niebriger Mauer gefaßt, zu fchöpfen bequenilich. 

Hermann aber beſchloß, in dieſem Schatten bie Pferde 

Mit dem Wagen zu halten. Er that fo, und jagte bie Worte: 

Steiget, Freunde, nun aus und gebt, damit Ihr erfahret, 

Db dag Maͤdchen auch merth ber Hand ſey, die ich ihr biete. 

Zwar ich glaub’ ed, und mir erzählt Ihr nichts Neues un 
Seltnes; 

Hätt’.ich allein zu thun, fo ging’ ich behend’ zu dem Darf bin, 

Und mit wenigen Worten entfchiede Die Gute mein Schidfal. 

Und Ihr merbet fie bald vor allen andern erfennen; 

Denn wohl ſchwerlich ilt an Bildung ihr eine vergleichbar. 

Aber ih geb’ Euch noch die Zeichen der reinlichen Kleider: 

Denn der rothe Lab erhebt ven gewölbeten Bufen, 

Schön gefohnürt, und e8 Liegt das ſchwarze Mieder Ihe 
Inapp an; 

Sauber hat fie den Saum des Hemdes zur Krauſe gefaltet, 

Dieihr dns Kinn umgiebt, das runde, mit reinlicher Anmut; 

Frei und heiter zeigt fi des Kopfes zierliches Cirund; 

Start find vielmal die Böpfe um filberne Nadeln gewidelt, 

Vielgefaltet und blau fängt unter dem Latze ber Rock au, 

Und umſchlagt ihr im Gehn die wohlgebildeten Srochel. 

Doch das will ich Euch fagen, und noch mir ausbrüdiih 
erbitten: 

Redet nicht mit dem Mädchen, und laßt nicht merken Die 
Abſicht, 

Sondern befraget die andern, und hört, was fie alleserzäblen. 

Habt Ihr Nachricht genug, zu beruhigen Vater und Muiter, 

Kehret zu mir dann zurüd, und wir bevenlen das Weitre. 

Alſo dacht' ich mir’? aus, den Weg ber, den wir gefahren. 










Alſo fprah er. GE gingen darauf bie Jreunde Sem 

Dorf zu, 

Mo in Oärten und Scheunen und Käufern die Menge vom 
Menfchen 

Wimmelte, Karrn an Karrn die breite Straße dahin 

Männer verforgten das brüllende Vieh und die Per’ 
den Wagen: 

Waͤſche trodneten emfig auf allen Heden die Weiber, 
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Und es ergößten die Kinder ſich plätfchernd im Wafler des 
Baches. 

Alfo durch die Wagen ſich prängend, durch Menſchen und 
Thiere, 

Sahen fie rechts und links ſich um, die geſendeten Spaͤher, 


Ob fie nicht etwa das Bild des bezeichneten Mädchens ers 


blidten; 
Aber keine von allen erichten bie herrliche Jungfrau. 
Stärler fanden fie bald dag Gebränge. 
Wagen 


Streit der drohenden Männer, morein ſich mifchten die Weiber, 
Da nabte fich fchnell mit würdigen Schritten 


Schreiend. 
ein Alter, 


Treat zu den Scheltenvden bin; und fogleich verklang das 


Getöfe, 
Als er Ruhe gebot, und väterlich ernft fie bedrohte. 
Hat ung, rief er, noch nicht das Unglüd alfo gebänbigt, 
Daß wir endlich verftehn, und unter einander zu dulden 


Und zu vertragen, wenn auch nicht jeder die Hanblungen 


abmipt? 


Unverträglid fürwahr ift ver Glüdliche! Werben die Leiden 
Endlich euch lehren , nicht mehr, wie fonft, mit dem Bruder 


zu hadern? 


Gönnet einander den Plat auf fremdem Boden, und theilet 
Was ihr habet, zufammen, damit ihr Barmherzigkeit findet. 
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Alfo fagte ver Mann, und alle ſchwiegen; ; verträglich 
Ordneten Vieh und Wagen die wieber hefänftigten Menfchen. 
Als der Geiftliche nun bie Rede des Mannes vernommen, 


Und ven ruhigen Sinn des fremden Richters entdedte, 


Trat eran ihn heran, und ſprach die bedeutenden Worte: 
Bater, fürwahr! wenn das Boll in glüdlihen Tagen da⸗ 


hin lebt, 


Fon der Erde ſich naͤhrend, die weit und breit ſich aufthut, 
Llnd die erwunſchten Gaben in Jahren und Monden erneuert, 


Z>a geht alles von felbft, und jeder ift ſich der Klügſte, 
Wie der Beſte; und jo beftehen fie neben einander, 


Alred ver vernünftigjte Mann ift wie ein andrer gehalten: 
HDenn mas alles geſchieht, geht ftill, wie von felber, den 


Gang fort. 


Ser zerrüttet die Noth die gemöhnlidhen Wege des Lebens, 
Reit das Gebäude nieder, und wühlet Garten und Saatum, 
ZEredsbt den Mann und das Weib vom Raume der traulichen 


Wohnung, 


5ch Leppt in die Irre fie fort, durch ängftlihe Tage und Nächte: 
dc 2 da fieht man fih um, wer wohl ber verftänbigfte 


Mann jey, 
ein er vebet nicht mehr die herrlichen Worte vergebens. 


mir, Bater, Ihr ſeyd gewiß der Richter von diefen 
Eigen Männern, der Ihr fogleich vie Gemüther beruhigt? 
sihr erſcheint mir heut als einer der älteften Führer, 
7 sırcd Wüften und Irren vertriebene Volker geleitet. 


u üch doch eben, ich rede mit Joſua oder mit Moſes. 
 - o «the, Bere 1. 


— 


Da war um die 
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Und es verſetzte darauf mit ernftem Blide der Richter: 
Wahrlich unfere Zeit vergleicht ſich ben feltenften Zeiten, 
Die die Gefchichte bemerkt, die heilige wie die gemeine. 
Denn wer geftern und heut in biefen Tagen gelebt hat, 
Hat ſchon Jahre gelebt: jo drängen ſich alle Gefchichten. 
Denk’ ich ein wenig zurüd, fo fheint mir ein graues Alter 
Auf dem Haupte zu liegen, und doch ift die Kraft noch 

lebendig. 
D, wir anderen bürfen ung wohl mit jenen vergleichen, 
Denen in ernfter Stund’ erfchien im feurigen Bufche 
Gott der Herr; au uns erſchien er in Wollen und Feuer. 


Als nun der Pfarrer darauf noch weiter zu ſprechen 

geneigt war, 

Und das Schidjal des Manns und der Seinen zu hören vers 
langte, 

Sagte behend der Gefährte mit heimlichen Worten in's 
Ohr ihm: 

Sprecht mit dem Richter nur fort, und bringt das Geſpräch 
auf das Mäpchen, 

Aber ich gehe herum, fie aufzufuchen, und komme 

Wieder, ſobald ich fie finde. Es nidte der Pfarrer dagegen, 

Und durch die Heden und Gärten und Scheunen fuchte der 
Späber. 


Klio.- 


Das Beitalter. 


Als nun der geiftlihe Herr den fremden Richter bes 
fragte, 
Was die Gemeine gelitten, wie lang fie von Haufe ver: 
trieben, 
Sagte der Mann darauf: Nicht kurz find unfere Leiden; 
Denn wirhaben das Bittre ber jämmtlichen Jahre getrunfen, 
Schredlicher, weil auch uns die hönfte Hoffnung zerftört 
warb. 
Denn wer läugnet e3 wohl, daß hoch ſich das Herz ihm 
erhoben, 
Ihm die freiere Bruft mit reineren Pulſen gefchlagen, 
Als fi der erfte Glanz der neuen Sonne heranhob, 
Als man hörte vom Rechte der Menfchen, das allen ge: 
mein ſey, 
Bon der begeiſternden Freiheit und von der loͤblichen Gleich⸗ 
heit! 
Damals hoffte jeder ſich felbft zu leben; es fchien ſich 
Aufzulöfen das Band, das viele Länder unftridte, 
Das der Müßiggang und der Cigennuß in der Hand hielt. 
Schauten nicht alle Völler in jenen brängenden Tagen 
Nach der Hauptitabt der Welt, die es ſchon fo lange gewefen, 
27 
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Und jetzt mehr als je ven herrlichen Namen verdiente? 
Waren nicht. jener Männer, der erften Berlünder der Bot⸗ 
ſchaft, 
Namen den höchſten gleich, die unter die Sterne geſetzt find? 
Wuchs nicht jeglihem Menſchen der Muth und der Geift 
und die Spracde? 
Und wir waren zuerft, als Nachbarn , lebhaft entzündet. 


Drauf begann der Krieg, und die Züge bewafneter Sranten | 


Rüdtennäber; allein fiofchtenen nur Freundſchaft zu bringen. 

Und die bradıten fie auch: denn: ihnen erhöht war die Seele 

Allen; fie pflanzten mit Luft die munteren Bäume ber Frei⸗ 
beit, 

Jedem das Seine verfprehend, und jedem bie eigne Res 
gierung. 

Hoc erfreute fi da die Jugend, fi frente das Alter, 

Und der muntere Tanz beganıı um bie neue Standarte. 

So gewannen fie bald, die überwiegenden Franken, 

Grft der Männer Geift, mit feurigem, munterm Beginnen, 

Dann die Herzen der Weiber, mit unwiderſtehlicher Ans 
muth. 

Leicht jelbft ſchien ung der Drud des vielbenürfenden Krieges; 

Denn die Hoffnung umſchwebte vor unfern Augen die Ferne, 

Lockte die Blide hinaus in neueröffnete Bahnen. 

O, wie froh ift die Zeit, wenn mit ver Braut fi) der Bräuf’s 
gam 

Schmwinget im Tanze, den Tag der gewünfchten Verbin 
dung erwartend! 


Aber herrlicher war bie Zeit, in der ung das Höchſte, 


Was der Mensch fich denkt, als nah und erreichbar fich zeigte. 
Da war jedem die Zunge gelöft; es ſprachen die Greife, 

Männer und Sünglinge laut voll hohen Sinn und Gefühle2. 
Aber der Himmel trübte fih bald. Um den Vortheil der 


Herrſchaft 
Stritt ein verderbtes Geſchlecht, unwürdig das Gute zu 
ſchaffen; 


Sie ermordeten ſich und unterdrückten die neuen 
Nachbarn und Brüder, und janbten die eigennügige Menge. 
Und es praßten bei ung die Obern, und raubten im Großen, 
Und es raubten und praßten bis zu dem Kleinſten die Kleinen ; 
Leder ſchien nur beforgt, e8 bleibe was übrig für morgen. 
Allzugroß war die Roth, und täglich wuch# die Bedrüdung; 
Niemand vernahm das Gefchrei, fie maren die Herren des 
Tages. 
Da fiel Kummer und Wuth auch felbft ein gelaßnes Ge⸗ 
müth an; 
Seber fann nur und ſchwur, die Beleidigung alle zu rächen, 
Und den bittern Berluft der doppelt betrogenen Hoffnung. 
Und es wendete fid) das Glüd auf die Seite der Deutſchen, 
Und ber Franke floh mit eiligen Märfchen zurücke. 


‚Ach, da fühlten wir erft das traurige Schidjal des Krieges! 


Denn der Sieger ift groß und gut; zum mwenigften fcheint er’3, 
Und er fchonet den Mann, den befiegten, ala wär’ er ber 
Seine, 
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Wenn er ihm täglicy nützt und mit den Gütern ihn dienet. 
Aber der Flüchtige konnt fein Geſetz; denn er wehrt nur den 
Tod ab, 
Und verzehret nur ſchnell und ohne Rüdficht die Güter ; 
Dann ift fein Genrüth auch erhikt, und e3 kehrt die Ber 
zweiflung 
Aus dem Herzen heroon das frevelhafte Beginnen. 
Nichts ift heilig ihm mehr; er raubt es. Die wilde Begierde 
Dringt mit Gewalt auf das Weib, und macht die Luft zum 
Entfeßen. 
Ueberall fiebt er ven Tod, und genießt die legten Minuten 
Sraufam, freut ſich des Bluts, und freut fich des heulenden 
Jammers. 
Grimmig erhob ſich daraufin unfern Männern die Wuth nun, 
Das Verlorne zu rächen und zu vertheid'gen die Reſte. 
Alles ergriff die Waffen, gelodt von ber Eile des Ylüchtlings, 
Und vom blaften Geficht und ſcheu umficheren Blicke. 
Raftlos nun erflang das Getön der ſtürmenden Glode, 
Und die fünft'ge Gefahr hielt nicht die grimmige Wuth auf. 
Schnell verwanbelte ſich des Feldbau's friebliche Nüftung 
Nun in Wehre; da troff von Blute Gabel und Senfe. 
Ohne Begnadigung fiel der Feind, und ohne Verſchonung; 
Ueberall raf'te die Wuth und die feige tüdifche Schwäche. 
Moͤcht' ich den Menſchen doc niein dieſer chnöden Berirrung 
MWieverfehn! das wäthende Thier ift ein beſſerer Anblick 
Sprech'er doch nie vonFreiheit, ala könn’ er fich ſelber regieren ! 
Losgebunden erfcheint, fobald die Schranken hinweg find, 
Alles Böfe, das tief das Geſetz in die Winkel zurüdtrieh. 


Zreifliher Dann! verfeßte darauf der Pfarrer mit 


Nachdruck. 


Wenn Ihr den Menſchen verkennt, fo kann ich Euch verem | 


nicht ſchelten; \ 








Habt Ihr doch Böfes genug erlitten vom wüften Beginness! 

Wolltet Ihr aber zurüd die traurigen Tage durchſchauen. 

Wurdet Ihr jelber geftehn, wie oft Ihr aud) Gutes erbiidtter,, 

Manches Trefflihe, das verborgen bleibt in dern Herzen, 

Regt die Gefahr es nicht auf, und brängt die Noth nude 
den Menſchen, 

Daß er ald Engel ich zeig’, erjheineden andern ein Schug« 


Lachelnd verſetzte darauf der alte würbige Richter: 
Ihr erinnert mich Hug, wie oft nad) dem Brande des Hac 
Man den betrübten Befiger an Gold und Silber rimmerf 
Das geſchmolzen im Schutt nun überblieben zerfireut null 
Wenig ift es fürwahr, doch aud) das wenige kböſtlich; 
Und der Berarmte gräbet ihm nach, und freut fich bes rm 
Und fo ehr’ ich auch gern die heitern Gedanken zu jenen 
Mentgen guten Thaten, die aufbewahrt das Gedachtad 
Ja, ich will es nicht läugnen, ich ſah fich Feinde verföß 
Um vie Stadt vom Uebel zu retten; ich ſah ande 

Freunde, 
Sah der Eltern Lieb’ und ver Kinder Unmoͤgliches im: 
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Sah, wie der Jüngling auf einmal zum Mann ward; ſah, 
| wie ber Greis ſich 
Wieder verjüngte, das Kind ſich ſelbſt als Jüngling enthüllte, 
Ya, und das Schwache Geſchlecht, jo wie es gewöhnlich ges 
nannt wird, 
Zeigte fih tapfer und mächtig, und gegenwärtigen Geiſtes. 
Und ſo laßt mich vor allen der fchönen That noch erwähnen, 
Die hochherzig ein Madchen vollbrachte, die treffliche Jung⸗ 
frau, 
Die auf dem großen Gehöft allen mit pen Mäxchen zurüds 
blieb; 
Denn e8 waren die Männer auch gegen die Fremden gezogen. 
Da überfiel den Hof ein Trupp verlaufnen Geſindels, 
Plündernd, und brängtefogleich fich in bie Zimmer ver grauen, 
Sie erblidten da3 Bild der ſchoͤn erwachſenen Jungfrau 
Und die lieblihen Mäpdchen, noch eher Kinder zu heißen. 
Da ergriff fie wilde Begier; fie ffürmten gefühllos 
Auf die zitternde Schaar und auf's hochherzige Madchen. 
Aber fie riß dem einen fogleich von der Seite den Säbel, 
Hieb ihn nieder gewaltig; er ftürzt’ ihr blutend zu Yüßen. 
Dann mit männlienStreichen befreite fietapfer die Maͤdchen, 
Traf nod) viere der Räuber; doch die entflohen dem Zobe. 
Dann verjchloß jieden Hof, und harrte der Hülfe, bewaffnet. 


Hermann und Dorothea. 


Als der Geiftlihe nun das Lob des Mädchen? vers 


nommen, 
Stieg die Hoffnung fogleich für feinen Freund im Gemüt auf, 
Und er war im Begriff zu fragen, wohin fie gerathen? 


Ob auf der traurigen Flucht fie nun mit dem Volk fich befinde? 


Aber da trat herbei der Apotheler behende, 


Zupfte ven geiftlichen Herren, und fagte die wispernden Worte: 
Hab’ ich doch endlich dag Mädchen aus vielen hundert ges 


funden, 


Nach der Beichreibung! So fommt und fehet fie jelber mit 


Augen; 


Nehmet den Richter mit Euch, damit wir das Weitere hören. 
‚Und fie kehrten ſich um, und weg warb gerufen der Richter 
Bon den ©einen, die ihn, bebürftig des Rathes, verlangten. 


Doch es folgte fogleih dem Apotheker der Pfarrherr 

An vie Lüde des Zauns, und jener deutete liſtig. 

Seht Ihr, fagt' er, das Mädchen? Sie hat die Puppegewidelt, 
Und ich ertenne genau den alten Cattun und den blauen 


Biffenüberzug wohl, venihr Hermannim Bundel gebracht hat. 


Sie verwendete ſchnell, fürwahr, und gut die Gefchente. 
Diefe find veutlihe Zeichen, es treffen pie übrigen alle; 
Bene Der rothe Lab erhebt den gewölbeten Bufen, 


Spöngelhnürt, und es liegt das ſchwarze Mieder ihr knapp an; 


sauber iſt der Saum des Hemdes zur Krauſe gefaltet, 


saımgiebtihr das Kinn, das runde, mit reinlicher Anmuth; 


‚gei aaund heiter zeigt ſich des Kopfes zierliches Eirund, 
«=D vie ſtarken Zöpfe um ſilberne Nadeln gewidelt; 
pt fie gleich, fo fehen wir doch die treffliche Größe, 
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Und den blauen Rod, der, vielgefaltet, vom Bufen 
Reichlich herunterwallt zum mohlgebilveten Knöchel. 

Ohne Zweifel fie iſtss. Drum kommet, damitwir vernehmen, 
Ob fie gut und tugendhaft ſey, ein haͤusliches Mädchen. 


Da verfegteder Pfarrer, mit Bliden die Sitzende prufend: 
Das fie den Jungling entzüdt, fürwahr es ift mir kein Wunder; 
Denn fie hält vor dem Blick des erfahrenen Mannes die Brobe. 
Glüdlih, wen doch Mutter Natur die rechte Geftalt gab!: 
Denn fie empfiehletihn ſtets, und nirgenb3ifter ein Fremdling. 
Jeder nahet ſich gern, und jeber möchte verweilen, 

Wenn vie Gefälligleit nur ſich zu der Gejtalt noch gejellet. 
Ich verfichr Euch, es iſt dem Jüngling ein Mädchen gefunden, 
Das ihm bie künftigen Tage des Lebens herrlich erheitert, 
Treu mit weiblicher Kraft durch alle Zeiten ihm beifteht. 
So ein volllommener Körper gewiß bewahrt auch die Seele 
Rein, und die rüftige Jugend verfpricht ein glüdliches Alter. 


Und es fagte darauf der Apotheker bedenklich: 

Trüget doch öfter der Schein! Ich mag dem Aeußern nicht 
trauen; 

Denn id) habe das Sprichwort fo oft erprobet gefunden; 

Eh’ du den Scheffel Salz mit vem neuen Bekannten verzehret, 

Darfit du nicht leichtlich ihm trauen; dich macht die Zeit nur 
gewiſſer, 

Wie du es habeſt mit ihm, und wie die Freundſchaft beſtehe. 

Laſſet uns alſo zuerſt bei guten Leuten uns umthun, 

Denen das Maͤdchen bekannt iſt, und die uns von ihr nun 
erzählen. 


Auch ich lobe die Borficht, verfegte der Geiftliche folgend. 
Frei'n, mir doch nicht für ung! Fur andere frei'n ift bedenklich. 


Und fie gingen darauf dem wadern Richter entgegen, 
Der in feinen Gefchäften die Straße wieder herauffam. 


Und zuihm ſprach fogleich ver kluge Pfarrer mit Borficht: 
Sagt! wir haben ein Mädchen gejehn, das im Garten zu 
nächſt hier 
Unter dem Apfelbaun figt, und Kindern Kleider verfertigt 
Aus getragnem Cattun, ber ihr vermuthlich geſchenkt ward. 
Uns gefiel vie Geftalt; fie fcheinet der Waderen eine. 
Saget ung, was Ihr wißt ; wir fragen aus löblicher Abficht. 


Als in den Garten zu bliden der Richter ſogleich num 
herzutrat, 

Sagt’ er: Dieſe kennet Ihr ſchon; denn wenn ich erzählte 
Von der herrlichen That, die jene Jungfrau verrichtet, 
ALS fie das Schwert ergriff und ſich und pie Ihren befhügte — 
Dieje war's! Ihr ſeht es ihr an, fie ift rüftig geboren, 
Aber fo gut wie ftark; denn ihren alten Verwandten 
Pflegte fie bis zum Tode, da ihn der Sammer dahinrig 
Weber des Städtchens Noth und feiner Beſitzung Gefahren. 
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Auch, mit ſtillem Gemüth, hat ſie die Schmerzen ertragen 


Ueber des Bräutigams Tod, der, ein edler Jüngling, im erſten 
E - euer des hoben Gedankens, nach edler Freiheit zu ftreben, 
Selbſt hinging nad) Paris und bald den fchredlichen Tod fand; 


Denn wie zu Haufe, ſo dort, beftritt er Willkür und Ränke. 


Alſo fügte der Richter. Die beiven ſchieden und dankten, 


Und der Geiftliche zog ein Goldſtück (das Silber des Beutels 
War vor einigen Stunden von ihm ſchon milde verfpenbet, 


. MS er vie Flüchtlinge ſah in traurigen Haufen vorbeiziehn), 


Under reicht’ es dem Schulgen und fagte: Theilet ven Pfennig 


Unter die Dürftigen aus, und Gott vermehre die Gabe! 
Doch es weigerte fi der Mann, und fagte: Wir haben 
: Manden Thaler gerettet und manche Kleider und Sachen, 
- Und ich hoffe, wir lehren zurüd, noch eh’ es verzehrt iſt. 


Da verfegte der Pfarrer, und drüdt’ ihm das Geld in 
die Hand ein: 
Niemand fäume zu geben in viefen Tagen, und niemand 
Weigre ſich anzunehmen, was ihm die Milde geboten ! 
Niemand weiß, wie lang er es hat, was er ruhig befiget; 
Niemand, wie lang er noch in fremden Landen umberzieht 
Und des Ackers entbehrt und des Gartens, der ihn ernäbret. 


Ei doch! fagte darauf der Apotheker gejchäftig. 


Ware mir jest nur Geld in der Taſche, fo folltet Ihr's haben, 


Groß wie Hein; denn viele gewiß der Euren bedürfen's. 


Unbeſchenkt doch Taf’ ih Euch nicht, damit Ihr den Willen 


Sehet, woferne die That auch hinter dem Willen zurüdhleibt. 
Alfo Sprach er, und zog den geftidten ledernen Beutel 

An den Riemen hervor, worin der Tobak ihm verwahrt war, 
Oeffnete zierlich und theilte; da fanden fih einige Pfeifen. 
Klein ift vie Gabe, ſetzt' er dazu. Da fagte der Schultheiß: 
Guter Tobak ift doch dem Reifenden immer willlommen. 
Und es lobte darauf der Apotheler ven Knaſter. 


Aber der Pfarrbere zog ihn hinweg, und fie ſchieden 
vom Richter. 
Eilen wir! ſprach der verftändige Mann: es wartet der 
Süngling 
Peinlich; er höre fo ſchnell als möglich die Fröhliche Botfchaft. 


Und fie eilten und kamen und fanden den Süngling 

gelehnet 

An den Wagen unter den Linden. Die Pferde zerftampften 

Wild den Rafen; erbielt fieim Zaum, und ſtand in Gebanten, 

Blickte ſtill vor ſich hin und ſah die Freunde nicht eher, 

Bis fie kommend ihn riefen und fröhliche Zeichen ihm gaben. 

Schon von fernebegann der Apotheker zu fprechen; 

Doc fie traten nähes hinzu. Da faßte der Pfarrherr 

Seine Hand, und fprah und nahm dem Gefährten das 
Wort weg: 

Heil dir, junger Mann! dein treue Auge, dein treues 


— Serz hat richtig gewählt! Glüd dir und demWeibe der Jugend J 


—J— 


— 


Hermann und Dorothea. 


| Deiner ijt fie werth; drum komm' und wende den Wagen, 


— — —— —— — — — — — ee a nen. 


Daß wir fahrend ſogleich die Ecke des Dorfes erreichen, 


Um ſie werben und bald nach Hauſe führen die Gute. 


Aber der Jüngling ſtand, und ohne Zeichen der Freude 
Hört’ er die Worte desBoten, bie himmliſch waren und tröftlic, 
Seufzete tief und ſprach: Wir kamen mit eilendem Jubhrmert 
Und wir ziehen vielleicht befhämt und langfam nach Haufe: 
Denn bier hat mid, ſeitdem ich warte, die Sorge befallen, 
Argwohn und Zweifel und alles, was nur ein liebenbes 

Herz kraͤnkt. 
Glaubt Zhr, wenn wir nur kommen, fo werde das Mädchen 
uns folgen, 
Weil wir reich find, aber fie arm und vertrieben einherzieht? 
Armuth felbjt macht ftolz, die unverbiente. Genügjam 
Scheint das Mäpchen und thätig; und fo gehört ihr die 
Welt an. 
Glaubt hr, es ſey ein Weib von folder Schönheit und Sitte 
Aufgewachſen, um nie ven guten Jüngling zu reizen? 
Glaubt Ihr, , fie habe bis jetzt ihr Herz verfchloffen der Liebe? 
Fahret nicht raſch bis hinan; wir möchten zu unfrer Be 
ſchaͤmung 
Sachte die Pferde herum nach Haufe lenken. Ich fürdhte, 
Irgend ein Jüngling befigt dieß Herz, und die wadere Hank 
bat 
Gingefchlagen und fhon dem Glüdlichen Treue verſprochen 
Ah! da fteh’ ich vor ihr mit meinem Antrag befchämet. 


Ihn zu tröften, öffnete drauf der Pfarrer ven Munb 
ſchon; 
Doch es fiel der Gefährte mit ſeiner geſprächigen Art ein: 
Freilichl ſo wären wir nicht vor Zeiten verlegen geweſen, 
Da ein jedes Gejchäft nach feiner Weife vollbracht wart. 
Hatten die Eltern die Braut für ihren Sohn fi erfehen, 
Ward zuvörberftein Freund vom Haufe vertraulich geruufem; 
Diefen jandte man dann al3 Freiergmann zu den Etera 
Der erlorenen Braut, ver dann in jtattlihem Putze 
Sonntags etwa nad Tiſche den würbigen Bürger beſuchte, 
Freundlihe Worte mit ihm im Allgemeinen zuvörderfi | 
Wechſelnd, und klug das Gefpräch zu Ienfen und w 
verſtehend. 
Endlich nach langem Umſchweif ward auch der 
erwähnet, 
Rühmlich, und rühmlich des Manns und des Haufe „ 
dem man gefandt naar. 
Kluge Leute merkten die Abficht; der Huge Geſandte 
Merkte ven Willen gar bald, und konnte fi weiter 
Lehnte den Antrag man ab, fo war aud) ein Auch 
verdrießlich. 
Aber gelang es denn auch, fo war der Freiersmann ü 
In dem Haufe der Erſte bei jedem häuslichen Feſte 
Denn e3 erinnerte fi) durch's ganze Leben das 
Daß die geſchidte Hand den erften Knoten gefchlume md 
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Hermann und Dorothea. 


Jetzt ijt aber das alles, mit anderen guten Gebräucen, . 

Aus der Mode gelommen, und jeder freit für fich felber. 

Nehme denn jeglicher auch den Korb mit eigenen Händen, 

Der ihm etwa befcheert ift, und ftehe bejhämt vor dem 
Mädchen! 


Sey es, wie ihm auch ſey! verfegte der Jüngling, ber 

faum auf 

Alle die Wortegehört, und fhon ſich im Stillen entjchloflen. 

Gelber geh’ ich und will mein Schidfal felber erfahren 

Aus dem Munde des Mädchens, zu dem ich das größte 
Bertrauen 

Hege , das irgend ein Menſch nur je zudem Weibe gehegt hat. 

Was fie fagt, das ift gut, es ift vernünftig, dad weiß ic. 

Soll ich fie auch zum Iegtenmal fehn, fo will ich noch einmal 

Diefem offenen Bli des ſchwarzen Auges begegnen; 

Drück ich fie nie an das Herz, fo will ic) die Bruft und bie 
Schultern 

Einmal noch fehn, die mein Arm fo fehr zu umſchließen 
begehret, 

Will den Mund noch fehen, von dem ein Kuß und das Ja mich 

Glacllich macht auf ewig, dad Nein mich auf ewig zerftöret. 

Hber laßt mich allein! Ihr follt nicht warten. Begebet 

Euch zu Vater und Mutter zurüd, damit fie erfahren, 

Daß ſich der Sohn nicht geirrt, und daß es werth ift, das 
Mäpdchen. 

Und fo laßt mid allein! Den Fußweg über den Hügel 

An den Bimbaum bin, und unfern Weinberg hinunter, 

Geh’ ich näher nach Haufe zurüd. O, daß ich die Traute 

Freudig und ſchnell ihn führte! Vielleicht auch ſchleich ich 
alleine 

Jene Pfade nad Haus, und betrete froh fie nicht wieder. 


Alſo Sprach er und gab dem geiftlichen Herren die Zügel, 
Der verftändig fiefaßte, die ſchaumenden Roſſe beherrſchend, 
Schnell den Wagen beitieg und den Sitz des Führers bejegte. 


Aber du zauderteſt noch, vorfichtiger Nachbar, und fagteft: 
Gerne vertrau’ ih, mein Freund, Euch Seel’ und Geift und 
Gemüth an; 
Hber Leib und Gebein ift nicht zum Beſten verwahret, 


Wenn die geiftliche Hand der weltlichen Bügel ſich anmaßt. 


Doch du lüchelteft drauf, verftändiger Pfarrer, und 
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Staubige Wege hinaus, big fern zu den Auen und Linden, 
Mitten durch Schaaren des Volks, das mit Spazieren ven 
Tag lebt. 


Halbgetröftet beitieg darauf der Nachbar den Wagen, 
Saß wie einer, der fi) zum weiglichen Sprunge bereitet; 
Und die Hengfte rannten nad) Haufe, begierig des Stalles. 
Aber die Wolke des Staubes quoll unter den mächtigen Hufen. 
Zange noch ftand der Jüngling, und fah ven Staub fi 

erheben, 
Sah den Staub ſich zerftreu’n; fo ftand er ohne Gedanken. 


— — — — 


Erato. 


Dorothea. 


Wie der wandernde Mann, der vor dem Sinken der 

Sonne 

Sie noch einmal in's Auge, die ſchnellverſchwindende, faßte, 

Dann im dunkeln Gebüfh und an der Seite des Felſens 

Schweben fiehet ihr Bild; wohin er vie Blide nur wendet, 

Eilet es vor und glänzt und ſchwankt in herrlichen Farben: 

So bewegte vor Hermann die liebliche Bildung des Mädchens 

Sanft fich vorbei, und ſchien dem Pfad in's Getreide zu 
folgen. 

Aber er fuhr aus dem ftaunenden Traum auf, wendete 
langjam 

Nach dem Dorfe fich zu, und ftaunte wieder; denn wieder 

Kam ihm die hohe Geftalt des herrlichen Maädchens entgegen. 

Feſt betrachtet’ er fie; e8 war fein Scheinbild, fie war es 

Selber. Den größeren Krug und einen Heinern am Henkel 

Tragend in jegliher Hand: fo fchritt fie gefhäftig zum 
Brunnen. 

Und er ging ihr freudig entgegen. Es gab ihm ihr Anblid 

Muth und Kraft; er fprach zu feiner Verwunderten alfo: 

Find' ich did, waderes Mäpchen, fo bald auf neue be 
ſchaͤftigt, 

Hulfreich andern zu ſeyn und gern zu erquicken die Menſchen? 

Sag’, warum kommt du allein zum Quell, der doch fo ent- 
fernt liegt, 

Da fi) andere doch mit dem Wafler des Dorfes begnügen? 

Freilich ift dieß von beſonderer Kraft und lieblich zu koſten. 





; fagteft: Sener Kranken bringft du e8 wohl, die du treulich gerettet ? 
'Sitet nur ein, und getroft vertraut mir den Leib, wie die 
| Seele! Sreundlih begrüßte fogleih das gute Mädchen ben 
‚Denn gefhidt ift die Hand ſchon lange, ben Bügel zu führen, Süngling, 
Und das Auge geübt, die künftlichjte Wendung zu treffen. | Sprad: So ift fhon hier der Weg mir zum Brunnen bes 
Denn wir waren in Straßburg gewohnt den Wagen zu lohnet, 


lenken, 
13 ich den jungen Baron dahin begleitete; täglich 
Ute der Wagen, geleitet vonmir, das ballende Thor durch, 


Da ich finde den Guten, der ung fo vieles gereicht hat; 
Denn der Anblid des Gebers ift, wie die Gaben, erfreulich, 
Kommt und fehet doch felber, wer Eure Milde gendſſen, 


— ⸗ 
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Und empfanget den ruhigen Dank von allen Erquidten. 
Daß Ihr aber fogleich vernehmet, warum ich gelommen, 
Hier zu fhöpfen, wo rein und unabläflig der Duell flieht, 
. Sag’ ih Euch dieß: es haben die unvorfichtigen Menſchen 
Alles Waller getrübt im Dorfe, mit Pferden und Ochſen 
Gleich durchwatend den Duell, der Waller bringt den Be 

wohnern. 
Und fo haben fie auch mit Wafchen und Reinigen alle 
Tröge des Dorfes beſchmutzt und alle Brunnen befudelt; 
Denn ein jeglicher denkt nur, fich felbit und das nächſte 
Bedurfniß 
Schnell zu befriev gen und raſch, und nicht des Folgenden 
denkt er. 


Alſo ſprach fie und war die breiten Stufen hinunter 
Mit dem Begleiter gelangt; und auf das Mäuerchen ſetzten 
Beide fi nieder des Quells. Sie beugte ſich über, zu 

ſchöpfen; 
Und er faßte den anderen Krug, und beugie ſich über. 
Und fie ſahen geſpiegelt ihr Bild in der Bläue des Himmels 
Schwanken, und nidten fi zu, und grüßten ſich freunblich 
, im Spiegel, 

Laß mich trinken, fagte varauf ver heitere Jüngling; 

Und fie reicht’ ihm den Krug. Dann rubten fie beide, ver 
traulich 

Auf die Gefäße gelehnt; fie aber fagte zum Freunde: 

Sage, wie find’ ich dich hier? und ohne Wagen und Pferde 

Ferne vom Ort, wo ich erft dich gejehn? wie bift du ges 
fommen? 


Denkend fhaute Hermann zur Erde, dann bob er die Blicke 
Ruhig gegen fie auf, und fah ihr freundlich in's Auge, 
Fühlte fich ſtill und getroft. Jedoch ihr von Liebe zu ſprechen, 
Mär’ ihm unmöglich geweſen; ihr Auge blidte nicht Liebe, 
Aber hellen Verſtand, und gebot verftändig zu reden. 
Und er faßte ſich ſchnell, und fagte traulih zum Mäpchen: 
Laß mich reden, mein Sind, und deine ragen erwiedern. 
Deinetwegen kam ich hierher! was ſoll ich’8 verbergen? 
Denn ich lebe beglüdt mit beiden liebenden Eltern, 
Denen ich treulich das Haus und die Güter helfe verwalten, 
ALS der einzige Sohn, und unfre Gejhäfte find vielfach. 
Alle Felder beforg’ ich; der Vater waltet im Haufe 
Fleißig; die thätige Mutter belebt im Ganzen die Wirthichaft. 
Aber du haft gewiß auch erfahren, wie fehr das Gefinde 
Bald durch Leichtfinn und bald durch Untreu’ plaget vie 
Hausfrau, 

Immer fie nötbigt zu wechleln und Fehler um Fehler zu 
taufchen. 

Lange wünfchte nie Mutter daher fih ein Mädchen im Haufe, 

Das mit der Hand nicht allein, das auch mit dem Herzen 
ihr hülfe 

An der, Tochter Statt, der leider frühe verlornen. 


Hermann und Dorothea. 


Nun, als ich heut am Wagen dich ſah, in frober Gewandtheit, 

Sah die Stärke des Arms und die volle Geſundheit der 
Glieder, 

Als ich die Worte vernahm, die verftändigen, war ih 
betroffen, 

Und ich eilte nah Haufe, den Eltern und Freunden bie 
Fremde 

Rühmend nach ihrem Verdienſt. Nun komm' ich dir aber 
zu ſagen, 

Was fie wunſchen, wie ich. — Verzeih' mir vie ſtotternde 
Rede. 


Scheuet Euch nicht, ſo ſagte ſie drauf, das Weitre zu 
ſprechen; 
Ihr beleidigt mich nicht, ich hab’ e3 dankbar empfunden. 
Sagt es nur g’rad heraus; mic kann das Wort nicht eo 
 fchreden: 
Dingen möchtet Ihr mich als Magd für Vater und Mutter, 
Bu verjehen das Haus, das wohlerhalten Euch daftebt; 
Und Ihr glaubet an mir ein tüchtiges Mädchen zu finden, 
Bu der Arbeit gejhidt und nicht von rohem Gemüthe. 
Euer Antrag war kurz; fo foll die Antwort auch furz fegn. 
Sa, ich gehe mit Euch, und folge dem Rufe des Ehidiald. 
Meine Pflicht ift erfüllt, ich habe die Wöchnerin wieder 
Zu den Ihren gebracht, fie freuen ſich alle der Rettung; 
Schon find die meiften beifammen, die übrigen werden ſich 
finden. 
Alle denken gewiß, in kurzen Tagen zur Heimath 
Wiederzukehren; fo pflegt fich ſtets ver Vertriebne zu 
ſchmeicheln. 
Aber ich taͤuſche mich nicht mit leichter Hoffnung in Diefen 
Traurigen Tagen, die und nod) traurige Tage verfprechen: 
Denn gelöf't find die Bande der Welt; wer fnüpfet fie wieder 
Als allein nur die Noth, vie höchfte, die ung bevorſteht! 
Kann ih im Haufe des würdigen Manns mid, Dienerk, 
ernähren 
Unter den Augen ber trefflihen Frau, fo thu’ich es germe; 
Denn ein wanderndes Mädchen iftimmer von fhwantenden 
Rufe. 
Ja, ich gehe mit Euch, ſobald ich die Krüge den Freunke 
Wiedergebracht und noch mir den Segen der Guten erkshug 
Kommt, Ihr müfletftefehen, und mich von ihnen emyfeznet 


Fröhlich hörte ber Süngling de willigen 
Entſchließung, 
Zweifelnd, ob er ihr nun die Wahrheit ſollte geſte hen 
Aber es ſchien ihm das Beſte zu ſeyn, in dem Wake 
zu lafien, 
In fein Haus fie zu führen, zu werben um Zieie 
bort erft. 
Ah! und den goldenen Ring erblidt' er am Finger 
Mäpchens; 
Und fo ließ er fie ſprechen, und horchte fleißig dern 










Hermann und Torotben. 


Laßt ung, fuhr fie nun fort, zurüde kehren! Die Mädchen 
Werden immer getabelt, bie lange beim Brunnen verweilen; 
Und doch ift ed am rinnenden Quell fo lieblich zu ſchwätzen. 


Alle ftanden fie auf und ſchauten beide noch einmal 
In den Brunnen zurüd, und ſüßes Verlangen ergriff fie. 
Shmeigend nahm fie darauf die beiden Krüge beim Hentel, 
Stieg die Stufen hinan, und Hermann folgte ‚ver Lieben. 
Einen Krug verlangt’ er won ihr, die Bürbe zu theilen. 
Laßt ihn! ſprach fie; es trägt fich beſſer die gleichere Laſt fo. 
Und der Herr, der künftig befiehlt, er foll mir. nicht dienen. 
Seht mich fo .ernft nicht an, als wäre mein Schidjal bes 
denklich! 
Dienen lerne bei Zeiten das Weib nach ihrer Beſtimmung; 
Denn durch Dienen allein gelangt ſie endlich zum Herrſchen, 
Zu der verdienten Gewalt, die doch ihr im Hauſe gehöret. 
Dienet die Schweſter dem Bruder doch früh, fie dienet ven 
Eltern, 
Uno ihr Leben ift immer ein ewiges Gehen und Kommen, 
Oder ein Heben und Tragen, Bereiten und Schaffen für andre. 
Wohl ihr, wenn fie daran fich gewöhnt, daß fein Weg ihr 
zu fauer 
Wird, und die Stunden der Nacht ihr find wie die Stunden 
des Tages, 
Daß ihr niemals die Arbeit zu Hein und die Nadel zu fein 
dünkt, 
Daß ſie ſich ganz vergißt, und leben mag nur in andern! 
Denn ala Mutter, fürwahr, bedarf fie der Tugenden alle, 
Menn der Säugling die Krankende wedt und Nahrung 
begehret 
Bon der Schwachen und fo zu Schmerzen Sorgen fich häufen. 
Zwanzig Männer verbunden ertrügen nicht dieſe Beſchwerde, 
Und fie follen es nicht; doch follen fie dankbar es einfehn. 


Alfo ſprach fie, und war, mit ihrem ftillen Begleiter, 
Durd den Garten gelommen, bi3 an die Tenne der Scheune, 
Bo die Wöchnerin lag, die fie froh mit den Töchtern ver⸗ 

laſſen, 

Jenen geretteten Mädchen, den fehönen Bildern ver Unſchuld. 
Beide traten hinein; und von der anderen Seite 

Trat, ein Kind an jeglicher Hand, der Richter zugleich ein. 
Dieſe waren bisher der jammernden Mutter verloren; 
Hber gefunden hatte fie nun im Gewimmel der Alte, 
Und fie fprangen mit Luft, die liebe Mutter zu grüßen, 
Eich des Bruders zu freu’n, des unbelannten Gefpielen! 
Huf Dorotheen fprangen fie dann und grüßten fie freundlich, 
Prod verlangend und Obft, vor allem aber zu trinken. 


. XInd fie reichte das Wafler herum. Da tranken die Kinder, 


Und die Wöchnerin trank, mit den Töchtern, fo trank auch 
der Richter. 

AAIle waren gelebt, und lobten das herrliche Wafler; 

Sauerlich war's und erquidlih, gejund zu trinfen den 
Menfchen. 
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Da verjegte das Mädchen mit ernften Blicken und fagte: 
Freunde, dieſes ift wohl das letztemal, daß ich den Krug eud) 
Führe zum Munde, daß ich die Lippen mit Waſſer euch netze: 
Aber wenn euch fortan am heißen Tage der Trunf labt, 
Wenn ihr im Schatten der Ruh’ und der reinen Quellen 

genießet, 
Dann gedenket auch mein und meines freundlichen Dienftes, 
Den ich aus Liebe mehr al3 aus Verwandtſchaft geleiftet. 
Mas ihre mir Gutss erzeigt, erkenn' ich durch's künftige 
Reben. 
Ungern laſſ ich euch zwar; doch jeber ijt dießmal dem andern 
Mehr zur Laſt als zum Troft, und alle müflen wir endlich 
Uns im fremven Lande zerftreu’n, wenn die Rüdtehr ver⸗ 
jagt ift. 
dem wir die Gaben ver⸗ 
danken, 
Dieſe Hülle des Kinds und jene willlommene Speiſe. 
Diefer kommt und wirbt, in feinem Haus mich zu fehen, 
Daß ich diene daſelbſt den reichen trefflichen Eltern ; 
Und ich ſchlag' es nicht ab; denn überall dienet das Mädchen, 
Und ihr wäre zur Laſt, bedient im Haufe zu ‚ruhen. 
Alſo folg’ ich ihm gern; er ſcheint ein -verftändiger Jüngling, 


Seht, bier fteht der Jüngling, 


Und fo werben die Eltern e8 feyn, wie Reichen geziemet. 


Darum lebet nun wohl, geliebte Freundin, und freuet 

Euch des lebendigen Säuglinge, der fhon fo gefund Euch 
anblidt. 

Drüdet Ihr ihn an die Bruft in diefen farbigen Wideln, 

D, jo gedenket des Sünglings, des guten, der fie ung reichte, 

Und der fünftig auch mich, die Eure, nähret und kleidet. 

Und Ihr, treffliher Mann, fo fprad fie gewendet zum 
Richter, 

Habet Dant, daß Ihr Vater mir war't in mancherlei Fällen. 


Und fie kniete darauf zur guten Wöchnerin nieder, 

Küßte die weinenhe Frau, und vernahm des Segens 
Gelispel. 

Aber du fagteft indeß, ehrwürdiger Richter, zu Hermann: 

Billig ſeyd Ihr, o Freund, zu den guten Wirtben zu zählen, 

Die mit tüchtigen Menſchen den Haushalt zu führen be 
dacht find. 

Denn ich habe wohl oft geſeh'n, daß man Rinder und Pferde, 

So wie Schafe, genau bei Taufe und Handel betrachtet; 

Aber den Menſchen, ver alles erhält, wenn er tüchtig und 
gut ift, 

Und der alles zerftreut und zerſtört durch falfches Beginnen, 

Diefen nimmt man nur ſo auf Glück und Zufall in's Haus ein, 

Und bereuet zu jpät ein übereiltes Entfchließen. 

Aber es fcheint, Ihr verſteht's; denn Ihr habt ein Mädchen 
ermählet, 

Euch zu dienen im Haus und Euren Eltern, das brav ift. 

Haltet fie wohl! Ihr werdet, fo lang fie der Wirthfchaft 
fih annimmt, 

Nicht Die Schweſter vermiflen, noch Eure Eltern die Tochter. 
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Viele kamen indeß, der Wöchnerin nahe Verwandte, 
WManches bringend und ihr die beſſere Wohnung verkündend. 


Hermann und Dorothea. 


Und es verſetzte dagegen der gute verſtaͤndige Jüngling: 
O, mie geb’ ich dir Recht, du kluges treffliches Mädchen, 


Alle vernahmen des Madchens Entſchluß, und ſegneten | Daß du zupörberft dich nach dem Sinne ver Eltern befrageft! 


Bi « Hermann 

FE Mit beveutenven Bliden und mit befonbern Gedanken. 

“ Denn fo fagte wohl eine zur andern flüchtig an's Ohr bin: 
= Wenn aus dem Herrn ein Bräutigam wird, fo ift fie 
Br geborgen. 

» Hermann faßte darauf fie bei der Hand an und fagte: 

Fi La uns geben; es neigt ſich der Tag, und fern ift das 
9J Städtchen. 

E Debhaft gefprädig umarmten darauf Dorotheen die Weiber. 
* Hermann zog fie hinweg; noch viele Grüße befahl fie. 

E. Mber da fielen die Kinder, mit Schrei'n und entfeglichem 
3 Weinen, 

E ‚Shrin die Rleiver, und wollten bie zweite Mutter nicht laſſen. 
E Aber ein’ und die andre der Weiber fagte gebietend: 

7 Stille, Rinder! fie geht in die Stadt und bringt euch des guten 
J Zuckerbrodes genug, das euch der Bruder beſtellte, 

A ver Storch ihn jungſt beim Zuderbäder vorbeitrug, 
Und ihr ſehet fie bald mit den ſchön vergoldeten Deuten. 
Und ſo ließen vie Kinder fie los, und Hermann entriß fie 
f: No den Umarmungen laum und ben fernewinlenden 

—J— Tüchern. 


— — — 


Melpomene. 


Hermann und Dorothea. 


Alſo gingen die Zwei entgegen der ſinkenden Sonne, 
Die in Wolken ſich tief, gewitterdrohend, verhüllte, 
Aus dem Schleier, bald hier bald dort, mit glühenden Blicken 
Strahlend über das Feld die ahnungsvolle Beleuchtung. 

- Möge das drohende Wetter, fo fagte Hermann, nicht etwa 
Schloßen uns bringen und heftigen Guß: denn fchön ift die 
te, 
Und fie freuten fich beide des hohen wankenden Kornes, 
Das die Durchſchreitenden faſt, die hoben Geftalten, erreichte. 


Und es fagte darauf das Mädchen zum leitenden 
r, Freunde: 
Guter, dem ich zunächſt ein freundlich Schidfal verdanke, 
: Dach und Fach, wenn im Freien jo manchem Bertriebnen 
der Sturm draͤut! 


Saget mir jetzt vor allem, und lehret die Eltern mich kennen, 


Denen ich ünftig zu dienen von ganzer Seele geneigt bin; 

Denn kennt jemand den Herrn, fo kann er ihm leichter ges 
nug thun, 

Wenn er vie Dinge bedenkt, die jenem bie wichtigften fcheinen, 

Und auf die er ven Sinn, den feftbeitimmten, gefebt bat. 

Darum faget mir doch: wie gewinn’ ich Vater und Mutter? 


- 


Denn fo jtrebt’ ich biöher vergebens, dem Vater zu dienen, 
Wenn ich ver Wirthſchaft mich als wie der meinigen annahm, 
Früh den Ader und ſpät und fo beforgend den Weinberg. 
Meine Mutter befriedigt’ ich wohl, fie wußt' es zu ſchatzen; 
Und fo wirft bu ihr auch das trefflichfte Mädchen erfcheinen, 
Wenn bu das Haus beforgft, al3 wenn vu das deine be 
| dächteſt. 

Aber dem Vater nicht ſo; denn dieſer liebet den Schein auch. 
Gutes Maͤdchen, halte mich nicht für kalt und gefühllos, 
Wenn ich den Vater dir fogleich, der Fremden, enthülle 
Sa, ic ſchwoͤr' es, das erftemal iſt's, daß frei mir ein ſolches 
Wort die Zunge verläßt, bie nicht zu ſchwatzen gewohnt ift; 
Aber du lodft mir hervor aus der Bruft ein jedes Vertrauen. 
Einige Zierde verlangt der gute Vater im Leben, 
Wünfchet äußere Zeichen der Liebe, fo wie der Verehrung, 
Und er würde vielleicht vom ſchlechteren Diener befriedigt, 
Der dieß wüßte zunußen, und würbe dem befjeren gram feyn. 


Freubig fagte fie drauf, zugleich die ſchnelleren Schritte 

Dur den dunkelnden Pfad verboppelnd mit leichter Be 
wegung: 

Beide zufammen hoff’ ich fürwahr zufrieden zu ftellen; 
Denn der Mutter Sinn ift wie mein eigenes Weſen, 
Und ber äußeren Bierbe bin id) von Jugend nicht fremde. 
Unfere Nachbarn, vie Franken, in ihren früheren Zeiten 
Hielten auf Höflichkeit viel; fie war dem Edlen und Bürger 
Wie den Bauern gemein, und jeder empfahl fie den Seinen. 
Und jo braten bei uns auf Deuticher Seite gewöhnlich 
Auch die Kinder des Morgens mit Händefüffen und Mirchen 
Segendwünfche den Eltern, und hielten fittlich ven Tag aus. 
‚Alles, was ich gelernt und was ich von jung auf gewohnt bin, 
Was von Herzen mir geht — ich will es dem Alten erzeigen, 
Aber wer jagt mir nunmehr: wie foll ich dir felber begegnen, 
Dir, dem einzigen Sohne, und lünftig meinem Gebieter? 


Alſo ſprach fie, und eben gelangten fie unter ven Bin 

baum. 

Herrlich glänzte der Mond, der volle, vom Himmel herunter: 

Nacht war's, völlig bevedt das lebte Schimmern ver Sonne 

Und fo lagen vor ihnen in Maffen gegen einander 

Lichter, hell wie der Tag, und Schatten dunkeler Nachte 

Und es hörte die Srage, die freundliche, gernin dent Schatten 

Hermann des herrlichen Baums, am Drte, Der ihm fe 
lieb war, | 

Der noch heute die Thränen um feine Vertiebne gefchen. 

Und indem fie ſich nieber, ein wenig zu ruhen, gefeger, 

Sagte der liebende Jüngling, die Hand des Madchens a 
greifend: j 

Laß dein Herz dir es jagen, und folg’ ihm frei nur in allem, 

Aber er wagte Fein weiteres Wort, jo ehr auch Die € 


Gunftig war; er fürchtete, nur ein Nein zu ereilen, 

Ah, und er fühlte ven Ring am Finger, das fchmerzliche 
Zeichen. 

Alto ſaßen fie ftil und ſchweigend neben einander. 


Aber das Mädchen begann und fagte: Wie find’ ich des 
Mondes 
Herrlihen Schein fo jüß! er ift der Klarheit des Tags gleich. 
Seh’ ich doch dort in der Stadt die Häufer deutlich und Höfe, 
An dem Giebel ein Fenſter; mich däucht, ich zähle die 
Scheiben. 


Was du fiehft, verfete darauf der gehaltene Jüngling, 
Das ift unfere Wohnung, in bie ich nieder did) führe, 
Und dieß Fenſter dort ift meines Zimmers im Dache, 

Das vielleicht das deine nun wird; wir verändern im Haufe. 

Diefe Felder find unfer, fie reifen zur morgenden Ernte. 

Hier im Schatten wollen wir ruhn und des Mahles genießen. 

Aber laß ung nunmehr hinab dur) Weinberg und Garten 

Steigen; denn ſieh, es rüdt das ſchwere Gewitter herüber, 

Wetterleuchtend, und bald verfchlingend den lieblichen Voll⸗ 
mond. 


Und fo ftanden fie aufund wanbelten nieder, das Feld bin, 

Durch das mächtige Korn, der nächtlichen Klarheit ich 
freuend; 

Und fiewaren zum Weinberg gelangt und traten in's Dunkel. 


Und fo leitet’ ex fie die vielen Platten hinunter, 
Die, unbehauen gelegt, als Stufen dienten im Laubgang. 
Langſam ſchritt fie hinab, auf feinen Schultern die Hände; 
Und mit ſchwankenden Lihtern, durch's Laub, überblidte 
der Mond fie, 
Eh’ er, von Wettermollen umhüllt, im Dunkeln das Paar ließ, 
Sorglich ftügte der Starke das Mädchen, das über ihn 
berhing; 
Hber fie, unkundig des Steigs und der roheren Stufen, 
Fehlte tretend, es Inadte der Fuß, fie drohte zu fallen. 
Eilig ſtredte gewandt der finnige Jüngling den Arm aus, 
Hielt empor die Geliebte; fie fank ihm Teif’ auf die Schulter; 
Bruft war gejentt an Bruft und Wang’ an Wange. ©o 
Stand er, 
Starr wie ein Marmorbild, vom ernften Willen gebänbigt, 
Drüdte nicht fefter fie an, er ftemmte fich gegen die Schwere. 
Und fo fühl? er die herrliche Laft, die Wärme des Herzen, 
Und ven Balfam des Athems, an feinen Lippen verhauchet, 
Trug mit Mannesgefühl die Heldengröße des Weibes. 


Doch fie verhehlte den Schmerz, und fagte die ſcher⸗ 
zenden Worte: 
Das beveutet Berbruß, fo fagen bedenkliche Leute, 
ern beim Eintritt in's Haus, nicht fern von der Schwelle, 
der Fuß Inadt. 


Hermann und Dorothea. 
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Hätt’ ich mir doch fürmahr ein beſſeres Zeichen gewünſchet! 

Lab und ein wenig vermweilen, damit dich die Eltern nicht 
tadeln 

Wegen der hinkenden Magd, und ein ſchlechter Wirth du 
erſcheineſt. 


— nn Q 0 — 
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Ausſicht. 


Muſen, die ihr fo gern die herzliche Liebe begünftigt, 
Auf dem Wege bisher ven trefflichen Süngling geleitet, 
An die Bruft ihm das Mäpchen noch vor der Verlobung ge: 

drüdt habt: 
Helfet auch ferner ven Bund des lieblichen Baares vollenden, 
Theilet die Wolken ſogleich, die über ihr Glück fich herauf: 
ziehn ! 
Aber faget vor allem, was jet im Haufe gefchiehet. 


Ungebulbig betrat die Mutter zum brittenmal wieder 
Schon das Zimmer der Männer, das forglich erft fie verlafien, 
Sprechend vom nahen Gewitter, vom fchnellen Verdunkeln 
des Mondes; 

Dann vom Außenbleiben des Sohns und der Nächte Ges 
fahren; 

Tadelte lebhaft die Freunde, daß, ohne das Mädchen zu 
Sprechen, 

Ohne zu werben für ihn, fie fo bald fi vom Jüngling ges 
trennet. 


Mache nicht ſchlimmer das Uebel! verſetzt' unmuthig der 
Vater; 

Denn du ſiehſt, wir harren ja ſelbſt, und warten des Aus⸗ 
gangs. 


Aber gelaſſen begann ver Nachbar ſitzend zu ſprechen: 
Immer verdank ich es doch in ſolch unruhiger Stunde 
Meinem ſeligen Vater, der mir, als Knaben, die Wurzel 
Aller Ungeduld ausriß, daß auch kein Fäschen zurüdblieb, 
Und ich erwarten lernte ſogleich, wie keiner der Weiſen. 


Sagt, verſetzte der Pfarrer, welch Kunſtſtück brauchte 
der Alte? 

Das erzähl’ ih Euch gern, denn jeder lann es ſich merken, 
Sagte der Nachbar darauf. Als Knabe ftand ih am Sonntag 
Ungebulbig einmal, die Kutfche begierig erwartend, 
Die uns follte hinaus zum Brunnen führen der Linden. 
Doch ſie kam nicht; Ich Tief, wie ein Wiefel, dahin und dorthin, 
Treppen hinauf und hinab, und von dem Fenfter zur Thüre. 
Meine Hände pridelten mir; ich fragte die Tische, 


Trappelte ftampfend herum, und nahe war mir das Weinen, 


| 
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Alles fah der gelaſſene Mann ; doch als ich e3 endlich 

Gar zu thöricht betrieb, ergriff er mich ruhig beim Arme, 

Führte zum Yenfter mich hin und ſprach die bebenklichen 
Worte: 

Siehſt du des Tiſchlers da drüben für heute gefchloffene 
Werkſtatt? 

Morgen eröffnet er fie; da rühret ſich Hobel und Säge, 

Und fo geht es von frühe bis Abend die fleißigen Stunden. 

Aber bedenke dir dieß: der Morgen wird künftig erjcheinen, 

Da der Meifter fich regt mit allen feinen Gefellen, 

Dir den Sarg zu bereiten und ſchnell und gefchidt zu vollenden; 

Und fie tragen das bretterne Haus gejchäftig herüber, 

Das den Geduld'gen zuletzt und den Ungeduldigen aufnimmt, 

Und gar bald ein drüdendes Dad) zu tragen beitimmt ifl. 

Alles fah ich ſogleich im Geiſte wirklich gefchehen, 

Sah die Bretter gefügt und die ſchwarze Farbe bereitet, 

Saf geduldig mmmehr und harrete ruhig der Kutſche. 

Rennen andere nun in zweifelhafter Erwartung 

Ungebärbig herum, ba muß ich de3 Sarges gebenlen. 


Lähelnd fagte der Pfarrer: Des Todes rührendes Bild 

fteht 

Nicht als Schreden dem Weifen, und nicht als Ende dem 
Frommen. 

Jenen drängt es in's Leben zurüd, und lehret ihn handeln; 

Diefem ftärkt es, zu künftigem Heil, im Trübfal die Hoff: 
nung; 

Beiden wird zum Beben der Tod. Der Vater mit Unrecht 

Hat dem empfindlichen Knaben den Tod im Tode gewiefen. 

Beige man doch dem Yüngling des edel reifenden Alters 

Werth, und dem Alter die Jugend, daß beine des ewigen 
Kreifes 

Sich erfreuen und fo ſich Leben im Leben vollenbe | 


Aber die Thür’ ging auf. Es zeigte das herrliche Paar ſich, 
Und es erftaunten vie Freunde die liebenden Eltern erftaunten 
Ueber die Bildung der. Braut, des Bräutigams Bildung 

vergleichbar; 
Ja, es ſchien die Xhüre gu Hein, die hohen Geitalten - 
Einzulaflen, Die nun zufammen betraten die Schwelle. 


Hermann ftellteven Eltern fie vor, mit fliegenden Worten. 
Hier ift, fagt er, ein Mädchen, fo wie ihr im Haufe fie 
wünfcet. 
Lieber Vater, empfanget fie gut; fie verbient e8. Und, liebe 
Mutter, befragt fie fogleich nad) dem ganzen Umfang ber 
Wirthſchaft, 
Daß Ihr ſeht, wie ſehr fie verdient, Euch näher zu werben. 


Eilig führt' er darauf den trefflichen Pfarrer bei Seite, 
Sagte: Würbiger Herr, nun helft mir aus dieſer Beſorgniß 
Schnell, und löjet ven Ainoten, vor deſſen Entwidlung ic) 

ſchaudre. 
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Denn ich habe das Maͤdchen als meine Braut nicht geworben, 

Sondern ſie glaubt, als Magd in das Haus zu gehn, und 
ich fürchte, 

Daß unwillig fie flieht, ſobald wir gedenken der Heitath. 

Uber entſchieden fey es fogleih! Nicht langer im Irrthum 

Soll fie bleiben, wie ich nicht länger ven Zweifel ertrage. 

Eilet und zeiget auch hier die Weisheit, Die wir verehren! 

Und e8 wendete ſich der Geiftliche gleich zur Gefellichaft. 

Aber leider getrübt:war durch die Rede des Vaters 

Schon die Seele des Maädchens; er hatte die mımteren Worte, 

Mit behaglicher Art, in gutem Sinne gefproden: 

Ja, das gefällt mir, mein Kind! Mit Freuden erfahr’ ich, 
der Sohn hat 

Aud wie der Bater Geſchmack, der feiner Zeit es gewieſen, 

Immer bie Schönfte zum Tanze geführt, und endlich die 
Schönſte 

In fein Haus, als Frau, ſich geholt; das Mütterchen war es. 

Denn an ber Braut, die der Mann ſich erwählt, läßt gleich 
fih erfennen, 

Welches Geiſtes er ift, und ob er fich eigenen Werth fühlt. 

Über Ihr brauchtet wohl auch nur wenig Zeit zur Gut 
ſchließung? 

Denn mic) dunket fürwahr, ihm iſt fo ſchwer nicht zu folgen. 


Hermann und Dorothea. 


Hermann hörte bie Worte nur flüchtig; ihm bebten Die 
Glieder 
Innen, und ſtille war ber ganze Kreis nun auf einmal. 


Aber das trefflihe Maͤdchen, von ſolchen fpöttifchen 

Worten, 

Wie fie ihr ſchienen, verlegt und tief in der Seele getroffen, 

Stand, mit fliegender Röthe die Wange bis gegen ben 
Naden 

Uebergoſſen; doch hielt fie fi) an und nahm fi) zufanımen, 

Sprad zu dem Alten darauf, nicht völlig Die Schmerzen 
verbergend: 

Zraun! zu ſolchem Empfang hat mich ver Sohn nicht bereitet, 

Der mir des Vaters Art gejchilvert, des trefflichen Bürgers; 

Und ich weiß, ic) ftehe vor Euch, dem gebildeten Manme, 

Der fich Elug mit jebem beträgt, und gemäß ven Berfonen. 

Aber jo ſcheint es, Ihr fühlt nicht Mitleid .genug mit ber 
Armen, 

Die nun bie Schwelle betritt und die Euch zu dienen bes 
reit ift; 

Denn fonft würbet Ihr nicht mit bitterem Spotte mir zeigem, 

Wie entfernt mein Gefhid von Eurem Sohn und ven 
Euch ſey. 

Freilich tret' ich nur arm, mit kleinem Bündel in's Haus ein, 

Das, mit allem verfehn, die froben Bewohner gewiß macht; 

Aber ich kenne mich wohl, und fühle das ganze Verhältnik. 

Iſt e8 edel, mich gleich mit ſolchem Spotte zu treffen, 

Der auf ber Schwelle beinah mich ſchon aus dem Haufe 
zurüdtreibt? 


Hermann und Dorotben. 


Bang bewegte fi Hermann, und winkte dem geiftlichen 
Freunde, 
Das er in's Mittel fich ſchlüge, fogleich zu verſcheuchen den 
Irrthum. 
Eilig trat der Kluge heran, und ſchaute des Mädchens 


Stillen Verdruß und gehaltenen Schmerz und Thränen im 


Auge. 

Da befahl ihm fein Geift, nicht gleich die Verwirrung zu 
löfen, 

Sondern vielmehr das bewegte Gemüth zu prüfen des 
Mäbchenz. 


Und er fagte darauf zu ihr mit verfuhenden Worten: 
Eicher , du überlegteft nicht wohl, o Mädchen des Auslands, 
Denn du bei Fremden zu dienen dich allzu eilig entjchlofleft, 
Was e3 heiße, das Haus des gebietenden Herrn zu betreten; 
Denn der Handfchlag beftimmt das ganze Schickſal des 
Jahres, 

Und gar vieles zu dulden verbindet ein einziges Jawort. 

Sind doch nicht das Schwerſte des Dienſts die ermüdenden 
Wege, 

Nicht der bittere Schweiß der ewig draͤngenden Arbeit; 

Denn mit dem Knechte zugleich bemüht fich ver thätige Freie; 

Aber zu dulden die Laune des Herrn, wenn er ungerecht 
tadelt, 

Oder dieſes und jenes begehrt, mit ſich ſelber in Zwieſpalt, 

Und die Heftigkeit noch der Frauen, die leicht ſich erzürnet, 

Mit der Kinder rober und übermüthiger Unart: 

Das ift ſchwer zu ertragen, und doch die Pflicht zu erfüllen 

Ungefäumt und raſch, und felbft nicht mürrijch zu jtoden. 

Doc du ſcheinſt mir dazu nicht gefchidt, da die Scherze des 
Vaters 

Schon dic treffen fo tief, und doch nichts gewöhnlicher vor⸗ 
fommt, 

als ein Mäpdchen zu plagen, daß wohl ihr ein Jüngling 
gefalle. 


Alſo ſprach er. Es fühlte die treffende Rede das Mädchen, 
Und fie hielt ſich nicht mehr; es zeigten ſich ihre Gefühle 
Mächtig, es bob fich die Bruft, aus ber ein Seufzer her 

vordrang. 


Und fie fagte fogleich mit heiß vergoffenen Thränen: 

D, nie weiß ber verftändige Dann, der im Schmerz ung 
zu rathen 

Dentt, wie wenig fein Wort, das kalte, die Bruft zu befreien 

Je von dem Leiden vermag, das ein hohes Schidfal uns 
auflegt. 

Ihr ſeyd glücklich und froh, wie follt’ ein Scherz Euch ver» 
wunden! 

Doch der Krankende fühlt auch ſchmerzlich die leife Berührung. 

Kein, eshülfe mir nichts, wenn felbft mir Verftellung gelänge. 

Zeige fich gleich, mas fpäter nur tiefere Schmerzen vermehrte, 


















Und mid draͤngte vielleicht in ftillverzehrendes Gend. 
Laßt mich wieder hinweg! Ich darf im Hauſe nicht Ben; 
Ich will fort und gebe, die armen Meinen zu fuchen, 
Die ich im Unglück verließ, für mich nur dag Beflere — 
Dieß iſt mein feſter Entſchluß; und ich darf euch var» man 
befennen, BE 
Was im Herzen ſich fonft wohl Jahre hätte verborgen. F 
Ja, des Vaters Spott hat tief mid) getroffen: nicht, weil ih 
Stolz und empfindlich bin, wie es wohl der Magd nicht. Lu 
ziemet, „* 
Sondern weil mir fürwahr im Herzen die Neigung fich vegte, 
Gegen ven Süngling, ver heute mir als ein Grretter ei 
ſchienen. * 
Denn als er erſt auf der Straße mich ließ, ſo war en 
immer 
In Gedanken geblieben; ich dachte des glüdlichen ae 
Das er vielleicht ſchon ala Braut im Herzen möchte bewabten 
Und als ich wieder am Brunnen ihn fand, da freut' ich wi: \ 
feines 4 
Anblicks fo ſehr, als wär’ mir der Himmliſchen einer er⸗ E 
ſchienen. 
Und ich folgt' ihm ſo gern, als nun er zur Magd mich ee; 
mworben. 
Doch mir fhmeichelte freilich) das Herz (ich will es geſtehen) 
Auf dem Wege hieher, als könnt' ich vielleicht ihn verdienen, 
Wenn ic) wurde des Hauſes dereinſt unentbehrliche Stäge, 3 
Aber, ah! nun feh’ ich zuerft die Gefahren, in die ih Br 
Mich begab, fo nah dem Stillgeliebten zu wohnen. 
Nun erft fühl’ ich, wie weit ein armes Mädchen entfernt IR: | 
Bon dem reicheren Jüngling, und wenn fie die tichtigfte wäre, 
Alles das hab’ich gefagt, damit ihr das Herz nicht verfennet, 
Das ein Bufall beleidigt, dem ich die Befinnung verdanke. 
Denn das mußt ich erwarten, bie ſtillen Wünfche verbergenb, 
Daß er ſich braͤchte zunächft die Braut zum Haufe geführet; "2 ; 
Und wie hätt’ ich alddann die heimlichen Schmerzen ertragen! 7} 
Glädlic bin ich gewarnt, und glücklich Lft das Geheimniß 
Bon dem Bufen fich los, jegt, da noch das Hebel ift heilbar. 
Aber das ſey nun gefagt. Und nun foll im Haufe mich Tänger i 
Hier nichts halten, wo ich befhämt und Angftlich nur ftehe, 3 
Frei die Neigung bekennend und jene thörichte Hoffnung. \ 
Nicht die Nacht, die breit fich bededt mit ſinkenden Wollen, 3 
Nicht der rollende Donner (ich hör’ ihn) fol mich verhindern, , 
Nicht des Regens Buß, der draußen gewaltfam herabſchlägt, 
Noch der faufende Sturm. Das hab’ ich alles ertragen. 
Auf der traurigen Flucht, und nah am verfolgenden Feinde. 3 
Und ich gehe nun wieber hinaus, wie ich lange gewohnt bin, 3 
Bon dem Strudel der Beit ergriffen, von allem zu fohelven. 3 
Lebet wohl! ich bleibe nicht länger; es ift num gefchehen. 3 


Alſo Sprach fte, ſich raſch zurück nach der Thitre bewegend, 
Unter dem Arm das Bundelchen noch, das fie brachte, be⸗ 
wahrend. 

Aber die Mutter ergriff mit beiden Armen das Mädchen 
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Um den Leib fie fafjend, und rief verwundert und ftaunend : 
Sag’, was bedeutet mirdieß? und biefevergeblihenThränen? 
Nein, ich laſſe dich nicht; du bift nıir des Sohnes Verlobte. 


Aber der Vater ftand mit Widermwillen dagegen, 

Auf die Weinenve fhauend, und ſprach die verbrießlichen 
Morte: 

Alfo das ift mir zulegt für die höchſte Nachlicht geworben, 

Daß mir das Unangenehmite gejchieht noch zum Schluſſe 
des Tages! 

Denn mir ift unleiblicher nichts als Thränen der Weiber, 

Leidenſchaftlich Gefchrei, das heftig verworren beginnet, 

Mas mitein wenig Bernunftfich ließe gemächlicher ſchlichten. 

Mir ift läftig, noch länger dieß wunderliche Beginnen 

Anzufhauen. Vollendet es felbit; ich gehe zu Bette. 


"Und er manbte fich fehnell, und eilte zur Kammer zu geben, 


Mo ihm das Ehbett ftand, und mo erzu ruhen gewohnt war. 

Aber ihn hielt der Sohn, und fagte die flehenden Worte: 

Bater, eilet nur nicht und zürnt nicht über das Mädchen! 

Ich nur habe die Schuld von aller Verwirrung zu tragen, 

Die unerwartet der Freund noch durch Berftellung ver- 
mehrt hat. 


Redet, würbiger Herr! denn Euch vertraut’ ich die Sache. 


Häufet nicht Angft und Berdruß ; vollendet lieber das Ganze! 
Denn ich möchte jo hoch Euch nicht in Zukunft verebren, 


— Wenn Ihr Schadenfreude nur übt ſtatt herrlicher Weisheit. 


Lächelnd verſetzte darauf der würdige Pfarrer und ſagte: 
Welche Klugheit hätte denn wohl das ſchone Bekenntniß 


& Dieſer Guten entlodt, und ung enthüllt ihr Gemüthe? 
R: Sit nicht die Sorge fogleich dir zur Wonn’ und Freude ge: 


worden? 


L Rede darum nur felbft! mas bedarf es fremder Erklärung? 


Nun trat Hermann hervor und ſprach die freundlichen 


Worte: 
Laß dich die Thränen nicht reu'n, noch diefe flüchtigen 
Y Schmerzen; 
» Denn fie vollenden mein Glück und, wie ich wünſche, das 
% beine. 
Nicht das trefflihe Mädchen als Magd, die Fremde, zu 
bingen, 


Ram ich zum Brunnen; ich kam, um beine Liebe zu werben. 


r Aber, ach! mein [hüchterner Blid, er konnte die Neigung 


Deines Herzen nicht fehn ; nur Freundlichkeit fah er im Auge, 

Als aus dem Spiegeldu ihn desruhigen Brunnens begrüßteft. 

Dich in's Haus nur zu führen, e8 war ſchon bie Hälfte des 
Glückes. 

Aber nun vollendeſt du mir's! O, ſey mir geſegnet! 

Und es ſchaute das Mädchen mit tiefer Rührung zum Jüng⸗ 
ling, 

Und vermieb nicht Umarmung und Kuß, den Gipfel ver 

Freude, 


Hermann und Dorothea. 


Wenn ſie den Liebenden ſind die langerſehnte Verſichrung 
Künftigen Glücks im Leben, dag nun ein unendliches ſcheinet. 


Und den Uebrigen hatte der Pfarrherr alles erfläret. 

Aber das Mädchen kam, vor dem Vater ſich herzlich mit 
Anmuth 

Neigend, und fo ihm die Hand, diezurüdgezogene, küſſend, 

Sprad: Ahr werdet gerecht der Ueberrafchten verzeihen, 

Erft die Thränen des Schmerzes, und nun die Thränen ber 
Freude. 

O, vergebt mir jenes Gefühl! vergebt mir auch dieſes, 

Und laßt nur mich in’3 Glüd, das neu mir gegönnte, mid) 
finden! 

Ja, der erſte Verbruß, an dem ich Verworrene ſchuld war, 

Sey der legte zugleih! Wozu die Magd ſich verpflichtet, 

Treu, zu liebendem Dienft, den foll die Tochter Euch leiſten. 


Und der Vater umarmte fie gleih, die Thränen ver: 
bergend. 
Traulich fam die Mutter herbei und füßte fie herzlich, 
Schüttelte Hand in Hand ; es ſchwiegen die weinenden Frauen. 


Eilig faßte darauf der gute verftändige Pfarrherr 

Erſt des Vaters Hand und zog ihm vom Finger den Zrau- 
rung, 

(Nicht fo leicht; er war von rundlidem Gliede gehalten) 

Nahm den Ring der Mutter darauf und verlobte die Kinder; 

Sprad: Noch einmal fey der goldenen Reifen Beſtimmung, 

Feſt ein Band zu Inüpfen, das völlig gleiche dem alten. 

Diefer Züngling ift tief von der Liebe zum Mädchen durd« 
drungen, 

Und das Mädchen geiteht, daß auch ihr ver Jüngling ev 
wünſcht ift. 

Alfo verlob’ ich euch hier und fegn’ euch fünftigen Zeiten, 

Mit dem Willen der Eltern, und mit dem Zeugniß des 
Freundes. 


Und es neigte fich gleich mit Segensmünfchen ver Nachbar. 

Aber als der geiftliche Herr den golvenen Reif nun 

Stedt’ an die Hand des Mädchens, erblidt’ er den anderen 
ſtaunend, 

Den ſchon Hermann zuvor am Brunnen ſorglich betrachtet. 

Und er ſagte darauf mit freundlich ſcherzenden Worten: 

Wie! du verlobeſt dich ſchon zum zweitenmal? Daß nicht 
der erſte 

Bräutigam bei dem Altar ſich zeige mit hinderndem Einſpruch! 


Aber ſie ſagte darauf: O, laßt mich dieſer Erinnrung 
Einen Augenblick weihen! Denn wohl verdient ſie der Gute, 
Der mir ihn ſcheidend gab und nicht zur Heimath zurückkam. 
Alles ſah er voraus, als raſch die Liebe der Freiheit, 

Als ihn die Luſt, im neuen veränderten Weſen zu wirken, 
Trieb nach Paris zu gehn, dahin, wo er Kerker und Tod fan 





Lebe glüdlich! fagt’ er. Ich gehe; denn alles bewegt ſich 
Sept auf Erden einmal, es ſcheint fi alle zu trennen. 
Grundgeſetze löfen ſich auf der feſteſten Staaten, 
Und es löf’t der Befit ſich los vom alten Befiber, 
Freund ſich los von Freund; jo löſ't fich Liebe won Liebe. 
Ich verlafje dich hier; und wo ich jemals dich wieder 
Finde — wer weiß es? Bielleicht find diefe Geſpräche bie 
legten. 
Nur ein Fremdling, fagt man mit Recht, ift der Menſch 
bier auf Erben; 
Mehr ein Fremdling als jemals ift nun ein jeder geworden, 
Uns gehört der Boden nicht mehr; es wandern bie Schäbe; 
Gold und Silber fhmilzt aus den alten heiligen Formen ; 
Alles regt ſich, als wollte die Welt, vie geftaltete, rüdwärts 
Löſen in Chaos und Nacht fih auf und neu ſich geftalten. 
Du bemahrft mir dein Herz; und finden bereinft wir ung 
wieber 
Ueber den Trümmern der Belt, fo find wir erneute Gefchöpfe, 
Umgebilvet und frei und unabhängig vom Schidfal. 
Denn was feflelte den, ber ſolche Tage durchlebt hat! 
Aber foll es nicht ſeyn, daß je wir, aus diefen Gefahren 
Gluͤcklich entronnen, ung einft mit Freuden wieder umfangen, 
D, fo erhalte mein ſchwebendes Bild vor deinen Gedanlen, 
Daß du mit gleihem Muthe zu Glüd und Unglüd bereit jeyft! 
2odet neue Wohnung dich an und neue Verbindung, 
So genieße mit Dank, was dann dir das Schidjal bereitet. 
Liebe die Liebenden rein, und halte dem Guten dich dankbar. 
Aber dann auch ſetze nur leicht den beweglichen Fuß auf; 
Denn e3 lauert der doppelte Schmerz des neuen Berluftes. 
Heilig fey Dir der Tag; doch ſchätze das Leben nicht höher 
AL ein anderes Gut, und alle Güter find trüglich. 
Alfo ſprach er — und nie erfhien der Eole mir wieder. 
Alles verlor ich indeß, und tauſendmal dacht’ ich der Wars 
nung. 


Hermann und Dorothea. 
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Nun auch dent ic, des Worts, da ſchön mir bie Liebe das 
Glüd bier 

Neu bereitet und mir die herrlichften Hoffnungen auffchließt. 

O, verzeih’, mein trefflicher Freund, daß ich, felbft an dem 
Arm did 

Haltend, bebe! So jcheint dem endlich gelandeten Schiffer 

Auch der ficherfte Grund des felteften Bodens zu ſchwanken. 


Alfo ſprach fie und ftedte Die Ringe neben einander. 
Aber der Bräutigam ſprach, mit edler männlicher Rührung: 
Deito fefter ſey, bei der allgemeinen Erſchüttrung, 
Dorothea, der Bund! Wir wollen halten und dauern, 
Bet ung halten und feft der ſchönen Güter Befigthum. 
Denn der Menſch, ver zur ſchwankenden Zeit auch ſchwan⸗ 

kend gefinnt ift, 
Der vermehret das Uebel, und breitet es weiter und weiter; 
Aber wer feit auf vem Sinne behartt, der bildet die Welt fich. 
Nicht dem Deutfchen geziemt es, die fürchterliche Bewegung 
Fortzuleiten und auch zu wanken hierhin und dorthin. 
Dieß ift unfer! jo laß uns fagen und fo es behaupten | 
Denn es werben noch ſtets die entſchloſſenen Völker ge- 
priefen, 
Die für Gott und Geſetz, für Eltern, Weiber und Kinder 
Stritten und gegen den Feind zufammenftehend erlagen. 
Du bift mein; und nun ift das Meine meiner als jemals. 
Nicht mit Kummer will ich's bewahren und forgend genießen, 
Sondern mit Muth und Kraft. Und drohen dießmal die 
. Feinde, 
Oder künftig, jo rüfte mich ſelbſt und reiche die Waffen. 
Weiß ich durch dich nur verforgt das Haus und die lieben: 
den Eltern, 
D, fo ftellt fich die Bruft dem Feinde ficher entgegen. 
Und gebäcdhte jeder wie ich, fo ftünde die Macht auf 
Gegen die Macht, und wir erfreuten ung alle des Friedens. 
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Hoch zu Flammen entbrannte die mächtige Lohe noch 
einmal, 


3 Strebend gegen den Himmel, und Zlios’ Mauern erſchienen 
E- Roth, durch die finftere Nacht; der aufgefchichteten Waldung 


Ungeheures Gerüft, zufammenftürzend, erregte 
Mächtige Gluth zulegt. Da ſenkten fi Hektor's Gebeine 


- Nieder, und Aſche lag der evelfte Troer am Boden. 


Nun erhob fih Achilleus vom Sit vor feinem Gezelte, 


Wo er die Stunden durchwachte, die nächtlichen , ſchaute der 


Flammen 


: Berne, ſchredliches Spiel und des wechſelnden Feuers Be 


wegung, 


| " Ohne die Augen zu wenden von Pergamos’ röthlicher Veſte. 


Tef im Herzen empfand er den Haß noch gegen den Todten, 
Derihm den Freund erfchlug und der nun beftattet dahin ſank. 


Aber ala nun die Wuth nachließ des freffenden Feuers 
Allgemach, und zugleich mit Rofenfingern die Göttin 
Schmüdete Land und Meer, dab der Flammen Schredniſſe 

bleichten, 
Wandte ſich, tief bewegt und ſanft, der große Pelide 
Gegen Antilochos hin und ſprach die gewichtigen Worte: 
So wird kommen der Tag, da bald von Ilios Trümmern 
Rauch und Qualm ſich erhebt, von Thrafifchen Lüften ges 

trieben, 
Ida's langes Gebirg und Gargaros’ Höhe verbunfelt: 
Aber ich werd’ ihn wicht fehen! Die Völlerwederin Eos 
Fand mic Patroklos' Gebein zufammenlefenp, fie findet 
Hektor's Brüder anjegt in gleichem frommem Gefchäfte, 
Und dich mag fie auch bald, mein trauter Antilocho3, finden, 
Daß du den leichten Reft des Freundes jammernd beftatteft. 
Soll dieß alfo nun feyn, wie mir e8 die Götter entbieten; 
Sey es! Gedenken wir nur desNöthigen, was noch zu thun ft. 
Denn mid foll, vereint mit meinem Freunde Patroklos, 
Ehren ein herrlicher Hügel, am hohen Geftabe de3 Meeres 
Aufgerichtet, den VBöllern und künftigen Zeiten ein Denkmal, 
Fleißig haben mir ſchon die rüftigen Myrmidonen 
Rings umgraben den Raum, die Erbe warfen fie einwärtg, 
Gleichſam fhügenden Wal aufführend gegen des Feindes 
Andrang. Alfo umgrängten den weiten Raum fie gefchäftig. 


ke 


Achilleis. 


Aber wachſen ſoll mir das Werk! ich eile die Schaaren 
Aufzurufen, die mir noch Erde mit Erde zu häufen 

Willig find, und fo vielleicht beförbr’ ich die Hälfte; 

Euer feydieBollendung, wenn bald mich die Urne gefaßt hat. 


Alfo ſprach er und ging, und ſchritt Durch Die Reihe der 
Belte, 

Winkend jenem und biefem und rufend andre zufammen. 
Alle fogleih nun erregt ergriffen das ſtarke Geräthe, 
Schaufel und Hademit£uft, daß der Klang des Erzes ertönte, 
Auch den gewaltigen Pfahl, den fteinbewegenven Hebel 
Und fo zogen fie fort, gedrängt aus dem Lager ergoffen, 
Aufwärts den fanften Pfad, und ſchweigend eilte Die Menge. 
Wie mern zum Ueberfall gerüftet nächtfi die Auswahl 
Stille ziehet des Heers, mit leifen Tritten die Reihe 
Wandelt und jeder die Schritte mißt, und jeder den Athem 
Anbält, in feindliche Stadt, die ſchlechtbewachte, zu dringen: 
Alſo zogen auch) fie, und aller thätige Stille 
Ehrte das ernfte Gejchäft und ihres Höniges Schmerzen. 


ALS fie aber den Rucken des wellenbefpületen Hügels 
Bald erreichten und nun des Meeres Weite fi aufthat, 
Blidte freundlich E08 fie an, aus der heiligen Frühe 
Fernem Nebelgewöll, und jedem erquidte das Herz fie. 
Alle ftürzten foglei dem Graben zu, gierig der Arbeit, 
Kiffen in Schollen auf den lange betretenen Boden, 
Warfen ſchaufelnd ihn fort, ihn trugen andre mit Körben 
Aufwärts. In Helm und Schild einfüllen fah man die einen 
Und der Zipfel des Kleids war anderen ftatt des Gefäßes. 


Jetzt eröffneten heftig des Himmels Pforte vie Horen. 
Und da3 wilde Gejpann des Helios, braufend erhub ſichs 
Raſch erleuchtet’ er gleich die frommen Aethiopen, 

Welche die Außerften wohnen von allen Völkern der Erbe. 

Schüttelnd bald die glühenden Loden, entftieg er des Ida 

Wäldern, um klagenden Troern, um rüft'gen Achäern zu 
leuchten. 


Aber die Horen indeß, zum Aether ſtrebend, erreicht ı 
Zeus Kronion's heiliges Haus, das fie ewig begrüßen. 
Und fie traten hinein, va begegnete ihnen Hephäftog 








Achilleis. 


Elig, hinkend, und ſprach auffordernde Worte zu ihnen: 

Trüglihe! Glüdlichen ſchnelle, den Harrenden langſame, 
hört mich! 

Diefen Saal erbaut’ ich, vem Willen des Vaters gehorjam, 

Nach dem göttlichen Maaß des herrlichiten Mufengefanges; 


Sparte nicht Gold und. Silber, noch Erz, und bleiches Dies 


tall nicht; 
Und fo wie ich's vollendet, vollklommen ftehet das Werk noch, 
Ungelräntt von der Beit. Denn hierergreift es der Roft nicht, 
Noch erreicht es der Staub, des irdiſchen Wandrers Geführte. 
Alles hab’ ich gethan, was irgend ſchaffende Kunft Tann. 
Unerjhütterlich ruht die hohe Dede des Haufes, 
Und zum Schritte Iabet der glatte Boden den Fuß ein. 
Jedem Herricher folget fein Zhron, wohin er gebietet, 
Wie dem Jäger der Hund, und goldene wandelnde Knaben 
Schuf ich, welche Kronion, den kommenden, unterſtützen, 
Wie ich mir eherne Mädchen erſchuf. Doch alles ift leblos! 
Euch allein ift gegeben, den Charitinnen und euch nur, 
Weber das todte Gebild des Lebens Reize zu ftreuen. 
Auf denn! fparet mie nichts und gießt aus dem heiligen 
Salbhorn 
Liebreiz herrlich umber, damit ich mich freue des Werkes, 
Und die Götter entzüdt jo fort mich preijen wie Anfangs. 
Und fie lächelten fanft, die beweglichen, nidten dem Alten 
Freundlich, und goffen umher verfchwenverifch Leben un 
Licht aus, 
Daß kein Menſch es ertrüg’ und daß es die Götter entzüdte, 


Alfo gegen die Schwelle bewegte fidy eilig Hephäftos, 
Auf die Arbeit gefinnt; denn dieſe nur regte das Herz ihm. 
Da begegnet’ ihm Here, von Pallas Athene begleitet, 
Sprechend wechſelndes Wort ; und ala den Sohn fie erblidte, 
Hielt fie ihn an ſogleich und ſprach, die göttliche Here: 


Sohn, du mangelft nun bald des felbitgefälligen Ruhmes, 


Daß du Waffen bereiteft, vom Tode zu fhüten die Dienfchen, 
Alle Kunft erfchöpfend, wie diefe dich bittet und jene 
Göttin; denn nah ift der Tag, da zeitig ber große Pelide 
Sinten wird in den Staub, der Sterblihen Gränze bes 


zeichnend. 
Schutz nicht iſt ihm dein Helm, noch der Harniſch, auch 
nicht des Schildes 


Umfang, wenn ihn beſtreiten die finfteren Keren des Todes. 


Aber ver ünftlihe Gott Hephäftos fagte dagegen: 
Warum fpotteft du mein, o Mutter, daß ich gefchäftig 
Mich der Thetig beivies, und jene Waffen verfertigt? 
Käme noch gleiches nicht vom Ambos irdiſcher Männer; 
Ja, mit meinem Geräth verfertigte jelbft fie ein Gott nicht, 
Angegoſſen dem Leib, wie Flügel den Helden erhebend, 
Undurchdringlich und reich, ein Wunder ſtaunendem Anblid. 
Denn was ein Öott den Menſchen verleiht, ift ſegnende Babe, 
Richt wie ein Feindesgeſchenk, das nur zum Verderben be 

wahrt wird. 


431 


Und mir wäre gewiß Patroflos glüdlich und fiegreich 

Wiedergefehrt, mofern nicht Phöbos den Helm von dem 
Haupt ihm 

Schlug, und den Harniſch trennte, jo daß der Entblößte 
dahin jan. 

Aber fol es denn ſeyn, und fordert ven Menſchen das 
Schidjal, 

Schüste die Waffe nicht, die göttlichite, fchügte die Aegis 

Selbft nicht, die Göttern allein die traurigen Tage davon⸗ 
ſcheucht. 

Doch was kümmert es mich! Wer Waffen ſchmiedet, bereitet 

Krieg und muß davon der Either Klang nicht erwarten. 


Alfo jprach er und ging und murrte, die Göttinnen lachten. 
Unterbefien betraten den Saal die übrigen Götter. 
Artemis kam, die frühe, ſchon freudig des fiegenden Pfeiles, 
Der den ftärkiten Hirſch ihr erlegt an ven Quellen des Ida. 
Auch mit Iris Hermeias, dazu die erhabene Leto, 

Ewig der Here verhaßt, ihr Abnlich, milderen Weſens. 
Phöbos folgt ihr, des Sohns erfreut fich die göttliche Mutter. 
Ares jchreitet mächtig heran, behende, der Krieger, 
Keinem freundlich, und nur bezähmt ihn Kypris vie holde. 
Spät kam Aphrodite herbei, die Augelnde Göttin, 

Die von Liebenden fi in Morgenſtunden fo ungern 
Trennet. Reizend ermattet, als hätte die Nacht ihr zur Ruhe 
Nicht genüget, fo jenkte fie fi} in die Arme des Thrones, 


Und es leuchtete fanft die Hallen her, Wehen des Aethers 
Drang aus den Weiten hervor, Kronion's Nähe verkündend. 
Gleich nun trat er heran, aus dem hohen Gemach, zur Vers 

fammfung, 
Unterftügt durch Hephäftos’ Gebild. So gleitet’ er herrlich 
Bis zum goldenen Thron, dem künftlichen, faß, und bie 
andern 
Stehenden neigten ſich ihm, und ſetzten fich, jeder gefondert. 


Munter eilten fogleich die ſchenkbeflißnen, gewandten 
Jugendgötter hervor, Die Eharitinnen und Hebe, 
Spendeten rings umher des reichen, ambrofifchen Gifchtes, 
Boll, nicht überfliebend, Genuß den Uranionen. 

Nur zu Kronion trat Ganymeb, mit ven Ernfte des erften 
Sünglingsblides im kindlichen Aug', und es freute der Gott fich. 
Alſo genoſſen fie ſtill die File ver Seligkeit alle. 


Aber Thetis erſchien, die göttliche, traurenden Blickes, 
Vollgeſtaltet und groß, die lieblichite Tochter des Nereus, 
Und zu Here fogleich gewendet, fprach fie dad Wort aus: 
Göttin, nicht weggekehrt empfange mich! Lerne gerecht feyn ! 
Denn ich ſchwör' e8 bei jenen, die, unten im Tartaros woh⸗ 

nend, 
Sigen um Kronos umber und über ver Stygifchen Quelle, 
Späte Rächer dereinit des falfchgefprochenen Schwures: 
Nicht her bin ich gelommen, damit ich hemme des Sohnes 





“ 
« 


3 ' u" zu genifee Geſchick, und den traurigen Tag ihn ent- 


ferne; 
e Rein, mich treibet herauf aus des Meeres Purpurbehaufung 
8 Unbezwingliher Schmerz, ob in der Olympiſchen Höbe 
Ivend ih lindern möchte die jammervolle Beängſtung. 
Denn mich rufet der Sohn nicht mehr an, er ftehet am Ufer, 
Mein vergefiend, und nur des Freundes ſehnlich gedenkend, 
Der num vor ihm hinab in des Ars dunkle Behaufung 
, Sig, und dem er fich nad) felbft hin zu den Schatten be: 
jtrebet. 
F- 30, ih mag ihn nicht ſehen, nicht ſprechen. Hülf’ eg einander 


; Unvermeibliche Noth, zufammen jammernd, zu Hagen? 


S 


Heftig wandte Here ih um, und fürchterlich blidend, 


, E: Sprach fie, voller Verdruß, zur Traurigen kränkende Worte: 


Bleißnerin, unerforſchte, dem Meer gleich, das dich er- 
zeugt bat! 

Sonnen fol ih? und gar mit freunblichem Blick dich em: 
pfangen? 

Die, die taufendfach mich gefränkt, wie fonft, fo vor kurzem, 

F. Die mir die ebelften Krieger zum Tod beförbert, um ihres 

F. Sohnes unerträglihem Sinn, dem unvernünft’gen, zu 
ſchmeicheln. 

Bst du, ich kenne dich nicht und denke nicht jenes Bes 
ginnens, 

Da dir als Bräutigam ſchon Kronion herrlich hinabftieg, 

h, Dis, die Gattin und Schwefter, verließ, und die Tochter 
bes Nereus 

gimmelskdnigin hoffte zu ſeyn, entzündet von Hochmuth? 


Doch wohl kehrt' er zurück, der Göttliche, won des Titanen 


3 . Weiler Sage gefchredt, der aus dem verbammlichen Bette 


IM. 


A 


Zu den gefährlichiten Sohn verkündet. Prometheus vers 
ftand es! 

Denn von dir und dem fterbliden Mann ift entfprungen 
ein Untbier, 

An der Chimära Statt und des erdeverwuſtenden Drachens. 


3 : Hüte ein Gott ihn gezeugt, wer ficherte Göttern den Aether? 
[ Und wie jener die Welt, verwüftete dieſer den Himmel. 
£ ° Und doch ſeh' ich dich nie herannahn, daß nicht, erbeitert, 


VDir der Kronide winkt und leicht an der Wange dir ftreichelt; 
Ja, daß er alles bewilligt, der fhredliche, mich zu vers 
fürzen. 


| } Unbefrievigte Luft welft nie in dem Bufen des Mannes! 


Und die Tochter verjehte des wahrhaft fprechenven Ne 
reus: 
. Graufame! welcherlei Rede verſendeſt bu! Pfeile des Haſſes! 


Nicht verſchonſt du der Mutter Schmerz, den fchredlichften 


aller, 
Die das nahe Gefchid des Sohnes, befümmert, umber klagt. 


Wohl erfuhreft du nicht, wie Diefer Sammer im Bufen 
ẽ MWüthet des fterblihen Weibes, fo wie ver unfterblichen 


Göttin. 


| 


Achilleis. 


Denn, von Kronion gezeugt, umwohnen dich herrliche Söhne, 
Ewig rüftig und jung, und du erfreuft dich ber hoben. 
Doch du jammerteft felbft, in ängftliche Klagen ergofien, 
Jenes Tags, da Kronion, erzürnt, den treuen Hephäftos, 
Deinetwegen, hinab auf Lemnos' Boden gefchleubert, 
Und der Herrliche lag, an dem Fuße verlegt wie ein Erdſohn. 
Damals fchrieft du laut zu den Rymphen ver [hattigen Infel, 
Riefeft ven Paon herbei und warteteft jelber bes Schadens. 
Ya, noch jet betrübt dich ver Fehl des hinkenden Sohnes. 
Eilt er gefhäftig umher, wohlwollend, daß er den Göttern 
Reiche des köſtlichen Trans, und trägt er die goldene Schale 
Schwankend, ernftlich beforgt, damit er nicht etwa vergieße, 
Und unenvli Gelächter entfteht von den feligen Göttern: 
Immer zeigft du allein dich ernft und nimmſt dich bes 
Sohn? an. 
Und ich ſuchte mir nicht des Jammers gefellige Lindrung 
Heute, da mir der Tod des herrlichen, einz'gen bevorfteht? 
Denn mir hat es zu feit der graue Vater verkündet, 
Nereus, der wahre Mund, des Künftigen göttlicher Forſcher, 
Jenes Tages, als ihr, verſammelt, ihr ewigen Götter, 
Mir das erziwungene Feft, des fterblihen Mannes Um: 
armung, 
In des Pelions Wäldern, herniederfteigend, gefeiert. 
Damals kündete gleich ver Greis mir den herrlichen Sohn an, 
Borzuziehen dem Vater, denn aljo wollt’ es das Schidfal; 
Doch er verkündet’ zugleich der traurigen Tage Verkürzung. 
Aljo wälzten ſich mir die eilenden Jahre vorüber, 
Unaufbaltfam, den Sohn zur ſchwarzen Pforte des Als 
Drängen. Was half mir die Kunſt und die Lift? was die 
läuternde Flamme? 
Was das weibliche Klein? Den Evelften riffen zum Kriege 
Unbegrängte Begier nad Ruhm und die Bande des Schidfal2. 
Zraurige Tage hat er verlebt, fie gehen zu Ende 
Gleich. Mir ift fie belannt, des hohen Gefchides Bedingung. 
Ewig bleibt ihm gefiherter Ruhm ; doch die Waffen der Keren 
Drohen ihm nah und gewiß, ihn rettete felbft nicht Kroniou. 
Alfo ſprach fie und ging und fegte ſich Leto zur Seite, 
Die ein mütterlich Herz vor ven übrigen Uranionen 
Hegt im Bufen, und dort genoß fie die Fülle des Schmerzen. 


Ernſt nun wandte Kronion und mild fein göttliches Antlig 
Gegen die Klagenve hin, und väterlich alfo begann er: 
Tochter, follt’ ich von dir der Läfterung heftige Worte 
Jemals im Obre vernehmen, wie fie ein Titan wohl im 
Unmuth 

Auzftößt gegen die Götter, die hoch den Olympos beherrfchen! 

Selber fprichft du dem Sohn das Leben ab, thöricht ver 
zweifelnd; 

Hoffnung bleibt mit dem Leben vermählt, die ſchmeichelnde 
Göttin, 

Angenehm vor vielen, die als getreue Dämonen 

Mit den ſterblichen Menfhen die wechfelnden Tage dur h⸗ 
wallen. 





Ihr verfchließt fich nicht der Olymp, ja felber des Als 
Graufe Wohnung eröffnet ſich ihr, und das eherne Schidfal 
Lächelt, wenn fie fihihm, die holde, ſchmeichleriſch anbrängt. 
Gab doch die undurchdringliche Nacht Admetos’ Gemahlin 
Meinem Sohne zurüd, dem unbezwingbaren! Stieg nicht 
Brotefilaos herauf, die trauernde Gattin umfangend? 
Und erweichte fich nicht Perſephone, als fie dort unten 
Hörte des Orpheus Gefang und unbezwingliche Sehnfucht? 
Ward nicht Asklepios Kraft von meinem Strahle gebändigt, 
Der, verwegen genug, bie Todten dem Leben zurüdgab? 
Selbſt für den Zodten hofft der Lebende. Willft du ver⸗ 
zweifeln, - 
Da der Lebendige noch das Licht der Sonne genießet? 
Richt ift feft umzäunt die Grängedes Lebens; ein Gott treibt, 
Ya, es treibet ver Menſch fie zurüd, die Keren des Todes. 
Darum laß mir nicht finlen ven Muth! bewahre vor Frevel 
Deine Lippen und ſchleuß dem feindlichen Spotte dein Obr zu. 
Oft begrub ſchon der Kranke den Arzt, der das Leben ihm 
fürzlich 
Abgeſprochen, genefen und froh der beleuchtenden Sonne. 
Dränget nicht oft Poſeidon den Kiel des Schiffes gewaltig 
Nach der verberblichen Syrt’ und fpaltet Planen und Ribben ? 
Gleich entſinket das Ruder der Hand, und des beritenden 
Schiffes 
Trümmer, von Männern gefaßt, zerftreuet der Gott in 
den Wogen. 
Alle will er verderben, doch rettet manchen der Dämon. 
So auch weiß, mich pinft, fein Gott noch der Gottinnen erfte, 
Wem von Slios’ Feld Ruckkehr nad) Haufe beftimmt fey. 


Achilleis. 


Alfo ſprach er und ſchwieg; da riß bie göttliche Here 
Schnell vom Gige fi auf und ftand, wie ein Berg in dem 
Meer ftebt, 
Deſſen erhabene Gipfel des Aether? Wetter umleuchten. . 
Zürnend fprad fie und hoc), Die einzige, würbiges Wefens: 
Schredlicher, wankend Gefinnter! was follen die täufchen- 
den Worte? _ 
Spräcdeft du mich zu reizen etwa? und dich zu ergöben, 
Menn ich züme, mir fo vor den Himmlifhen Schmad zu 
bereiten ? 
Denn ich glaube wohl faum, daß ernſtlich das Wort dir 
‚bedacht fey. 
Ilios fait! du ſchwurſt ed mir felbft, und die Winke des 
Schickſals 
Deuten alle dahin, ſo mag denn auch fallen Achillens, 
Er, der Beſte der Griechen, der wurdige Liebling ver Götter! 
Denn ſver im Wege ſteht dem Geſchick, das dem endlichen Ziele 
Furchtbar zueilt, ſtürzt in den Staub, ihn zerſtampfen die Roſſe, 
Ihn zerquetſchet das Rad des ehernen, heiligen Wagens. 
Alſo acht' ich es nicht, wie viel du auch Zweifel erregeſt, 
Jene vielleicht zu erquicken, die weich ſich den Schmerzen 
dahingiebt. 
Aber dieß ſag' ich dir doch und nimm dir ſolches zu Herzen: 
| Goethe, Berke. 1. 
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Willkür bleibet ewig verhaßt den Göttern und Menjchen, 

Wenn fie in Thaten fich zeigt, auch nur in Worten fich kund 
giebt. 

Denn fo hoch wir aud) ftehn, fo ift der ewigen Götter 

Ewigfte Themis allein, und biefe muß dauren und walten, 

Wenn dein Reich dereinit, fo fpät es auch fey, der Titanen 

Uebermächtiger Kraft, ver lange gebändigten, meichet. 


Aber unbewegt und beiter verfeßte Kronion: 

Weiſe ſprichſt dur, nicht bandelft du fo: denn es bleibet ver« 
werflich, 

Auf der Erb’ und im Himmel, wenn ſich der Genoſſe des 
Herrſchers 

Zu den Widerſachern geſellt, geſchaäh' es in Thaten 

Oder Worten; das Wort iſt nahenden Thaten ein Herold. 

Alſo bedeut' ich dir dieſes: beliebt's, Unruhige, dir noch 

Heute des Kronos Reich, da unten waltend, zu theilen; 

Steig’ entſchloſſen hinab, erharre ven Tag der Titanen, 

Der, mich bünft, noch weit vom Lichte des Aethers entfernt ift. 

Aber euch anderen ſag' ich es an, noch prängt nicht Berverbet. 

Unaufhaltfam heran, die Mauern Troja's zu ftürzen. 

Auf denn ! werZroja befchügt, befchüße zugleich den Achilleus, 

Und den übrigen fteht, mic) dünkt, ein trauriges Wert vor, 

Wenn fie den trefflichiten Mann der begünftigten Danaer 
tödten. 

Alſo ſprechend erhub er vom Thron fich nach feinen®emächern. 

Und von dem Site bewegt entfernten ſich Leto und Thetis 

In die Tiefe der Hallen, des einfamen Wechfelgefpräches 

Traurige Wonne begehrend, und feiner folgte den beiden. 

Nun zu Ares gelehrt, rief aus die erhabene Here: 

Sohn! was finneft nun du, de ungebändigte Willkür 

Diefen und jenen begünftigt, den einen bald und den andern 

Mit dem wechſelnden Glüd der ſchrecklichen Waffen erfreuet. 

Dir liegt nimmer das Biel im Sinn, wohin es geftedt fey, 

Augenblidliheraftnur und Wuth und unendliherJammer. 

Mio den?’ ih, du werbeft nun bald in der Mitte ver Troer 

Selbft den Achilleus belämpfen, der endlich feinem Gefchid 
nabt, 

Und nicht unwerth ift von Götterhänden zu fallen. 


Aber Ares verſetzte darauf, mit Adel und Ehrfurdt: 
Mutter, dieſes gebiete mir nicht; denn ſolches zu enden 
Ziemte nimmer dem Gott. Es mögen die fterblichen Menfchen 
Unter einander ih töbten, fo wiefie des Sieges Begier treibt. 
Mein ift fie aufzuregen, aus ferner friebliher Wohnung, 
Wo fie unbedrängt die herrlichen Tage genießen, 

Sich um bie Gaben der Ceres, der Nährerin, emfig bemühenp. 
Aber ich mahne fie auf, von Dffa begleitet; ver fernen 
Schlachten Getümmel erklingt vor ihren Ohren, es faufet 
Schon der Sturm des Gefechts um fie her, und erregt die 
Gemüther 
Graͤnzenlos; nichts hält fiezurüd, und in muthigem Drange- 
& 28 
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Schreiten fic lechzend heran, der Todesgefahren begierig. 
Alfo zieh’ ih num hin, den Sohn der lieblichen Eos, 


: Memnon, aufzurufen und Aethiopiſche Völker, 


Auch das Amazonengefchleht, dem Männer verhapt find. 


8 Alſo ſprach er und wandte ſich ab; doch Kypris, dieholde, 

Faßt' ihn und ſah ihm in's Aug’ und ſprach mit herrlichem 

4 Lächeln: 

Wilder, ftürmft du fo fort! die legten Völker der Erde 

Aufzufordern zumſtampf, ber um einWeib bier gelämpft wird! 

Thu’ e3, ich halte dich nicht! denn um bie ſchönſte der Frauen 

Iſt es ein wertherer Kampf als je um der Güter Beſitzthum. 

Aber errege mir nicht die Aethiopiſchen Völler, 

e Die den Göttern fo oft die frömmſten Feſte befränzen, 

E. Reines Lebens! ich gab die fchönften Gaben den Guten, 
Evwigen Liebesgenuß und unenblicher Kinder Umgebung. 

E: Aber fey mir gepriefen, wenn bu unweibliche Schaaren 

Wilder Amazonen zum Todeskampfe heranführft ! 

Denn mir find fie verhaßt, die rohen, welche ver Männer 

z Süße Gemeinschaft fliehn und, Pferdebändigerinnen, 
*Jebden reinlichen Reiz, den Schmud ver Weiber, entbehren. 


Alto ſprach fie und ſah dem Eilenden nad; doch behende 
Wandte die Augen fie ab, des Phöbos Wege zu fpähen, 
Der ih von dem Olympos zur blühenven Erbe herabließ, 
Dann das Meer durchſchritt, die Inſeln alle vermeivend, 
Nach dem Thombräifchen Thal hineilete, wo ihm ein Tempel 
Ernft und würbig ftand, von Troja’ Völkern umflofien, 
Als es Friede noch war, wo alles der Feſte begehret. 
Aber nun ftand er leer und ohne Feier und Wettlampf. 
Dort erblidt’ ihn die kluge, gewandte Kypris, die Göttin, 
Ihm zu begegnen gefinnt; denn mancherlei wälzt’ fie im 

Bufen. 


Und zu Here ſprach die ernſte Pallas Athene: 
Göttin! du zurneſt mir nicht. Ich fteige jetzo hernieder, 
Jenem zur Seite zu treten, ben bald nun das Echidfal 
ereilet. 
Soolcdh ein ſchönes Leben verdient nicht zu enden in Unmuth. 
Gern gefteh’ ich es dir, nor allen Helden ver Vorzeit, 
Wie auch der Gegenwart, lag ſtets mir Achilleus am Herzen ; 
Sa, ich hättemich ihm verbunden in Lieb’ und Umarmung, 
Könnten Tritogeneien die Werke der Kypris geziemen; 
Aber wieerden Freund mit gewaltiger Neigung umfaßt hat, 
Alfo halt’ ich auch ihn; und fo wie er jenen bejammert, 
Werd’ ih, wenn er nun fällt, den Sterblichen Hagen, vie 
Göoͤttin. 

Ach! daß ſchon fo frühe das ſchöne Bildniß der Erde 
Fehlen joll, vie breit und weit am Gemeinen fi freuet! 
Daß der jchöne Leib, das herrliche Lebensgebäude, 
Frefiender Flamme foll dahingegeben zerftieben! 

Ah! und daß er ſich nicht, der edle Süngling, zum Manne 
Bilden foll! Ein fürftlicher Dann ift fo nöthig auf Erden, 

+ 
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Achillers. 


Daß die jüngere Wuth, des wilden Zerſtorens Begierde 

Sich als mädhtiger Sinn, als ſchaffender, endlich beweile, 

Der die Ordnung beftimmt, nach welcher fih Tauſende 
richten ! 

Nicht mehr gleicht der Vollendete dann dem ſtürmenden 
Ares, 

Dem die Schlacht nurgenügt, die männertöbtende! nein, at 

Gleicht dem Kroniden felbft, won dem ausgehet die Wohl 
fahrt. 

Städte zerftört er nicht mehr, er baut fie; fernem Geftate 

Führt er den Meberfluß ver Bürger zu; Hüften und Sorten 

Mimmeln von neuem Bolt, des Raums und der Nahrung 

Ä begierig. 

Dieſer aber baut fich fein Grab. Nicht kann oder foll ich 

Meinen Liebling zurüd von der Pforte des Als geleiten, 

Die er ſchon forfehend umgeht, und fucht, dem Freunde zu 
folgen, 

Die ihm, fo nahefie Hafft, noch nächtliche Dunkel umhüllen. 

Alfo fprad fie und blickte fchredlich hinaus in den weiten 

Aether. Schredlich blidet ein Gott, da wo Sterbliche weinen. 





Aber Here verfekte, der Freundin die Schulter be | 


rühren: 


Tochter, ich theile mit dir die Schmerzen, die dich ergreifen; | 


Denn wir denken ja gleich in vielem, fo aud) in dieſem, 


Daß ich vermeide des Mannes? Umarmung, du fie verak: 


ſcheuſt. 
Aber deſto geehrter iſt ſtets uns der Wurdige. Vielen 


Frauen iſt ein Weichling erwunſcht, wie Anchiſes, der blonde, 


Oder Endymion gar, der nur als Schläfer geliebt ward. 
Aber faffe dich nun, Kronion’3 würdige Tochter, 

Steige hinab zum Peliden und fülle mit göttlichem Leben 
Seinen Bufen, damit er vor allen fterblichen Menfchen 
Heute der glüdlichite ſey, des Fünftigen Ruhmes gedenlend, 
Und ihm der Stunde Hand die Fülle des Ewigen reicke. 


Pallas eilig ſchmuckte den Fuß mit den goldenen Sohlen, 
Die durch den weiten Raum de3 Himmel und über ba3 
Meer fie 
Tragen, fchritt jo hinaus und durchſtrich die ätherifden 
Räume, 
So wie die untere Luft, und auf die Skamandriſche Hebe 
Sentte fie ſchnell fi hinab, an's weitgefehene Grabmal 
Aeſyetes'! Nicht blickte fie erft nach ver Veſte ver Stapt bin, 
Nicht in das ruhige Feld, das zwiſchen des heiligen Zanthes 
Immerfließendem Schmuck und des Simois fteinigen, 
breitem, 
Trockenem Bette hinab nad dem kieſigen Ufer fich firede 
Nicht durchlief ihr Blid die Reihen der Schiffe, der Zelte, 
Spähete nicht im Gewimmel herum des gefchäftigen Lagerd; 
Meerwärt3 wandte die Göttliche fih, der Sigerſche Hügd 
Fullt' ihr das Auge, fie ſah den rüftigen Peleionen 
Seinem gefhäftigen Volle der Myrmibonen gebieter d. 


Gleich der beweglichen Schaar Ameijen , deren Gejchäfte 
Tief im Walde der eilende Tritt des Jägers gejtöret, 
Ihren Haufen zerftreuend, wie lang er und ſorglich gethürmt 

war: 


Schnell die gefellige Menge, zu taufend Schaaren zerftoben, 


Wimmelt fie hin und her, und einzelne Tauſende wimmeln, 
Jede das Nächfte faſſend und ſich nach ver Mitte beftrebend, 
Hin nad) dem alten Gebäude des labyrinthifchen Kegels. 
Alſo die Myrmivonen, fie häuften Erde mit Erbe, 

Rings von außen den Wal aufthürmend, alfo erwuchs er 
Höher, augenblids, hinauf in beſchriebenem Kreiſe. 


Aber Adhilleus ftand im Grunde des Bechers, umgeben 

Rings von dem ftürzenden Wall, der um ihn ein Denkmal 
emporftieg. 

Hinter ihn trat Aihene, nicht fern, des Antilochos Bildung 

Hüllte die Göttin ein, nicht ganz; denn herrlicher ſchien er. 

Bald nun zurüdgewandt, erblidte den Freund der Pelide 

Freudig, ging ihm entgegen und ſprach, bie Hand ihm 
ergreifend: 


Trauter, fommft du mir auch, das ernite Gefchäft zu be . 


fördern, 
Das der Sünglinge Fleiß mir nah und näher vollbringet? 
Sieh! wie rings der Damm ſich erhebt und ſchon nad} der 
Mitte 
Sich derrollende Schutt, den Kreis verengend, heranbrängt. 
Solches mag die Menge vollenden, doch dir ſey empfohlen 
In der Mitte das Dach, ven Schirm der Urne, zu bauen. 
Hier! zwei Platten fondert’ ich aus, beim Graben gefundne, 
Ungeheure; gewiß der Erderſchüttrer Poſeidon 
Rip vom hohen Gebirge fie los und ſchleuderte hierher 
Sie, an des Meeres Rand, mit Kied und Erbe fie deckend. 
Dieſe bereiteten ftelle fie auf, an einander fie lehnend, 
Baue das fefte Gezelt! darunter möge die Urne 
Stehen, heimlich verwahrt, fern bis an's Ende ver Tage. 
Fülle die Lüde fodann des tiefen Raumes mit Erbe, 
immer weiter heran, bi3 daß ber vollendete Segel, 
Auf fich felber geftügt, den kunftigen Menſchen ein Mal jey. 


Alfo fprach er, und Zeus’ Haräugige Tochter Athene 
Hielt ihm die Haͤnde noch feſt, die fchredlichen, denen im Streite 
Ungern nahet ein Mann, und wenn er ber trefflichfte wäre. 
Diefe drüdt’ fie geſchloſſen mit göttlicher freundlicher Stärte, 
Wiederholend, und ſprach die holven erfreuenden Worte: 
Lieber, was du gebeutft, vollendet fünftig der Deinen 
Letter, ſey es nun ich, ſey auch e3 ein andrer, wer weiß es? 
Aber laß ung fogleih, aus diefem brängenden Kreiſe 
Steigend hinauf, des Walles erhabenen Rüden umfcreiten. 
Dorten zeigt fich das Meer und das Land und die Inſeln 

der Ferne. 
Alſo ſprach fie und regte fein Herz und hob, an der Hand ihn 
Führend, leicht ihn hinauf, und aljo wandelten beide 
Um den erhabenen Rand des immer wachſenden Dammes, 
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Aber die Göttin begann, die blauen glänzenden Augen 
Gegen das Meer gewendet, verſuchende freundliche Worte: 
Welche Segel find dieß, die zahlreich, hinter einander, 
Streben dem Ufer zu, in weite Reihe gevehnet ? 

Diefe nahen, mic dünkt, fo bald nicht der heiligen Erde; 
Denn vom Strande der Wind weht morgendlich ihnen ent- 
gegen. 


Irret der Blid mich nicht, verſetzte der große Pelide, 
Trüget mich nicht das Bild der bunten Schiffe, fo find es 
Kühne Phönikiihe Männer, begierig mancherleiReichthums. 
Aus den Inſeln führen fie her willlommene Nahrung, 

Zu dem Adhäifchen Heer, das lange vermißte die Zufuhr. 
Mein und getrodnete Frucht und Heerven blöfenden Viehes. 
%a, fie jollen gelandet, mich dünkt, die Völker erquiden, 
Che bie brängende Schlacht die neugeftärkten beranruft. 


Wahrlich! verſetzte darauf die bläulich blickende Göttin. 

Keinesweges irrte der Mann, der hier an der Küfte 

Sich die Warte zu fchaffen die Seinigen fämmtlich erregte, 

Künftig in's hohe Meer nach kommenden Schiffen zu fpäben, 

Oder ein Feuer zu zünden, der Steuernden nächtliches 
Zeichen. 

Denn der weiteite Raum eröffnet bier fich den Augen, 

Nimmer leer; ein Schiff begegnet ſtrebenden Schiffen, 

Oder folgt. Fürwahr! ein Mann, von Dleanos’ Strömen 

Kommend, und Eörniges Gold des hinterften Phafis im hohlen 

Schiffe führend, begierig nah Tauſch, das Meer zu durch⸗ 
jtreifen, 

Smmer würd’ er gefehn, wohin er fich wendete. Schifft' er 

Durch die falzige Fluth des breiten Hellespontog 

Nach des Kroniden Wieg’ undnad ven Strömen Aegyptos', 

Die Tritoniſche Syrte zu ſehen verlangend, vielleicht auch 

An dem Ende der Erbe die nieberfteigenven Roffe 

Helios’ zu begrüßen und dann nach Haufe zu kehren, 

Reich mit Waaren beladen, wie manche Küſte geboten, 

Diefer würde gefehn, jo hinwärts alfo auch herwärts. 

Selbft auch wohnet, mid däucht, bort hinten zu, wo ſich 
die Nacht nie 

rennt von der heiligen Erde, der ewigen Nebel verproflen, 

Mander entſchloſſene Mann, auf Abentheuer begierig, 

Und er wagt fi in's offene Meer; nad dem fröhlichen 
Tag zu 

Steuernd gelangt er hieher, und zeigt den Hügel von ferne 

Seinen Gefellen und fragt, was bier das Zeichen bebeute, 


Und mit heiterem Blick erwieberte froh der Pelide: 


Meislich jagft du mir das, des mweifeften Bater3 Erzeugter! - 


Nicht allein bedenkend, was jet dir das Auge berühret, 

Sondern das Künftige ſchauend, und heiligen Sehern ver: 
gleihbar. 

Gerne hör’ ich Did an; die holden Reden erzeugen 

Neue Wonne der Bruft, die ſchon fo lang ich entbehre. 
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Wohl wird mancher daher die blaue Woge durchſchneiden, 
Schauen das herrliche Mal und zu den Ruderern ſprechen: 


K: Hier liegt keineswegs der Achäer geringſter beſtattet, 


Denen zurüd ven Weg der Mören Strenge verfagt hat; 


*.- Denn nicht wenige trugen denthürmenden Hügelzufammen. 


Nein! fo redet er nicht, verfegte heftig die Göttin: 


4 Sehet! ruft er entzüdt, won fern den Gipfel erblidenp, 


Dort ift das herrliche Mal des einzigen, großen Peliden, 


‚Den fo frühe der Erbe der Mören Willkür entriffen. 


7 Denn das ſag' ich dir an, ein wahrheitsliebender Seher, 


Dem jetzt augenblicks das Künftige Götter enthüllen: 
Weit von Okeanos' Strom, mo die Roſſe Helios herführt, 


J Ueber den Scheitel ſie lenkend, bis hin, wo er Abends 


hinabſteigt, 


Ja, fo weit nur der Tag und die Nacht reicht, ſiehe, ver 


breitet 


Sich dein herrlicher Ruhm, und alle Völker verehren 


Deine treffende Wahl des kurzen rühmlichen Lebens. 
Köftliches haft vu erwählt. Wer jung die Erde verlaffen, 
Wandelt auch ewig jung im Reiche Perſephoneia's, 
Ewig erfcheint er jung den Künftigen, ewig erfehnet. 


Stirbt mein Vater bereinft, der graue reifige Neitor, 
Wer beflagt ihn alsdann? und felbft von dem Auge des 


Sohnes 


Walzet die Thräne ſich faum, die gelinde. Völlig vollendet 


Liegt der ruhende Grei3, der Sterblichen herrliches Mufter. 


; : Aber der Jungling fallend erregt unendliche Sehnfucht 


Allen Künftigen auf, und jedem ftirbt er auf neue, 


. Der die rühmlihe That mit rüähmlichen Thaten gekrönt 


wiünjcht. 


Gleich verfeßte darauf einftimmenvde Reden Achilleus: 
Sa, jo [häßet der Menſch das Leben, als heiliges Kleinod, 


: Daß er jenen am meiften verehrt, der es trogig verjchmähet. 


Manche Zugenden giebt'3 der hohen, verftänvigen Weisheit, 
Manche der Treu’ und der Pflicht und der alles umfaſſenden 
Siebe; 


‚Aber keine wird fo verehrt von fammtlichen Menfchen 


ALS der feftere Sinn, der, ftatt dem Tode zu weichen, 

Selbft der Keren Gewalt zum Streite mutbig heranruft. 

Auch ehrwürbig fogar erfcheinet fünft’gen Gefchlechtern 

Sener, der, nahe bebrängt von Schand' und Jammer, 
entſchloſſen 

Gelber die Schärfe des Erzes zum zarten Leibe gewendet. 

Wider Willen folgt ihm ver Ruhm; aus der Hand der 
Verzweiflung 

Nimmt er den herrlichen Kranz bes unvermelllichen Sieges. 


Alfo ſprach er, doch ihm erwiederte Pallas Athene: 
Schidlihes haft du geſprochen; denn jo begegnet’3 den 
Menſchen. 


Selbſt den geringſten erhebt der Todesgefahren Verachtung. 


—X 


Achilleis. 


Herrlich ſteht in der Schlacht ein Knecht an des Königes 
Seite. 

Selbft des häuslichen Weibes Ruhm verbreitet die Erbe. 

Immer noch wird Alteftis, die ftille Gattin, genennet 

Unter den Helden , die fich für ihren Admetos dahingab. 

Aber Keinem fteht ein herrlicher größeres Loos vor, 

Als dem, welcher im Streit unzähliger Männer der erfte 

Ohne Frage gilt, die hier, Achäiſcher Abkunft 

Diver heimifche Phrygen, unendliche Kämpfe burchftreiten. 


Munemoſyne wird eh’ mit ihren herrlichen Töchtern 


Jener Schlachten vergeffen, der erften göttlichen Kämpfe, 
Die dem Kroniden das Neich befeftigten, two fi) die Erbe, 
Wo ſich Himmelund Meer bewegten in flammendem Anthell, 
Eh’ die Erinnrung verlöjchen der Argonautifhen Kühnbeit, 
Und Hereulifcher Kraft nicht mehr die Erde gedenken, 
ALS daß dieſes Gefild und diefe Hüfte nicht follten 
Künden hinfort zehnjährigen Kampf und die Gipfel ver 
Thaten. 
Und dir war e& beſtimmt, in biefem herrlichen Kriege, 
Der ganz Hella3 erregt und feine rüftigen Streiter 
Ueber dad Meer getrieben, fo wie die legten Barbaren, 
Bundesgenoſſen der Troer, bieher zum Kampfe gefordert, 
Immer der erite genannt zu feyn, ala Yührer ver Böller. 
Wo ſich nun künftig der Kranz der ruhigen Männer ver: 
fammelt 
Und den Sänger vernimmt, in filherem Hafen gelandet, 
Ruhend auf gehauenem Stein von der Arbeit des Nubers 
Und vom fchredlihen Kampf mit unbegwinglidyen Wellen; 
Auch am heiligen Felt um den herrlichen Tempel gelagert 
Zeug’, des Olympiers, oder des fernetreffenden Phöbos 
Wenn der rühmliche Preis den glüdlihen Siegern ertheilt 
ward, 
Immer wird dein Name zuerft von den Lippen des Sängers 
Fließen, wenn er voran des Gottes preifend erwähnte 
Allen erhebt du das Herz, als gegenwärtig, und allen 
Zapfern verſchwindet der Ruhm, fi auf dich Einen ver 
einend. 


Drauf mit ernftem Blick verfeßte lebhaft Achilleus: 
Diefes rebeft du bieder und wohl, ein verftänviger Jüngling. 
Denn zwar reizt e8 den Mann zu fehn die brängende Menge 
Seinetivegen verjammelt, im Leben, gierig des Schaum? 
Und fo freut e8 ihn auch den holden Sänger zu denken, 
Der des Geſanges Kranz mit feinem Namen verflechtet ; 
Aber reizenber iſt's fih nahverwandter Gefinnung 
Edeler Männer zu freu'n, im Leben, fo auch im Tode 
Denn mir warb auf der Erbe nichts Köftlichers jemals 

gegeben, 
Als wenn mir Ajar die Hand, der Telamonier, jchüttelt, 
Abends, nach geendigter Schlacht und gewaltiger Mühe, 
Sich des Sieges erfreuenb und niedergemordeter Feinde. 
Wahrlich, das kurze Leben, e3 wäre dem Meniker p 
gönnen, 
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Daß er es froh vollbraͤchte, vom Morgen bis an den 
Abend 

Unter der Halle ſitzend und Speiſe die Fülle genießend, 

Auch dazu den ſtärkenden Wein, den Sorgenbezwinger, 

Benn der Sänger indeß Bergangnes und Künftiges bräcdhte. 

Aber ihm ward jo wohl nicht jenes Tages befchieden, 

Da Kronion erzurnt' dem Mugen Japetiden, 

Und Pandorens Gebild Hephäftos dem König geſchaffen; 

. Damals ward befchloffen der unvermeiblihe Sammer 
Allen fterblihen Menden, die je die Erbe bewohnen, 
Denen Helios nur zu träglichen Hoffnungen leuchtet, 
Trügend ſelbſt durch himmliſchen Glanz und erquickende 

Strahlen. 
Denn im Buſen des Menſchen iſt ſtets des unendlichen 
Haders 
Quelle zu fließen geneigt, des ruhigſten Hauſes Verderber. 
Neid und Herrſchſucht und Wunſch des unbedingten Beſitzes 
Weiwertheileten Guts, der Heerden, ſo wie des Weibes, 
Die ihm göttlich ſcheinend gefährlichen Jammer in's Haus 
bringt. 
Und wo raſtet der Menſch von Muh' und gewaltigem Streben, 
Der die Meere befährt im hohlen Schiffe, die Erde, 
Kraftigen Stieren folgend, mit ſchicklicher Furche durch⸗ 
ziehet? 
Ueberall find Gefahren ihm nah, und Tyche, der Mören 
Aeltefte, reget den Boden der Erbe fo gut als das Meer 
auf. 

Alſo ſag' ich dir dieß: der Glüdlichfte denke zum Streite 
Immer gerüftet zu ſeyn, und jeber gleiche dem Krieger, 
Der von Helios’ Blid zu ſcheiden immer bereit ift. 


Lächelnd verjegte darauf die Göttin Pallas Athene: 
Laß dieß alles ung nun befeitigen! Jegliche Rede, 
Wie fie auch weiſe fey, der erdegeborenen Menichen 
Lofet die Räthjel nicht der undurchdringlichen Zukunft. 
Darum geben? ich befler des Zwecks, warum ich gekommen, 
Dich zu fragen, ob du vielleicht mir irgend gebötelt, 
Dir fogleich zu beforgen das Nöthige, wie auch ven Deinen. 


u N 


Und mit heiterem Ernſt verfegte Der große Pelide: 
Wohl erinnerft du mich, ver Weifere, was es bebürfe. 
Mich zwar reizet ber Hunger nicht mehr, nod der Durft, 

noch ein andres 
Erbegebornes Verlangen, zur Feier fröhlicher Stunden; 
Aber diefen ift nicht, den treu arbeitenden Männern, 
In der Mühe felbft der Mühe Labung gegeben. 
Forderſt bu auf der Deinigen Kraft, jo mußt du fie ftärfen 
Mit den Gaben der Ceres, die alles Nährende fpenbet. 
Darum eile hinab, mein Freund, und fende. des Brodes 
Und des Weines genug, damit wir fördern die Arbeit. 
Und am Abende foll der Geruch willlommenen Fleiſches 
Euch entgegendampfen, das erft gefchlachtet dahin fiel. 


Alfo ſprach er laut; die Seinen hörten die Worte, 
Lächelnd unter einander, erquidt vom Schweiße der Arbeit 
Aber hinab ftieg Pallas, die göttliche, fliegenden Schrittes 
Und erreichte ſogleich der Myrmidonen Gegzelte, 

Unten am Fuße des Hügel3, die rechte Seite des Lagers 
Treu bewachend; es fiel Dieb Loos dem hohen Adhilleus. 
Gleich erregte die Göttin die ſtets vorfichtigen Männer, 

Welche, die goldene Frucht ver Erde reichlich bewahrend, 
Sie dem ftreitenden Mann zu reichen immer bereit find. 


Diefe nun rief fie an und ſprach bie gebietenden Worte: 

Auf! was fäumet ihr nun, des Brodes willlommene 
Nahrung 

Und des Weines hinauf ven Schwerbemühten zu bringen! 
Die nicht heut am Gezelt in frohem Geſchwätze verfammelt 
Sigen, das Feuer fhürend, ſich tägliche Nahrung bereiten. 
Auf, ihr Faulen, fchaffet jogleich den thätigen Männern, 
Was der Magen bedarf; denn allzuoft nur verkürzt ihr 
Streitendem Volle ven ſchuldigen Lohn verheißener Nahrung. 
Aber, mic dunkt, euch fol des Herrſchenden Zorn noch ereilen, 
Der den Krieger nicht her um euretwillen geführt bat. 


Alſo ſprach fie, und jene gehorchten verbrofjenes Herzens, 
Eilend, und ſchafften die Fülle heraus, bie Mäuler beladend. 





Reineke Fuds. 


Sn zwölf Gefängen. 


Erfier Gefang. 


Pfingften, das Tiebliche Feft, war gelommen; es grün: 
ten und blübten 


> Feld und Wald; auf Hügeln und Höhn, in Büfchen und Heden 
E- Webten ein fröhliches Lied die neuermunterten Vögel; 
See Wiefe fproßte von Blumen in buftenden Gründen, 
E: Syeitlich heiter glänzte ver Himmel und farbig die Erbe. 


Bu: 
De. 


Nobel, der König; verfammelt ven Hof, und feine Bafallen 


\ .: Eilen gerufen herbei mit großem Gepränge; da fommen 


Viele ſtolze Gefellen von allen Seiten und Enden, 


3 Lutke, der Kranich, und Marlart, der Häber, und alle vie 


Belten. 
Denn der König gedenkt mit allen feinen Baronen 
Hof zu halten in Feier und Pracht; er läßt fie berufen 


“ Alle mit einander, fo gut die großen ala Kleinen. 


Niemand follte fehlen! und dennoch fehlte der eine, 
Reineke Fuchs, der Schelm! der vielbegangenen Frevels 
Halben des Hofs fi enthielt. So ſcheuet das böfe Gewiſſen 


| ; Licht und Tag, es feheute der Fuchs die verfammelten Herren. 


Alle hatten zu klagen, er hatte fie alle beleidigt, 
Und nur Grimbart, den Dada, den Sohn des Bruders, 
Ze verſchont' er. 


Iſegrim aber, der Wolf, begann die Klage; von allen 
Seinen Bettern und Öönnern, von allen Freunden begleitet, 
Trat er vor den König und ſprach die gerichtlichen Worte: 
Gnädigfter König und Herr! vernehmet meine Befchwerben. 
Edel ſeyd ihr und groß und ehrenvoll, jedem erzeigt ihr 
Recht und Onade: jo laßt euch denn auch des Schadens 

erbarmen, 
Den ich von Reineke Fuchs mit großer Schande gelitten. 
Aber vor allen Dingen erbarmt euch, daß er mein Weib fo 
Freventlich öfters verhöhnt, und meine Kinder verlegt hat. 
Ad! er hat fie mit Unrath befubelt, mit aͤtzendem Unflath, 
Daß mir zu Haufe noch drei in bitterer Blindheit ſich quälen. 
Zwar ift alle ver Frevel ſchon lange zur Sprache gekommen, 
Ja ein Tag war gefegt, zu ſchlichten ſolche Beſchwerden; 


Er erbot fi zum Eide, doch bald bejann er fidh anders 
Und entwifchte behend nach feiner Veſte. Das wiflen 
Alle Männer zu wohl, die hier und neben mir fteben. 
Herr! ich Könnte die Drangfal, die mir der Bube bereitet, 
Nicht mit eilenden Worten in vielen Wochen erzählen. 
Würde bie Leinwand von Gent, joviel auch ihrer gemacht wird, 
Alle zu Pergament, fie faßte die Streiche nicht alle, 

Und ich fchweige davon. Doc meines Weibes Entehrung 
Frißt mir das Herz; ich räche fie auch, es werde, was wolle. 


ALS num Iſegrim fo mit traurigem Muthe gefprochen, 
rat ein Händchen bervor, hieß Waderlos, redte Franzöfife 
Bor dem König: wie arm es geweſen und nichts ihm geblieben 
Als ein Studchen Wurſt in einem Wintergebüfche! 
Reineke hab’ auch das ihm genommen! Sept fprang auch 

ber Kater 

Hinze zornig hervor, und ſprach: Erhabner Gebieter, 
Niemand beſchwere ſich mehr, daß ihm der Böferwicht ſchade, 
Denn der König allein! Ich fag’ euch, in diefer Geſellſchafi 
Iſt hier niemand, jung oder alt, er fürdhtet den Frevler 
Mehr als euch! Toch Waderlos’ Klage will wenig beventen, 
Schon find Jahre vorbei, feit dieſe Händel gefchehen; 
Mir gehörte die Wurft! Ich follte mich damals beſchweren. 
Jagen war ich gegangen! auf meinem Wege durchſucht id 
Eine Mühle zu Nacht; es ſchlief die Müllerin; fachte 
Nahm ich ein Würftchen, ich will es geftehn ; doch hatte zu dieſer 
Waderlos irgend ein echt, ſo dankt' er's meiner Bemuhung 


Und der Panther begann: Was helfen Klagen und Worte! 
Wenig richten ſie aus, genug, das Uebel iſt ruchtbar. 
Er iſt ein Dieb, ein Mörber! ich darf es Tühnlich behaupten, 
Sa, es wiſſen's die Herren, er übet jeglichen Frevel. 
Möchten dod alle die Edlen, ja felbft ver erhabene König 
Out und Ehre verlieren ; er lachte, gewänn’ er nur etwa 
Einen Biſſen dabei von einem fetten Capaune. 
Laßt euch erzählen, wie er fo übel an Lampen, dem Hafen, 
Geftern that; bier fteht er! der Mann, der keinen vexlegie. 
Neinele ftellte ih fromm und wollt’ ihn allerlei Weifen 
Kürzlich lehren, und was zum Caplan noch weiter gehäet, 















Und fie ſetzten fich gegen einander, begannen das Credo. 
Aber Reineke konnte die alten Tüden nicht laſſen; 
Innerhalb unferd Königes Fried' und freiem Geleite 
Hielt er Lampen gefaßt mit feinen Kauen und zerrte 
Tuckiſch den redlichen Dann. Ich kam die Straße gegangen, 
Sörte beider Befang, der, kaum begonnen, fchon wieder 
Endete. Horchend wundert’ ich mich, doch als ich hinzulam, 
Rannt’ ich Reineken ftrads, er hatte Lampen beim Kragen; 
Ya er hätt’ ihm gewiß das Leben genommen, wofern id) 
Nicht zum Glüde des Wegs gelommen wäre, Da ſteht er! 
Seht die Wunden an ihm, dem frommen Manne, den keiner 
Zu beleidigen denkt. Und will e8 unfer Gebieter, 
Wollt ihr Herren es leiden, daß fo des Königes Friede, 
Sein Geleit und Brief von einem Diebe werhöhnt wird, 
D fo wird der König und feine Kinder noch fpäten 
Vorwurf hören von Leuten, die Recht und Gerechtigkeit 
fieben. 


Iſegrim fagte darauf: So wird es bleiben, und leider 
Wird und Neinele nie was Gute erzeigen. DO! läg’ er 
Zange todt; das wäre das Beſte für friebliche Leute. 

Aber wird ihm dießmal verziehn, fo wird er in kurzem 
Etliche fühnlich berüden ‚ die nun e8 am wenigſten glauben. 


Reinelens Neffe, der Dachs, nahm jebt die Rebe, und 

mutbig 

Sprach er zu Reinelend Beſtem, fo falſch auch dieſer bes 
fannt war. 

Alt und wahr, Herr Iſegrim, fagt’ er, bemweif’t ſich das 
Sprichwort: 

Feindes Mund frommt ſelten. So hat auch wahrlich mein 
Oheim 

Eurer Worte ſich nicht zu getröſten. Doch iſt es ein Leichtes. 

Mär’ er hier am Hofe fo gut als ihr, und erfreut’ er 

Eid; des Könige Gnade, jo möcht’ es euch ſicher gereuen, 

Das ihr fo hamiſch gefprodhen und alte Gefchichten erneuert. 

Aber was ihr Uebels an Reinelen felber verübet, 

Uebergeht ihr; und doch es willen es manche ver Herren, 

Wie ihr zufammen ein Vundniß gefchloffen und beide ver- 
ſprochen, 

ALS zwei gleiche Geſellen zu leben. Das muß ich erzählen; 

Denn im Winter einmal erduldet' er große Gefahren 

Euretwegen. Ein Fuhrmann, er hatte Fische geladen, 

Fuhr die Straße; ihr jpürtet ihn aus und hättet um alles 

Gern von der Waare gegefien, doch fehlt’ es euch leider am 
Gele. 

Da berebetet ihr den Obeim, er legte ſich liſtig 

Grabe für tobt in ven Weg. Es war beim Himmel ein tühnes 

Abentheuer! doch merket, was ihm für Fifche geworben. 

Und der Fuhrmann kam und ſah im Gleife den Obeim, 

Haflig 30g er fein Schwert, ihm eins zu verfegen; der Kluge 

Rührl' und regte fich nicht, als wär’ er geftorben; der Fuhr⸗ 
mann 
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Wirft ihn auf ſeinen Karren, und freut ſich des Balges 
im voraus. 
Ja das wagte mein Oheim für Iſegrim; aber der Fuhrmann 
Fuhr dahin, und Reineke warf von den Fiſchen herunter. 
Iſegrim kam von ferne geſchlichen, verzehrte die Fiſche. 
Reinelen mochte nicht langer zu fahren belieben; er hub ſich, 
Sprang vom Karren und wünfchte nun auch von der Beute 
zu fpeijen. 
Aber Iſegrim hatte fie alle verſchlungen; er hatte 
Ueber Noth ſich beladen, er wollte berften; die Graͤten 
Ließ er allein zurüd, und bot dem Freunde den Reft an. 
Noch ein anderes Studchen ! auch dieß erzaͤhl' ich euch wahrhaft. 
Reinelen war e8 bewußt, bei einem Bauer am Nagel 
Hing ein gemäftetes Schwein, erft heute geſchlachtet; das 
fagt’ er 
Treu bem Wolfe: fie gingen’ dahin, Gewinn und Gefahren 
Redlich zu theilen. Doch Müh' und Gefahr trug jener alleine. 
Denn er kroch zum Fenſter hinein und warf mit Bemühen 
Die gemeinfame Beute dem Wolf herunter; zum Unglüd 
Waren Hunde nicht fern, die ihn im Haufe verfpürten, 
Und ihm wader das Fell zerzauf’ten. Verwundet entlam er. 
Eilig fucht' er Iſegrim auf und Hagt ihm fein Leiden, 
Und verlangte fein Theil. Da fagte jener: Sch habe 
Dir ein köſtliches Stüd verwahrt; nun made dich drüber, 
Und benage mir’3 wohl; wie wird das Fette bir fchmeden ! 
Und er brachte dag Stüd; das Krummholz war e8, der . 
Sclädter 
Hatte daran das Schwein gehängt; ber köſtliche Braten 
Bar vom gierigen Wolfe, dem ungerechten, verfchlungen, 
Reineke konnte vor Zorn nicht reden, doch mas er fich dachte, - 
Dentet euch jelbft. Herr König, gewiß, daß hundert und brüber 
Solcher Stüdchen der Wolf an meinem Oheim verſchuldet! 
Aber ich ſchweige davon. Wird Neinele felber geforbert, 
Wird er fich beſſer vertheid'gen. Indeſſen, gnäbigfter König, 
Edler Gebieter, ich darf es bemerken! ihr habet, es haben 
Diefe Herren gehört, wie thöricht Iſegrim's Rede 
Seinem eignen Weibe und ihrer Ehre zu nah tritt, 
Die er mit Leib und Leben befhügen ſollte. Denn freilich 
Sieben Jahre ſind's her und drüber, da ſchenkte mein Oheim 
Seine Lieb’ und Treue zum guten Theile der fchönen 
Frauen Gieremund; ſolches gefchah beim nächtlichen Tanze; 
Iſegrim war verreif't, ich ſag' es, wie mir's befannt ift. 
Freundlich und höflich ift fie ihm oft zu Willen geworben. 
Und was ift es denn mehr? Sie bracht' es niemals zur Klage, 
Ya fie lebt und befindet ſich wohl: was macht er für Weſen? 
Wär’ erklug, fo ſchwieg' er davon; es bringt ihm nur Schande. 
Weiter! jagte der Das. Nun kommt das Mährchen vom 
Hafen! 
Gitel leereg Gewäfche! Den Schüler follte der Meifter 
Etwa nicht züchtigen, wenn er nicht merkt und übel beftehet? 
Sollte man nicht die Knaben beftrafen, und ginge derLeichtſinn, 
Ginge die Unart fo hin, wie follte die Jugend erwachſen? 
Nunklagt Waderlos, wieer ein Würftchen im Winter verloren 
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3 —* ber Seit; das follt’ er nur lieber im Stillen ver- 
, ſchmerzen; 
; Denn wir hören es ja, fie war geftohlen; zerronnen, 
Wie gewonnen; und wer kann meinem Obeim verargen, 
gr er geftohlenes Gut dem Diebe genommen? Es follen 
> @ple Männer von hoher Geburt ſich gehäflig den Dieben 
Ale gefährlich erzeigen. Ja hätt’ er ihn damals gehangen, 
War es verzeihlich. Doch ließ er ihn los, den König zu ehren; 
Denn am Leben zu ftrafen gehört dem König alleine. 
Aber wenigen Danks kann ſich mein Oheim getröſten, 
So gerecht er auch ſey und Uebelthaten verwehret. 
Denn ſeitdem des Koniges Friede verkündiget worden, 
E Halt fi niemand wie er. Er hat fein Leben verändert, 
B Speifet nur einmal des Tags, lebt wie ein Klausner, ta- 
3 fteit ſich, 
be. Krhgt ein härene3 Kleid auf bloßem Leibe und bat ſchon 
—8* von Wildpret und zahmem Fleiſche ſich gänzlich ent⸗ 
halten, 
8 1. Wie mir noch geftern einer erzählte, ber bei ihm geweſen. 
5 Dalepartus, fein Schloß, bat er verlaffen, und baut fi 
:. Eine Klaufe zur Wohnung. Wie er fo mager geworden, 
5 Blei Yon Hunger und Durft und andern ftrengeren Bußen, 
y ‚Die er reuig erträgt, das werdet ihr felber erfahren. 
E Den was kann es ihm ſchaden, daß hier ihn jeder verflaget? 
, Kommt er bieber, jo führt er fein Recht aus und macht fie 
zu Schanden. 


3 Ils nun®rimbart geendigt, erſchien zu großem Erſtaunen 

E Seming, der Hahn, mit feinem Geſchlecht. Auf trauriger 
Bahre, 

Ohne Hals und Kopf, ward eine Henne getragen; 

B. Rrabefuß war es, die befte ber eierlegenben Hennen. 

Euch! es floß ihr Blut, und Reinele hatt’ es vergoffen! 

Jettzo ſollt' es der König erfahren. Als Henning, der wacre, 

E: Bor dem König erfchien, mit höchft betrülbter Gebärbe, 

& Kamen mitihm zwei Hähne, die gleichfalls trauerten. Kreyant 

R Gieß ber eine, Tein befferer Hahn war irgend zu finden 

E $. Seifen Holland und Frankreich; der andre durft' ihm zur 

Seite 

2 E- Steben, Kantart genannt, ein ftrader, fühner Gejelle; 

5: Beide trugen ein brennendes Licht; fie waren die Brüder 

E. Der ermorbeten Frau. Sie riefen über den Mörver 

E ud und Weh! es trugen die Bahr’ zwei jüngere Hähne, 

k: Und man konnte von fern die Sammerklage vernehmen. 

F- Henning ſprach: Wir Hagen den unerfeglihen Schaben, 

* Gnäpigfter Herr und König | Erbarmt euch, wie ich verlegt bin, 
* Meine Kinder und ich. Hier feht ihr Reinekens Werke! 

#. Als der Winter vorbei und Laub und Blumen und Blüthen 

uns zur Frohlichkeit riefen, erfreut’ ich mich meines Ger 

R. Schlechtes, 

2 Das fo munter mit mir die fhönen Tage verlebte! 

h: Beben junge-Söhne, mit vierzehn Töchtern, fie waren 

E-WVoller Luft zu Ieben; mein Weib, bie treffliche Henne, 
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Hatte fie alle zufammen in Einem Sommer erzogen. 
Alle waren fo ſtark und wohl zufrieden; fie fanden 
Ihre tägliche Rahrung an wohl geficherter Stätte. 
Reihen Mönchen gehörte der Hof, uns fchirmte die Mauer, 
Und ſechs große Hunde; die wadern Genoſſen des Haufe 
Liebten meine Kinder und wachten über ihr Leben. 


Reinelen aber, den Dieb, verdroß es, daß wir in Frieden 


Glüdliche Tage verlebten und feine Ränle vermieden. 
Immer fchlich er bei Nacht um die Mauer und Iaufchte beim 
Thore; 
Aber die Hunde bemerkten's; da mocht' er laufen! fie faßten 
Wacker ihn endlich einmal und rudtendas Fell ihm zufammen; 
Doch er rettete fih und ließ ung ein Weilchen in Ruhe. 
Aber nun höret mich an! Es währte nicht lange, fo kam er 
Als ein Klausner, und brachte mir Brief und Siegel. Ich 
kannt' es, 
Euer Siegel ſah ich am Briefe; da fand ich geſchrieben, 
Daß ihr feſten Frieden fo Thieren als Vögeln verfündigt. 
Und er zeigte mir an, er ſey ein Klauſsner geworden, 
Habe ftrenge Gelübde gethan, die Sünden zu büßen, 
Deren Schuld er leiver befenne. Da habe nun keiner 
Mehr vor ihm ſich zu fürchten; er habe heilig gelobet, 
Nimmermehr Fleiſch zu genießen. Ex ließ mich die Kutte 
beſchauen, 
Zeigte ſein Scapulier. Daneben wies er ein Zeugniß, 
Das ihm der Prior geſtellt, und, um mich ſicher zu machen, 
Unter der Kutte ein härenes Kleid. Dann ging er und fagte: 
Gott dem Herren ſeyd mir befohlen! ich babe noch vieles 
Heute zu thun ich habe die Sext und die Rone zu leſen 
Und die Befper dazu. Er las im Gehen und dachte 
Vieles Böfe fih aus, er fann auf unfer Verderben. 
Ich mit erheitertem Herzen erzählte geſchwinde ven Kindern 
Eures Briefes fröhliche Botichaft; es freuten fich alle. 
Da nun Reinele Klausner geworden, fo hatten wir weiter 
Keine Sorge, noch Furt. Ich ging mit ihnen zufammen 
Bor die Mauer hinaus, wir freuten uns alle der Freiheit. 
Aber leider befam es ung übel. Er lag im Gebüfche 


Und nun war fein Rath, nachdem er fie einmal gefoftet; 
Immer verſucht' er e3 wieder, und weber Jäger noch Hunde 
Konnten vor feinen Ränken bei Tag und Nacht uns bewahren 
So entriß er mir nun faft alle Kinder, von zwanzig 

Bin ich auf fünfe gebracht, die andern raubt’ er mir alle. 
O, erbarmt euch des bittern Schmerzes! er töntete geftern 
Meine Tochter, es haben die Hunde den Leidynam gerettet. 
Seht, hier liegt fie! Er hat es gethan, o nehmt es zu Herzen! 


Und der König begann: Koınmt näher, Grimbart, und 
ſehet, 

Alſo faſtet ver Klausner, und jo beweiſſt er die Buße! 

Leb' ich noch aber ein Jahr, fo ſoll e8 ihn wahrlich gereuen! 

Doc, was helfen die Worte! Vernehmet, trauriger Henning: 


Hinterliftig ; da fprang er hervor und verrannt’ ung die Pforte; : 
Meiner Söhne ſchönſten ergriff er und ſchleppt' ihn von danmen 


n 


Gurer Tochter ermangl’ e8 an nicht3, was irgend ben Todten 
Nur zu Rechte gefchieht. Ich laſſ' ihr Vigilie fingen, 


Sie mit großer Ehre zur Erde beftatten; dann wollen 
Mir mit diefen Herren des Mordes Strafe beventen. 





Da gebot der König, man folle Vigilie fingen. 

Domino placebo begann die Gemeine, fie fangen 

Alle Berfe davon. Ich könnte ferner erzählen, 

Der die Lection gefungen und wer bie Refponfen ; 

Aber es währte zu lang’, ich laſſ' es lieber bewenden. 

In ein Grab ward die Leiche gelegt und brüber ein fchöner 

Marmorftein, polirt wie ein Glas, gehauen im Viereck, 

Groß und did, und oben drauf war deutlich zu lefen: 

„Kratzefuß, Tochter Henning's, des Hahns, die befte der 
Hennen, 

Legte viel Eier in's Neft und mußte Hüglich zu ſcharren. 

Ad, bier liegt fie! durch Neinelens Mord den Ihren ges 
nommen. 

Alle Welt foll erfahren, wie bö3 und faljch er gehandelt, 

Und die Todte beflagen.” So lautete, was man gejchrieben. 


Und es lich der König darauf die Klügſten berufen, 
Rath mit ihnen zu halten, wie er den Frevel beftrafte, 
Der fo Härlich vor ihn und feine Herren gebracht war. 
Und fie riethen zulegt: man habe dem liftigen Frevler 
Einen Boten zu fenden, daß er um Liebes und Leides 
Nicht ſich entzöge, er folle ſich ftellen am Hofe des Königs 
An dem Tage der Herrn, wenn fie zunächſt fih verfammeln; 
Braun, ven Bären, ernannte man aber zum Boten. Der 

König 
Sprad zu Braun, dem Bären: Ich fag’ es, euer Gebieter, 
Daß ihr mit Fleiß die Botſchaft verrichtet! Doch rath' ich 
zur Vorficht ; 
Denn es ift Reinele falſch und boshaft, allerlei Liften 
Wird er gebrauchen, er wird euch ſchmeicheln, er wird eu 
belügen, 
Hintergehen, wie er nur kann. Mit nichten! verſetzte 
Zuverfitlid der Bär: bleibt ruhig! Sollt' er fih irgend 
Nur vermeflen und mir zum Hohne das Mindefte wagen, 
Seht, ich ſchwör' e8 bei Gott! der möge mich ftrafen, wofern ich 
Ihm nicht grimmig vergölte, daß er zu bleiben nicht müßte, 


weiter Gefang. 


Alſo wandelte Braun, auf feinem Weg zum Gebirge, 
Stolzen Muthes dahin, durch eine Wüſte, die groß war, 
Lang uud ſandig und breit; und als er fie endlich durchzogen, 
Kam er gegen die Berge, wo Reinele pflegte zu jagen; 
Selbft noch Tages zuvor hatt’ er ſich dorten erluftigt ; 
Aber der Bär ging weiter nach Malepartus; da hatte 


Keinete fchöne Gebäude. Von allen Schlöffern und Burgen, ' 


la 
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Deren ihm viele gehörten, war Malepartus bie befte. 
Reineke wohnte vafelbft, ſobald er Uebels beforgte. 
Braun erreichte das Schloß und fand die gewöhnliche Pforte 
Feſt verſchloſſen. Da trat er davor und befann ſich ein wenig ; 
Endlich rief er und ſprach: Herr Oheim, feyd ihr zu Haufe? 
Braun, der Bär, ift gelonmen, bes Königs gerichtlicher Bote. 
Denn es bat der König geſchworen, ihr follet bei Hofe 
Bor Gericht euch ftellen: ich fol euch holen, damit ihr 
Recht zu nehmen und Recht zu geben Teinem verweigert, 
Oder e8 fol euch das Leben koſten; denn bleibt ihr dahinten, 
Iſt mit Galgen und Rad euch gedroht. Drum wählet das Befte, 
Kommt und folget mir nah; fonft möcht es euch übel 
bekommen. 


Neinele hörte genau vom Anfang zum Ende die Rebe, 
Lag und lauerte til, und dachte: Wenn es gelänge, 

Daß ich dem plumpen Gompan die ftolgen Worte bezahlte ? 

Laßt uns die Sache bedenken. Er ging in die Tiefe ver 
Wohnung, 

In die Winkel des Schloffes ; denn künſtlich war es gebauet. 
Löcher fanden ſich hier und Höhlen mit vielerlei Gängen, 
Eng und lang, und manderlei Thüren zum Oeffnen und 

Schließen, 

Wie es Zeit war und Noth. Erfuhr er, daß man ihn fuchte 
Wegen ſchelmiſcher That, da fand er die befte Beſchirmung. 
Auch aus Einfalt hatten fi oft in diefen Mäandern 
Arme Thiere gefangen, willlommene Beute dem Räuber. 
Reinele hatte vie Worte gehört, doch fürchtet’ er Füglich, 
Andre möchten noch neben dem Boten im Hinterhalt liegen. 
Als er ſich aber verfichert, der Bär fey einzeln gefommen, 
Ging er liſtig hinaus, und fagte: Werthefter Obeim, 
Seyd mwilllommen! Verzeiht mir, ich habe Veſper geleſen; 
Darum Tieß ich ench warten. Ich dank eu, daß ihr ge 

fommen; 

Denn es nutzt mir gewiß bei Hofe; fo darf ich es hoffen. 
Seyd zu jeglicher Stunde, mein Oheim, willlommen Indeſſen 
Bleibt der Tadel für den, ber euch die Reife befohlen ; 
Denn fie ift weit und befchmerlih. O Himmel, wie ihr ers 

Bu higt ſeyd! 

Eure Haare find naf und euer Odem beflommen. 

Hatte der mächtige König fonft feinen Boten zu fenven, 
Als den edelſten Dann, den er am meiften erböbet ? 

Aber jo ſollt' es wohl feyn zu meinem Vortheil; id) bitte, 
Helft mir am Hofe des Königs, allwo man mich übel vers 

leumbet. 

Morgen fegt’ ich mir vor, trog meiner mißlichen Lage, 
Frei nad) Hofe zu gehen, und fo geben?’ ich noch immer; 
Nur für heute bin ich zu ſchwer, die Reife zu machen. 

Leider hab’ ich zu viel von einer Speife gegefien, 

Die mir übel belommt ; fie ſchmerzt mic) gewaltig im Leibe. 
: Braun verfehte darauf: Was war es, Obeim? Der andre 
Sagte dagegen: Ma3 könnt’ es euch helfen, und wenn ich's 

erzählte! 


— — — — — —t ———— ——p a — —ñ —ñ—ñr — — — — — — —— — — — — — — — — — — — — 
— — — — — 





‘ 


we an A 
. Tg: R h 
ul... —RP ur Dr 


gammerlich friſt id) mein Leben; ich leih' es aber geduldig; 


Iſt ein armer Mann doch kein Graf! und findet zuweilen 
> Gichfüruns und die Unfern nichts Befleres, müffen wir freilich 
F Gomigfäeiben verzehren, die find wohl immer zu haben. 


E ‚Doch ich eſſe fie nur aus Noth; nun bin ich gefhwollen. 
e. Wider Willen ſchluckt ich das Zeug; wie ſollt' es geveihen ? 
$:.. Kann ich es immer vermeiden, fo bleibt mir's ferne vom 


Gaumen. 


Ei! was hab’ ich gehört! verfegte der Braune, Herr 
Oheim! 


EUl verſchmaͤhet ihr fo den Honig, den mancher begehret? 
": Honig, muß ich euch fagen, geht über alle Gerichte, 
VWenigſtens mir; o ſchafft mir davon, es ſoll euch nicht reuen ! 
£. Dienen werd' ich euch wieder. Ihr ſpottet, fagte der andre. 
E Nein wahrhaftig! verſchwur ſich ver Bär, es ift ernftlich ge: 


ſprochen. 


3 Fe dem alfo, verfegte ver Rothe, da kann ich euch dienen; 
E Denn der Bauer Nüfteviel wohnt am Fuße des Berges. 
FE. Honig hat er! gewiß mit allem eurem Geſchlechte 
E:- Sabt ihr niemal jo viel beifammen. Da Lüfte” es Braunen 
F_ Uebermäßig nad) dieſer geliebten Speiſe. D führt mich, 
> Nief er, eilig dahin, Herr Oheim, ich will e8 gedenken! 
Be, - Schafft mir Honig, und wenn ich aud) nicht gejättiget werde. 
FE. Gehen wir, fagte der Fuchs; es foll an Honig nicht fehlen, 
= Heute bin ich zwar ſchlecht zu Fuße; doch foll mir die Liebe, 
Die ich euch lange gewidmet, die fauern Tritte verfüßen. 
Denn ich kenne niemand von allen meinen Verwandten, 


Den ich verehrte wie euch! Doch kommt! Ihr werbet dagegen 


E Un des Königes Hof am Herrentage mir dienen, 


Daß ich der Feinde Gewalt und ihre Klagen beſchäme. 
Honigfatt mach’ ich euch heute, fo viel ihr immer nur tragen 


4 Möget. Es meinte der Schall die Schläge der zornigen 


‚Bauern. 


Reinele lief ihm zuvor und blinblings folgte ver Braune. 
Will mir's gelingen, fo dachte der Fuchs, ich bringe dich heute 
Noch zu Markte, mo dir ein bittrer Honig zu Theil wird. 


: Und fie kamen zu Rüſteviel's Hofe; das freute den Bären, 


Aber vergebens, wie Thoren ſich uft mit Hoffnung betrügen. 


Abend war e3 geworben und Reinele wußte, gewöhnlich 
Liege Rüfteviel nun in feiner Kammer zu Bette, 
Der ein Zimmermann war, ein tüchtiger Meifter. Im Hofe 
Lag ein eichener Stamm; er hatte, diefen zu trennen, 
Schon zwei tüchtige Keile hineingetrieben, und oben 
Klaffte gefpalten der Baum faft ellenweit. Reineke merkt’ eg, 


Und er fagte: Mein Oheim, in diefem Baume befindet 


Eich des Honiges mehr, al3 ihr vermuthet; nun ftedet 
Eure Schnauze hinein, fo tief ihr möget. Nur rath' ich, 
Nehmt nicht gierig zu viel, es möcht! euch übel befommen. 
Meint ihr, fagte der Bär, ich fey ein Vielfraß ? mit nichten ! 
Maaß ift überall gut, bei allen Dingen. Und alfo 


kenn... L 


[“ 


ĩ 2. 


u Du 


Lieb der Bär fich bethören und ftedte den Kopf in die Spalte 
Bis an die Ohren hinein und auch die vorderſten Yüße. 
Reinele machte ſich dran, mit vielem Ziehen und Berren 
Bracht' er die Keile heraus; nun war der Braune gefangen, 
Haupt und Füße gellemmt, es half kein Schelten noch 
Schmeideln. 
Bollauf hatte der Braune zu thun, fo ſtark er und fühn war, 
Und fo bielt der Neffe mit Lift den Obeim gefangen. 
Heulend plärrte der Bär, und mit den hinterften Füßen 
Scharrt' er grimmig und lärmte jo fehr, daß Rüfteviel auf 
fprang. 
Mas es wäre, dachte ver Meifter, und brachte fein Beil mit, 
Daß man bewaffnet ihn fände, wenn jemand zu fchaden 
gebächte, 
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Braun befand ſich indeß in großen Aengſten; die Spalte 

Klemmt ihn gewaltig, er zog und zerrte brüllend vor 
Schmerzen, 

Aber mit alle der Pein war nichts gewonnen; er glaubte 

Nimmer von dannen zu kommen; jo meint auch Reinele 
freubig. 

ALS er Rüfteviel fah von ferne fchreiten, da rief er: 

Braun, wie fteht es? Mäßiget euch und ſchonet des Honigs! 

Sagt, wie fhmedt es? Rüfteniel kommt und will euch be 
wirthen; 

Nach der Mahlzeit bringt er ein Schlüdchen; es mag euh 
befommen! 


Da ging Reinele wieder nach Malepartus, der Beite. 


Aber Rüjteviel fam, und ald er den Bären erblidte, 
Lief er, die Bauern zu rufen, die noch in der Schente bei 
fammen 
Schmaufeten. Kommt! fo rief er; in meinem Hofe gefangen 
Hat fih ein Bär; ich fage die Wahrheit. Sie folgten ımb 
liefen, 
Jeder bewehrte ſich eilig, fo gut er konnte. Der eine 
Nahm die Gabel zur Hand, und feinen Rechen der ante, 
Und der dritte, der vierte, mit Spieß und Hade bewaffnet, 
Kamen gefprungen, ber fünfte mit einem Pfahle gerüftet. 
Ja, der Pfarrer und Küfter, fie kamen mit ihrem Gerathe 
Auch die Köchin des Pfaffen (fie hieß Frau Jutte, fie toerate 
©rübe bereiten und kochen wie feine) blieb nicht dahinter, 
Kam mit dem Roden gelaufen, bei vem fie am Tage gefeflen, 
Dem unglüdlichen Bären ven Pelz zu wafchen. Der Brause 
Hörte den wachſenden Lärm in feinen fchredlihen Rüthen, 
Und er riß mit Gewalt das Haupt aus der Spalte; da 
blieb ihm 
Haut und Haar des Geſichts bi3 zu den Ohren im Baırme 
Nein! kein Häglicher Thier hat jemand geſehen! es viejel 
Ueber die Obren das Blut. Was half ihm pas Haupt 
befreien ? 
Denn e bleiben die Pfoten im Baume fteden; va riß er 
Haftig fie rudend heraus; er raf'te finnlos, die Alanın, 
Und von den Füßen das Fell blieb in ver Hemmenben 














Leider ſchmeckte bieß nicht nad füßem Honig, wozu ihm 
Reineke Hoffnung gemacht; die Reife war übel gerathen, 
Eine forglihe Fahrt war Braunen geworden. Es blutet 
Shm der Bart und die Füße dazu, er konnte nicht ftehen, 
Konnte nicht kriechen, noch gehn. Und Rüfteviel eilte zu 
ſchlagen; 
Alle fielen ihn an, die mit dem Meiſter gekommen; 
Ihn zu tödten war ihr Begehr. Es führte der Pater 
Einen langen Stab in der Hand und ſchlug ihn von ferne. 
Kümmerlich wandt' er fi hin und ber, es drängt' ihn der 
Haufen, 
Einige hier mit Spießen, dort andre mit Beilen, es brachte 
Sammer und Zange der Schmied, es famen andre mit 
Scaufeln, 
Andre mit Spaten, fie [hlugen drauf lo8 und riefen und 
ſchlugen, 
Daß er vor ſchmerzlicher Angſt in eignem Unflath ſich wälzte. 
Alle ſehten ihm zu, es blieb auch keiner dahinten. 
Der krummbeinige Schloppe mit dem breitnaſigen Ludolf 
Waren die ſchlimmften, und Gerold bewegte den hölzernen 
Flegel 
Zwiſchen den krummen Fingern; ihm ſtand ſein Schwager 
zur Seite, 
Küdelrei war es, ber dicke; die beiden ſchluigen am meiſten. 
Abel Quad und Frau Jutte dazu, fie ließen's nicht fehlen; 
Talke Lorden Duads traf mit der Butte den Armen. 
Und nicht dieje Genannten allein; denn Männer und Weiber, 
Alle liefen herzu und wollten das Leben des Bären. 
Küdelrei machte das meifte Geschrei, er dünkte fih vornehm: 
Denn Frau Willigetrud am hinteren Thore (man mußt’ e8) 
ar die Mutter, befannt war nie fein Nater geworben; 
Doch e3 meinten die Bauern, der Stoppelmäber, der ſchwarze 
Sander, fagten fie, möcht’ e8 wohl jeyn, ein ftolzer Geſelle, 
Wenn er allein war. Es kamen auch Steine gewaltig geflogen, 
Die den verzweifelten Braunen von allen Seiten bebrängten. 
Nun ſprang Rüfteviel'3 Bruder hervor und ſchlug mit dem 
langen, 
Diden Knüttel den Bären auf3 Haupt, daß Hören und 
Sehen 
Ihm verging, doc) fuhr er empor vom mächtigen Schlage. 
Raſend fuhr er unter die Weiber, die unter einander 
Taumelten, fielen und ſchrien, und einige ftürzten in's Wafler: 
Und das Wafler war tief. Da rief der Bater und fagte: 
Sehet, , da unten [hwimmt Frau Jutte, die Köchin, im Pelze, 
Und der Rocken ift hier! O helft, ihr Männer! Ich gebe 
Bier zwei Tonnen zum Lohn und großen Ablaß und Gnade. 
Alle ließen für todt den Bären liegen-und eilten 
Nach den Weibern an’3 Waller, man zog auf's Trodne die 
fünfe. 
Da indeſſen die Männer am Ufer befchäftiget waren, 
Kroch der Bär in's Waſſer vor großem Elend und brummte 
Bor entjeglihem Weh. Er wollte fich lieber erfäufen, 
Als die Schläge fo ſchaͤndlich erdulden. Er hatte zu Schwimmen 
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Nie verſucht und hoffte ſogleich das Leben zu enden. 
Wider Vermuthen fühlt er ſich ſchwimmen, und glüdlich 
| getragen 
Ward er vom Waller hinab; es fahen ihn alle vie Bauern, 
Niefen: Das wird und gewiß zur ewigen Schande gereichen! 
Und fie waren verbrießlih, und fchalten über die Weiber: 
Beiler blieben fie doch zu Haufe! da feht nun, er ſchwimmet 
Seiner Wege. Sie traten herzu, den Blod zu befehen, 
Und fie fanden darin noch Haut und Haare vom Kopfe 
Und von den Füßen, und lachten darob und riefen: Du 
fommft ung 
Sicher wieder; behalten wir doch die Ohren zum Pfande! 
So verhöhnten fie ihn noch über den Schaden, doch war er 
Froh, daß er nur dem Uebel entging. Ex fluchte den Bauern, 
Die ihn gefhlagen, und Magte den Schmerz der Ohren und 
. Yüße; 
Fluchte Reineken, der ihn verrieth. Mit foldhen Gebeten 
Schwamm er weiter, es trieb ihn ver Strom, der reißend 
und groß war, 
Binnen weniger Beit faft eine Meile hinunter; 
Und da kroch er an's Land am felbigen Ufer und keichte. 
Kein bevrängteres Thier hat je die Sonne gefehen ! 
Und er dachte den Morgen nicht zu erleben, er glaubte 
Plöglich zu fterben und rief: O Reinele, falſcher Verräther! 
Loſes Gejhöpf! Er dachte dabei der ſchlagenden Bauern, 
Und er dachte des Baums und fluchte Reinekens Liften. 


Aber Neinele Fuchs, nachdem er mit gutem Bedachte 
Seinen Oheim zu Markte geführt, ibm Honig zu ſchaffen, 
Lief er nach Hühnern, er wußte den Drt, und ſchnappte 

fi) eines, 
Lief und ſchleppte die Beute behend am Fluſſe hinunter. 
Dann verzehrt’ er fie gleich und eilte nach andern Gefchäften 
Immer am Fluffe dahin und trank des Waſſers und dachte: 
D wie bin ich fo froh, daß ich den tölpifchen Bären 
So zu Hofe gebracht! Ich wette, Nüfteviel hat ihm 
Wohl das Beil zu Toften gegeben. Es zeigte der Bär fich 
Stets mir feinblich gefinnt; ich hab’ es ihm wieder vergolten. 
Oheim bab’ ich ihn immer genannt, nun ift er am Baume 
Todt geblieben ; deß will ich mid) freun, fo lang ich nur lebe. 
Klagen und ſchaden wird er nicht mehr! — Und wie er fo 

wanbelt, 
Schaut er am Ufer hinab und fieht den Bären fich wälzen. 
Das verbroß ihn in Herzen, daß Braun lebendig entlommen. 
Rüſteviel, rief er, du läffiger Wicht! du grober Gefelle! 
Solche Speiſe verſchmaͤhſt du, die fett und guten Gefhmadsift, 
Die manch ehrlider Mann fi wünfcht und bie fo gemächlich 
Dir zu Handen gelommen! Doch hat für deine Bewirthung 
Dir der redliche Braun ein Pfand gelaflen! So dacht' er, 
Als er Braunen betrübt, ermattet und blutig erblidte. 
Endlich rief er ihn an: Herr Oheim, find’ ich euch wieder ? 
Habtihretwas vergefien bei Rüfteviel? jagt mir! ich laſſ ihm 
Wiſſen, wo ihr geblieben. Doch foll ich fagen, ich glaube, 





—* Vielen Honig habt ihr gewiß dem Manne geſtohlen, 
“Diver habt ihr ihn redlich bezahlt ? wiß ift e3 gefchehen ? 
E81 wie ſeyd ihr gemalt? das ift ein ſchmähliches Weſen! 
E. Bar der Honig nicht guten Geſchmads? Zu felbigem Preije 
Steht noch mancher zu Kauf! Doch, Oheim, ſaget mir eilig, 
J— Welchem Orden habt ihr euch wohl fo kürzlich gewidmet, 
. ir ihr ein rothes Barett auf eurem Haupte zu fragen 
> ‚Anfangt? Seyd ihr ein Abt? Es hat der Bader gewißlich, 
- Der die Platte euch ſchor, nad) euren Ohren geſchnappet; 
hd verloret deg Schopf, mie ich fehe, das Fell von den 
Wangen 


E Und bie Handſchuh dabei. Wo habt ihr fie hängen gelaſſen? 


3 : Und fo mußte der Braune die vielen fpöttifchen Worte 
E Hinter einander vernehmen und konnte vor Schmerzen nicht 
& reden, 
rei nicht rathen noch helfen. Und um nicht weiter zu hören, 
Krvoch er in's Waſſer zurück und trieb mit dem reißenden 
Strome 
= ” liebe und landete drauf am flachen Ufer. Da lag er, 
; Krant und elend, und jammerte laut, und ſprach zu fi) 
felber: 
E Eäläge nur einer mich tobt! Ich kann nicht geben und 
J— ſollte 
wad des Koniges Hof die Reife vollenden, und bleibe 
So geſchandet zurück von Reinekens böfem Verrathe. 
vring' ich mein Leben davon, gewiß dich ſoll es gereuen! 
Doch er raffte ſich auf und ſchleppte, mit gräßlichen Schmerzen, 
Durch vier Tage ſich fort, und endlich kam er zu Hofe. 


ER. US der König ben Bären in feinem Elend erblidte, 
Nief er: Gnädiger Gott! erkenn’ ich Braunen? Wie konimt er 

 6o gefhändet? Und Braun verfegte: Leider erbärmlich 

9 das Ungemach, das ihr erblidt; fo hat mid) der Frevler 

 Reinete ſchaͤndlich verrathen! Da ſprach ver König entrüftet : 

: Rächen will ich gewiß ohn’ alle Gnade den Frevel. 

3 : Sole einen Herrn wie Braun, den follte Reinefe ſchänden? 

Ja bei meiner Ehre, bei meiner Krone! das ſchwör' ich, 

5 Alles ſoll Reineke büßen, was Braun zu Rechte begehret. 

voelr id mein Wort nicht, fo trag’ ich kein Schwert mehr, 

ich will es geloben! 


Und der König gebot, es folle der Rath fich verfammeln, 
E. Meberlegen und gleich ber Frevel Strafe beftimmen. 

: Alle riethen darauf, mofern e8 dem König beliebte, 

F Solfe man Reinele abermals fordern, er folle ſich ftellen, 
E Gegen Anſpruch und Klage fein Recht zu wahren. Es Tonne 
E: Hinze, der Kater, ſogleich die Botfhaft Reineken bringen, 
5 Weil er Hug und gewandt fey. So riethen fie alle gufammen. 


Und es vereinigte fich der König mit feinen Genoflen, 
Sprach zu Singen: Merket mir recht die Meinung der Herren! 
geh er fi aber zum drittenmal fordern, fo foll es ihm 

jelbft und 
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Seinem ganzen Geſchlechte zum ewigen Schaden gereichen; 
Iſt er Hug, fo komm' er in Zeiten. Ihr ſchaärft ihm die Lehre; 
Andre verachtet er nur, doch eurem Rathe gehordt er. 


Aber Hinze verfehte: Zum Schaden oder zum Frommen 
Mag es gereichen, komm' ich zu ihm, wie fol ich’3 beginnen? 
Meinetwegen thut oder laßt es, aber ich bächte, 

Jeden andern zu fchiden ift befler, da ich fo Hein bin. 

Braun, der Bär, ift fo groß und ſtark, und konnt' ihn nit 
zwingen; 

Welcher Weife foll ich e8 enden ? O! habt mich entfchuldigt! 


Du berebeft mich nicht, werjegte der König: man findet 
Manden Heinen Mann voll Liſt und Weisheit, die manchem 
Großen fremd ift. Seyd ihr auch gleich fein Rieſe gewachſen, 
Seyd ihr doch Hug und gelehrt. Da geborchte der Kater, 

und fagte: 
Euer Wille geſchehe! und Tann ich ein Zeichen erblicken 
Rechter Hand am Wege, ſo wird die Reiſe gelingen. 
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Nun war Hinze, der Kater, ein Stüdchen Weges ge 
gangen, 
Einen Martinsvogel erblidt’ er von weitem, da rief er: 
Edler Vogel! Glück auf! o wende die Flügel und fliege 
Her zu meiner Rechten! Es flog ver Vogel und feßte 
Eich zur Linken des Katers, auf einem Baume zu fingen. 
Hinze betrübte fich fehr, er glaubte fein Unglüd zu hören; 
Doc er machte nun felber fih Muth, wie mehrere pflegen. 
Immer wandert’ er fort nach Malepartus, da fand er 
Bor den Haufe Reinelen figen; er grüßt’ ihn, und fagte: 
Gott, der reihe, der gute, bejcheer' euch glüdlichen Abent! 
Euer Leben bedrohet der König, wofern ihr euch weigert, 
Mit nad Hofe zu fommen; und ferner läßt er euch jagen: 
Stehet ven Klägern zu Recht, fonft werben’3 die Eurigen 
büßen. 
Reinele ſprach: Willlommen dahier, geliebtefter Neffe! 
Möget ihr Segen von Gott nad meinem Wunfche genießen. 
Aber er dachte nicht jo in feinem werräthrifchen Herzen; 
Neue Tüde fann er fi) aus, er wollte den Boten 
Wieder geihändet nach Hofe ſenden. Er nannte den Kater 
Immer feinen Neffen, und fagte: Neffe, was fept man 
Euch für Speifen nur vor? Man fchläft gefättiget beſſer: 
Einmal bin ih der Wirth, wir gingen bann morgen am Tage 
Beide nad Hofe: jo pünkt es mich gut. Von meinen Ber: 
wandten 
St mir keiner bekannt, auf den ich mich lieber verlieke. 
Denn der gefräßige Bär war trogig zu mir gelommen; 
Er ift grimmig und ſtark, daß ich um vieles nicht hätte 
Ihm zur Seite die Reife gewagt. Nun aber verfteht ſie. 





— 
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Gerne geh’ ich mit eu. Wir machen und frühe des Morgens 
Auf den Weg: jo fcheinet es mir das Beſte gerathen. 


Hinze verfeßte darauf: Es wäre befier, wir machten 
Gleich uns fort nach Hofe, jo wie wir gehen und ftehen. 
Auf der Heide fcheinet der Mond, die Wege find troden. 


Reinele ſprach: Ich finde bei Nacht dag Reifen gefährlich. 

Mancher grüßet una freundlich bei Tage, doch kam' er im 
Finſtern 

Uns in den Weg, es möchte wohl kaum zum Beſten gerathen. 


Aber Hinze verſetzte: So laßt mich wiſſen, mein Neffe, 
Bleib’ ich hier, was ſollen wir eſſen? Und Reinele ſagte: 
Aermlich behelfen wir ung ; doch wenn ihr bleibet, fo bring’ ic) 
Friſche Honigfcheiben hervor, ich wähle die Härften. 


Niemals eff’ ich dergleichen, verjeßte murrend der Kater. 
Sehlet euch alles im Haufe, fo gebt eine Maus her! Mit diefer 
Bin ic am Beften verforgt, und fparet den Honig für andre. 


Eßt ihr Mäufefogern ? ſprach Reinele : redet mir ernitlid) ; 
Damit kann id) euch dienen. Es hat mein Nachbar, der Pfaffe, 
Eine Scheun’ im Hofe, darin find Mäufe, man führe 
Sie auf feinem Wagen hinweg; ich höre ven Pfaffen 
Klagen, daß fie bei Nacht und Tag ihm Täftiger werben. 


Unbedädhtig fagte der Kater: Thut mir bie Liebe, 

Bringet mich hin zu den Mäufen! de:in über Wildpret und 
alles 

Rob’ ich mir Mäufe; die ſchmecken am Beten. Und Reinele 
fagte: 

Nun wahrhaftig, ihr ſollt mir ein herrlichesGaſtmahl genießen. 

Da mir befannt ift, womit ich euch diene, fo laßt ung nicht 
zaubern. 


Hinze glaubt’ ihm und folgte; fie kamen zur Scheune 
des Pfaffen, 
Zu der lehmernen Wand. Die hatte Reinele geitern 
Klug durchgraben und hatte durch's Loch dem ſchlafenden 
Pfaffen 
Eeiner Hähne den beten entwendet. Das wollte Dartinchen 


Nächen, des geiftlichen Herrn geliebtes Söhnen; er nüpfte 


Klug vor die Deffnung den Strid mit einer Schlinge; fo 
bofft’ er 

Seinen Hahn zu rächen am wieberlehrenven Diebe. 
Reinele wußt' und merkte fi das, und fagte: Geliebter 
Neffe, kriechet hinein gerade zur Deffnung: ich halte 
Mache davor, indeſſen ihr maufet ; ihr werdet zu Haufen 
Sie im Dunkeln erhaſchen. O höret, wie munter fie pfeifen! 
Seyd ihr fatt, fo kommt nur zurüd, ihr findet mich wieder. 
Trennen dürfen wir nicht ung dieſen Abend; denn morgen 
Gehen wir früb und Fürzen ven Weg mit muntern Gefpräcen. 


‘ 
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Glaubt ihr, fagte der Kater, es fey bier ficherzu riechen? 
Denn es haben mitunter die Pfaffen auch Böfes im Sinne. 


Da verjegte ver Fuchs, der Schelm: Wer konnte das 
wiſſen! 
Seyd ihr ſo blöde? Wir gehen zurück; es ſoll euch mein 
Weibchen 
Gut und mit Ehren empfangen, ein ſchmachaft Eſſen bereiten; 
Wenn es auch Mäufe nicht find, fo laßt es ung fröhlich ver⸗ 
zehren. 


Aber Hinze, ver Kater, ſprang in die Deffnung, er ſchaͤmte 
Sich vor Neinelens fpottenden Worten, und fiel in die 
Schlinge. 
Alſo empfanden Reinelens Gaſte die böfe Bewirthung. 


Da nun Hinze den Strick an feinem Halſe verfpärte, 
Fuhr er ängſtlich zuſammen und übereilte fi furchtſam; 
Dennerfprang mit Gewalt: da zog der Stridfih zufammen. 
Klaͤglich rief er Reinelen zu; der außer dem Loche 
Horchte, ſich haͤmiſch erfreute und fo zur Deffnung hinein 

ſprach: 
Hinze, wie ſchmecken bie Mäufe? Ihr findet fie, glaub’ ich, 
gemäftet. 
Wußte Martinchen doch nur, daß ihr fein Wildpret verzehret, 
Sicher brächt’ er euch Senf; er ift ein böflicher Knabe. 
Singet man fo bei Hofe zum Effen? Es Hingt mir bedenklich, 
Wußt' ich Iſegrim nur in diefem Loche, jo wie ich 
Euch zu Falle gebradt; er follte mir alles bezahlen, 
Was er mir Uebels getban! Und fo ging Reinele weiter. 


Aber er ging nicht allein, um Diebereien zu üben! 

Ehbruch, Rauben und Mord und Verrath, er hielt es nicht 
fünplich. 

Und er hatte fich eben was ausgefonnen. Die ſchöne 

Gieremund wollt’ er befuchen in doppelter Abficht : für's erfte 

Hofft’ er von ihr zu erfahren, mas eigentlich Iſegrim Hagte; 

Zweitens wollte ver Schall vie alten Sünden erneuern. 

Iſegrim war nad) Hofe gegangen, das wollt’ er benugen; 

Denn wer zweifelt daran, es hatte die Neigung der Wölftn 

Zu dem Ihändlichen Juchfe den Zorn des Wolfes entzündet. 

Reineke trat in die Wohnung der Frauen und fand fie nicht 
heimisch. 

Grüß’ euch Gott, Stieflinderchen! ſagt' er, nicht mehr und 
nicht minder, 

Nickte freundlich den Kleinen und eilte nach feinem Gewerbe. 


Als Frau Gieremund kam des Morgens, wie es nur 
tagte, 
Sprach fie: Iſt niemand kommen, nad mir zu fragen? 
So eben 
Geht Herr Bathe Reineke fort, er mwünfcht’ euch zu ſprechen. 
Alle, wie wir bier find, hat er Stieflinver geheißen. 


Ba. To 
PRIB'“ 
Alla, 
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7 Da rief Gieremund aus: Er foll es bezahlen! und eilte 
4 x Den Frevel zu rächen zur felben Stunde. Sie wußte, 
900 er pflegte zu gehn; fie erreicht’ ihn, zornig begann fie: 
Was für Worte find das? und was fir ſchimpfliche Reden 
3 “ Habt ihr ohne Gewillen vor meinen Kindern geiprochen? 
=: ‚Bühen follt ihr dafür! fo ſprach fie zornig und zeigt’ ihm 
* Sin ergrimmtes Geficht; fie faßt’ ihn am Barte, da fühlt’ er 
E - Opprer Zähne Gewalt und lief und wollt’ ihr entweichen; 
Et Ste behend ftrich hinter ihm drein. Da gab es Gejchichten. 


3; Ein verfallened Schloß war in der Nähe gelegen: - 
E Haftig Tiefen die beiden hinein; es hatte ſich aber 
© Atershalben die Mauer an einem Thurme gefpalten. 
Reineke ſchlupfte hindurch; allein er mußte ſich zwängen, 
Denn die Spalte war eng; und eilig ftedte die Wölftn, 
Ku und ſtark, wie fie war, den Kopf in die Spalte; fie 
brängte, 
Sheb und brach und zog, und wollte folgen, und immer 
; Alemmte fie tiefer ſich ein und konnte nicht vorwärts noch 
rückwaͤrts. 
; 2a das Reineke ſah, lief er zur anderen Seite 
Krummen Weges herein, und kam und macht' ihr zu ſchaffen. 
Aber ſie ließ es an Worten nicht fehlen, ſie ſchalt ihn: Du 
handelſt 
Eon ein Schelm! ein Dieb! Und Reinele fagte dagegen: 
3 Fa e3 noch niemals gejhehn, jo mag es jetzo geichehen. 


Wenig Ehreverfchafft e8, fein Weib mit andern zu fparen, 
: Wie num Reinefe that. Gleichviel war alles dem Böfen. 
*. Da nun endlich die Wölfin ſich aus der Spalte gerettet, 
War ſchon Reinefe weg und feine Straße gegangen. 
3 Und fo dachte vie Frau, ſich felber Recht zu verfchaffen, 
R. Shrer Chre zu wahren, und doppelt war fie verloren. 
Laſſet uns aber zurüd nach Hinzen jehen. Der Arme, 
"De gefangen fich fühlte, beflagte nad) Weife der Kater 
Si erbärmlich; das hörte Martinchen und fprang aus dem 
Bette, 
"Gott fey Dank! Ich habe den Strid zur glücklichen Stunde 
S : Bor dieDeffnung gefnüpft; der Dieb ift gefangen | ch vente, 
E Wohl bezahlen foll er ven Hahn! fo jauchzte Martinden, 
e- ; Bünbete hurtig ein Licht an (im Haufe ſchliefen die Leute), 
* Wedte Vater und Mutter darauf und alles Gefinve; 
E Ref: Der Fuchs ift gefangen! wir wollen ihm dienen. Sie 
fanıen 
alle, groß und klein, ja ſelbſt der Pater erhub ſich, 
3 Warf ein Mäntelchen um; es lief mit boppelten Lichtern 
; Seine Köchin voran, und eilig hatte Martinchen 
‘. Einen Knüttel gefaßt und machte fich über den Kater, 
Traf ihm Haut und Haupt und ſchlug ihm grimmig ein 
Aug’ aus. 
Alle ſchlugen auf ihn; es kam mit zackiger Gabel 
5 SHaftig ber Pater herbei und glaubte den Räuber zu fällen. 


* 


Reineke Fuchs. 


Hinze dachte zu ſterben; da ſprang er wüthend entſchloſſen 
Zwiſchen die Schenkel des Pfaffen und biß und kratzte ge⸗ 
faͤhrlich, 
Schänbete grimmig den Mann und rächte grauſam das Auge. 
Schreiend ſtürzte der Pater und fiel ohnmächtig zur Erden. 
Unbedachtſam ſchimpfte die Köchin, es habe der Teufel 
Ihr zum Poſſen das Spiel ſelbſt angerichtet. Und doppelt, 
Dreifach ſchwur fie, wie gern verlöre fie, wäre das Unglüd 
Nicht dem Herren begegnet, ihre bifchen Habe zufammen. 
Ya fie ſchwur, ein Schag von Golde, wenn fie ihn hätte, 
Sollte fie wahrlich nicht reuen, fie wol? ihn miflen. So 
jammert’ 
Sie die Schande des Herrn und feine ſchwere Verwundung. 
Endlich brachten fie ihn mit vielen Klagen zu Bette, 
Lieben Hinzen am Gtrid und hatten feiner vergeffen. 


Als nun Hinze, der Kater, in feiner Roth ſich allein fah, 
Schmerzlich gefhlagen und übel verwundet, fo nahe dem Tode, 
Faßt' er aus Liebe zum Leben den Strid und nagt’ ihn bebenbe. 
Sollt' ih mi etwa erlöfen vom großen Uebel? fo dacht er. 
Und e3 gelang ihm, der Strid'zerriß. Wie fand er ſich glüdlich! 
Eilte dem Ort zu entfliehn, wo er fo vieles erduldet; 
Haftig fprang er zum Loche heraus und eilte die Straße 
Nach des Königes Hof, den er des Morgens erreichte. 
Aergerlich ſchalt er fich felbft: So mußte dennoch der Teufel 
Die durch Reinekens Lift, des böfen Verräthers, bezwingen! 
Kommſt du doch mit Schande zurüd, am Auge geblenvet 
Und mit Schlägen ſchmerzlich beladen; wie mußt du Did 

fhämen! 


Uber des Königes Zorn entbrannte heftig, er dräute 
Dem Berräther den Top ohn’ alle Gnave. Da ließ er 
Seine Räthe verfammeln: es famen feine Baronen, 
Seine Weifen zu ihm; er fragte, wie man ben Frevler 
Endlich braͤchte zu Recht, der fchon fo vieles verſchuldet. 
Als nun viele Befchwerven ſich über Reineken häuften, 
Redete Grimbart, der Dachs: Es mögen in diefem Gerichte | 
Diele Herren auch feyn, die Reinelen Uebels gedenken, Ä 
Do wird niemand die Rechte des freien Mannes verlehen. | 
Nun zum drittenmal muß man ihn fordern. Iſt diefes ge | 

" Icheben, | 

Kommt erdannnidt, jo möge das Recht ihn ſchuldig erfennen. 
Da verſetzte der König: Ich fürchte, keiner von allen 
Ginge, dem tüdifchen Manne die dritte Ladung zu bringen. 
Wer bat ein Auge zu viel? wer mag verwegen genug fe, 
Leib und Leben zu wagen, um diefen böfen Verräther? 
Seine Gefundbeit auf'8 Spiel zu jegen und dennod am Ende 
Reineken nicht zu ftellen? Ich denke, niemand verfucht es. 


Ueberlaut verfegte der Dachs: Herr König, begehret 
Ihr e8 von mir, fo will ich fogleich die Botjchaft verrichten, 
Sey ed, wie es auch ſey. Wollt ihr mich öffentlich ſenden 
Oder geh’ ich, al3läm’ ich von felber? Ahr pürft nur befehlen, 
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Reinele Fuchs. 


Da beſchied ihn der König: So geht danıı! Alle die Klagen 
Habt ihr ſaͤmmtlich gehört, und geht nur weiglich zu Werke; 
Denn es ift ein gefährliher Mann. Und Grimbart verfegte: 
Einmal muß iheswagen, und hoff’ ihn dennoch zu bringen. 


So betrat er den Weg nad) Malepartus, der Befte ; 
Reinelen fand er daſelbſt mit Weib und Kindern und fagte: 
Oheim Neinele, ſeyd mir gegrüßt! Ihr ſeyd ein gelehrter, 
Deifer, Huger Mann; wir müflen und alle verwunbern, _ 
Mie ihr des Königes Ladung verachtet, ich ſage, verfpottet. 
Daucht euch nicht, es wäre nun Zeit? Es mehren fich immer 
Klagen und böfe Berüchte von allen Seiten. Ich rath' euch, 
Kommt nad) Hofe mit mix, es hilft kein längeres Zaubern. 
Viele, viele Beſchwerden find vor den König gelommen, 
Heute werbet ihr nun zum drittenmale gelaven; 

Gtellt ihr euch nicht, jo feyd ihr verurtheilt. Dann führet 
der König 

Seine Bajallen hieher, euch einzufchließen, in diefer 

Veſte Malepartus euch zu belagern; fo gebet 

Ihr mit Weib und Kindern und Gut und Leben zu Grunde. 

Ihr entfliehet dem Könige nicht; drum ift ed am beften, 

Kommt nad) Hofe mit mir! Es wird an liftiger Wendung 

Euch nicht fehlen, ihr habt fie bereit und werdet euch retten; 

Denn ihr habt ja wohl oft, auch an gerichtlichen Zagen, 

Abentheuer beitanden, mweit größer als dieſes, und immer 

Kamt ihr glücklich davon und eure Gegner in Schande. 


Grimbart hatte geſprochen, und Neinele fagte dagegen: 
Oheim, ihr rathet mir wohl, daß ich zu Hofe mich ftelle, 
Meines Rechtes jelber zu wahren. Ich hoffe, ver König 
Wird mir Gnade gewähren; er weiß, wie fehr ich ihm nüte; 
Aber er weiß auch, mie fehr ich deßhalb ven andern ver- 

| haßt bin. 

Ohne mi kann der Hof nicht beftehn. Und hätt’ ich noch 

zehnmal 
Mehr verbroden, fo weiß ich es Schon, ſobald mir’3 gelinget 
Ihm in die Augen zu fehen und ihn zu fprechen, fo fühlt er 
Seinen Zorn im Bufen bezwungen. Denir freilich begleiten 
Biele den König, und kommen in feinem Rathe zu fiben ; 
Aber es geht ihm niemals zu Herzen ; fie finden zufammen 
Meder Rath noch Sinn. Doch bleibet an jeglichem Hofe, 
Mo ich immer auch fey, der Rathſchluß meinem Berftande. 
Denn verfammeln ſich König und. Herren, in kitzlichen Sachen 
Klugen Rath zu erfinnen, fo muß ihn Reineke finden. 
Das mißgönnen mir viele Die hab’ ich leider zu fürchten; 
Denn fie haben den Tod mir gefchworen, und grade bie 

Schlimmften 
Sind am Hofe verfammelt, das macht mich eben befümmert. 
Ueber zehen und mädtige ſind's; wie kann ich alleine 
Bielen widerftehn? Drum hab’ ich immer gezaudert. 
Gleichwohl find’ ich es beſſer mit euch nad Hofe zu wandeln, 
Meine Sache zu wahren; das foll mehr Ehre mir bringen, 
Als durch Zaudern mein Weib und meine Kinder in Aengſten 


447 


Und Gefahren zu ftürzen; wir wären alle verloren. 

Denn ber König ift mir zu mächtig, und was es aud) wäre, 
Müpt’ ich thun, fobald er's befiehlt. Wir können verfuchen, 
Gute Verträge vielleicht mit unſern Feinden zu ſchließen. 


Reineke fagte darnach: Frau Ermelyn, nehmet ver Kinder 
(3 empfehl’ e3 euch) wahr, vor allen andern des jungſten, 
Reinhart’3; es ftehn ihm die Zähne fo artig um's Mäulchen ; 

ich hoff’, er 
Wird der leibhaftige Vater; und bier ift Roſſel, das 
Schelmchen, 
Der mir eben ſo lieb iſt. Ol thut den Kindern zuſammen 
Etwas zu Gut, indeß ich weg bin! Ich will's euch gedenken, 
Kehr' ich glücklich zurüd und ihr gehorchet ven Worten. 


Alſo hied er von dannen mit Grimbart, feinem Bes 
gleiter, 
Ließ Frau Ermelyn dort mit beiven Söhnen und eilte; 
Unberathen ließ er fein Haus; das fchmerzte die Füchſin. 


Beide waren noch nicht ein Stündchen Weges gegangen, 
Als zu Grimbart Reineke ſprach: Mein theuerfter Oheim, 
Wertheſter Freund, ih muß euch geftehn, ich bebe vor Sorgen. 
Ich entfchlage mic) nicht des ängftlichen, bangen Gedankens, 
Daß ich wirklich dem Tod entgegen gebe. Da ſeh' ich 
Meine Sünden vor mir, fo viel ich deren begangen. 

Ad! ihr glaubet mir nicht die Unrub, die ich empfinde. 
Laßt mich beichten! höret mich an! fein anderer Pater 

Iſt in der Nähe zu finden; und hab’ ich alles vom Herzen, 
Werd’ ich nicht ſchlimmer darum vor meinem Könige ftehen. 


Grimbart fagte: Verredet zuerft das Nauben und 
Stehlen, 
Allen böfen Berrath und andre gewöhnliche Tüden, 
Sonſt kann euch Die Beichtenicht helfen. Ich meiß es, verfeßte 
Reinele; darum laßt mich beginnen und höret bevächtig. 


Confiteor tibi, Pater et Mater, daß ich der Ötter, 
Daß ich dem Kater und manchen gar manche Tüde verfeßte; 
Ich bekenn' es und laffe mir gern bie Buße gefallen. 
Nedet deutſch, verſetzte der Dachs, damit ich’ verftehe, 
Reinele ſagte: Ich habe mich freilich, wie follt’ich es lͤugnen! 
Gegen alle Zhiere, bie jeßo leben, verſündigt. 
MeinenObeim, ben Bären, ven hielt ich im Baume gefangen ; 
Blutig ward ihm fein Haupt und viele Prügel ertrug er. 
Hinzen führt! ih nad) Mäufen; allein am Stride gehalten, 
Mußt' er vieles erdulden, und hat fein Auge verloren. 
Und fo Haget auch Henning mit Recht, ich raubt' ihm bie 

Kinder, 
Groß’ und Heine, wie ich fie fand, und ließ fie mir fehmeden. 
Selbſt verſchont' ich des Koniges nicht, und mancherlei Tüden 
Uebt' ich kuhnlich an ihm und an der Königin felber; 
Spät verwinbet fie'd nur. Und weiter muß ich befennen: 
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Sfegrim hab’ ih, den Wolf, mit allem Fleiße gefchändet; 


, Mes zu fagen fand’ ich nicht Zeit. So hab’ ich ihn immer 


Scherzend Oheim genannt, und wir find keine Verwandte. 


E- Einmal, es werden nun bald ſechs Jahre, kam er nach Elkmar 
2 Zu mir in’3 Klofter, ich wohnte dafelbft, und bat mic um 


Beiltand, 


3 Weil er eben ein Mönch zu werden gedächte. Das, meint' er, 
FWar' ein Handwerk für ihn, und zog die Glocke. Das Lauten 
E Freut’ ihn fo ſehr! Sch band ihm darauf die vorderen Füße 
Mit dem Seile zuſammen, er war e3 zufrieben und ſtand fo, 
E og und erluftigte ſich und ſchien das Läuten zu Iernen. 

: Doch es ſollt' ihm die Kunft zu ſchlechter Ehre gedeihen; 

* Denn er läutete zu wie toll und thöricht. Die Leute 


: Siefen eilig beftürzt aus allen Straßen zufammen ; 

. Denn fie glaubten es jey ein großes Unglüd begegnet; 
Kamen und fanden ihn da, und eb’ er fich eben erklärte, 
Daß er den geiſtlichen Stand ergreifen wolle, ſo war er 
Von ber dringenden Menge beinahe zu Tode geſchlagen. 


F Dennoch bebarrte der Thor auf feinem Borfag und bat mich, 
: Daß ich ihm follte mit Ehren zu einer Platte verhelfen; 


„. Und ich ließ ihm da3 Haar auf feinem Scheitel verfengen, 
* die Schwarte davon zuſammenſchrumpfte. So hab' ich 


Oft ihm Prügel und Stöße mit vieler Schande bereitet. 
JFiſche lehrt' ich ihn fangen, fie find ihm übel befommen. 
&: Ginmal folgt’ er mir auch im Jülicher Lande, wir fchlichen 


Bu der Wohnung des Pfaffen, des reichſten in dortiger 
Gegend. 

Einen Speicher hatte der Mann mit koſtlichen Schinken, 

‚ Zange Seiten de zarteften Speds verwahrt’ er darneben 


i Und ein friſch gefalzenes Fleiſch befann ſich im Troge. 
F. Durd) die fteinerne Mauer gelang es Iſegrim endlich 


: Eine Spalte zu fragen, die ihn gemächlich hindurch Tieß, 
- Und ich trieb ihn dazu, es trieb ihn feine Begierde. 
Aber da konnt er fih nicht im Ueberflufie bezwingen, 


: ‚Mebermäßig füllt’ er fih an; da hemmte gewaltig 


Den geſchwollenen Leib und feine Nüdtehr die Spalte. 


E- Ach wie klagt' er fie an, die ungetreue! fie ließ ihn 


E Hungrig hinein und wollte dem Gatten die Rüdehr ver: 


wehren. 


} Und ich machte darauf ein großes Lärmen im Dorfe, 
. Daß ich die Menfchen erregte, die Spuren des Wolfes zu 


finden. 

Denn ich lief in bie Wohnung des Pfaffen und traf ihn 
beim Eſſen, 

Und ein fetter Capaun ward eben vor ihn getragen, 


: ei gebraten; ich ſchnappte darnach und trug ihn von 


bannen. 
 Safig wollte der Pfaffe mir nach und lärmte, da ftieß er 
- Weber den Haufen den Tiſch mit Speifen und allem Getränte. 


- Schlaget, werfet, fanget und ſtechet! fo rief der ergrimmte 


F Bater, und fiel und fühlte ven Zorn (er hatte bie Pfüge 


E "Nicht gefehen) und lag. Und alle kamen und fchrieen: 


Schlagt! ich rannte davon und hinter mir alle zufammen, 





Reineke Fuchs. 


Die mir das Schlimmſte gedachten. Am meiften läͤrmte der 
Pfaffe: 

Welch ein verwegener Dieb! Er nahm das Huhn mir vom 
Tiſche! 

Und ſo lief ich voraus, bis zu dem Speicher, da ließ ich 

Wider Willen das Huhn zur Erde fallen, es ward mir 

Endlich leider zu ſchwer; und ſo verlor mich die Menge. 

Aber ſie fanden das Huhn, und da der Pater es aufhub, 

Ward er des Wolfes im Speicher gewahr, es ſah ihn der 
Haufen. 

Allen rief der Pater nun zu: Hieher nur! und trefit ihn! 

Uns ift ein anderer Dieb, eih Wolf, in die Hände gefallen! 

Kim’ er davon, wir wären befhimpft; e8 lachte wahrhaftig 

Alles auf unjre Koften im ganzen Sülicher Lande. 

Mas er nur konnte, dachte der Wolf. Da regnet’ e8 Schläge 

Hierher und dorther ihm über den Leib und ſchmerzliche 
Wunden. 

Alle ſchrien, fo laut fie konnten; die übrigen Bauern 

Liefen zufammıen und ftredten für tobt ihn zur Erde Darnteber 

Größeres Weh geſchah ihm noch nie, fo lang er auch lebte 

Malt’ e8 einer auf Leinwand, e3 wäre jeltfam zu fehen, 

Wie er dem Pfaffen den Sped und feine Schinken bezahlte. 

Auf die Straße warfen fie ihn und fchleppten ihn eilig 

Ueber Stod und Stein; es war kein Leben zu fpüren. 

Und er hatte ſich unrein gemacht, da warf man mit Abjchen 

Bor das Dorf ihn hinaus; er lag in ſchlammiger Grube ; 

Denn fie glaubten ihn tobt. In folder hmählichen Ohn- 
macht 

Blieb er, ich weiß nicht wie lange, bevor er fein Elend ge 
wahr warb. 

Wie ernod endlich entlommen, das hab’ ich niemals erfahren. 

Und doch ſchwur er hernach (e8 Tann ein Jahr jeyn), mir 
immer 

Treu undgewärtigzu bleiben ; nur hate nicht lange gedauert. 

Denn warum er mir ſchwur, das konnt' ich leichtlich begreifen : 

Gerne hätt’ er einmal ſich ſatt an Hühnern gegeſſen. 

Und damit ich ihn tüchtig betröge, befchrieb ich ihm ernſtlich 

Einen Ballen, aufdem ſich ein Hahn des Abends gewöhnlich 

Neben fieben Hühnern zu fegen pflegte. Da führt! ich 

Ihn im Stillen bei Nacht; es hatte Zwölfe geſchlagen, 

Und der Laden des Fenſters, mit leichter Latte geftüßet, 

Stand (ich wußt' es) noch offen. Ich that, ala wollt’ ic 
hinein gehn; 

Aber ich ſchmiegte mid an und ließ dem Oheim den Bortritt. 

Gebet frei nur hinein! fo ſagt' ih. Wollt ihr gewinnen, 

Seyd geihäftig, es gilt! ihr findet gemäftete Hennen. 


"Gar bevädhtig kroch er hinein und taftete leiſe 


Hier und dahin, und fagte zulegt mit zornigen Worten: 

O mie führt ihr mich ſchlecht! ich finde wahrlich von 
Hühnern 

Keine Feder. Ich ſprach: Die vorne pflegten zu figen, 

Hab’ ich jelber geholt, die andern figen dahinten. 

Geht nur unverbroflen voran und tretet behutfam! 
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Sreili der Ballen war ſchmal, auf dem wir gingen. Ich 
ließ ihn 

Immer voraus, und hielt mich zurüd, und brudte mich 
rüdwärts 

Wieder zum Fenſter hinaus, und zog am Holze; ber Laden 

Schlug und Happte, das fuhr dem Wolf in die Glieder und 
ſchredt' ihn; 

Bitternd plumpt’ er hinab vom fchmalen Ballen zur Erde. 

Und erſchrocken erwachten vie Leute, fie ſchliefen am Feuer. 

Sagt, was fiel zum Fenſter herein? fo riefen fie alle, 

Rafften behende fich auf, und eilig brannte die Lampe. 

In der Ede fanden fie ihn und ſchlugen und gerbten 

Ihm gewaltig das Fell; mich wundert, wie er entlommen. 

Weiter befenn’ ich vor euch, daß ich Frau Gieremund heimlich 

Defters befucht und Öffentlich auch. Das hätte nun freilich 

Unterbleiben follen; o wär’ e3 niemals gejchehen ! 

Denn fo lange fie lebt, verwindet fie ſchwerlich die Schande, 

Alles hab’ ich euch jetzt gebeichtet, deſſen ich irgend 

Mich zu erinnern vermag, was meine Seele beſchweret. 

Sprechet mich los! ich bitte darum ; ich werde mit Demuth 

Jede Buße vollbringen, vie ſchwerſte, die ihr mir auflegt. 


Reinele Fuchs. 


Grimbart wußte fich ſchon in ſolchen Fällen zu nehmen, 
Brad ein Reishen am Wege, dann ſprach er: Obeim, nun 
ſchlagt euch 
Dreimal über ven Rüden mit dieſem Reischen und legt es, 
Wie ich’3 euch zeige, zur Erbe, und fpringet dreimal darüber ; 
Dann mit Sanftmuth küfjet das Neis und zeigt euch ge 
borfam. 
Solche Buße leg’ ich euch auf, und ſpreche von allen 
Sünden und allen Strafen euch los und ledig, vergeb’ euch 
" Alles im Namen des Herrn, fo viel ihr immer begangen. 


Und ala Reinefe nun vie Buße willig vollendet, 
Sagte Grimbart: Laffet an guten Werken, mein Obeim, 
Eure Beflerung fpüren und lejet Pſalmen, befuchet 
Fleißig die Kirhen und faftet an rechten gebotenen Tagen; 
Wer euch fraget, dem weifet ven Weg, und gebet den Armen 
Gern, und ſchwoͤret mir zu, das böfe Leben zu laſſen, 
Alles Rauben und Stehlen, Berrath und böfe Verführung, 
Und fo ift es gewiß, daß ihr zu Gnaden gelanget. 


Reinele ſprach: So will ih es thun, fo ſey es geſchworen! 
Und ſo war die Beichte vollendet. Da gingen ſie weiter 
Nach des Königes Hof. Der fromme Grimbart und jener 
Barmen durch ſchwaͤrzliche, fette @ebreite; fie fahen ein Klofter 
Rechter Hand des Weges, es dienten geiftliche Frauen, 
S5pat und früh, dem Herren vafelbit, und nährten im Hofe 
Ziele Hühner und Hähne, mit manchem fchönen Sapaune, 
Beiche nad Futter zumeilen fih außer der Mauerzerftreuten. 
teisrete pflegte fie oft zu befuchen. Da fagt’ er zu Grimbart: 
zıfer Fürzefter Weg geht an der Dauer vorüber; 
her er meinte die Hühner, wie fie tm Freien fpazierten. 

BD ethe, Werke 1. 
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Seinen Beichtiger führt’ er dahin, fie nahten den Hühnern;; 
Da verbrehte der Schalf die gierigen Augen im Kopfe. 

Ja vor allen gefiel ihm ein Hahn, der, jung und gemäftet, 
Hinter den andern fpazierte: den faßt’ er treulich in's Auge, 
Haftig jprang er hinter ihm drein; es ftoben die Federn. 


Aber Grimbart entrüftet verwies ihm den fchändlichen 
Rüdfall: 

Handelt ihr fo? unfeliger Obeim, und wollt ihr ſchon wieder 
Um ein Huhn in Sünde gerathen, nachdem ihr gebeichtet ? 
Schöne Reue heiß’ ich mir das! Und Reineke fagte: 
Hab’ ich es doc in Gedanken gethban! D theuerfter Oheim, 
Bittet zu Gott, er möge die Sünde mir gnädig vergeben! 
Nimmer thu' ich eö wieder und lafl’ e8 gerne. Sie famen 
Um das Klofter herum in ihre Straße, fie mußten 
Ueber ein ſchmales Brüdcdhen hinüber, und Neinele blidte 
Wieder nach den Hühnern zurüd; er zwang fich vergebens. 
Hätte jemand das Haupt ihm abgefchlagen, es wäre 
Nach den Hühnern geflogen; fo heftig war die Begierbe. 


Grimbart ſah es und rief: Wolaßt ihr, Neffe, die Augen 
Mieder fpazieren? Fürwahr ihr ſeyd ein häßlicher Vielfraß! 


Reineke fagte darauf: Das macht ihr übel, Here Oheim! 
Uebereilet euch nicht und ftört nicht meine Gebete; 
Laßt ein Paternofter mich fprechen. Die Seelen der Hühner 
Und der Gaͤnſe bevürfen es wohl, fo viel ich den Nonnen, 
Diefen heiligen Frauen, durch meine Klugheit entriffen. 


Grimbart jchwieg, und Neinele Fuchs verwandte das 
Haupt nit 
Bon den Hühnern, jo lang er fie fah. Doch endlich gelangten 
Eie zur rechten Straße zurüd und nahten dem Hofe. 
Und als Neinele nım die Burg des Königs erblidte, 
Ward er innig betrübt;; denn heftig war er befchulvigt. 


Vierter Geſang. 


Als man bei Hofe vernahm, es komme Reineke wirklich, 
Drängtefich jeder heraus ihn zu ſehn, die Großen und Kleinen, 
Wenige freundlich gefinnt, faft alle hatten zu Klagen. 

Aber Reineken väuchte, das ſey von keiner Bebeutung; 
Wenigſtens ſtellt' er fich fo, da er mit @rimbart, dem Dachſe, 
Jetzo breift und zierlich die hohe Straße daher ging. 
Muthig kam er heran und gelaflen, als wär’ er des Königs 
Eigener Sohn und frei und ledig von allen Gebrechen. 

Ja jo trat er vor Nobel, ven König, und ftand im Palafte 
Mitten unter den Herren; er mußte fich ruhig zu ftellen. 


Edler König, gnädiger Herr, begann er zu fprechen. 
Edel feyd ihr und groß, von Ehren und Würden der Erſte; 
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Darum bitt ich won euch mich heute rechtlich zu hören. 

= Seinen treueren Diener hat eure fürftlihe Gnade 
"gefunden ala mich, das darf ich tühnlich behaupten. 

%  SBiele weiß ich am Hofe, die mich darüber verfolgen. 

Eure Freundſchaft würd’ ich verlieren, woferne die Lügen 

“ Meiner Feinde, wie fie es wunſchen, euch glaublich erfihienen ; 
Aber glüdlicherweife bevenkt ihr jeglichen Vortrag, 

Hört ven Bellagten fo gut al3 den Kläger; und haben fie 

| vieles 
Mir im Rüden gelogen, fo bleib’ ich ruhig und bene: 
Meine Treue kennt ihr genug, fie bringt mir Verfolgung. 


Schweiget! verjegte der König; es hilft fein Schwägen 
und Schmeicheln ; 
Euer Frevel ift laut und euch erwartet die Strafe. 


Habt ihr den Frieden gehalten, den ich den Thieren geboten? - 
Den ic) gefhworen? Da fteht ver Hahn! ihr habt ihm die 


Kinder, 
Falſcher, leidiger Dieb! eins nach dem andern entrifjen. 
Und wie lieb ihr mich habt, das wollt ihr, glaub’ ich, 
beweifen, 
Wenn ihr mein Anfehn ſchmaͤht und meine Diener beichäbigt. 
Seine Gefundheit verlor der arme Hinze! Wie langjam 
Wird der verwundete Braun von feinen Schmerzen genefen ! 
Aber ich ſchelt' euch nicht weiter: denn hier find Stläger die 
Menge, 
Viele bemwiefene Thaten ; ihr möchtet ſchwerlich entlommen. 


Bin ich, gnädiger Herr, deßwegen ftrafbar? verjegte 
Reineke. Aann ich davor, wenn Braun mit blutiger Platte 
Wieder zurüdtehrt? Wagt’ er ſich doch und wollte vermeſſen 
Ruſteviel's Honig verzehren ; und kamen dietolpiſchen Bauern 
Ihm zu Leibe, fo ift er ja ſtark und mädtig an Gliedern; 
Schlugen und Ihimpften fieihn, eh’ er in’8 Wafler gelommen, 
Hätt’ er als rüftiger Mann die Schande billig gerochen. 
Und wenn Hinze, der Kater, den ich mit Chren empfangen, 
Nach Vermögen beivirthet, fich nicht vom Stehlen enthalten, 
In die Wohnung des Pfaffen, fo jehr ich ihn treulich ver- 

warnte, 
Sich bei Nacht gejchlihen und dort was Uebels erfahren: 
Hab’ ich Strafe vervient, weil jene thöricht gehandelt? 
Eurer fürftlihen Krone gejchähe das wahrlich zu nahe! 
Doch ihr möget mit mir nad) eurem Willen verfahren, 
Und fo Har auch die Sache ſich zeigt, beliebig verfügen, 
Mag es zum Nuben, mag es zum Schaden auch immer ges 
reichen. 
Sol ich gefotten, gebraten, geblendet oder gehangen 
Werben oder gelöpft, fo mag es eben gefchehen! 
Alle find wir in eurer Gewalt, ihr habt und in Händen. 
Mächtig feid ihr und ſtark; mas wiberftünde ver Schwache ? 
Wollt ihr mid) tödten, das würde fürwahr ein geringer Ger 
wine feyn. 
Doch e3 tomme, was will; ich ftehe redlich zu Rechte. 


—* 


Reineke Fuchs. 


Da begann der Widder Bellyn: Die Zeit iſt gekommen; 
Last uns Hagen ! Und Iſegrim kam mit feinen Bertwanbten, 
Hinze, der Kater, und Braun, ver Bär, und Thiere zu 

Schaaren. 
Auch der Eſel Boldewyn kam und Lampe, der Haſe, 
Wackerlos kam, das Bündchen, und Ryn, die Dogge, die Biege 
Metke, Hermen, der Bock, dazu das Eichhorn, die Wieſel 
Und das Hermelin. Auch waren ver Ochs und das Pferd niät 
Außen geblieben ; darneben erfah man vie Thiere der Wilhnit, 
ALS den Hirſch und das Reh, und Bokert, den Biber, den 

Marder, 
Das Kaninchen, den Eber, und alle brängten einander. 
Bartolt, ver Storh, und Markart, der Häher, und Zütle 

der Kranich, 
Flogen herüber ; e8 meldeten fih auch Tybble, die Ente, 
Alheid, die Gans, und andere mehr mit ihren Bejchwerben. 
Henning, der traurige Hahn, mit feinen wenigen Kindern 
Klagte heftig; e3 kamen herbei unzählige Vögel 
Und der Thiere fo viel; wer wüßte vie Menge zu nennen! 
Alle gingen dem Fuchs zu Leibe; fie hofften die Frevel 
Kun zu Sprache zu bringen und feine Strafe zu jehen. 
Bor den König vrängten fie ſich mit heftigen Neben, 
Häuften Klagen auf Klagen, und alt’ und neue Geſchichten 
Brachten fie nor. Man hatte noch nie an Einem Gerichiätes 
Vor des Königes Thron fo viele Beſchwerden geböret. 
Reinele ftand und wußte darauf gar kunſtlich zu dienen: 
Denn ergriff er das Wort, fo floß die zierliche Rede | 
Seiner Entſchuldigung ber, als wär’ es Iautere Wahrheit; 
Alles wußt’ er beifeite zu lehnen und alles zu ftellen. | 
Hörtemanihn, man wunderte ih und glaubt’ ihn entſchuldigt 
Ja er hatte noch übriges Recht und vieles zu Hagen. 
Aber e3 ftanden zulegt wahrhaftige, redliche Männer 
Gegen Reineken auf, die wider ihn zeugten, und alle 
Seine Frevel fanden ſich Mar. Nun war es gefchehen! 
Denn im Rathe des Königs mit Emer Stimme befchloßmer: 
Reineke Fuchs ſey ſchuldig des Todes! So follman ihn hen, 
Sol ihn binden und hängen an feinem Halſe, damit er | 


Seine ſchweren Verbrechen mit ſchmählichem Tode verbüße. | 


Sept gab Reineke felbft das Spiel verloren; es bin 
Seine Hugen Worte nur wenig geholfen. Der König | 
Sprach das Urtheil felber. Da ſchwebte vem Iofen Berbrede, | 
Als ſie ihn fingen und banden, fein flägliches Ende vor Mugen. 










Die nun nah Urtheil und Recht gebunden Reineke de 
ftand, 
Seine Feinde fih regten, zum Ton ihn eilend zu führen, 
Stanven die Freunde betroffen und waren ſchmerzlich befie 
mert 


Martin, der Affe, mit Grimbart und vielen aus Neineleut 
Sippſchaft. 


Ungern hoͤrten ſie an das Urtheil und trauerten alle, 
Mehr als man dachte. Denn Reineke mar ver erften 


Giner, und ftand nun entfegt von allen Ehren und Würden, 
Undzum fhmählichen Tode verdammt. Wiemußte der Anblick 
Seine Berwandten empören! Sie nahmen alle zujammen 
Urlaub vom Könige, räumten ven Hof, fo viele fie waren. 


Aber dem Könige warb es verdrießlich, daß ihn jo viele 
Ritter verließen. Es zeigte fih num die Menge Verwandten, 
Die fid) mit Reinekens Tod fehr unzufrieben entfernten. 


Und der König ſprach zu einem feiner Bertrauten: 
Freilich ift Reineke boshaft, allein man follte beventen, 
Biele feiner Verwandten find nicht zu entbehren am Hofe. 


Aber Sfegrim, Braun und Hinze, der Kater, fie waren 
Um den Gebundnen gefchäftig, fie wollten die ſchaͤndliche 
| Strafe, 
Wie es der König gebot, an ihrem Feinde vollziehen, 
Führten ihn haftig hinaus und ſahen ven Galgen von ferne. 


Da begann der Kater erbof’t zum Wolfe zu ſprechen: 
Nun bedenket, Herr Iſegrim, wohl, wie Reinele damals 
Alle that und betrieb, wie feinem Haſſe gelungen, 

Euren Bruder am Galgen zu jehn. Wie zog er fo fröhlich 

Mit ihm hinaus! Berfäumetihm nicht die Schulv zu bezahlen. 

Und gedenket, Herr Braun, er hat euch ſchandlich verrathen, 
- Euch in Ruſteviel's Hofe dem groben, zornigen Volle, 

Männern und Weibern, treulos geliefert, ‚und Schlägen 

und Wunden, 

Und der Schande dazu, die aller Orten befannt ift. 

Habet Acht und haltet zufammen! Entläm’ er ung heute, 

Könnte fein Witz ihn befrein und feine liftigen Ränte, 

Niemals würd’ ung die Stunde der füßen Rache beſcheert ſeyn. 

Lat uns eilen und rächen, was er an allen verjchulvet! 


Iſegrim ſprach: Was helfen vie Worte? Geſchwinde 
verſchafft mir 
Einen tätigen Strick; wir wollen die Dual ihm verkürzen. 


Alfo Sprachen fie wider den Fuchs und zogen die Straße. 
Aber Reinele hörte fie ſchweigend; doch endlich begann er: 
Da Ihr fo graufam mich haft und töbtliche Rache begehret, 
Wiffet ihr doch kein Ende zu finden! Wie muß ich mid) 

| wundern! 
Hinze wüßte wohl Rath zu einem tikchtigen Stride: 
Denn er hat ihn geprüft, als in des Pfaffen Behaufung 
Erfih nah Mäufen Hinabließ und nicht mit Ehren davon kam. 
ber, Yfegrim , ihr und Braun, ihr eilt ja gewaltig, 
Euren Obeim zum Zode zu bringen ; ihr meint, e3 gelänge. 


Und der Konig erhob ſich mit allen Herren des Hofes, 


Um das Urtheil vollftreden zufehn; es ſchloß an ven Zug fich 


Auch die Königin an, von ihren Frauen begleitet; 
‚Hinter ihnen ftrömte bie Menge der Armen und Reichen, 
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Alle wünſchten Reinekens Tod und wollten ihn ſehen. 
Iſegrim ſprach indeß mit ſeinen Verwandten und Freunden 
Und ermahnete ſie, ja, feſt an einander geſchloſſen, 
Auf den gebundenen Fuchs ein wachſam Auge zu haben; 
Denn fie fürchteten immer, es möchte der Kluge ſich retten. 
Seinem Weibe- befahl der Wolf befonderd: Bei deinem 
Leben! fiehe mir zu und hilf ven Böfewicht halten ! 
Kam' er los, wir würden es alle gar [hmählich empfinden. 
Und zu Braunen jagt’ er: Gedenket, wie er euch höhnte; 
Alles könnt ihr ihm nun mit reihlichen Zinfen bezahlen. 
Sinze Heitert und foll und den Strid da oben befeften: 
Haltet ihn und ftehet mir bei, ich rüde die Leiter; 
Wenig Minuten, fo ſoll's um dieſen Schelmen gethan ſeyn! 
Braun verfegte: Stellt nur die Leiter, ich will ihn ſchon 
halten. 


Seht doch! fagte Reineke vrauf: wie feyd ihr gefchäftig, 
Euren Obeim zum Tode zu bringen! Ihr folltet ihn eher 
Schutzen und firmen, und wär’ er in Noth, euch feiner 

erbarmen. 
Gerne bät’ ih um Gnade; allein was könnt’ es mir helfen ? 
Iſegrim haßt mich zu jehr, ja feinem Weibe gebeut er 
Mich zu halten und mir den Weg zur Flucht zu vertreten. 
Dächte fie voriger Beiten, fie önnte mir wahrlich nicht Schaden. 
Aber joll es nun über mic) gehn, fo wollt’ ih, es wäre 
Bald gethan. So kam auch mein Vater in fhredliche Nöthen, 
Doch am Ende ging e8 geſchwind, Es begleiteten freilich 
Nicht fo viele den fterbenden Mann. Doch wolltet ihr Länger 


‚ Mich verſchonen, es müßt’ euch gewißzur Schande gereichen. 


Hört ihr, fagte der Bär, wie trogig der Böfewicht redet? 


Immer, immer hinauf! es ift fein Ende gelommen. 


Aengſtlich dachte Reinefe nun: O möcht Ich in diefen 
Großen Nöthen geſchwind was glüdlic Neues erfinnen, 
Daß der König mir gnädig das Leben ſchenkte und diefe 
Grimmigen Feinde, die drei, in Schaden und Schande ge 

riethen! 
Laßt uns alles bedenken, und helfe, was helfen kann! denn hier 
Gilt es den Hals, die Noth iſt dringend; wie ſoll ich ent⸗ 
kommen? 
Alles Uebel haͤuft ſich auf mich. Es zürnet der König, 
Meine Freunde find fort und meine Feinde gewaltig. 
Selten hab’ id was Gutes gethan, die Stärke des Königs, 
Seiner Räthe Verftand wahrhaftig wenig geachtet ; 
Vieles hab’ ich verſchuldet, und hoffte dennoch, mein Unglüd 
Wieder zu wenden. Gelänge mir's nur zum Worte zulommen, 
Wahrlich fie hingen mich nicht; ich laſſe die Hoffnung nicht 
fahren. 

Und er wandte darauf fi von der Leiter zum Volke, 
Rief: Ich ſehe den Zod vor meinen Augen und werd’ ihm 
Nicht entgehen. Nur bitt’ ich euch alle, fo viele mich hören, 
Um ein weniges nur, bevor ich die Erbe verlaffe. 
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: Gerne möcht’ ich wor euch in aller Wahrheit die Beichte 

FE Noch zum legtenmal öffentlich ſprechen und redlich bekennen 

$ Alles Uebel, das ich gethan, damit nicht ein anbrer 

*  Gtiwa dieſes und jenes, von mir im Stillen begangnen, 
Unbekannten Verbrechens vereint bezichtiget werde; 

So verhüt’ ich zulegt noch manches Uebel, und hoffen 


E. ann ich, es werde mir's Gott in allen Gnaden gedenken. 


WViiele jammerte das. Sie ſprachen unter einander: 

Klein ift die Bitte, gering nur die Frift! Sie baten den 
König, 

Und ver König vergönnt’ ed. Da wurd' es Reinelen wieder 

Etwas leichter um's Herz, er hoffte glüdlihen Ausgang; 


3 Gleich benugt’ erden Raum, der ihm gegönntwar, und fagte: 


Spiritus Domini helfe mir nun! Ich fehe nicht Einen 
Unter der großen Verfammlung, den ich nicht irgend bes 
2 ſchaͤdigt. 

* GErft, ich mar noch ein Meiner Compan, und hatte die Brüfte 
Raum zu faugen verlernt, da folgt’ ich meinen Begierden 
E  linter die jungen Lammer und Biegen, die neben ver. Heerbe 
e Sich im Freien zerftreuten;; ich hörte die blökenden Stimmen 
: Gar zu gerne, da lüftete mich nach Iederer Speife, 
CLernte hurtig fie kennen. Ein Lämmchen biß ich zu Tode, 
Ledte das Blut, es fehmeckte mir köftlich, und töbtete weiter 
Bier der jüngften Ziegen, und aß fie, und übte mich ferner; 
Sparte feine Vögel, noch Hühner, no Enten und Gänfe, 
Wo ich fie fand, und habe gar manches im Sande vergraben, 
Was ich geſchlachtet und was mir nicht alles zu eflen beliebte. 
Dann begegnet’ es mir, in einem Winter am Rheine 
Lernt' ich SSfegrim kennen, er lauerte hinter den Bäumen. 
Gleich verſichert' er mir, ich fey aus feinem Geſchlechte, 
Ja er wußte mir gar die Grade ber Sippfhaft am Finger 
Borzurehnen. Ich ließ mir's gefallen; wir fchloffen ein 
Bundniß, 
Und gelobten einander, als treue Geſellen zu wandern: 


35 Leider ſolit' ic dadurch mir manches Uebel bereiten. 


—Wir durchſtrichen zuſammen das Land. Da ſtahl er das Große, 
Stahl ich das Kleine. Was wir gewonnen, das ſollte ges 
mein ſeyn; 
Aber es war nicht gemein, wie billig: er theilte nach Willkür; 
Niemals empfing ich die Hälfte Ja Schlimmeres hab’ ich 
erfahren. 
Denn er ein Kalb ſich geraubt, ſich einen Widder erbeutet, 
Wenn ich im Veberfluß fiten ihn fand, er eben vie Ziege, 
Friſch geſchlachtet, verzehrte, ein Bod ihm unter den Klauen 
Lag und zappelte, grinft er mich an und ftellte ſich grämlich, 
Trieb mich Inurrend hinweg; jo war mein Theil ihm ge 
blieben: 
Immer ging es mir jo, e8 mochte der Braten jo groß feyn, 
Als er wollte. Ya wenn es geſchah, dab wir in Gefellfchaft 
Einen Ochſen gefangen, wir eine Kuh und gewonnen, 
Blei erfchienen fein Weib und fieben Kinder und warfen 
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Ueber die Beute fih her und drängten mich hinter Die Mahlzeit 
Keine Rippe konnt’ ich erlangen, fie wäre denn gänzlich 
Glatt und troden genagt; das follte mir alles gefallen! 
Aber Gott ſey gedankt, ich litt deßwegen nicht Hunger; 
Heimlich nährt' ich mich wohl von meinem herrlichen Schage, 
Bon dem Silber und Golde, das ich an ficherer Stätte 
Heimlich verwahre; deß hab’ ich genug. Es Schafft mir wahr 
bafti 


Reineke Fuchs. 


Ihn kein Wagen hinweg, und wenn er ſiebenmal führe. 


Und es horchte der König, davon dem Schatze geſagt ward, 
Neigte fi vor und ſprach: Bon wannen ift er euch fommen? 
Saget an! ich meine den Schatz. Und Neineke fagte: 
Dieſes Geheimniß verhehl ich euch nicht ; was Könnt’ es mir 

helfen ? 
Denn ich nehme nichts mit von diefen Löftlichen Dingen. 
Aber wie ihr befehlt, will ich euch alles erzählen } 
Denn es muß nun einmal heraus; um Liebes und Leides 
Moͤcht' ich wahrhaftig das große Geheimniß nicht länger ver 
hehlen: 
Es hatten ſich viele ver 
ſchworen, 
Euch Herr König, zu morden, und wurdezur ſelbigen Stunde 
Nicht der Schatz mit Klugheit entwendet, fo waresgefchehen . 
Merket e3, gnäbiger Herr! denn euer Leben und Wohlfahrt 
Hing an dem Schag. Und daß man ihn ftahl, das bradhte 
denn leider 
Meinen eigenen Bater in große Nöthen, es bracht’ ihn 
Frühe zur traurigen Fahrt, vielleicht zu ewigem Schaben ; 
Über, gnäbdiger Herr, zu eurem Nuten geſchah es! 


Denn der Schag war geftohlen. 


Und die Königin hörte beftürzt vie gräßliche Rede, 
Das verworrne Geheimniß von ihres Gemahles Ermorbung, 
Bon dem Berrath, vom Schatz, und was er alles geſproches. 
Ich vermahn’ euch, Neinele, rief fie; beventet, vie lange 
Heimfahrt fteht euch bevor; entlavet reuig die Seele! 
Saget die lautere Wahrheit und redet mir deutlich vom Morde! 


Und der König fegte hinzu: Ein jeglicher ſchweige! | 
Reineke komme num wieder herab und trete mir näher, 
Denn es betrifft die Sache mich felbft, damit ich fie höre. 









Reinele, der es vernahm, ftand wieder getröftet, die Leiter 
Stieg er zum großen Verbruß der Feindlichgefinnten her 
unter ; 
Und er nabte fi) gleich dem König und feiner Gemahlin, 
Die ihn eifrig befragten, wie dieſe Geſchichte begegnet. 


Da bereitet’ er fich zu neuen gewaltigen Lügen. 
Könnt’ich des Königes Huld umd feiner Gemahlin, ſo dacht 
Mieder gewinnen, und Eönnte zugleich vie Liſt mir 
Daß ich die Feinde, die mid) dem Tod erttgegengeführet, 
Selbft verdürbe, das rettete mich aus allen Gefahren. 
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Eicher wäre mir das ein unermwarteter Vortheil; 
Aber ich ſehe ſchon, Lügen bedarf es, und über vie Maaßen. 


Ungeduldig befragte die Königin Reineken weiter: 
Laffet ung deutlich vernehmen, wie dieſe Sache beſchaffen! 
Saget vie Wahrheit, bedenkt das Gewiſſen, entlavetdie Seele! 


Reineke fagte darauf: Ich will euch gerne berichten. 
Sterben muß ich nun wohl; es ift fein Mittel dagegen. 
Sollt’ ich meine Seele beladen am Ende des Lebens, 
Ewige Strafe verwirten; es wäre thöricht gehandelt. 
Befler ift es, daß ich befenne, und muß ich dann leider 
Meine lieben Verwandten und meine Freunde verklagen, 
Ad, was kann ich dafür! es drohen die Qualen der Hölle. 


Und es war dem Könige ſchon bei diefen Gefprächen 
Schwer geworden um’3 Herz. Cr fagte: Sprichſt bu bie 
Wahrheit? 


Da verſetzte Reineke drauf mit verſtellter Gebärbe: 
Freilich bin ich ein fündiger Menſch; doch red’ ich die Wahrheit. 
Könnt’ e3 mir nuben, wenn ich euch Löge? Da würd’ ich 

mich felber 
Gwig verdammen. Ihr wißt janun wohl, jo iſt es beſchloſſen, 
Sterben muß ich, ich fehe den Tod und werde nicht lügen; 
Denn es kann mirnicht Böfes noch Gutes zur Hülfe gebeihen. 
Bebend jagte Reinele das und fehien zu verzagen. 


Und bie Königin ſprach: Mic) jammert feine Beklem⸗ 
mung; 
Sehet ihn gnadenreich an, ich bitt’ euch, mein Herr! und 
ermwäget: 
Manches Unheil wenden wir ab nad} feinem Belenntniß. 
Laßt ung je eherje lieber ven Grund ver Geſchichte vernehmen. 
Heißet jeglihen ſchweigen und laßt ihn öffentlich ſprechen. 


Und der Königgebot, da ſchwieg die ganze Berfammlung, 
Aber Reineke ſprach: Beliebt e8 euch, gnädiger König, 
So vernehmet, was ich euchfage. Geſchieht auch mein Vortrag 
O hne Brief und Papier, fo ſoll er doch treu und genau feyn; 
Ihr erfahrt die Verſchwoͤrung und niemands den? ich zu 

fchonen. 


Fünfter Gefang. 


Nun vernehmet bie Lift und wie der Fuchs fid) gewendet, 
Seine Frevel wieder zu deden und andern zu ſchaden. 
Bo denloſe Lügen erfann er, befhimpfte den Vater 


Jemn ſeit der Grube, beſchwerte den Dachs mit großer Ver⸗ 


leumdung, 
Seinen redlichſten Freund, der ihm beſtaͤndig gedienet. 
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So erlaubt’ er ſich alles, damit er feiner Erzählung 
Glauben fchaffte, damit er an feinen Verklägern ſich rächte. 


Mein HerrBater, jagt’ erdarauf, war fo glüdlich geweſen, 
König Emmrich's, des mächtigen, Schatz auf verborgenen 
Megen 
Einft zu entdeden ; doch bracht’ ihm der Fund gar wenigen 
Nutzen. 
Denn er überhub ſich des großen Vermögens und ſchaͤtzte 
Seine Gleichen von nun an nicht mehr, und feine Gefellen 
Achtet' er viel zu gering: er fuchte fich höhere Freunde. 
Hinze, den Kater, ſendet' er ab in die wilden Ardennen, 
Braun, ven Bären, zufuchen; dem follt’ er Treue verfprechen, 
Sollt’ ihn laden, nad) Flandern zu fommen und König zu 
werden. 
Als nun Braun das Schreiben gelefen, erfreut’ es ihn herzlich: 
Unverbrofjen und kühn begab er fich eilig nad) Flandern; 
Denn er hatte ſchon lange fo mas in Gedanken getragen. 
Meinen Vater fand er dafelbft: ver fah ihn mit Freuden, 
Sendete gleich nach Iſegrim aus, und nach Grimbart, dem 
weiſen; 
Und die vier verhandelten dann die Sache zuſammen; 
Doch der fünfte dabei war Hinze, der Kater. Ein Dörfchen 
Liegt allda, wird Ifte genannt, und grade da war es, 
Zwiſchen Ifte und Gent, wo fie zufammen gehandelt. 
Eine lange büftere Nacht verbarg die Verfammlung; 
Nicht mit Gott! es hatte der Teufel, e3 hatte mein Bater 
Sie in feiner Gewalt mit feinem leivigen Golde. 
Sie beſchloſſen des Königes Tod, beſchwuren zufammen 
Feſten, ewigen Bund; und alfo ſchwuren die fünfe 
Sämmtlich auf Iſegrim's Haupt: fie wollten Braunen, den 
Bären, 
Sich zum Könige wählen, und auf dem Stuhle zu Aachen 
Mit der goldnen Krone das Reich ihm feftlich verfichern. 
Wollte nun auch von des Königes Freunden und feinen 
Verwandten 
Jemand dagegen ſich ſetzen, den ſollte mein Vater bereden, 
Oder beſtechen, und ginge das nicht, ſogleich ihn verjagen. 
Das bekam ich zu wiſſen: denn Grimbart hatte ſich einmal 
Morgens luſtig getrunlen und war geſprächig geworben; 
Seinem Weibe verfchwäßte der Thor die Heimlichkeit alle, 
Legte Schweigen ihr auf; da, glaubt’ er, wäre geholfen. 
Sie begegnete drauf bald meinem Weibe, die mußt’ ihr 
Der drei Könige Namen zum feierlichen Gelübde 
Nennen, Chr’ und Treue verpfänden, um Liebes und Leides 
Niemand ein Wörtchen zu fagen, und fo entdedit’ ſie ihr alles. 
Eben fo wenig hat auch mein Weib das Verſprechen gehalten: 
Denn fobald fie mich fand, erzählte fie, was fie vernommen, 
Gab mir ein Merkmal dazu, woranich die Wahrheit der Rebe 
Leicht erkannte: doch war mir dadurch nur fchlimmer gefchehen. 
Ich erinnerte mich der Fröſche, deren Gequale 
Bis zu den Ohren des Herrn im Himmel envlich gelangte, 
Einen König wollten fie haben und wollten im Zwange 
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a. 
E. Leben, nachdem fie der Freiheit in allen Landen genoflen. 


b: Da erhörte fie Gott und ſandte ven Storch, der beftändig 
; Gie verfolget und haßt und keinen Frieden gewähret. 


F- "Ohne Gnade behandelt’ er fie; nun Hagen die Thoren, 
Aber leider zu fpät; denm nun bezwingt fie der König. 


Reineke redete laut zur ganzen Berfammlung, es hörten 


. Alle Thiere fein Wort, und jo verfolgt‘ er die Rebe: 

FE: Gebt, für alle fürchtet’ ich das. So wär’ es geworben. 

>: Herr, ich forgte für euch, und hoffte beßre Belohnung. 

BE Braunens Ränfe find mir bekannt, fein tückiſches Weſen, 
Manche Mifiethat auch von ihm; ich beforgte das Schlimmſte. 
F: Würd’ er Herr, fo wären wir alle zufammen verborben. 
F Unfer König ift evelgeboren und mächtig und gnäbig, 
Dacht' ich im Stillen bei mir; e8 wär! ein trauriger Wechſel, 
: Einen Bären und tölpifhen Taugenicht fo zu erhöhen. 
FEtliche Wochen fann ich darüber und fucht’ es zu hindern. 
J. Huch vor allem begriff ich es wohl: behielte mein Vater 
Seinen Schaf in der Hand, fo brädt’ er viele zufammen, 
& : Sicher gewänn’ er das Spiel und wir verlören den König. 
Meine Sorge ging num dahin, den Ort zu entdeden, 
Bo der Schatz ſich befände, damit ich ihn heimlich entführte. 
B: Sog mein Vater in's Feld, ver alte, liftige, lief er 

5 Nach dem Walde bei Tag oder Nacht, in Froft oder Hite, 
3 NAf’ oder Trodne, fo war ich dahinter und fpürte den Gang 


aus. 


Einmal lag ich verſtectt in der Erde mit Sorgen und Sinnen, 


Wie ich entdeckte ven Schaß, von dem mir fo vieles befannt 
war. 


Da erblidt' ich den Vater aus einer Nige ſich ſchleichen; 
:  Bwifchen ven Steinen kam er hervor und ftieg aus ber Tiefe. 


Still und verborgen hielt ich mich da; er glaubte fich einſam, 
Schaute ſich überall um, und als er niemand bemerfte 

Nah oder fern, begann er fein Spiel, ihr follt es vernehmen. 
Wieder mit Sande verftopft’ er das Loch und wußte geſchiclich 
Mit dem übrigen Boden es gleich zu machen. Das konnte, 


”  Bernicht züfab, unmöglich erfennen. Und eh’ ervon dannen 


Wanderte, wußt’ er den Plab, mo feine Füße geftanven, 


E. Ueber und über geſchidt mit feinem Schwanze zu ftreichen, 


Und verwühlte pie Spur mit feinem Munde. Das lernt’ ich 

Jenes Tages zuerft von meinem liftigen Vater, 

Der in Nänlen und Schwänfen und allen Streichen ges 
wandt war. 


Und fo eilt’ er binweg nad feinem Gewerbe. Da jann ich, 


Ob fih der herrliche Schatz wohl in der Nähe befände. 
Eilig trat ich herbei und fchritt zum Werke; die Ritze 
Hatt’ ich in weniger Seit mit meinen Pfoten erdfinet, 
Kroch begierig hinein. Da fand ich köſtliche Sachen, 
deinen Silbers genug und rothen Golves! Wahrhaftig 
Auch der Aeltefte bier hat nie fo vieles gefehen. 
Und ich machte mid) dran mit meinem Weibe; wir trugen, ! 
Schleppten bei Tag und bei Nacht; ung fehlten Karren und : 
| Magen, 


3 


k. 
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Viele Mühe koſtet' es ung und manche Beſchwerniß. 
Treulich hielt Frau Ermelyn aus; ſo hatten wir endlich 
Die Kleinode hinweg zu einer Stätte getragen, 
Die uns gelegener ſchien. Indeſſen hielt fi mein Vater 
Täglich mit jenen zuſammen, die unfern König verriethen. 
Was fie befchloffen, das werbet ihr hören und werdet 
erichreden. 
Braun und Iſegrim fandten fofort in mandye Provinzen 
Offene Briefe, pie Söldner zu loden: fie follten zu Haufen 
Eilig kommen, es wolle fie Braun mit Dienften verjehen, 
Milde wol’ er fogar voraus die Söloner bezahlen. 
Da durchſtrich mein Vater die Länder und zeigte die Briefe, 
Seines Schatzes gewiß, der, glaubt’ er, läge geborgen. 
Aber e3 war num gefchehn, er hätte mit allen Gefellen, 
Sucht' er aud noch jo genau, nicht einen Pfennig gefunden. 
Keine Bemühung ließ er fich reun; fo war er behende 
Zwiſchen der Elb' und dem Rheine durch alle Länder gelaufen, 
Manchen Söldner hatt’ er gefunden und manchen gewonnen. 
Kräftigen Nachdruck jollte das Geld den Worten verleihen. 
Endlich kam der Sommer in’3 Land; zu feinen Gefellen 
Kehrte mein Bater zurüd, Da hatt' ervon Sorgen und Nöthen 
Und von Angft zu erzählen, bejonvders wie er beinahe 
Vor den hohen Burgen in Sachſen fein Leben verloren, 
Wo ihn Jäger mit Pferden und Hunden alltäglich verfolgten, 
Daß er fnapp und mit Noth mit heilem Pelze davon kam. 
Freudig zeigt’ er darauf den vier Berräthern bie Lifte, 
Melche Gefellen er alle mit Gold und Berfprechen gewonnen. 
Braunen erfreute die Botſchaft; eslafen die fünfe zufammen, 
Und es hieß: zwölfhundert von Iſegrim's fühnen Verwandten 
Merden fommen mit offenen Mäulern und fpigigen Zähnen, 
Ferner die Kater und Bären find alle für Braunen gewonnen, 
Jeder Vielfraß und Dachs aus Sachſen und Thüringen ftellt 
ſich. 
Doch man ſolle ſich ihnen zu der Bedingung verbinden, 
Einen Monat des Soldes voraus zu zahlen; ſie wollten 
Alle dagegen mit Macht beim erſten Gebote ſich ſtellen. 
Gott ſey ewig gedankt, daß ich die Plane gehindert! 
Denn nachdem er nun alles beſorgt, ſo eilte mein Bater 
Ueber Feld und wollte ven Schatz auch wieder beſchauen. 
Da ging erſt die Bekummerniß an; da grub er und fuchte. 


Doch je länger er ſcharrte, je weniger fand er. Bergebend 


Mar die Mühe, die er fi gab, und feine Verzweiflung; 

Denn der Schatz war fort, er fonnt’ ihn nirgend entdeden 

Und vor Aerger und Scham — wie ſchrecklich quält we 
Erinnrung 

Mich bei Tag und bei Nacht! — erhängte mein Vater ſich ſelber. 

Alles das hab’ ich gethan, die böfe That zu verhindern. 

Mebel geräth e8 mir nun; jedoch es foll mich nicht renen. 


Iſegrim aber und Braun, die gefräßigen, figen am nrächiten. 


Bei vem König zu Rath, Und Reineke! wie dir 

Armer Mann, jetzt gedankt wird, daß du den leiblichen Baser 
; Hingegeben, ben König zu retten! Wo find fie zu ſtudes 
Die ſich felber verderben, nur Eli dag Leben zu frif m? 


— — 
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Rönig und Königin hatten indeß den Schag zu gewinnen 
Große Begierde gefühlt; fie traten feitwärt# und riefen 
Neineten, ihn beſonders zu fprechen und fragten behende: 
Saget an, wo habt ihr den Schag? Wir möchten e3 willen. 


Neinele ließ fi dagegen vernehmen: Was koͤnnt es 
mir belfen, 
Zeigt’ ich die herrlichen Güter dem Könige, der mich vers 
urtbeilt? 
Glaubet er meinen Feinden doch mehr, den Dieben und 
Mördern, “ 
Die euch mitLũgen beſchweren, meinteben mir abzugemwinnen. 


Nein, verfegte die Königin, nein! fo ſoll es nicht werben! 
Leben läßt euch mein Herr und das Vergangne vergißt er; 
Er bezwingt fi und zürnet nicht mehr. Doc möget ihr 

künftig 
Klüger handeln, und treu und gewärtig dem Könige bleiben. 


Reineke fagte: Gnädige Frau, vermöget den König, 
Mir zu geloben vor euch, daß er mich wieder begnabigt, 
Daß er mir alle Verbrechen und Schulden und alle ben 

Unmutb, 
Den ich ihm leider erregt, auf keine Weiſe geventet, 
So befiget gewiß in unfern Zeiten fein König 
Solchen Reichthbum, als er durch meine Treue gewinnet ; 
Groß ift ver Schag; ich zeige den Ort, ihr werbet erftaunen. 


Glaubet ihm nicht, verfebte der König, doch wenn er 
von Stehlen, 
Zügen und Rauben erzählt!, das möget ihr allenfallö glauben; 
Denn ein größerer Lügner ift wahrlid niemals gewefen. 


Und vie Königin ſprach: Fürwahr fein bisheriges Leben 
Hat ihm menig Bertrauen erworben; doch jetzo beventet, 
Seinen Oheim den Dachs und feinen eigenen Vater 
Hat er dießmal bezihtigt und ihre Frevel verkünbigt. 
Wollt’ er, fo konnt’ er fie [honen und konnte von anderen 

Thieren 
Solche Geſchichten erzählen; er wird fo thoͤricht nicht lügen. 


Meinet ihr jo, verjegte der König, und denkt ihr, es wäre 
Wirklich zum Beſten geratben, daß nicht ein größeres Uebel 
Draus entftünde, fo will ich e8 thun und biefe Verbrechen 
Neinekens über mich nehmen und feine verwundete Sache. 
Einmal trau’ ich, zum legtenmal nochl! das mag er bebenlen: 
Denn ich ſchwoͤr' e8 ihm zu bei meiner Krone! wofern er 
Künftig frevelt und lügt, es foll ihn ewig gereuen; 
Alles, wär es ihm nur verwandt im zebenten Grabe, 
Fer fie auch wären, fie follen’3 entgelten, und keiner ents 

geht mir, 
Sollen in Unglüd und Schmach und ſchwere Proceſſe ge 
ratben ! 


Reineke Fuchs. 
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Als nun Reinele ſah, wie ſchnell ſich des Königs Gedanken 
Wendeten, faßt’ er ein Herz und ſagte: Sollt' ich jo thoͤricht 
Handeln, gnädiger Herr, und euch Geſchichten erzählen, 
Deren Wahrheit fich nicht in wenig Tagen betvieje? 


Und ber Koͤnig glaubte ven Worten und alles vergab er, 
Erft des Vaters Verrath, dann Reinekens eigne Verbrechen. 
Ueber die Maaßen freute fi) der; zur glüdlichen Stunde 
War er der Feinde Gewaltund feinem Berhängniß entronnen. 


Edler König, gnädiger Herr! begann er zu fprechen. 
Möge Gott euch alles vergelten und eurer Gemahlin, 
Mas ihr an mir Unmwürbigem thut, ich will es gedenken 
Und ich werde mich immer gar höchlich dankbar erzeigen: 
Denn e8 lebet gewiß in allen Landen und Reichen 
Niemand unter der Sonne, dem ich die herrlichen Schäße 
Lieber gönnte, denn eben euch beiden. Was habt ihr nicht alles 
Mir für Onabe bewiefen! Dagegen geb’ ich euch willig 
König Emmerich's Schat, fo wie ihn viefer befeflen. 

Mo er liegt, befchreib’ ich euch nun; ich fage die Wahrheit. 
Höret! Im Oſten von Flandern ift eine Wüfte, darinnen 
Liegt ein einzelner Bufch, heißt Hüfterlo, merket den Ramen! 
Dann ift ein Brunn, derStrefelborn heißt, ihr werdet verftehen, 
Beide nicht weit auseinander. Es kommt in felbige Gegend 
Meder Weib noh Mann im ganzen Jahre. Da wohnet 
Nur die Eul' und der Schuhu, und dort begrub ich vie Schäße. 
Krelelborn heißt vie Stätte, das merket und nüget das Zeichen ! 
Gebet felber dahin mit eurer Gemahlin; es wäre 
Niemand fiher genug, um ihn als Boten zu fenven, 
Und der Schade wäre zu groß; ich darf es nicht rathen. 
Selber müßt ihr dahin. Bei Krekelborn gebt ihr vorüber, 
Seht zwei junge Birken hernach, und merket! die eine 
Steht nicht weit von dem Brunnen; fo geht nun, gnaͤdiger 
König, 
Grad auf die Birken los: denn drunter liegen die Schäße. 
Kratzt und ſcharret nur zu; erft findet ihr Moo8 an den 
Wurzeln, 
Dann entvedt ihr fogleich die allerreichften Gefchmeibe, 
Golden, künſtlich und Schön, auch findet ihr Emmerich's Krone; 
Wäre des Bären Wille gefchebn, ver follte fie tragen. 
Manchen Bierrath feht ihr daran und Evelgefteine, - 
Golones Kunſtwerk, man macht e8 nicht mehr, wer wollt’ 
es bezahlen? 
Sehet ihr alle das Gut, o gnädiger König, beifamme 
Ja ich bin e gewiß, ihr denket meiner in Ehren. 
Reineke, redlicher Fuchs! fo denkt ihr, der du fo klüglich 
Unter das Moos vie Schäge gegraben, o mög’ es dir immer, 
Wo du auch feyn magft, glüdlich ergehn! So fagte der 
' Heuchler. 


Und der Konig verſetzte darauf: Ihr müßt mich begleiten; 
Denn wie will ich allein die Stelle treffen? Ich habe 
Wohl von Aachen gehört, wie auch von Lubeck und Kollen 






- 


Und non Paris; doch Hüfterlo Hört’ ich im Leben nicht einmal 


3 Nennen, eben fo wenig als Krekelborn; ſollt' ich nicht fürchten, 
E Daß du ung wieder belügft und ſolche Namen erdichteſt? 


- Peinele hörte nicht gern des Königs bebächtige Rede, 


J Sprach: So weiſ ih euch doch nicht fern von binnen, al? 


hättet 


: Ihr am Jordan zu ſuchen. Wie ſchien' ich euch jetzo ver⸗ 


daͤchtig? 


Jnachſt, ich bleibe dabei, iſt alles in Flandern zu finden, 
BE: Saft ung einige fragen; es mag e3 ein andrer verſichern. 
F Rrelelborn! Hüfterlo! fagt’ ih, und alfo heißen die Namen. 


Lampen rief er darauf, und Lampe zauderte bebend. 


i Reineke rief: So komm’ nur getwoft! der König begehrt eud). 
E: Will, ihr follt bei Eid und bei Pflicht, die ihr neulich geleiftet, 


E Wahrhaft reden. So zeiget denn an, wofern ihr e3 wiſſet, 
£ Sagt, mo Hüfterlo liegt und Krefelborn? Laſſet ung hören. 


Lampe ſprach: Das kann ich wohl jagen. Es Liegt in 
' der Wüſte. 


\ 2 Rrelelborn nabe bei Hüfterlo. Hüfterlo nennen vie Leute 
Jenen Buſch, wo Simonet lange, der Krumme, ſich aufhielt, 


Falſche Münze zu fchlagen mit feinen verwegnen Gejellen. 


‚ Bieles hab’ ich vafelbft von Froft und Hunger gelitten!, 


2 Wenn ich vor Rynen, dem Hund, in großen Nöthen geflüchtet. 


Reineke fagte darauf: Ihr könnt euch unter die andern 
Wieder ftellen; ihr habet den König genugſam berichtet. 


Und der König fagte zu Reineken: Seyd mir zufrieden, 


a Daß ich haftig geweſen und eure Worte bezweifelt; 
- ber fehet nun zu, mid) an die Stelle zu bringen. 


Reineke ſprach: Wie ſchatzt' ich mich glücklich, geziemt’ 
es mir heute 
Mit dem Konig zu gehn und ihm nach Flandern zu folgen! 


Alber es müßt’ euch zur Sünde gereichen. So ſehr ich mich 


ſchaͤme, 

Muß es heraus, wie gern ich es auch noch länger verſchwiege. 
Iſegrim ließ vor einiger Zeit zum Moͤnche fi weihen, 
Zwar nicht etwa dem Herrn zu dienen, er diente dem Magen; 
Behrte das Klofter faft auf, man reicht” ihm für Sechie 

zu effen, 


5 Alles war ihm zuwenig; erflagte mir Hunger und Aummer; 
E  Gnplich erbarmet’ es mich, als ich ihn mager und krank fah, 


$: Half ihm treulich davon, er ift mein naher Verwandter. 


Und nun hab’ ich darum den Bann des Papftes verfchuldet, 


E Möchte nun ohne Verzug, mit eurem Wiffen und Willen, 


Meine Seele berathen, und morgen mit Aufgang der Sonne, 

Gnad' und Ablaß zu ſuchen, nah Rom mich als Pilger 
begeben, 

Und von dannen über das Meer; fo werben die Sünden 


k 


Reineke Fuchs. 


Alle von mir genommen, und kehr' ich wieder nach Hauſe, 
Darf ich mit Ehren neben euch gehn. Doch thät’ ich es heute, 
MWitrbe jeglicher jagen: Wie treibt es jebo der König 

Wieder mit Reineken, denervor kurzem zum Tode verurtheilt, 
Und der über das alles im Bann des Papftes verftridt tft! 
Gnäbiger Herr, ihr ſeht es wohl ein, wir laſſen es lieber. 


Wahr, verjehte der König darauf. Das konnt’ ich nicht 

willen. 

Bilt du im Banne, fo wär’ mir's ein Vorwurf did mit mir 
zu führen. | 

Lampe kann mid) oder ein anbrer zum Borne begleiten. 

Aber, Neinele, dab du vom Banne dich fuchft zu befreien, 

Sind’ ih nüglich und gut. Ich gebe dir gnädigen Urlaub, 

Morgen bei Zeiten zu gehn; ich will die Walfahrt nicht 
hindern. 

Denn mir foheint, ihr wollt euch befehren vom Böfen zum 
Guten. 

Gott gejegne den Vorfag und laß euch Die Reife vollbringen! | 


Sechster Gefang. 


So gelangte Reinele wieder zur Gnade des Königs. 
Und es trat der König hervor auf erhabene Stätte, 
Sprad vom Steine herab und hieß die fämmtlicyen Thiere 
Stille ſchweigen; fie jollten in's Gras nad) Stand und Ge 

burt fi 
Nieberlafien. Und Reinele ftand an ver Königin Seite; 
Aber der König begann mit großem Bedachte zu ſprechen: 


Schmeiget und böret mid an, zufammen Vögel und 
Thiere, 
Arm’ und Reiche, böret mich an, ihr Großen und Seinen, 
Meine Baronen und meine Genofien des Hofes und Haufes! 
Reinele fteht hier in meiner Gewalt; man dachte vor kurzen 
Ihn zu hängen, doch bat er bei Hofe fo manches Geheinmiß 
Dargetban, daß ich ihm glaube und wohlbepächtlich Die 
Huld ihm 
Wieder ſchenke. So hat auch die Königin, meine Gemahlin, 
Sehr gebeten für ihn; fo daß ich ihm günftig geworden, 
Mich ihm völlig verfühnet und Leib und Leben und Güter 
Frei ihm gegeben: es ſchittzt ihn fortan und ſchirmt ihn mein 
Friede. 
Nun ſey allen zuſammen bei Leibesleben geboten: 
Reineken ſollt ihr überall ehren mit Weib und mit Kindern, 
Wo fie euch immer bei Tag oder Nacht hinkünftig begegnen 
Ferner hör’ ich von Neinelend Dingen nicht weitere Klage: 
Hat er Uebels gethan, fo ift e8 vorüber; er wird ſich 
Beflern, und thut es gewiß. Denn morgen wirb er bei Seiten 
Stab und Ränzel ergreifen, als frommer Pilger nad) Row 
gehn, 


| 








Und von dannen über das Meer; auch fommternicht wieder, 
Bis er volllommenen Ablaß der fündigen Thaten erlangt hat. 


Reineke Fuchs. 


Hinze wandte ſich drauf zu Braun und Iſegrim zornig: 
Nun iſt Mühe und Arbeit verloren! fo rief er. O wär’ ich 
Weit von bier! Iſt Reineke wieder zu Onaben gelommen, 
Braucht er jegliche Kunft, ung alle drei zu verberben. 

Um ein Auge bin ich gebracht, ic) fürchte für's andre! 


Guter Rath ift theuer, verſetzte ver Braune, das ſeh' ich. 
Sfegrim fagte dagegen: Das Ding ift jeltfam! wir wollen 
Grad zum Könige gehn. Sr trat verdrießlich mit Braunen 
Blei vor König und Königin auf, fie redeten vieles 
Wider Reinelen, rebeten heftig; da jagte der König: 
Hörtet ihr's nicht? Ich hab’ ihn auf's neue zu Gnaden 

empfangen. 
Zornig fagt’ es der König und ließ im Augenblid beide 
Fahen, binden und ſchließen; denn er gedachte der Worte, 
Die er von Reinele hatte vernommen, und ihres Berrathes, 


So veränderte ſich in diefer Stunde die Sade 
Reinetens völlig. Er machte fi) los, und feine Verklaͤger 
Wurden zu Schanden: er wußte ſogar es tädıfch zu lenken, 
Daß man dem Bären ein Stüd von feinem Felle herabzog, 
Fuß lang, Fuß breit, daß auf die Reiſe daraus ihm ein Ränzel 
Fertig würde; fo ſchien zum Pilger ihm wenig zu fehlen. 
Aber die Königin bat er, auch Schub’ ihm zu Schaffen, und 

fagte: 
Ihr erkennt mich, gnädige Frau, nun einmal für euren 
Pilger; helfet mir nun, daß ic) die Reife wollbringe. 
Iſegrim hat vier tüchtige Schuhe; da wär’ es wohl billig, 
Daß er ein Baar mir davon zu meinem Wege verließe; 
Schafft mirfie, gnaͤdige Frau, durch meinen Herren den König. 
Auch entbehrte Frau Gieremund wohl ein Paar von den ihren; 
Denn als Hausfrau bleibt fie doch meift in ihrem Gemache. 


Diefe Forderung fand die Königin billig. Sie können 
Jedes wahrlich ein Paar entbehren! fagte fie gnädig. 


Reinele panktedarauf und fagte mit freubiger Beugung: 
Krieg’ ich doch num vier tüchtige Schuhe, da will ich nicht 
zaudern, 
Alles Guten, was ich fofort als Pilger vollbringe, 
Werdet ihrtheilhaft gewiß, ihr und mein gnäbiger König. 
Huf der Wallfahrt find wir verpflichtet für alle zu beten, 
Die und irgend geholfen. Es lohne Gott euch die Milbe! 


An den vorderen Füßen verlor Herr Iſegrim alfo 
Seine Schuhe bi an die Knorren; beßgleichen verfchonte 


Man Frau Gieremund nit, fie mußte die binterften laſſen. 


So verloren fie beide die Haut und Klauen der Füße, 


en erbärmlid mit Braunen zufammen und dachten zu 


fterben; 
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Aber ver Heuchler hatte die Schuh’ und das Ränzel gewonnen, 

Trat herzu und fpottete noch beſonders der Wolfin: 

Liebe, Gute! fagt’ er zu ihr: da fehet, wie zierlich 

Eure Schuhe mir ftehn ; ich hoffe, fie ſollen auch dauern. 

Manche Mühe gabt ihr euch ſchon zu meinem: Verderben, 

Aber ich habe mich wieder bemüht; e3 ift mir gelungen. 

Habt ihr Freube gehabt, jo kommt nun endlich die Reihe 

Wieder an mich; fo pflegt e8 zu gehn, man weiß fih zu 
faflen. 

Wenn ich nun reife, fo kann ich mich täglich der lieben Ver: 
wandten 

Dankbar erinnern; ihr habt mir vie Schuhe gefällig gegeben, 

Und es foll euch nicht reuen; was ich an Ablaß verdiene, 

Theil’ ich mit euch, ich hol ihn zu Rom und über dem Meere. 


Und Frau Gieremund lag in großen Schmerzen, ſie konnte 
Faſt nicht reden, doch griff fie fich an und fagte mit Seufzen: 
Unfre Sünden zu ftrafen, laßt Gott euch alles gelingen. 


Aber Iſegrim lag und ſchwieg mit Braunen zufammen; 
Beide waren elenb genug, gebunden, verwundet, 
Und vom Feinde verfpottet. Es fehlte Hinze, der Kater; 
Reineke wünfchte fo jehr, auch ihm das Wafler zu wärmen. 


Nun bejchäftigte fi der Heuchler am anderen Morgen, 
Gleich die Schuhe zu fchmieren, die feine Berwandten verloren, 
Eilte dem Könige noch fi vorzuftellen, und fagte: 

Euer Knecht ift bereit den heiligen Weg zu betreten; 

Eurem Priefter werdet ihr nun in Gnaden befehlen, 

Daß er mich ſegne, damit ich von binnen mit Zuverſicht ſcheide, 

Daß mein Ausgang und Eingang gebenedeyt ſey, ſo ſprach er. 

Und es hatte der König den Widder zu feinem Caplane; 

Alle geiftliche Dinge beforgt’ er, e8 braucht! ihn der König 

Auch zum Schreiber, man nennt ihn Bellyn. Da ließ er 
ihn rufen, 

Sagte: Leſet ſogleich mir etliche heilige Worte 

Ueber Neinelen bier, ihn auf die Reife zu jegnen, 

Die er vorhat; er gebet nach Rom und über das Wafler. 

Hänget das Ränzel ihm um, und gebt ihm den Stab in die 
Hände. 


Und es erwiederte braufBellyn: Herr König, ihr habet, 
Glaub’ ich, vernommen , daß Neinele noch vom Banne 
. nicht los iſt. 

Uebels würd’ ich deßwegen von meinem Biſchof erdulden, 

Der es leichtlich erfährt, und mich zu ſtrafen Gewalt bat. 

Aber ich thue Reinelen felbft nichts Grades no Krummes. 

Könnte man freilich die Sache vermitteln, und follt’ es fein 
Vorwurf 

Mir beim Biſchof, Herrn Ohnegrund, werben, zürnte nicht 
etwa 

Mir darüber der Propft, Herr Lofefund, oder der Dechant 

Rapiamus, ich fegnet’ ihn gern nad) eurem Befehle. 








3 Und der König verfegte: Was foll das Reimen und 
Rn. Neven? 

Biele Worte laßt ihr ung hören und wenig dahinter. 

2 Befet ihr über Reineke mir nichts Grades noch Krummes, 

# . Gag ich den Teufel darnach! Was geht mich der Biſchof 

® im Dom an? 
j 3 Reinele macht die Wallfahrt nach Rom, und wollt ihr das 
| hindern? 
engſtlich kraute Bellyn fi) hinter den Ohren; er ſcheute 
.-. Seines Königes Zorn, und fing fogleih aus dem Buch an 
&: Weber den Pilger zu lefen, doch dieſer achtet’ es wenig. 
Was es mochte, half es denn auch, das kann man ſich denken. 


1 ET 
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Und nun war der Segen geleſen, da gab man ihm weiter 
FNanzel und Stab, ver Pilger war fertig; fo log er die 
Wallfahrt. 

J Falſche Thränen liefen dem Schelmen die Wangen herunter, 
E Und benetten den Bart, als fühlt’ er die ſchmerzlichſte Reue. 
Freilich ſchmerzt' es ihn auch, daß er nicht alle zufammen, 
E Wiefie waren, in's Unglüd gebracht, und drei nur gefchänbet. 
E. Doc er ftand und bat, fie möchten alle getreulich 

E.. Sürihn beten, fo gut fie vermöchten. Er machte nun Anftalt 
# Sort zu eilen; er fühlte ſich ſchuldig und hatte zu fürchten. 
Reineke, fagte der König, ihr ſeyd mir foeilig! Warum das? 
RE - Mer was Gutes beginnt, foll niemals weilen, verjegte 
FReineke vrauf. Ich bitt’ euch um Urlaub; es ift die gerechte 
Stunde gelommen, gnäbiger.Hert, und laffetmich wandern. 
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3 Habet Urlaub! fagte ver König, und alfo gebot er 

e Sämmtlihen Herren des Hof, dem faljhen Pilger ein 
2 Stüdchen 

E Weges zu folgen und ihn zu begleiten. Es lagen indeſſen 
:. Braun und Sfegrim, beide gefangen, in Sammer und 
Ä Schmerzen. - 


E Und fo hatte denn Reineke wieder die Liebe des Königs 
= Mölig gewonnen und ging mit großen Ehren von Hofe, 
FE Gchien mit Ränzel und Stab nad) dem heiligen Grabe zu 
Br. wallen , 
E  SHatt’ er dort gleich fo wenig zu thun, als ein Maibaum 
2 | in Aachen. 
E Ganz was anders führt er im Schilde. Nun war ihm 
9 gelungen, 
F Einen flächſenen Bart und eine wächſerne Nafe 

E. Seinem König zu drehen; es mußten ihm alle Verkläger 

" Folgen, da er nun ging, und ihn mit Ehren begleiten. 


Und er konnte die Tüde nicht laflen, und fagte noch 
ſcheidend: 
Sorget, gnädiger Herr, daß euch die beiden Verräther 
Nicht entgehen, und haltet ſie wohl im Kerker gebunden. 
Würden fie frei, ſie ließen nicht ab mit ſchaͤndlichen Werfen. 
Gurem Leben drohet Gefahr, Herr König; beventt es! 


—— 


9— 





Reineke Fuchs. 


Und fo ging er dahin mit ſtillen, frommen Gebaͤrden, 
Mit einfältigem Weſen, als wüßt er’3 eben nicht anders, 
Drauf erhub fi) der König zurüd zu feinem Palaſte, 
Sämmtliche Thiere folgten dahin. Nach feinem Befehle 


Hatten fie Reinelen erft ein Stüdchen Weges begleitet; 


Und es hatte der Schelm fich ängftlih und traurig gebärbet, 
Daß er manden gutmüthigen Mann zum Mitleid bewegte, 
Lampe, der Hafe, beſonders war fehr befümmert. Wir follen, 
Lieber Lampe, fagte der Schelm, und follen wir fcheinen? 
Möcht' es euch und Bellyn, dem Widder, heute belieben, 
Meine Straße mit mir noch ferner zu wandeln! Ihr würbe 
Mir durch eure Gejellihaft' die größte Wohlthat erzeigen. 
Ihr feyd angenehme Begleiter und rebliche Leute, 
Jedermann rebet nur Guteswon euch, das brädhte mir Ehre; 
Geiftlich ſeyd ihr und heiliger Sitte; ihre lebet gerade, 
Wie ih als Klausner gelebt; ihr laßt euch mit Kräutern 
begnügen, 
Pfleget mit Laub und Gras den Hunger zu ſtillen, und fraget 
Nie nach Brod oder Fleiſch, noch andrer beſonderer Speiſe 


Alſo konnt' er mit Lob der beiden Schwäche bethören; 
Beide gingen mit ihm zu ſeiner Wohnung und ſahen 
Malepartus, die Burg, und Reineke ſagte zum Widder: 
Bleibet hieraußen, Bellyn, und laßt die Graͤſer und Kräuter 
Nach Belieben euch ſchmecken; es bringen dieſe Gebirge 
Manche Gewächſe hervor, gefund und guten Gejchmades. 
Lampen nehm’ ich mit mir; doch bittet ihn, daß er mein 

Weib mir 
Tröften möge, bie ſchon ſich betrübt,, und wird fievernehmen, 
Daß ich nach Rom als Pilger verreife, fo wird fie verzweifeln. 


Süße Worte brauchte der Fuchs, die zwei zu betrügen. 
Lampen führt’ er hinein, da fand er die traurige Füchſin 
Liegen neben den Kindern, von großer Sorge bezwungen; 
Denn fie glaubte nicht mehr, daß Reineke follte von Hofe 
Wiederkehren. Nun ſah fie ihn aber mit Ränzel und Stabe; 
Wunderbar kam es ihr vor, und fagte: Reinhard, mein Lieber, 
Saget mir do, wie iſt's euch gegangen? Was habt ihe 

erfahren ? 
Und er ſprach: Schon war ich verurtheilt, gefangen, gebumben, 
Aber der König bezeigte ſich gnädig, befreite mich wieder 
Und ich zog als Pilger hinweg; e8 blieben zu Bürgen 
Braun und Iſegrim beide zurüd. Dann hat mir der KQüerig 
Lampen zur Sühne gegeben, und was wir nur wollen, ge 
ſchieht ihm. 
Denn es fagte der König zulegt mit gutem Beſcheide: 
Lampe war es, der dich verrieth. So hat er wahrhaftig 
Große Strafe verbient, und foll mir alles entgelten. 
Aber Lampe vernahm erfähroden die drohenden Worte, 
War verwirrt und wollte ſich retten und eilte zu fliehen. 
Reineke ſchnell vertrat ihm das Thor ; es fahte der PREcher 
Dei dem Halje ven Armen, der laut und gräßlich um Hefe 
Schrie: O helfet, Bellen! Ich bin verloren! Der Bil, er 









Reineke Fuchs. 


Bringt mich um! Doch ſchrie er nicht lange; denn Reineke 
hatt’ ihm 

Bald die Kehle zerbiffen. Und joempfing er den Gaftfreund. 

Kommt nun, fagt’ er, und eflen wir fchnell; denn fett ift 
der Hafe, 

Guten Gefhmades. Er ift wahrhaftig zum erftenmal etwas 

Nübe, der alberne Ged; ich hatt’ es ihm lange geſchworen. 

Aber nun ift es vorbei; nun mag der Verräther verklagen! 


Reineke machte fih dran mit Weib und Kindern; fie 
pflüdten 
Eilig dem Hafen das Fell und fpeif'ten mit gutem Behagen. 


Köftlich ſchmedt' es der Fuchſin, und einmal über dasandre: | 


Dank fey König und Königin! rief fie; wir haben durch ihre 
Gnade das herrlihe Mahl; Gott mög’ es ihnen belohnen! 


Eſſet nur, fagte Neinele, zu; es reichet für dießmal; 
Alle werben wir fatt, und mehrere den?’ ich zu holen; 
Denn es müljen doch alle zulegt die Zeche bezahlen, 

Die fih an Reinelen machen und ihm zu ſchaden geventen. 


Und Frau Ermelyn ſprach: Sch möchte fragen, wie ſeyd ihr 

203 und ledig geworden? ch brauchte, fagt' er dagegen, 

Viele Stunden, wollt’ ich erzählen, wie fein ich den König 

Umgewendet und ihn und feine Gemahlin betrogen, 

Ya ich läugn’ es euch nicht, es ift die Freundſchaft nur inne 

Bwifchen dem Königund mir, und wird nicht lange beftehen. 

Wenn er die Wahrheiterfährt, er wird ſich grimmig entrüften. 

Kriegt er mich wieder in feine Gewalt, nicht Gold und nicht 

Silber 

Könnte mich retten, er folgt mir gewiß und fucht mich zu 
fangen. . 

Keine Gnade darf ih erwarten, das weiß ich am beften; 

Ungebangen laßt er mich nicht, wir müflen uns retten, 

Laßt uns nach Schwaben entfliehn ! Dort kennt uns niemand; 
wir halten 

Uns nad) des Landes Weiſe daſelbſt. Hilf Himmel! es findet 

Eüße Speiſe ſich da und alles Guten vie Fülle: 

Hühner, Gänfe, Hafen, Kaninchen und Zuderund Datteln, 

Zeigen, Roſinen und Vögel von allen Arten und Größen ; 


Und man bädt im Lande das Brod mit Butter und Eiern. 


Rein und Mar ift das Waſſer, die Luft ift heiter und lieblich. 
Fiſche giebt es genug, vie heißen Gallinen, und andre 
Heißen Pullus und Gallus und Anas; wer nännte fie alle? 
Das find Fiſche nach meinem Geſchmack! Da brauch' ich 
niht eben 
Tief in's Waſſer zu tauchen ; ich habe fie immer gegefien, 
Da ich als Klausner mich hielt. Ya, Weibchen, wollen wir 
endlich 
Friede genießen, jo müflen wir hin, ihr müßt mich begleiten. 
Kun verfteht mich nur wohl! Es ließ mich dießmal der König 
Wieder entwifchen, weil ich ihm log von feltenen Dingen. 
König Emmerich's herrlihen Schaf verſprach ich zu liefern; 


459 


Den beſchrieb ich, erlägebeistrelelborn. Werden fie lommen, 
Dort zu ſuchen, fo finden fie leider nicht dieſes, noch jenes, 
Werden vergeblid im Boden wühlen, und fiehet der König 
Dergeftalt ſich betrogen, jo wird er ſchrecklich ergrimmen. 
Denn was ich für Lügen erfann, bevor ich entwifchte, 
Könnt ihr denen; fürwahr e3 ging zunächſt an den Kragen! 
Niemals war ih in größerer Noth, no ſchlimmer ge 
ängftigt. 
Nein! ich wunſche mir ſolche Gefahr nicht wieder zu fehen. 
Kurz es mag mir begegnen, mas will, ich laſſe mich niemals 
Mieder nach Hofe bereven, um in des Königs Gewalt mic 
Wieder zu geben; es brauchte wahrhaftig die größte Ges 
wanbtheit, 
Meinen Daumen mit Roth aus feinem Munde zu bringen. 


Und Yrau Ermelyn fagte betrübt: Was wollte das 

werden? 

Elend find wir und fremd in jevem anderen Sande; 

Hier ift alles nad) unferm Begehren. Ihr bleihet der Meifter 

Eurer Bauern. Und habt ihr ein Abentheuer zu wagen 

Denn jo nöthig? Fürwahr, um Ungemifles zu juchen, 

Das Gewiſſe zu laſſen, ift weber räthlich noch rühmlich. 

Leben wir hier doch ſicher genug! Wie ftark ift die Veſte! 

Weberzög’ und der König mit feinem Heere, belegt’ er 

Auch die Straße mit Macht, wir haben immer fo viele 

Geitenthore, fo viel geheime Wege, wir wollen 

Glucklich entlommen. Ihr wißt e3 ja befier, was ſoll ich 
e3 jagen? 

Uns mit Mat und Gewalt in feine Hände zu friegen, 

Biel gehörte dazu. Es macht mir keine Beſorgniß. 

Aber daß ihr über das Meer zu gehen geſchworen, 

Das betrübt mid. Ich fafle mich num. Was könnte dag 
werden! 


Liebe Frau, befümmert euch nicht! verfeßte dagegen 
Neinele. Höret mi an und merlet: beſſer geſchworen 
ALS verloren! So fagte mir einft ein Weifer im Beichtſtuhl, 
Ein gezwungener Eid bedeute wenig. Das kann mich 
Keinen Katzenſchwanz hindern! Ich meine den Eid, ver- 

ftebt nur. 

Wie ihr gefagt habt, foll es geſchehen. Ich bleibe zu Haufe. 
Wenig hab’ ich fürwahr in Rom zu ſuchen, und hätt’ ich 
Behen Eide geſchworen, jo wollt’ ich Serufalem nimmer 
Sehen; ih bleibe bei euch und hab’ es freilich bequemer; 
Andrer Orten find’ ich’3 nicht befler, als wie ich es habe, 
WIN mir der König Verdruß bereiten, ich muß es erwarten: 
Stark und zu mächtig ift er für mich; doch kann es gelingen, 
Daß ich ihn wieder bethöre , die bunte Kappe mit Schellen 
Ueber die Obren ihm ſchiebe. Da foll er's, wenn ich's erlebe, 
Schlimmer finden, als er es ſucht. Das ſey ihm gefchworen I 


Ungebuldig begarın Bellyn am Thore zu fchmählen: 
Lampe, wollt ihr nicht fort? So kommt doch! laſſet ung gehen! 
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NReineke hört’ es und eilte hinaus, und ſagte: Mein Lieber, 
Lampe bittet euch ſehr ihm zu vergeben, er freut ſich 
- Deinn mit feiner Frau Muhme; da3 werdet ihr, fagt er, 


ihm gönnen. 


3 Gehet ſachte voraus! Denn Ermelyn, ſeine Frau Muhme, 
B Sat ihn ſobald nicht hinweg; ihr werdet bie Freude nicht 


ſtören. 


Da verſetzte Bellyn: Ich hörte ſchreien; was war es? 


Lampen hört’ id; er rief mir: Bellyn! zu Hülfe! zu Hulfe! 
E' Habt ihr ihm etwas Uebels gethan? Da jagte der kluge 
:  Heinele: Höret mich recht! Sch ſprach von meiner gelobten 


B- Wallfahrt; da wollte mein Weib darüber völlig verzweifeln ; 
k. : 88 befiel fie ein töbtlicher Schreden,, ſie lag und in Ohnmacht. 
& Lampe jah das und fürdhtete fi, und in der Verwirrung 
5 Nief er: Helfet, Bellyn, Bellyn! o, füumet nicht lange; 


E Meine Muhme wird mir gewiß nicht wieder lebendig! 


So viel weiß ih, fagte Bellyn, er hat ängftlich gerufen. 


E Nicht ein Harchen ift ihm verlegt, verſchwur ſich der Falſche; 


ar. 


Lieber möchte mir ſelbſt ala Lampen was Böfes begegnen. 


» Hörtet ihr? ſagte Reinele drauf. Es bat mich der König 
F Geſtern, am’ ich nach Haufe, da ſollt' ich in einigen Briefen 
: Weber wichtige Sachen ihm meine Gedanken vermelben. 
E;. Lieber Neffe, nehmet fie mit; ich habe fie fertig. 
E Schöne Dinge ſag' ich darin und rath' ihm das Klügfte. 
F - Lampe warüber die Maaßen vergnügt; ich hörte mit Freuden 
Ihn mit feiner Frau Muhme fih alter Geſchichten erinnern. 
:  Miefiefhwagten ſie wurden nichtfatt! Sie aßen und tranten, 
E Freuten fich über einander; indeſſen ſchrieb ich die Briefe. 


Sieber Reinhart, fagte Bellyn, ihr müßt nur die Briefe 


Wohl verwahren: es fehlt fie einzufteden ein Taſchchen 
Weann ich die Siegelzerbräche, das würde mir übel bekommen. 


Reineke ſagte: Das weiß ich zu machen. Ich denke, das 
Ränzel, 


Das ich aus Braunens Felle befam, wird eben fich ſchicken; 


Es tft dicht und ſtark, darin verwahr' ich die Briefe. 

Und es wird euch dagegen der König bejonders belohnen; 

Er empfängt euch mit Ehren, ihr ſeyd ihm dreimal will 
kommen. 


Alles das glaubte der Widder Bellyn. Da eilte der andre 


Wieder in's Haus, das Raͤnzel ergriff er und ſteckte behende 


Lampens Haupt, des ermordeten, drein, und dachte darneben, 
Wie er dem armen Bellyn die Taſche zu öffnen verwehrte. 


Und er fagte, wie er heraus kam: Hänget das Ränzel 


3 Nur um den Hals und laßt euch, mein Neffe, nicht etwa 


gelüften, 


E Xn vie Briefe zu fehen; es wäre ſchadliche Neugier; 


Denn ich babe fie wohl verwahrt, fo müßt ihr fie laſſen. 


Reinele Fuchs. 


Selbft das Ränzel öffnet mir nicht! Ich habe den Anoten 

Künftlic geknupft, ich pflege das fo in wichtigen Dingen 

Zwiſchen dem König und mir; und findet der König bie 
Riemen 

So verſchlungen, wie er gewohnt ift, jo werdet ihr Gnade 

Und Gefchente verdienen als zuverläfliger Bote. 

Ya fobald ihr den König erblidt und wollt noch in beßres 

Anfehn euch feen bei ihm, fo laßt ihn merken, als hättet 

Ihr mit gutem Bedacht zu diefen Briefen gerathen, 

Ya dem Schreiber geholfen; es bringt euch Vortheil und Ehre. 


- Und Bellyn ergögte ſich fehr und fprang von der Stätte, 
Wo er ftand, mit Freuden empor und hierhin und dorthin, 
Sagte: Reinelel Neffeund Herr, nunfeh’ich, ihr liebt mid, 
Mollt mich ehren. E83 wird vor allen Herren des Hofes 
Mir zum Lobe gereichen, daß ich fo gute Gedanken, 
Schöne, zierlihe Worte zufammen bringe. Denn freilich 
Weiß Ich nicht zufchreiben , wie ihr; doch follen fie'3 meinen, 
Und ich dan es nur euch. Zu meinem Beften geſchah es 
Daß ich euch folgte hierher. Nun fagt, was meint ihr noch 

weiter? 
Geht niht Lampe mit mir in diefer Stunde von binnen? 


Nein! verfteht mich! fagte ver Schalt; noch iſt es un 
möglich). 
Geht allmählig voraus! er fol euch folgen, ſobald ich 
Einige Sachen von Wichtigkeit ihm vertraut und befohlen. 


Gott jey bei euch! fagte Bellyn; fo will ich denn geben. 
Und er eilete fort; um Mittag gelangt’ er nach Hofe. 


ALS ihn der Hönig erfah und zugleich das Ränzel erblidte, 
Sprad er : Saget, Bellyn, von wannen kommt ihr ? und wo iſt 
Reineke blieben? Ihr traget das Ränzel; was foll das be 

deuten ? 


Da verfegte Bellyn: Gr bat mich, gnäbigfter König, 
Euch zwei Briefe zu bringen; wir haben fie beide zuſammen 
Ausgedacht. Ihr findet fubtil die wichtigften Sachen 
Abgehandelt, und was fie enthalten, das hab’ ich gerathen. 
Hier im Ranzel finden fie fih; er Inüpfte den Knoten. 


Und es ließ der König ſogleich dem Biber gebieten, 

Der Notarius war und Schreiber des Königs, man nennt ihn 
Bolert; es war fein Gefchäft, die ſchweren, wichtigen Briefe 
Bor dem König zu lefen; denn manche Sprache verftand er. 


Auch nach Hinzen fhidte der König, er follte dabei fegn. 


AL nun Bolert den Knoten mit Hinze, feinem Gefellen, 

Aufgeldjet, 309 er das Haupt bes ermordeten Haſen 

Mit Erftaunen hervor, und rief: Das heiß’ ich mir Briefe! 

Seltſam genug! Wer bat fie gefchrieben? Wer kann es eo 
Plären ? 

Dieß ift Lampens Kopf; es wird ihn niemand verlemmen. 
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Und es erfchrafen König und Königin. Aber der König 

Sentte fein Haupt und ſprach: O, Reinelel hätt’ ich Dich 
wieder! 

König und Königin beide betrübten fich über die Maaßen. 

Reineke hat mich betrogen! fo rief der König. O hätt’ ich 

Seinen [händlihen Lügen nicht Glauben gegeben! fo rief er, 

Schien verworren, mit ihm verwirrten ſich alle die Thiere. 


Aber Luparbus begann, des Königs naher Verwandter: 
Traun! ic) fehe nicht ein, warum ihr alſo betrübt ſeyd, 
Und die Königin au. Entfernet diefe Gedanten ; 

Faſſet Muth! es möcht’ euch vor allen zur Schande gereichen, 
Seyd ihr nicht Herr? ES müflen eu alle, die hier find 
gehorden. 


Eben deßwegen, verjeßte der König, fo laßt euch nicht, 
wundern, 
Daß ich im Herzen betrübt bin. Ich habe mid) leider vers 
gangen. 
Denn mic hat der Berräther mit [chändlicher Züde bewogen, 
Meine Freunde zu ftrafen. Es liegen beide gefchändet, 
Braun und Sfegrim ; follte mich’8 nicht von Herzen gereuen? 
Ehre bringt es mir nicht, daß ich den beften Baronen 
Meines Hofes fo übel begegnet, und daß ich dem Lügner 
So viel Glauben geſchenkt und ohne Vorſicht gehanbelt. 
Meiner Yrauen folgt’ ich zu ſchnell; fie ließ fich bethören, 
Bat und flebte für ihn; o wär’ ich nur feiter geblieben! 
Nun tft die Reue zu jpät, und aller Rath ift vergebens. 


Und es fagte Zuparbus: Herr König, böret die Bitte, 

Zrauert nicht laͤnger! was Uebels geſchehen iſt, Takt ſich 
vergleichen. 

Gebet dem Bären, dem Wolfe, der Wölfin zur Sühne den 
Widder; 

Denn es bekannte Bellyn gar offen und kecklich, er habe 

Lampens Tod geratben; das mag er nun wieder bezahlen! 

Und wir mollen hernach zufammen auf Reineken losgehn, 

Werben ihn fangen, wenn es gerätb; da hängt man ihn eilig; 

Kommt er zum Worte, fo [hmwägt er fich los und wird nicht 
gehangen, 

Aber ich weiß es gewiß, es laſſen ſich jene verföhnen. 


Reineke Fuchs. 


Abt 
Und es eilte Lupardus, bis er die beiden Gebunbnen, 
Braun und Iſegrim, fand. Sie wurden gelöfet; vafpradhers 
Guten Troft vernehmet von mir! Ich bringe des Könige ©: 
Feſten Frieden und freies Geleit. Verſteht mich, ihr Herren:, 7 
Hat der König euch Uebels gethan, fo ift e8 ihm felber }, 
Leid, er laßt es euch fagen, und wünfcht euch beide zufrieden; -% 
Und zur Sühne follt ihr Bellyn mit feinem Gefhledhte, 
Ya mit alen Verwandten auf ewige Zeiten empfaben. 
Ohne weiteres taftet fie an, ihr möget im Walde, 
Möget im Felde fie finden, fie find euch alle gegeben. 3 
Dann erlaubt euch mein gnädiger Herr noch über das alles, 3 
Reinelen, der euch verrieth, auf jede Weife zu fhaden; 4 
Ihn, fein Weib und Kinder und alle feine Verwandten - 
Mögt ihr verfolgen, wo ihr ſie trefft, es hindert euch niemand, : 
Diefe Köftliche Freiheit verkünd' id im Namen des Königs, "& 
Er und alle, die nach ihm herrſchen, fie werden es halten! 7 
Nur vergeſſet denn auch, was euch Verdrießlichs begegnet; j r 
Schwöret ihm treu und gewärtig zu feyn, ihr Knnt es mit 
Ehren. Bi 
Nimmer verlegt er euch wieder; ich rath’ euch, ergreifet den "| 
Vorſchlag! F 


Alſo war die Sühne beſchloſſen; fie mußte der Widder 
Mit dem Halfe bezahlen, und alle feine Verwandten 3 
Werden noch immer verfolgt von Iſegrim's mächtiger Sipps 


ſchaft. 
So begann der ewige Haß: nun fahren die Wölfe ‚2 
Ohne Schen und Scham auf Lammer und Schafe zu wüthen % 
Fort, fie glauben das Recht auf ihrer Seite zu haben; * 
Keines verſchonet ihr Grimm, fie laſſen ſich nimmer werfühnen, 4 
Aber um Braun's und Iſegrim's willen und ihnen zu Chren 
Ließ der König den Hof zwölf Tage verlängern; er wollte. 3 
Deffentlich zeigen, wie Ernſt es ihm fey, die Herrn zu ver -q 

fühnen. 7 





Siebenter Geſang. 


Und nun ſah man ven Hof gar herrlich beftellt und 3 
bereitet; 
Manche Ritter tamen dahin, den fämmtlichen Thieren 


Und der König hörte das gern; er ſprach zu Zuparbus: | Folgten unzählige Vögel, und alle zufammen verehrten 


Euer Rath gefällt mir. So geht num eilig und holet 

Mir die beiden Baronen; fie jollen fich wieder mit Ehren 

In dem Rathe neben mich fegen. Laßt mir die Thiere 

Sämmtlid zufammenberufen, bie bier bei Hofe gewefen; 

Alle follen erfahren, wie Reineke ſchaͤndlich gelogen, 

Wie er entgangen und dann mit Bellyn den Lampe getöbtet. 

Alle follen dem Wolf und dem Bären mit Ehrfurcht bes 
gegnen, 

Und zur Sühne geb’ ich den Herren, wie ihr gerathen, 

Den Berräther Bellyn und feine Verwandten auf ewig. 


Braun und Iſegrim hoch, die ihrer Leiden vergaßen. 
Da ergößte fich feftlich die befte Geſellfchaft, die jemals 3 
Nur beifammen gewvefen ; Trompeten und Bauten erflangen, : 
Und den Hoftanz führte man auf mit guten Manieren. / 
Ueberflüffig war alles bereitet, was jeder begehrte. 
Boten auf Boten gingen in’3 Land und luden die Gäfte; 4 
Vögel und Thiere machten ſich auf, fie kamen zu Paaren, 3 


Reifeten hin bei Tag und bei Nacht, und eilten zu fommen. : 


Aber Reinele Fuchs lag auf ver Lauer zu Haufe, 
Dachte nicht nach Hofe zu gehn, der verlogene Pilger; 
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F. Wenig Dante erwartet’ er fi. Nach altem Gebrauche 

J Seine Tüde zu üben gefiel am beſten dem Schelme. 

F: nd man hörte bei Hof die allerfhönften Gefänge ; 

5. Speif’ und Trant ward über und über den Gäften gereichet; 
- Und man ſah turnieren und fechten. Es hatte fich jeder 

: Bu den Seinen gefellt; da ward getanzt und gejungen, 

R Und man hörte Pfeifen dazwifchen und hörte Schalmeien. 
:. Freundlich ſchaute der König von feinem Saale hernieder; 
Ihm behagte das große Getümmel, er jah es mit Freuben. 


Und acht Tage waren vorbei (e8 hatte der König 


Sich zur Tafel gefept mit feinen erften Baronen; 


Neben ver Königin faß er), und blutig kam das Kaninchen 
Bor den König getreten, und ſprach mit traurigem Sinne: 


ger! Herr König! und alle zufammen! erbarmet eud) 
meiner! 
Denn ihr habt fo argen Verrath und mördriſche Thaten, 


E Wieichvon Reineken dießmal erduldet, nur ſelten vernommen. 
Geſtern Morgen fand ich ihn ſitzen, es war um die ſechste 
Stunde, da ging ich die Straße vor Malepartus vorüber; 
E Und ich dachte ven Weg in Frieden zu ziehen. Er hatte, 
Wie ein Pilger gekleidet, als Taf er Morgengebete, 
Sich vor feine Pforte geſetzt. Da wollt’ ich behende 


E& Weines Weges vorbei, zu eurem Hofe zu kommen. 


2 Us er mich fah, erhub er fich gleich und trat mir entgegen, 


% id} glaubt‘, er wollte mid) grüßen; ba faßt' er mich aber 


Mit den Pfoten gar mörberlid an, und zwifchen ven Ohren 
Zus ich die Klauen, und dachte wahrhaftig das Haupt zu 
verlieren, 


% hr Denn fie And lang und ſcharf; er drudte mich nieder zur Erbe. 


4 


dene macht’ ich mich los, und da ich fo leicht bin, 

Konnt ich entſpringen; er knurrte mir nach und ſchwur mich 
zu finden. 

“ Aber ich ſchwieg und machte mich fort, doch leider behielt er 


5 Mir ein Ohr zurüd, ich komme mit blutigem Haupte. 
x. Geht vier Löcher trug ich davon! Ihr werdet begreifen, 


E. Wie er mit Ungeftüm fchlug, faft wär’ ich liegen geblieben. 
F Nun bevenfet die Noth, bedenket euer Geleitel 

E. Wer mag reifen? wer mag an eurem Hofe ſich finden, 

$ Wenn der Räuber die Straße belegt und alle befhäbigt? 


Und er enbigte kaum, da kam die gefprüchige Kräbe, 


4 Merkenau ‚ fagte: Würdiger Herr und gnädiger König! 
Traurige Mähre bring’ ich vor euch; ich bin nicht im Stande 


Biel zu reden vor Jammer und Angft, ich fürchte, das bricht mir 
Noch das Herz; fo jämmerlich Ding begegnet’ mir heute. 


Scharfenebbe, mein Weib, und ic) wir gingen zufammen 
In früh, und Reinele lag für todt auf der Heide, 

x Beide Augen im Sopfe verkehrt, es hing ihm die Zunge 
>, Weit zum offenen Munde heraus. Da fing ich vor Schreden 


£ Sau an zu ſchrein. Cr regte ſich nicht, ich ſchrie und be 





klagt' ihn, 


Reineke Fuchs. 


Rief: O weh mir! und Ach! und wiederholte die Klage: 
Ach! er iſt todt! wie dauert er mich! wie bin ich bekümmert! 
Meine Frau betrübte fih auch; wir jammerten beide. 
Und ich betaftet’ ihm Bauch und Haupt, es nahte deßgleichen 
Meine Frau fih und trat ihm an's Kinn, ob irgend ber 
Athem 
Einiges Leben verrieth’; allein fie lauſchte vergebens; 
Beide hätten wir drauf geſchworen. Nun höret das Unglüd! 
Wie fie nun traurig und ohne Beforgniß dem Munde bes 
Schelmen 
Ihren Schnabel näher gebracht, bemerkt’ es der Unhold, 
Schnappte grimmig nad) ihr und riß das Haupt ihr herunter. 
Mie ich erſchrak, das will ich nicht fagen. D web mir! o 
weh mir! 
Schrie ih und rief. Da ſchoß er hervor und ſchnappte mit 
einmal 
Auch nach mir; da fuhr ich zufammen und eilte zu fliehen. 
Wär’ ich nicht fo behende geweſen, er hätte mich gleichfalls 
Feſt gehalten; mitRoth entlam ich den Klauen des Mörders; 
Eilend erreicht’ ih den Baum! D hätt’ ich mein trauriges 
Reben 
Nicht gerettet! ich ſah mein Weib in des Böfewichts Klauen, 
Ah! er hatte pie Gute gar bald gegeflen. Er ſchien mir 
So begierig und hungrig, als wollt’ er noch einige ſpeiſen; 
Nicht ein Beinchen ließ er zurüd, kein Knöchelchen übrig. 
Solchen Sammer fah ich mit an! Er eilte von dannen, 
Aber ich konnt’ es nicht laſſen und flog mit traurigem Herzen 
An die Stätte; da fand ich nur Blut und wenige Federn 
Meines Weibes. Ich bringe fie her, Beweiſe der Unthat. 
Ach, erbarmt euch, gnäbiger Herr! denn folltet ihr dießmal 
Diefen Verräther verfehonen, gerechte Rache verzögern, 
Eurem Frieden und eurem Geleite nicht Nachdruck verfchaffen, 
Vieles würde darüber geſprochen, es wir’ euch mißfalfen. 
Denn man fagt: Der ift ſchuldig der That, der zu ftrafen 
Gewalt bat, 
Und nicht ftrafet; e8 fpielet alsdann ein jeder den Herren. 
Eurer Würde ging’ es zu nab; ihre mögt es bedenken. 


Alfo hatte der Hof die Mage des guten Kaninchens 
Und der Krähe vernommen. Da zürnte Nobel, der König, 
Rief: So fey es geſchworen bei meiner ehlichen Treue, 
Diefen Frevel beftraf ih, man foll es lange gedenken! 
Mein Geleit und Gebot zu verhöhnen! Ich will es nicht 

dulden. 
Gar zuleicht vertraut’ ich dem Schelm und ließ ihn entkommen, 
Stattet' ihn felber al Pilger noch aus und fahihnvon binnen 
Scheiben, als ging’ ernah Rom. Was hat ung ver Lirgner 
nicht alles 
Aufgeheftet! Wie mußt’ er ſich nicht der Königin Vorwort 
Leicht zu gewinnen! Sie hat mich berevet, nun ift er ent⸗ 
fommen; 


Aber ich werde der Letzte nicht feyn, den es bitter gereute, 


Frauenrath befolget zu haben. Und laffen wir länger 





Bu 


es 


Reineke Fuchs. . 


Ungeftraft den Böfewicht laufen, wir müffen uns ſchämen. 
Immer war er ein Schall und wird e3 bleiben. Bebentet 
Nun zufammen ihr Herren, wie wir ihn fahen und richten! 
Greifen wir ernftlich dazu, fo wird die Sache gelingen. 


Iſegrimen und Braunen behagte die Rede des Königs, 
Werden wir doc am Ende gerochen ! fo dachten fie beide. 
Über fie trauten fich nicht zu reden, fie ſahen, der König 
War verftörten Gemüths und zornig über die Maafen. 


Und die Königin jagte zulegt: Ihr folltet jo heftig, 
Gnädiger Herr, nicht zürnen, fo leicht nicht ſchwören; es leidet 
Euer Anfehn dadurch und eurer Worte Bedeutung. - 
Denn wir ſehen die Wahrheit noch keinesweges am Tage; 
ft doch erft der Beflagte zu hören. Und wär’ er zugegen, 
Würde mander verſtummen, der wider Reineken revet. 
Beide Barteten find immer zu hören ; denn mancher Verwegne 
Klagt um feine Verbrechen zu deden. Für klug und verftändig 
Hielt ich Reinelen, dachte nichts Böſes und hatte nur immer 
Euer Beftes vor Augen, wiewohl es nun anders gelommen. 
Denn fein Rath ift gut zu befolgen, wenn freilich fein eben 
Manchen Tadel vervient. Dabei ift jeines Gejchlechtes 
Große Verbindung wohl zu bebenten. Es werden die Sachen 
Nicht durch Uebereilung gebeflert, und was ihr beſchließet, 
Werdet ihr dennoch zulegt als Herr und Gebieter vollziehen. 

x 

Und Lupardus fagte darauf: Ihr höret jo manchen ; 
Höret diefen denn auch! Er mag fich ftellen, und was ihr 
Dann beſchließt, vollziehe man gleich, So denken vermuthlich 
Diefe fammtlihen Herrn mit eurer edlen Gemahlin. 


Iſegrim fagte darauf: Ein jeder rathe zum Beften! 
Herr Lupardus, höret mich an. Und wäre zur Stunde 
Reineke hier und entlebigte fi) der doppelten Klage 
Dieſer beiden, jo wär’ es mir immer ein Leichtes zu zeigen, 


Daß er das Leben verwirkt. Allein ich ſchweige von allem, 


Bis wir ihn haben. Und habt ihr vergefien, wie ſehr er 
| den König 

Mit dem Schage belogen? Den ſollt' er in Hüfterlo neben 
Krelelborn finden, und was ber groben Züge noch mehr war. 
Alle hat er betrogen, und mich und Braunen gefchänbet; 

Aber ich fehe mein Leben daran. So treibt e3 der Lügner 
Auf der Heide; mın ftreicht er herum und raubet und morbet. 
Däncht es dem Könige gut und feinen Herren, fo mag man 
Alfo verfahren. Doch wär’ es ihm Ernft nad) Hofe zu kommen, 
Hatt er fi lange gefunden. Es eilten die Boten des Königs 
Durch das Land, die Gäfte zu laden, doch blieb er zu Haufe, 


Und e3 fagte ver König darauf: Was follen wir lange 
Hier ihn erwarten? Bereitet euch alle, jo ſey e3 geboten! 
Mir am festen Tage zu folgen; denn wahrlich das Ende 
Dieſer Beſchwerden will ich erleben. Was fagen die Herren? 
Wär’ er nicht fähig zuleht ein Land zu Grunde zu richten? 
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Macht euch fertig, fo gut ihr nur könnt, und kommet im 
Harniſch, 

Kommt mit Bogen und Spießen und allen andern Gewehren, 

Und betragt euch wader und brav! Es führe mir jeder, 

Denn ich fehlage wohl Ritter im Felde, den Namen mit 
Ehren. 

Malepartus, die Burg, belegen wir; was er im Haus hat, 

Wollen wir fehen. Da riefen fie alle: Wir werben gehorchen ! 


Alſo dachte der König und feine Genofien, die Vefte 

Malepartus zu ftürmen, ven Fuchs zu ftrafen. Doch Grim⸗ 
bart, 

Der im Rathe gewefen, entfernte ſich heimlich, und eilte 

Neinelen aufzuſuchen und ihm die Nachricht zu bringen. 

Zrauernd ging er und klagte vor fi, und fagte die Worte: 

Ad, was kann e8 nun werben, mein Oheim! Billig bedauert 

Dich dein ganzes Gejchleht, du Haupt des ganzen Ges 
ſchlechtes! 

Vor Gerichte vertrateſt du uns, wir waren geborgen: 

Niemand konnte beſtehn vor dir und deiner Gewandtheit. 


So erreicht' er das Schloß, und Reineken fand er im 
Freien 


Sitzen; er hatte ſich erſt zwei junge Tauben gefangen; 
Aus dem Neſte wagten ſie ſich, den Flug zu verſuchen, 
Aber die Federn waren zu kurz; ſie fielen zu Boden, 
Nicht im Stande ſich wieder zu heben, und Reineke griff fie; 
Denn oft ging er umher zu jagen. Da fah er von weiten 
Grimbart fommen und wartete fein; er grüßt’ ihn und 
fagte: 

Seyd mir, Neffe, willlommen vor allen meines Gefchlechtes 
Warum lauft ihr fo ſehr? Ihr leichet I bringt ihr was Neues? 


Ihm erwiererte Grimbart: Die Zeitung, bie ich vers 
melbe, 
Klingt nicht tröftlich ; ihr feht, ich fomm’ in Aengften gelaufen ; 
Leben und Gut ift alles verloren ! Ich habe des Königs 


Zorn geſehen; er ſchwört euch zu fahen und ſchandlich zu 


tödten. 
Allen hat er befohlen, am fechäten Tage gewaffnet 


‚Hier zu erſcheinen mit Bogen und Schwert, mit Büchfen 


und Wagen. 
Alles fällt nun über euch her; beventt euch in Zeiten! 
Iſegrim aber und Braun find mit dem Könige wieder 
Beiler vertraut, als ih nur immer mit euch bin, und alles, 
Mas fie wollen, geſchieht. Den gräßlichften Mörder und 
Räuber 
Schilt euch Iſegrim laut, und jo bewegt er den König. 
Er wird Marſchall; ihr werbet e3 ſehen in wenigen Wochen. 
Das Kaninchen erfchien, dazu die Kraͤhe, fie brachten 
Große Klagen gegen euch vor. Und follt’ euch ver König 
Dießmal fahen, jo lebt ihr nicht lange! Das muß ich bes 
« fürdhten. 
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Meiter nicht3? verſetzte der Fuchs. Das fiht mid nun 
alles 


F. Keinen Pfifferling an. Und hätte der König mit feinem 
5 Ganzen Rathe doppelt und dreifach gelobt und geſchworen: 
E Komm’ ich nur felber dahin, ich hebe mich über fie alle. 

r Denn fie rathen und ratben, und willen es nimmer zutreffen. 
E Sieber Neffe, laflet das fahren, und folgt mir und ſehet, 
FWoas ich euch gebe. Da hab’ich fo eben die Tauben gefangen, 
B: Jung und fett; es bleibt mir daß Tiebfte von allen Gerichten! 
J Denn fie find leicht zu verbauen, man ſchluckt fie nur eben 


hinunter; 


:- Und die Knoͤchelchen ſchmecken jo ſüß! ſie ſchmelzen im Munde, 
Sind halb Mil, halb Blut. Die leichte Speife belommt mir, 
* Und mein Weib ift von gleichem Gejhmad. So kommt 


nur, fie wird ung 


3 Freundlich empfangen; doch merke fie nit, warum ihr 


gelommen! 


3 Jede Kleinigkeit fällt ihr auf Herz und macht ihr zu 


ſchaffen. 


# Morgen geb’ ich nach Hofe mit euch; da hoff’ ich, ihr werbet, 
. „Lieber Neffe, mir helfen, fo wie es Verwandten geziemet. 


Leben und Gut verpflicht” ich euch gern zu eurem Behufe, 


B. Sagte der Dachs, und Reineke ſprach: Ich will es gebenten; 
E. 2eb’ ich Tange, To ſoll es euch frommen! Der andre verfegte: 
X "Tretet immer getroft vor die Herren und wahret zum Beten 
r. Eure Sache, fie werben eud hören; auch ftimmte Lupardus 
F Schon dahin, man ſollt' euch nicht ſtrafen, bevor ihr ges 


nugjam 


F- Eu) vertbeibigt; e3 meinte das Gleiche die Königin felber. 
* Merket ven Umftand und ſucht ihn zu nugen! Doch Reinefe 


fagte: 


F Seyd nur gelaflen! es findet ſich alles. Der zornige König, 
E Wenn er mid hört, verändert den Sinn; e8 frommt mir 


am Ende. 


Und fo gingen fie beide hinein und wurden gefällig 


ä Bon der Hausfrau empfangen; fie brachte, was fienur hatte. 
E- Und man theilte die Tauben, man fand fie ſchmachaft, 


und jedes 


: Speiſ'te fein Theil; fie wurben nicht fatt, und hätten ges- 


wißlich 


Ein halb Dutzend verzehrt, wofern ſie zu haben geweſen. 


Reineke ſagte zum Dachſe: Bekennt mir, Oheim, ich habe 


3 Kinder trefflicher Art; fie müflen jedem gefallen. 


Sagt mir, wie euch Roſſel behagt und Reinhart ver Heine? 


. - Gie vermehren einft unfer Geſchlecht und fangen allmählig 
Arn ſich zu bilden, fie machen mir Freude von Morgen big 


Abend. 


£ Giner fängt ſich ein Huhn, der andere haſcht ſich ein Kuchlein; 
e Auch in's Waſſer ducken fie brav, bie Ente zu holen 


Und den Kibitz. Ich fehidte fie gern noch Bfter zu jagen; 


Reineke Fuchs. 


Aber Klugheit muß ich vor allem ſie lehren und Vorſicht, 
Wie fie vor Strick und Süger und Hunden ſich weiſe be 
wahren. 
Und verftehen fie dann das rechte Weſen und find fie 
Abgerichtet, wie fih’8 gehört, dann follen fie täglich 
Speife holen und bringen und fol im Haufe nichts fehlen; 
Denn fie [hlagen mir nad) und fpielen grimmige Spiele. 
Wenn fie'3 beginnen, fo ziehn den Kürzern die übrigen 
Thiere, 
An der Kehle fühlt fie ver Gegner und zappelt nicht Tange: 
Das ift Reinekens Art und Spiel. Auch greifen fie haſtig, 
Und ihr Sprung ift gewiß; das dunkt mich eben das Rechte! 


Grimbart ſprach: Es gereichet zur Ehre und mag man 
ſich freuen, 


Kinder zu haben, wie man fie wünjcht, und die zum Gewerbe 


Bald ſich gewöhnen, den Eltern zu helfen. ch freue mid 
herzlich, 
Sie von meinem Geſchlechte zu willen, und hoffe dag Beſte. 


Mag es für heute bewenden, verfegte Reinefe; gehn wir 
Schlafen! denn alle find müd', und Grimbart befonders 
ermattet. 
Uno fie legten ſich nieder im Saale, der über und über 
Bar mit Heu und Blättern bededt, und ſchliefen zufammen. 


Aber Reinele wachte vor Angft; es ſchien ihm die Sache 
Guten Rath3 zu bedürfen, und ſinnend fand ihn ver Morgen. 
Und er hub vom Lager ſich auf und fagte zu feinem 
Weibe: Betrübt euch nicht! es hat mich Grimbart gebetem, 
Mit nach Hofe zu gehn; ihr bleibet ruhig zu Haufe. 

Redet jemand von mir, fo kehret e8 immer zum Beften, 
Und verwahret die Burg; fo ift uns allen gerathen. 


Und Frau Ermelyn ſprach: Ich find’ es feltfam! ihr 
wagt es, 
Wieder nach Hofe zu gehn, wo eurer fo übel gedacht wird! 
Seyd ihr gendtbigt? Ich ſeh' es nicht ein; bedenkt das 
Vergangne! 


Freilich, ſagte Reinele drauf, es war nicht zu ſcherzen; 
Diele wollten mir übel, ich kam in große Bebrängniß; 
Über manderlei Dinge begegnen unter der Sonne. 

Wider alled Bermuthen erfährt man dieſes und jenes, 

Und wer was zu haben vermeint, vermißt es auf einmal 

Alſo laßt mich nur gehn! ich habe dort manches zu ſchaffen 

Bleibet rubig, das bitt’ ich euch fehr! ihr habet nicht nöthäg 

Euch zu ängftigen. Wartet e8 ab] ihr fehet, mein Liebchen 

Iſt es mir immer nur moͤglich, in fünf, ſechs Tagen mich 
wieder. 


Und fo ſchied er von dannen, begleitet von Grimbazt 
dem Dachſe. 
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Achter Gefang. 


Weiter gingen fie nun zufammen über bie Heibe, 
Grimbart und Reinele, grade den Weg zum Schlofle des 
Königs. 
Aber Reineke ſprach: Es falle, wie es auch wolle, 
Dießmal ahnet es mir, die Reiſe führet zum Beſten. 
Lieber Oheim, höret mich nun! Seitdem ich zum Letzten 
Euch gebeichtet, verging ich mich wieder in ſündigem Weſen; 
Höret Großes und Kleines, und was ich damals vergeſſen! 
Bon dem Leibe des Bären und feinem Felle verjhafft ich 
Mir ein tüchtiges Stüd; es Tießen der Wolf und die Wölfin 
Ihre Schuhe mir ab; fo hab’ ich mein Müthchen gekühlet. 
Meine Lüge verfchaffte mir das; ic) wußte den König 
Aufzubringen, und hab’ ihn dabei entſetzlich betrogen; 
Denn ich erzählt’ ihm ein Mährchen, und Schäge wußt' ich 
zu dichten. 
Ja ich hatte daran nicht genug, ich töbtete Lampen, 
Sch bepadteBellyn mit dem Haupt des Ermorbeten; grimmig 
‚ Sah der König auf ihn, er mußte die Zeche bezahlen. 
Und das Kaninchen, ich drückt' e8 gewaltig hinter die Ohren, 
Daß es beinah das Leben verlor, und war mir verbrießlich, 
Daß es entlam. Auch muß ich befennen, die Krähe bes 
klagt ſich 
Nicht mit Unrecht, ich habe Frau Scharfenebbe, ſein 
Weibchen, 
Aufgegeſſen. Das hab' ich begangen, ſeitdem ich gebeichtet. 
Aber damals vergaß ich nur eines, ich will es erzählen, 
Eine Schaltheit, vie ich beging, ihr müßt fie erfahren; 
Denn ic möchte nicht gern fo etwas tragen ; ich lud es 
Damals dem Wolf auf den Rüden. Wir gingen nämlich 
zufammen 
Zwiſchen Kadyk und Elverbingen, da fahn wir von weitem 
Eine Stute mit ihrem Fohlen, und eins wie da3 andre 
Wie ein Rabe fo jhwarz; vier Monat mochte das Fohlen 


Alt feyn. Und Sfegrim war vom Hunger gepeinigt, da 
bat er: 

Sraget mir doc, verlauft und die Stute nicht etwa dag 
Sohlen? 


Und wie theuer? Da ging ich zu ihr und wagte das Stüdchen. 
Siebe Frau Mähre, fagt’ ich zu ihr, das Fohlen ift euer, 
Pie ich weiß; verkauft ihr e8 wohl? das möcht’ ich erfahren. 
Sie verſetzte: Bezahlt ihr es gut, jo kann ich es miſſen; 
Und die Summe, für die ed mir feil ift, ihr werdet fie 
leſen; 
Binten ſteht fie geſchrieben an meinem Fuße. Da merkt’ ich, 
Bas fie wollte, verſetzte darauf: Ich muß euch befennen, 
?efen und ſchreiben gelingt mir nicht eben fo, wie ich es 
wünſchte. 
Cacch begehr' ich des Kindes nicht ſelbſt: denn Iſegrim möchte 
Das Berhältniß eigentlich wiſſen; er bat mich gejenbet. 
aßt ibn kommen! verfeßte fie drauf; er foll e8 erfahren. 
Is id) ging, und Sfegrim ftand und wartete meiner. 
@pvethe, Werke. 1. 
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Mollt ihr euch fättigen, ſagt' ich zu ihm, fo geht nur; die 
Mähre 

Giebt euch das Fohlen, es fteht der Preis am hinteren Fuße 

Unten geſchrieben; ich möchte nur, ſagte fie, ſelber da nach⸗ 
ſehn. 

Aber zu meinem Verdruß mußt’ ich ſchon manches vers 
fäumen, 


Weil ich nicht leſen und ſchreiben gelernt. Verſucht e8, mein \ 


Oheim, 
Und beſchauet die Schrift; ihr werdet vielleicht ſie verſtehen. 
Iſegrim ſagte: Was ſollt' ich nicht leſen! das wäre mir 
ſeltſam! 
Deutſch, Latein und Wälſch, ſogar Franzöſiſch verſteh' ih: 
Denn in Erfurt hab' ich mich wohl zur Schule gehalten, 
Bei den Weiſen, Gelahrten, und mit den Meiſtern des 
Rechtes 
Fragen und Urtheil geſtellt; ich habe meine Licenzen 
Förmlich genommen, und was für Scripturen man immer 


auch findet, 
Leſ' ih, ala wär! 8 mein Name. Drum wird e8 mir heute 
nicht feblen. 


Bleibet! ich geh’ und lefe die Schrift, wir wollen doch fehen! 

Und er ging und fragte die Frau: Wie theuer das Fohlen? 

Macht e3 billig! Sie fagte darauf: Ihr pürft nur die 
Summe 

Leſen; fie ftehet gefehrieben an meinem hinteren Fuße. 

Laßt mich jehen! verſetzte der Wolf. Sie jagte: Das thu’ ich! 

Und fie hub den Fuß empor aus dem Grafe; der war erft 

Mit ſechs Nageln befchlagen; fie ſchlug gar richtig und fehlte 

Nicht ein Härchen, fie traf ihm den Kopf, er ftürzte zur Erden, 

Lag betäubt wie todt. Sie aber eilte von dannen, 

Mas fie konnte. So lag er verwundet, es dauerte lange. 

Eine Stunde verging, da regt’ er fich wieber und heulte 

Die ein Hund. Ich trat ihm zur Seite und fagte: Herr 
Obeim, 

Mo ift die Stute? Wie ſchmeckte das Fohlen? Ihr habt 
euch gejättigt, 

Habt mid vergeffen: ibr thatet nicht wohl; ich brachte die 
Votſchaft! 

Nah der Mahlzeit ſchmecktte das Schläfchen! Wie lautete, 
fagt mir, 

Unter dem Fuße die Schrift? Ihr ſeyd ein großer Gelehrter! 

Ah! verſetzt' er, fpottet ihr noh? Wie bin ich fo übel 

Dießmalgefahren! Es follte fürwahr ein Stein fih erbarmen. 

Die Tangbeinige Mähre! der Henker mag's ihr bezahlen ! 

Denn der Fuß war mit Eifen bejhlagen; das waren vie 
Schriften! 

Neue Nägel! Ich habe davon ſechs Wunden im Kopfe. 

Kaum behielt er fein Leben. Ich habe nun alles gebeichtet, 

Lieber Neffe! vergebet mir num die fündigen Werke! 

Wie es bei Hofe geräth, ift mißlich; aber ich habe 

Mein Gewiſſen befreit und mich von Sünden gereinigt. 

Saget num, tie ich mich beßre, damit ich zu Gnaden gelange. 

3) 
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Grimbart ſprach: Ich find’ euch von neuem mit Süns 
den belaben. 
Doc e3 werben die Todten nicht wieder lebendig; es wäre 


Be Freilich beſſer, wenn ſie noch lebten. So will ich, mein Oheim, 
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b. In Betrachtung ber jhredlichen Stunde, der Nähe des Todes, 
u : Der eud) droht, die Sünde vergeben ala Diener deö Herren: 


Denn fie ftreben euch nad mit Gewalt; ich fürchte das 
Schlimmfte, 
- Und man wird euch vor allem das Haupt des Hafen gedenken! 


: nie Dreiftigleit war es, geſteht's, den König zu reizen, 
Und e8 fchabet euch mehr, als euer Leichtfinn gedacht hat. 


Nicht ein n Haar verjegte der Schelm, Und daß ich euch 

lage: 

Durch die Welt ſich zu helfen iſt ganz was Eignes; man 
kann ſich 

Nicht ſo heilig bewahren als wie im Kloſter, das wißt ihr. 

_ Ganbelt einer mit Honig, er ledt zumeilen bie Yinger. 

Lampe reizte mich fehr; er fprang herüber, hinüber, 

Mir vor den Augen berum, fein fettes Weſen gefiel mir, 

Und ich ſetzte die Liebe bei Seite, So gönnt’ ich Bellynen 

Wenig Gutes. Sie haben den Schaden; ich habe bie 
Eünte 

ber fie find zum Theil auch fo plump, in jeglichen Dingen 

Grob und ftumpf. Ich jollte noch viel Geremonien machen? 

Wenig Luft behielt ich dazu. Sch hatte von Hofe 

Mid mit Aengften gerettet, und lehrte fie dieſes und jenes, 


R. - Aber es wollte nicht fort. Zwar jeder follte ven Nächten 
E: Sieben, das muß ich geftehn; inbeffen achtet’ ich dieſe 


Wenig, und tobt ift tobt, fo fagt ihr felber. Doch laßt ung 

Andre Dinge befprechen es find gefährliche Zeiten. 

Denn wie geht es von oben herab? Dian foll ja nicht reden; 

Doch wir andern merlen darauf, und denken das Unfre. 

Raubt der König ja felbft fo gut als einer, wir wiſſen's; 

Was er felber nicht nimmt, das läßt er Bären und Wölfe 

Holen, und glaubt, es geihähe mit Recht. Da findet ſich 
feiner, 

Der N getraut ihm die Wahrheit zu jagen, fo weit hinein 
ift e8 

Bi fein Beichtiger, Fein Caplan; fie ſchweigen! Warum 
das? 

Sie genießen es mit, und wär’ nur ein Rod zu gewinnen. 

Komme dann einer und Klage! der hafchte mit gleichem Ge- 
winne 

Nach ver Luft, er tödtet bie Zeit und befchäftigte beſſer 

Sich mit neuem Erwerb. Denn fort ift fort, und mas einmal 

Dir ein Nächtiger nimmt, das haft du befeffen; der Klage 

Giebt man wenig Gehör und fie ermüdet am Ende, 

Unfer Herr ift der Löwe, und alles an ſich zu reißen 

Hält er feiner Würde gemäß. Er nennt und gewöhnlich 

Seine Leute; fürwahr, das Unfre, fcheint e8, gehört ihm! 

Darf ichreden, mein heim? Deredle König, erliebtfich 
Ganz befonders Leute, die bringen, und die nach der Weife, 


Die er fingt, zu tanzen verftehn; man fieht es zu deutlich, 

Daß der Wolf und der Bär zum Rathe wieder gelangen, 

Schadet noch manchem ; fie ftehlen und rauben; es liebt fie 
der König; 

Jeglicher fieht es umd ſchweigt, er denkt an die Reihe zu 
kommen. 


Mehr als vier befinden ſich ſo zur Seite des Herren, 
Ausgezeichnet vor allen, fie find die Großten am Hofe. 
Nimmt ein armer Teufel, wieReinele, irgend ein Hühnchen, 
Wollen fie alle gleich über ihn ber, ihn juchen und fangen, 
Und verbammen ihn laut mit Einer Stimme zum Xobe. 
Kleine Diebe hängt man fo weg, es haben die großen 
Starken Borfprung, mögen das Land und die Shlöfe 
verwalten. 


Sehet, Oheim, bemerP ich nun das und finne darüber, 


Nun, jo fpiel’ ich halt auch mein Spiel, und vente darneben 
Defterö bei mir: e8 muß ja wohl recht ſeyn; thun's doch fo 
viele! 
Freilich regt fi dann auch das Gewiſſen, und zeigt mir 
| von ferne 
Gottes Zorn und Gericht, und laßt mich das Ende beventen; 
Ungerecht Gut, fo Hein e8 auch fey, man muß es erflatten. 
Und da fühl’ ich denn Reu' im Herzen; doch währt es wicht 
lange. 
Ja was hilft dich's der Befte zu feyn? es bleiben die Beften 
Doc nicht unberedet in diefen Zeiten vom Volle; 
Denn es weiß die Menge genau nach allem zu forſchen, 
Niemand vergefien fie leicht, erfinden dieſes und jenes, 
Wenig Gutes ift in der Gemeine, und wirklich verbienen 
Menige drunter auch gute, gerechte Herren zu haben: 
Denn fie fingen und fagen vom Böfen immer ımb immer; 
Auch das Gute wiffen fie zwar von großen und Heinen 
Herren, doch ſchweigt man davon und felten fommt es zur 
| Sprade. 
Doch das Schlimmſte find’ ich ven Dünfeldes irrigen Waher, 
Der die Menfchen ergreift: es lönne jeder im Taumel | 
Eeines heftigen Wollens die Welt beherrfchen und richten. 
Hielte doch jeder fein Weib und feine Kinder in Orbnung, 
Wußte fein trogig Gefinde zu bändigen, Tönnte ſich ſtille, 
Menn die Thoren verſchwenden, in mäßigem Leben erfrement 
Aber wie follte Die Welt ſich verbeflern? Es laßt fich ein jenes 
Alles zu und will mit Gewalt die andern bezwingen. 
Und fo ſinken wir tiefer und immer tiefer in's Arge, 
Afterreden, Lug und Verrath und Diebftahl, und falſcher 
Eidſchwur, Rauben und Morben, man hört nichts 
erzählen. 
Falſche Propheten und Heuchler betrügen ſchändlich 
Menſchen. 
Jeder lebt nur ſo hin! und will man ſie treulich 
Nehmen ſie's Leicht und ſagen auch wohl: Ei, wäredie 
Groß und ſchwer, wie bier und dort und manche 
Predigen, würde der Pfaffe die Sünde felber 
Sie entſchuldigen fi mit böfem Erempel, und gleich 
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Ganjlich dem Affengefchlecht, das, nachzuahmen geboren, 
Weil es nicht denket und wählt, empfindlichen Schaden 
erduldet. 

Freilich ſollten die geiſtlichen Herrn ſich beſſer betragen. 
Manches konnten fie thun, wofern fie es heimlich vollbrächten: 
Aber ſie ſchonen uns nicht, uns andre Laien, und treiben 
Alles, was ihnen beliebt, wor unſern Augen, als wären 
Wir mit Blindheit gefhlagen; allein wir ſehen zu deutlich, 
re Belübde gefallen den guten Herren fo wenig, 

Als fie dem fündigen Freunde der weltlihen Werte behagen. 
Denn fo haben über ven Alpen die Pfaffen gewöhnlich 
Eigens ein Liebchen ; nicht weniger find in dieſen Provinzen, 
Die ſich ſundlich vergehn. Man will mir fagen, fie haben 
Rinder wie andre vereblichte Leute; und fie zu verforgen 
Sind fie eifrig bemüht und bringen fie hoc) in bie Höhe. 
Diele venten bernach nicht weiter, woher fie gelommen, 
Laſſen niemand ven Rang und gehen ftolz und gerade, 
Ehen als wären fie edlen Geſchlechts, und bleiben der 
Meinung, 
Shre Sache ſey richtig. So pflegte man aber vor dieſem 
Bfaffenkinder fo hoch nicht zu halten; nun beißen fie alle 
Herren und Frauen. Das Geld iſt freilich alle vermögend. 
Eelten findet man fürftlihe Lande, worin nicht die Pfaffen 
Hölle und Zinfen erhüben und Dörfer und Mühlen benugten. 
Diele verlehren die Welt, es lernt die Gemeine das Böfe: 
Denn man fieht, jo hält es der Pfaffe, da fünbiget jeder, 
Und vom Guten leitet hinweg ein Blinder den andern. 
Ja wer merkte denn wohl die guten Werle der frommen 
BVriefter, und wie fie die heilige Kirche mit gutem Erempel 
Auferbauen? Werlebtnundarnad) ? Man ftärkt ſich im Boſen. 
So gefchieht es im Volke; wie follte die Welt ſich verbeflern ? 
Aber böret mich weiter. Iſt einer unächt geboren, 
Sei er ruhig darüber; was kann er weiter zur Sache? 
Denn ich meine nur fo, verfteht mich. Wird fich ein folcher 
Nur mit Demuth betragen und nicht durch eitles Benehmen 
Andre reizen, fo fällt es nicht auf, und hätte man Unrecht 
Weber vergleichen Leute gu reden. Es macht die Geburt ung 
Weder edel noch gut, noch kann fie zur Schande gereichen. 
Aber Tugend und Lafter, fie unterfcheiven die Dienfchen. 


Guite, gelehrte geiftlihe Männer, man hält fie, wie billig, 
Hoch in Ehren, doc geben die Böjen ein bdfes Erempel. 


Predigt fo einer das Beſte, jo fagen doch endlich die Laien: 


Spricht er das Gute und thut er das Böfe, was foll man 


erwählen ? 


Auch der Kirche thut er nichts Gutes, er prediget jedem: 
deget nur aus und bauet die Kirche! das rath’ich, ihr Lieben, 
Bollt ihr Gnade verdienen und Ablaß! fo ſchließt er die 


Rede, 
ud er legt wohl wenig dazu, ja gar nichts, und fiele 
zeinetwegen vie Kirche zufammen. So hält er demn weiter 
"Er Die befte Weife gu Ieben, fich koſtlich zu Heiden, 
"ter zu eflen. Und hat fid fo einer um weltliche Sachen 
"sbermäßig belümmert, wie will er beten und fingen ? 
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Gute Prieſter find täglich und ſtündlich im Dienſte des Herren 
Fleißig begriffen, und üben das Gute; der heiligen Kirche 
Sind fie nüße; fie willen die Laien durch gutes Erempel 
Auf dem Wege de Heils zur rechten Pforte zu leiten. 
Aber ich fenne denn auch die befappten; fie plärren und 
und plappern 
Immer zum Scheine fo fort, und ſuchen immer vie Reichen ; 
Wiſſen den Leuten zu ſchmeicheln und gehn am liebſten zu 
Gaſte. 
Bittet man Einen, ſo kommt auch der Zweite; da finden 
ſich weiter 
Noch zu dieſen zwei oder drei. Und wer in dem Kloſter 
Gut zu ſchwaͤtzen verſteht, der wird im Orden erhoben, 
Wird zum Leſemeiſter, zum Cuſtos oder zum Prior; 
Andre ftehen bei Seite. Die Schäffeln werben gar ungleich 
Aufgetragen. Denn einige müflen des Nachts in dem Chore 
Singen, lefen, die Gräber umgehn; die anderen haben 
Buten Bortheil und Ruh und efjen die Töftlihen Biſſen. 
Und die Legaten des Papfts, die Aebte, Pröbfte, Prälaten, 
Die Beguinen und Nonnen, da wäre vieles zu jagen! 
Weberall heißt es: Gebt mir das Eure und laßt mir das Meine! 
Wenige finden ſich wahrlich, nicht fieben, welche der Vorschrift 
Ihres Ordens gemäß ein heiliges Leben beweifen. 
Und fo ift der geiftlihe Stand gar ſchwach und gebrechlich. 


Oheim, fagteder Dachs, ich find’ es beſonders, ihr beichtet 
Fremde Sünden. Was will es euch helfen? Mich dunket, 
e3 wären 
Eurer eignen genug. Unp fagt mir, Obeim, was habt ihr 
Um die Geiftlichkeit euch zu befümmern, und biefes und jenes? 
Seine Bürde mag jeglicher tragen, und jeglicher gebe 
Med’ und Antwort, wie er in feinem Stande die Pflichten 
Bu erfüllen ftrebt ; dem foll fidy niemand entziehen, 
Meder Alte noch Junge, hier außen over im Kloſter. 
Doch ihr redet zu viel von allerlei Dingen und könntet 
Mich zulegt zum Irrthum verleiten. Ihr fennet vortrefflid, 
Wie die Melt nun befteht und alle Dinge ſich fügen; 
Niemand ſchickte fih beſſer zum Pfaffen. Ich kaͤme mit andern 
Schafen zu beichten bei euch und eurer Lehre zu horchen, 
Eure Weisheit zu lernen; denn freilich muß ich geſtehen: 
Stumpf und grob find die meiſten von ung, und hätten’s 
von Nöten. 


Alſo hatten fie fih dem Hofe des Königs genähert. 
Reineke fagte: So ift es gewagt! und nahm fich zufammen. 
Und fie begegneten Martin, dem Affen; der hatte fich eben 
Aufgemacht und wollte nah Rom; er grüßte die beiben. 
Lieber Oheim, faflet ein Herz! fo ſprach er zum Fuchſe, 
Fragt’ihndiefes und jenes, obſchon ihm vie Sache befannt war, 


Ach, wie ift mir das Glüd in diefen Tagen entgegen! 
Sagte Reineke drauf. Da haben mid etliche Diebe 
Wieder befhulbigt, wer fie auch find, beſonders die Krähe 





J Mit dem Kaninchen; ſein Weib verlor das eine, dem andern 
Fehlt ein Ohr. 


Was kümmert mich das? Und könnt' ich 
nur ſelber 


Mit dem Könige reden, fie beide ſollten's empfinben. 
Aber mich hindert am meiften, daß ich im Bannedes Papftes 
JBSeider nod bin. Nun hat in der Sache der Domprobft die 


Bollmadit, 


B Der beim Könige gilt. Und in dem Banne befind’ ich 

" Mic um Iſegrim's willen, der einft ein Klausner geworden, 
Aber dem Kloſter entlief, von Elkmar, wo er gemohnet; 
3Und er ſchwur, fo könnt’ er nicht leben, man halt’ ihn zu 


firenge, 
Lange könn’ er nicht faften und könne nicht immer fo leſen. 


Damals half ich ihm fort. Es reut mich; denn er verleumdet 


Mich beim Könige nun, und ſucht mir immer zu ſchaden. 
Soll ich nach Rom? Wie werden indeß zu Haufe die Meinen 


In Veilegenheit fen! Denn Iſegrim kann es nicht Iaflen; 


Wo er fie findet, beſchaͤdigt er fie. Auch find noch fo viele, 
Die mir Uebels gedenken und ſich an die Meinigen halten. 
Wär’ ich aus dem Banne gelöft, fo hätt’ ich es beſſer, 
Könnte gemächlich mein Glüd bei Hofe wieder verſuchen. 


Martin verfegte: Da kanın ich euch helfen, es trifft fich ! 
So eben 

Geh’ ich nach Rom und nüß’ euch daſelbſt mit künftlichen 
Stüden. 


Unterdrüden laß’ ich euch nicht! Ms Schreiber des Bifchofs, 


Dünkt mi), verfteh’ ich das Werk. Ach Ichaffe, DaB man 
den Domprobit 

Grade nah Rom citirt; da will ich gegen ihn fechten. 

Geht nur, Obeim, ich treibe die Sache und weiß fie zu leiten ; 

Exrequiren laff’ ih das Urtheil, ihr werdet mir ficher 

Abſolvirt, ich bring’ es euch mit; es follen die Feinde 


Uebel fih freun und ihr Geld zufammt ver Mühe verlieren: 


Denn ich kenne den Gang der Dinge zu Rom und verftehe, 
Was zuthunund zu laffen. Da ift Herr Simon, mein Oheim, 
Angejehn und mädtig; er hilft ven guten Bezahlern. 
Schalkefund, dasift ein Herr! und Doctor Greifzu und andre, 
Wendemantel und Lofefund hab’ ich alle zu Freunden. 
Meine Gelder ſchickt' ich voraus ; denn, ſeht nur, fo wird man 
Dort am beiten bekannt. Sie reven wohl von Citiren: 
Aber das Geld begehren fie nur. Und. wäre die Sache 
Noch fo krumm, ich mache fie grad mit guter Bezahlung. 
Bringft du Gelb, fo findeſt du Gnade; ſobald es dir mangelt, 
Schließen die Thüren fich zu. Ihr bleibet ruhig im Lande; 
Eurer Sache nehm’ ich mich an, ich Idfe den Knoten. 


Geht nur nach Hofe, ihr werdet daſelbſt Frau Rüdenau finden, 


Meine Gattin; es liebt fie der König, unfer Gebieter, 

Und die Königin auch, fie ift behenven Verftanves. 

Sprecht ſie an! fie ift Aug, verwendet fich gerne für Freunde. 

Biele Verwandte findet ihr da. Es hilft nicht immer 

Recht zu haben. Ihr findet bei ihr zwei Schweitern, und 
meiner 
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Kinder find drei, darneben noch mandhe von eurem Geſchlechte, 
Euch zu dienen bereit, wie ihr e8 immer begehret. 
Und verfagte man euch das Net, fo follt ihr erfahren, 
Was ic vermag. Und wenn man euch drudt, berichte 
mir's eilig! 
Und ich laſſe das Lan in Bann thun, den König und alle 
Meiber und Männer und Kinder. Ein Interdict willich enden, 
Singen foll man nit mehr, noch Meſſe leſen, noch taufen, 
Noch begraben, was e8 auch ſey. Dep tröftet euch, Neffe! 
Denn der Bapft ift alt und krank, und nimmt fich der Dinge 
Weiter nicht an, man achtet ihn wenig. Auch) hat nun am Hofe 
Cardinal Ohnegenuge die ganze Gewalt, ver ein junger, 
Aüftiger Dann ift, ein feuriger Mann von fchnellem Ent 
ſchluſſe. 
Dieſer liebt ein Weib, das ich kenne; ſie ſoll ihm ein Schreiben 
Bringen, und was ſie begehrt, das weiß ſie trefflich zu machen 
Und ſein Schreiber Johannes Partei, ver fennt auf's genaufte 
Alte und neue Münze; dann Horchegenau, fein Gefelle, 
Iſt ein Hofmann; Schleifenundwenden ift Rotarius, 
Baccalaureus beider Rechte, und bleibt er nur etwa 
Noch ein Jahr, fo ift er volllommen in praftifchen Schriften. 
Dann find noch zwei Richter dafelbft, vie heißen Moneta 
Und Donarius; ſprechen fe ab, fo bleibt es gefprocen. 
So verübt man in Rom gar manche Lüften und Tüden, 
Die der Papſt nicht erfährt. Man muß fi Freunde ver 
ſchaffen! 
Denn durch fie vergiebt man die Sunden und [öfet die Voller 
Aus dem Banne. Verlaßt euch parauf, mein werthefter Oheim 
Denn e3 weiß der König ſchon lang, ich laſſ' euch nicht fallen; 
Eure Sache führ’ ich hinaus, und bin es vermögenb. 
Ferner mag er beventen, es find gar viele den Affen 
Und den Füchfen verwandt, die ihn am beften berather. 
Und das hilft euch gewiß, e8 gehe, wie es auch wolle. 


Reineke ſprach: Das tröftet mich ſehr; ich denk ed euch 

i wieder, 
Komm' ich dießmal nur los. Und einer empfahl ſich dem andern. 
Ohne Geleite ging Reineke nun mit Grimbart, dem Dachte, 
Nach dem Hofe des Königs, wo man ihm übel gefinnt mar. 


Uennter Geſang. 


Reineke war nach Hofe gelangt, er dachte Die Mage 
Abzumenden, die ihn bedrohten. Doc als er die vielem 
Feinde beifammen erblidte, wie alle ftanden und alle 
Sich zu rächen begehrten und ihn am Leben zu ſtrafen, 
Fiel ihm der Muth; er zweifelte nun, doch ging er 

Kühnbeit 
Grade durch alle Baronen, und Grimbart ging ihm zur 
Siegelangten zum Throne bes Könige, da lispelte 
Seyd nicht furchtſam, Reineke, dießmal; gedenket: dem 
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Wird das Glüd nicht zu Theil, der Kühne ſucht die Ges 
fahr auf 
Und erfreut fich mit ihr; fie hilft ihm wieder entlommen. 





Reineke Fuchs. 


Reineke ſprach: Ihr ſagt mir die Wahrheit, ich danke 
zum ſchönſten 
Für den herrlichen Troſt, und komm' ich wieder in Freiheit, 
Werd’ ich's gedenken. Er ſah nun umber, und viele Der: 
wandte 
Fanden fi unter ver Schaar, doch wenige Goͤnner, den 
Meiften 
Pflegt’ er übel zu dienen; ja unter den Ottern und Bibern, 
Unter Großen und Kleinen trieb er fein jchelmifches Weſen. 
Doch entdedt’ er noch Freunde genug im Saale des Königs. 


Reineke Eniete vor'm Throne zur Erben, und fagte bes 
daͤchtig: 
Gott, dem alles bekannt iſt, und der in Ewigkeit mächtig 
Bleibt, bewahr’ euch, mein Herr und König, bewahre nicht 
minder 
Meine Frau, vie Königin, immer, und beiden zufammen 
Geb' er Weisheit und gute Gedanken, damit fie befonnen 
Recht und Unrecht erkennen; denn viele Falſchheit ift jego 
Unter den Menſchen im Gange. Da jcheinen viele von außen, 
Was fie nicht find. O! hätte doch jeder am Borhaupt ges 
ſchrieben, 
Die er gedenkt, und fäh’ es der König, da würde ſich zeigen, 
Daß ich nicht Lüge und daß ich euch immer zu dienen bereit bin. 
Zwar verflagen die Böfen mich heftig; fie möchten mir gerne 
Schaden und eurer Huld mich berauben, al3 wär’ ich derfelben 
Unwerth. Aber ich kenne die ftrenge Gerechtigkeitsliebe 
Meines Königs und Herrn; denn ihn verleitete feiner 
Je die Wege des Rechtes zu ſchmaͤlern; jo wird e8 auch bleiben. 


Alles kam und drängte fi nun, ein jeglicher mußte 
KeinelensKühnbeit bewundern, es wunſcht'ihn jeder zu hören; 
Seine Verbrechen waren bekannt; wie wollt’ er entrinnen? 


Reineke, Böfemicht! fagteder König: für dießmal erretten 
Deine Iofen Worte dich nicht, fie helfen nicht länger 
Zügen und Trug zu verfleiven; nun bift du an’3 Ende ges 
fommen. 
Denn du haft die. Treue zu mir, ich glaube, bewiefen 
Am Kaninchen und an der Krähe! Das wäre genugjam. 
Hber du übeſt Verrath an allen Orten und Enden; 
"Deine Streiche find falſch und behende, boch werben fie nicht 
mehr 
"Zange dauern; denn voll iſt das Maaß, ich ſchelte nicht Länger. 


NReineke dachte: Wie wird es mir gehn? DO hätt’ ich nur 
. wieder 
Reine Behaufung erreicht! Wo will ih Mittel erfinnen? 
MBie es auch gebt, ih muß nun hindurch ; verfuchen wir alles. 


k 
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Mächtiger König, edeliter Fürft! fo ließ er ſich hören. 
Meint ihr, ih habe den Tod verdient, jo habt ihr die Sache 
Richt von der rechten Seite betrachtet ; drum bitt’ ich, ihr wollet 
Erſt mich hören. Ich habe ja fonft euch nüglich gerathen, 
In der Noth bin ich bei euch geblieben, wenn etliche wichen, 
Die fich zwischen ung beide nun ftellen zu meinem Berberben, 
Und die ®elegenheitnügen, wennich entfernt bin. Ihr möget, 
Edler König, hab’ ich geſprochen, die Sache dann ſchlichten; 
Werd' ich ſchuldig befunden, fo muß ich es freilich ertragen. 
Menig habt ihr meiner gedacht, indeß ich im Lande 
Bieler Orten und Enden die jorglihfte Wache gehalten. 
Meint ihr, ich wäre nach Hofe gelommen, wofern ich mich 

ſchuldig 
Wußte groß⸗ oder kleiner Vergehn? Ich würde bedäachtig 
Eure Gegenwart fliehn und meine Feinde vermeiden. 
Nein, mich hätten gewiß aus meiner Veſte nicht ſollen 
Alle Schaͤtze ver Welt hierher verleiten; da mar ich 
Frei auf eignem Grund und Boden. Nun bin ich mir aber 
Keine Uebels bewußt, und aljo bin ich gelommen. 
Eben ftand ich Wache zu halten; da brachte mein Obeim 
Mir die Zeitung, ich folle nah Hof. Ich hatte von neuem, 
Wie ih dem Bann mich entzöge, gedacht, darüber mit Martin 
Vieles gefprochen, und er gelobte mir heilig, er wolle 
Mic von diefer Bürde befrein. Ich werde nah Rom gehn, 
Sagt er, und nehme die Sache von nun an völlig auf meine 
Schultern; gebt nur nah Hofe, des Bannes werdet ihr ledig. 
Sehet, jo hat mir Martin geratben, er muß es verfteben: 
Denn der vortreffliche Biſchof, Herr Ohnegrund, braucht ihn 
beftänbig; 
Schon fünf Jahre dient er demſelben in rechtlichen Sachen. 
Und fo fam ich hierher und finde Klagen auf Klagen. 
Das Kaninchen, ver Yeugler, verleumbet mich; aber es 
fteht nun 
Neinele bier: jo tret’ er hervor mir unter die Augen! 
Denn es ift freilich was Leichtes, ſich über Entfernte beklagen, 
Aber man foll ven Gegentheil hören, bevor man ihn richtet. 
Dieſe falſchen Gefellen,, bei meiner Treue! fie haben 
Gutes genoffen von mir, die Krähe mit dem Kaninchen: 
Denn vorgeftern am Morgen in aller Frühe begegnet’ 
Mir das Kaninchen und grüßte mich ſchön; ich hatte jo eben 
Bor mein Schloß mich geftellt und las die Gebete des Morgens. 
Und er zeigte mir an, er gebe nad) Hofe; da fagt’ ich: 
Gott begleit’ euch! ErHlagte darauf: Wie hungrig und mübe 
Bin ich geworden! Da fragt’ ich ihn freundlich: Begehrt ihr 
zu eſſen? 
Dankbar nehm’ ich ed an, verſetzt' er. Aber ich fagte: 
Geh’ ich's doch gerne. So ging ich mit ihm und bracht' 
ihm behende ‚ 
Kirſchen und Butter; ich pflege kein Fleiſch am Mittwoch 
zu eſſen. 
Und er fättigte fich mit Brod und Butter und Früchten. 
Aber e3 trat mein Söhnden, das jüngfte, zum Tiſche, zu 
jeben, 


X 










Ob was übrig geblieben; denn Kinder lieben das Eſſen. 
Und der Knabe haſchte darnach. Da ſchlug das Kaninchen 


Haſtig ihm über das Maul, es bluteten Lippen und Zähne. 
Reinhart, mein andrer, ſah die Begegnung und faßte den 


| Yeugler 

Grad an der Kehle, fpielte fein Spiel und rächte ven Bruder, 

Das geſchah, nicht mehr und nicht minder. Ich fäumte nicht 
lange, 

Lief und ftrafte vie Anaben und brachte mit Mühe die beiven 


Auseinander. Kriegt’ er was ab, fo mag er es tragen: 


Denn er hatte noch mehr verdient; auch wären die Jungen, 
Hätt’ ich eg übel gemeint, mit ihm wohl fertig geworden. 
Und fo dankt er mir nun! Ich riß ihm, jagt er, ein Obr ab; 
Ehre hat er genoffen und hat ein Zeichen behalten. 

Ferner kam die Krähe zu mir, und Hagte: vie Gattin 
Hab’ er verloren, fie habe ſich leiver zu Tode gegellen, 
Einen ziemlihen Fiſch mit allen Gräten verfchlungen; 


Wo es geſchah, das weiß er am beiten. Nun ſagt er, i habe 


Sie gemordet er that es wohl ſelbſt, und wuͤrde man ernftlih 

Ihn verhören, dürft' ich es thun, er ſpräche wohl anders; 

Denn ſie fliegen, es reichet kein Sprung ſo hoch, in die 
Lüfte, 


3 | Will nun folder verbötenen Thaten mid) jemand bezichten, 


Thu’ er’3 mitredlichen, gültigen engen; denn alfogehört ſich s 
Gegen edle Männer zu rechten; ich müßt’ es erwarten. 
Aber finden ſich keine, fo giebt’3 ein anderes Mittel, 
Hier! ich bin zum Kampfe bereit! Man ſetze den Tag an 
Und den Drt. €3 zeige fi) dann ein würbiger Gegner, 
Gleich mit mir von Geburt, ein jeder führe fein Recht aus, 


f Weer dann Ehre gewinnt, dem mag fie bleiben! So hat es 


Immer zu Rechte gegolten, und ich verlang’ es nicht beſſer. 


Alle ftanden und hörten, und waren über vie Worte 
Reinekens höchlich verwundert, die er jo trogig gefprochen. 
Und es erſchraken die beiden , die Krähe mit dem Kaninchen, 
Räumten den Hof und trauten nicht weiter ein Wörtchen zu 

ſprechen. 

Gingen und ſagten unter einander: Es wäre nicht rathſam, 
Gegen ihn weiter zu rechten. Wir möchten alles verſuchen, 
Und wir kamen nicht aus. Wer hat's gefehen? Wir waren 
Ganz allein mit dem Schelm ; wer follte zeugen? Am Enve 
Bleibt der Schaden un doch. Für alle feine Verbrechen 
Warte der Henker ihm aufund lohn’ ihm, wie er’3 verdiente! 
Kämpfen will er mit und? das möcht’ ung übel befommen. 
Nein fürwahr, wir laflen e8 lieber; denn faljch und behende, 
Lofe und tückiſch kennen wir ihn. Es wären ihm wahrlich 
Unfer fünfe zu menig, wir müßten es theuer bezahlen. 


Iſegrim aberund Braunen war übelzu Muthe; fiefahen 

Ungern die beiden von Hofe ſich fchleihen. Da fagte der 
König: 

Hat noch jemand zuflagen, der komme! Laßt und vernehmen! 

Geftern probten fo viele, hier fteht ver Beklagte! wo find fie? 


Reinele Fuchs. 


Reinele fagte: So pflegt e3 zu gehn; man Hagt uns 

beſchuldigt 

Dieſen und jenen; doch ftünd’ er dabei, man bliebe zu Haufe, 

Diefe Iofen Verräther‘, die Krähe mit dem Kaninchen, 

Hätten mich gern in Schande gebracht und Schaben und 
Strafe, 

Aber fie bitten mirs ab. und ich vergebe; denn freilich, 

Da ih komme, beventen fie fi und weichen zur Seite. 

Wie befhämt’ ich fie nicht! Ihr fehet, wie es gefährlich 

Iſt, die lofen Berleumber entfernter Diener zu hören ; 

Sie verdrehen das Nechte und find den Beften gehäflig. 

Anbre dauern mich nur, an mir ift wenig gelegen. 


Höre mid, jagte der König darauf, du loſer Berräther! 
Sage, was trieb dich dazu, daß bu mir Lanıpen, den treuen, 
Der mir die Briefe zu tragen pflegte, fo ſchmaͤhlich getöntet? 
Hatt’ ich nicht alles vergeben, fo viel du immer werbrochen? 
Mängel und Stab empfingft du von mir, fo warft du verſehen, 
Sollteſt nad Rom und über das Meer; ich gönnte dir alles, 
Und ich hoffte Beßrung von bir. Nun feh’ ich zum Anfang, 
Wie du Lampen gemorbet; es mußte Bellyn dir zum Boten 
Dienen, der brachte das Haupt im Nänzel getragen, und 

ſagte | 
Deffentlih aus, er bringe mir Briefe, die ihr zufanmen 
Ausgedacht und gefehrieben, er habe das Befte gerathen. 
Und im Ränzel fand fid) dag Haupt, nicht mehr und nidt 
minber. 
Mir zum Hohne thatet ihr das. Bellynen behielt ich 
Gleich zumPfande, ſeinLeben verlor er ; nun geht es an deines. 


Reineke fagte: Was hör’ ih? Iſt Lampe topt? une 
Bellynen 
Find’ ich nicht mehr? Was wird nun ans mir? D wär id 
geftorben! 
Ad, mit beinen geht mir ein Schab, der größte, verloren! 
Denn ich fandt’ euch durch fie Kleinode, welche nicht beſſer 
Weber ber Erbe fich finden. Wer jollte glauben, der Widder 
Miürde Lampen ermorven und euch der Schäße berauben? 
Hüte fih einer, wo niemand Gefahr und Tüde vermuthetl 


Bornig hörte der König nicht aus, was Reineke fagte, 

Wandte ſich weg nad) feinem Gemach und hatte nicht dentiih 
Reinekens Rede vernommen ; er dacht ihn amLeben zu ſtrafen 
Und er fand die Königin eben in feinem Gemache 
Mit Frau Rüdenau ftehn; es war die Aeffin befouders 
König und Königin lieb; das follte Reineken helfen. 
Unterrichtet mar fie und Hug und wußte zu reben ; 
Mo fie erfchien, ſah jeder auf fie und ehrte fie höchlich 
Diefe merkte des Königs Verbruß und ſprach mit B 
Wenn ihr, gnädiger Herr, auf meine Bitte zuweilen 
Hörtet, gereut' e8 euch nie, und ihr vergabt mir Die 
Denn ihr zürntet, ein Wort gelinder Meinung zu fagen. 
Seyd aud) dießmal geneigt mich anzuhören, betrifft 8 
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Doch mein eignes Geſchlecht! Wer kann die Seinen vers 
läugnen? 
Neinele, wie er auch ſey, ift mein Verwandter, und foll ich, 
Wie fein Betragen mir ſcheint, aufrichtig befennen, ic vente, 
Da er zu Nechte ſich ftellt, von feiner Sache das Befte. 
Mußte fein Vater doch auch, den euer Vater begünftigt, 
Biel von lofen Mäulern erdulden, und faljhen Verflägern! 
Do befhämt’ er fie ftet3. Sobald man bie Sache genauer 
Unterfuchte, fand e3 ſich Har: vie tüdifchen Neider 
Suchten Berbienfte fogar als ſchwere Verbrechen zu deuten. 


So erhielt er fi immer in größerem Anfehn bei Hof, als 


Braun und Iſegrim jegt: denn diefen wäre zu wünjchen, 
Daß fie alle Befchwerden auch zu befeitigen müßten, 

Die man häufig über fie hört; allein fie verftehen 

Menig vom Rechte: jo zeigt es ihr Rath, fo zeigt es ihr Leben. 


Doh der König verjegte darauf: Wie kann es euch 

wunbern, 

Daß ich Neinelen gram bin, dem Diebe, der mir vor kurzem 

Lampen getöbtet, Bellynen verführt und frecher als jemals 

Alles Täugnet und ſich als treuen und redlichen Diener 

Anzupreijen erfühnt, indeffen alle zufammen 

Laute Klagen erheben, und nur zu deutlich bemeifen, 

Wie er mein fiher Geleite verlegt und mie er mit Stehlen, 

Rauben und Morven das Land und meine Getreuen be 
ſchaͤdigt. 

Nein! ich duld' es nicht länger! Dagegen ſagte die Aeffin: 

Freilich ift'3 nicht vielen gegeben, in jeglihen Fällen 

Klug zu handeln und Hug zu rathen, und wen es gelinget, 

Der erwirbt ſich Vertrauen; allein es juchen die Neiver 

Ihm dagegen heimlich zu ſchaden, und werben fie zahlreich, 

Treten fie Öffentlich auf. So ift e8 Reineken mehrmals 

Schon ergangen; doc werben fie nicht die Erinnrung vers 
tilgen, 

Mie erin Fällen euch weifegerathen, wenn alle verftummten, 

Wißt ihr noch (vor kurzem geſchah's), der Mann und die 

Schlange 
Kamen vor euch und niemand verftund die Sachezu fchlichten; 
Aber Reinete fand's, ihr Iobtet ihn damals vor allen. 


Und der König verfegte nach kurzem Bedenken dagegen: 

Ich erinnre der Sache mich wohl, doch hab’ ich vergeffen, 

Wie fie zufammenbing; fie war verworren, fo dunkt mid). 

Wißt ihr fie noch, fo laßt fie mich hören! es macht mir 
Vergnügen. 


Und fie fagte: Beftehlt e8 mein Herr, fo foll es gefchehen. 
Eben ſind's zwei Jahre, da kam ein Linpwurm und Magte 
Stürmijh, gnäbiger Herr, vor euch: es woll’ ihm ein Bauer 
Nicht im Rechte fich fügen, ein Mann, den zweimal das 

Urtheil 
Nicht begünftigt. Erbradhteden Bauern vor euern Gerichtshof 
Und erzählte die Sache mit vielen heftigen Worten. 


Reineke Fuchs. 
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Durch ein Loch im Zaune zu kriechen gedachte dieſchlange, 


| Sing ſich aber im Stricke, der vor die Deffnung gelegt war; 


Feſter z0g die Schlinge fich zu, fie hätte das Leben 

Dort gelaflen, da kam ihr zum Glüd ein Wandrer gegangen. 

Aengſtlich rieffte: Erbarme dich meiner und mache mich ledig! 

Laßdicherbitten! Da fagte der Mann: Ich will dich erlöfen; 

Denn mich jammert vein Elend: allein erſt follft du mir 
ſchwören, 

Mir nichts Leides zu thun. Die Schlange fand ſich erbötig, 


" Schwur ven theuerften Eid, fie wolle auf Teinerlei Weiſe 


Ihren Befreier verlegen, und fo erlöfte der Mann fie, 
Und fie gingen ein Weilden zufammen, da fühlte die 
Schlange 
Schmerzlihen Hunger: fie ſchoß auf ven Mann und wollt’ 
ihn erwürgen, 
Ihn verzehren ; mit Angft und Noth entfprang ihr der Arme. 
Das ift mein Dank? Das hab’ ich vervient? fo rief er. Und 
haft du 
Nicht geſchworen den theueriten Eid? Da fagte die Schlange: 
Leider nöthiget mich der Hunger, ich kann mir nicht helfen; 
Noth erkennt kein Gebot, und fo befteht es zu Rechte. 
Da verjegte der Mann: So ſchone nur meiner fo lange, 
Big wir zu Leuten kommen, bie unparteiifch ung richten. 
Und es fagte der Wurm: ch will mic) fo lange gevulben. 
Alfo gingen fie weiter, und fanden über dem Waſſer 
Pflüdebeutel, den Raben, mit feinem Sohne; man nennt ihn 
Quadeler. Und die Schlange berief fie zu fi, und fagte: 
Kommt und höret! Es hörte die Sache ver Rabe bedächtig, 
Und er richtete gleich, den Mann zu eflen; er hoffte 
Selbſt ein Stüd zu gewinnen. Da freute die Schlange fid) 
| höchlich: 
Nun ich habe geſiegt! es kann mir's niemand verdenken. 
Nein! verſetzte der Mann; ich habe nicht völlig verloren ; 
Sollt' ein Räuber zum Tode verdammen ? und follte nur Einer 
Richten? Ich fordere ferner Gehör, im Gange des Rechtes; 
Laßt uns vor vier, vor zehn die Sache bringen und hören! 
Gehn wir! fagtedieSchlange. Sie gingen und e8 begegnet’ 
Ihnen der Wolf und der Bär, und alle traten zufammen. 
Alles befürchtete num der Dann: denn zwiſchen den fünfen 
War es gefährlich zu ftehn und zwiſchen ſolchen Gefellen; 
Ihn umtingten die Schlange, der Wolf, der Bär und vie 
Raben. 
Bange war ihm genug; denn bald verglichen ſich beide, 
Wolf und Bär, das Urtheil in diefer Maaße zu fällen: 
Toͤdten dürfe die Schlange den Mann; der leidige Hunger 
Kenne keine Geſetze, die Noth entbinde vom Eidſchwur. 
Sorgen und Angſt befielen den Wandrer; denn allezufammen 
Wollten fein Leben. Da ſchoß die Schlange mit grimmigem 
Ziſchen, 
Spritzte Geifer auf ihn, und ängſtlich ſprang er zur Seite, 
Großes Unrecht, rief er, begehſt dul Wer hat dic) zum Herren 
Ueber mein Leben gemaht? Sie ſprach: Du haft es ver 
nommen; 
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| ; "Zweimal ſprachen die Richter, und zweimal haft du verloren. 
hr verfegte der Mann: Sie rauben felber und ftehlen; 
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Ich erkenne fie nicht; wir wollen zum Könige gehen. 
Mager iprechen, ich füge mich drein; und wenn ich verliere, 


Gab' ich noch Uebels genug, allein ich will es ertragen. 
:  GSpottend fagte ver Wolfund der Bär: Du magſt es verſuchen, 


Aber die Schlange gewinnt, fie wird's nicht beſſer begehren. 

Denn fie dachten, e3 würden die ſaͤmmtlichen Herren des Hofes 

Sprechen wiefie, und gingen getroft und führten denWandrer, 

Kamen vor euch, die Schlange, der Wolf, ver Bär und die 
‘ Raben; 

Ja felbbritt erfchien der Wolf, er hatte zwei Kinder, 


rk. Gitelbauch hieß ver eine, der andre Nimmerfatt, Beide 


Machten dem Mann am meiften zu ſchaffen; fie waren ges 
fommen, 
Auch ihr Theil zu verzehren: denn fie find immer begierig, 
Heulten damals vor euch, mit unerträglicher Grobbeit; 
Ihr verbotet den Hof den beiden plumpen Gefellen. 
Da berief fih der Mann auf eure Gnaden, erzählte, 


a Wie ihn die Schlange zutöbten gebente ; fie habe der Mohlthat 


Völlig vergeflen, fiebreche den Ein! Sofleht’ er um Rettung. 
Aber die Schlange läugnete nicht: Es zwingt mich des Hunger? 


3 Allgewaltige Roth, fie kennet keine Gefege. 


Gnadiger Herr, da war't ihr befümmert; es jchien euch die 
Sadıe 
Bar bedenklich zu feyn, und rechtlich ſchwer zu entfcheiben. 


E - Denn es ſchien euch hart den guten Dann zu. verdammen, 


Der fich hülfreich bewiefen; allein ihr dachtet dagegen 

Auch des Ihmählihen Hungers. Und fo berieft ihr die Räthe. 

Leider war die Meinung der meiften dem Manne zum 
Nachtheil; 


E Denn fie wunſchten die Mahlzeit und dachten der Schlange 


zu helfen. 
Doc ihre fendetet Boten nach Neinelen: alle die andern 
Sprachen gar manches, und Eonnten die Sache zu Rechte 

nicht ſcheiden. 
Neineke kam, und hörte ven Vortrag; ihr legtet das Urtheil 
Ihm in die Hände, und wie er e8 fpräche, fofollt’ es geſchehen. 
NReineke ſprach mit gutem Bedacht: Ich finde vor allem 
Nöthig den Ort zu befuchen, und feh’ ich die Schlange ges 
bunden, 

Wie der Bauer fie fand, fo wird das Urtheil ſich geben. 
Und man band die Schlange von neuem an felbiger Stätte, 
Sin der Maaße, wie fie der Bauer im Zaune gefunden. 
Reineke fagte darauf: Hier ift num jedes von beiden 
Wieder im vorigen Stand, und keines hat weder gewonnen, 
Noch verloren; jegt zeigt ſich das Recht, fo fcheint mir's, 

von jelber. 
Denn beliebt e8 dem Manne, fo mag er vie Schlange noch 

einmal 
Aus der Schlinge befrein; wo nicht, fo läßt er fie hängen; 
Frei, mit Ehren geht er die Straße nad) feinen Geſchäften. 
Da fie untreu geworden, als fie die Wohlthat empfangen, 


Reineke Fuchs. 


Hat der Mann nun billig die Wahl. Das ſcheint mir des 
Rechtes 
Wahrer Sinn; wer's beſſer verſteht, der lafſ' es ung hören. 
Damals gefiel euch das Urtheil und euren Raͤthen zufammen; 
Reineke wurde geprieſen, der Bauer dankt' euch, und jeder 
Rühmte Reinekens Klugheit, ihn ruhmte die Königin ſelber. 
Vieles wurde geſprochen: im Kriege wären noch eher 
Iſegrim und Braun zu gebrauchen, man fürchte ſie beide 
Weit und breit, fie fänden ſich gern, wo alles verzehrt wirt. 
Groß und ſtark und kühn ſey jeder, man könn’ e8 nicht läugnen; 
Dod im Rathe fehle gar oft die nöthige Klugheit. 
Denn fie pflegen zu fehr auf ihre Stärke zu trogen; 
Kommt man in’3 Feld und naht fi) dem Merle, da hinkt 
es gewaltig. 
Muthiger kann man nichts jehn als fie zu Haufe ſich zeigen; 
Draußen liegen ftegern im Hinterhalt. Seßtes denn einmal 
Tuchtige Schläge, fo nimmt man fie mit, jo gut als ein andrer. 
Bären und Wölfe verderben das Land; es kümmert fie wenig, 
Meilen Haus die Flamme verzehrt, fie pflegen ſich immer 
An den Kohlen zu wärmen, und fie erbarmen fich feines, 
Wenn ihr Kropf fih nur füllt. Man fhlürft die Eier hinunter, 
Laßt den Armen die Schalen, und glaubt noch reblic zu 
teilen. 
Reineke Fuchs mit feinem Geſchlecht verfteht ſich dagegen 
Wohl auf Weisheit und Rath, undhater nun etwas verfeben, 
Onädiger Herr, foifter fein Stein. Doch wird euch ein andrer 
Niemals befjer berathen. Darum verzeiht ihm, ich bitte! 


Da verjegte ver König: Ich will es bedenken. Das Urtheil 
Ward geſprochen, wie ihr erzählt, es büßte vie Schlange. 
Dod von Grund aus bleibt er ein Schall; wie follt’ er ſich 

beilern ? 
Macht man ein Bundniß mit ihm, fo bleibt man am Ende 
betrogen; 
Denn er dreht fich fo liftig heraus; wer ift ihm gewachſen? 
Wolf und Bär und Kater, Kaninchen und Krähe, fie find ihm 
Nicht behende genug, er bringt fie in Schaden und Schanbe. 
Diefem behielt er ein Ohr, dem andern das Ange, Das Leben 


Raubt' er dem dritten! Furwahr ich weiß nicht, wie ihr | 


dem Böfen 
So zu Ounften fprecht und feine Sache vertheidigt. 


Onädiger Herr, verfebte vie Aeffin, ich fann es nit _ 


bergen; 
Sein Geſchlecht ift edel und groß; ihr mögt es bedenken. 


Da erhub fi) der König heraus zu treten, es ſtunden 


Alle zufammen und warteten fein: er jah in dem Kreiſe 

Viele von Reinekens naͤchſten Verwandten; fie waren ge 
fommen, 

Ihren Better zu ſchützen, fie wären fChwerlich zu nennen. 

Und er fah das große Gefchlecht, er ſah auf der anderr 

Eeite Reinelens Feinde: es ſchien der Hof fich zu ther m. 


N 


I 


Dabegann der König: So höre mic, Reinele! Kannſt du 
Solchen Frevel entſchuld'gen, daß du mit Hülfe Bellynens 
Meinen frommen Lampe getötet, und daß ihr Verwegnen 
Mir fein Haupt in's Ränzel geftedt, ald wären es Briefe? 
Mich zu höhnen thatet ihr das; ich habe den einen 
Schon beftraft, e8 büßte Bellyn; erwarte das Gleiche! 


Reineke Fuchs. 


Weh mir! fagte Reineke drauf. O wär’ ich geſtorben! 
Hoͤret mich an, und wie es ſich findet, ſo mag es geſchehen: 
Bin ich ſchuldig, jo tödtet mich gleich! ich werde doch nimmer 
Aus der Roth und Sorge mid) retten, ich bleibe verloren. 
Denn der Berräther Bellyn, er unterfchlug mir die größten 
Schaͤtze, lein Sterblicher hat dergleichen jemals gejehen. 
Ach, fie koften Lampen das Leben! Ich hatte fie beiden 
Anvertraut, nun raubte Bellyn die Böftlihen Sachen. 
Ließen fie fich doch wieder erforjhen! Allein ich befürchte, 
Niemand findet fie mehr, fie bleiben auf immer verloren. 


Aber die Aeffin verfekte darauf: Wer wollte verzweifeln? 
Sind fie nur über der Erde, fo ift noch Hoffnung zu fchöpfen. 
Früh und fpate wollen wir gehn, und Laien und Pfaffen 
Emſig fragen; doch zeiget und an, wie waren bie Schäße? 


Reineke fagte: Sie maren fo Eöftlich, wir finden fie 
nimmer; 
er fie befigt, verwahrt fie gewiß. Wie wird ſich darüber 
Nicht Frau Ermelyn quälen! fie wird mir's niemals vers 
zeihen; 
Denn fie mißriethb mir den beiden pas köftliche Kleinod zu 
geben. 
Nun erfindet man Lügen auf mich und will mich verklagen; 
Doc ich verfechte mein Recht, erwarte das Urtheil, und 
werd’ ich 
Losgeſprochen, fo reif’ ich umher durch Länder und Reiche, 
Suche die Schäge zu Schaffen, und ſollt' ic mein Leben 
verlieren. 


Behnter Gefang. 


D mein König! fagte darauf der liftige Redner. 
Laßt mich, evelfter Fürft, vor meinen Freunden erzählen, 
Was euch alles von mir an Böftlihen Dingen beitimmt war; 
Habt ihr fie glei nicht erhalten, jo war mein Wille doc 
loblich. 
Sage nur an, verſetzte der König, und kürze die Worte! 


Gluͤck und Ehre find hin! Ihr werdet alles erfahren, 
Sagte Reinefe traurig. Das erſte Löftliche Kleinod 
War ein Ring; ich gab ihn Bellynen, er follt’ ihn dem König 
Ueberliefern. Es war auf wunderbarliche Weife 
Diefer Ring zufammengefebt, und würdig im Echage 
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Meines Fürften zu glänzen, aus feinem Golve gebildet. 
Auf der inneren Seite, die nach dem Finger ſich Tehret, 
Standen Lettern gegraben und eingefhmolzen; es waren 
Drei Hebräiihe Worte von ganz befonderer Deutung. 
Niemand erllärte fo leicht in diefen Landen die Züge; 
Meifter Abryon nur von Trier, der konnte fie leſen. 
Es ift ein Jude, gelehrt, und alle Zungen und Sprachen 
Kennt er, die von Poitou big Lüneburg werden gefprochen, 
Und auf Kräuter und Steine verfteht fich ver Jude beſonders. 
ALS ich den Ring ihm gezeigt, da jagt’ er: Köftliche Dinge 
Sind bierinnen verborgen. Die drei gegrabenen Namen 
Brachte Seth, der fromme, vom Paradieſe hernieber, 
ALS er das Del der Barmherzigkeit fuchte; und wer ihn am 
Finger 
Trägt, der findet ſich frei von allen Gefahren; es werden 
Meder Donner, noch Blitz, noch Zauberei ihn verletzen. 
Yerner fagte der Meifter, er habe gelefen, es könne, 
Wer den Ring am Finger bewahrt, in grimmiger Kälte 
Nicht erfrieren; er lebe gewiß ein ruhiges Alter. 
Außen ftand ein Edelgeftein, ein heller Carfunkel; 
Diefer leuchtete Nachts und zeigte deutlich die Sachen. 
Biele Kräfte hatte der Stein: er heilte die Kranken; 
Wer ihn berührte, fühlte fi) frei von allen Gebrechen, 
Aller Bevrängniß, nurließ ſich der Tod allein nicht bezwingen. 
Weiter entvedte der Meifter des Steines herrliche Kräfte: 
Olüdlich reift der Beſitzer durch alle Lande, ihm ſchadet 
Meder Wafler noch Feuer; gefangen over verrathen 
Kann er nicht werben, und jeber Gewalt des Feindes ents 
geht er; 
Und beſieht er nüchtern den Stein, fo wird er im Kampfe 
Hundert überwinden und mehr; die Zugend des Steines 
Nimmt dem Gifte die Wirkung und allen ſchädlichen Säften. 
Eben fo vertilgt fie den Haß, und follte gleich mancher 
Den Beliger nicht lieben, er fühlt ſich in kurzem verändert. 
Mer vermöchte die Kräfte des Steines alle zu zählen, 
Den ich im Schabe des Vaterd gefunden und ven ich dem 
König 
Nun zu fenden gedachte? Denn jolhes Löftlichen Ringes 
War ich nicht werth; ich wußt' es recht wohl; er follte dem 
- Einen, 
Der von allen der Edelſte bleibt, jo dacht’ ich, gehören: 
Unfer Wohl beruht nur auf ihm und unfer Vermögen. 
Und ich hoffte fein Leben vor allem Uebel zu fchüßen. 
Ferner follte Widder Bellyn der Königin gleichfalls 
Kamm und Spiegel verehren, damit fie meiner gedächte. 
Diefe hatt’ ich einmal zur Luft vom Schatze des Vaters 
Zu mir genommen, e3 fand fi auf Erben Fein fchöneres 
Kunſtwerk. 
O wie oft verſucht' es mein Weib und wollte fie haben! 
Sie verlangte nichts weiter von allen Gütern der Erbe, 
Und wir ftritten darum; fie konnte mic niemals bewegen. 
Doc nun fendet’ ich Spiegel und Kamm mit gutem Bedachte 
Meiner gnäbigen Frauen, der Königin, welche mir immer 
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* Broße Wohlthat erwies und mich wor Uebel befchirmte; 

 ‚Defters bat fie für mich ein günftiges Wörtchen geſprochen; 

Mel iſt fie, von hoher Geburt, es ziert ſie die Tugend 

"Und ihr altes Geſchlecht bewährt ſich in Worten und Werken. 

Ban war fie des Spiegeld und Kammes l die hat fie nun 

2 leider 

Br ic mit Augen gefehn, fie bleiben auf immer verloren. 

3 “Nun vom Kamme zu reden. Zu dieſem hatte der Kunſtler 

Pantherknochen genommen, die Reſte des edlen Geſchoͤpfes; 

Zwiſchen Indien wohnt es und zwiſchen dem Paradieſe; 

4 Allerlei Farben zieren fein Fell, und füße Gerüche 

, Bediten aus, wohin es ſich wendet, darum auch die Thiere 

Seine Fährte fo gern auf alen Wegen verfolgen; 

-, Denn fie werben gefund von diefem Geruche, das fühlen 

3 ‚Und befennen fie alle. Von folhen Knochen und Beinen 

A: ar der zierlihe Kamm mit vielem Fleiße gebilvet, 

&: Mar wie Silber und weiß von unausſprechlicher Reinheit, 

E: Und des Kammes Geruch ging über Nelten und Zimmet. 

F Stirbt das Thier, fo fährt der Geruch in alle Gebeine, 

Bleibt beftänbig darin und laͤßt fie nimmer verwefen; 

FR Alle Seuche treibt er hinweg und alle Vergiftung. 

1 Ferner ſah man bie föftlichften Bilder am Rüden des Kammes 

# Socherhaben, durchflochten mit goldenen⸗ zierlichen Ranklen 

:. Und mit roth und blauer Laſur. Im mittelſten Felde 

ei: War die Gefchichte künftlich gebildet, wie Paris von Troja 

Rn  Gines Tages am Brunnen faß, drei göttliche Frauen 

r Bor fich fah, man nannte fie Pallas und Juno und Venus. 

| det ftritten fie erft; denn jegliche wollte ven Apfel 

F Gerne befißen, der ihnen bisher zufammen gehörte; 

&: Envlich verglichen fie ſich, es folle den goldenen Apfel 

F Baris der ſchönſten beftimmen, ſie follt’ allein ihn behalten. 

= Und der Süngling beſchaute fie wohl mit gutem Bebachte. 

#: uno fagte zu ihm: Erhalt’ ich ven Apfel, erfennft du 

& ‚Mich für die fhönfte, jo wirft du der erfte vor allen an 

n Reichthum. 

Pallas verfegte: Bedenke dic wohl und gieb mir ven Apfel, 

F Und du wirft der mädhtigfte Mann; es fürchten dich alle, 

2: Wird dein Name genannt, fo Feind’ als Freunde zufammen. 

Venus ſprach: Was foll die Gewalt? was follen die Schäge? 

n. Sft dein Vater nicht König Priamug? deine Gebrüder, 

E SHeltor und andre, find fie nicht rei und mächtig im Lande? 
m. Iſt nicht Troja gefhügt von feinem Heere, und habt ihr 

* Nicht umher das Land bezwungen und fernere Völfer? 
Wirſt du die fchönfte mich preifen und mir den Apfel ertheilen, 
FE. Gollft du des herrlichſten Schages auf dieſer Erde dich freuen. 
E Diefer Schatz ift ein treffliches Weib, die ſchönſte von allen, 
= Tugendſam, edel und weiſe, wer lönnte würdig fie Toben? 

Gieb mir den Apfel, du ſollſt des Griechiſchen Königs Ge 

oe mablin, 

k Helena mein’ ich, die fhöne, den Schaf der Schäe befigen. 

. Und er gab ihr ven Apfel und pries fie vor allen die ſchönſte. 
. ber fie half ihm dagegen die fhöne Königin rauben ; 

 DMenelaus’ Gemahlin, fie ward in Troja die Seine, 


Reineke Fuchs. 


Dieſe Geſchichte ſah man erhaben im mittelſten Felde. 
Und es waren Schilder umher mit küunſtlichen Schriften; 
Jeder durfte nur leſen und ſo verſtand er die Fabel. 
Höret nun weiter vom Spiegel, daran die Stelle des 
Glaſes 
Ein Beryll vertrat von großer Klarheit und Schönheit; 
Alles zeigte fi drin, und wenn es meilenweit vorging, 
War e8 Tag oder Nacht. Und hatte jemand im Antlig 
Einen Fehler, wie er auch war, ein Fledchen im Auge, 
Durft’ er fih nurim Spiegel befehn, fo gingen von Stund' an 
Alle Mängel hinweg und alle fremde Gebrechen. 
Iſt's ein Wunder, daß mich es verbrießt, den Spiegel zn 
mifjen ? 
Und es war ein koſtliches Holz zur Faffung der Tafel, 
Sethym heißt es, genommen, von feſtem, glaͤnzendem Wuchſe; 
Keine Würmer ſtechen es an und wird auch, wie billig, 
Höher gehalten ale Gold, nur Ebenholz tommt ihm am 
naͤchſten. 
Denn aus dieſem verfertigt' einmal ein trefflicher Künftler 
Unter König Kromparbes ein Pferd von feltnem Vermögen; 
Eine Stunde brauchte der Reiter und mehr nicht zu hundert 
Meilen. Ich Tönnte die Sache für jebt nicht gründlich er 
zählen; 
Denn e3 fand fich fein ähnliches Roß, fo lange vie Welt ſteht. 
Anderthalb Fuß war rings die ganze Breite des Rahmens 
Um die Tafel herum, geziert mit Fünftlihem Schnigwert, 
Und mit golonen Leitern ſtand unter jeglihem Bilde, 
Wie ſich's gehört, die Bebeutung gefchrieben. Ich will vie 
Geſchichten 
Kürzlich erzählen. Die erfte war von dem neidiſchen Pferde: 
Um die Wette gedacht es mit einem Hirfche zu laufen; 
Aber hinter ihm blieb es zurüd, das ſchmerzte gewaltig, 
Und es eilte darauf mit einem Hirten zu reden, 
Sprach: Du findeft dein Glüd, wenn du mir eilig gehorcheſt 
Sehe dich auf, ich bringe dich hin; es hat ſich vor furzem 
Dort ein Hirſch im Walde verborgen, ven follft du gewinnen ; 
Fleiſch und Haut und Geweih, du magft fie theuer verlaufen. 
Setze dich auf, wir wollen ihm nach | Das will ich wohl wagen I 
Sagte der Hirt, und ſetzte ſich auf, fie eilten vor Dannen. 
Und fie erblidten den Hirſch in kurzem, folgten behende 
Seiner Spur und jagten ihm nach; er hatte den Borfprunag 
Und e8 warb dem Pferde zu ſauer, da fagt’ e8 zum Manne: 
Sitze was ab! ich bin müde geworden, der Ruhe bedarf ich. 
Nein! wahrhaftig, verfegteder Mann, du follft mir gehorchen, 
Meine Sporen ſollſt du empfinden, bu haft mich ja felber 
Bu dem Ritte gebracht; und fo bezwang es der Reiter. 
Seht, jo lohnet fich der mit vielem Böfen, der andern 
Schaben zu bringen fich felbft mit Bein und Uebel beladıt. 
Ferner zeig’ ich euch an, was auf dem Spiegel gebiltet 
Stand, Wie ein Efel und Hund bei einem Reichen in Dienfumz 
Beide geweien! So war denn der Hund nun freilich der 
Liebling ; 
Denn er faß beim Tifche des Herrn und aß mit demf“ wm 
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Reineke Fuchs. — 


Fiſch undFleiſch, und ruhte wohl auch im Schooße des Gönners, 
Der ihm das beſte Brod zu reichen pflegte, dagegen 
Wedelte mit dem Schwanze der Hund und ledte den Herren. 
Boldewyn ſah das Gluck des Hundes, und traurig im Herzen 
Ward der Eſel, und ſagte bei ſich: Wo denkt doch der Herr hin, 
Daß er dem faulen Geſchöpfe fo Außerft freundlich begegnet? 
Springt das Thier nicht aufihm herum und ledtihn am Barte 
Und id muß die Arbeit verrichten und jchleppe die Säde. 
Er probir’ es einmal und thu' mit fünf, ja mit zehen 
Hunden im Sabre fo viel, als ich des Monats verrichte! 
Und doch wird ihm das Beſte gereicht, mich jpeif't man mit 
Etroh ab, 
Laßt auf ver harten Erde mich liegen, und wo man mid 
bintreibt 
Diver reitet, fpottet man meiner. Ich kann und ich will es 
Länger nicht dulden, will auch des Hetren Gunſt mir erwerben. 
Als er fo ſprach, kam eben fein Herr die Straße gegangen; 
Da erhub der Ejel ven Schwanz und bäumte fich fpringend 
Ueber den Herren, und ſchrie und fang und plärtte gewaltig, 
Ledt’ ihm den Bart und wolltenac Art und Weife des Hundes 
An die Wange ſich ſchmiegen, und jtieß ihm einige Beulen. 
Aengftlich entfprang ihm der Herr und rief: O fangt mir 
den Eſel, 
Schlagt ihn todt! Es kamen die Knechte, da regnet' es Prügel, 
Nach dem Stalle trieb man ihn fort; da blieb er ein Eſel. 
Mancher findet ſich noch von feinem Geſchlechte, der andern 
Ihre Wohlfahrt mißgönnt und ich nicht befler befindet. 
Kommt dann aber einmal fo einer in reihlihen Zuſtand, 
Schickt fih’3 grad, als aͤße das Schwein mit Löffeln die Suppe, 
Nicht viel befler fürmahr. Der Ejel trage die Säde, 
Habe Stroh zum Lager und finde Difteln zur Nahrung. 
Will man ihn anders bebanveln, jo bleibt es doch immer 
beim Alten. 
Wo ein Ejel zur Herrſchaft gelangt, kann's wenig gebeihen ; 
Ihren Bortheil juchen fie wohl, was kümmert fie weiter? 
Ferner follt ihr erfahren, mein König, und laßt euch 
die Rede 
Nicht verbrießen, es ftand noch auf dem Rahmen des Spiegels 
Schön gebildet und deutlich befchrieben, wie ehmals meinVater 
Sich mit Hinzen verbündet, auf Abentheuer zu ziehen, 
Und wie beive heilig geſchworen, in allen Gefahren 
Tapfer zufammen zu halten und jede Beute zu theilen. 
Als fie nun vorwärts zogen, bemerkten fiejäger und Hunde 
Nicht gar ferne vom Wege; da fagte Hinze, der Kater: 
Guter Rath fcheint theuer zu werden! Mein Alter verjehte: 
Wunderlich fieht e8 wohl aus, doch hab’ ich mit herrlichem 
Rathe 
Meinen Sad noch gefüllt, und wir gedenken des Eides, 
Halten wader zufammen; das bleibt vor allen das Erfte. 
Hinze fagte dagegen: Es gehe, wie e8 auch wolle, 
Bleibt mir doch ein Mittel bekannt, das denk ih zu brauchen. 
Und fo ſprang er behend auf einen Baum, fich zu retten 
Bor der Hunde Gewalt, und fo verließ er den Obeim. 






Aengfilich ſtand mein Vater nun da; es kamen die Zügen ‚di 
Hinze ſprach: Nun, Obeim, wie ſteht's ? fo öffnet denSad dochl = 
Iſt er voll Rathes, fo braucht ihn doch jegt! die Zeit ift en! 9 
kommen. 
Und die Jäger bliefen das Horn und riefen einander. 
Lief mein Vater, fo liefen die Hunde, fie folgten mit Bellen J 
Und er ſchwitzte vor Angſt und häufige Loſung entfiel ah 
Leichter fand er fich da, und fo entging er den Feinden. ' 
Schaͤndlich, ihr habt ed gehört, verrieth ihn der nächfte Bun | 
wandte, 
Dem er fi doch am meiften vertraut. Es ging ihm a 
Leben: 
Denn die Hunde waren zu fhnell, und hätt’ er nicht eig 3 
Einer Höhle fi) wieder erinnert, fo war es geſchehen; 2 
Aber da ſchlupft' er hinein und ihn verloren die Feinde. 
Solcher Burfche giebt e8 noch viel, wie Hinze ſich damala -* 
Gegen ven Bater bewies; wie folt’ ich ihn lieben nF 
ehren? Bi 
Halb zwar hab’ ih’3 vergeben, doch bleibt noch etwas yurüde, 4 
AU dieß war auf dem Spiegel gefhnitten mit Bildern und: 
Morten. 3 
Ferner ſah man dafelbft ein eignes Studchen vom Wolfe, 4 
Wie er zu danken bereit iſt für Gutes, das er empfangen. 
Auf dem Unger fand er ein Pferd, woran nur bie Knochen = 
Uebrig waren; doch hungert' ihn fehr, er nagte fie gierig, "3 
Und e3 kam ihm ein ſpitziges Bein die Quer’ in den Kragen, X 
Aengſtlich ſtellt' er fi an, es war ihm übel gerathen. = H. 
Boten auf Boten fendet’ er fort, die Aerzte zu rufen; 9 
Niemand vermochte zu helfen, wiewohl er große Belohnung. 
Allen geboten. Da melbete fi) am Ende ver Kranid, "7 
Mit dem rothen Barett auf dem Haupt. Ihm flehte ber N 
Krante: 
Doctor, helft mir geſchwind von diefen Nöthen! ich geb’ ni, 
Bringt ihr den Knochen heraus, fo viel ihr immer begehret. 1 | 
Alſo glaubte ver Kranich den Worten und ftedte ven Sina | 
Mit dem Haupt in den Rachen des Wolfes und holte ben 
Knochen. 
Weh mir! beulte der Wolf, du thuft mir Schaven | PR 
ſchmerzet! 
Laß es nicht wieder geſchehn! Für heute ſey es vergeben! 3 
Wär’ es ein andrer, ich hätte das nicht gebulbig gelitten, "* 
Geht euch zufrieden! verfegte der Kranich, ihr feyd num I 
genefen; 7 
Geh mir den Sohn! id} hab’ ih werbient, ich dab’ euch ger 3 
bolfen. F 
Höret den Geden! jagte der Wolf. Ich habe das Uebel, : 
Er verlangt die Belohnung, und hat die Gnade vergefien, % 
Die ich ihm eben erwies. Hab’ ihihm Schnabel und Schädel, 
Den ich im Munde gefühlt, nicht unbefchäpigt entlaffen? 
Hat mir der Schäfer nicht Schmerzen gemacht? ch könnte A 
wahrbaftig, 5 
ft von Belohnung die Rede, fie felbft am erften verlangen. ' 
Alſo pflegen die Schälfe mit ihren Knechten zu handeln. 
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Diele Gefhichten und mehr verzierten, künſtlich ges 


ſchnitten, 


J Nings die Faſſung des Spiegels, und mancher gegrabene 


Zierrath, 


Manche goldene Schrift. Ich hielt des köſtlichen Kleinods 


Mich nicht werth, ich bin zu gering, und ſandt' es deßwegen 


3 Meiner Frauen, der Königin, zu. Ich dachte durch ſolches 
= Ihr und ihrem Gemahl mid, ehrerbietig zu zeigen. 
2, Meine Kinder betrübten ſich fehr, die artigen Knaben, 


. 3 . » X 
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CH, 


JAls ic) den Spiegel dahin gab; fie prangen gewöhnlid und 


ſpielten 


Vor dem Glaſe, beſ chauten ſich gern, ſie ſahen die Schwänzchen 


Hängen vom Rüden herab und lachten den eigenen Mäulchen. 
Leider vermuthet’ ich nicht den Tod des ehrlichen Lampe, 
Da ich ihm und Bellyn auf Treu’ und Glauben vie Schäße 
Heilig empfahl; ich hielt fie beide für rebliche Leute, 


- Keine befieren Freunde gedacht’ ich jemals zu haben. 


Wehe fey über den Mörder gerufen! Ich will e8 erfahren, 


‚Wer die Schäße verborgen; es bleibt fein Mörder verhohlen. 
Wußte doch ein und andrer vielleicht im Kreis hier zu fagen, 


E*. Wo die Schäge geblieben, und wie man Lampen getöbtet! 


or 
» 


Seht, mein gnäbiger König, es kommen täglich fo viele 


Fr Wichtige Sadyen vor euch; ihr Könnt nicht alles behalten; 
: Doch vielleicht gedenket ihr noch des herrlichen Dienſtes, 


%. Den mein Vater dem euren an diefer Stätte bewieſen. 
Arank lag euer Bater, fein Leben rettete meiner; 


x 


©. Und doch fagt ihr, ich habe noch nie, es habe mein Vater 


Euch nichts Gutes erzeigt. Beliebt mich weiter zu hören; 
E: Sen e3 mit eurer Erlaubniß gejagt! Es fand fih am Hofe 
Eures Vaters der meine bei großen Würden und Ehren 


nit; 


Als erfahrener Arzt. Er wußte das Wafler des Kranken 
E Klug zu befehn; er half der Natur, mas immer den Augen, 


E Was den ebelften Gliedern gebradh, gelang ihm zu heilen; 


I, 


RK: Kannte wohl die emetifchen Kräfte, verstand auch darneben 
®_ Yuf die Zahne ſich gut und holte die ſchmerzenden fpielen. 
x. Gerne glaub’ ich, ihr habt es vergeſſen; eg wäre lein Wunder; 

: Denn drei Jahre hattet ihr nur. Es legte fi) damals 

*- @uer Bater im Winter mit großen Schmerzen zu Bette, 

gJa man mußt’ ihn heben und tragen. Da ließ er die Aerzte 

x. Bmwifchen hier und Rom zufammen berufen, und alle 

Gaben ihn auf; er ſchickte zulegt, man holte den Alten; 
&. Diefer hörte die Noth und ſah die gefährliche Krankheit. 

E Meinen Vater jammert’ es jehr, er fagte: Mein König, 

5 Gmäbiger Herr, ich feßte, wie gern! mein eigenes Leben, 

E. Könnt’ ich euch retten, daran! Doch laßt im Glafe mich euer 
FE Wafier bejehn. Der König befolgte die Worte des Vaters, 


Aber Hagte dabei, es werde je länger je fchlimmer. 
Auf dem Spiegel war e8 gebilvet, wie glüdlich zur Stunde 


XCuer Vater genefen. Denn meiner fagte bevädtig: 
: Wenn ihr Geſundheit verlangt, entſchließt euch ohne Ver: 


fäumniß, 


&: Gines Wolfes Leber zu fpeifen, doch follte derſelbe 
4 Sieben Jahre zum wenigften haben; die müßt ihr verzehren. 


u 


Sparen dürft ihr mir nicht; denn euer Leben betrifft es; 
Euer Waſſer zeuget nur Blut, entjehließt euch geſchwindel 
In dem Kreiſe befand ſich der Wolf und hört’ e8 nicht gerne. 
Euer Bater jagte darauf: Ihr habt e8 vernommen ! 
Höret, Herr Wolf, ihr werdet mir nicht zu meiner Genefung 
Eure Leber verweigern. Der Wolf verfeßte Dagegen: 
Nicht fünf Jahre bin ich geboren! was kann fie euch nugen? 
Eitles Gefhwäg! verjegte mein Vater. Es fol uns nicht 
hindern; 
An der Leber feh’ id) das gleich. Es mußte zur Stelle 
Nach der Küche ver Wolf, und brauchbar fand fich Die Leber. 
Euer Vater verzebrte fie ſtracks; zur jelbigen Stunde 
War er von aller Krankheit befreit und allen Gebrechen. 
Meinem Bater dankt’ er genug, es mußt’ ihn ein jeder 
Doctor heißen am Hofe, man durft' es niemals vergeffen. 
Alfo ging mein Vater beftändig dem Konig zur Rechten. 
Euer Vater verehrt’ ihm hernach, ich weiß es am beften, 
Eine golone Spange mit einem rothen Barette, 
Sie vor allen Herren zu tragen; fo haben ihn alle 
Hoch in Ehren gehalten. Es hat ſich aber mit feinem 
Sohne leider geändert, und an die Tugend des Vaters 
Mird nicht weiter gedacht. Die allergierigiten Schälte 
Werden erhoben, und Nutz und Gewinn bedenkt man alleine, 
Recht und Weisheit ftehen zurüd. Es werden die Diener 
Große Herren, das muß ber Arme gewöhnlich entgelten. 
Hatein folder Naht und Gewalt, fo jchlägt er nur blindlings 
Unter die Leute, gedenket nicht mehr, woher er gekommen; 
Seinen Bortheil gedenkt er aus allem Spiele zu nehmen. 
Um die Großen finden ſich viele von diefem Gelichter. 
Keine Bitte hören fie je, toozu nicht die Gabe 
Gleich fich reichlich gefellt, und wenn fie die Leute befcheiden, 
Heißt es: Bringt nur! und Bringt! zum erften, zweiten 
und dritten. 
Solche gierige Wölfe behalten Löftlihe Viſſen 
Gerne für fih, und wär’ es zu thun, mit Heinem Berlufte 
Ihres Herren Leben zu retten, fie trügen Bedenken. 
Wollte der Wolf doch die Lebes nicht Tafien, dem König zu 
dienen! 
Und mas Leber! ich fag’ es heraus! es möchten auch zwanzig 


Reineke Fuchs. 


| Wölfe das Leben verlieren, behielte der König und feine 


Theure Gemahlin das ihre, fo wär’ e8 weniger Schade. 

Denn ein ſchlechter Same, was kann er Gutes erzeugen? 

Mas in eurer Jugend geſchah, ihr habt es vergefien;; 

Aber ich weiß es genau, als wär’ es geftern gefchehen. 

Auf dem Spiegel ftand die Gefhichte, fo wollt! es mein 
Bater; 

Evelfteine zierten das Werk und goldene Ranfen. 

Könnt’ ich den Spiegel erfragen, ich wagte Vermögen und 
Leben. 


Reineke, fagte ver König, die Reve hab’ ich verftanber, 
Habe die Worte gehört, und was du alles erzählteſt. 
Mar dein Vater fo groß hier am Hofe und hat er fe vi le 
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NüpliheThaten gethan, das mag wohl lange ſchon her ſeyn. 
Ich erinn're mich's nicht, auch hat mir's niemand berichtet. 
Eure Händel dagegen, die kommen mir öfters zu Ohren; 
Immer ſeyd ihr im Spiele, jo hör’ ich wenigſtens fagen. 
Thum fie euch Unrecht damit und find es alte Gefchichten, 
Möcht’ ich einmal was Gutes vernehmen; es findet fich jelten. 


. Herr! verfegte Reineke drauf, ich darf mich hierüber 
Wohl erflären vor euch; denn mich betrifft ja die Sache. 
Gutes hab’ ich euch felber gethan! Es jey euch nicht etwa 
Vorgeworfen; behüte mich Gott! ich erfenne mich ſchuldig, 
Euch zu leiften , fo viel ih vermag. Ihr habt vie Gefchichte 
Ganz gewiß nicht vergeflen. Ich war mit Iſegrim glüdlich, 
Einft ein Schwein zu erjagen, es ſchrie, wir bifjen es nieder. 
Und ihr famt und klagtet fo jehr, und fagtet, es kaͤme 
Eure Frau noch hinter euch drein, und theilte nur jemand 
Wenige Speife mit euch, fo wär’ euch beiden geholfen. 
Gebet von eurem Gewinne was ab! fo fagtet ihr damals. 
Iſegrim ſagte wohl: Ja! doch murmelt’ er unter dem Barte, 
Daß man kaum es verftand. Ich aber jagte dagegen: 
Herr! es ift euch gegönnt und wären's der Schweine die 

Menge. 
Sagt, wer ſoll es vertheilen ? Der Wolf! verſetztet ihr wieder. 
Iſegrim freute ſich ſehr; er theilte, wie er gewohnt war, 
Ohne Scham und Scheu, und gab euch eben ein Viertheil, 
Eurer Frauen das andre, und er fiel über die Hälfte, 
Schlang begierig hinein, und reichte mir außer den Ohren 
Nur die Nafe no hin und eine Hälfte der Lunge; 
Alles andre behielt er für fi, ihr habt es gejehen. 
Wenig Edelmuth zeigt’ er ung da. Ihr wißt es, mein König! 
Euer Theil verzehrtet ihr bald, doch merkt’ ich, ihr hattet 
Nicht den Hunger geftillt, nur Iſegrim wollt’ es nicht fehen, 
AB und kaute fo fort und bot euch nicht das Geringſte. 
Aber da traft ihr ihn auch mit euren Tagen gemaltig 
Hinter de Ohren, verſchobt ihm das Fell; mit blutiger Glatze 
Liefer davon, mit Beulenam Kopf und heultevor Schmerzen. 
Und ihr rieft ihm noch zu: Kamm’ wieder, lerne dich hämen | 
Theilſt du wieder, fo triff mir's beſſer, ſonſt will ich dir's 

zeigen. 
Jetzt mach’ eilig dich fort und bring’ und ferner zu eſſen! 
Herr! gebietet ihr da8? verſetzt' ih. So will ich ihm folgen, 
Und ich weiß, ich hole ſchon was. Ihr war't e3 zufrieben. 
Ungeſchidt hielt ſich Iſegrim damals: er blutete, jeufzte, 
Klagte mir vor ; doch trieb ich ihn an, wirjagtenzujammen, 
Fingen ein Kalb. Ihr liebt euch die Speife. Und als wir 

e3 brachten, 
Sand ſich's fett; ihr lachtet dazu, und fagtet zu meinem 
Lobe manch freundliches Wort; ihwäre, meintet ihr, trefflich 
Auszufenden zur Stunde der Noth, und fagtet darneben: 
Theile das Kalb ! Da ſprach ich: Die Hälfte gehöret ſchon euer ! 
Und die Hälfte gehört der Königin; was fich im Leibe 
Findet, als Herz und Leber und Lunge, gehöret, wie billig, 
Guren Rindern; ich nehme bie Füße, die lieb’ ich zu nagen, 
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Und das Haupt behalte der Wolf, die löftliche Speiſe. 

Als ihr die Rede vernommen, verſetztet ihr: Sage! mer 
bat dich 

So nad Hofart theilen gelehrt ? ich möcht’ es erfahren. 


Daverſetzt ich: Mein Lehrer ift nah; denn diefer, mit rothem 


Kopfe, mit blutiger Glatze, hat mirdas Verſtändniß geöffnet. 
Ich bemerkte genau, wie er heut frühe das Ferkel 
Theilte, da lernt' ich den Sinn von foldher Theilung begreifen ; 
Kalb oder Schwein, ich find’ es nun leicht, und werde nicht 
fehlen. 
Schaden und Schande befiel ven Wolf und feine Begierde. 
Seine Gleichen giebt es genug! Sie ſchlingen der Güter 
Reihlihe Früchte zufammt den Unterfaffen hinunter. 
Alles Wohl zerftören fie leicht, und feine Verſchonung 
Iſt zu erwarten, und wehe dem Lande, das felbige nähret | 
Seht, Herr König! fo hab’ich euch oft in Ehren gehalten. 
Alles, was ich befite und was ich nur immer gewinne, 
Alles widm' ich euch gern und eurer Königin; fey e8 
Wenig over auch viel, ihr nehmt das meifte von allem. 
Menn ihr des Kalbes und Schweines gedenkt, jo merkt ihr 
die Mabrbeit, 
Mo die rechte Treue fich findet. Und dürfte wohl etwa 
Iſegrim fi mit Reinefen meſſen? Doch leider im Anjehn 
Steht ver Wolf ala oberfter Vogt und alle bevrängt er. 
Euren Bortheil beforgt er nicht fehr ; zum Halben und Ganzen 
Weiß er den feinen zu fördern. So führt er freilich mit 
‘ Braunen 
Nun das Wort, und Reinekens Rede wird wenig geachtet. 
Herr! e3 ift wahr, man hat mich verklagt, ich werbe 
nicht weichen; 
Denn ih muß num hindurch, und aljo ſey e8 geſprochen: 
Iſt bier einer, der glaubt zu beweifen, fo fomm’ er mit 
Zeugen, 
Halte fi feft an die Sache und fege gerichtlich zum Pfande 
Sein Vermögen, fein Obr, fein Leben, wenn er verlöre, 
Und ich fege das Gleiche dagegen. So hat es zu Rechte 
Stet3 gegolten! jo halte man's noch, und alle die Sache, 
Wie man fie für und wider geſprochen, fie werde getreulich 
Solcherweiſe geführt und gerichtet; ich darf e3 verlangen! 


Wie es auch fey, verfegte der König, am Wege des 

Rechtes 

Will und kann ich nicht fchmälern, ich hab’ es auch nie: 
mals gelitten. 

Groß ift zwar der Verdacht, vu habeſt an Lampens Er 
mordung 

Theil genommen, des redlichen Boten! Ich liebt' ihn be⸗ 
ſonders 

Und verlor ihn nicht gern, betrübte mich über die Maaßen, 

Als man fein blutiges Haupt aus deinem Ränzelberauszog ; 

Auf der Stelle büßt’ e3 Bellyn, der böfe Begleiter ; 

Und du magft die Sache nun weiter gerichtlich verfechten. 

Mas mic) jelber betrifft, vergeb’ ich Reineken alles; 








“ Demm er bielt fich zu mir in manchen bevenklichen Fällen. 
—12 — weiter jemand zu klagen, wir wollen ihn hoͤren: 
EGtell er unbeſcholtene Zeugen, und bringe die Klage 

23 EBegen Reineken orventlich vor; hier fteht er zu Rechte! 
5", einele fagte: Gnäbiger Herr! ich danke zum beiten. 
E "Seven hört ihr und jeder genießt die Wohlthat des Rechtes. 
K: Rat mich heilig betheuern, mit welchem traurigen Herzen 
9 Bellyn und Lampen entließ; mir ahnete, glaub’ ich, 
6: Bas ven beiden follte geſchehn, ich liebte fie zärtlich. 








a So ſtaffirte Reineke klug Erzaͤhlung und Worte. 

£ . Jedermann glaubt’ ihm; er hatte die Schaͤtze fo zierlich ber 

A ſchrieben, 

Sich ſo ernſtlich betragen, er ſchien die Wahrheit zu reden; 

EI man fucht ihn zu tröften. Und fo beteog er den König, 

E Dem bie Schäge gefielen; er hätte fie gerne bejeffen. 

$ Sagte zu Reineken: Gebt euch zufrieden! ihr veifet und fuchet 

j; Bett und breit, das Verlorne zu finden, das Mogliche 
thut ihr; 

2 ihr meiner Hülfe bedürft, fie ſteht euch zu Dienſten. 


Danlkhar, fagte Reineke drauf, erkenn' ich die Gnade; 
E ai Worte richten mich auf und laſſen mich hoffen. 
E Raub und Mord zu beitrafen ift eure hoͤchſte Behörde, 
£. Dunkel bleibt mir die Sache, doch wird ſich's finden; ich ſehe 
F Mit dem größten Fleiße darnach, und werbe des Tages 
F anfig reifen und Nachts, und alle Leute befragen. 
E Hab’ ich erfahren, wo fie fich finden, und kann fie nicht felber 
E Wieder gewinnen, wär’ ich zu ſchwach, fo bitt’ ich um Hülfe; 
- Die gewährt'ihr alsdann und fiher wird es gerathen. 
3 E Bring ih glüdlih die Schäge wor euch, fo find’ ih am 
Ende 
| Reine Mühe belohnt und meine Treue bemwähret. 


Gerne hört! es der König und fiel in allem und jedem 
bi: Neinelen bei, der hatte die Lüge jo kunſtlich geflochten. 

k Alle die andern glaubten es auch; er durfte nun wieder 

E. Reifen und gehen, wohin ihm gefiel und ohne zu fragen. 


Aber Sfegrim konnte ſich länger nicht halten, und 
knirſchend 
| ern er: Gnäbiger Herr! Soglaubt ihr wieder dem Diebe, 

Der euch zwei⸗ und breifach belog! wen follt’e3 nicht munbern ! 

| si ihr nicht, daß der Schalt euch betrügt und ung alle 
bejchäbigt ? 

wohrheit redet er nie und eitel Lügen erſinnt er. 

: ber ich laſſ' ihn fo leicht nicht Davon ! Ihr follt e8 erfahren, 

2b er ein Schelm ift und falſch. Ich weiß drei große 
Verbrechen, 

; De er begangen; er foll nicht entgehn, und follten wir 
kaͤmpfen. 

& Swar man fordert Zeugen von ung; was wollte das helfen? 


Reinele Fuchs. 


Stünden fie bier und ſpraͤchen und zeugten den ganzen 
Gerichtstag, 

Koͤnnte das fruchten? er thäte nur immer nach ſeinem 
Belieben. 

Oft ſind keine Zeugen zu ſtellen; da ſollte der Frevler 

Nach wie vor die Tücke verüben? Wer traut ſich zu reden? 

Jedem hängt er was an und jeder fürchtet den Schaben. 

Ihr und bie Euren empfinden es auch und alle zufammen. 

Heute will ich ihn halten, er joll nicht wanken noch weichen, 

Und er foll zu Rechte mir ftehn; nun mag er ſich wahren! 


Eifter Gefang. 


Iſegrim klagte, ver Wolf, und ſprach: Ihr werdet 

verfteben! . 

Reinele, gnädiger König, fo wie er immer ein Schall war, 

Bleibt er e8 auch, und fteht und redet Ihändliche Dinge, 

Mein Gefchlecht zu befhimpfen und mich, So bat er mir 
immer, 

Meinem Weibe noch mehr, empfinpliche Schande bereitet. 

So bewog er fie einft in einem Teiche zu waten, 

Durch den Moraft, und hatte verjprochen, fie jolle des 
Zages 

Biele Filche gewinnen; fie habe den Schwanz nur in's 
Waſſer 

Einzutauchen und hängen zu laſſen: es würben die Fiſche 

Feſt ſich beißen, fie könne ſelbviert nicht alle verzehren. 

Watend kam fie darauf und ſchwimmend gegen das Ende, 

Gegen ben Zapfen; da hatte das Waſſer fich tiefer gefammelt, 

Und er hieß fie den Schwanz in's Wafler hängen. Die 
Kälte 

Gegen Abend war groß, und grimmig begann e3 zu frieren, 

Daß fie faft nicht Länger fih hielt; fo war auch in Turzem 

Ihr der Schwanz in's Eis gefroren, fie konnt' ihn nicht 

tegen, 

Glaubte, die Fiſche wären fo ſchwer, es wäre gelungen. 

Reinele merkt’ es, der [händlicheDieb, und was er getrieben, 

Darf ich nicht fagen; er kam und übermannte fie leiver. 

Bon der Stelle fol er mir nit! Es Toftet ver Frevel 

Einem von beiden, wie ihr uns feht, noch heute das Leben. 

Denn er ſchwaͤtzt ſich nicht durch ; ich hab’ ihn felber betroffen 

Ueber der That, mich führte der Zufall am Hügel den 
Weg her. 

Laut um Hülfe hört’ ich fie fchreien, die arme Betrogne, 

Feſt im Eife ftand fie gefangen und konnt' ihm nicht wehren, 

Und ic) kam und mußte mit eignen Augen das alles 

Sehen! Ein Wunder fürwahr, daß mir das Herz nicht 
gebroden. 

Reineke! rief ih, was thuft du? Gr hörte mich kommen 
und eilte 

Seine Straße. Da ging ich hinzu mit traurigem Herzen, 
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Mußte waten und frieren im kalten Wafler und konnte 
Nur mit Mühe das Eis zerbrechen, mein Weib zu erlöfen. 
Ah, es ging nicht glüdlich von Statten! fie zerrte gewaltig, 
Und es blieb ihr ein Viertel des Schwanzes im Eiſe gefangen. 
Jammernd Hagte fie laut und viel; das hörten die Bauern, 
Kamen hervor und fpürten und aus, und riefen einander. 
Hiig liefen fie über den Damm mit Pilen und Aerten, 
Mit dem Roden kamen vie Weiber und lärmten gewaltig; 
Zangt fiel Schlagt nur und werft! fo riefen fie gegen 
einander. 
Angſt wie damals empfand ich noch nie, da8 Gleiche belennet 
Gieremund auch; wir retteten kaum mit Mühe das Leben, 
Liefen, es rauchte das Fell. Da kam ein Bube gelaufen, 
Gin vertradter Gefelle, mit einer Pike bewaffnet; 
Leicht zu Fuße, ftach er nach uns und drängt’ ung gewaltig. 
Wäre die Nacht nicht gelommen, wir hätten das Leben 
gelajlen. 
Und die Weiber riefen noch immer, bie Heren, wir hätten 
Ihre Schafe gefreflen; fie hätten uns gerne getroffen, 
Ehimpften und ſchmaͤhten hinter uns drein. Wir wandten 
uns aber 
Bon dem Lande wieder zum Waſſer und fchlupften behende 
Zwiſchen die Binfen; da trauten die Bauern nicht weiter 
zu folgen; 
Denn e3 war dunkel geworben; fie machten fich wieder nach 
Haufe. 
Knapp entlamen wir fo. Ihr jehet, gnäbiger König, 
Ueberwältigung, Mord und Verrath, von foldhen Verbrechen 
SM die Rebe, die werbet ihr fireng, mein König, beftrafen. 


Als der König die Klage vernommen, verſetzt er: 
Es werde 
Nechtlich hierüber erlannt! doch laßt uns Neinelen hören. 


Reineke ſprach: Verhielt' es ſich alfo, würde die Sache 
Wenig Ehre mir bringen, und Gott bewahre mich gnädig, 
Dad man e8 fände, mie er erzählt! Doch will ich nicht 

läugnen, 
Daß ich fie Fiſche fangen gelehrt und auch ihr die befte 
Straße zu Wafler zu kommen, und fie zu dem Teiche 
gewiefen. 
Aber fie lief fo gierig darnach, fobald fie nur Fiſche 
Nennen gehört ; und Weg und Maaß und Lehre vergaß fie. 
Blieb fie feft im Eife befroren, fo hatte fie freilich 
Biel zu lange gefeffen; denn hätte fie zeitig gezogen, 
Hätte fie Fiihe genug zum köftlihen Mahle gefangen. 
Allzugroße Begierde wird immer ſchädlich. Gewöhnt fi 
Ungenügfam das Herz, fo muß es vieles vermiflen. 
Wer den Geift der Gierigkeit hat, er lebt nur in Sorgen, 
Niemand fättiget ihn. Frau Gieremund bat es erfahren, 
Da fie im Eife befror. Sie dankt nun meiner Bemühung 
Schlecht. Das hab’ ich davon, daß ich ihr reblich geholfen! 
Denn ih {hob und wollte mit allen Kräften fie heben, 
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Doch fie war mir gu ſchwer, und über dieſer Bemühung 
Traf mich Iſegrim an, der längs dem Ufer daher ging, 
Stand da droben und rief und fluchte grimmig herunter. 
Ja fürwahr ich erſchrak, ven ſchönen Segen zu hören. 
Ein$ und zweis und dreimal warf er bie gräßlichften Flüche 
Ueber mich ber, und fchrie, von wildem Zorne getrieben. 
Und ich dachte: Du machſt Dich davon und warteft nicht länger ; 
Beſſer laufen als faulen. Ich hatt’ e8 eben getroffen; 
Denn er hätte mich damals zerrifien. Und wenn e3 begegnet, 
Daß zwei Hunde ſich beißen um Einen Knochen, da muß wohl 
Einer verlieren. So ſchien mir auch da das Befte gerathen, 
Seinem Born zu entweichen und jeinem verworrnen Gemüthe. 
Grimmig war er und bleibt &8; wie kann er's läugnen? 
Befraget 
Seine Frau; was hab’ich mit ihm, dem Lügner, zufchaffen? 


‚Denn fobald er fein Weib im Eife befroren bemertte, 


Flucht' und ſchalt er gewaltig und kam und half ihr ents 
kommen. 

Machten die Bauern ſich hinter ſie her, ſo war es zum Veſten; 

Denn jo kam ihr Blut in Bewegung, fie froren nicht länger. 

Mas ift weiter zu fagen? Gs ift ein ſchlechtes Benehmen, 

Wer fein eignes Weib mit ſolchen Lügen beſchimpfet. 

Fragt fie felber, va fteht fie, und hätt’ er die Wahrheit 
geſprochen, 

MWürbe fie ſelber zu Hagen nicht fehlen. Indeſſen erbitt' ich 

Eine Woche mir Frift, mit meinen Freunden zu fpreden, 

Mas für Antwort dem Wolf und feiner Klage gebühret. 


Gieremund ſagte darauf: In eurem Treiben und Wefen 
Iſt nur Schalkheit, wir wiſſen es wohl, und Lügen und Trügen, 
Büberei, Tauſchung und Trotz. Wer euren verfaäͤnglichen Reden 
Glaubt, wird ſicher am Ende beſchadigt; immer gebraucht ihr 
Loſe, verworrene Worte. So hab’ ich's am Borne gefunden. 
Denn zwei Eimer hingen daran, ihr hattet in einen, 
Weiß ich warum? euch gefegt und war't hernieber gefahren; 
Nun vermochtet ihr nicht, euch felber wieder zu heben, 
Und ihr klagtet gewaltig. Des Morgens kam ichzum Brunnen, 
Fragte: Wer bracht’ euch herein? Ihr fagtet: Kommt ihr 
boch eben, 
Liebe Gevatterin, recht! ich gönn’ euch jeglichen Vortheil; 
Steigt in den Eimerda droben, fo fahrt ihr hernieder und eſſet 
Hier an Fiſchen euch fatt. Ih war zum Unglüd gelommen; 
Denn ich glaubt’ e8 ; ihr ſchwurt noch dazu, ihr hättet fo viele 
Fiſche verzehrt, es ſchmerz' euch der Leib. Ich lieh mich 
bethören, 
Dumm, wie ih war, und flieg in den Eimer; da ging er 
bernieber, 
Und ver andre wieder herauf, ihr kamt mir entgegen. 
Wunderlich ſchien mir's zu feyn; ich fragte voller Erftaunen: 
Sagt, wie gehet das zu? Ihr aber fagtet dawider: 
Auf und ab, jo geht's in der Welt, fo geht es ung beiden. 
Iſt e3 doch aljo der Lauf: erniebrigt werben bie einen 
Und die andern erhöht, nad) eines jeglihen Tugend. 
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i Aus dem Eimer fprangt ihr und lieft und eiltet von bannen. 


Alber ich ſaß im Brunnen befümmert, und mußteden Tag lang 
Harren, und Schläge genug am ſelbigen Abend erdulden, 
3 SH’ ich entlam. Es traten zum Brunnen einige Bauern, 

F' Sie bemerkten mid) da. Bon grimmigem Hunger gepeinigt 


k: Sch ich in Trauer und Angſt, erbärmlich war mir zu Muthe. 
$ı: Unter einander ſprachen die Bauern: Dafiehnur, im Eimer 


ä E eig da unten der Feind, der unfre Schafe vermindert. 
i En ihn herauf! verjegte der eine. Ich halte mich fertig 


h  Undempfang’ihn am Rand; er ſoll uns die Lammer bezahlen! 
Wie er mich aber empfing, das war ein Sammer! Es fielen 
ep auf Schläge mir über den Pelz; ich hatte mein Leben 


4 „Keinen traurigern Tag, und kaum entrann ic) dem Tode. 


- * 
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Reineke ſagte darauf: Bedenkt genauer die Folgen, 

Und ihr findet gewiß, wie heilſam die Schläge geweſen. 

. 36 für meine Berfon mag lieber dergleichen entbehren, 

“ ‚Und wie die Sache ftand, fo mußte wohl eines von beiden 

Sich mit den Schlägen beladen, wir konnten zugleich nicht 
entgehen. 

; Bern ihr's euch merkt, fo nußt e8 euch wohl, und künftig 
vertraut ihr 


; Reinem fo leicht in ähnlichen Fällen. Die Welt iſt voll 


Schallheit. 


Ja, verſetzte der Wolf, was braucht es weiter Beweiſe! 


Niemand verlegte mich mehr, als dieſer böfe Verräther. 


Eines erzählt’ ich nod nicht, wie er in Sachſen mich einmal 
.. Unter das Affengefchlecht zu Schand' und Schaden geführet. 


r- . & beredete mich, in eine Höhle zu kriechen, 
‘. Und er wußte voraus, es würde mir Uebels begegnen. 


\ 


>: 


2 Wär’ ich nicht eilig entflohn, ich wär’ um Augen und Obren 
E. Dort gelommen. Er fagte vorher mit gleißenden Worten, 


Seine Frau Muhme find’ ich dafelbft; er meinte die Neffin. 


E Doc) e3 verbroß ihn, daß ich entlam. Er ſchickte mich tüdifch 


In das abſcheuliche Neft; ich dacht', es wäre die Hölle. 


Reineke fagte darauf vor allen Herren des Hofes: 
Iſegrim redet verwirrt, er fcheint nicht völlig bei Sinnen. 
Bon der Aeffin will er erzählen; fo fag’ er es deutlich. 
Drittehalb Jahr ſind's ber, ald nad) dem Lande zu Sachſen 
Er mit großem Praſſen gezogen, wohin ich ihm folgte. 
Das ift wahr, das übrige lügt er. Es waren nicht Affen, 
Meerlagen waren’3, von welden er redet; unb nimmer: 

mehr werd’ ich . 
Diefe für meine Muhmen erfennen. Martin, der Affe, 
Und Frau NRüdenau find mir verwandt; fie ehr’ ich ala 
Muhme, 
Ihn als Vetter, und rühme mid) deß. Notarius ift er 
Und verfteht fih auf 3 Recht. Doch was von jenen Gefhöpfen 
Hegrim fagt, gejhieht mir zum Hohn; ich habe mit ihnen 
Nichts zu thun und nie find’ meine Verwandten geweſen; 
Denn fie gleichen dem böllifhen Teufel. Und daß ich die Alte 


Damals Muhme geheißen, da3 that ich mit gutem Bedachte. 

Nichts verlor ich dabei, das will ich gerne gefteben; 

Gut gaftirte fie mid, fonft hätte fie mögen erftiden. 
Seht, ihr Herren! wirhatten den Weg zur Seitegelaffen, 

Bingen hinter dem Berg, und eine büftere Höhle, 

Tief und lang, bemerkten wir da. Es fühlte ſich aber 

Iſegrim Trank, wie gewöhnlich, vor Hunger. Wann hätt 

ihn aud jemals 

Einer fo fatt geſehen, daß er zufrieden geweſen? 

Und ich fagte zu ihm: In diefer Höhle befindet 

Speije fürmahr fi) genug; ich zweifle nicht, ihre Bewohner 

Zheilen gernemit ung, was fie haben, wir kommen gelegen. 

Iſegrim aber verfegte darauf: Ich werbe, mein Obeim, 

Unter dem Baume hier warten; ihr ſeyd in allem gefchidter, 

Neue Belannte zu machen; und wenn euch Eſſen gereicht wird, 

Thut mir's zu wiflen! So dachte der Schall auf meine 

Gefahr erft 

Abzuwarten, was ſich ergäbe; ich aber begab mid) 

In die Höhle hinein. Nicht ohne Schauer durchwandert 

Ich den langen und krummen Gang, er wollte nicht enden. 

Aber was ih dann fand — den Schreden wollt’ ich um vieles 

Rothes Gold nicht zweimal in meinem Leben erfahren! 

Welch ein Neft voll häßlicher Thiere, großer und Heine! 

Und die Mutter dabei, ich dacht’, es wäre der Teufel 

Weit und groß ihr Maul mit langen häflihen Zähnen, 
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Lange Nägel an Händen und Füßen und hinten ein langer 


Schwanz an ven Rüden geſetzt; jo mas Abjcheuliches hab’ ich 
Nicht im Leben gefehn! Die ſchwarzen leidigen Kinder 
Waren feltfam gebildet wie lauter junge Gefpenfter. 
Graͤulich ſah fie mih an. Ich dachte: Wär’ ich von dannen! 
Größer war fie als Iſegrim felbft, und einige Kinder 
Faſt von gleicher Statur. Im faulen Heue gebettet 
Fand ich die garftige Brut und über und über beſchlabbert 
Bis an die Obren mit Koth; es ſtank in ihrem Neviere 
Aerger als hölifches Pech. Die reine Wahrheit zu fagen, 
Wenig gefiel es mir da; denn ihrer waren fo viele, 
Und id ſtand nur allein; fie zogen gräuliche Fragen. 
Da befann ich mid) denn und einen Ausweg verſucht' ich, 
Grüßte fie ſchoͤn — ich meint’ es nicht jo — und wußte fo 
freundlich 
Und bekannt mich zu ftellen. Frau Muhme! fagt’ ich zur 
Alten, 
Vettern hieß ich die Kinder, und ließ es an Worten nicht fehlen. 
Spar’ eud) der gnädige Gott auf lange glüdlidhe Zeiten! 
Sind das eure Kinder? Fürwahr! ich follte nicht fragen; 
Die behagen fie mir! Hilf Himmel! wie fie fo luſtig, 
Mie fie fo jchön find | Mannähme fie alle fürSöhne des Königa 
Seyd mir vielmal gelobt, daß ihr mit würdigen Sproffen 
Mehret unjer Gefchleht; ich freue mich über die Macken. 
Glücklich find’ ich mid nun, von ſolchen Dehmen zu wifien; 
Denn zu Zeiten der Noth bedarf man feiner Verwandten 
Als ich ihr fo viel Ehre geboten, wiewohl ich es anders 
Meinte, bezeigte fie mir von ihrer Seite befgleichen, 
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Hieß mic Oheim, und that fo bekannt, fo wenig die Närrin 
Auch zu meinem Gefchlechte gehört. Doch konnte für dießmal 
Gar nicht ſchaden ſie Nuhme zu heißen. Ich ſchwitzte dazwiſchen 
Weber und über vor Angft; allein fie redete freundlich : 
Reinele, werther Verwandter, ich heiß’ euch ſchönſtens wills 
fommen! 
Seyd ihr auch wohl? Ich bin eu mein ganzes Leben vers 
bunden, 
Daß ihr zu mir gelommen. Ihr lehret Huge Gedanken 
Meine Kinder fortan, daß fie zu Ehren gelangen. 
Alto hört’ ich fie reden ; das hatt’ ich mit wenigen Worten, 
Daß ich fie Muhme genannt und daß ich die Wahrheit geſchonet, 
Reichlich verdient. Doch wär’ ich fo gern im Freien geweſen. 
Aber fie ließ mich nicht fort und ſprach: Ihr pürfet, meinObeim, 
Unbewirtbet nicht weg! Verweilet, Taßt euch bedienen ! 
Und fie brachte mir Speife genug; ich wüßte fie wahrlich 
Sept nicht alle zu nennen; verwundert war ich zum böchiten, 
Wie fie zu allem gelommen. Bon Fischen, Reben und anderm 
Guten Wildpret, ich fpeif’te davon, es ſchmedte mir herrlich. 
Als ich zur Gnuge gegefien, belud fie mich über das alles, 
Bracht' ein Stüdvom Hirfche getragen ; ich ſollt! eg nach Haufe 
Zu den Meinigen bringen, und ich empfahl mich zum beiten. 
Reinele, fagte fle noch, befucht mich öfters! Ich hätte, 
- Bas fie wollte, verfprochen ; ich machte, daß ich herauskam. 
Lieblich war es nicht da für Augen und Nafe, ich hätte 
Mir den Tod beinahe geholt; ich fuchte zu fliehen, 
Lief behende den Gang bis zu ber Deffnung am Baume. 
Iſegrim lag und ftöhnte daſelbſt; ich jagte: Wie geht's euch, 
Dheim? Er ſprach: Nicht wohl! ic muß wor Hunger vers 
derben. 
Sch erbarmte mid) feiner und gab ihm den löftlichen Braten, 
Den ich mit mir gebracht. Er aß mit großer Begierde, 
Vielen Dank erzeigt’ er mir da; nun hat er's vergeflen! 
ALS er nun fertig geworden, begann er: Laßt mich erfahren, 
Wer die Höhle bewohnt. Wie habt ihr's drinne gefunden ? 
Gut oder ſchlecht? Ich jagt’ ihm darauf vielauterfteWahrbeit, 
Unterrichtet’ ihn wohl. Das Neſt jey böfe, dagegen 
Finde fih drin viel köſtliche Speiſe. Sobald er begehre, 
Seinen Theil zu erhalten, jo mög’ er kecklich bineingehn, 
Nur vor allem ſich hüten die grade Wahrheit zu jagen. 
Soll 8 euh nah Wunſchen ergehn, fo part mirdie Wahrheit! 
Wiederholt' ich ihm noch. Denn führt fie jemand beftänbig 
Unflug im Mund, der leidet Berfolgung, wohin er ſich wendet; 
Ueberall fteht er zurüd, die andern werben gelaben. 
Alfo hieß ich ihn gehn; ich lehrt' ihn, was er auch fände, 
Sollt' er reden, was jeglicher gerne zu hören begehret, 
Und man werd’ ihn freundlich empfangen. Das waren die 
Worte, 
Gnäbiger König und Herr, nad) meinem beften Gewiflen. 
Hber das Gegentheil that er hernach, und kriegt’ er darüber 


. GCtwa$ ab, fo hab’ er ed auch! er jollte mir folgen. 


. Grau findfeine Zotteln fürwahr, doch fucht man die Weisheit 
, Rur vergebens dahinter. Es achten ſolche Gefellen 
" Gocthe, Werke. 1. 
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Weber Klugheit noch feine Gedanken; es bleibet dem groben, 
Tolpiſchen Volle der Werth von aller Weisheit verborgen. 
Treulich ſchaͤrft' ich ihm ein, die Wahrheit dießmal zu fparen. 
Weiß ich doch felbft, mas fich ziemt! verjegt’ er trogig pagegen, 
Und fo trabt’ er die Höhle hinein; da hat er’3 getroffen. 
Hinten ſaß das abſcheuliche Weib; er glaubte den Teufel 
Bor ſich zu fehn! die Kinder dazu! Da rief er betroffen: 
Hülfel Was für abjcheuliche Thiere! Sind diefe Gefchöpfe 
Eure Kinder? Sie feinen fürwahr ein Höllengefinbel. 
Geht, erträntt fie, das wäre das Befte! damit fich die Brut 
nicht 
Ueber die Erde verbreitel Wenn es die Meinigen wären, 
Ich erbroffelte fie. Man finge wahrlich mit ihnen 
Junge Zeufel, man brauchte fie nur in einem Morafte 
Auf das Schilf zu binden, die garftigen, ſchmußigen Rangen ; 
Ja Mooraffen follten fie heißen, da paßte der Name! 
Eilig verfeßte die Mutter und ſprach mit zornigen Worten: 
Welcher Teufel ſchickt und den Boten? Wer hat euch gerufen, 
Hier und grob zu begegnen? Und meine Kinder! Was habtihr, 
Schön oder haͤßlich, mit ihnen zu thbun? So eben verläßt ung 
Reineke Fuchs, der erfahrene Mann, der muß e8 verfteben ; 
Meine Kinder, betheuert' er hoch, er finde fie ſammtlich 
Schön und fittig, von guter Manier; er mochte mit Freuden 
Sie für feine Verwandten erfennen. Das bat er und alles 
Hier an diefem Plag vor einer Stunde verfichert. 
Wenn fie euch nicht, wieihm, gefallen, fo hat euch wahrhaftig 
Niemand zulommen gebeten. Das mögtihr, Iſegrim, willen. 
Und er forderte gleich von ihr zu eflen, und fagte: 
Holt herbei, fonft helf’ ich euch fuchen! Was wollen die Reben 
Weiter helfen? Er machte fi dran und wollte gewaltfam 
Ihren Borrath betaften ; das war ihm übel geratben ! 
Denn fie warf fich über ihn ber, zerbiß und zerkratzt' ihm 
Mit den Nägeln das Fell und Haut’ und zerrt' ihn gewaltig ; 
Ihre Kinder thaten das Gleiche, fie biffen und rammten 
Graͤulich aufihn ; da heult' er und ſchrie mit blutigen Wangen, 
Wehrte ſich nicht und lief mit haftigen Schritten zur Deffnung. 
Uebel zerbiſſen fah ich ihn lommen, zerfragt, und bie Fetzen 
Singen herum ; ein Ohr war gefpalten und blutig die Nafe; 
Manche Wunde fneipten fie ihm und hatten das Fell ihın 
Oarftig zufammen gerudt. Ich fragt’ ihn, wie er heraustrat: 
Habt ihr die Wahrheit gefagt I Er aber fagte dagegen: 
Wie ich's gefunden, fo hab’ ich gefprochen. Die leidige Here 
Hat mich übel gefhänvet; ich wollte, fie wäre bier außen; 
Zheuerbezahltefiemir’3! Was dünkt euch, Reineke? habt ihr 
Jemals ſolche Kinder gefehn? fo garftig, fo böfe? 
Da ich's ihr ſagte, da war es geſchehn, da fand ich nicht weiter 
Gnade vor ihr und habe mich übel im Loche befunden. 
Seyd ihr verrüdt? verſetzt' ich ihm drauf. Ich hab’ es euch 
anders 
Weislich geheißen. Ich grüß’ euch zum fchönften (fo folltet 
ihr fagen), 
Liebe Muhme, wie geht e8 mit euch? Wie geht es den lieben, 
Artigen Kindern? Ich freuemich fehr, die großen und feinen 
31 
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NReffen wieder zu ſehn. Doch Iſegrim ſagte dagegen: 

Mahme das Weib zu begrüßen? und Neffen vie häßlichen 
Kinder? 

&0 fie der Teufel zu fich! mir graut wor folder Ver⸗ 
wandtſchaft. 

vhait ein ganz abſcheuliches Pack! ich ſeh' ſie nicht wieder. 

Darum ward er fo übel bezahlt. Nun richtet, Herr König! 


3 Sagt er mit Recht, ich hab’ ” verrathen? Gr mag e3 


E Hat bie Sache ſich nicht, wie ih eraähle, begeben? 


Jſegrim ſprach entſchloſſen dagegen: Wir machen wahr⸗ 
haftig 


Dieſen Streit mit Worten nicht aus, Was ſollen wir feifen? 


FE. Recht bleibt Recht, und wer eg auch hat, es zeigt fich am Ende. 
Trotzig, Reineke, tretet ihr auf, ſo mögt ihr es haben! 
Kampfen wollen wir gegen einander, ba wird es jid finden. 
Vieles mißt ihr zu fagen, wie vor der Affen Behaufung 


—VV — 


E Sc fo großen Hunger gelitten, und wie ihr mich damals 


Treulich genahrt. Ich wüßte nicht wie! Es war nur ein 
Knochen, 


4 Den ihr braditet; das Fleisch vermuthlich fpeif'tet ihr jelber. 


Wo ihr ſtehet, fpottet ihr mein und rebet verwegen | 


: "Meiner Ehre zu nah. Ihr habt mit ſchändlichen Lügen 
F. Mic) verdächtig gemacht, al hätt’ ich böfe Verſchwörung | Tıöftet euch, Neffe, damit! id; will es morgen bei Seiten 
B- Gegen den König im Sinne gehabt und hätte fein Leben 
Som gu zauben gewunſcht; ihr aber prahltet dagegen 
FE: Ihm von Schägen was vor; er möchte ſchwerlich fie finden! 
Schmahlich behandelte ihr mein Weib und follt e8 mir büßen. | Sch geben!’ e8 euch wieder. Doch muß mir immer am meiften 
* Diefer Sachen Flag’ ich euch an! ich denke zu fämpfen 


Se 
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: Weber Altes und Neues, und wiederhol' ed: Ein Mörder, 
Ein Berräther ſeyd ihr, ein Dieb; und Leben um Leben | 
E: Wollen wir lämpfen!| es enbige nun das Keifen und Schelten. | 
&: Einen Handſchuh biet’ ich euch an, fo wie ihn zu Rechte | 
Jeder Fordernde reicht ; ihr mögt ihn zum Pfande behalten, | 
. Und wir finden ung bald. Der König bat es vernommen, 
Alle die Herren haben's gehört! Sch hoffe, fie werben | 
Zeugen feyn des rechtlichen Kampfs. Ihr follt nicht entweichen, | 
“ Bis die Sache fich endlich entſcheidet; dann wollen wir ſehen. 


Reinele dachte bei fih: Das geht um Vermögen und 
Leben! 
Groß ift er, ich aber bin Hein, und könnt’ e8 mir dießmal 


Ertwa mißlingen, ſo hätten mir alle bie liſtigen Streiche 


Wenig geholfen. Doc warten wir's ab! Denn wenn ich's 
bedenke, 
Bin ich im Vortheil; verlor er ja ſchon die vorderſten Klauen! 


> Seinen Willen nicht haben, es koſte, was es auch wolle. 


E Die ihr auf mich zu bringen gedenket, find alle gelogen. 


Iſt der Thor nicht Fühler geworben, jo ſoll er am Ende | 


Reinelefagtezum Wolfe darauf: Ihr mögt mir wohlfelber 
Ein Berräther, Ifegrim, feyn, und alle Beſchwerden, 
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Wollt ihr kaͤmpfen? ich wag' e8 mit euch und werde nit 
wanken. 
Zange wunſcht' ich mir das! bier ift mein Handſchuh dagegen. 


Reineke Fuchs. 


So empfing der König die Pfänder, es reichten fie beide 
Kühnlih. Er fagte darauf: Ihr follt mir Bürgen beftellen, 
Daß ihr morgen zum Sampfenicht fehlt ; denn beide Parteien 
Find’ ich vertoorren; wer mag die Reben alle verfteben ? 
Iſegrim's Bürgern wurden fogleih der Bär und der Kater, 
Braun und Hinze; für Reinelen aber verbürgten fich gleichfalls 
Vetter Monele, Sohn von Martin, dem Affen, mit Orimbatt. 


Reinele, fagte rau Rüdenau drauf, nun bleibetgelafien, 

Klug von Sinnen! & lehrte mein Mann, der jeto nad 
Rom if, 

Euer Oheim, mic, einft ein Gebet; es hatte daſſelbe 

Abt von Schludauf gefept, und gab es meinem Gemahle 

Dem er fi) günftig erwies, auf einem Bettel gefchrieben. 

Diefes Gebet, jo jagte der Abt, ift heilſam den Männern, 

ı Die in’3 Gefecht fich begeben; man muß es nächtern bei 
Morgens 

Ueberlefen, fo bleibt man bed Tags von Roth und Gefahren 

Völlig befreit, vorm Tode gefhügt, vor Schmerzen und 
Hunden. 


Meber euch lefen, fo gebt ihr getroft und ohne Beſorgniß. 
Liebe Muhme, verjegte der Fuchs, ich Dante von Herzen ; 
Meiner Sache Gerechtigkeit helfen, und meine Gewanbtheit. 
Reinelens Freunde blieben beifammen die Nacht durch 
und fcheuchten 


Seine Brillen durch muntre Gefpräde. Frau Rüdenau aber 
War vor allen beforgt und gefchäftig: fie ließ ihn behende 


| Bmifchen Kopfund Schwanz, unb Bruft und Bauche beſcheeren 


Und mit Fett und Dele beſtreichen; es zeigte ſich aber 
Reinele fett und rund und wohl zu Fuße. Darneben 


ı Sprad fie: Höret mich an, bedenket, was ihr zu tbun habt! 


Höret den Rath verftänviger Freunde, das hilft euch am 
en. 
Trinket nur brav und haltet das Waller, und kommt ihr 
des Morgens 
In den Kreis, fo macht es gejcheibt, benebet den ranben 
Wedel über und über und fucht den Gegner zu treffen; 
Könnt ihr die Augen ihm falben, fo iſt's am beften geratben; 
Sein Geficht verbunfelt fich gleich; es kommt euch zu Statten, 
Und ihn hindert es ſehr. Auch müßtihr anfangs euch furchtfam 
Stellen, und gegen den Wind mit flüchtigen Füßen entweichen. 
Wenn er euch folget, erregt nur den Staub, auf daß ihr die 
. Augen 
Ihm mit Unrath und Sande verfchließt. Dann fpringet zur 
Seite 


Reineke Fuchs. 


Paßt auf jede Bewegung, und wenn er die Augen ſich 
auswiſcht, 

Nehmt des Vortheils gewahr und ſalbt ihm auf's neue die 
Augen 

Mit dem ätzenden Waſſer, damit er völlig verblinde, 

Nicht mehr wifle, wo aus noch ein, und ber Sieg euch vers 
bleibe. 

Lieber Neffe, ſchlaft nur ein wenig! wir wollen euch weden, 

Wenn e8 Zeit ift. Doch will ich fogleich die heiligen Worte 

Ueber euch leſen, von welchen ich ſprach, auf daß ich euch 
ftärfe. 

Und fie legt’ ihm die Hand auf3 Haupt und fagte die Worte: 

Nekraͤſt negibaul geid ſum namteflih dnudna mein tedachs! 

Run Glück auf! nun ſeyd ihr verwahrt! Das Nämliche fagte 

Dheim Grimbart; dann führten fle ihn und legten ihn 
ſchlafen. 

Ruhig ſchlief er. Die Sonne ging auf; da kamen die Otter 

Und der Dachs, ben Better zu weden. Sie grüßten ihn 
freundlich, 

Und fie fagten: Bereitet euch wohl! Da brachte die Otter 

Eine junge Ente hervor und reicht’ fie ihm ſagend: 

Et! ich habe fie euch mit mandem Sprunge gewonnen 

An dem Damme bei Hünerbrot; laßt's euch belieben, mein 
Better! 


Gutes Handgeld ift das, verfegte Reineke munter; 
So was verfhmäh ich nicht leicht. Das möge Gott euch 
vergelten, 
Daß ihr meiner gedenkt! Er ließ dag Eſſen ſich ſchmecken 
Und das Trinken dazu, und ging mit feinen Verwandten 
In den Kreis, auf den ebenen Sand, da follte man lämpfen. 


Bwölfter Gefang. 


ALS der König Reineken fah, wie biefer am Kreiſe 
Blatt gefhoren fi zeigte, mit Del und ſchlupfrigem Fette 
Weber und über gefalbt, da lacht’ er über die Maaßen. 
Fuchs ! wer lehrte dich das? fo rief er. Mag man doch billig 
‚Reinele Fuchs dich heißen ; du bift bejtändig der loſe! 
Pllier Orten kennſt du ein Loch, und weißt dir zu helfen. 
Reineke neigte fi tief vor dem Könige, neigte beſonders 
Zor der Königin fih und fam mit mutbhigen Sprüngen 
an Den Kreis. Da hatte der Wolf mit feinen Verwandten 
chon ſich gefunden; fiewünfchten dem Fuchs ein ſchmaͤhliches 
Ende; 
ches zornige Wort und mande Drohung vernahm er. 
x Lynx und Lupardus, die MWärter des Kreifes, fie 
brachten 
die Heil'gen hervor, und beide Kämpfer beſchwuren, 
If und Fuchs, mit Bedacht die zu behauptende Sache. 
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Iſegrim ſchwur mit heftigen Worten und drohenden 
Bliden: 
Reinele fey ein Verräther, ein Dieb, ein Mörder und aller 
Mifjethat ſchuldig, er fey auf Gewalt und Ehbruch betreten, 
Falſch in jeglicher Sache; das gelte Leben um Leben! 


Reinele ſchwur zur Stelle dagegen: er feye ſich feiner 
Diefer Verbrechen bewußt, und Sfegrim lüge, wie immer, 
Schwöre falſch, wie gewöhnlich, doch foll’ es ihm nimmer 

gelingen, 
Seine Lüge zur Wahrheit zu machen, am wenigften dießmal. 


Und es fagten die Wärter des Kreifes: Ein jeglicher thue, 
Mas er ſchuldig zu thun ift! das Recht wird bald ſich ergeben. 
Groß und Klein verließen den Kreis, die beiden alleine 
Drin zu verfhließen. Geſchwind begann die Aeffin zu flüftern: 
Merket, was ich euch fagte, vergeßt nicht dem Rathe zu folgen ! 


Reineke fagte heiter Darauf: Die gute Vermahnung 
Macht mid muthiger gehn. Getroft! ich werde ver Kühnbeit 
Und ver Lift auch jetzt nicht vergeflen, Durch die ich aus manchen 
Größern Gefahren entronnen, worein ich öfter gerathen, 
Wenn ich mir biefes und jenes geholt, was bis jetzt nicht 

bezahlt ift, 


| Und mein Leben fühnlich gewagt. Wie fellt’ ich nicht jego 


Gegen den Bofemicht Neben? Ich hoff’ ihn gewißlich zu 
Ihänben, 

Ihn und fein ganzes Gejchleht, und Ehre den Meinen zu 
bringen. 

Was er aud lügt, ich trank’ es ihm ein. Nun ließ man 
die beiden 

In dem Kreife zufammen, und alle ſchauten begierig. 


Iſegrim zeigte fih wild und grimmig, redte die Tagen, 
Kam daher mit offenem Maul und gewaltigen Sprüngen. 
Reineke, leichter alg er, entfprang dem ftürmenden Gegner, 
Und benegte behende den rauhen Wedel mit feinem 
Aetzenden Wafler und fchleift’ ihn im Staube, mit Sand 

ihn zu füllen. 
Iſegrim dachte, num hab’ er ihn ſchon; da ſchlug ihm der Lofe 
Ueber die Augen den Schwanz, und Hören und Sehen ver» 
ging ihm. 
Nicht das erftemal Abt’ er die Lift, ſchon viele Geſchöpfe 
Hatten die ſchädliche Kraft des ätzenden Waflers erfahren. 
Iſegrim's Kinder blendet’ er fo, wie anfangs gefagt ift; 
Und nun dacht' er den Vater zu zeichnen. Nachdem er dem 
Geaner 
So die Augen gefalbt, entfprang er feitwärts und ftellte 
Gegen den Wind ſich, rührteden Sand und jagte des Staubes 
Viel in die Augen des Wolfs, der ſich mit Reiben und Wifchen 
Haftig und übel benahm und feine Schmerzen vermehrte. 
Reinele wußte dagegen geſchickt den Webel zu führen, 
Seinen Gegner auf 3 neue zu treffen und gänzlich zu blenden. 
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Uebel bekam es dem Wolfe; denn ſeinen Vortheil benutzte 
Nun der Fuchs. Sobald er die ſchmerzlich thränenden Augen 
Seines Feindes erblidte, begann er mit heftigen Sprüngen, 
Mit gewaltigen Schlägen auf ihn zu ſtürmen, zu fragen 
Und zu beißen, und immer die Augen ihm wieder zu falben. 
Halb von Sinnen tappte der Wolf, da fpottete feiner 
Reinele dreiſter und ſprach: Herr Wolf, ihr habt wohl vor 
Beiten 
Manch unſchuldiges Lamm verſchlungen, in euerem Leben 
Manch unfträfliches Thier verzehrt; ich hoffe, fie follen 
Künftig Ruhe genießen; auf alle Säle bequemt ihr 
Euch, fie in Frieden zulafien, und nehmet Segen zum Lohne. 
Eure Seele gewinnt bei diefer Buße, beſonders 
Wenn ihr das Ende geduldig erwartet. Ihr werdet für dießmal 
Nicht aus meinen Händen entrinnen, ihr müßtet mit Bitten 
Mich verfühnen; da ſchont' ich euch wohl und ließ’ euch das 
Leben. 


Haftig fagte Reinele das, und hatte ven Gegner 
Feſt an der Kehle gepadt und hofft’ ihn alfo zu zwingen. 
Iſegrim aber, ftärler ald er, bewegte fi grimmig, 
Mit zwei Zügen riß er fi los. Doch Reinele griff ihm 
In's Gefiht, verwundet’ ihn hart und riß ihm ein Auge 
Aus dem Kopfe; es rann ihm das Blut die Nafe herunter. 


Reineke rief; So wollt’ ich e8 haben! fo ift e8 gelungen ! 
Blutend verzagte der Wolf, und fein verlorenes Auge 
Macht’ ihn rafend, er ſprang, vergefiend Wunden und 

Schmerzen, 
Gegen Reineken los und drüdt’ ihn nieber zu Boden. 
Uebel befand ſich ver Fuchs, und wenig half ihm die Klugheit. 
Einen der vorberen Füße, die er ald Hände gebrauchte, 
Faßt' ihm Iſegrim ſchnell und hielt ihn zwiſchen den Zähnen. 
Reinele lag befümmert am Boden, er forgte zur Stunde 
Seine Hand zu verlieren und dachte taufend Gedanken. 
Iſegrim brummte dagegen mit hohler Stimme die Worte: 
Deine Stunde, Dieb, ift gelommen! Ergieb dic) zur Stelle, 
Oder ic) ſchlage dic tobt für deine betrüglichen Thaten! 
Ich bezahle dich nun! es hat dir wenig geholfen, 
Staub zu fragen, Waffer zu laflen, das Zell zu befcheeren, 
Dich zu ſchmieren. Wehe dir nun! du haft mir jo vieles 
Uebel gethan, gelogen auf mich, mir das Auge geblenbet: 
Aber du ſollſt nicht entgehn ; ergieb dich oder ich beige! 


Reineke date: Nun geht es mir ſchlimm; was foll ich 
beginnen? 

Geb’ ih mich nicht, fo bringt er mih um, und wenn ich 
mid) gebe, 

Bin ich auf ewig befhimpft. Ja, ich verdiene die Strafe; 

Denn ich hab’ ihn zu übel behandelt, zu gröblich beleibigt, 


Süße Worte verſucht' er darauf, den Gegner zu mildern. 
Sieber ODheim! ſagt' er zu ihm, ich werde mit Freuden 


Euer Lehnsmann ſogleich, mit allem, was ich beſitze. 
Gerne geh’ ich ald Pilger für euch zum heiligen Orabe, 
In das heilige Land, in alle Kirchen, und bringe 
Ablaß genug von dannen zurüd. Es gereichet derfelbe 
Eurer Seele zu Nuß, und foll für Vater und Mutter 
Uebrig bleiben, damit fi auch die im eiwigen Leben 
Diefer Wohlthat erfreun ; wer ift nicht ihrer bepürftig ? 
Ich verehr’ euch, ald wär't ihr der Bapft, und ſchwöre den 
theuern, 
Heiligen Eid, von jegt auf alle künftige Zeiten 
Ganz der Eure zu ſeyn mit allen meinen Verwandten. 
Alle follen euch dienen zu jeder Stunde. So ſchwoͤr' id! 
Mas ich dem Könige felbft nicht verfpräde, das fey euch 
geboten, 
Nehmt ihr ed an, fo wird euch dereinft die Herrichaft des 
Landes. 
Alles, was ich zu fangen verſtehe, das will ich euch bringen: 
Gaänſe, Hühner, Enten und Fiſche, bevor ich das mindſte 
Solder Speije verzehre; ich laſſ euch immer die Auswahl, 
Eurem Weib und Kindern. Ich will mit Fleiße darneben 
Euer Leben beratben, es foll euch kein Uebel berühren. 
Loſe heiß’ ich und ihr ſeyd ftark; fo können wir beide 
Große Dinge verrichten. Zuſammen müfjen wir halten, 
Einer mit Macht, der andre mit Rath: wer wollt’ und be 
zwingen? 
Kämpfen wir gegen einander, fo iſt es übel gehandelt. 
Sa ich hätt’ es niemals gethan, wofern ih nur ſchidlich 
Hätte den Kampf zu vermeiden gewußt; ihr fordertet aber, 
Und ich mußte denn wohl mich ehrenhalber bequemen. 
Aber ich habe mich höflich gehalten und während des Streites 
Meine ganze Macht nicht bewieſen; es muß dir, fo dacht’ ic, 
Deinen Obeim zu fohonen, zur größten Ehre gereichen. 
Haͤtt' ich euch Aber gehaßt, es wär’ euch anders gegangen. 
Wenig Schaden habt ihr gelitten, und wenn aus Verſehen 
Euer Auge verlegt ift, fo bin ich herzlich befünmert. 
Doch das Beſte bleibt mir dabei, ich kenne das Mittel, 
Euch zu heilen, und theil’ id 3 euch mit, ihr werdet mir's 
danken. 
Bliebe das Auge gleich weg und feyd ihr fonft nur genefen, 
Iſt e8 euch immer bequem ; ihr habet, legt ihr euch fchlafen, 
Nur Ein Fenſter zu fließen; wir andern bemühen ux3 
boppelt. 
Euch zu verfühnen follen fogleih fih meine Verwandten 
Bor euch neigen, mein Weib und meine Kinder, fie ſollen 
Bor des Königes Nugen im Angeſicht diefer Verſammluug 
Euch erfuhen und bitten, daß ihr mir gnäbig vergebet | 
Und mein Leben mir ſchenkt. Dann will ic) offen befennez, 
Daß ich unwahr gefprodhen und euch mit Lügen gefchänne, 
Euch betrogen, wo ich gefonnt. Ich verfpreche zu Tchwören, 
Daß mir von euch nichts Böſes bekannt ift, und daß ich ve 
nun an 
Nimmer euch zu beleidigen dente. Wie Lönntet ihr jemui 
Größere Sühne verlangen, al3 die wozu ich bereit bin? 





Reineke Fuchs. 





Reineke Fuchs. 


Schlagt ihr mich tobt, was habt ihr davon? Es bleiben euch 

' immer " 

Meine Berwandten zu fürchten und meine Freunde; dagegen, 

Wenn ihr mich fchont, verlaßt ihr mit Ruhm. und Ehren 
den Kampfplag, 

Echeinet jeglichem edel und weile; denn höher vermag ſich 

Niemand zu heben, ald wenn er vergiebt. Es kommt eud) 

fo bald nicht 

Diefe Gelegenheit wieder; benugt fie! Uebrigens kann mir 

Jeßzt ganz einerlei ſeyn zu fterben oder zu leben. 


Falſcher Fuchs! verjeßte der Wolf, wie wärft du jo gerne 
Wieder los! Doch wäre die Welt von Golde geſchaffen, 
Und du böteft fie mir in deinen Nöthen, ich würde 
Di nicht laſſen. Du haft mir fo oft vergeblich gefchworen, 
Salicher Gefelle! Gewiß, nicht Eierfchalen erhielt’ ich, 
ieh’ ich dich los. Ich achte nicht viel auf deine Verwandten; 
Ich erwarte, was fie vermögen, und benfe fo ziemlich 
Ihre Feindichaft zu tragen. Du Schabenfroher! wie würbeft 
Du nit fpotten, gäb’ ich dich frei auf deine Betheurung! 
Wer dich nicht kennte, wäre betrogen. Du baft mid, fo 

ſagſt du, 
Heute geſchont, du leidiger Dieb! und hängt mir das Auge 
Richt zum Kopfe heraus? Du Böfewicht ! haft du die Haut mir 
Nicht an zwanzig Orten verlegt? und konnt’ ich nur einmal 
Wieder zu Athem gelangen, da du den Bortheil gewonnen ? 
Thörihtwär’ es gehandelt, wenn ich für Schaden und Schande 
Dirnun ®nad’ und Mitleid erzeigte. Du brachteft, Berräther, 
Mid und mein Weib in Schaden und Schmach; das koſtet 

dein Leben. 


Alfo fagte der Wolf. Indeſſen hatte der Loſe 
Zwiſchen die Schenkel des Begners die andre Tage gefchoben; 
Bei den empfindlichſten Theilen ergriff er denſelben und rudte, 
Berrt’ ihn graufam, ich fage nicht mehr. Exrbärmlich zu 

ſchreien 
Und zu heulen begann der Wolf mit offenem Munde. 
Reinele zog die Tape behend aus den llemmenden Zähnen, 
Sielt mit beiden den Wolf nun immer fefter und feiter, 
Kneipt' und 309; da heulte der Wolf und ſchrie fo gewaltig, 
Daß er Blut zu fpeien begann; es brad) ihm vor Schmerzen 
Ueber und über ver Schweiß durch jeine Zotten, er löſ'te 
Sich vor Angft. Das freute den Fuchs: num hofft’ erzu fiegen, 
Hielt ihn immer mit Händen und Zähnen, und große Bes 
drängniß, 
Große Bein am über den Wolf, er gab fich verloren. 
Blut rann über fein Haupt, aus feinen Augen, er ftürzte 
Nieder betäubt. Es hätte ver Fuchs des Goldes die Fülle 
Nicht für diefen Anblid genommen; fo hielt er ihn immer 
Feſt und ſchleppte den Wolf und 309, daß alle dag Elend 
Sahen, undtneipt’ und druckt' und biß und Haute den Armen, 
Der mit dumpfem Geheul im Staub und eigenen linrath 
Sich mit Zudungen mwälzte, mit ungebärbigem Wefen. 
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Seine Freunde jammerten laut, fie baten den König, 
Aufzunehmen den Kampf, wenn es ihm alfo beliebte. 
Und der König verſetzte: Sobald euch allen bedünket, 
Allen lieb ift, daß es geſchehe, fo bin ich's zufrieden. 


Und der König gebot, "die beiden Wärter des Kreifes, 
Lynx und Luparbus, follten zu beiden Kaämpfern hineingehn. 
Und fie traten darauf in die Schranken und ſprachen dem 
. Gieger 
Reinele zu, es fey nun genug; es wünfche der König 
Aufzunehmen ven Kampf, den Zwift geendigt zu fehen. 
Er verlangt, fo fuhren fie fort, ihr mögt ihm den Gegner 
Ueberlaffen, das Leben dem Ueberwundenen fchenten ; 
Denn wenn einer getöbtet in diefem Zweilampf erläge, 
Wäre e3 Schade auf jeglicher Seite. Ihr habt ja den Bortheilt 
Alle ſahen es, Klein’ und Große. Auch fallen die beften 
Männer euch bei; ihr habt fie für euch aufimmer gewonnen. 


Reinele ſprach: Ich werde dafür mich dankbar beweifen! 

Gern folg’ ih dem Willen des Königs, und was fidh ger 
bübret, 
Thu' ich gern; ich habe gefiegt und Schöners verlang’ ich 
Nichts zu erleben! Es gönne mir nur der König das eine, 
Daß ich meine Freunde befrage. Da riefen die Freunde 
Reinelens alle: E3 dünket una gut, den Willen des Königs 
Gleich zu erfüllen. Sie kamen zu Schaaren zum Gieger 
gelaufen, 

Alle Verwandte, der Dachs und ver Affe und Diter und Biber. 
Seine Freunde waren nun auch der Marder, die Wiefel, 
Hermelin und Eichhorn, und viele, die ihn befeindet, 
Seinen Namen zuvor nicht nennen mochten, fie liefen 
Ale zu ihm. Da fanden fi auch, die fonft ihn verflagten, 
AL Verwandten anjeht und brachten Weiber und Kinder, 
Große, Mittlere, Kleine, dazu die Hleinften; es that ihm 
Jeglicher jhön, fie ſchmeichelten ihm und konnten nicht enden. 


In der Welt geht's immer fo zu. Dem Glüdlichen 
jagt man: 

Bleibet lange geſund! er findet Freunde die Menge. 
Aber wen es übel geräth, der mag ſich gedulden! 
Eben jo fand es ſich hier. Ein jeglicher wollte der Nächfte 
Neben dem Sieger ſich blähn. Die einen jlöteten, andre 
Sangen, bliefen Bofaunen und fchlugen Baufen dazwiſchen. 
Neinelens Freunde ſprachen zu ihm: Erfreut euch! ihr habet 
Euch und euer Geſchlecht in diefer Stunde gehoben. 
Sehr betrübten wir ung euch unterliegen zu ſehen, 
Dod es wandte fi) bald, es war ein treffliches Stückchen. 


Reineke ſprach: Es ift mir geglüdt! und dankte den 
Freunden. 
Alfo gingen fie hin mit großem Getümmel, vor allen 
Reinele mit den Wärtern des Kreiſes. Alfo gelangten 
Sie zum Throne des Königs, da kniete Reinele nieder. 
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Aufftehn hieß ihn der König und ſagte vor allen den Herren: 






=  Guren Tag bewabhrtet ihr wohl; ihr habet mit Chren 


F 


Alle Strafe hebet ſich auf: ich werde barüber 


“u 


- Gure Sache vollführt, deßwegen ſprech' ich euch ledig; 


Nachſtens ſprechen im Rath mit meinen Edlen, jobalb nur 


? ' Zfegrim wieder geheilt ift; für heute jchließ' ich die Sache. 


- EEE EEE 


Eurem Rathe, gnädiger Herr, verfepte befcheiden 


Reineke drauf, ift heilſam zu folgen; ihr wißt es am beften. | 


Als ich hierher lam, Hagten fo viele, fie logen dem Wolfe, 


Meinem mächtigen Feinde, zu lieb, der wollte mich ftürzen, 
Hatte mich fait in feiner Gewalt, da riefen die andern: 


4 - Kreuzigel klagten mit ihm, nur mich auf's Letzte zu bringen, 
> Ihm gefällig zu ſeyn; denn alle fonnten bemerten: 


Beſſer ftand er bei euch als ich, und keiner gebachte 


Weder an's Ende, noch wie ſich vielleicht bie Wahrheit ver: 


balte. 
Jenen Hunden vergleich’ ich fie wohl, die pflegten in Menge 
Vor der Küche zu ftehn, und hofften, es werbe wohl ihrer 


Auch der günftige Koch mit einigen Knochen gedenken. 
. Einen ihrer Gefellen erblidten die wartenden Hunbe, 
f, Der ein Stüd gefottenes Fleif dem Koche genommen 


RB: Und nicht eilig genug zu feinem Unglüd davon fprang. 


Denn es begoß ihn der Koch mit heißem Waſſer von hinten 

Und verbrüht ihm den Schwanz; doch ließ er die Beute 
nicht fallen, 

Mengte fi unter die andern, fie aber fprachen zufammen: 


| Seht, wie biefen der Koch vor allen andern begünftigt! 
E. Seht, welch öftliches Stüd er ihm gab! Und jener verjegte: 


* 14 * *9 * 
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Menig begreift ihr davon : ihr lobt und preif’t mich von vorne, 

Mo e3 euch freilich gefällt das köſtliche Fleiſch zu erbliden; 

Aber bejeht mich von hinten und preif’t mich glücklich, wo⸗ 
fern ihr 

Eure Meinung nit ändert. Da fie ihn aber befaben, 

Mar er jchredlich verbrannt, es fielen die Haare herunter 

Und die Haut verſchrumpft' ihm am Leib. Ein Grauen bes 
fiel fie, 

Niemand wollte zur Küche; fie liefen und ließen ihn ſtehen. 


Herr, die Gierigen mein’ ic} hiermit. Go lange fie mächtig 


Sind, verlangt fie ein jeber zu feinem Yreunde zu haben; 
Stundlich fieht man fie an, fie tragen das Fleiſch in den 
Munde. 

Wer ſich nicht nach ihnen bequemt, der muß es entgelten, 
Loben muß man fie immer, fo übel fie handeln, und alfo 
Stärkt man fie nur in fträflicher That. Go thut es ein jeder, 
Der nicht das Ende bedenkt. Doch werben foldhe Gefellen 
Defterö geitraft und ihre Gewalt nimmt ein trauriges Ende. 
Niemand leidet fie mehr; fo fallen zur Rechten und Linken 
Ahnen die Haare vom Leibe. Das find bie vorigen Freunde, 
Groß und Hein: fie fallen nun ab und laffen fie nadend, 

So wie ſammtliche Hunde fogleich den Gefellen verließen, 
Als fie den Schaden bemerkt und feine geſchaͤndete Hälfte. 
Gnadiger Herr, ihr werdet verftehn! won Reinelen foll man 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — . 


Reinete Fuchs. 


Nie fo reden, e3 jollen die Freunde ſich meiner nicht ſchaͤmen, 
Euer Gnaden dank’ ich auf's befte, und könnt’ ich nur immer 
Euren Willen erfahren, ich würd’ ihn gerne vollbringen, 


Diele Worte helfen uns nichts, verſetzte der König. 
Alles hab’ ich gehört, und was ihr meinet, verftanden. 
Euch, als edlen Baron, euch will ich im Rathe wie vormals 
Wiederſehen; ich mach' euch zur Pflicht, zu jeglicher Stunde 
Meinen geheimen Rath zu befuchen. So bring’ ich euch wieder 
Voͤllig zu Ehren und Macht, und ihr verdient es, ich hoffe. 
Helfet alles zum beften wenden. Ich kann euch am Hofe 
Nicht entbehren, und wenn ihr die Weigheit mit Tugend 

verbindet, 


So wird niemand über euch gehn, und fhärfer und Elüger 


Rath und Wege bezeichnen. Ach werbe fünftig die Klagen 
Ueber euch weiter nicht hören. Und ihr fallt immer an meiner 
Stelle reden und handeln ald Canzler des Reiches. Es ſey ench 
Alſo mein Siegel befohlen, und was ihr thuet und ſchreibet, 
Bleibe gethan und gefchrieben | — So hat nun Reinete billig 
Sich zu großen Öunften gefhwungen, und alles befolgt man, 
Was er räth und befchließt, zu Frommen oder zu Schaden. 


Reinele dankte dem König und ſprach: Mein epler Be 
bieter! 
Zu viel Ehre thut ihr mir an, ich will es gedenlen, 
Wie ich hoffe Verftand zu behalten. Ihr follt e8 erfahren. 


Wie es dem Wolf inveflen erging, vernehmen wir lürzlid. 
Ueberwunden lag er im Kreife und übel behandelt; 
Weib und Freunde gingen zu ihm, und Hinze, der Kater, 
Braun, der Bär, und Kind und Gefind’ und feine Berwandten, 
Klagend legten fie ihn auf eine Bahre (man hatte 
Wohl mit Heu fie gepolitert, ihn warm zu halten) und trugen 
Aus dem Kreis ihn heraus, Man unterfuchte die Wunden 
Bählete ſechs und zwanzig; e8 kamen viele Chirurgen, 
Die ſogleich ihn verbanden und heilende Tropfen ihm reichten; 
Alle Glieder waren ihm lahm. Sie rieben ihm gleichfall⸗ 
Kraut in's Ohr, er nief'te gewaltig von vornen und hinten. 


Und fie ſprachen zuſammen: Wirmollenihnfalben und baden; 


Tröfteten foldhergeftalt des Wolfes traurige Sippſchaft. 


Legten ihn forglich zu Bette, da fchlief er, aber nicht lange 
Wachte verworren und kümmerte fih; die Schande, tie | 


Schmerzen 


Setzten ihm zu, er jammerte laut und fchien zu verzweifeln. : 


Sorglid wartete Gieremund fein, mit traurigem Mutbe, 

Dachte den großen Berluft. Mit mannichfaltigen Schmerge 

Stand fie, bebauerte fi und ihre Kinder und Freunde, 

Sah ven leivenden Mann; er konnt' e8 niemals verwinder 

Raf’te vor Schmerz, der Schmerz war groß und traurig di 
Folgen. 


Reinelen aber behagte das wohl, er [wagte vergnägkk 
Seinen Freunden was vor und hoͤrte ſich preiſen und I 


Reinele Fuchs. 


Hohen Mutbes fchied er von bannen. Der anäbige König 

Sandte Geleite mit ihm, und fagte freundlich zum Abjchieb: 

Kommt bald wieder! Da Iniete der Fuchs am Throne zur 
Erben, 

Sprach: Ich dank' euch von Herzen und meiner gnäbigen 
Grauen, 

Eurem Rathe, den Herren zufammt. Es fpare, mein König, 

Gott zu vielen Ehren euch auf, und was ihr begehret, 

Thu’ ih gern; ich Lieb’ euch gewiß und bin es euch ſchuldig. 

Jeto, wenn ihr’3 vergönnt, geben?’ ich nach Haufe zu reifen, 

Meine Frau und Kinder zu fehn; fie warten und trauern, 


Reiſet nur hin, verſetzte der König, und fürchtet nichts 
weiter! 
Alfo machte ſich Reinele fort, vor allen begünftigt. 
Manche feines Gelichters verfteben diefelbigen Künite ; 
Rothe Barte tragen nicht alle, doch find fie geborgen. 


Neinele zog mit feinem Gefchlecht, mit vierzig Vers 
wandten, 

Stolz von Hofe, fie waren geehrt und freuten ſich deſſen. 
Als ein Herr trat Reinele vor, e& folgten die andern. 
Frohen Muthes erzeigt' er fi da, es war ihm der Wedel 
Breit geworben, er hatte die Gunft des Königs gefunden, 
War nun wieder im Rath, und dachte, wie er es nutzte. 
Wen ich liebe, dem frommt's, und meine Freunde genießen's. 
Alfo dat’ er; die Weisheit ift mehr als Gold zu verehren. 


So begab ſich Reinele fort, begleitet von allen 
Seinen Freunden, den Weg nach Malepartus, der Befte. 
Allen zeigt’ ex ſich dankbar, die fich ihm günftig erwiefen, 
Die in bevenfliher Zeit an feiner Seite geftanden. 
Seine Dienfte bot er dagegen; fte ſchieden und gingen 
Zu den Seinigen jeder, und er in feiner Behaufung 
Fand fein Weib, Frau Ermelyn, wohl; fie grüßt’ ihn mit 

Freuden, 





Fragte nach feinem Verdruß, und wie er wieder entlommon. 
Reineke ſagte: Gelang es mir doch! Ich habe mich wieder 
Sn die Gunſt des Königs gehoben, ich werde wie vormals” 
Wieder im Rathe mich finden, und unjerm ganzen —— 
Wird es zur Ehre gedeihn. Er hat mich zum Canzler beb. 
NReiches 
Laut vor allen ernannt und mir das Siegel befohlen: 
Alles, was Reineke thut und ſchreibt, es bleibet für immer 


Wohlgethan und geſchrieben; das mag ſich jeglicher merlenl 3 


Unterwieſen hab’ ich den Wolf in wenig Minuten, 


Und er klagt mir nicht mehr. Geblenvet it er, verwundet, Ä 


Und beſchimpft fein ganzes &efchlecht ; ich hab’ ihn gegeicinett 

Wenig nügt er künftig der Welt. Wir kämpften zufammeen, 

Und ich hab’ ihn untergebracht. Gr wirb mir auch ſchwerlich 

Wieder oeſund. Was liegt mir daran? Ich bleibe fein Bon 
mann, 

Aller feiner Gefellen, bie mit ihm halten und ſtehen. 


Reinekens Frau vergnügte ſich fehr; fo wuchs auch den 
beiden 3 


Kleinen Knaben der Muth bei ihres Vaters Erhöhung. 
Unter einander ſprachen ſie froh: Vergnugliche Tage 
Leben wir nun, von allen verehrt, und denken indeſſen 


Unſre Burg zu befeſt'gen und heiter und ſorglos zu leben. J 


Hochgeehrt iſt Reineke nun! Zur Weisheit bekehre 
Bald ſich jeder, und meide das Böſe, verehre die Zugendi "3 
Diefes ift der Sinn des Gefangs, In welchem der Dichter 


Sondern möget und ſchaͤhen die Weisheit, damit auch die F; 


Käufer 
Dieſes Buchs vom Laufe der Welt ſich täglich belehren. 
Denn fo ift e8 beſchaffen, fo wird e8 bleiben, und alfo 


Endigt ſich unfer Gedicht von Reinetens Weſen und Thaten. 3 


Uns verbelfe der Herr zur ewigen Herrlichleit! Amen. 
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Fabel und Wahrheit gemifcht, damit ihr das Boſe vom ? 
Guten 
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£ Alles an Perfonen und zu feſtlichen Gelegenheiten Gedichtete enthaltend, 


? 


Made keinen Frohen ſtutzig: 
Denn mir feiern eure Fefte. 


3 Symbolum. Verſchwiegenheit. 
z 5 Des Maurers Wanbeln, Denn die Liebfte zum Erwiedern 
3 Es gleicht dem Leben, Blid auf Liebezblide beut, 
j Und fein Beftreben, Singt ein Dichter gern in Liedern, 
ESs gieicht dem Handeln Die ein folhes Glüd erfreut! 
Der Menſchen auf Erben. Aber Schweigen bringet Fülle 
Reicheren Bertrauns zurüd; 
RE Die Zukunft dedet Leife, leiſe! ſtille, ftille! 
Re: Schmerzen und Glüde, Das ift erft das wahre Glüd. 
3 | ——— Para Wenn ben Krieger wild Getöfe, 
‘2 Dringen wir vorwärts Tromm'l und Baulen, aufgeregt, 
R ' Er den Feind, in aller Blöße, 
3 Und ſchwer und ſchwerer Schmetternd über Länder fchlägt; 
Hängt eine Hülle Nimmt er, wegen Siegöverheerung, 
B Mit Ehrfurcht. Stille Gern den Ruhm, den lauten, an, 
F Ruhn oben die Sterne Denn verheimlichte Verehrung 
9J Und unten die Graber. Seiner Wohlthat wohlgethan. 
J | Heil ung! Wir verbunpne Brüder 
® | —* —9— —— Wiſſen doch, was feiner weiß; 
RK. | Im Bufen der Heben Ja, fogar befannte Lieber 
—J Sich wandelnde Schauer Hüllen ſich in unfern Kreis, 
3 Und ernfte Gefühle, Niemand foll und wird es ſchauen, 
J Was einander wir vertraut: 
3 Doch rufen von drüben Denn auf Schweigen und Vertrauen 
J Die Stimmen der Geiſter, Iſt der Tempel aufgebaut. 
J— Die Stimmen der Meiſter: 
J Derfäumt nicht zu üben 
e Die Kräfte des Guten! Gegentoaſt der Schweſtern. 
| 
Hier winden ſich Kronen Sum 24. October 1820, 
In ewiger Stille, dem Stiftungs- und Amalienfefte, 
Ei —— | Unfer Dant, unb wenn aud) trußig, 
_ Wir heißen euch hoffen. | Grüßend alle lieben Gäfte, 
| | 








Sollten aber wir, die Frauen, 
Dankbar folhe Brüder preifen, 
Die in's Innere zu ſchauen, 
immer ung zur Seite weifen! 


Doch Amalien, ver hehren, 

Die auch euch verflärt erfcheinet, 
Sprechend, fingend ihr zu Ehren, 
Gind wir doch mit euch vereinet. 


Und indem wir eure Lieder 
Denten keineswegs zu ftören, 
Fragen alle fich die Brüder: 
Was fie ohne Schmeftern wären? 


Trauerloge. 


Der Prinzeſſin Karoline gewidmet 1816. 


An dem dven Strand des Lebens, 
Wo fih Dün’ auf Düne häuft, 
Bo der Sturm im Finftern träuft, 
Sehe bir ein Biel des Strebens. 
Unter ſchon verlofhnen Siegeln 
Taufend Väter hingeftredt, 

Ah! von neuen frifhen Hügeln 
Freund an Freunden überbedt. 


Haft du jo dich abgefunden, 
Werbe Nacht und Aether klar, 
Und der ew'gen Sterne Schaar 
Deute dir belebte Stunden, 

Wo du hier mit Ungetrübten, 
Treulich wirlend, gern verweilft, 
Und auch treulich den geliebten 
Ewigen entgegen eilt. 


Dauk des Sängers. 


Bon Sängern hat man viel erzählt, 
Die in ein Schloß gelommen, 

Wo nicht ermangelt, nichts gefehlt, 
Eie haben Plab genommen. 

Doch war mo, irgendwo ein Platz, 
Bergleihbar diefem Brüuderſchatz, 
Wo auch ih Plaf genommen? 


Ihr fraget nicht, woher' ich fey, 
Wir alle find von oben; 

Doc fingend wird ver Freie frei 
Und darf die Brüder loben. 

Die Bruft entlöfe der Gejang! 
Mas außen eng, mas außen bang, 
Uns macht e8 nicht beflommen. 


Feſtgedichte. 


So hab' ich euch denn ſchon den Dank, 
Den ich gedacht, erwieſen, 

Und euch mit Tönen rein und ſchlank 
Als Würdige gepriefen. 

Was bleibet übrig als der Schall, 
Den wir fo gerne hören, 

Wenn überall, allüberall 

Im Stillen wir uns vermehren. 


Dur Logenfeier 
bes 


dritten Septembers 1825. 


Einleitung. 


Einmal nur in unferm Leben, 
Mas auch fonft begegnen mag, 
Iſt das höchfte Glück gegeben, 
Einmal feiert folden Tag! 


Einen Tag, der, froh erglängend, 
Bunten Schmuds ber Nacht entfteigt, 
Sid) gefellig nun begrängend 
Segensvoll zum Berge neigt. 


Darum öffnet eure Pforten, 
Laßt Bertrautefte herein! 
Heute ſoll an allen Orten 
Liebe nah der Liebe feyn! 


Bwifhengefang. 


Laßt fahren hin das Allzuflüchtige! 
Ihr fucht bei ihm vergebens Rath; 

In dem Vergangnen lebt daS Tüchtige, 
Verewigt ſich in fhöner That. 


Und jo gewinnt fi) das Lebendige 

Dur Folg’ aus Folge neue Kraft; 
Denn die Gefinnung, die beftändige, 
Sie macht allein den Menfchen dauerhaft. 


So löftt ſich jene große Frage 

Nach unferm zweiten Vaterland; 

Denn das Beftändige der ird'ſchen Tage 
Berbürgt uns ewigen Beſtand. 


Schlußgefang. 
Nun auf und laßt verlauten, 
Ihr brüderlich Bertrauten ! 
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Alles an Berfonen und zu feftlihen Gelegenheiten Gebichtete enthaltend. 


Wie ihr geheim verehret, 
Nach außen ſey's gelehret! 
Nicht mehr in Sälen 
Verhalle der Sang! 


Und jubelnd übermaaßen 
Durchziehet neue Straßen! 
Wo wir in’3 Leere fchauten, 
Erſcheinen edle Bauten 
Und Kranz an Kraͤnzen 
Die Reihen entlang. 


So Außeres Gebäude 
Verkundet innre Freude; 
Der Schule Raum erheitert, 
Zu lichtem Saal erweitert; 
Die Kinder ſcheuen 

Nicht Moder noch Zwang. 


Nun in die luft'gen Räume! 
Mer pflanzte diefe Bäume, 
Ihr kinderfrohen Gatten? 
Er pflegte dieſe Schatten, 
Und Wälder umgrünen 
Die Hügel entlang. 


Die Plage zu vergefien, 
Das Gute zu ermeſſen, 
So aufgeregt als treulich, 
So treuſam wie erfreulich, 
Stimmet zuſammen 

In herzlichem Sang! 


zum 26. Juli 1774. 


Er fliegt hinweg, Dich zu umfangen, 
Und unſre Seele jauchzt Ihm laut! 
Mit innig heißerem Verlangen 

Flog nie der Bräutigam zur Braut. 

O Schweſter, willft Du länger weilen? 
Auf, bring’ uns doppelt Ihn zuriid! 
Wir wollen alles mit Dir theilen, 

Und unfer Herz und unfer Glüd, 


Die beften Eltern zu verlaflen, 

Die Freunde, denen Du verfhwinv’ft, 
Iſt traurig; do, um Dich zu fallen, 
Bedenke, was Du wieberfind’ft. 


Feſtgedichte. 


Dem Paffavant- und Schübleriſchen Brantpaare. 
Die Geſchwiſter des Bräutigam 


— — — — — — — 


Wie viel Er ausgeſpendet, 
Auch weit und breit vollendet, 
Die Unzahl fig verbünbet, 
Unfäglih Glüd gegründet, 
Das wiederbolet 

Das Leben entlang! 


Dem würdigen Bruderfeſte. 
Sobanni 1830. 


Funfzig Sabre find vorüber, 
Wie gemifchte Zage flohn; 
Yunfzig Jahre find hinüber 
In das Ernftvergangne ſchon. 


Doch lebendig, ftet3 auf's neue, 
Thut fich edles Wirken hund, 
Freunidesliebe, Männertreue, 
Und ein ewig fihrer Bund. , 


Ausgefä't in weiter Ferne, 

Nah, getrennt, ein ernſtes Reich, 
Schimmern fie, bejcheidner Sterne 
Leis wohlthät’gem Lichte gleich. 


So, die Menſchheit fort zu ehren, 
Laſſet, freudig überein, 

Als wenn wir beifammen wären, 
Kräftig und zufammen feyn! 


Dein Glüd, o Freundin, wird nicht minder, 
Und unfers wird durch Dich vermehrt: 
Sieh, Dich erwarten muntre Kinder, 

Die wertben Eltern Gott beicheert. 


Komm’ zu dem täglich neuen Yefte, 

Wo warme Liebe fich ergießt, 

Ringsum die brüderlichen Gäfte, 

Da eins ded andern Glüd gericht. 

Sm Ianggehofften Sommerregen 

Reicht Gott dem früchtevollen Land 
Grauidung, taujenbfält’gen Segen! — 
Reich‘ Du dem Bruder Deine Hand! 


Und mit der Hand ein Minftig Güde 
Für Ihn und Di und uns zugleich; 
Dann werden jede Augenblide 
An neuen Lebensfreuden reich. 


- Leu — — — 


— — — — — — — — nn 


Feſtgedichte. 


Ja, es ſind wonnevolle Schmerzen, 
Was aus der Eltern Auge weint! 
Sie ſehen Dich mit warmem Herzen 
Mit Deiner Schweſter neu vereint. 


Wie Freud' und Tanz Ihn Dir ergeben 
Und Jugendwonne Euch verknupft: 

So ſeht einſt Cuer ganzes Leben 

Am ſchönen Abend hingeſchlupft! 

Und war das Band, das Euch verbunden, 
Gefuhlvoll warm und heilig rein, 

So laßt die legte Eurer Stunden 

Die Eure erfte heiter feyn! 


Feier der Geburtäftunde 
des 


Erbprinzen Carl Sriedrid, 
den 15. Februar 1783, gegen Morgen. 


Bor vierzehn Tagen harten wir 
In diefer nächt'gen Stunde, 
Noch zweifelhaft auf unſer Glüd, 
Mit zugefchloßnem Munde. 


Nach vierzehn Tagen kommen wir, 
Die Stimme zu erheben, 

Zu rufen: Endlich ift Er da! 

Er lebt und Er wird leben! 


Nach vierzehn Jahren wollen wir 
Dieb Stänbchen wieder bringen, 
Zu Seiner erften Jünglingszeit 
Ein Segenslied zu fingen. 


Nach vierzehnhundert Jahren wird 

Zwar mancher von ung fehlen, 

Doch fol man dann Earl Friedrich's Glüd 
Und Güte noch erzählen. 





Regniem, 
dem froheiten Manne des Jahrhunderts, 
dem Fürſten von Ligne. 
Seft. den 13. Dec. 1814. 
($ragment.) 
Chor. 
Alle ruben, die gelitten, 
Alle ruben, die geftritten; 
Aber auch, die fich ergößten, 
Heiterkeit im Leben fchäßten, 
Ruh'n in Frieden; 
So bift du von und geſchieden. 


. 
a na — — — — — —— — — — — — — — — — — 
L 


Genius. Tenor. 
Dem hoher Ahnen Geift im alten Sange 
Das Kinderhaupt durchſchwebt, 
Wem früh von Waffenklange 
Die Erbe bebt, 
Er wird fi nie Gefahren beugen, 
Und Heiterleit, fie bleibt fein eigen. 
Holder Knabe, froh gefinnet, 
Alles fey dein Eigentfpum! 
Zwar die brave Yauft geminnet, 
Doc der Geift bewährt den Ruhm. 
Erdgeif. Baß 
So foll dem Jüngling denn, vor allen, 
Der Schlachten Ruf, 
Der Prüfung Ruf erfchallen ; 
Wie die Alten, fo die Neuen, 
Eiferſucht wird fie entzweien. 
Nur voran mit Glüdsgewalt! 
Der Beliger wird nicht alt. 
Das Entfegen wie das Grauen, 
Das Berftören als ein Bauen, 
Nur voran mit Geiftögewalt ! 
Mirbelt Pauke, Trommete fchallt. 
Bwei Sylphen. 
Verklinge, wilder, unwilllommner Ton! 
Sylphe des Hofs. 
Und ſollten wir ihn nicht umgarnen? 
Er läßt ſich vor Gefahr nicht warnen. 
Sylphe der Geſellſchaft. 
Doc find wir liebenswürbig Baar, 
So liebendwürbig als Gefahr. 
Erfier Sylphe. 
Rode du! 
Bweiter Sylphe. 
Rode du! 
Erfer Sylphe. 
Zu, nur zu! 
Bweiter Sylphe. 
Bu, nurzul 
Beide. 
Sieh, ſchon horcht der Kriegsgenoſſe, 
Erſter Sylphe. 
Auf das Schmeicheln, 
Bweiter Sylphe. 
Auf die Poſſe. 
Erſter Sylphe. 
Locke du! 
Zweiter Sylphe. 
Nur zu, nur zu! 
Genius. 
Nicht nur leichtſinnig zu, nur zu! 
In ſeinem Weſen iſt ein ander Weſen, 
Ihn hab' ich mir zum Beiſpiel auserleſen. 





Alles an Berfonen und zu feftlicden Gelegenheiten Bebichtete enthaltend. 


Unglüd das fintet, Glüd e8 fteigt; 
In beiden ſey er froh und leicht! 


Und was wollt ihr, frohe Seelen? 
Sylphen. 

Für die Freude nur den Raum. 
Genius. 

Kann euch das? es kann nicht fehlen! 
Sylphen. 

Luſt'ges Leben, luſt'ger Traum. 
Genius. 


Der Sonne herrlich Licht, des Aethers freier Raum, 


Dort wohnt das Ewige, dad Wahre; 
Wie ernft das Leben auch gebahre, 
Das Menihenglüd, es ift ein Traum. 


Raſch knatternd fchlägt ein Wetter auf did) ein; 


Mas bilft euch eurer Thaten Lohn! 
Ein Ungefähr, es fhmettert rein — 
Berwaif’t ver Vater, tobt der Sohn! 
Yaler. Bat. 
Kein, es ift fein Troft dem Tage, 
Der dem Vater nahm den Sohn. 
Antter wu. 
Hemme, ftille deine Klage! 
Er ift auch der Mutter Sohn. 
Shweher. Sopran. 
Den Geſchwiſtern ift verloren, 
Der mit ihnen war geboren. 
Gefhwißer und Yerwandte. 
Und doch find wir neugeboren, 
Eind dem Vater wie der Sohn. 
vVDater. 
Nein, es bleibt kein Troſt dem Tage, 
Der dem Vater nahm den Sohn; 
Einet meiner bittern Klage 
Liebevollen Trauerton! 
Chor. 
Ja, wir einen Jammerllage 
Mit dem Bater für den Sohn. 
Ehorführer. 
Eo ward e3 Nadıt! ein unermeßlich Zrauern 
Umgiebt uns mit der Gräber Schauern, 
Der Morgen kommt von jenen Höhn: 
Mer kann dem Troft, der Freude widerftehn! 
Stemde fäuder. 
Sollten wir dich nicht umgaufeln, 
Denen du gehuldigt haft? 
Laß dich holde Bilder ſchaukeln, 
Bon der Hütte zum Palaft! 
Italien. 
Auch mid) haft vu beſucht; 
Du mußt's bedenken! 


— — — vn — 


Was ich vergeude, 
Niemand kann es ſchenken. 


Das Weh'n der Himmelslufte, 
Dem Paradieſe gleich, 
Des Blumenfelds Gedüfte, 
Das iſt mein weites Reich. 
Das Leben aus dem Grabe 
Jahrhunderte beſchließt; 
Das iſt der Schatz, die Habe, 
Die man mit mir genießt. 
Chor. 

Sollten wir dich nicht umgaukeln, 

Denen bu gehuldigt haft? 

Laß dich holde Bilder fhaufeln, 

Blumenmwälver und Balaft! 





Den Freunden 
am 28. Yuguft 1826. 


Des Menihen Tage find verflochten, 
Die ſchönſten Güter angefochten, 

Es trübt ſich auch der freifte Blid; 
Du wanbelft einfam und verbroffen, 
Der Tag verſchwindet ungenoflen 
In abgefonvertem Geſchick. 


Wenn Freundesantlitz dir begegnet, 
So biſt du gleich befreit, geſegnet, 
Gemeinſam freuſt du dich der That. 
Ein zweiter kommt ſich anzuſchließen, 
Mitwirken will er, mitgenießen; 
Verdreifacht ſo ſich Kraft und Rath. 


Bon Außerm Drang unangefochten, 
Bleibt Freunde jo in eins verflocdhten, 
Dem Tage gönnet heitern Blick! 

Das Beſte ſchaffet unverbroflen! 
Wohlwollen unfrer Beitgenofien, 

Das bleibt zuletzt erprobtes Glüd. 





Dem auß America glücklich⸗ bereichert Wiederkehrenden, 
Ihrem durchlauchtigſten Bruder 
Herren Carl Bernhard, 

Herzog von Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach Hoheit, 
die verbundenen Brüder der Loge Amalia 
au Beimar. 

Am 15. September 1826. 

Das Segel fteigt! das Segel [hwillt ! 

Der Jüngling hat's geträumt; - 

Nun ift des Mannes Wunſch erfüllt, 
Noch ift ihm nichts verfäumt. 


Feſtgedichte. 


So geht es in die Weite fort 

Durch Wellenſchaum und Strauß; 

Kaum ſieht er ſich am fremden Ort, 
Und gleich iſt er zu Haus. 


Da ſummt es wie ein Bienenſchwarm, 
Man baut, man trägt herein; 

Des Morgens war es leer und arm, 
Um Abends reich zu feyn. 

Geregelt wird der Fluſſe Lauf 

Durch kaum bewohntes Land, 

Der Felſen fteigt zur Wohnung auf, 
Als Garten blüpt’3 im Sand. 


Der Neifefürft begrüßt ſodann, 
Entſchloſſen und gelind, 
Als Bruder jeden Ehrenmann, 
Als Vater jedes Kind; 

, Empfinvet, wie fo ſchon es fey 
Im friſchen Gottesreich; 
Er fühlt fich mit dem Wadern frei, 
Und fi dem Beften gleich. 
Scharffihtig Land und Städte fo 
Weiß er fich zu befhaun;; 
Gefellig au, im Tanze frob, 
Willkommen fhönen Fraun; 
Den Kriegern iſt er zugewoͤhnt, 
Mit Schlacht und Sieg vertraut; 
Und ernſt und ehrenvoll ertönt 
Kanonendonner laut. 


Er fühlt des edlen Landes Glüd, 
Vm eignet er ſich an, 
Und bat big heute manchen Blid 

- SHinüberwärts gethan. 
Dem aber fey nun, wie’3 auch fey, 
Er wohnt in unferm Schon! — 
Die Erde wird durch Liebe frei, 
Durch Thaten wird fie groß. 


Die erſten Erzeuguiffe der Stotternheimer Saline, 
begleitet von dichteriſchem Dialog 
wiſchen 


dem Gnomen, der Geognoſie und der Technik, 


überreicht zum 30. Januar 1828 
mit aetroſtem Gluck auf! 
C. Glenck, Salinendirector, 
unterthanigſt. 
Gnenme. 
In brauner Kapp' und Kutte tret' ih an, 
Wo Prunk im Licht erhellt den weiten Plan, 
Unwillig, doch genöthigt, bin ich hier: 
Denn das, was triumphirt, gehörte mir; 
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Ich barg es tief in ſchwerer Nächte Schooß, 
Nun liegt es klar am hellen Tage bloß, 
Und da es mir zu hindern nicht gelingt, 
So bin ich einer, der es feſtlich bringt. 


Den Nenſchen will ich wohl, allein betrübt, 

Daß fie mißbrauden, was man Gutes giebt, 
Berfted’ ich Gold an ſchmaler Klüfte Wand, 

Als Staub zerftreu’ ich's breit in Fluß und Sand; 
Und wenn fie'3 dann mit Muh' und Fleiß erhafcht, 
Wird es fogleich vergeubet und vernafcht, 

Mit vollen Händen wird es auögeftreut, 

Und niemand bäuft ven Schaf für fünft'ge Beit. 


Doc beute bringt ein kühn gewandter Mann, 
Der gegen mich fo mande Lift erfann, 

Als Babe dar, was, felbft an diefem Tag, 
Schneeweiß gelörnt, dem Fürften gnügen mag. 
So thut fie denn dem Bürger auch genug, 

Dem Reifenden, dem Landmann binter'm Pflug; 
Und wenn fie euch das Schönfte hoffen läßt, 

So feiert froh das allgemeine Feft! 


Geognofle. 
Haft du auch edle Schäge tief verftedt, 
Dem Menjchengeilt find fie bereits entdedt. 
Iſt doch Natur in ihrem weiten Neich 
Sich ſtets gemäß und folgereht und gleich; 
Und wer des Knaͤuels zartes Ende hält, 
Der fchlingt ih wohl durch's Labyrinth der Welt, 
So ſchreit' ich fort durch Feld und Bergeshöhn, 
Ich zaudre nicht — auf einmal bleib’ ich ftehn: 
Tief unten fühl’ ich das erjehnte Gute, 
Erfahrung bleibt die befte Wünfchelruthe. 
Bededt der Kalkftein bier die Region, 
So ahn' ich unten Thon und Gyps und Thon, 
Sodann aud Sanpftein; laßt ihn mächtig ruhn ! 
Wir gehen durch, wir wiflen, was wir thun. 
Nur immer tiefer! unten ftrömt es hell, 
Als unfer Schönheit3s, unſer Jugendquell; 
Es ſtroͤmt Gewürz, das lieblicher erquickt, 
Als was und Banda’3 Inſelgruppe ſchickt. 
Echmadhaft durchdringt es unfer täglich Brod, 
Es thut dem Menfchen, thut dem Thiere Noth: 
Gefundes Voll erfrantet im Entbebren; 
Welch ein Verbienft, es reichlich zu gewähren! 


Bezeichnet nun den meitgevierten Schacht, 

Und wagt euch fühn zum Abgrund tieffter Nacht: 
Dertraut mir, daß ih Schaf zu Schäßen häufel 
Nun friſch an's Werk und muthig in die Teufel 


Technik. 
Nur nicht fo raſch und unbedacht gethan ! 
Mit Hack' und Spaten kommt ihr kühnlich an; 





Wie konnt ihr euch fo wunderlich behaben, 


ALS wolltet ihr des Nachbarn Weinberg graben ? 
Doch wenn dein Blid in folde Tiefen drang, 


So nuze ſchnell, was unfrer Kunft gelang ! 
Nicht meinem Wit ward ſolche Gunft befcheert, 


Zwei Bötterfehweftern haben mich belehrt: 
Phufit voran, die jedes Element 
Verbinden lehrt, wie fie es erft getrennt; 


Das Unmwägbare bat für fie Gewicht, 


Und aus dem Wafler lodt fie Flammenlicht, 
Laͤßt Unbegreiflihes dann ſichtbar feyn, 
Durch Zauberei im Sondern, im Verein. 


Doch erit zur That erregt den tiefften Sinn 
Geometrie, die Allbeherrſcherin: 

Sie [haut das AN durch Ein Geſez belebt, 

Sie mißt den Raum, und was im Raume ſchwebt; 
Sie regelt ſtreng die Kreife der Natur, 

Hiernad die Pulſe deiner Tafchenubr; 

Sie öffnet geiftig grängenlofen Kreis 

Der Menihenbände fümmerlichitem Fleiß. 


Uns gab fie erft den Hebel in die Hand, 

Dann ward e8 Rad und Echraube dem Berftand : 
Ein leifer Hauch genügt der fteten Regung, 

Aus Fü’ und Leere bildet fie Bewegung, 

Bis mannichfaltigft endlich unbezirkt 

Nun Kraft zu Kräften überſchwenglich wirkt. 


Bon Höh' und Breite ſprach ich fehon zu viel, 
Einfachſtes Werkzeug gnüge dir zum Ziel! 

Den Eiſenſtab ergreife, der gelrönt 

Mit Fall nad Fall den harten Stein verhöbnt, 
Und fo mit Fleiß, Genauigleit und Glüd 
Erbohre dir ein reichliches Gefchid ! 


Geleiſtet iſt's! Du bringft im dritten Jahr 


Dem Herrn des Lands willlommne Gabe var. 


Guome. 


Auch ich entſage nun dem alten Trutz; 
Mas ich verheimlicht, ſey dem Volk zu Nutz! 


Geognofie. 
Und wenn ich einfam im Gebirg verweilt, 
Hat doch mein Geift den tiefiten Wunfch ereilt. 


Technik. 


Bethätigt weiter glückliche Bereitung 
An dieſes Tages gunſt'ger Vorbedeutung! 
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Alles an Perſonen und zu feſtlichen Gelegenheiten Gedichtete enthaltend. 


Zelter's ſiebzigſter Geburtstag, 


gefeiert von 
Bauenden, Dihtenden, Singenden 
am 11. December 1828, 


Banuende chor. 
Schmüdt die priefterlihen Hallen, 
Edler Harmonie errichtet, 

Heut dem Manne zu gefallen, 
Der fein Leben euch verpflichtet. 
Solo. 


Waget laut und Har zu nennen 
Sein Bemühen, feine Tugend; 
Denn ein berzlih Anerlennen 
Iſt des Alters zweite Jugend. 


Bingende. chor. 

Fullt die wohlgefhmädten Hallen " 

Laut mit etlichen Gefängen, 

Und in Chören laßt erfchallen, 

Wie fih die Gefühle drängen. 

Solo. 

Laßt uns Fräftiglich erſtärken 

‚De Berbienten neues Reben; 
Mag ein Jungling wohl vernierfen, 

Eich bei Zeiten zu erheben. 


Dichtende. Recitativ. 
Froh tret’ ich ein, und wohl weiß ich zu fchäßen, 
Was ihr, fo nah mit meinem Thun verwandt, 
Zu diefes Tages feftlihem Ergögen 
Bon Herrlichfeit umher gebannt. 
Kühn darf ich mich nach jeder Seite wenden, 
Eo herrlich ſey, fo feftlich fey ver Ort; 
Doch bricht hervor und glänzt nach allen Enden 
Der Freundſchaft wie der Liebe heilig Wort. 


Dihtende,. Mrie 
Die Blumen gepflegt und gebütet, 
Ihm bracht’ ich fie oft zum Strauß, 
Wie friſch man der Liebften fie bietet, 
Sie nahmen ſich zierlih aus, 
Dann erft begann es zu düften, 
Da bob ein frifcher Flor 
Zu leichten Aethers Lüften 
In Tönen ſich hervor. 


Banende. Solo. 
Hat er ung früh gepfleget, 
Wir gründeten fein Haus, 
Singende. Sole. 
Mie er uns täglich beget, 
Wir füllen’3 freudig aus, 





Bu Drei, 
Nun erft beginnt’3 zu duften, 
Nun hebt ein frifcher Flor 
Zu leichten Aethers Lüften 
Sin Tönen fich empor. 
Dihtende. Eolo, 
Blig und Schlag 
Am Haren Tag 
Unterbridt 
Freud’ und Licht. 
Bauende 
Finfterniß und Rebelichauern 
Singegeben unbewußt, 
Und von tiefgefühltem Trauern 
Nähret fich die hohe Bruft. 
Siugende. 
Melodien, fo hehr', fo fchöne, 
Dringen aus der finn’gen Bruft; 
Ach! es find nur Trauertöne, 
Bittre Klagen ob Verluſt. 


Dihteude Sole. 
Wie wenig, wir Geichäftigen, 
Vermochten wir alsdann! 
Er weiß ſich ſelbſt zu kräftigen, 
Er ift, er ftebt ein Mann! 
Sauende. 
Er ftebt, 
Singende. 
Er ſteht, 
Banuende. 
Er iſt, 
Singende. 
Er iſt, 
Alle. 
Iſt unſer Mann! 
Dichtende. Arie mit Chor. 
Mas braucht es weiter! 
Wir fingen heiter, 
So wie am Anfang, 
Sp aud am Ende, 
Daß jeder Jahrgang 
Sich rein vollenve! 
Sein Thun und Laffen 
In Eins zu faſſen, 
Gonn' ihm das Glück! 


Sanende, Dichtende, Singende. 


Zu drei oder vier. 
Dankbar ewig llar und helle 
Floße fegnend unſer Sang! 
Doch an folder Freuden Schwelle 
Meilten wir ſchon allzulang. 


Feſtgedichte. 
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Alle. 
Dants und lieb⸗ und wonnereiche, 
Auserwählte treue Schaar, 
Schlinget eure Lorbeerzmweige 
Dreifah um das würb’ge Haar! 





Tifchlied 
zu Zelter's ſiebzigſtem Geburtstage. 


Laſſet heut am edlen Ort 

Ernft und Luft ſich miſchen, 
Geiſt an Herzen, Zon am Wort 
Feierlichſt erfrifchen ! 

Froh geniehet eurer Lage! 
Denn man ſetzt nicht alle Zage 
Sich zu folden Tiſchen. 


Ein bedeutend ernft Geſchick 
Waltet über’8 Leben; 

Denn es nimmt der Augenblid, 
Was die Jahre geben. 

Sit fo. manches But zerronnen, 
Hat ung mehr und mehr gewonnen 
Männlich kuhn Beftreben. 


Doc an Lethe's Labetrant 
Darf es heut nicht fehlen! 

Treu Gefühl und frommer Dant 
Malte durch die Seelen! 

Laſſet ew'ge Harmonieen 

Bald ſich ſuchen, bald ſich fliehen, 
Und zuletzt vermaͤhlen. 


Unſer Mann, er that ja fo; 
Leb' ex drum! er lebe! 

Werbe feiner Säle froh, 
Daß er nehm’ und gebe; 

Wie bisher, im Allerbeften, 
Sich zu Tag⸗ und Jahresfeften 
Uns zu Lieb’ er ftrebe! 


Der Lölner Mummenfchanz. 
Faſtnacht 1825. 


Da das Alter, wie wir wiffen, 
Nicht für Thorheit helfen Tann; 
Wär’ es ein gefundner Biſſen 
Einem heitern, alten Dann, 


DaB am Nhein, dem viel beſchwommnen, 
Mummenfhaar fih zum Gefecht 

Rüftet gegen angelommnen 

Feind, zu fihern altes Recht. 
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Auch dem Weiſen fügt behäglich 
Sich die Thorheit wohl zur Hand; 
Und fo ift e8 gar verträglich, 
Wenn er fih mit Euch verband. 


Selbft Erasmus ging den Spuren 
Der Moria ſcherzend nad, 
Uri Hutten mit Obſcuren 
Derbe Lanzentiele brach. 


Loͤblich wird ein tolles Streben, 
Wenn e3 kurz ift und mit Sinn; 
Heiterkeit zum Erdeleben 

Sey dem flüht'gen Rauſch Gewinn! 


Häufet nur an dieſem Tage 
Kluger Thorheit Bollgemwicht, 

Daß mit uns die Nachwelt fage: 
Jahre find der Lieb’ und Pflicht! 


Bun Thaer's Jubelfeſt, 
den 14. Mai 1824.1 


Wer mübt ſich wohl im Garten dort 
Und muftert jedes Beet? 


Er pflanzt und gießt und fpricht Fein Wort, 


So fhön auch alles fteht. 

Das er gepfropft und oculirt 

Mit fihrer, Huger Hand, 

Das Baͤumchen, zart, ift anfpalirt 
Nah Ordnung und Verſtand. 


Doch fagt mir, was es heißen foll? 
Barum ift er fo fill? 

Man fieht, ihm ift der Kopf fo voll, 
Daß er was andres will. 

Genug ihm wird nicht wohl dahier, 
Ich fürcht', er will davon ; 

Er ſchreitet nach der Gartenthür”, 
Und draußen ift er fchon. 


Sm Felde giebt’3 genug zu thun, 

Mo der Befreite ſchweift; 

Er ſchaut, ftudirt und kann nicht ruhn, 
Bis es im Kopfe reift. 

Auf einmal hat’3 der Biebre los, 

Wie er das Beſte lan: 

Nicht ruben foll der Erdenkloß, 
Am wenigften der Mann! 


Der Boden rührt fi ungefäumt 
Im Wechſel jenes Jahr, 

Ein Feld jo nach dem andern keimt 
Und reift und fruchtet baar ; 


4‘ 
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So fruchtet's auch von Geiſt zu Geiſt, 
Und nutzt von Ort zu Ort. 

Gewiß ihr fragt nicht, wie er heißt; 
Sein Name lebe fort! 


Erwiederung 


der Feier meines ſiebzigſten Geburtstages, ? 


Sah gemalt, in Gold und Rahmen, 
Grauen Barts, den Ritter reiten, 
Und zu Pferd an feinen Seiten 

An die vierundzmwanzig kamen; 

Sie zum Thron des Kaifers ritten, 
MWohlempfangen, woblgelitten, 
Derb und kräftig, hold und ſchidlich. 
Und man pries den Vater glücklich. 


Sieht der Dichter, nah und ferne 
Söhn’ und Töchter, lichte Sterne, 
Sieht fie alle wohlgerathen, 
Tüchtig, von geprüften Thaten, 
Freigefinnt, fich jelbft befchräntenn, 
Immerfort das Nächfte denkend; 
Thätig treu in jedem Kreiſe, 


„Su beharrlich jeder Weife; 


Nicht vom Weg, dem graden, weichend, 
Und zuletzt das Ziel erreichend. 

Bring’ er Töchter nun und Söhne, 
Sittenreich, in holder Schöne, 

Bor ven Bater alles Guten, 

In die reinen Himmeldglutben, 
Mitgenoſſen ew’ger Freuden! — 

Das erwarten wir befcheiden. 


Der Scan von Biegefar, geb. von Stein, 


um Geburtstage 8 


Zwar die vierundzwanzig Nitter 
Ehren wir in allen Fällen; 

Doch aud Fräulein find nicht bitter, 
Wenn fie ſich dazwiſchen jtellen. 


Heute laſſet mich beachten 
Sole lieblichften Vereine, 
Wenn fie bunte Reihe machten 
Die Biegefar und die Steine 


Kämen ſaͤmmtlich angezogen 
Diefer Stämme frohe Lichter, 
Mürden Könige gewogen 
Und begrüßten fie die Dichter. 
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Und beſonders aber Eine, 
Welche wir zu ſegnen kamen; 
Freunde nennen Sie die Kleine, 


Erwiederung der feſtlichen Gaben, 
angelangt bon Frankfurt nad) Weimar, den 28. Auguft 1830. 


Herrn Geheimerath von Srankenberg's Iubilänm 


Sie verdient gar viele Namen. _ 


am 2. Januar 1815. 


Hat der Tag ſich kaum erneuet, 

Wo und Winterfreude blühet, 
Jedermann fich wünjchend freuet, 
Denn er Freund’ und Gönner ſiehet. 


Sagt, wie fhon am zweiten Tage 
Sich ein zweites Feſt entzündet? 


Hat vielleicht willlommne Sage 


Baterland und Reich gegründet ? 


Haben fi die Allgewalten 
Endlich ſchoͤpfekiſch entſchieden, 
Aufzuzeichnen, zu entfalten 
Allgemeinen, ew'gen Frieden? 


Nein! — Dem Wuürdigen, dem Biedern 
Winden wir volllommme Kränze; 

Und zu aller Art von Liebern 
Schlingen fi des Feſtes Tänze. 


Selbft das Erz erweicht ſich gerne, 
Wunderſam ihn zu verehren; 
Aber ihr, auch aus der Ferne, 
Laßt zu feinem Preiſe hören ! 


Er, nad) langer Jahre Sorgen, 

Wo der Boden oft gebidmet, 

Sieht nun Fürft und Volk geborgen, 
Dem er Geift und Kraft gewidmet. 


Die Gemahlin, längft verbunden 
Ihm als treulichites Geleite, 

Sieht er auch, der taufend Stunden 
Froh gedent, an feiner Seite. 


Leb' er fo, mit Jünglingskräften 
Immer berrlih und vermögfam, 
In den wichtigften Gefchäften 
Heiter Hug und weije regfam, 


Und in feiner Trauten Kreiſe 
Eorgenfrei und unterhaltend, 
Cine Welt, nad feiner Weife 
Nah und fern umher geftalten. 


= 0 erde. Bere, 1. 


Melodic: Laffet Heut im eblen Kreis ıc. 


Pflegten wir kryſtallen Glas 

Raſch mit Schaum zu füllen, 

Und mit Maaß und ohne Maaß 
Durft und Luft zu ftillen ; 

Reicht man jebt dem heitern Zecher 
©ilberns, reich verzierten Becher, 
Scheint e8 gar bedenklich. 


Ward aud alts und junger Wein 
Reichlich hergefpenvet, 

Die die Fülle fih vom Main 
Norden zjugemendet: 

Euren Frobfinn im Behagen 
Sollen wir in guten Tagen 
Dankbar mitgenießen. 


Werbe Silber, werde Gold, 

Wie ſich's ziemt, verchret; 

Bleibe guter Geift euch hold, 

Der im Stillen lehret: 

Sich an's Reine zu gewöhnen, 
Und im Aechten, Guten, Schönen 
Recht ung einzubürgern. 


Den verehrten 


Achtzehn Frankfurter Feſtfreunden 


am 28. Auguſt 1881. 


Heitern Weinbergs Luſtgewimmel, 
Frau'n und Männer, thätig, bunt, 
Laut ein fröhliches Getümmel, 
Macht den Schaß der Rebe fund. 


Dann, der Kelter trübes Fließen 
Abgemwartet, hellen Moft, 
Jahresgabe zu genießen, 
Hoffnungsreiche Lebensloſt. 


Doc im Keller wird's bedenklich, © 
Dem Gefäß entquillt ein Schaum, 
Und erftidenn ziehn verfänglich 
Dünfte durch den düftern Raum. 


Edle Kraft, in ſich bewahret, 
Wachſ't im Stilfften unvermerkt, 
Bis, gefteigert und bejabret, 
Sie des Freundes Feſt verftärkt. 
82 








Großes, replies Bemühen 
Emfig ftill fi fördern mag; 
Jahre fommen, Jahre fliehen, 
Freudig tritt es auf zum Tag. 
Künfte fo und Wiffenfchaften 
Wurden ruhig⸗ernſt genährt, 
Pig die ewig Mufterhaften 
Endlich aller Welt gehört. 


Toaſt zum 28. Anguf 1820 


Ein frisches Alter würd'ge Lehre beut, 


| 
beim alademifhen Gaftmahl auf der Roſe. 
Wo Jahr um Jahr die Jugend ſich erneut, 
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Alles an Perſonen und zu feitlichen Gelegenheiten Gedichtete enthaltend, 


Mo Füriten reichlich) hohe Mittel fpenden, 
Mas alles kann und wird. fih da vollenden, 
Wenn jever thätig, froh, an feinem Theil! 
Heil jedem Einzelnen) dem Ganzen Heil! 


Toaſt zum Landtage. 


Das Wohl des Einzelnen bedenken, 
Im Ganzen auch das Wohl zu lenken, 
Mel wünſchenswertheſter Verein! 


Den guten Wirth beruft man zum Beratber, 


Ein jeder ſey zu Haufe Vater, 
So wird der Fürft auch Landesvater feyn. 


An Berfonen. 


Buihriften und Erinnerungsblätter. 


Dem Herzog Carl Auguft, 


P. bei deſſen Beſuch auf dem von Steinifchen Nittergute Kochberg übers 


reicht von Goethe, in der Verkleidung eines Landmann, 


(Etwa 1778.) 
Durdlaudtigfter ! 


Es nahet fi 
Ein Bäuerlein demütbiglich, 
Da Ihr mit Euerm Roß und Heer 
Zum Schlofie thut ftolziren ſehr. 
Gebt auch mir einen gnädigen Blid! 
Das ift ſchon Unterthanen Glüd; 
Denn Haus und Hof und Freud’ und Leid 
Hab’ ich ſchon feit geraumer Zeit. 
Haben Euch fofern auch lieb und gern, 
Wie man chen lieb hat feinen Herrn, 
Den man wie unfern Herr Gott nennt, 
Und ihn auch meifteng nicht beſſer kennt. 
Geb’ Euch Gott allen guten Eegen, 
Nur laßt Euch feyn uns angelegen: 
Denn wir bäuerifch treue Blut 
Sind doc immer Euer beftes Gut, 
Und könnt Eu mehr an ung erfreun 
Als an Pferden und Stuterei’'n. 
Dieß reich’ ih Euch im fremden Land, 
Bliebe Euch übrigens gern unbelannt. 
Zieht ein und nehmet Speif’ und Kraft 
Im Zauberſchloß in der Nachbarſchaft, 
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Wo eine gute Fee regiert, 

Die einen goldnen Scepter führt, 
Und um fi} eine kleine Welt 

Mit holdem Blick beifammen hält. 





Seb. Simpel 


An den Herzog Carl Anguf. 
Abſchied 


1786. 


Iſt es denn wahr, was man geſagt? — 


Dem lieben Himmel ſey's geklagt! — 
Verlaſſeſt Du die Koönigsſtadt, 

Die Dir ſo viel zu danken hat? 

Denn bis zu uns nach Engelhaus 
Erſchallet lang Dein Ruhm heraus, 
Daß Deine Freundlichkeit und Gnad 
Allen dreifach gefegnet das Bad: 
Denn nicht der Pole freut fi Dein, 
Es freut ſich nicht der Jud' allein; 

Es freut ſich Dein auch jeder Chrift, 
Daß Tu fo mild geweſen bift. 

Und mer das nicht erfennen wollt, 
Für einen Heiden gelten follt'. 

Dod die nad Dir am meiften fdaum, 
Sind gewiß alle fhöne Frau'n, 


im Namen der Engelhäujer Bäuerinnen 
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Die Du, o ebler Brunnengaft | 
Löblih und fein gewartet haft; 

Die beißen alle mit Verdruß 

Aufs Muß als eine harte Nuß. 

Es ſcheinet ihnen alles alt, 

Das Zhal zu weit, der Sprudel kalt; 
Ein Strom aus ihren Augen quillt, 
Der ärger als die Tepel ſchwillt; 
Und flöß’ der Strom den Berg hinauf, 
Er hielte Dich im Reifen auf, 

In deren Namen ftehen wir, 

Don Engelhaus die Nymphen, bier, 
Und wünjchen Dir zur frühen Zeit 
Bon allen Heiligen das Geleit. 

So viel Kanonenſchüſſe geſchwind 
Bor'm Clephanten gefallen find, 

So manden Fall G..... y erzählt 
Und keuſcher Frauen Ohren quält, 
So mande Collatſchen man früh und ſpat 
Bei dem Churfürften gebaden hat, 
So vielen Segen nimm mit fort 
Bon dem beilfamen fchönen Ort; 
Und wie vom beißen Sprubeltrieb 
Dir niemal3 was im Leibe blieb, 

So laß in Deines Herzens Schrein 
Die Freunde deſto fefter ſeyn! 





Bueignung 


an 


Prinzeffin Caroline von Sacyfen-Weimar-Eifenac; 


An Berjonen. 


ee A 6 —— — — — —— — —— 


(fpäter vermahlte Erbgroßherzogin von Mecklenburg⸗ Schwerin), 


Detober 1807. 


Dieſes Stammbuch, wie man's auch nimmt, 
War eigentlich für 'nen Studenten beſtimmt, 
Der es, auf akademiſchen Pfaden, 

Sich wählen ſollt' aus Hertel's Laden; 

Wie ich's denn auch — nicht guter Ding’ — 
Aus der hübjhen Frau Hertel Hand empfing. 


Denn guter Dinge konnt’ ich nicht ſeyn: 
Wir waren jhon in den October hinein, 
Und Preußifhe Schaaren allzumal 
Bertrappelten und Berg und Thal, 
Und damals war noch nichts verloren. 


Ich kraute mir aber hinter den Ohren 
Und legte mic, wie vor alter Zeit, 
Wieder an des Thales Wirklichkeit, 
Und wollte fühnlich mich ervreiften, 
An der Saale das auch zu leiften, 
Was an der Tepel ich trieb im Spiel; 
Das mar nun freilich gar nicht viel. 
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Kaum hatt’ ich aber ein paar Pappeln zeichnet 
Und ein paar Berge mir angeeignet, 

Da brach die Sumdfluth auf einmal herein: 
Es hätte nicht fönnen fchlimmer feyn. 


Wie aber nad dem jüngften Gericht, 
Was vorgeihah, auch wieder gefchicht, 
Und über Wollen und unter Flammen 
Sreunde und Feinde kommen zufamnen, 
Und überall im höchften Chor 

Jeder Heilige, nach wie vor, 

Hebt und trägt fein Marterinftrument, 
Woran man ihn allein erfennt: 

So werd’ ih aud wohl in Abraham's Schooß 
Bleiſtift und Pinſel nicht werden los; 
Bei vieler Luſt und wenig Gaben 

Werd' ich doch nur gekritzelt haben. 


Doch ſey dem allen, wie es ſey, 

Kein Blatt im Buch iſt überlei, 

Auf beiden Seiten manche beſchrieben 
Und ſo nichts weiter übrig blieben, 
Als daß Du glaubſt, das viele Papier, 
Was auch drauf ſtehe, gehöre Dir. 
Und dazu haſt Du Fug und Macht, 
Immer war Dein dabei gedacht. 

So ſteht Dein Bild auch klar und glatt 
In unſerm Herzen auf jedem Blatt, 
Und Liebe bleibt zu unſerm Gewinn 
Ein beßrer Zeichner als ich bin. 


Ihro Kaiſerlichen Hoheit 


der Frau 


Erbgroßherzogin von Sachſen-Weimar- Eiſenach. 


Zu würdiger Umgebung Deines Bildes, 

Wie es mir immerfort im Geiſte waltet, 
Waͤhlt ich in Tagen, wo der Frühling ſchaltet, 
Des Gartens Blumen, Blumen des Gefilves, 


Dann ſchien der Rand des Achilleiſchen Schildes, 
So reich er war, nicht reich genug geftaltet; 

Ja, wurd' ein Purpurteppich umgefaltet, 
Darauf gejä't der Sterne blendend Milves, 


Nun aber wird ein zierlic Heft gefchmüdet, 
Ein treuer Diener widmet's Deiner Hobeit, 
Und Du vergönneft mir die erfte Weihe, 


Wie ſprech' ih aus, wie ſehr mic) das beglüdet! 
Jetzt fühl’ ich erft in neubelebter Frohheit: 
Die [hönften Kränze winden Lieb’ und Treue. 
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Derfelben zum Geburtstage 


J am 16. Februar 1812. 


Wer Marmor hier und Erz und Elfenbein erblickt, 


"Und was noch ſonſt von Stoff die edle Kunſt beſchickt, 


Der denkt: Wie möchten mir mit emfigem Fleiß 


, Und treuem Sinn da3 alled umgeftalten, 
Fe Sin taufend Bildern Ihren hohen Preis 


Alles an Perſonen und zu feftlichen Gelegenheiten Gedichtete enthaltend, 


Ihro Kaiferlihden Hoheit 
Großfürfin Alessandra. © 


Der Frühling grünte zeitig, blühte froh 
Narciſſ und Tulpe, dann die Rofe fo; 

Auch Früdte reiften mit gebrängtem Segen 
Der nah: und nähern Sonnengluth entgegen ; 
Gie zierten wechfelnd längft erfehnte Zeit 


| | Und ſchmeichelten der tiefften Einſamkeit. 
J Und unſre Siebe zu entfalten! Da ſtellte ſich dem Hocherſtaunten dar 
ö— Ein hehrer Fürſt und Jugend Paar um Paar, 
I Die Blumen, in den Wintertagen, So gut als lieb, ehrwürdig und erfreulich ; 
3 Berfammeln froh fi bier zu Hauf, Der innre Einn bewahret fie getreulich, 
R Mit heitern Blicken uns zu ſagen: In Fruhlings⸗ Sommer⸗, Herbſt⸗ und Wintertagen 


An Ihrem Feſt blüht alles auf. Die holden Bilder auf und ab zu tragen. 


So fann er dann, bei folder Sterne Schein, 
Auch wenn er wollte, niemals einfam ſeym. 


Ä Dem 30. Jannar 1814, 
1: dem Geburtstage der Großherzogin Louife. 
h.. (Bel Anweienheit der Kaiſerin Glifabeth, Gemahlin Alexander's 1.) 
Bon Often will das holde Licht 


Dem Großherzog Earl Anguſt 
am Weihbnadtsabend 1822, 
mit einer Sammlung Gedichte auf bie Grünbung ber neuen 


Nun glänzend uns vereinen, 
Und fhönre Stunden fänd' es nicht 
Als diefem Tag zu ſcheinen. 


Borüber führt ein herrliches Geſchick 
Erhabne Helden, hochverehrte Frauen; 
Nun feflelt ung des heut'gen Tages Glüd, 
Als Bleibende Dich unter ung zu ſchauen. 


Soll aud das Wort ſich hören laſſen? 
Der Tag ift Schön, der Raum ift Hein; 
So mag die Inſchrift kurz fich faffen: 
Ein Herz wie alle, fie find Dein. 


Bum 2. Sebruar 18%, 
bem Geburtstage des Erbgroßherzogs 
. Carl $rieprid. 3 


Man ift gewohnt, daß an den hoͤchſten Tagen 

Zum Herrſcherthron fi alle Völferfchaften 

Nach eigner Weije zuverfichtlich wagen, 

Mag feltfam aud der Schmud an ihnen haften; 
Wie denn das Yeußre jey von Pelz und Kragen, 
Man fieht hindurch die innern Eigenjchaften: 

Hier bringt nun ein Corfar, zum Schein verwegen, 
Einſiedleriſcher Zelle ftilen Segen. 
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Bäume leuchtend, Bäume blendend, 
Veberall das Süße fpenvend, 

In dem Glanze ſich bewegend, 

Alts und junges Herz erregend — 
Gold ein Feſt ift uns befcheeret, 
Mancher Gaben Schmud verehret; 
Staunend ſchaun wir auf und nieder, 
Hin und her und immer wieder. 


Aber, Fürft, wenn Dir's begegnet, 
Und ein Abend fo Dich fegnet, 
Daß als Lichter, daß als Flammen 
Bor Dir glänzten allzufammıen 
Alles, was Du ausgerichtet, 

Alle, die fih Dir verpflichtet: 

Mit erhöhten Geiftesbliden 
Fühlteft herrliches Entzüden. 


* 


Demfelben 
zum neuen Jahre 1828. 


Fehlt der Gabe gleich das Neue, 
Sey das Alte nicht veraltet, 

Wie Verehrung, Lieb’ und Treue 
Immer frifch im Bufen mwaltet. 


Sey auch noch fo viel bezeichnet, 
Mas man fürdhtet, was begeht, 
Nur weil e8 dem Dant fich eignet, 
Iſt das Leben ſchaͤtzenswerth. 





An Perſonen. 501.3 
Ihro Hoheit Einer hohen Reifenden. 4 


ber 
Prinzefin Marie von Sacfen-Weimar-Eifenadh. 
Mit Rapbael’3 Gärtnerin. 





(Churprinzeffin Augufte von Heffen.) 
Carlsbad, im Juli 1808, | 
Bohin Du tritt, wirb uns verflärte Stunde, ° 1 


Zum 3. Februar 1820. Dir leuchtet Klarheit frifh vom Angeficht, 
Dom Auge Gutheit, Lieblichleit vom Munde, 
Sanftes Bild dem fanften Bilde Aus Wolken bringt ein reines Himmelslich. 


Unfrer Fürftin widmet fi; 
Sole Ruhe, ſolche Milde 
Immerfort umfchwebe Dich! 


Der Ungeheuer Schwarm im Hintergrunde, 3 
Cr drängt, er droht, jeboch er ſchreckt Dih niht, 4 
Wie Du mit Freiheit unbefangen ſchreiteſt, F 


Denn ein äußerlich Zerſtreuen, Das Herz erhebft und jeden Geift erweiteſt. 


Das ſich im fich felbft zerichellt, 
Fordert inneres Erneuen, 
Das den Sinn zufammenhält. 


So wandelſt Du, Dein Ebenbild zu ſchauen, 
Das majeftätifch uns von oben blidt, 
Der Mütter Urbild, Königin der Frauen, 
Ein Wunderpinfel hat fie ausgebrüdt. 
Ihr beugt ein Mann, mit liebevollem Grauen, 
Ein Weib die Knie’, in Demuth ftill-entzüdt; 
Du aber kommſt, ihr Deine Hand zu reichen, 
Als wäreft Du zu Haus bei Deines Gleichen. 


Aus dem bunten Weltbeginnen 
Wende Deinen holden Blid, 
Sp vertrauenvoll nad innen, 
Wie auf's heilige Bild zurück. 


Doc ſchreite weiter, was auch bier ſich finde, 
Zum Sande hin, bem doch fein andre gleicht, 
Mo und Natur befreit, wie Kunft auch binde, 
Der Oeift ji ftählt, wenn fi) das Herz erweicht, 
Bor ftillem Schaun fo Zeit⸗ als Volksgewinde 


Shro Hoheit | 


ber 


Prinzeſſin Anguſte von Sachfen-Weimar-Eifenad; 





Zum Abgrund wallt, zur Himmelshöhe fteigt: 
Mit Elzheimer's Morgen. Dorthin gehörft Du, vie Du ſchaffend ftrebeft, 
Aurora, zum 30. September 1820. 8 Die Trümmer herſtellſt, Todtes neu belebeſt. 
Führ’ uns indeß durch blumenreiche Matten, 
rs Am breiten Fluß durch's wohlbefannte Thal 
ever Straud in feinen Düften, ‚ 
Sn fehn — Dir um; " Mo Reben fih um Sonnenhügel gatten, 
Berge ſchauen dort herüber, Der Fels Dich ſchutzt vor mächt'gem Sonnenſtrahl: 
Leuchten ſchön und jauchzten lieber; Genieße froh der engen Laube Schatten, 
Doch der ſchöne Tag iſt ſtumm. Der reinen Milch unſchuldig würb’ges Mahl, 


Und hier und dort vergönn', an Deinen Blicken, 


Luſtſchalmeien will man hören, An Deinem Wort und ewig zu entzücken! 


Flöten, Hörner und von Chören 
Alles, was nur Freude regt. 

Selbit an feiner ftrengen Kette 
Springt das Freunden um die Wette 
Immer bin und ber bemegt. 


An Badariä. 


Schon mälzen ſchnelle Räder raſſelnd ſich und tragen 
Di von dem unbeflagten Ort, 

Und angefettet feft an Deinen Wagen, 

Die Freuden mit Dir fort. 


Und fo täufchen wir die Ferne, 
Segnen alle holden Sterne, 
Die mit Gaben Di gefhmüdt. 
Neue Freude, neue Tieder 
Grüßen Dich! erfcheine wieder! 
Denn der neue Frühling blidt. 


Du bift uns faum entwichen, und ſchwermüthig ziehen 
Aus dumpfen Höhlen (denn dahin 
Slohn fie bei Deiner Ankunft, wie vor'm Glühen 


Alle Bappeln, hoch in Lüften, 
Der Eonne Nebel fliehn) 


— — —— 
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Umſchwarmen fie den Tiſch und fprühn 
Bon ihren Fittigen Gift unjerm Frieden 
i- - Auf alle Speifen hin. 


Fo ift, fie zu verſcheuchen, unfer güt’ger Retter, 


2 Der Venus vielgeliebter Sohn, 
Fe Apollens Liebling, Liebling aller Götter! 
0 2ebt er? ift er entflohn? 


3 E D gäb' er mir die Stärke, feine mächt’ge Leier 


;; Bu fhlagen, die Apoll ihm gab! 


3 Ich rührte fie, dann flöhn die Ungeheuer 


& Erfchredt zur Holl hinab. 


4 D leih' mir, Sohn der Maja, deiner Ferſen Schwingen, 
j Die du fonft Sterblihen geliehn! 


E Die reißen mic aus diefem Glend, bringen 


f: Mich zu der Oder hin; 
5 Dann folg' ich unerwartet ihm am Fluſſe, 


Allein, fo wenig ſtaunet er, 


Als ging’ ihm, angeheftet feinem Fuße, 
Sein Schatten hinterher. 


3 Bon ihm dann unzertrennlich wärmt dem jungen Buſ en 
Der Glanz, der glorreich ihn umgiebt; 
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E Er liebet mich; dann lieben mich die Mufen, 
: Meil mich ihr Liebling Tiebt. 


An Mademoifele Geſer zu Leipzig. 


Srantfurt am 6. Robember 1768, 


FE Namfel! 


So launiſch, wie ein Kind, das zahnt, 


5 Bald fchüchtern, wie ein Kaufmann, den man mahnt, 
E Balo ftill, wie ein Hypochondriſt, 
Und fittig, wie ein Mennmilt, 


Und folgfam, wie ein gutes Lamm, 


F Bald luftig, wie ein Bräutigam, 
FLeb' ich, und bin halb frank und halb gefund, 


Am ganzen Leibe wohl, nur in dem Halje mund; 


- Sehr mißvergnügt, daß meine Lunge 


Nicht fo viel Athen reicht, als meine Zunge 


Zu manchen Zeiten braucht, wenn fie mit Stolz erzählt, 
Was ich bei Euch gehabt, und was mir jet hier fehlt. 


Da ſucht man nun mit Macht mir neues Leben 
Und neuen Muth und neue Kraft zu geben; 


Drum reichet mir mein Doctor Mebicinä 


Ertracte aus der Gorter Chinä, 


Die junger Herrn erfhlafite Nerven 


An Augen, Fuß und Hand 
Auf's neue ftärken, den Verſtand 
Und das Gedäaͤchtniß fchärfen. 


Alles an Perjonen und zu feitlichen Gelegenheiten Gedichtete enthaltend. 
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Beſonders iſt er drauf bedacht, 

Durch Ordnung wieder einzubringen, 
Was Unordnung ſo ſchlimm gemacht, 
Und heißt mich meinen Willen zwingen: 
„Bei Tag und ſonderlich bei Nacht 

Nur an nichts Reizendes gedacht!“ 
Welch ein Befehl für einen Zeichnergeiſt, 
Den jeder Reiz bis zum Entzücken reißt! 
Des Boucher's Mädchen nimmt er mir 
Aus meiner Stube, hängt dafür 

Mir eine abgelebte Frau, 

Mit riefigem Gefiht, mit halbzerbrochnem Zahne, 
Bom fleibig Talten Gerhard Dom 

An meine Wand, langweilige Tifane 
Sept er mir ftatt des Weins dazu. 

D ſage Du, 

Kann man was Traurigers erfahren? 
An Körper alt und jung an Jahren, 
Halb ſiech und halb gefund zu feyn? 
Das giebt fo melandhofiche Laune, 

Und ihre Bein 

Würd’ ich nicht los, und hätt’ ich ſechs Alraune. 
Was nüßte mir der ganzen Erde Geld? 
Kein kranker Menſch genießt die Welt. 


Und dennod wollt’ ich gar nicht Hagen 
(Denn ich bin ſchon im Leiden fehr geübt), 
Hatt' ih nur das, was ung die Plagen, 
Die Laft der Krankheit zu ertragen, 

Mehr Kraft als ſelbſt die Tugend giebt, 
Berlürzung grauer Regenftunden, 
Balfam’iches Pflafter aller Wunden: 
Gefellfchaftögeifter, die man liebt. 


Zwar hab’ ich hier an meiner Seite 
Beftändig rechte gute Leute, 

Die mit mir leiden, wenn ich leide, 
Sie forgen mir für mande Freude, 
Es fehlt mir nur an mir, um recht beglüdt zu ſeyn; 
Und dennoch kenn' ich niemand, der die Bein 
Des Schmerzens jo behende ftillt, die Ruh 
Mit einem Blick ver Seele ſchenkt, wie Du. 


Ih kam zu Dir, ein Todter aus dem Grabe, 
Den bald ein zweiter Tod zum zweitenmal begräbt; 


Und wen er nur einmal recht nah um's Haupt gefhmebt, 


Der bebt 

Bei der Erinnerung gewiß, fo lang er Iebt. 
Ich weiß, wie ich gezittert habe; 

Doch machteſt Du mit Deiner füßen Gabe 
Ein Blumenbeet mir aus dem Grabe, 
Erzählteſt mir, wie fhön, wie fummerfrei, 
Wie gut, wie jüß Dein felig Leben ſey, 
Mit einem Ton von folder Schmeichelei, 
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Daß ich, was mir das Elend jemals raubte, 

Weil Du's beſaß'ſt, ſelbſt zu beſitzen glaubte. 

Zufrieden reist' ich fort, und was noch mehr iſt, froh, 
Und ganz war meine Reiſe ſo. 


Ich lam hieher, und fand das Frauenzimmer 

Ein bißchen — ja man ſagt's nicht gern — wie immer; 
G'nug! bis hieher hat feine mich gerührt. 

Zwar fag’ ich nicht, was einft Herr Schieb’ler 
Bon Hamburg’3 Schönen präbicirt, 

Doc bin ich auch ein ſtarker Grübler, 

Seitdem Ihr Mäpchen mich verführt, 

Die ich wohl ſchwerlich je vergefle; 

Und da begreifft Du wohl, daß jede leicht verliert, 
Die ih nad) Euerm Maaßſtab meſſe. 

Du lieber Gott! an Munterleit ift bie, 

An Einfiht und an Wis Dir feine einz'ge gleich, 
Und Deiner Stimme Harmonie, 

Wie täme bie heraus in's Reich! 


So ein Geſpräch, wie unfer3 war im Garten, 
Und in der Loge noch, mit dieſem feltnen Bug, 
So aufgewedt und doch fo Hug, 

Ya darauf kann ich warten! 


Bin ich bei Mädchen launiſch froh, 

So fehn fie fittenrichtrifc ſtraͤflich; 

Da heißt's: Der Herr ift wohl aus Bergamo? 
Sie ſagen's nicht einmal fo höflich. 

Zeigt man Verftand, fo ift auch das nicht recht; 
Denn will ſich einer nicht bequemen, 

Des Grandiſon's ergebner Knecht 

Zu feyn, und alles blindlings anzunehmen, 
Mas der Dictator fpricht, 

Den lacht man aus, den hört man nicht. 


Wie feyd Ahr nicht fo gut, fo Euch zu beſſern willig, 
Auf eigne Fehler ftreng und gegen fremde billig! 
Und zu gefallen unbemübt, 

Iſt niemand, den Ihr nicht gewönnet. 

Ah, man ift Euer Freund, jo wenig man Euch fennet, 
Man liebt Euch, eh’ man ſich's verfieht. 

Mit einem Mädchen bier zu Lande 

Iſt's aber ein langweilig Spiel; 

Zur Freundfchaft fehlt's ihr am Verftanbe, 

Zur Liebe fehlt's ihr am Gefühl. 


Drauf ging ich ganz gewiß, hätt’ ich nicht fo viel Laune, 
Bräaͤch' ich mir nicht gar mande Luft vom Zaune, 

LDacht' ich nicht da, wo Feine Seele ladt, 

And dacht’ ich nicht, Daß Ihr ſchon oft an mich gedacht. 
Ja, denlen müßt Ihr oft an mi), das ſage 

Ich Eu, befonderd an dem Tage, 

Wenn Ihr auf Euerm Landgut ſeyd, 

Dem Ort, der mir jo mande Plage j 


Gemadt, dem Drt, der mich fo fehr erfreut, 
Doch Du verftehft mich nicht, ich will es Dir erklären, 
Ich weiß doch, Du verzeibit es mir: 
: Die Lieder, die ich Dir gegeben, die gehören 
| ALS wahres Eigentbum dem fhönen Ort und Bir. 
| Menn mic mein böſes Mädchen plagte, 
| Wenn der Berbruß mid) aus den Mauern jagte, 
War ich verwegen g’nug und wagte 
| Di aufzujuchen, eh' es tagte, 
Auf Deinen Feldern, die Du liebt, 
Die Du mir oft fo ſchön befchriebft. 


Da ging id num in Deinem Paradiefe, 
In jedem Holz, auf jeder Wieje, 
Am Fluß, am Bach, das hoffende Geſicht 


Did nicht. 


| J 
Vom Morgenſtrahl geſchminkt, und fudt' und — fand J 


Dann ſchlug ich, angereizt von launiſchem Verdruſſe, 
Den armen Froſch am ſonnbeſtrahlten Fluſſe, 

Dann jagt' ich rings umher und fing 

Bald einen Reim, bald einen Schmetterling. 





Und mancher Reim und mancher Schmetterling 
Entging 

Der ausgeſtreckten Hand, die mitten 

In ihrem Haſchen ſtille ſtand, 

Wenn aus dem Wald von Stimmen oder Tritten 
Den Schall mein lauſchend Ohr empfand. 


| 
| 
| 
| 
| 
| Am Tage fang ich diefe Lieder, 
| Am Abend ging ich wieder heim, 
Rahm meine Feder, fchrieb fie nieber, 
ı Den guten und den fchlechten Reim. 
| Oft kehrt' ich noch mit immer fchlechterm Glüde 
| Auf die fatale Flur zurüde, 
Bis mir zuleßt das günftige Geſchicke 
Noch einen Tag, den ich nicht hoffte, gab. 
| Doch ich genoß fie faum, die fühen legten Stunden, 
| Sie waren gar zu nah am Grab. 
Ich fage nicht, was ich empfunden ; 
| Denn mein profaifches Gedicht 
Stimmt diefegmal fehr zur Empfindung nicht. 





| Du haft die Lieder nun und, zur Belohnung 

| Für alles, was ich für Dich litt, 

| Befuchft Du Deine fel'ge Wohnung, 

; So nimm fie mit, 

| Und fing’ fie manchmal an den Orten 
Mit Luft, wo ic) aus Schmerz fie fang; 
Dann den? an mich und fage: Dorten 

| Am Fluffe wartete er lang, 


\ 
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Der Arme, der fo oft mit ungewognem Glüde . 


Die Schönen Felder fühllos ſah! 
Kim’ er in diefem Augenblide — 
Ch’ nun, jeßt wär’ ich da. 


Jetzt, vächt' ih nun, wär's hohe Zeit zum Schließen; 
Denn wenn man fo zwei Bogen Reime fhreibt, 


Da wollen fie zulegt nicht fließen. 


Doch warte nur, wenn mid die Laune treibt, 


Und Deine Gunft mir fonft verfidhert bleibt, 


So ſchreib' ih Dir noh manchen Brief wie diefen. 


Willſt Du mir die Geſchwiſter grüßen, 


Ueber Tiſch. 


Nun figt der Ritter an dem Ort, 

Den ihr ihm nanntet, lieben Kinder. 
Sein Pferd ging ziemlich langjam fort, 
Und feine Seele nicht geſchwinder. 


Da ſitz' ih nun vergnügt bei Tiſch, 
Und endige mein Abentheuer 

Mit einem Baar gefottner Eier 
Und einem Stüd gebadnen Fiſch. 


Die Nacht war wahrlich ziemlich duſter, 
Mein Falle ftolperte wie blind ; 


So ſchließe Richtern auch mit ein. 


Leb' wohl! Und wird das Glück Dein Freund beftänbig feyn, 
Die ih, jo wirft Du ftet3 des ſchönſten Glucks genießen. 


Auf einen Baum 
in dem Wäldchen bei Sefenheim. 


Dem Himmel wachſ' entgegen 
Der Baum, der Erbe Stolz! 

Ihr Wetter, Stürm’ und Regen, 
Berfchont das heil'ge Holz! 

Und foll ein Name verderben, 
So nehmt die obern in Acht! 

Es mag der Dichter fterben, 

Der diefen Reim gemacht. 


Stiederike. 


Sept fühlt der Engel, was ich fühle, 
Ihr Herz gewann ich mir beim Spiele, 
Und fie ift nun von Herzen mein. 

Du gabft mir, Schidfal, dieſe Freude, 
Nun laß auch morgen feyn wie beute, 
Und lehr’ mich, ihrer würdig ſeyn! 





flach Sefenheim. 


Ich komme bald, ihr golpnen Finder ! 
Bergebenz fperret uns der Winter 
In unfre warmen Stuben ein. 


Mir wollen uns zum euer fegen, 
Und taufenpfältig uns ergegen, 
Uns lieben wie die Engelein. 


Mir wollen Heine Kränzchen winden, 
Wir wollen Heine Sträußchen binden, 
Wir wollen wie die Kinder jeyn. 


Stammbuch Iohann Peter Reyniers 


von Frankfurt am Main. 


1680. 


„er etwas bierin will machen fallen, 
Den bitte, Unzucht brauf’ zu Laien. 
Er twieberige nuch wieber um fe viel, 
In Eiren- Stant ihm dienen will.“ 


Ein theures Büchlein fiehft du bier, 
Vol Pergament und weiß Bapier, 

Das wohl Schon an die hundert Jahr 
Zum Stammbud) eingemweihet war. 
Präpdeftination ift ein Wunderding — 
Wie ed dem lieben Büchlein ging, 

So ging es auch, wie's jeder fchaut, 
Dem König von Garba feiner Braut. 
Davon ic die Hiftoriam 

Hier nicht erzähl” aus Sitt' und Scham, 
Wie folhes auf dem vor'gen Blatt 
Herr Reyniers ſich ausgebeten hat. 
Moͤcht' er wohl vorgeſehen haben, 

Was drüber kämen für feine Knaben. 
G'nug er das Buch für gutes Geld 

Für feine Freunde weiß beftellt. 

Drei, vier Blätter, die find beſchrieben! 
Die andern find auch weiß geblieben. 
Hat fie das Geſchick mir zugebadit. 
Nah Erbſchaftsmoder und langer Naht, 
Zog es endlich der Jungfrauen Flor 
Aus Schutt und Staub und Graus hervor, 
Und gab es mir und ſchenkt' es mir, 
Als wohlbelannt wegen viel Gejchmier, 
Daß ich Papier und Pergament 
Erfüllt' mit Werken meiner Händ’; 
Dazu bei Schnee und Winternadht 

Der Anfang aljobald gemacht, 

Da wir wohl hinter'm Dfen faßen, 
Borsdorfer Aepfel weiblich fraßen. 


n 


Und doch fand ich den Weg fo gut, als ihn der Küſter 
Des Sonntags früh zur Kirche find’t. 





An Berfonen. 


Zugegen war die Jungfrau lieb, 
Bon Poft und Kirch’ zwei große Dieb, 
Dadurch Weihung nicht gering 
Ihre rechte Würbigleit empfing, 
Da es nah Ehrift Ein taufend Jahr 
Giebenhundert und vier und fiebzig war, 
Zwei Tage nad Martini Tag, 
Abends mit dem achten Glodenfchlag. 
Frankfurt am Main, des Wibes Flor, 
Nicht weit vom Eſchenheimer Thor, 
Findeſt das Haus nad dem ABC, 
Hundert fieben und funfig Lit. D. 
Und hiermit mach’ ich den Beſchluß. 
Hab’ freilich alles nicht befchrieben, 
Genug, was wir zufammen trieben, 
War nicht Actus continuus. 

Gaghſchrift. | 
Den Abend drauf, nad Schrittiehuhfahrt, , 
Mit Zungfräulein von edler Art, 
Staatäkirfchentort, gemeinem Bier, 
Den Abend zugebracht allbier, 
Und Yeugelein und Lichter Glanz, 
Nam, Sitha, Hannemann und fein Schwanz. 


Goethe an Gotter 


bei Weberfendung feines Götz von Berlichingen. 


Schide Dir hier den alten Goͤtzen, 
Magft ihn nun zu Deinen Heiligen fegen, 
Oder magft ihn in die Zahl 

Der Ungeblätterten ftellen zumal. 
Hab's geſchrieben in guter Zeit, 

Tag's, Abends und Nacht3herrlichkeit; 
Und find’ nicht halb die Freude mehr, 
Da nun gebrudt ift ein ganzes Heer. 
Find’, daß es wie mit den Kindern ilt, 
Bei denen doc immer bie fhönfte Frift 
Bleibt, menn man in der ſchönen Nacht 


Mögt Euch nun auch ergößen dran, 

So habt Ihr doppelt wohlgethan. 

Laſſ'ſt, wie ich höre, auch allda 

Agiren, tragiren Komddia, 

BorStadt und Land, vor Hof und Herrn; 
Die jah'n das Trauerftüd wohl gern. 

So ſuch' Dir denn in Deinem Haus 
Einen recht tücdhtigen Bengel aus, 

Dem gieb die Roll’ von meinem Goͤtz, 
In Panzer, Blechhaub’ und Geſchwatz. 
Dann nimm den Weisling vor Dich hin, 
Mit breitem Kragen, ftolgem Kinn, 


Mit Spada wohl nad Spanier Art, 
Mit Weitnaslöchern, Stützleinbart, 
Und fey ein Falfcher an den Frauen, 
Laſſ' fich zuletzt vergiftet fchauen. 

Und bring’, da haft Du meinen Dant, 
Mich vor die Weiblein ohn’ Geftant. 
Mußt all’ die garftigen Wörter lindern, F 
Aus Sch—kerl Schurk, aus — mach' Hintern; 
Und gleich' das alles ſo fortan, * 
Wie Du ſchon ehmals wohlgethan. 


Gotter an Goethe. 


Ich ſchon bis an den neunten Tag 

Am Röthlein krank darnieder lag, 
Wobei von MWeiblein jung und zart, 
Wie Weislingen gewartet ward — 
Als mir Dein Götz zu Handen kam; 
Den alfobald ein Mägdlein nahm, 
Und mir’3, weil felbft nicht leſen jollt’, 
Mit füßer Stimm’ vorlefen wollt. 


Als aber kaum das Werk begann, 
Sie wider einen Sh—terl rann, 
Und wurde flugs wie Scharlach roth; 
Drob ich mich lachen thät halbtodt. 
Sie ließ fih drum nicht fchreden ab, 
Marien ein gute Zeugniß gab, 
Auch Götzens Hausfrau Tiebgemann, 
Die ihrem rauben Panzermann 
Stets unbebingt Gehorfam weiſ't, 
Was man an Luther'3 Kath nicht preift. 
Die Adelheid nicht konnt' ausftehn, 
Doch Georgen gern hätt’ leben fehn; 
Auch Weislingen ein befier End’ 
Aus Ehriftenliebe hätt’ gegönnt. 

Den Gögen nicht genug verftand, 
Ihn etwas Donquixotiſch fand; 
Dafür foll fie verurtbeilt feyn, 

Des Herrn Jacobi’3 Lievelein 

Und Köbler’3 frommes Judenkind 
Stracks berzubeten für ihre Sund'. 


Ob aber nun gleich gefonnen wär”, 

Den Gög zu fpielen zu Deiner Ehr', 

Auch einen Bub, der rüftig ift, 

Bon Schmeizerblut, für Gdgen wüßt', 

So thut mir's doch im Kopf 'rumgehn, 
Mie ich die Thäler und die Höhn, 

Die Wälder, Wiefen und Moräft, 

Die Warten und die Schlöffer feit, 

Und Bamberg’3 Biſchofs Zimmer fein, 
Und des Thurnmärterd Gärtlein Mein — 








Soll nehmen ber und fo ftaffiren, 

Daß Hocuspocus all’ changiren. 

Auch möchte wohl wem grau’n, daß nicht 
Der Reiter feine Noth verricht', 

Und Götz, dem Feind zur Schur und Graus, 
Stred’ feinen — zum Fenfter 'naus. 


Das Weibsvolk hier ganz ſtörriſch ift, 
Weil’ Tag und Nacht Franzöſiſch lief't; 
Das Mannsvolt, in Paris geweſt, 
Nur das Theatrum hält für's beft’, 
Wo alles züchtiglich gejchicht 

Und alles in Sentenzen fpridt. 

Drum laß Dir nur die Luft vergehn, 
Bei ihnen in der Gnad' zu ftehn. 
Timm denn mit meinem Dank vorlieb. 
Mas Dich den Götz zu fhreiben trieb, 
Das zroidt’ auch mich jo lange, bis 
Ich mich vom Böjen blenven ließ. 


Da haft Du die Epiftel mein; 

Sollt’3 was für Deine Mädel feyn, 

So freute doppelt mich der Spaß. 

Ich liebe Dich ohn' Unterlaß. 

Du nächſtens im Mercurius 

Wirſt finden was von meiner Muf', 

Und freut’ mich recht von Herzens Grund, 
Menn Dir der Dred gefallen kunnt. 
Shid’ mir dafür den Doctor Fauft, 
Sobald Dein Kopf ihn ausgebrauft. 


An Schloffer, 


als diejer In Lateiniſchen Verſen dem Dichter für ein Gemälde 
gedankt hatte, 


1776. 


Du, dem die Mufen von den-Actenftöden 

Die Rofenhänve willig ftreden, 

Der zweener Herren Diener ift, 

Die ärger Feinde find als Mammonas und Chrift, 
Den Weg zum Richter felbft mit Blumen Dir beftreuft, 
Dem Winter Lieblichleit und Dichterfreude Leihft, 
Kein Wunder, daß auch Deine Gunſt 

Zu meinem Bortheil dießmal ſchwärmet, 

Das flahe Denkmal unfrer Kunft 

Mit freundlider Empfindung wärme. 

Lab es an Deiner Seite ftehn! 

Schenf ihm, auch unverbient, die Ehre! 

Und mögteftDu an dem Berfuche fehn, 

Was ich gern Dir und gern den Mufen wäre! 


— — —— — —— — — — — — —— — — — — ——— —— — — — — 
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Räthſel. 


Biel Männer find hoch zu verehren, 
MWohlthätige dur Werk und Lehren: 
Dod wer und zu erftatten wagt, 

Was die Natur und ganz verfagt, 

Den darf ich wohl den größten nennen. 
Ich denke wohl, ihr müßt ihn kennen? 


Den Drillingsfrennden von Cöln, 


mit einem Bildniffe. 


Der Abgebilvete 
Vergleicht fich billig 
Heil'gem Dreilönige, 
. Dieweil er willig 
Dem Stern, der oftenber 
Wahrhaft erfchienen, 
Auf allen Wegen war 
Bereit zu dienen. 


Der Bildner gleichesfalls 
Vergleicht ſich eben 

Dem Reiter, der den Hals 
Darangegeben, . 

Wie Hemmelint auch gethan, 
Ein Held geworben. 

Durch feine Manneskraft, 
Ritter vom Drben. 


- Darum zufammen fie 
Euch nun verehrten, 
Die zum Vergangenen 
Muthig fich Tehren, 
Stein, Heil’ge, Sammt und Gold 
Männiglich ſtrebend, 
Und altem Tage hold, 
Fröhlich belebenv. 


An Uranins, 
Carlsbad, 1807. 


Himmel ach! fo ruft man aus, 
Wenn's ung ſchlecht geworben. 
Himmel will verdienen ſich 
Pfaff und Ritterorben. 


Ihren Simmel finden viel 

In dem Weltgetümmel; 
Jugend unter Tanz und Spiel 
Meint, fie fey im Himmel. 


| 
| 





Doch von dem Maviere tönt 
Ganz ein andbrer Himmel; 
Alle Morgen grüß’ ich ihn, 
Nidt er mir vom Schimmel. 


An Tifchbein. 


Erft ein Deutfcher, dann ein Schweizer, 
Dann ein Berg: und Thal⸗Durchkreuzer, 
Nömer, dann Napolitaner, 

Philoſoph und doch fein Aner, 

Dichter, fruchtbar aller Orten, 

Bald mit Zeichen, balo mit Worten, 
Immer bleibeft Du berfelbe 

Bon der Tiber bis zur Elbe! 

Gluck und Heil, jo wie Du ftrebeft! 
Reben, fo wie Du belebejt! 


- &o genieße! laß genießen! 


Dis die Nymphen Dich begrüßen, 
Die fih in der Jlme baden, 
Und aufs freundlichfte Dich laden. 





An denfelben. 


Alles, was Du denkſt und finneft, 
Mas Du der Ratur und Kunft 
Mit Empfindung abgewinneft, 
Drudft Du aus durch Mufengunft. 
Farbe her! Dein Meiftermwille 
Schafft ein fichtliches Gedicht; 
Doch, beſcheiden in der Fülle, 


Du verſchmahſt die Worte nicht. 


— . —— 


An denſelben. 


Für das Gute, für das Schöne, 
Das Du uns fo reichlich ſendeſt, 
Möge jeglihe Cambne 

Freude fpenden, wie Du ſpendeſt! 
Möge Dir, im nord'ſchen Trüben, 
Aller Guten, aller Lieben 

Reine Neigung fo bereiten, 
Ueberall Dich zu begleiten 

Mit des Umgangs trauter Wonne, 


. Wie im heitern Land der Eonne! 


An denfelben. 


Statt den Menfchen in den Thieren 
Bu verlieren, 
Findeft Du ihn Har darin, 


An Berfonen. 
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Und belebſt, als wahrer Dichter, 
Schaf' und ſäuiſches Gelichter 
Mit Gefinnung wie mit Sinn. 
Auch der Ejel kommt zu Ehren 
Und yabt uns weiſe Lehren. 
Das, mas Büffon nur begonnen, 


Kommt dur Tifehbein an die Sonnen. 


Stammbuchsweihe. 


Muntre Gärten lieb' ich mir, 
Viele Blumen drinne, 

Und Du haft fo einen bier, 
Merk ich wohl, im Sinne, 


Mögen Wünfche für Dein Glüd 
Zaufendfach erſcheinen! 

Grüße fie mit heiterm Blick, 
Und voran die meinen! 


Der liebenden Vergeplichen, 
zum Geburtätage. 


Dem ſchonen Tag fey e3 gefchrieben ! 
Dft glänze Dir fein heitres Licht! 
Uns böreft Du nicht auf zu lieben, 
Doch bitten wir: Vergiß und nicht! 


u — —— 


Ait Wahrheit und Dichtung. 


Ein alter Freund erſcheint maskirt, 
Und das, was er im Schilde führt, 
Geſteht er wohl nicht allen; 

Doch Du entvedit fogleih den Reim 


Und ſprichſt ihn aus ganz insgeheim: 


Er wünſcht Dir zu........ 


An den Prinzen von Ligne. 
Sin früher Zeit, noch froh und frei, 


Spielt’ ih und fang zu meinen Spielen; 
Dann fing’3 im Herzen an zu wählen, 
Ich fragte nicht, ob ich ein Dichter ſey: 
Do daß ich liebte, Tonnt’ ich fühlen. 


So bleibt e8 noch. Ich weiß nicht viel 
Don eignen dichterifchen Thaten. 

Man fagt, mir fey ald Ernft und Spiel 
Nicht Übel dieß und jen’3 gerathen. 
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Alles an Perfonen und zu feftlichen Gelegenheiten Gebichtete enthaltend. 


Gern hör’ ich Gutes von der Kunft, 

Der ich mein Leben treu geblieben; 

Doch mich in meinen Freunden lieben, 

Dieß, edler Mann, dieß ift die fchönfte Gunft. 


An Schiller. 
Mit einer Heinen mineralogifhen Sammlung. 


Dem Herren in der Wüfte bracht’ 
Der Satan einen Stein, 

Und fagte: Herr, durch deine Macht 
Laß es ein Brödchen feyn ! 


Bon vielen Steinen ſendet Dir 
Der Freund ein Mufterftüd; 
Ideen giebit Du bald dafür 
Ihm taufendfach zurück. 





Au Madame Wolff. 
Zum 10. December 181%. 


Erlaubt fey Dir, in mancherlei Geftalten, 

Das junge Voll und vie ehrwurd'gen Alten 

Zum Beften, wie es Dir beliebt, zu halten: 

Und Phäpra, wüthend, leidenfchaftli groß; 
Eliſabeth, fo lieb» ala ſchonungslos; 

Meſſina's Fürftin, feft, wenn das Geichid bricht; 
Jungfrau, geſtählt, nur gegen Liebesblid nicht; 
Glärcen zulegt, die jeden fo verführt, 

Daß er den Kopf wie Belgien's Held verliert. 
Der Wechſel bilde Dein beglüdtes Reich, 

Bleibft Du nur uns, den Freunden, immer gleich 


An Silvien. 


Wenn die Zweige Wurzeln ſchlagen, 
Wachſen, grünen, Früchte tragen, 
Möchteft Du dem Angebenten 
Deines Freunds ein Lächeln ſchenken! 


Derfelben. 


Und wenn fie zulegt erfrieren, 
Weil man fie nicht wohl verſchanzet, 

Wil ſich's alfobald gebühren, 

Daß man hoffend neue pflanzet. 





| 
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Derſelben, 


zum einundzwanzigſten Juni. | 
Carlabad 1808. 


Nicht am Susquehanna, der durch Wüften fließt, 
Wo zum ird'ſchen Manna geift'ge3 man genießt; 
Nicht vom Gnabenthale, nicht nach Herrenhut, 
Mo beim Liebesmahle Thee man trinkt für Blut: 
Nein! am Tepelſtrande, von der großen Brud, 
Mo die Mohrenbande ſchaut Sanct Nepomuck, 
Zu dem weißen Hirſchen, der beſtändig rennt, 
Ohne daß ein Pirſchen feine Straße hemmt, 

Eile diefes Blättchen, munter und geſchwind, 
Wo im kurzen Bettchen ruht das längfte Kind. 


Nennet mir bei Zeiten gleich den ſchönſten Tag, 

So daß niemand ftreiten, niemand zweifeln mag. 
„Meinft Du den, wo's Krippchen frömmlich bunt gefhmüdt, 
den, wo ſich am Puppchen Puppchen hoch entzüdt? 
Den vielleicht vor Faften, wo's am tollften geht, 

Wo man ohne Raften ſich mit Liebchen dreht? 

Iſt es Oſtern? Pfingften? Corpus Domini? 
Freundchen! du befingft’en; frifch zur Melodie!“ 


Keiner ift der meine, der ſich rüden läßt; 

Einer if’, ver Eine, diefer ſteht fo feft. 

Laßt er nah fich bliden, wünſcht man ihn heran; 
Hat man Ihn im Rüden, gleich fängt’3 Trauern an. 
Bruder nicht noch Schweiter hat er für und für, 

Und man glaubt, Sylveſter fteh’ ſchon vor der Thür. 
Drum mit Wohlbedachte grüßt ihn ehrenvoll, 

Weil er, was er brachte, wohl uns laſſen folL 

Wird er glei entweichen, wie nun Tage find, 

Laßt er feines Gleichen ung, das längfte Kind. 


Froh am Ihönen Feſte ſoll's in Carlsbad feyn! 

Ein paar hundert Gäfte ftellten ſchon fich ein. 

Gleich foll jever haben, was ihm convenirt: 

Früh mit Waflergaben jeder wird tractirt, 

Freuet ſich nicht minder als beim größten Schmaus ; 
Denn er geht gefünder, als er kam, nach Haus, 
Liebliches Gedudel tönte geftern Nacht; 

Luſt'ger ift der Sprubel heut fchon aufgemacht. 
Friſchlich angefeuchtet fteht der Fels umlaubt; 
Kreuzes Panner leuchiet um das kahle Haupt. 
Herzlich grüßt der Biedre biefes Tages Stern; 

Hoch wird alles Niere, Hohes neigt ſich gern. 

Der verjhloßne Stolze grüßet heiter, mild; 

Thät’ger wird Graf Bolze, Herr vom goldnen Schild 


DohSielömmt geſchritten! Schaut nur, wie fie fteigt, 
Bo fi auf Graniten mande Blume geigt. 
In den bunten Höhen eil ihr nachzugehn, 
Mo die Orchideen und Dianthen ftehn, 


An Berfonen. 





Und Ornithogalen weiß und ſchlank wie fie. 

Ihr zu Liebe ftrahlen Lenz und Sommer bie. 

Doch die Wettertenner, zweifelnd ftehn fie dort, 
Wohlbevächt'ge- Männer! Und Du fchreiteft fort, 

| Pflüdeft junge Roſen, lächelit leichtem Stich; 

Wie im Lande Gofen fonnt e3 rings um Did. 
Reich an Sträuß⸗ und Sränzen, trog dem Wollengraus, 
Bringſt Du die Ercellenzen ungenegt nach Haus. 
Folge fo Dir immer, wie ſich's wöllen mag, 

Heitrer Sonnenfchimmer, Dir zum eignen Tag! 

Trotz dem Wetterbübchen geh's Dir jungem Blut, 

“ Tochter, Freundin, Liebehen, wie Du's werth bift, gut! 


In das Stammbud 


der Gräfin Tina Krühl. 
Carisbad, den 24. Juli 1785. 


Warum fiehft du Tina verdammt, den Sprudel zu trinlen? 

Wohl hat fie e verdient an allen, die fie befchädigt, 

Und zu heilen vergeflen, die an der Quelle des Lethe 

Becher auf Becher nun ſchlürfen, die gichtifchen Schmerzen 
der Liebe 

Aus den Gliedern zu jpülen, und, will e8 ja nicht gelingen, 

Bis zum Rheumatismus der Freundſchaft fich zu curiren. 


An Gräfin Conſtanze von Fritſch. 
Weimar, den 80. November 1813. 


Die Freundin war hinausgegangen, 

Um in der Welt fih umzuthun, 

Doch wird fie bald nad Haus gelangen, 
Und auf gewohnte Weife ruhn. 

Und neigt ſich dann das artige Köpfchen, 
Ummunden reich von Zopf und Zöpfchen, 
Nach einem kiſſenweichen Sigchen, 

So bietet freundlich) Ihr das Mutzchen. 


An diefelbe. 


Bei Ueberſendung eines Penfse-Bouguets, 
Weimar, den 27. Februar 1814, 


Die deutſche Sprache wird nun rein, 
Penſée darf künftig nicht mehr gelten; 
Doch wenn man fagt: Gedenke mein! 
So boff’ ich, foll uns niemand fohelten. 


An diefelbe. 
Bei ihrer Reife nah Petersburg. 
Weimar, den 12. November 1815. 


Blumenkelche, Blumengloden 
Folgen Deinem Reifelauf ; 
Unter Schneegeftöberfloden 
Suchſt Du mir was Liebes auf, 


Derfelben. 
Den 6. December 1816. 


Dein Oftgefchent weiß ich zu ſchätzen, 
Bon Weiten jey Dir dieß gebradit. 

An Dank hab’ ich ſchon viel gedacht, 
Doch will ſich's nicht in’3 Gleiche ſetzen. 


Ayfifche Erwicdernng. 


Aus düftern Klojterhallen fchallen 
Berhaltne Seufjer und verhallen 

An unfres Herzen Bebewand; 

Dann foll auch unter Burpurtbronen, 
Safrangehängen prächtig wohnen, 
Dem Du ein Auge zugewandt. 


Allda empfangen und begeiftet 
Geihmadögerüche ; wer erbreiftet 

Des Doppelpaares hoben Preis? 

Do Kutt' und Burpur find ergöplich, 
Gerühe, Schmäde überſchätzlich 
Dem,.der fi Deine Gnade weiß.. 


Mit einem buntgeftickten Kiffen. 


Nicht fol” von Ihrer Seite kommen, 
Sobald es einmal Pla genommen. 
Mich denkend, fieh e3 freundlich an, 
Mich liebend, Iehne Dich daran! 


Zu einer Handſchrift 
Friedrich's des Großen. 


Das Blatt, wo Seine Hand gerubt, 
Die einft der Welt geboten, 

Iſt herzuftellen fromm und gut. 
Heil Ihm, dem großen Todten! 
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An Herrn Obrißlientenant von Kork. 
Den 22. Detober 1818, 
Bon allen Dingen, die gefchehn, 
Wenn ich e3 reblich jagen jollte, 


So war's, Koſaken bier zu fehn, 
Nicht eben was ich wünjchen wollte. 


Doch als die heilig große Fluth 

Den Damm zerriß, der ung verengte, 
Und Well’ auf Welle mich bevrängte, 
War Dein Koſak mir lieb und gut. 


— — 


An Seren Regierungsrath Pencer. 
Bei Ueberſendung eines Rheinl. Ducaten. 


Nein! frechere Wette verliert man nicht, 
Als an der Elb' ich dazumalen. 


Dresden, den 15. April 1818. 





Seht, da man über'm Rheine ficht, 
Wil ih mit Rheingold fie bezahlen. 


Deimar, den 16. Februar 1814. 


Au Herrn Obriſt von Geismar. 
Weimar, am.21. October 1815, Nachmittags 3 Uhr. 


Dem wir unfre Rettung danfen 

Aus den Händen wilder Franken, 
Nimm zur Jahresfeierftunde 

Heißen Wunſch vom treuften Munde. 


An Herrn Hofraih Förſter in Berlin. 
Sena, den 27. September 1820. 


Als an der Elb' ich die Waffen ihm fegnete, 
Dem Belreuzten am Nedar begegnete, 

Da fehlte ihm noch das Dritte, 

Der Gegenfaß zur fiebenten Bitte. 

Sie heißt: Von allem Bdfen 

Mögeſt, Herr, und gnädigſt erlöfen ! 

Hier heißt e8: Gieb das Befte 

Und mad’ das Leben zum Feſte! 

Da er nun auch das erfahren, 

Möge Gott ihn lange bewahren. 


Alles an Perjonen und zu feitlihen Gelegenheiten Gedichtete enthaltend. 


Madame Entalani. 
Carlöbad, am 14. Auguſt 1818. 


Im Zimmer wie im hohen Saal 
Hört feiner je ſich ſatt: 

Denn man erfährt zum erftenmal, 
Darum man Obren bat. 


Dem Grafen Loeben. 
Carlöbad, ben 18. Auguft 1818. 


Da Du gewiß, wie Du mir zugefagt, 

Nah meinem Scheiven feiern willft mein Leben: 
So laß mid Dir, da e3 noch beiben tagt, 

Ein freundlich Wort zu Deinem Tage geben. 


— — — 


An denſelben, 
nad deſſen Tode den 3. April 1825. 


Nun iſt's gefhehn! Dir hat ein herber Streich 
Das ſchoͤne Lebensglück entriffen ; 

Drum iſt es beiler, auf ver Stelle gleich 

Die Freunde preifen, die Geliebte küffen. 


— — — 


An Herrn Abbate Kondi. ° 
Den 5. Augujt 1812. 


Aus jenen Ländern ächten Sonnenjcheines 
Beglüdten oft mich Gaben der Gefilbe: 

Agrumen reizend, Feigen füß und milde, 

Der Mandeln Mil, die Feuerkraft des Weines 


So mandes Muſenwerk erregte meines 
Nordländ'ſchen Geiftes innigfte Gebilve, 
Mie an Achilleus’ lebensreichem Schilde 
Erfreut’ ich mich des günftigften Vereines, 


Und daß ich mich daran begnügen Tönnte, 


“ War. mir fogar ein Kunftbefit bereitet, ' 


Erquidend mich durch Anmuth wie purdy Stärke, 
Doch nichts erfchien im größeren Momente, 


Boll innern Werths, von fo viel Glück begleitet, 
Als durh Louifen, Bondi, Deine Werte. 








| An Perjonen. 


Gräfin O Donell 
als Eleonore, 10 
Teplig, 1812. 


Wenn's jemand ziemt, zu fprechen mit Vertrauen, 
So ziemt e3 mir: ich ftelle heut den Chor 
Gebildeter und liebevoller Frauen, 

Der fich fo gern um Sie verfammelt, vor. 

Mir ift vergönnt, an Ihr hinaufzufchauen, 

Mich zu erquiden an dem frifchen Flor, 

Der jede Stunde neuen Werth bethätigt 

Und Frauenwürde ewiglich beitätigt. 


An Gräfin G’Donell. ' 
Carlsbad, den 8. Auguft 1818, 


Sch dachte Dein, und Yarben bunt erfchienen 

Im Sonnenglanz mir vor'm Geficht, 

Bon Blättern ſah ich mandyerlei ergrünen, 

Da waren Rofen, auch Bergikmeinnicht! 

Pfeile dazwiſchen, golden anzufchauen, 

Durchſcheinend alles, rings ein goldner Kranz; 
“ Und angeftimmt das hohe Lob der Frauen! 


Run, Becher, zu der Freundin! Bleibe Har und ganz. 


An Gräfin O’Donell. 72 
Carlsbad, den 1. Mai 1820. 


Hier, wo noch Ihr Platz genannt wird, 
Hier, wo noch Ihr Becher ſteht, 

Doch nur wenigen belannt wird, 

Mas von Ihrem Grabe weht; 


Sag’ ih: Freundin! halte heilig, 
Mas Dir von der Holden blieb, 
Die fo groß — ad übereilig! — 
Von den Allertreuften ſchied. 
Uns, den Liebenden, den Treuen, 
Sey nun weiter nichts begehrt ; 
Nur ift, wenn wir Sie erneuen, 
Unfer Leben etwas mertb. 


Herrn Stanisminifter von Voigt 
zu beflen Jubiläum 
am 27. September 1816. 13 


Bon Berges Luft, dem Aether gleich zu achten, 
Umweht, auf Gipfelfeld hochwaldiger Schlünde, 
Im engften Stollen, wie in tiefften Schadhten 
Ein Licht zu ſuchen, das den Geift entzünde, 


War ein gemeinfam köftliches Betrachten, 
Ob nicht Natur zulegt ſich doch ergründe? 
Unb manches Jahr bes ftillften Ervelebens 
Ward fo zum Zeugen edelſten Beſtrebens. 


Im Garten auch, wo Dichterblumen fproffen, 
Den äußern Sinn, den innern Sinn erquiden, 
Gefahrlos nicht vor Iuftigen Geſchoſſen, 

Wie fie Exoten hin und wieder fchiden, 

Da haben wir ber Stunden viel genoffen 

An frifch belebter Vorwelt heitern Bliden, 
Geſellend uns den ewig theuren Geiftern, 

Den ftet3 berebten, unerreichten Meiftern. 


Dabin bewegten wir, von dornigen Pfaden 
Verworrnen Lebens, gern die müben Schritte, 
Dort fanden fih, zu gleicher Luft geladen, 
Der Männer Zieffinn, Frauengeift und Eitte, 
Und Wiffenihaft und Kunft und alle Gnaden 
Des Mufengottes, veih, in unfrer Mitte; 
Bis endlich, langft ummölkt, der Himmel wettert , 
Das Paradies und feinen Hain zerfchmettert. 


Nun aber Friede tröftenn wiederkehret, 

Kehrt unſer Sinn ſich treulich nach dem Alten, 
Zu bauen auf, was Kampf und Zug zerftöret, 
Bu ſichern, wie's ein guter Geiſt erhalten. 
Verwirrend iſt's, wenn man die Menge höret: 
Denn jeder will nach eignem Willen fchalten ; 
Beharren wir zufammt in gleihem Sinne! 
Das ren’ id und zum köftlichften Gewinne. 


Dem Fürften Hardenberg. 
Zum fiebzigften Geburtstag. 14 


Wer die Körner wollte zählen, 
Die dem Stundenglas entrinnen, 
Mürde Zeit und Ziel verfehlen, 
Soldem Strome nachzuſinnen. 


Auch vergehn ung die Gedanken, 
Wenn wir in Dein Leben ſchauen, 
dreien Geift in Erdefchranten, 
Feſtes Handeln und Vertrauen. 


So entrinnen jeder Stunde 
Fugſam glüdliche Gefchäfte. 
Segen Dir von Mund zu Munde! 
Neuen Muth und frifche Kräfte! 


Alles an Berfonen und zu feftlidden Gelegenheiten Gebichtete enthaltend. 
Goldnes Neb, das Euch ummwunden: 


An Lord Kyron. ⸗ 
Wer will deſſen Werth erkunden? 
1828. Wie dem heil'gen Stein ver Alten 
Muß fi Golde Gold entfalten. 





. i Ein freundlich Wort kommt eines nad dem andern 

J Bon Süden her und bringt uns frohe Stunden; 

3 Es ruft und auf, zum Edelſten zu wandern: 
F Nicht ift der Geift, doch ift der Yuß gebunden. 


Und fo bringt vom fernen Orte 
Dieſes Blatt Eu goldne Worte, 
Wenn die Lettern ſchwarz gebildet 


Die ſoll ich dem, den ich fo lang begleitet, Liebevoll ver Blic vergülbet, 
4 Nun etwas Traulichs in die Ferne fagen? 
RE Ihm, der fich ſelbſt im Innerſten beftreitet, 
Stark angewohnt, das tieffte Weh zu tragen. An Grafen Paar. 8 


Wohl fey ihm doc, wenn er ſich ſelbſt empfindet! Carlsbad, den 12. Auguſt 1818. 
Ge mage felbit ſich hoch begliidt zu nennen, 
. Wenn Mufentraft die Schmerzen überwindet; 


Und wie ich ihn erkannt, mög’ er fich Tennen. 


Der Berge denke gern, auch des Geſteins! 
Sie waren Zeugen freundlichften Vereins: 
y Butrauen, ſchnell gegeben, ſchnell gefunden, 
3 Beſchleunigte das Glück gezählter Stunden. 
3— .3 Behagen ſchaut nicht vorwärts, nicht zurück, 
Ottilien von Goethe. 1° Und fo verewigt ſich der Augenblidch! 





J Ehe wir nun weiter ſchreiten, 
Halte ſtill und ſieh Dich um! 


3 Denn gefhwägig find die Zeiten, An Grafen Paar. 19 
J Und ſie ſind auch wieder ſtumm. 


Carlsbad, am 16. Auguſt 1818. Nachts. 
Was Du mir als Kind geweſen, 


— Was Du mir als Mäbchen warſt, Dem Scheidenden iſt jede Gabe werth, 
— Magſt in Deinem Innern leſen, Ein dürres Blatt, ein Moog, ein Steinchen aus der Duelle, 
* Wie Du Dir es offenbarſt. Daß er des Freunds gedenke jener Stelle, 


Wohin er ewig hin und hin begehrt: 
Ein Zeuge bleibt's, wie ſinnig ſie gewandelt. 
So wird ein Nichts zum höchſten Schatz verwandelt. 


Deiner Treue ſey's zum Lohne, 
Wenn Du dieſe Lieder ſingſt, 
Daß dem Vater in dem Sohne 
Tuchtig⸗ſchone Knaben bringſt. Wenn aber ſolche Gabe tiefen Werth, 

J Geſtaltet, mit ſich führt, für ſich allein 

; — Dem Sinn des Künftlers wünfchenswerth begegnete ; 
Mie muß das nun ein Schaf der Schäße jeyn, 


An Geheimerath von Willemer. 17 Denn ihn der Freund im Scheiden treulich fegnete ! 


J Reicher Blumen goldne Ranken 
Sind des Liedes würd'ge Schranken, 
Goldneres hab' ich genoſſen, 
Als ich Euch in's Herz geſchloſſen. 


Goldner glaͤnzten ſtille Fluthen 
Von der Abendſonne Gluthen, 
Goldner blinkte Wein, zum Schalle 


Der Gräfin Titinne O'Donell, 
bie eine meiner Schreibfedern verlangte. 3 


ALS der Knabe nach der Schule, 
Das Bennal in Händen, ging 


Tr 


h: | Glodenahnlicher Kryftalle. Und mit ftumpfer Federfpule 

2 | | Lettern an zu kritzeln fing, 

3 .Weiſen Freundes goldne Worte Hofft' er endlich ſchon zu ſchreiben 

4 Zispelten am Schattenorte. Als den berrlichften Gewinn: 

F Edler Kinder treu Belenntniß, Doc daß das Geſchriebne bleiben 
Elterliches Einverftänpniß, ! Sollte, ſich durch Länder treiben, 





Gar ein Werth der Federſpule, Der vollkommenen Stickerin. 20 


Kam ihm, in der engen Schule, 
Auf dem niedern Schemelftuhle Marienbad, am 28. Auguſt 1821. 


MWahrlich niemals in den Einn. Ich kam von einem Prälaten, 
Dem die berrlicäften Stolen 
Ueber die Schulter hingen, 
Derfelben. 21 Morauf unverhohlen 
. Wunderthaten 
Die abgeſtutzten, angetauchten, 1 
Die ungefbidten, vielgebraudten Der Heiligen auf und nieber gingen. 
Haft Du, die Freundliche, gewollt. Mir aber war ein andres befcheert: 
Nun aber nimm ein friſch Gefieder, . Lieblichfte Blumengehänge, 
Das niederfchreiben füße Lieder Varbenglanz und Uebergänge, 
Altihönfter Tage Dir gefollt. Wie Natur den Künitler belehrt. 


Ein allerliebftes Frühlingsgelände, 
Mit Nadeln zierlich ſchattirt und gebrochen, 
An Gräfin Jaraczewska. % Daß, ware jelbit das Herz durchſtochen, 
. Man es gewiß gar wohl empfänbe. 
Und werd’ ed nur zu Feiertagen 
Süßer Namen und lieber Geburten tragen. _ 


Dit einem neu eingebunbenen Gremplar von Fouquo's Unpine. 
Carlsbad, den 5. September 1818. 


Da fieht man, wie die Menſchen find: 
Nur Leivenfchaft und fein Gewiſſen! 
Wie haben fie dem fchönen Kind 
Das Nödchen halb vom Leib gerifjen! 
Doch mir begegnete das Glüd in fpäter Zeit, 
‘ Ein frommer Süngling wird mid neiben: 
Dir, Freundin, dank ich die Gelegenheit, 
Den holden Schab von Kopf bis Fuß zu Heiden. 


Mit des Dichters Porträt. 2 
Den 2. April 1819. 


Eine Schachtel Mirabellen 

Kam von Süden, zog nad Norden; 
ALS die Frucht geſpeiſ't geworben, 
Eilt ſich wieder einzuftellen > 
Das Gehäus, woher es fommen. 2 
Bringet keine füßen Früchte, J 
Bringt vielmehr ein ernſt Geſiche, 

Das im Weiten und im Fernen 

Nimmer will Entbehrung lernen. 


r 





An Fürſt Biron von Curland. 
Carlsbad, den 8. September 1818. 


Als Luther's Feſt, mit gläubiger Schaar, 

Im vorigen Herbit gefeiert war, 

Dacht' ich, e8 brauche hundert Jahr, 

Um es mit Würbe zu erneuen; 

Doch beim verliehnen Ehrenbild, 

Wie ernft es ift und Fräftig mil, 

Beim Hercules und feinem Schild 

Kann ich ber Feier mich an jedem Tage freuen. 


An Steund Mellifh. FR 
Dur Vermittlung einer Theuren £ 
Gebt ein Taſchchen bis zur Elbe, 


Kommt, vom Freunde zu betbeuren: 
immer bleibet er derfelbe. 


Immer wie in Dornburg’3 Gauen, 
Wo, beim allerbeften Weine, 
Waren hell im Sonnenfceine 
Berg’ und Thäler anzufhauen. 


Grafen Earl Harrady. 24 
Carlsbad, den 25. September 1819. 


Die fich herzlich oft begrüßten, 
Die das Leben ſich verfüßten, 
Führt ein guter Geift zur Stelle 
Wieder an biefelbe Quelle! 
Treues Wirken, reines Lieben 
Iſt das Beſte ftet3 geblieben. 


Du nun an der reihen Elbe, 

An dem fpiegelbreiten Fluſſe, 

Weit entfernt vom trauten Kuffe,  . 
Bleib’ auch immerfort derfelbe, 


Gsethe, Werte 1. 85 
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Au Sränlein Cafimira Wolowska, 26 
' Dein Teftament vertheilt die holden Gaben, 


ei ' Womit Natur Dich mütterlich vollendet, 


Dermächtniß nach Vermachtniß ausgeſpendet, 
Zufrieden jeder ſeinen Theil zu haben. 

Doch wenn Du Glüdliche zu machen trachteit, 
So wär! es der, dem Du Die ganz vermachteft. 


Gejendet von Marienbap 


einer Gefellfchaft verfammelter Freunde 
sum 28. Auguſt 1823.29 


In Hygiea's Form beliebt's Armiden, 

Im Waldgebirg ſich Schlöffer aufzubauen, 
Berfpricht dem Kranken Heil, dem Lebensmüden 
Erwacht auf einmal boffendes Vertrauen : 

Dem halb Genefenen ſchnell zu heiterm Frieden 
Entfaltet ſich ein Kreis erlefner Frauen; 

Dann weiß fie ung nad) aller Art zu kirren, 


Durch Spiel und Tanz und Neigung zu verwirren. 


So wird von Tag zu Tag ein Traum gebichtet, 
Dem Wachen gleich, ein labyrinthiſch Wefen, 
Dod zu der Ferne bleibt mein Blid gerichtet, 
Wo meinem Herzen ſich ein Kreis erlefen, 

Mo er fi mir und ich mich ihm verpflichtet: 
Dort fühl’ ich mich volllommener genefen. 

So trägt e8 mich zum ebrenvollen Feſte, 
Schon bin ich da! — Geſegnet alle Gäſte! 


Aarienbad 1823. 60 


Du hatteſt längſt mir's angethan, 

Doch jetzt gewahr' ich neues Leben: 

Ein füßer Mund blidt uns gar freundlich an, 
Wenn er un einen Kuß gegeben. 


Zabelt man, daf wir ung lieben, 
Dürfen wir ung nicht betrüben, 
Zabel ift von feiner Kraft. 
Andern Dingen mag das gelten: 
Kein Mißbilligen, kein Schelten 
Macht die Liebe tadelhaft. 





Du Schüler Howard's, wunderlich 
Siehſt Morgens um und über dich, 
Ob Nebel fallen, ob fie fteigen, 
Und was ſich für Gewölfe zeigen. 


. Meißt du, ob's heitert? ob es regnet? 





Alles an Perfonen und zu feftlichen Gelegenheiten Gebichtete enthaltend. 


Auf Berges Ferne ballt ſich auf 

Ein Alpenbeer, beeiöt zu Hauf, 

Und oben vrüber flüchtig ſchweifen 
Gefiedert weiße Iuftige Streifen ; 
Doch unten fentt ſich grau und grauer 
Aus Wolkenſchicht ein Regenfchauer. 


Und wenn bei ftillem Dämmerlicht 
Ein allerliebftes Treugeficht 
Auf holder Schwelle dir begegnet, 


—— —— 


Wenn ſich lebendig Silber neigt, 
So giebt es Schnee und Regen, | 
Und wie e8 wieder aufwärts fteigt, 
Sit blaues Belt jugegen. 
Auch ſinke viel, es fteige kaum 
Der Freude Wink, des Schmerzeng, 
Man fühlt ihn glei im engen Raum 
Des lieblebend'gen Herzens, 


Du gingft vorüber? Wie! ich jah Dich nicht: 
Du kamſt zurüd, Dich hab’ ich nicht gejehen ! 
Verlorner, unglüdfel’ger Augenblid ! 

Bin ich denn blind? Wie jol! mir das gefchehen ? 


Doc tröſt' ich mi und Du verzeibft mir gen, 
Entſchuldigung wirft Du mit Freude finden ; 
Ich jehe Dich, bift Du auch noch fo fern! 

Und in der Nähe kannſt Du mir verfchwinden. 


Am beißen Quell verbringft Du deine Tage, 

Das vegt mich auf zu innerm Zwiſt; 

Denn wie ich Dich ſo ganz im Herzen trage, | 
Begreif' ic nicht, wie Du wo anders bit. | 


An Madame Marie Izymanowska. 3 


Die Leidenfchaft bringt Leiden! — Wer beſchwichtigt 
Beklommnes Herz dich, das zu viel verloren? 

Wo ſind die Stunden, überſchnell verflüchtigt? 
Vergebens war das Schönfte dir erkoren! 

Trüb iſt der Geiſt, verworren das Beginnen; 

Die hehre Welt, wie ſchwindet fie den Sinnen! 


Da ſchwebt hervor Mufil mit Engelsſchwingen, 

Verflicht zu Millionen Tön’ um Zöne, 

Des Menſchen Weſen durch und duch zu bringen, 

Zu überfüllen ihn mit ew'ger Schöne: 

Das Auge nett fich, fühlt im höhern Sehnen 
Den Götterwerth der Töne wie ber Ihränen, | 





An Berjonen. 


Und fo das Herz erleichtert merkt behenve, 

Daß es noch lebt und fchlägt und möchte ſchlagen, 
Zum reinften Dank der überreichen Spende 

Sich felbft erwiedernd willig darzutragen. 

Da fühlte ih — o daß es ewig bliebe! — 

Das Doppelglüd der Töne wie der Liebe. 


In das Stammbud 


der Frau Hofmarfchall von Spiegel. 
Januar 1821.32 


Der Dichtung Faden läßt ſich heut nicht fallen; 
Ich bitte mir die Blätter weiß zu laſſen! 


Am 25. Februar 1824. 
Seit jenen Zeilen bis zum heutigen Tage 
Eind faft zweihundert Wochen fortgefchritten, 
Und immer ift es noch die alte Klage, 
A laſſe fich die Muſe nicht erbitten; 
Doch wenn ich fie im Etillen ernſtlich frage, 
Verſetzt fie mi, mit Aolerflug, inmitten 
Bon jener Feier einzigen Augenbliden, 
Wie es erfholl im freudigften Entzüden: 


„Run geht es auf, das Licht der Morgenländer, 
Die Tochter von Byzanz. Ihr ſeht fie hier! 

Als Kaiſerskind trägt fie die Goldgewänver, 
Und doch ift fie des Schmudes höchſte Bier. 

Die goldnen Schuhe, jene theuren Pfänder, 
Die Liebesboten zwischen Ihm und Shr, 

Sie bringt der Zwerg, die frobfte Morgengabe: 
Ein Liebespfand ift mehr als Gut und Habe. 


„Da ſprach das Lied, fo heiter als bedächtig, 
Bon König Rother’ unbezwungner Kraft, 

Dem , wie er ſchon in Waffen groß und mächtig, 
Auch Liebe nun das höchſte Glüd verschafft. 
ALS Pilger klug, als Gaft freigebig, prächtig, 
Hat er als Held zulegt fie weggerafft, 

Zum fhönften Glüd, zum höchſten Mutterloofe: 
Bon ihnen ftammt Pipin und Carl der Große. ” 


Mie denn das Gute, Schöne nimmer ſchwindet 
Und, immer wirlend, immer fi) erhält, 

Eich ungefäumt zum höchſten Wahren findet, 
Als lebend zu Lebendigem gefellt; 

Und glüdlich ift, wer ihnen fich verbindet, 
Beftändig bleibt ihm die bewegte Welt; 

So war’3 auch mir im Augenblid, dem füßen, 
Nach langer Zeit die Freundin zu begrüßen. 


Mit einem in eines gefglungenen LBorbeers und 


515 | 
Der zierlichken Undine, 5 3 
Gieb Acht! es wird Dirallerlei begegnen: 4 
Bit Tuim Trodnen, wird es regnen, “ 
Zum Schwimmen wird die Welle fi) verfügen; 
Men aber haft Du deßhalb anzullagen ? 
Merkft Du nicht eiferfücht'gen Zorn ? 
Ein Lächeln wirb er wohl verdienen; 


Und Du verzeihſt dem Onkel Kühleborn! 
Man jagt ihm nad, er liebe felbft Undinen. 


KReichthum nnd BSlüthe. > 


Blumen und Gold zugleich 
Machen reich. 

Golonen Rahmen fiebft Du erfüllt 
Mit Deinem Bild. 

Sieh nur, wie köftlich es ift, 

Was Du haft und bift! 


An **** 


Myrtenkranz. 5 


Myrt' und Lorbeer hatten ſich verbunden; 
‚Mögen fie vielleicht getrennt erſcheinen, 

Wollen fie, gedenkend fel’ger Stunden, 

Hoffnungsvoll ſich abermals vereinen, 


An Gefunde und Geneſende. 


Das holde Thal hat ſchon die Sonne wieder 
Mit Fruhlingsblüth' und Blumen angefullt, 
Die Nachtigall fingt immer neue Lieder 
Dem Hochgefühl, das ihr entgegenquillt ; 
Erfreue dich der gottwerliehnen Gaben! 
Froh, wie er dich erfchuf, will er dich haben. 
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Inlien Gräfin Eglofffein. % 


Freundlich werden neue Stunden 

Zu vergangnen fidh gefellen; 
Blüthen, Blumen, wohl empfunden, 
Bleiben ewig Immortellen. 


Derfelben. 
Reifejegen. 37 


Sey die Zierde des Geſchlechts! 
Blicke meer links noch rechts; 





en 


Alles an Perfonen und zu feitlihen Gelegenheiten Gedichtete enthaltend. 


Schaue von ben Gegenftänven 
In Dein Innerftes zurück; 
Sicher traue Deinen Händen, 
Eignes förbre, Freundes Glück. 





An Inlien. 
Bur Dresdner Reife. 38 


Ein guter Geift ift ſchon genug, 
Du gebft zu hundert Geiftern; 
Vorüber wandelt Dir ein Zug 
Bon großen, größern Meiftern. 
Gie grüßen alle Dich fortan 

Als feinen Junggefellen, 

Und winken freundlih Dich heran, 
Dich in den Kreis zu ftellen. 

Du ſtehſt und ſchweigſt am heil’gen Ort 
Unb mödteft gerne fragen; 

Am Ende iſt's ein einzig Wort, 
Was fie Dir alle jagen. 


Entoptifche Farben. 


An Inlien. ® 


Bon fo zarten Miniaturen, 

Die der fhönen Hand fie glüden, 
Schreiteft Du auf breitere Spuren, 
Wichtiger umher zu bliden. 


Heil den erniteren Gefchäften ! 
Seligen Erfolg zu ſchauen, 
Einigeft zu Mannes Kräften 
Liebenswürdiges der Frauen. 


Inlien. © 


Abgejchlofien jey das Bud, 

Es enthält fürwahr genug; 

Mas davon Dich Tann erfreuen, 

Wird fich immerfort erneuen, 

Und was mag dem Scheiden frommen, 
Als ein baldig Wiederlommen? 





Herrn Canzler von Müller. * 
Weimar, den 18. April 1822. 


An Julien. Will fih’3 wohl siemen, Dir zum zweitenmale 
Diefelbe Gabe feitlich darzubringen? 
Den Dichtertranf in Deiner eignen Schale, 
Und nur dazu das alte Lied zu fingen? 
So ſey es denn! — Es bleiben alte Lieder 
Den Chriſtgemeinden wie gewohnt erbaulich; 
Und hoͤrt er Freundes Wunſch und Segen wieder, 
Er findet ſie wie immer lieb und traulich. 


7 Laß Dir von den Spiegeleien 

J Unſrer Phyſiker erzählen, 

N Die am Phänomen ſich freuen, 
Mehr ſich mit Gedanken quälen. 


Spiegel büben, Spiegel drüben, 
r Doppelitellung auserlefen, 
— Und dazwiſchen ruht im Trüben 


Tag und Abendlicht vergehen, 
Bis zufammen beide ſchwinden. 


Und der Name wird ein Zeichen, 

Tief ift der Kryſtall durchdrungen: 

Aug’ in Auge fieht dergleichen 
Wunderſame Spiegelungen. 

Laß den Makrokosmus gelten, 

Seine fpenftifhen Geftalten, 

Da die lieben Heinen Welten 

Wirklich Herrlichites enthalten. 





E Als Kroftall das Erdeweſen. . 

Diefes zeigt, wenn jene bliden, Herrn Grafen Caſpar Sternberg. 

J Allerſchonſte Farbenſpiele: Wenn mit jugendlichen Schaaren 

4 Dämmerlicht, das beide ſchicken, Wir beblümte Wege gehn, 
Dffenbart ſich dem Gefühle. Iſt die Welt doch gar zu ſchön! 
Schwarz wie Kreuze wirft Du fehen, Aber wenn bei hohen Jahren 
Pfauenaugen kann man finden; Sich ein Edler ung gefellt, 


O wie herrlich ift die Welt! 


An denfelben, 


bei feiner Abreife aus Weimar 
Mit der Tafhenausgabe meiner Werke. 
Dedem Wege, langen Stunden 
Unterhaltung ſey gefunden 
Durch des Freundes Lieb’ und Pflicht! 
Kleine Bändchen, kurz Gedicht. 
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An Berfonen. Ä ' 547 - * 


An Alexander von Humboldt. An Gräfin Caroline von Egloffſtein. 
Meimar, den 12. Juni 1816. Was dem Auge dar fich ftellet, 
Eicher glauben wir’3 zu ſchaun; 
An Trauertagen 
Gelangte zu mir Dein herrlich Heft! Was dem Ohr ſich zugefellet, 


Giebt uns nicht ein gleich Vertraun: 
Darum Deine lieben Worte 

Haben oft mir wohlgethan, 

Doch ein Blick am rechten Orte, 
Uebrig läßt er keinen Wahn. 


Es, ſchien zu ſagen: 

Ermanne di zu froͤhlichem Geſchaͤft! 

Die Welt in allen Zonen grünt und blüht 

Nach ewigen, beweglichen Geſetzen; 

Das wußteft Du ja fonft zu ſchaͤtzen; 

Erheitre fo, durch mich, dein ſchwer bevrängt Gemüth! 


Der geprüften Freundin 
Caroline Gräfin von Egloffſtein 


am 1, Januar 1828. 3 
(Bolgende Gedichtchen beziehen fich auf ein Stammbuch der Gräfin, 2 " 


An Sulpiz Boiſſeroͤe. 
Epiphanias 1816. 


i i i | defien Dede gefhmadvoN verziert war, bie Vorderſeite mit einem 1 
Salt den Anker feſt im Rbeine liegend Bilbchen des Römiſchen Hauſes im Park zu Weimar, bie Rückſeite JF 
Fur das wohlbeladne Schiff; mit der Cinſtedelei bafelöft.) F 


Bleibe doch in Neckarbuchten ſchmiegend! 


Hier ift fein Korallenriff. Sina! Dir zum neuen Jahr 


Bring’ ich ſchnell ven Commentag 


Aber da wo jeder Tag erzeuget Deiner fhöngefhmüdten Dede. 

Hinberniß auf Hindernifle thürmend auf, Früheres bewährt fich treu, 

Oder Schlimmer noch fie wiegend beuget, Neuen Tagen jey e neu, 

Nichteteft Du wohl dahin den Lauf? Und fo weiter eine Strede! 
Vorderfeite. 

An Klinger. Romiſch mag man's immer nennen; 
Mit einem Bilde bes elterlihen Haufe zu Frankfurt. 1827. Doch wir den Bewohner kennen, 
Dem der ächte deutſche Sinn, 


An diefem Brunnen haft aud) Du geipielt, 





Im engen Raum die Weite vorgefühlt ; Ja ber Weltſinn ift Gewinn. 
Den Wanderſtab aus frommer Mutter Hand m 
Nahmſt Du getroft in's fernfte Zebensland, KRürfeite. 
Und magſt nun gern verlofchnes Bild erneun, Der’3 gebaut vor funfzig Jahren, 
Am hohen Ziel des erften Schritts Dich freun. Sieht e3 noch am Wege ftehn, 
Ä Liebespaar vorübergehn, 
Wie wir andern damals waren, 
Eine Schwelle hieß in’3 Leben ALZ die Büfche Tieblich Fühlten, 
Uns verſchiedne Wege gehn; Lichter in dem Schatten fpielten, 
War es doch zu edlem Streben — Wo fi) Liebende verstanden, 
Drum auf frohes Wiederfehn ! Immer ſuchten, oft ſich fanden 
Zu gefellig friſchem Leben, 
Die wir’3 Euch nun übergeben. 
Mit der Inbilänmsmedeille, | 
1826, Meinem Sceunde von Knebel, 2 3 
—* ei hoch Taf Strent Zum 80. November 1817. 3 
rt vieleicht aus Maaß und Schranten: a 4 
Siebe, die im Innern lebt, —— Me ei en Bart! 3 
Sammelt ſchwäͤrmende Gedanlen. Quftra haben wir am d nt ji 


Acht bis neun ertragen, - 
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Und genoſſen und gelebt, 

Und geliebt bisweilen! 

Wird, wer nah dem Gleichen ftrebt, 
Heute mit uns theilen. 

Wenn wir fagen: Das ift viel! 
Denn das Leben ftreuet 

Blum’ und Dorne! — Ziel ift Ziel, 
Das uns heute freuet ! 


An Kernhard von Knebel, % 
Weimar, den 30. November 1820. 


Den November, den breißigften, 

Feire ftet3 als heiligen Tag 

Mit Opfern, wie's nur dem fleikigften, 
Dem beiten Sohne gelingen mag: 
Denn ber Bater ift heut geboren, 

Der Dich liebt, wie's billig ift. 
Kindlein, fey ihm zugefchworen ! 
Freude nur bringt, was willig iſt. 





Als Heinen Knaben hab’ ich Dich gefehn, 

Mit höchſtem Selbitvertraun der Welt entgegengehn; 
Und wie fie Dir im Künftigen begegnet, 

So jey getrojt, von Freundes Blick gefegnet, 


Sena, den 29. März 1817. 


An Gräfin Marie von Einfiedel, 
geboren Jena den 18. Dctober 1819, 


Zum Tauftage den 30. October 1819 

treuliches Eingebinde. 

Toͤchterchen! nach trüben Stunden 

Zu der Eltern Luft erfchienen, 

Haft jo jung das Glüd gefunden, 

Den Geliebteften zu dienen. 

Mögeft Du den frohſten Stunden 

Ihres Lebens blühend grünen. 


Wiegenlied 
dem jungen Nineralogen 
Walter von Goethe. 
Den 21. April 1818. 45 
Singen fie Blumen der kindlichen Ruh, 
Käfer und Vögel und Thierchen dazu; 
Aber Du wacheſt, wir treten herein, 
Bringen was Ruhiges, bringen den Stein. 


Alles an Berfonen und zu feitlichen Gelegenheiten Gedichtete enthaltend, 


Steinen, die bunten, ein luftiges Spiel, 
Was man auch würfe und wie es auch fiel’! 


Kindiſchen Händchen entſchnickt ſich fo fein 
Knöchlein und Bohnen und Evelgeftein. 


Knabe, Du fieheft nun Steine behaun, 
Ordnend fich fügen, zu Häufern fi baun, 
Wohl! Du verwunderft Dich, ftimmeft mit ein: 
Das ift wahrhaftig ein nüglicher Stein ! 


Spielft Du mit Schuflern, das Kügelchen rollt, 
Drebt fi zur Grube, fo wie Du gewollt, 
Läufeft begierig auch hinter ihm drein, 

Das ift fürwahr wohl ein luſtiger Stein!. 


Steinhen um Steinchen verzettelt die Welt, 
Wiſſende haben’3 zufammengeftellt;; 

Trittſt Du begierig zu Sälen herein, 

Siehit Du zuerit nicht den Stein vor dem Stein. 


Doc unterſcheideſt und merfeft genau: 
Diefer ift roth und ein andrer ift blau, 
Einer, der Härfte, von Farben fo rein, 
Farbig erbliget der evelfte Stein. 


Aber die Säulen, wer ſchliff fie fo glatt, 


Spigte fie, fhärfte fie glänzend und matt? 
Schau’ in die Klüfte des Berges hinein! 


Rubhig entwidelt ſich Stein aus Geftein. 


Ewig natürlich bewegende Kraft 
Göttlich gefeglich entbindet und ſchafft; 
Trennendes Leben, im Leben Verein, 
Oben die Geifter und unten der Stein, 


Nun, wie e8 Vater und Ahn Dir erprobt, 
Gott und Natur und das All ift gelobt! 
Komme! der Stiftende führet Dich ein, 
Unferem Ringe willlommener Stein ! 


Zum Geburising, 


mit meinen kleinen Gedichten. 
Sena, den 22. Mai 1817. 4 


Wenn Kranz auf Kranz den Tag unuvindet, 
Sey diefer auch Ihr zugewandt, 

Und wenn Sie hier Belannte findet, 

So hat Sie fich vielleicht erkannt. 


In ein Stammbuch. 


Wen ein guter Geift befefien, 
Hält ſich das Gedächtniß rein; 
Alles Uebel fey vergeflen, 
Eingedenk der Luft zu ſeyn! 





Bleib’ ein fröhliches Vermächtniß 
ed’ Ergögen, jede Rub; 

Go belebe Dein Gedaͤchtniß 

Und dann denke mich dazu! 


S 





In das Stammbud 
meinem lieben Entel 
| Walter von Goethe 


unter folgende Worte Jean Paul's: 


„Der Menſch bat dritthalb Ninuten; eine zu lächeln, 
eine zu jeufzen, und eine halbe zu lieben: denn mitten 
in dieſer Minute fitrbt er.* 


Ihrer jechzig hat die Stunde, 
Ueber taufend hat der Tag; 


Söhndhen, werbe Dir die Kunde, 
Mas man alles leiſten mag! 


(Mit Goethe’3 Werten.) 
Find’ in diefer Büchlein Reihe u 
Manches Alte, manches Neue! 
Sie, zu ihnen wiederkehrend, 
Gtet3 erfreuend, oft belehrend. 


Biel gute Lehren ſtehn in diefem Buche; 
Summir’ ich fie, jo heißt's doch nur zulegt: 
Wohlwollend fieh umber und freundlich fuche, 
So findeft Du), was Geift und Herz ergößt. 


Schnlpforta. 


Ehre, Deutſcher, treu und innig 
Des Erinnerns werthen Schatz! 
Denn der Knabe ſpielte ſinnig 
Klopftod einft auf dieſem Platz. 


An dem ftillbegränzten Orte 
Dilde Di, fo wie's gebührt ; 
Jüngling, öffne Dir die Pforte, 
Die in’3 weite Leben führt! 





An Demoifelle Sontag. 


Ging zum Pindus, Dich zu ſchildern; 
Doch geſchah's zu meiner Qual: 
Unter neun Gefchmwifterbilvern 

Wogte zweifelnd Wahl um Wahl. 


An Berjonen. 


Phöbus mahnt’ mich ab vom Etreben: 
Gie gehört zu unferm Neid; 

Mag fie ſich hieher begeben, 

Findet wohl fi der Vergleich. 


Daß man in Güter diefer Erde 
Bu theilen fich befcheiden werde, 
Singt mandes alt und neue Lied, 
Und waͤren's zarte Liebesgaben, 
Mit wem wir fie zu theilen haben, 
Das macht den großen Unterſchied. 


i 


Die Gegenwart weiß nichts von ſich, 
Der Abſchied fühlt ſich mit Entſetzen: 
Entfernen zieht dich hinter dich, 
Abweſenheit allein verſteht zu ſchatzen. 


An Felix Mendelsfohn- Bartholdy. 


Denn über die ernfte Bartitur 

Quer Stedenpferblein reiten; 

Nur zu! auf weiter Töneflur 

Wirſt manche Luft bereiten, 

Wie Du's gethan mit Lieb’ und Glück: 
Wir wunſchen Dich alleſammt zurüd. 


Wenn das Talent verſtaͤndig waltet, 
Wirkſame Tugend nie veraltet. 

Wer Menſchen gründlich konnt’ erfreun, 
Der darf ſich vor der Zeit nicht ſcheun; 

Und mödtet ihr ihm Beifall geben, 

So gebt ihn ung, die wir ihn frifch beleben. 


G.....5 Seder an ..... 


Was ich mic auch fonft erfühnt, 
Jeder würde frob mich lieben, 
Hätt’ ich treu und frei gefchrieben 
AN das Lob, das Du verdient, 


An Madame Milder, 


mit einem Exemplar der Sphigenie, 
Dieß unſchuldvolle fromme Spiel, 

Das edlen Beifall ſich errungen, 
Crreichte doch ein höheres Biel, 

Bon Glud betont, von Dir gefungen, 
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E . Au Stan Oberkammerherrin von Egloffflein. 
Den 27. December 1816, 









Alles an Perſonen und zu feſtlichen Gelegenheiten Gedichtete enthaltend. 


An Herrn Genafl, 


Hei Abgabe feiner Regie, unter zwei Handzeichnungen 


geſchrieben. 
1816. 
Zur Erinnrung trüber Tage, 
Vol Bemühen, voller Plage. 


Zum Grinnern fohöner Stunden, 
Wo dag Rechte war gefunden. 





. Viel Geduldetes, Genoßnes, 


Halbverfhmwiegnes, Lautergoßnes 
Ward in ferner Welt verthan; 
Aber jene guten Zeiten, 

Tiefurt's Thal, Atherifche Weiten, 
Gehen Dich befonders an. 


An diefelbe. 


Mujterftuhl für Schmerz und Sorgen 
Willſt mir, theure Freundin, borgen? 
Nimm ihn wieder! Troft und Segen 
Soll er Dir zu Häupten legen. 


In ein Stammbuch. 
Lieblich iſt's, im Frühlingdgarten 
Mancher holden Blume warten; 
Aber liebliher, im Segen 
Seiner Freunde Namen pflegen: 
Denn der Anblid folcher Züge 
Thut jo Seel’ als Geiſt Genüge, 
Ja, zu Lieb’ und Treu’ befennt 
Sich der Freund, mie er fich nennt. 


An Madame Genaſt, 


zum Geburtstage. 
Weimar, den 31. Januar 1822, 


An Stan von Stein, geb. von Schardt. 
Den 25. December 1815. 


Daß Du zugleich mit dem heiligen Chrift 
An Einem Tage geboren bift, 

Und Auguft aud, der wertbe, fchlante, 
Dafür ich Gott im Herzen vante, 

Dieß giebt, in tiefer Winterszeit, 
Erwünfchtefte Gelegenheit, 

Mit einigem Zuder Dich zu grüßen, 
Abweſenheit mir zu verfüßen, 

Der ich, wie fonft, in Sonnenferne, 

Im Stillen liebe, leide, lerne. 


Mit einem zierlichf anfgetrockneten Binnuenkrauge. 


Sie 
Barter Blumen leicht Gewinde 
Flecht' ich Dir zum Angebinde; 
Unvergängliches zu bieten , 
War mir leider nicht beſchieden. 


In den leichten Blumenranlen 
Lauſchen liebende Gedanken, 

Die in leiſen Tönen klingen 

Und Dir fromme Wunſche bringen. 


Und fo bringt vom fernen Orte 
Diefes Blatt Dir Blumenworte; 
Mögen fie vor Deinen Bliden 

Sich mit frifhen Farben ſchmücken! 


Erwiedernng. 


Er. 
Bunte Blumen in dem Garten 
Leuchten von der Morgenfonne. 
Über leuchten keine Wonne: 
Liebchen barf ich nicht erwarten. 


Sendeſt nun in zarten Streifen 
Die von Dir gepflüdten Sterne, 
Zartlich willft Du mir beweifen : 


Treu wünfch’ ih Dir zu Deinem Feſt 
Das Befte, was fich wünfchen läßt; 
Doch wünſcht' ich mir zum Lebenskranze, 
Did anzuſchaun in Deinem Glanze, 
Dich felbft in Handeln, Worten, Bliden, 
Mir und den Freunden zum Entzüden. 


— nn — 


Du empfindeſt in der Ferne, 


Was ich in der Fern' empfinde, 

So als wär’ kein Raum dazwiſchen; 
Und fo blühen auch geſchwinde 

Die getrodneten mit frifchen. 





Blumen ſah ih, Edelſteine, 
Ihr beim Lebewohl zu Handen: 
Segnet fie die Gute, Reine 
Hier am Orte, wo wir fanden. 





Den 17. Mai 1828. 


Das Kleinod, das Vergißmeinnidt, 
Als gegenwärtiges fünftiges Glüd, 

Sie kehren gern zu Dir zurück. 

Zwei Schäge ſind's von großem Werth, 
Die alte und junger Sinn begebtt; 

Wenn Kleinod unfern Blid befticht, 
Zum Herzen reiht Vergißmeinnicht. 


Schön und Löftlich ift die Gabe, 
Wohl enträthfelt das Verlangen; 
Daß die Weihe fie empfangen, 
Bleibet aber ungewiß. 


Märe das nicht nadhzubringen ? 
Was Er fittfam nicht entraubte, 


Denn Sie fih’3 nun felbft erlaubte!! 


Hudhud, geh’ und melde dieß. 


2 —— 


Menn ich mir in ftiller Seele 
Singe leife Lieder vor, 

Wie ich fühle, daß fie fehle, 
Die ich einzig auserkor: 

Möcht’ ich hoffen, daß fie fänge, 
Was ich ihr fo gern vertraut; 
Ad! aus diefer Bruft und Enge 
Drängen frohe Lieber laut. 


Eile zu Ihr, 

Klein und gedrängt ! 
Ah, was an bir 

Für Erinnerung hängt! 


An Sie. 
1829. 


ft das Chaos doc, beim Himmel! 
Wie ein Mastenball zu achten. 
Mel ein wunderlich Getümmel! 
Allerlei verfchiedne Trachten! 


An Perſonen. 


Aber ich will e8 benugen 
Wie die andern Mastenbälle 
Richt mich eitel aufzuftugen ; 


- Unbelannt auf alle Fälle, 


Mill ih Dir in Reimen fagen, 
Mas ich gern in Proſa fagte, 
Wenn es Dir nach mir zu fragen 
Nur im mindeften behagte. 

Du allein kannt mich entdeden, 


Du allein wirft mic) verftehen, 
Willſt Du tröften, willft Du neden, 


Und jo mag es weiter gehen. 


An ie. 
1829. 


Biſt Du's nicht, jo ſey vergeben, 
Daß Du e8 im Scherz genommen; 
Biſt Du's aber, fey ein Leben 
Aus der Heiterkeit willlommen ! 


Und e3 wird fich leicht erfehürfen, 
Ob wir beide Gleiches meinen ; 
Fragen wir, was wir bebürfen, 
Und wir werden und vereinen. 


Menn Du kommſt, es muß mich freuen, 
Wenn Du gehit, e8 muß mic, fhmerzen; 
Und fo wird es fich erneuen 
Immerfort in beiden Herzen. 


Fragſt Du, werd’ ich gern ausführlich 
Deinem Forſchen Antwort geben; 
Wenn ich frage, wirft Du zierlich 
Mit der Antwort mich beleben. 


An ie, 
1829. 


Schmerzen, welche Dich berührten, 
Rühren mich in gleiher Strenge; 
Denn die Fefte Dich entführten, 
Folg’ ih Dir zur beitern Menge. 


Drängt fih dann in Wechfeltagen 
Wildes Rauſchen, ruhig Fließen, 
Eins ift leichter zu ertragen, 
Eins ift beſſer zu genießen. 


Prüfung braucht es! Doch bei Zeiten 
Veberzeugung, till und füße, 

Che ſich ein Glüd bereiten, 

Sich Vertraun gewinnen ließe, 
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Solch ein Feuer nie verlodert 
In dem angefochtnen Leben; 
Iſt es zwar ſehr viel gefobert, 
Iſt doch auch ſehr viel gegeben. 





1829, 


Stark von Fauft, gewandt im Rath, 
giebt er die Hellenen; 

Evles Wort und fchöne That 

Fuͤllt fein Aug’ mit Thränen. 


Liebt den Säbel, liebt das Schwert, 
Freut ſich der Gewehre; 

Gäh' er, wie fein Herz begehrt, 
Sich vor muth’gem Heere! 


Laßt ihn der Historia, 
Bändigt euer Sehnen! 
Ewig bleibt ihm Gloria, 
Bleiben ung die Thränen, 


Stammbuchsweihe. 
Meinem lieben Wölfchen. 
(Wolfgang von Goethe.) 
Den 28. März 1826. 


Eile, Freunden dieß zu reichen, 
Bitte fie um eilig Zeichen, 

Eilig Zeichen, daß fie lieben! 
Lieben, das ift ſchnell gefchrieben, 
Geber aber darf nicht weilen, 

Liebe will vorübereilen. 


In ein Hntenheft. 


Hörft du reine Lieder fingen, 

Ohr ift eins mit deiner Bruft; 
Siehft du Farben um dich Hingen, 
MWirft du deines Augs bewußt. 

In das Innere zu dringen, 

Giebt das Aeußre Glück und Luft, 


Deßgleichen. 
Zuerſt im ftillften Raum entfprungen, 
Das Lied erklingt von Ort zu Drt; 
Wie es in Geift und Seel’ erflungen, 
So hallt's nad} allen Seiten fort. 


— — — — 


An... 


Du! ſchweige künftig nicht fo lange, 
Tritt freundlich oft zu mir herein, 

- Und laß bei jevem frommen Sange 
Dir Glaͤnzendes zur Seite feyn! 





In ein Stammbud. 


Zum Bildchen: Ruine Peg 
bei Sdttingen. 


Auf diefen Trümmern hab’ ich auch geſeſſen, 
Bergnügt getrunfen und gegefien, 

Und in die Welt hinausgeſchaut: 

War aber wenig nur erbaut. 

Kein liebes Kino gedachte meiner, 

Und ich fürwahr gehörte feiner; 

So war die ganze Welt umgraut, 

Ihr wißt ja felbft, was fie erheitert, 

Die Horizonte ſtufenklar erweitert. 


In ein Stammbud, 
Ium Bildchen: Ulrich's Garten zu Iene. 


Daß zu Ulrich's Gattenräumen 

Soll ein Verzlein mir erträumen, 
Iſt ein wunderbarer Streich; 

Denn e3 war von füßen Träumen 
In den ländlich engen Räumen 

Mir ein Frühling hold und reich, 
Soll! es Euch zu Luft und Frommen 
Auch einmal zu Gute kommen, 
Freut Euch in dem engiten Raum. 
Mas beglüdt, es ift fein Traum. 


In eine Sammlung 
künſtlich ausgeſchnittener Landfhaften. 


Zarte, ſchattende Gebilde 

Fliegt zu eurer Künftlerin, 

Daß fie, freundlich, froh und milde, 
Immer ſich nad) ihrem Sinn 

Eine Welt von E chatten bilve; 

Denn das irdiſche Gefilve 

Schattet oft nad) eignem Sinn. 


An Perſonen. 923 


E 3 Fa pr 7 


An Gräfin Rapp, geb. von Rothberg. — do ‚ welche Jena's Gauen j F 
J eich mit Blum’ und Früchten ſchmückt, 
Den 7. Juli 1827, Sit verwundert anzufchauen, 
Zu dem Guten, zu dem Schönen Was ein fremder Himmel ſchickt. 
Merden wir und gern gewöhnen; 
An dem Schönen und dem Guten 
"Werden wir ung frifh ermuthen: 
So bedarf e8 Deinen Wegen 
Weiter feinen Reifejegen. 
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Sorget nun, in dichten Häufern, 
Daß auch bier der Wachsthum frei, 
Daß den allerzartiten Reifern 

Hier ein ewiger Sommer fey. 


2.* 
ar 


Frühlingsblüthen find vergangen, 


Bu “ = \ 
vd se, J 
ar, Sek ur 


. 3 

Nun dem Sommer Früchte ſprießen; R 

An dieſelbe. Roſ' und Lilie fol erlangen, = 
Im Mai 1828. Den erhabnen Freund zu grüßen. * 





| Rack dem Tode ihres einzigen Sohnes, 





Meimar, das von vielen Freuden | . : | 
Wie ein Frühlingsbäumdhen grünt, Heiteres Aißverſtündniß.“ 3 
Warum gabſt bu Ihr die Leiden, Wer hat's x 
0: , gewollt? wer hat's gethan? “ 

hr, die reinftes Glück verbient? & Sieblicjes erzielt? e 

Das ift doch wohl der rechte Roman, 3 

Der felbft Romane fpielt, | $ 

In ein Stammbuch. | ai 

Dieb Album lag fo manches Jahr in Banden, Serichtint Br: 

Nun richtet ſich's zu friiher Wandrung auf; erich gl. “4 

Von früher Welt find Freunde noch vorhanden: Verirrtes Büchlein! kannſt unſichre Tritte Bi 

Erneue fi ein heitrer Zagezlauf! Da oder dorthin keineswegs vermeiden; - 5 

Irrſternen zu bewegſt bu deine Schritte, a 

Und vor dem Kommen bift bereit zu ſcheiden. * 

Hit einem Blatt Bryophylium calycinum. Für dießmal aber wollen wir bich fefieln, B 

>. Du follft mir dieſe Botfchaft nicht verfehlen; B; 

Mas erft fill gekeimt in Sachſen, Sey es durch Rofen, Dornen, Veilchen, Neffen, * 

Soll am Maine freudig wachſen; Nur immer grade zu, geh' zu Adelen! $ 

Flach auf guten Grund gelegt, ' * 

Merke, wie es Wurzel jchlägt! 3 

Dann der Pflänzlein friſche Menge je 

Steigt in luſtigem Gebränge. Der Demoifelle Schmehling, “ 

Maßig warm und mäßig feucht nach * 

, was ihnen heilſam bäudht; N 

—* Du nut a ihnen ur Aufführung ver Haſſiſchen Santa Elena al Calvario. .. 

Bluͤhen fie Dir wohl dereinft. Leipzig, 1771. N 

Klarſter Stimme, froh an Sinn, 3 

Reinfte Jugendgabe, * 

it einem Blatt derſelbigen Pflanze. Zogſt Du mit der Kalferin “ 

Ait einem 8 ſelbig Mn “ Nach dem beil’gen Grabe. E 

Wie aus Einem Blatt unzählig Dort, wo alles wohl gelang, s 

Friſche Lebenszweige ſprießen, Unter die Beglüdten 

Mögit, in Einer Liebe felig, Riß Dein herrſchender Gefang j 


Tauſendfaches Glüd genießen! Mi den Hochentzüdten. 





Alles an Perſonen und zu feftlichen Gelegenheiten Gebichtete enthaltend. 





Fi | Au Madame Klara, Und wenn der Kranke faft am Ziel erliegt, 
B" So fteigt die Quelle raſch, bie Hoffnung ftegt. 


“4 zum frohen Jahresfeſte. Ihr! vom Geſtein hinauf zur Atmofphäre 
Ei, Weimar 1831. Gedenket mein! — Dem Höhften Preis und Ehrel 


; Sangreih war Dein Chrenmweg, 
F Jede Bruſt erweiternd; 

J— Sang auch ich auf Pfad und Steg, 
A Müh’ und Schritt erheiternd. 

Nah dem Ziele, den! ich heut 
Jener Zeit, der füßen; 


Tonft zum akademifchen Mitlagsmahl 
am 22. April 1820. 


Abweſend ift fein Freund zu achten, 
Der immer für ung dent und ftrebt, 


E ww —— Mi Und, wie es auch die Zeiten brachten, 
J— | Für ung in gleihem Sinne lebt. 

Er Bei Sonnenſchein und Regenſchauer 
B' Ruft ein verllärter, heitrer Blid 

\ J Herrn Krüger, Dem zweifelhaften Zuftand Glüd, 


Und jedem Glüd die längfte Dauer. 


BI 
BE nad) ver trefflichen Tarftellung bed Drei in ein Prachtexemplar 
+ meiner Iphigenie. 


Steine find zwar kalt und jhwer, 
Doch das Herz ift frei und leicht. 
Kommt ein Stein von Oſten ber, 


Weimar, den 31. März 1827. 


E 
R Was der Dichter dieſem Bande 
Glaubend, hoffend anvertraut, 


Werd' im Kreiſe deutſcher Lande en meta icht; 

J Durch des Künftlers Wirken laut. , ganz ’ 

5 . Wo und wie das Herz empfindet, 

J— So im Handeln, ſo im Sprechen 

3 Das, empfaͤnglich, heiter, frei, 

J Liebevoll vertund es weit: Sich auch wohl am Stein entzündet 
Alle menſchliche Gebrechen 


Sühnet reine Menſchlichkeit. 


Herrn Bergrath Lenz, 
| am Tage ver Jubelfeier feiner funfzigjährigen Dienfzeil, 
Au... | den 25. Detober 1822. 


Weimar, ben 23. Juli 1524. (Dad Gedicht begleitete einen Tafelauffat In Form einer Bafaltiniel 
mit einem Bulcan, beffen Krater mit Hunbert Ducaten in Geld und 


Welch hoher Dank ift dem zu fagen, 
Der frifh ung an das Bud) gebradit, 
Das allem Forjhen, allem Klagen 
Ein grandiojes Ende macht. 


An zwei Gebrüder, 
eifrige junge Naturfreunde. 
Marienbad, den 21. Zuli 1822.48 


Am feuchten Fels, den dichtes Moos verjtedt, 
Erblüben Blumen, flattert manch Ynfect; 
Scheint e3 auch bürr den fahlen Berg hinan, 
So nährt e8 do, das Schaf bemollt ſich dran, 
Die Wiefe grünt, gehörnte Heerde braunt, 

Da wandeln Menſchen gut und 653 gelaunt, 
Genießen reichlich, fpärlih, früh und ſpat, 
Den Wunderwuc der folgereihen Saat. 


der goldenen Verbienftmebnille gefüllt war.) 


Erlauchter Gegmer aller Bulcanität! 
Entfege Dich nicht, wenn dieſer Solemmität 
Sich wilde Feuerberg’ und Laven 
Gemwaltfam eingedrungen haben. 


Gin Fürft, der, Immer von gutem Muth, 
Auch andern gern anmutbig thut, 

Beftellt’ es, Dich von falſchen Lehren, 
Wofern es möglich, zu belehren. 
Neptunus aber bleibt beifeit’, 

Ergög’ er fi im Meere weit; 

Dort mag er unumfchränft gebieten. 

Du laß nur glühen, fprühen, wüthen ; 
Es deutet auf gelinde Lehren, 

Zum Plutus und Pluto Did zu beiebren , 
Und übervieß den fhönften Sold: 

Gold — aber dießmal mehr als Sein. 


\ 








An Berfonen. 


Herrn Rath Schellhorn. 
zum 3. December 1824. 


Daß im großen Yubeljahre 
Mir Dein Jubiläum ſchmücken. 
Das erlebe, das gewahre, 
Treuer Diener, mit Entzüden! 
Dir gelang’3 in ftiller Sphäre 
Deinen Fürften zu begleiten; 
Werde theilbaft feiner Ehre 
Big in allerfpätfte Zeiten! 


Maskenzüge. 
Den 30. Januar 1818. 


Die Geftalten gehn worüber, 
Masten feinen fie zu ſeyn; 
Dod fie find uns beiden lieber, 
Uns vom edeljten Verein. 


Sie find wahr; denn wohl vernommen 
Haben wir fie felbft gefühlt, 

Und, wie e3 vielleiht gelommen, 

Sie zum Theile mitgefpielt. 


Denke nun zum wielten Male, 
Mas, nad fternenbeller Nacht, 
Holder Tag im hohen Saale 
Munderfältig dargebradt. 


Der Abwefende dem Maskenfeſt. 


Zum 16. Februar 1818. 


So wandelt bin, lebendige Geftalten, 
Bewegten Lebens reichliche Gebilde, 

Dem ſchönſten Tage laſſet Liebe walten, 

Im Reihen ſchmüdt elyſiſche Gefilve! 
Crgögen ſollt ihr, geiftreih unterhalten, 
Belehren auch und warnen freundlichft milde. 
Der Dichter alle fegnet Euch zum Frieden, 
Abmwefend ſey es oder abgeſchieden. 


Bilderſcenen. 
Zur Feier des 2. Februar 1817. 


Mit Säulen ſchmückt ein Architekt auf's befte, 


Mit Statuen, Gemälden feine Hallen, 
Dann finden fi am frohen Tag die Bäfte, 
Bon Melodie bewegt einher zu wallen. 


ee 
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Wohin er auch die Blide kehrt und wendet, 


Es ſcheint, al8 habe ſich nur alles felbft gemach 

















Nun wirket umgekehrt, am ſchönſten Feſte 
Durch Widerfpru die Kunſt Ihm zu gefe 
Statt laute Freude friſch bewegt zu ſchilden 
Erſtarrt das Lebende zu holden Bildern. A 


d 

* 

Bilderfcenen 
Den 15. März 1816 

bei Freiherrn von Hellporf. % 


Ihr kommt, Gebildetes allhier zu fhauen „ 
Gebildet fcheinbar, dod ein lebend Bild; A 
So weiß die Kunſt vielfältig anzubauen Z 
Der Fabel, der Geſchichte reich Gefild. & 
Ihr fehet tücht’ge Männer, wadre raue 
Zu Thaten mädhtig wie zur Hülfe milo, : 
Und fo entgegnen wir Euch, ftarr erfcheineg 
Lebendig, und zur Eurer Luft vereinend. 4 


v 


Ye mehr erftaunt er über Kunft und Pracht; 4 
Mit Vorſatz fcheint der Reihthum bier verſchw 


Soll er fi wundern, daß das Werk vollendet 
Soll er fi wundern, daß es fo erdacht? 4 
Ihn dünkt, als fang’ er erft, mit himmlischen EX 
Zu leben an in diefen Augenbliden. 


2* 


Der Gatte der Gattin. 
Den 6. Juni 1816. 


Du verfuchft, o Sonne, vergeben 1 
Durch die düftern Wolken zu fcheinen] ! 
Der ganze Gewinn meines Lebens : 
Iſt, ihren Verluft zu beweinen. 


Der Dater dem Kinde. 


Lebe wohl auf Wiederfehn! 

Wenig Jahre meine Freude, 

Sey mir Hoffnungstroft im Leibe, 
Du, nun ala ein Engel ſchoͤn, 
Lebe wohl auf Wiederjehn ! 


Die Wittwe dem ohne. 


Ein rafcher Sinn, der feinen Zweifel hegt ; 
Stet3 denkt und thut und niemals überleg 





Alles an Perfonen und zu feitliden Gelegenheiten Gedichtete enthaltend. 


Ein treues Herz, das wie empfängt fo giebt, 
Genießt und mittheilt, lebt, indem e3 liebt, 
Froh glänzend Auge, Wange frijh und roth, 
Nie ſchön gepriefen, hübſch bis in den Top. 


Da blickt’ ih ihn noch manchmal freundlich an 
Und habe leidend viel für ihn gethan. 

Indeß mein armes Herz im Stillen brach, 
Da jagt’ ih mir: Bald folgft du ihnen nad ! 
Ich trug des Haufes nur zu ſchwere Laft, 

Um jeinetwillen nur ein Erbengaft. 


Auf eine zierliche Bifitenfarte. 


Augenblidlich aufzumarten 
Schiden Freunde folde Karten; 
Dießmal aber heißt's nicht gern: 
Euer Freund ift weit und fern. 


An diefelbe. 

Mit einer Drabtfette. 
MWirft Du in den Spiegel bliden 
Und vor Deinen heitern Blicken 
Dich die ernfte Zierde ſchmücken; 
Denke, daß nichts befier ſchmückt, 
Als wenn man den Freund beglüdt. 


Anf Kofegarten’s Grab. 
Deffen Kinder. 1818. 


Laßt nach vielgeprüftem Leben 
Hier den edlen Pilgrim ruhn! 
Chrt fein Wollen und fein Streben, 


Wie fein Dichten und fein Thun! Derfelben. 
Mit einer weibliden Arbeit. 
: . Edle deutſche Häuslichkeit, 
Dem Schauſpieler Malkolmi Ueber'8 Meer gefenbet, 
das Publicum. 1819. Mo fi ſtill in Thaͤtigkeit 


Reichen Beifall hatteft Du erworben, Häuslih Glüd vollendet. 
Allgemeine Neigung rein erzielt; 
Viel Perfonen find in Dir geitorben, 


Und Du haft fie alle gut gefpielt. Derfelben. 


Weimar, den 27. December 1827. 


Zur Srufnadel. 
Wenn der Freund auf blanlem Grunde 
Heute Di als Mohr begrüßt, 
Neid’ ich ihm die fel'ge Stunde, 
Mo er Deinen Blid genießt. 


An die nennzehn Srennde in England 
am 28. Yuguft 1831. 


Morte, die der Dichter Spricht 
Treu in heimiſchen Bezirken, 
Wirken gleich, doch weiß erhicht, 
Ob fie in die Ferne wirken. 


Britten! habt fie aufgefaßt: 
„Thaͤt'ger Sinn, das Thun gezügelt, 
Stetig Streben ohne Haft!“ 

Und jo wollt Ihr's denn befiegelt. 


Zum Armband. 
Dieb feßle Deine rechte Hand, 
Die Du dem Freund vertrauet; 
Auch denke, daß er fern im Land 
Nah Euch mit Liebe fchauet. 


An Stänlein Ulrike von Pogwiſch. An die Damen Duval zu Cartigny 


An Madame Eariyle nad; Edinburg. 


Mit einem Bilden. 


im Canton Genf. 


Alter Held ſchützt alte Bücher, Weihnachten 1828, 
Doch das Wetter zieht vorüber. 

Unfre holen jungen Krieger Gludlich Land, allwo Cedraten 
Schutzen hübfche Mädchen lieber. Zur Vollkommenheit gerathen, 


Und zu reizendem Genießen 
Kluge Frauen fie purchfüßen ! 


Bu 





An Berfonen. 927 


Solches löbliche Befleißen 

Muß der Dichter höchlich preiſen, 
Wenn er koſtet die Vollendung 
Solcher höchſt willlommnen Sendung. 


An Stan Hofräthin Riemer 
mit Stidmuftern 
zu ihrem Geburtstag, 
verfpätet. 
Wenn fie glei Dein Felt verfäumt, 
Liebes haben fie geträumt; 
Heute, zwifchen Schnee und Eis, 
Meden fie den heitern Fleiß. 


Der Heidenlaifer Balerian 

Hat es mir niemals angethan; 

In feinen fehr confufen Zeiten 

Mocht' ich ihn keineswegs begleiten: 

Denn ob ihn ſchon, durch göttlih Walten — 
Die Münze jagt 3 — Apoll erhalten, 

So jehen wir doch allzuflar, 

Wie jammervoll fein Phöbus war. 


Da er nun aber, zu meinem Frommen, 
Soll von fo lieben Händen kommen, 

So mad)’ ich ihm ein freundlich Geſicht; 
Gute Ehriften, die thäten’3 nicht. 

Mutter und Tochter mögen’3 entſchuld'gen, 
Beiden werd’ ich für ewig hulv’gen. 





An denfelben. 
Den 25. Januar 1829. 


Schwarz und ohne Licht und Schatten 
Kommen Röjeln aufzumarten 
Grazien und Amorinen; 

Do er wird fie fchon bedienen. 
Weiß der Künftler ja zum Garten 
Die verfluchteften Ruinen 
Umzubilden, Wald und Matten 
Uns mit Linien vorzuberen ; 

MWird er au Adelens Kledien, 
Bartumrißnen, Licht und Schatten, 
Solchen holden Finfterniffen, 
Freundlich zu verleihen wiſſen. 


Austauſch. 
Gin ſchlafend Nymphchen 
gegen 

drei heilige Könige. 
Alte, bärtige, ſogar ſchwarze Geſichter 
Haſt Du mir überliefert; aber mit ſolchem Gelichter 
Kann ich nicht wieder dienen; jedoch in lieblicher Breite, 
Ein bübfches Kind von der andern Seite. 


Solite der Anblid Dich erfchreden, 
Du kannſt fie leicht mit nem Schleier deden. 


Inſchrift 
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Ginfiedelei Jena, den 10. Juli 1820. 


An Profeſſor Röfel. 
Sm Auguft 1827. 


Röoſels Pinfel, Röſel's Kiel 
Sollen wir mit Lorbeer Frängen: 
Denn er that von je jo viel, 

Beit und Raum und zu ergänzen. 
Das Entfernte ward gewonnen, 
Längft Entſchwundnes ftellt’ er vor, 
Bon des Vaterhofes Bronnen 
Zu des Brockens wüſtem Thor. 
Roͤſel's Pinjeln, Nöfel’3 Kielen 
Soll fortan die Sonne fcheinen: 
Kunftreich mußt’ er zu vereinen 
Guts und Schönes mit dem Vielen. 





auf eine von vorzägliden Miniaturbildern umgebene Tafel, Lebens⸗ 
ereigniffe und Zuflänbe eineB werthen Freundes, Baron von Reus 
tern, borflellend, von demfelben mit größtem Talent und bewun⸗ 


berndwürbiger Sorgfalt ausgeführt. 
April 1881. 


Gebildetes fürwahr genug ! 
Bedürft’ es noch der Worte? 

Dir fehn des lieben Lebens Zug, 
Durch Stunden fohleicht’3 und Drte. 


Die hohe Gabe preifen wir, 

Die graufem Unbeil fteuert, 

Auf Weg und Stegen Blumenzier 
Dem bolden Freund erneuert. 


Doch jedes Auge, wie ea blick, 
Wird in Bewundrung fteigen; 

Der Geift erhoben und beglüdt 
In ftiller Freude ſchweigen. 
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Alles an Perſonen und zu feſtlichen Gelegenheiten Gedichtete enthaltend. 





Be Abfendung des vVorſtehenden. Vvermãchtniß. 
Wort und Bilder, Bild und Worte Vor die Augen meiner Lieben, 

5 \ Loden euch von Ort zu Drte, Zu den Fingern, die's gefhrieben — 
J Und die liebe Phantaſei Einſt mit heißeſtem Verlangen 
J Fuhlt ſich hundertfältig frei. So erwartet wie empfangen — 
“ se ' Zu der Bruft, der fie entquollen, 
ö— — Dieſe Blätter wandern ſollen; 
Immer liebevoll bereit, 
F . J Herrn Ferdinand Siller. Beugen allerfchönfter Zeit. 

* (Schüler von Hummel.) 

A Bei ſeiner Reiſe nach Wien. Weimar, den 8. März 1881. 


u Ein Talent, dag jedem frommt, 























J— Haſt Du in Beſitz genommen; 
8 Wer mit holden Tönen kommt, in 40 
Fu Ueberall ift der willlommen. Rhein und Main. 
J Zu des Rheins geſtreckten Hügeln, 
= Hochgeſegneten Gebreiten, 
f: Welch ein glänzendes Oeleite! Auen, die den Fluß befpiegeln, 
- Bieheft an des Meifters Seite; MWeingefhmüdten Landesweiten, 
f Du erfreuft Dich feiner Ehre, Möget mit Gedantenflügeln 
n Er erfreut fi) feiner Lehre. Ahr den treuen Freund begleiten. 
* Was ich dort gelebt, genoſſen, 
An Stan Clementine von Aandelsloh. Mas mir all dorther entfproffen, 
Wenn Phdbus Roſſe ſich zu ſchnell Welche Freude, welche Kenntniß, 
In Dunſt und Nebel ftürzen, Mär ein allzulang Geftänpnip. 
J Gefelligteit wird blendend heil | Be, es jeden jo erfreuen, | 
Re | Die längfte Nacht verkürzen. | ie Erfahrene, bie Neuen! 
Ei Und wenn ſich wieder auf zum Licht 
e Die Horen eilig drängen, Erft Empfindung, dann Gedanken, 
3 So wird ein liebend Frohgeſicht Erft in's Weite, dann zu Schranlen, 
E Den längften Tag verlängen. Aus dem Wilden, hold und milo, 
9 Zeigt ſich dir das wahre Bild. 
Weimar, am kürzeſten Tage 1880. 
— | [ — Wenn ihr's habt und wenn ihr’3 wißt, 
Er Wißt ihr denn, wer es vermißt? 
In das Stammbud Bleibet eurem Sinne treu! 
der Fräulein Melanie von Spiegel. Neu iſt alt und alt iſt neu, 
Miürd’ ein künftleriih Bemühen 
| Rofenbüfche, wie fie blühen, Hier fab ih hin, bier ſah ich zu 
f Nofentrone, wie fie leuchtet, Nach liebevoller Weife; 
R Hell vom Morgenthau befeuchtet,, Die fernen Lieben, Du, au Du, 
: Diefen Blättern anvertrauen, Sie lebten froh im Kreiſe. 
2 Mürdeft Du Dein Bildniß hauen. 
| Wie's der Sommergarten begt, F 
ni Siehſt du das, wie ich es ſah, 
Bleibt's in unfrer Bruft geprägt. Wohnſi du, fo wie id gewohnt; 
3 Lieb’ und Freundfchaft find dir nab, 
J Weimar, am längſten Tage 1881. Und ein jeder Tag betont. 


— — — — — 


An Perſonen. 


Nicht ift alles Gold, was gleißt, 
Glud nicht alles, was fo beißt, 
Nicht alles Freude, was fo fcheint. 
Damit hab’ ich gar manches gemeint. 


An die Stelle bes Genuſſes 
Trete Bildchen holden Scheins, 
Zu ‚Erinnerung des Flufles, 
Der Terraſſe, diefes Hains, 





Den 15. Auguſt 1815. 


Wohlerleuchtet, glühends milde 
Zog ber Fluß im Abendſchein, 
Ueber Brüd’ und Stabtgebilve 
Finſterniſſe ſanken ein. 





Den 16. Auguſt. 


Doch am Morgen ward es klar, 
Neu begann's umher zu grünen 
Nach der Nacht, wa jenes Baar 
Sternengleich und angeſchienen. 


Du biſt auch am Rhein geweſen, 
Auch am Hof zu Biberich; 
Magſt nun an dem Maine leſen, 
Wie es luſtig war um Dich. 


Alſo luſtig ſah es aus, 


Wo der Main vorüberfloß, 
Als im ſchmucken Hain und Haus 


Feſtlich Eilfer überfloß. 


Ferner Freunde warb gedacht: 
Denn das heißt genießen, 

Wenn zu Feſt⸗ und Fluſſespracht 
Taufend Quellen fließen. 


Boetbe, Berta 1. 
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MWaflerfülle, Landesgröße, 
Heitern Himmel, frohe Bahn! 
Diefe Wellen, diefe Flöße 
Landen auch in Wintel an. 
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Fluß und Ufer, Land und Höhen | 
Rühmen feit geraumer Zeit | 
So Dein Kommen, fo Dein Gehen, 

Beihen Deiner Thätigfeit, 


Pfeifen hör’ ich fern im Buſche! 
Das ift wohl der Vogelfteller? — 
Neben mir es pfeift noch greller; 
Schelme ſind's, e3 find Cartouche! 
Diefe geben fi ein Zeichen. — 
Keineswegs! Ein Vielgewandter, 
Und uns allen Wohlbelannter 
Kommt zum Luftmahl ohne Gleichen. 





pilgernde Könige, © ' 


Denn was irgend ift gefcheben, ! 
Hört man's nod in fpäten Tagen; | 
Immer Elingend wird es wehen, | 
Wenn die Glock ift angefchlagen. 

Und fo laßt von biefem Schale 

Euch erheitern,, viele, viele! 

Denn am Ende find wir alle 

Pilgernd Könige zum Ziele. 


Weimar, 1. Juni 1881. 





Werth des Wortes. 


Worte find der Seele Bi — 

Nicht ein Bild! fie find ein Schatten! 
Sagen berbe, deuten mild, 

Was wir haben, was wir hatten. 

Das wir hatten, wo iſt's bin? 

Und was ift’3 denn, was wir haben? — 
Nun, wir fprechen! Raſch im Fliehn 
Haſchen wir des Lebens Gaben. 
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Alles an Berfonen und zu feftlichen Gelegenheiten Gebichtete enthaltend. 


Der nene Alcinous. 
Erfer Theil. 


Last mir den Phaͤaker fchlafen, 
Jenen alten, jenen fernen! 
Freunde! kommt in meinen Garten, 
Den gefühlten, den modernen. 


Freilich nicht vom beiten Boden; 
Doch in allerfhöniter Richtung, 
Nachſt an Jena gegen Weimar, 
Recht im Mittelpunkt der Dichtung. 


Will dort unter Freundeszweigen 
Und gefhentten Bäumen leben; 
Doch zu gang gewiſſer Ruhrung 
Steht der Kirchhof gleich daneben. 


Doch weil hinten mancher Todter 
An der dumpfen Mauer ranzet, 
Hat daher der gute Loder 
Lebensbaͤume hingepflanzet. 


Der nicht gerne Geld vergeudet, 

Der Director Graf von Soden, 
Schickt für jedes Stüd mir vierzehn 
Stämmden aus bem beften Boden. 


Ob fie alle, wie in Franken 

Und bei Sidler frifch befleiben, 
Wird ſich finden ; wenn fie dorren, 
Werd’ ich neue Stüde jchreiben. 


Hier an diefem Wege ftehen 
Die Berleger mit einander, 
Diefe Mispeln pflanzte Kummer, 
Diefen Korkbaum fohidte Sander. 


Eolite diefer Korkbaum freilich 
Wie der Geber fich verbiden, 
Mögen Enkel und Urentel 

Mit dem Weg zur Seite rüden. 


Pflaumen hat er mir verfprocden, 
Der fharmante Feine Merkel, 
Und nun find eg Schlehen worden; 
Meine Kinder find fie Ferkel? 


SHahnebutten wählte B. ..... 
Aus Pomonens bunten Kindern; 
Leidlich ſchmecken fie durchfroftet, 
Doch fie ragen mich im H...... 


Invettiven. 


Kammerkaͤtzchen, Kammermaͤuschen 
Stifteten die ſchönſten Nelken; 
Wieland gab ein Lorbeerreischen, 
Doc es will bei mir verwellen. 


Hafelftauden will die Gräfin 
Mir ein ganzes Wälpchen ſchenken 
Und fo oft ich Nüffe knacke, 

Will ih an die Freundin denken. 


Auch aus Tiefurt’3 Zauberhainen 
Seh’ ih mandes Reis mit Freuden; 
Doh um einen Lilienftengel 

Will man mich beſonders neiden. 


Und fo pflanzten fie mit Eifer, 
Nah und ferne, gute Seelen, 
Und ver Magiftrat zu Naumburg 
Ließ es nicht an Kirſchen fehlen. 





Zweiter Theil. 


Denn ih nun im holden Haine 
Unter meinen Freunden wandle, 
Mögen’3 meine Feinde haben, 
Die als Kegel ich behandle. 


Kommt nur ber, geliebte Freunde! 


Laßt ung ſchleudern, laßt uns fchieben ; 


Seht nur! e8 ift jedem Kegel 
Auch fein Name angefchrieben. 


Da den Procerem der Mitie 

Tauft' ich mir zu Vater Kanten, 
Hüben Fichte, prüäben Schelling, 
Als die naͤchſten Geiftänerwandten. 


Bromn fteht hinten in dem Grunde, 
Röoſchlaub aber trugt mir vorne, 
Und beſonders dieſen legten 

Hab’ ich immer auf dem Korne. 


Dann vie Schlegel’3 und die Tiede 


Eollen durcheinander ftürzen, 
Und durch ihre Purzelbäume 
Mir die lange Zeit verkürzen. 


Scieb’ ich Holz, da wird gejubelt: 
Dreie! Funfe! Sechfe! Neune! 
Immer ftürz' ich meine Feinde 
Ueber ihre fteifen Beine. 





Aber weil durch ihren Frevel 
Sie verdienen einge Hölle, 
Sept fie der bebenve unge 
Immer wieder auf die Stelle. 


Und fo ftürgen meine Feinde 

Durch des Arms Geſchick und Stärke; 
Darum nannt’ ich aud Die Kugeln 
Nah dem Namen meiner Werke. 


Eine heißt die Sucht zu glänzen; 
Und dann fteigt e8 immer höher, 
Das Jahrhundert nannt’ ich eine, 
Eine den Syperboreer., 


Wie Alcinous behaglich 

Könnt’ ich mich auf Roſen betten; 
Doch das Weimar'ſche Theater 

Schickt mir mit dem Weftwind Ketten. 


Und das Unkraut wächlt behende, 
Und aus jedem Diftellopfe 

Seh’ ich eine Maske bliden, 
Graͤßlich mit behaartem Schopfe. 


Merkel jchict mir einen Boten: 
Doch ich fchmeige, Taff’ ihn warten; 
Weiter geb’ ich, und er folgt mir, 
Gar beſcheiden durch den Garten. 


Und wie jener Rom'ſche König 
Eich den höchſten Mohn erlefen, 
Alfo fahr’ ich mit der Gerte 

In das ſchnoöde Diftelmefen. 


Alle die verbammten Köpfe, 
Die fo frech herüber guden, 
Sollen glei vor meinen Hieben 
allen oder nieverbuden. 


Und der Bote merkt verwundert 
Mein geheimnißvolles Mandeln, 
Geht und meldet's meinem Freunde; 
Diefer fängt nun an zu handeln. 


Und fo glänzen wir, mit Ehren, 
Unter allen krit'ſchen Mächten, 
Die Verftänv’gen, die Beſcheidnen, 
Und beſonders die Gerechten. 


| Jonrnal der Moden. 


Der KRedactenr ſpricht. 
Wir folten denn doch auch einmal 
Was Confequentes fprechen, 
Und nicht, wie immer, Haub’ und Shaw! 
Und Hut vom Zaune brechen; 
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Erwaͤhnen, was des Menſchen Geiſt 
So aus ſich ſelbſt entwickelt, 

Und nit, wie Fall und Zufall weißt, 
Confus zufammenftüdelt; 


Ein Willen, das in's Ganze ftrebt, 

Und Kunft auf Fundamenten, 

Nicht, wie man Tag’ um Tage lebt, 

Bon fremden Glementen. 

Allein wie richten wir es ein?- 

Wir finnen ung zu Tode, 
Mitarbeiter ſpricht. 

Deim Zevs! mas kann bequemer ſeyn? 

So macht es doch nur Mode! 


8. und K. 


Ihr möchtet gern den brüberlihen Schlegeln 
Mit Beil und Art den Neifelahn zerftüden; 
Alein fie laſſen euch ſchon weit im Rüden, 
Und ziehen fort mit Rudern und mit Gegeln. 


Zwar wär’ es billig, dieſen frechen Vögeln 

Auch tüchtig was am bunten Zeug zu fliden; 
Doch euch, ihr Mufenlofen, wird's nicht glüden: 
Drum, Flegel, bleibt zu Haus mit euern Flegeln! 


Dramatif tanzt ein Eſel vor Apollen, 
Und reichet traulich feinem Freund die Pratſchen, 
Dem Häßlichzerrer beflerer Naturen. 


Der liefert Heren, jener liefert Huren, 
Und beide hören ſich aus einer vollen 
Parterrcloak bejubeln und beflatfhen. 


| Schämt euch, ihr Beflern, auch mit einzupatfchen! 
| Die Müh’, uns zu vernichten, ift verloren: 
| Mir kommen neugebärenn, neugeboren. 


Trinmvirat. 


Den Gott der Pfuſchereien zu begrüßen, 

Kam Leichtfuß, Genius ver Zeit, gegangen: 

Lab und, mein Theurer, an einander bangen 
Wie Klett’ und Kleid! Pedanten mag's verbrießen. 


Wir ruhen bald von unfrer einz’gen, füßen, 
| Planlofen Arbeit mit genährten Wangen; 
| Wenn Dilettantenflizzen einzig prangen, 
| Sey ernfte Kunft in's Fabelreich gewiefen. 
| An Schmierern fehlt’3 nicht, nicht am Lob der Schmierer; 


Der rühmt fich felbft, ven preifet ein Berleger, 
Der Gleiche den, der Pöbel einen Dritten: 











” Doc fehlt im Ganzen noch ein Rädelsführer, 


Ein unermüdlich unverfhämter Präger 
Bapierner Münze. Da trat in die Mitten 


Herr Ueberall, in Tag« und Monatstempeln 
Den Lumpenbrei der Pfufcher und der Schmierer 


Mit Br zum Neiſterwerk zu ftempeln. 


“rd *... 


Die grandlichſten Schuften, die Gott erſchuf, 
Und zwar zu eigenftem Beruf, 


Auf Deutihlands angebauten Bauen 

Die Menge zu irren und zu frauen, 
Indem fie fagen Tag für Tag, 

Was jeder gerne hören mag: 

Der Nachbar ſey brav in vielen Stüden, 
Do könne man ihm auch am Zeuge fliden, 
Bor ihnen beiden, wie vor Gott, 


Seyh alle Menfchentugend Spott, 
Ja, wenn man's recht nimmt, gar ein Lafter. 
- Das machte die Herren nicht verhaßter; 


Denn Hinz und Kunz, an ihren Stellen, 


 Glaubten doch auch was vorzuftellen, 


Gottheiten zwei, ich weiß nicht wie fie beißen — 
Denn ich bin nicht des Heidenthums beflifien — 
Bon böfer Art Gottheiten! wie wir willen, 


Die gern, was Gott und Menſch verband, zerreißen. 


Die beiden alfo fagten: Laß verſuchen, 

Wie wir dem Deutichen Volk ein Unheil bringen; 
Sie mögen reben, ſchwätzen, tanzen, fingen, 

Ste müſſen fih und all ihr Thun verfluden. 


Sie lachten gräßlich, fingen an zu formen 
Schlecht ſchlechten Zeig, und Ineteten befliſſen: 
Figuren waren’3; aber wie..... 

Das find nun *...,*..., die Enormen! 


Welch ein verehrendes Gebränge 
Schließt den verfluchten *... ein? 
Natürlich ! jeder aus der Dienge 
MWünfcht ſehnlich, jo ein Mann zu ſeyn. 


Gr fah fürwahr die Welt genau; 
Doch ſchaut' er fie aus feinen Augen: 
Debwegen konnte Dann und Frau 
Auch nicht das Allermindfte taugen, 
Daß er aus Bosheit [haden mag, 
Das ift ihm wohl erlaubt; 
Doch fluch’ ih, daß er Tag für Tag 
Auch noch zu nühen glaubt. 


Alled an Perſonen und zu feftlichen Gelegenheiten Gedichtete enthaltend. 


Robebne. 
Februar 1816. 


Natur gab dir fo fchöne Gaben, 

Als taufend andre Menſchen nicht haben; 
Sie verfagte dir aber den fhönften Gewinnſt, 
Zu ſchatzen mit Freude fremdes Verdienſt. 


Könnteft du dich deiner Nachbarn freuen, 

Du ftellteft dich ehrenvoll mit in den Reihen; | 
Nun aber hat dich das Rechte verdroſſen, 

Und haft dich felber ausgefchloflen. 


Und wenn nad) hundert Jahren ein Meiner 
Deiner Werle gedenlt und deiner, 

So darf er e8 nicht anders fagen; 

Du kannſt ihn beim jüngften Gericht verklagen. 


Demfelben. 
Eiſenach, den 18. October 1817, 


Du haft es lange genug getrieben, 
Niederträhtig vom Hohen gefchrieben, 
Hättejt gern die tieffte Niedertracht 

Dem Allerhöhften gleichgebracht. 

Das hat denn deine Beitgenoflen, 

Die Tüchtigen mein’ ih, baß verbrofien; 
Haft immer doch Ehr' und Glück genofien. 


St. Peter hat es dir aber gedacht, 
Daß du ihn hätteft gern Hein gemacht, 
Hat dir einen böfen Geift gefchidt, 
Der dir den heimifhen Sinn verrüdt, 
Daß du dein eignes Voll geicholten. 
Die Jugend hat e8 dir vergolten: 
Aller End her kamen fie zufammen, 
Dich haufenmweife zu verdammen; 


St. Peter freut ſich deiner Flammen. 


Bit du Gemündifhes Silber, fo fitrdhte den ſchwana 


Probirftein; 


Kotzebue, fage, warum haft du nach Nom dich verfügt! 


Ultimatum. 


Wollt’, ich lebte noch hundert Jahr 

Gefund umd froh, wie ich meiftens war; 
Merkel, Spazier und Koßebue 
Hätten auch jo lange feine Aub, 

Mußten's collegialifch treiben , 

Täglich ein Pasquill auf mich fchreiben. 
Das würde nun für's nächfte Leben 
Sechsunddreißigtauſend fünfhundert geber, 





u 


Und bei der fohönen runden Zahl 
Rechn' ich die Schalttäg’ nicht einmal. 
Gern wird’ ich dieſes holde Wefen 
Bu Abend aufdem...... lefen, 
Grobe Worte, gelind Papier 

Nach Würdigkeit bevienen bier; 

Dann legt’ ich ruhig, nad) wie vor, 
In Gottes Namen mich auf's Obr. 





Es hatte ein junger Mann 
Pfeile geſchiftet, 

Dann, wie er fonnte und kann, 
Flügel gelüftet ; 

Doc im Däpalifchen Flug 
Kam er zu Sinnen, 
Er hatte Zeit genug, 

Land zu gewinnen, 

Da fieht er, gelaſſen und nah, 
Derworrene Thaten, 

Und kann dem lieben Papa 
Bernünftiges rathen. 





Und warum geht es nicht 
In ſolchen Sachen? 

Es meinet jedermann, 
Er koͤnn' es machen; 


Inbectiven. 
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8 
Mir wird unfrei, mir wird unfroh, 
Wie zwifchen Gluth und Welle, 
Als Taf’ ich ein Capitolo 
In Dante’3 graufer Hölle. 
» 


Gleichniſſe dürft ihr mir nicht vermehren; 
Ich wüßte mich fonft nicht zu erklaͤren. 





Antikrilik. 


Armer Tobis, tappft am Stabe 
Siebenfarbiger Dröfeleien, 
Kannſt dich jener Himmeldgabe 
einen Lichtes nicht erfreuen | 


Nicht erluftigen dich im Schatten, 
Wo mit urgebotner Liebe 

Licht und Finfterniß ſich gatten, 
Zu verherrlichen die Trübe. 

Werd' ihm doch die Fräft'ge Salbe, 
Diefem Armen, bald gefendet! 
Dem die theoretiihe Schwalbe 
Augenkraft und Luft geblendet. 





Dem Weißmacher. 


Newtoniſch Weib den Kindern vorzuzeigen, 

Die pädagogifchem Ernſt fogleich ſich neigen, 

Trat einft ein Lehrer auf, mit Schwungrads Poſſen; 
Auf felbem war ein Farbenkreis geſchloſſen. 

Das dorlte nun. „Betracht' e8 mir genau! 


Und wenn er’3 machen foll, 
Kann er’3 nicht machen. 





DON ...... r. 
Den 4. April 1818. 


Junge Huren, alte Nonnen 
Hatten font fehon viel gewonnen, 
Wenn, von Pfaffen wohlberathen, 
Sie im Klofter Wunder thaten. 
Sept geht's über Land und Leute, 
Durch Europens edle Weite] 
Hofgemäße Löwen ſchranzen, 
Affen, Hund’ und Bären tanzen! 
Neue leid'ge Zauberflöten | 
Hurenpad, zulegt Propheten! 





doß contra Stolberg. 
1820, 
Voß contra Stolberg! ein Proceß 
Bon ganz befonderm Weſen, 
| Ganz eigner Art; mir tft indeß, 
' Das hätt’ ich ſchon gelefen. 


Was fiehft du, Knabe?“ Nun, was feh’ ih? Grau! 
„Du fiebft nicht recht! Glaubſt bu, daß ich bag leide! 
Weiß, dummer Junge, Weiß! fo jagt 3 Mollweide.* 





Dem Suchflabenfparer. 
1812. 
So foll die orthographiſche Nacht 
Doch endlich auch ihren Tag erfahren ; 
Der Freund, der fo viel Worte macht, 
Er will es an den Buchſtaben fparen. 





Herr Schöne. 
1828. 
Dem Dummen wird die Ilias zur Yibel; 
Wie uns vor ſolchem Lefer grauf't! 
Er Tieft fo ohngefähr die Bibel, 
Als wie Herr Schöne meinen Fauft. 








' — 


Alles an Perfonen und zu feftlichen Gelegenheiten Gebichtete enthaltend. 


0 
Der du fo nad Erfindung bangft, 
Du follteft dich ſo ſehr nicht plagen; 
Denn du eine weife Antwort verlangt, 
Mußt du vernünftig fragen. 





Auf Müllner. 
1818. 


Ein ftrenger Mann, von Stirne kraus, 
Herr Doctor Müllner heißt er, 
Wirft alles gleich zum Fenfter hinaus, 
Sogar den Wilhelm Meifter; 

Er ganz allein verfteht es recht, 

Daran ift gar fein Zweifel; 

Denn geht es feinen Helden ſchlecht, 
Ergiebt er fie dem Teufel. 





Auf denfelben. 


Wir litten ſchon durch Kogebue 
Gemeines Raifonniren; 

Nun kommt Herr Müllner auch dazu, 
Das Oberwort zu führen: 

Im Dichten raſch, im Lobe faul, 

Iſt er mit nichts zufrieden; 

Der Edle mault nur, um das Maul 
Den andern zu verbieten. 


„Goethe und Puſtkuchen.“ 


(Haube und Spener Berlin. Rahrihten, Rro. 149. 1828.) 


Puften, grobes deutſches Wort! 
Niemand, wohl erzogen, 

Wird am reinanftändigen Ort 
Solchem Wort gewogen. 


Puſterich, ein Gbtzenbild, 
Graͤßlich anzuſchauen, 
Puſtet über klar Gefild 
Wuſt, Geſtank und Grauen. 


Will der Puſterich nun gar 
Pfaffenkuchen puſten, 
Teufelsjungen⸗Küchenſchaar 
Wird den Teig behuſten. 





| 


| 


Sauntleroy und Conſorten. 
December 1824. 

Dil in Albion’s Bezirken 
Man den Schriftverfälicher hängen, 
Herrfcher8 Gnade zu erwirken, 
Sieht man Zaufende ſich drängen. 
Hängt man diefen, denken viele, 
Sollten wir im Sichern wandeln? 
Die im Emft, fo wie im Spiele 
Immerfort betruglich handeln. 
Einerlei ift’3 ganz und gar, 
Ob man raube, fälfche, fteble; 
Und dem fchändlichften Falſar 
Judtin..... bie Kehle. 





Au Scan 8. in €. 
Erwiedberung. 


Wenn [hönes Mädchen forgen will 
Fur meine Seligteit, 

So iſt ihr zartes Herzchen ftill 

Der Liebe ſchon geweibt. 

Doh Pfarrers Wittib mahnt mich an 
Aus ihrem Ofenwinkel! 

Furwahr ich ſehe nichts daran 

Als Eitelkeit und Dunkel. 

Beim Heiland möcht’ ich euch nicht gern 
Yür die Empfehlung danken; 
Geſunde Innen unfern Herrn 

Weit befler ala ihr Kranken. 





Au... 


Erwiederungen. 


Wie mir dein Buch gefällt? 
Will dich nicht kranken: 
Um alles in ver Welt 
Möchte nicht fo denken. 





Wie mir dein Buch gefällt? 
Ich laſſe mir's ſchenken; 
Hie und da in der Welt 
Mag man wohl ſo denken. 





Es iſt nicht zu ſchelten, 
Man laſſ es gelten; 
Ich aber bin kein Haar 
Weiter, als ich war. 


Gedichte zu Bildern. 
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Gedichte zu Bildern. 


Adler, 
mit einer Lyra nad oben ſtrebend. 


Sollen immer unfre Lieber 
Nah dem höchften Aether vringen ? 
Bringe lieber fie bernieber, 
Daß wir Lieb’ und Liebchen fingen. 





Dei Tag der Wolken formumformend Weben! 
Bei Nacht des Sternenheeres glühend Leben! 
Mit reinen Saiten wag’ empor zu bringen! 
Du wirft der Sphären ewige Lieder fingen. 


Outer Adler, nicht fo munter 
Mit der Leier fort nach oben! 
Bringe lieber fie herunter, 
Daß wir und an ihr erproben; 
Manches ift an uns zn loben. 





Schwebender Genins 
über ber Erdkugel, 


Zwiſchen oben, zwifchen unten 
Schweb’ ich hin zu muntrer Schau; 
Ich ergöge mich am Bunten, 

Ich erquide mich im Blau. 


Memento mori! giebt's genug, 

Mag fie nicht hererzaͤhlen; 

Darum follt’ ih im Lebendflug 

Dich mit der Gränze quälen? 

Drum, als ein alter Knaſterbart, 
Empfehl' i& dir docendo: 

Mein theurer Freund, nach deiner Art, 
Nur vivere memento! 





Denn am Tag Zenith und Ferne 
Blau in’3 Ungemeßne fliebt, 
Nachts die Ueberwucht der Sterne 
Himmliſche Gewölbe fhließt ; 
So am Grünen, fo am Bunten 
Kräftigt fi ein reiner Sinn, 

d das Oben wie das Unten 

gt dem eblen Geift Gewinn. 





wit ber einen Sand nad unten, mit ber anbern nad oben beutend. 


| 


Beſchildeter Arm, 


gegen ein vorüberziehendes Wetter Bücher 


beſchützend. 


Manches Herrliche der Welt 

Iſt in Krieg und Streit zerronnen; 
Wer beſchützet und erhält, 

Hat das ſchoönſte Loos gewonnen. 


Soll did das Alter nicht verneinen, 

So mußt du es gut mit andern meinen; 
Mußt viele fördern, manchem nügen: 
Das wird dich vor Vernichtung beſchützen. 





Regenbogen 


über den Hügeln einer anmuthigen Landfchaft. 


Grau und trüb und immer trüber 
Kommt ein Wetter angezogen: 
Blitz und Donner find vorüber, 
Euch erquidt ein Regenbogen. 





Milde Stürme, Kriegeswogen 
Raf'ten über Hain und Dad; 
Ewig doch und allgemach 

Stellt ſich her der bunte Bogen. 


Frohe Zeichen zu gewahren 

Wird der Erdkreis nimmer müde; 
Schon feit vielen taufend Jahren 
Sprit der Himmeläbogen: Friede! 





Aus des Negens duſtrer Trübe 
Glänzt das. Bild, das immer neue; 
Aus den Thränen zarter Liebe 
Spiegelt fi der Engel Treue. 





Genins, 
bie Büfte ber Natur enthüllend. 
Bleibe das Geheimmiß theuer! 
Lab ven Augen nicht gelüften! 
Sphinr Natur, ein Ungeheuer, 
Shredt fie di mit hundert Brüften. 














Alles an Perfonen und zu feftlichen Gelegenheiten Gebichtete enthaltend. 


Suche nicht verborgne Weihe! 
Unter'm Schleier laß das Starre! 
Willſt du leben, guter Narre, 
Sieh nur hinter dic in’3 Freie. 





Anſchaun, wenn es dir gelingt, _ 
Daß es erft in’3 Innre dringt, 
Dann nad außen wieberkehrt, 
Biſt am berrlichften belehrt. 





Urne 
auf einem bunten Teppich. 
Kannſt du die Bedeutung leſen, 
Ihren Sinn verlierſt du nie: 
Beide ſind nur todte Weſen, 
Und die Kunſt belebte fie. 





Offen ſteht fiel doch geheime Gaben, 
Bugerollt, in ihrem Schooße 

Liegen ahnungsvoll die Loofe: 
Wer' ergreift, der wird es haben. 





Kenchtender Stern 
über Wintelwage, Blei und ZSirkel. 
Zum Beginnen, zum Vollenden 
Hirkel, Blei und Winkelwage; 
Alles ſtodt und ftarrt in Händen, 
Leuchtet nicht der Stern dem Tage, 





Sterne werben immer feinen, 
Allgemein auch, zum Gemeinen: 
Aber gegen Maaß und Kunft 
Richten fie die fhönfte Gunſt. 





Pinfel und Seder, 


vom Lorbeer umwunden und von einem 
Sonnenblid beleugtet. 


Auf den Pinſel, auf den Kiel 
Muß die Sonne freundlich bliden, 
Dann erreichen fie das Biel, 
Ervenföhne zu beglüden; 
Künftlern auch der Lorbeer grünt, 
Denn fie freudig ihn verbient. 








Willſt du Großes did) erkühnen, 
Beigt ſich hier ein doppelt Gluck; 
Feder wird dem Geifte bienen, 
Unb ber Pinfel dient dem Blid, 





Wenn der Pinfel ihm bie Welt erfhuf, 
Wenn die Feder ihm das Wort gereicht, 
Bleibt des Mimen ebelfter Beruf, 

Daß er fih des Lorbeers würdig zeigt. 





Will der Feder zartes Walten, 
Will des Pinſels muthig Schalten 
Sich dem reinſten Sinn bequemen, 
Kannft getroſt den Lorbeer nehmen. 





Dun einem Gelgemälde. 
An den Wurzeln beiliger Eiche 
Schwillt ein Lebensquell hervor, 
Und fo, ohne Rachbars Gleiche, 
Wuch die edle ftil empor. 
Uefte firedt fie, Blatterbuſche 
Sonnig, über glatte Fluth, 
Und in ewig grüner Friſche 
Spiegelt ſich des Danles Gluth. 





In Gemälden einer Capelle 
So wie Mofes, laum geboren 
Gewiſſem Tobe beftimmt, 
Wunderbar warb gerettet: 
So mandıer, ſchon halb verloren, 
Da ber Feind einbrang, ergeimmt, 
Ward wieber froh und gladlich gebettet, 





Johannes erft in der Wüfte predigt: 

„Seht Gottes Samm, das von Sünden erledigt!” 
Nun deutet er in bie himmlifchen Auen: 

n Dort follt iht den Herrn, ben erlöfenven, ſchauen 





Aore. 

Richt gebeutet! 
Ob Mutter? Tochter? Schwefter? Enkelin? 
Bon Helios gegeugt? Von wer geboren? 
Wohin gewandert? Wo verftedt? Verloren? 
Gefunden? — Räthfel iſt's dem Künftlerfinn. 
Und ruhte fie verhält in duſtre Schleier, 
Vom Rauch umwirbelt Acherontiſchet Feuer, 


Mastenzüge, 
Die Gottnatur enthüllt fih zum Gewinn: Allen, die daſelbſt verkehrt, 
Nach höchfter Schönheit muß die Jungfrau ftreben, Ward ein guter Muth befcheert. 
Gicilien verleiht ihr Götterleben. Schlanker Bäume grüner Flor, 
Selbitgepflanzter, wuchs empor; 
Geiftig ging zugleich alldort 
du einem Bilde von Frankfurt am Main, Schaffen, Hegen, Wachſen fort. 
als Geſchenk für Herrn Bibliotheks Gecretär Kräuter. 1820. 
Großen Fluß hab’ ich verlaflen, 
— a n, Kara Diefer alte Weidenbaum 
Sollte der doch eine Quelle Steht und wächl't als wie im Traum, 
Manches Guten, Schönen ſeyn. Sah bes Furſtendaches Gluthen, 
Sieht der Ilme leiſes Fluthen. 


Mit einem Bildchen: 
Schloß Belvedere in der Abendſonne. Ä Wohnhaus. 


Erleuchtet außen hehr vom Sonnengold, 


Bewohnt im Innern traulich, froh und hold. Barum ſtehen fie davor? 


Erzeige fi) Dein ganzes Leben fo: nen he 
ich, i Id und frob. ’ 
Nah außen herrlich, innen hold und froh Würden wohl empfangen fegn. 
Zum Bildniß der Prinzeß Marie, 
sieblic) und gierlich, In dem Silde einer Hafenſtadt 
Ruhig und hold, 9 ſenſtad 
Sind Ihr die Treuen am ſchwarzen Meere. 
Sicher wie Gold. Schroffe Felſen, weite Meere, 
Geben weber Luft noch Lehre; 
Denn fie find und gar zu fern: 
Gortenhans am untern Park, Aber jener Freund im Innern, 
Uebermäüthig fiebt'3 nicht au, Seine Neigung, fein Erinnern 
Hobes Dad und niebres Haus; Zeuchtet her, ein holder Stern. 


. 


Mastenzüge. 


Die Wenmariſchen Redouten waren befonberb bon 1776 an ehr lebhaft und erhielten oft durch Mastenerfinbungen einen befondern Re, 7 
Der Geburtstag der aliverehrten und geliebten regierenden Herzogin fiel auf den 80. Januar, und alfo in die Mitte ver Wintervergnügungen. A 
Mehrere Geſellſchaften Ichloffen fi daher theild an einanber, theils bilbeten fie einzelne finnzeihe Gruppen, davon manches Angenehme gu ers * 


zäplen ſehn wlürbe, wenn man ſich jenes weggeſchwundenen Jugendtraums wieder lebhaft erinnern könnte. 


Leider find bie meiften Programme, fo wie bie zu den Aufzügen beſtimmten und dieſelben gewiſſermaaßen erflärenden Gedichte verloren '3 
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gegangen, und nur wenige werden hier mitgetheilt. Syubolik und Allegorie, Fabel, Gedicht, Hiſtorie und Scherz reichten gar mannichfaltigen 


Stoff und die verſchiebenſten Formen dar. Bielleicht laßt ſich künftig außer dem Vorliegenden noch einiges auffinden und gufammenfiellen. 


Die Aacht. 
Aufzug des Winters. Der Menfhen Freund und Feind, 
Dem Traurigen betrübt, 
Der Sqclaf. Dem Frohen frob, 
Ein treuer Freund, der allen frommt; Gefürchtet und geliebt. 
Gerufen oder nicht, er kommt. Die Träume. 
Gern mag er Elend, Sorge, Pein Dir innen eine ganze Welt, 
Mit feinem fanften Schleier deden; So Hein wir find, betrügen, 
Und felbft das Glüde wiegt ex ein, Und jeden, wie e8 uns gefällt, 


Zu neuen Freuden es zu meden. Erſchrecken und vergnügen. 





Der BDinter. 
Euch jo zufammen hier zu finden, 
Iſt mir die größte Luft. 
Ich nur, ich weiß euch zu verbinden, 
Dep bin ich mir bewußt. 
Dor meinen Stürmen fliebet ihr 
Und ſuchet eures Gleichen; 
Und darin muß der Sommer mir 
Mit feiner Schönheit weichen. 
Das Spiel 
Bei vielen gar gut angefchrieben, 
Find’ ich hier manch belannt Geſicht; 
Doc einen, dem ich immer treu geblieben, 
Den find’ ich nicht. 
Der Wein. 
Bur Geſellſchaft kann nicht befier 
Se ein Gaft gefunden feyn: 
Gerne geben meine Yäfler, 
Nehmen gerne wieder ein. 
Die Kicbe. 
In manderlei Geftalten 
Mach’ ich euch bang. 
So jung ic) bin, mid) kennen doch die Alten 
Schon lang. 
Die Tragodie. 
Mit nachgeahmten hohen Schmerzen 
Durchbohr' ich fpielend jede Bruft, 
Und euren tiefbewegten Herzen 
Sind Thränen Freude, Schmerzen Luft. 
Die Komödie. 
Magft fie immer weinen machen, 
Das ift, dunkt mich, gar nicht ſchwer; 
Doc ich mache fie zu lachen, 


Das iſt beſſer und tft mehr. 


. Das Carneval. 
Mich ergögen viele Lichter, 
Mehr noch fröhliche Geſichter; 
Mich ergögen Tanz und Scherz, 
Mehr noch ein vergnügtes Herz; 
Pracht und buntes Leben ſehr, 
Aber eure Gunft noch mehr. 
Du den vier Temperamenten. 
Die vier Stleinen, die ich führe, 
Sind gar wunberliche Thiere, 
Sind auch nad) der Menſchen Art 
MWiderwärtiglid gepaart, 
Und mit Weinen oder Lachen 
Müflen fie Gefellichaft machen. 
Chor der Malen. 

Spanier und Spanterim. 
Bor dem bunten Schwarme flieht 
Die Melandıolei. 
Auch aus fremden Ländern zieht 
Uns die Luft berbei. 


Alles an Berfonen und zu feftlichen Gelegenheiten Gedichtete enthaltend. 


Scayin und Scapine. 
Mit einer Mutze voller Lift 
Bleibt Scapin euch zu Dienften, 
Und auch Scapinens Köpfchen tft 
Nicht leer von feinen Künften. 
Yierst und pierotte. 

Mir beide mögen treu und gut 
Uns gern gejellig zeigen, 
Mit langen Aermeln, frobem Muth, 
Und wünfchen euch deßgleichen. 

Ein Yaar in Tabarro's. 
Wir zwei Tabarro's wollen gar 
Uns auch hierzu gefellen, 
Um noch zulegt mit Einem Paar 
Die Menge norzuftellen. 

Das Studium. 

Mein Fleiß ift immer etwas näß; 
Auch bier ift er’ geblieben: 
Sch hab’ euch allen unfern Wit 
Verſtaͤndlich aufgefchrieben. 





Aufzug der vier Weltalter. 


Das geldue Alter 
(begleitet von der Freude und ber Unſchuld). 
Sanft wie ein Morgentraum ſchreit ich hervor, 


Mich kennt der Menſch nicht, eh’ er mich verlor. 


Der Jugend Schöne und der Bluthen Seit, 
Des Herzens Erftlinge find mir geweiht. 
Das filberne Alter 


(Begleitet von der Fruchtdarkeit, ben Gaben des Geiſtes uub ber ges 


ſelligen Fröhlichteith. 
Was tief verborgen ruht, ruf’ ich hervor; 
Ich gebe zwiefach, was der Menſch verlor. 
Durch Kunft gepflegt, wirb nur in meinem Schooß 
Das Schöne prächtig und das Gute groß. 
Das eherne Alter 

(begleitet von der Sorge, dem Stolz unb bem Beige). 
An Herrlichkeit bin ich den Göttern gleich, 
Das Große nur zu ehren, fteht mein Reid; 
Das Trefflihe drängt fich zu meinem Thron, 
Und Ehr’ und Reichthum fpenden Glüd und Lohn. 

Das eiferne Alter 
(begleitet von der Gewaltthaͤtigkeit). 
Gewalt und Macht find mir allein verliehn; 
Ich ſchreite Über Hoch und Niebrig bin. 
Unſchuld und Yröhlichkeit wird mir zum Naub, 
Reichthum und Gaben tret’ ich in den Staub. 
Die Beit. 

Ich führ' eu an. Mir leiſe nachzugehn, 
Kann auch das Mächtigfte nicht wiverftehn. 
Der Strom der Wuth verfiegt in feinem Lauf, 
Und Freud’ und Unſchuld führ' ich wieder auf. 








Mastenzüge. 


Ein Bug Lappländer. 
Zum 80. Januar 1781, 


Wir kommen in vereinten Choͤren, 
Bom fernen Bol in kalter Rat, 
Und hätten gerne Dir zu Ehren 

Den fchönften Nordſchein mitgebracht. 


Wir preiſen jene Lufterſcheinung: 

Sie weiht die Nacht zu Freuden ein, 
Und muß, nad) unfrer aller Meinung, 
Der Abglanz einer Gottheit jeyn. 


Bon Bergen ftrömt fie ung entgegen, 
Wo bange Finfterntß erft lag, 

Auf einmal wird vor unfern Wegen 
Die grauenvolle Nacht zum Tag. 


D ftünd’ e3 jeht am hohen Himmel, 
Wir baten Dich, verlaß den Scherz, 
Sieh weg vom glänzenden Gewimmel, 
Sieb auf, fo brennet unfer Herz! 


So führen Wünſche, licht wie Flammen, 
Für Dich den fhönften Himmelslauf; 
Bald falten fie fich fill zufammen 

Und lodern jauchzend wieder auf. 


Doc jenem hochverehrten Lichte 
Raubt Deine Gegenwart die Pracht; 
Es glänzt von Deinem Angeſichte 
Die Huld, die und Dir eigen madıt. 





Amor, 
Bum 80. Januar 1782. 


Amor, der den ſchoͤnſten Segen 
Dir fo vieler Herzen reicht, 

Iſt nicht jener, der verwegen 
Eitel ift und immer leicht; 


Es ift Amor, den die Treue 
Neugeboren zu fih nahm, 

Als die [höne Welt, vie neue, 
Aus der Götter Händen kam. 


Gierig horcht' ich ihren Lehren, 
. Wie ein Knabe folgfam ift, 

Und fie lehrte mich verehrten, 

Was verebrungswärbig ift. 


Mit den Guten mich zu finden, 
Bar mein erfter Jugenptrieb; 
Mi den Edlen zu verbinden, 
Machte mir die Erbe lieb. 


Aber ah! nur allzufelten 

Freut mein erfter Gruß ein Herz; 
Meine falihen Brüder gelten 
Mehr mit Teichtem Wechſelſcherz. 


Ginfam wohn’ ich dann, verdroffen, 
Allen Freuden abgeneigt, 

Wie in einen Fels verfchlofien, 
Den die Fabel Dir gezeigt. 


Doch auf einmal bilden wieder 

Herzen fi, dem meinen gleich; 
Ewig jung komm' ich hernieber 

Und befeftige mein Reich. 


Sugendfreuden zu erhalten, 
Beig’ ich leis das wahre Glück, 
Und ich führe felbft die Alten 
In die holde Zeit zurüd. 


Mas den Guten Gut’3 begegnet, 
Leiten Göttliche durch mich. 
Diefer Amor grüßt und fegnet 
Heute feine Freundin, Dich! 





Die weiblichen Tugenden. 
Bum 1. Februar 1782, 


Mir, die Deinen, 
Wir vereinen, 

In der Mitte 
Vom Gebränge, 
Bor der Menge 
Reife Schritte; 
Wir umgeben 
Stet3 Dein Leben, 
Und Dein Wille 
Heißt una ftille 
Wirkend ſchweigen. 
Ach verzeihe! 

Daß zur Weihe 
Dieſer Feier 

Wir uns freier 
Heute zeigen, 

Im Gedrange 
Vor der Menge 
Dir begegnen 

Und Dich ſegnen. 
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Alles an Berfonen und zu feftlichen Gelegenheiten Gedichtete enthaltend. 





Planetentanz. dk le Venus. 
icht leer dacht’ ich herabzufteigen: 
J Zum 30. Januar 1784. Ich mach’ Ihr jedes Herz zu eigen; 
Ä An Deinem Tage reget ſich Das wird an Ihrem Tag die fhönfte Gabe ſeyn; 
fe Das ganze Firmament, Es ift der Himmelsgaben befte. 
E Und was am Himmel Schönes brennt, So ſprach ih, trat voll Zuverficht herein; 
ED Das kommt und grüßet Dich, Allein ich ſeh', fie find fhon alle Dein, 


4 Aufzug. Und fo bin ich nur unnüß bei dem Feſte. 
BE: Bier Winde maden Raum, Die smölf Himmelszeichen treten hervor, 
E* . Sie bringen Liebe, Leben und Wachſsthum mit fh. Diefe fchönen 
Kinder eilen, die Yürftin zu begrüßen; indeß bildet fidh ber Thier⸗ 





Und verfammeln fi vor Dir. | Täglich ſchafft. 


Re teeid, Die Planeten treten hinein. Mercur zuft fie zur Geier bed Tellus. 

Frages; allein noch bezeigen fie ihren Unmuth; denn bie Sonne ber» Mich ſchmückt ein tauſendfaches Lehen , 

en gu ommen. Dog aud fie naht fig Kalb mit ihrem Gefolge, Das nur von mir das Leben nimmt; 
endet ihre wirffamftien Strahlen ver Fürftin zum Gefchente, unb ber ’ 
a feterliche Tanz beginnt.) Nur ich kann allen alleß geben: 

2 Genießet, was ich euch beftimmt! 

J Auch will ich keinem Sterne weichen, 

9 Die £lebe | Auf fo viel Güter ftolz bin ich, 

9 Reben und Wachtthum mit ſich ſahrend). Aum ſtolzeſten auf Deines Gleichen 

L. Oft ſchon kam ich friſch und heiter, Und Dig! 

J Freute Deines Tags mich hier, 

Doch ich eilte flüchtig weiter; 

Denn zu einſam war es mir. 

3 Zune. 

4 Heut komm' ich aus fernen Reichen Was im dichten Haine 

f: Wieder her zu Dir geſchwind: Dft bei meinem Scheine 

4 Kinder lieben ihres Gleichen, Deine Hoffnung war, 

3 Und ich bin noch immer Kind. Komm’ auf lichten Wegen 

J Darum bab’ ich mir aus vielen Lebend Dir entgegen, 

— Dieſe mit herbeigebraht, ‚Stell erfüllt fich dar. 

a ae ——— 

J Sollſt du nie mit Trauern 
Gerne bleiben wir und wahren Still entgegen gehn; 

J— Mit der größten Sorgfalt ihn, Im Genuß der Freuden 

u Deinen Sohn, der Dir nad) Jahren Will zu allen Beiten 

7 Doc zur rechten Stund’ erfchien. Ich Dich wandeln fehn. 

% Immer foll das reinfte Leben 

3 Mit ihm wachen, bei ihm ruhn, 

4 Und der Wachsthum mit ihm ſtreben, Mars. 

E Edel einft Dir gleich zu thun. Bon dem Meere, 

3 Wo die Heere 

E: . Muthig ftehn, 

R Mercar Bon dem Drte, 

3 Munter bin ic wie die Flammen, Mo der Pforte 

3 Daß mich alle Götter Ioben; Drohende Gefahren wehn, 

3 Immer ruf ich fie zuſammen, Aus der Ferne * 

E Und gewöhnlich folgt man mir. Wendet ber ſich meine Kraft, 

3 Aber heute ſtand ich oben Und ich weile gerne, 

3 Mußig an des Himmels Stufen; Wo Dein Blid 

7 Denn fie kommen ungerufen, Häuslih Glüd 





Zunpiter. 
Ich bin der oberfte der Gdtter; 
Mer will ih über mich erböhn? 
Ich ſchleudre fürchterliche Wetter; 
Wer iſt's, wer kann mir wiverftehn? 


Die würd’ e8 meine Vruft entzünden, 
Beftritte mir ein Gott das Reich | 

Allein in dem, was fie für Dich empfinden, 
Weiß ich gern alle fie mir gleich. 





Saturn. 
Grau und langfam, doch nicht Alter 
ALS ein andres Himmelslicht, 
Stil und ernſthaft, doch nicht Falter 
Tre’ ich vor Dein Angelicht. 


Glüdlih wie im Götterfanle 

Find’ ich Dich auf Deinem Thron, 
Dich beglüdt in dem Gemahle, 
In der Tochter und dem Sohn. 


Sieh, wir fegnen Dich, wir bringen 
Die ein bleibendes Geſchick, 

Und auf himmliſch reinen Schwingen 
Ruhet über Dir das Glüd. 


Deine Tage fo umkrängend, ' 
Immer licht und neu belebt, 

Wie der Ring, der, ewig glänzend, 
Mein erhabnes Haupt umjchwebt. 


Eybele. 
Im fernen Raum, wohin kein menſchlich Auge drang, 
Wo ich der Sterne reine Bahn erblidte, 
Und mich ihr Tiebliher Geſang 
Zu höhern Himmeln aufentzüdte, 


Dort ſchwebt' ich einfam ungenannt, 
Seit vielen taufend, taufend Jahren, 
Ich war der Erde unbelannt 

Und hatte nichts von ihr erfahren. 


Nun rufen mid verwandte Sphären: 
O Schweſter, bleib’ allein nicht fern; 
Zum erftenmal, ein neuer Stern, 

Komm’ auch herab, Sie zu verehren! 


Bei Deinem Fefte ſcheint mein ftilles Licht; 
Zwar ftieg ich halb mit Widerwillen nieber, 
Allein vor Dir und Deinem Angeficht 
Find’ ich den ganzen Himmel wieder. 


Nastenzüge. 


Sol. 
Von mir kommt Leben und Gewalt, 
Gedeihen, Wohlthun, Macht; 
Und wurd' ich finſter, ruhig, kalt, 
Stürzt’ alles in die Nacht. 


Man ehrt mich, weil ich herrlich bin, 
Man liebt mich, meil ich mild. 

Des Bildes ift ein edler Sinn, 

Du liebft ein edles Bild. 


Die Wollen führ’ ich gleich und ſchnell 
Mit unverbroßnem Arm; 

Mein Licht ift allen Erden bel, 

Und meine Strahlen warm. 


Erfülle, Zürftin, Deine Pflicht, 
Gefegnet taufenpmal! 

Und Dein Verftand fey wie mein Licht, 
Dein Wille wie mein Strahl! 


Maskenzng. 
Zum 30. Januar 1798. 


Der lang erfehnte Friede nahet wieder, 

Und alles ſcheint umlränzet und umlaubt; 
Hier legt die Wuth die ſcharfen Waffen nieder, 
Dem Sieger ift fogar der Helm geraubt; 

Das nahe Glüd erreget frohe Lieder, 

Und Scherz und laute Freude find erlaubt; 
Und wir, als ein Gebild aus höhern Sphären, 
Erfcheinen heute, Deinen Tag zu ehren. 


Die Palmen legen wir zu Deinen Füßen, 
Und Blumen ftreuen wir vor Deinem Schritt. 
Die Eintracht darf fich wieder feſt umfchließen, 
An ihrer Seite fommt die Hoffnung mit. 

In Sicherheit und Ruhe zu genießen 

Und zu vergeflen alles, was es litt, 

Dieß ift der Wunſch, der jedes Herz belebet, 
Das wieder frifch in’3 neue Leben ftrebet. _ 


Und Ceres wird verföhnet und verebret, 
Die wieder froh die golpnen Aehren regt; 
Wenn dann die Fülle prächtig wiederkehret, 
Die aller Freuden reihe Kränze trägt, 
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Wird auch der Kunſt der ſchönſte Wunſch gewähret, 


Daß ihr ein fühlend Herz entgegenfchlägt, 
Und in der Ferne fehen wir aufs neue 
Der edlen Schweftern eine lange Reihe! 


Doch jeder blidt behende nach den Seinen, 
Und theilt mit Freunden freubiges Gefühl; 
Man eilet ſich barmonifch zu vereinen, 

Und wir find bier an der Erfheinung Biel; 






. it % 


Du zählft mit Heiterfeit ung zu den Deinen. 
Verzeiheſt mild das bunte Mastenfpiel. 

D ſey beglüdt! fo wie Du ung entzädeft, 
Im Kreiſe, den Du fchaffeft und beglädeft. 


Maskenzng. 
Zum 80. Januar 1802 


Wenn, von ber Ruhmperkänderin begleitet, 
Heroifher Gefang den Geift entzündet, 

Auf Thatenfeldern bin und wieder fchreitet, 

Mit Lorbeer ſich das eigne Haupt umwindet, 
Ein Denkmal über Wollen ſich bereitet, 

Auf Schwindendes die [hönfte Dauer gründet, 
Bon Göttern und von Menſchen unbegwungen: 
So ſcheint's, er hab’ ein höchftes Biel errungen. 


Doc hat ung erft ver Mufe Blid getroffen, 
Die dem Gefährlichften ſich zugefellt, 
Dann ftehet und ein andrer Himmel offen, 
Dann leuchtet ung die neue ſchönre Welt. 
Hier lernet man verlangen, lernet hoffen, 
Mo uns das Glüd am zarten Faden hält, 
Und wo man mehr ımb immer mehr genießet, 
Je enger ſich der Kreis im Kreiſe fchließet. 


Bald fuhlſt Du Dich von jener eingelaven, 

Der Holden, die mit Unfhuld fi) verband, 
Und Fels und Baum, auf allen Deinen Pfaden, 
Erſcheint belebt durch ihre Götterhanv; 

Did grüßen kindlich des Gebirgs Najaden, 
DE Meeres Nymphen grüßen Dich am Strand, 
Der einfam durch ein flilles Tempe fchreitet, 

Der fühlt fich recht umgeben und begleitet. 


Doch ſollen wir nicht allzuweichlich fühlen, 

Da trifft uns denn gar oft ein leichter Schlag: 
Dir fahren auf! Wer wagt's mit uns zu fpielen? 
Bald heimlich nedend, bald am offnen Tag! 
Iſt's Momus, der in ftäntifchen Gewühlen, 

Ein Satyr, der im Feld fi üben mag? 

Was und gefhmerzt, find allgemeine Poſſen; 
Mir lachen bald, mo es ung erft verbroffen. 


Sie fommen an, vom wilden Schwarm umgeben, 
Den Bhantafie in ihrem Reiche best. 

Die Woge fhwillt, die im verworrnen Streben 
Sich ungewiß nad allen Seiten trägt. 

Doch allen wird ein einzig Ziel gegeben, 

Und jever fühlt und neigt fi, froh bewegt, 

Der Sonne, die das bunte Feft vergulbet, 

Die alles {haut und kennt, belebt und duldet. 


Alles an Perfonen und zu feftlicden Gelegenheiten Gedichtete enthaltend. 


Zum 80. Januar 1806. 


Herzlich und freubevoll 
Bringe der Treue Boll, 
Singenves Chor! 

Raſch wie der Hänbellang 
Töne des Liedes Drang, 
Steige der Feſtgeſang 

Zu Dir empor! 


Mitten in unfre Reihn 

Stürmet der Krieg herein, 
Umftellt uns bier; 

Doch der nur Wildes denkt, 
Schredend ſich vorwärts drängt, 
Selten die Fahne fentt, 

Er neigt fi Dir. 


Hören beim Friedensfeft 
Auch fi) Trommete läßt, 
Schon ift es nah. 

Herr Gott, dich loben wir! 
Herr Gott, wir danken dir! 
Segneſt ung für und für! 
So klingt es da, 


Wunden ſchon heilen ſich, 

Wollen ſchon theilen ſich, 

Dein Tag erſcheint. 

Ehrfurcht uns all durchdringt, 
Abſchied der Krieger bringt, 

Heil Dir der Bürger fingt, 

Alle vereint. 


Die romantifche Poefie. 
Stangen zu Erklärung eines Mastenzugs, 
aufgeführt den 80. Sanuar 1810. 


Dee Geburtätag ber regierenden Herzogin bon Weimar, ber jcbeßel 
als ein ausgezeichnetes Jahres feſt begangen wird, rief im biefems Yale, 
bei den glüdTichften Familienereigniffen in ber Gegenwart ober vers 
ehrter Gaſte, zu befonbers Iebhaften Felerlichkeiten auf. File pie be 
felden gewibmete Maskenluſt ſchien es ein angemeſſener Scharck, bie 
verſchiedenen Dichtungen, denen unfre Vorfahren und auch bie Km 
bern jenes hohen Fürftenhaufes eine vorzugliche Neigung fehenktee, 
in bebeutenben mannichfaltigen Geftalten barzuftellen. Ein Gerch 
seigte fi) baper, anführend einen Minnefinger und Heldentichter, woeldhe, 
vor bie hohen Herrſchaften zu beiden Seiten geftelt, dur) nadhfolgense 
Strophen die vorũbernehenden, tHells allegorifchen tells Iinnigiuueien 
Geſtalten ber mobernen Poeſie ankündigten und erklärten, 


Minnefinger. 
Von Wartburg's Höhn, mo vor fo manden Sonnen 
Uns Eure Väter freundlich angehört, 
Wohin, noch froh gedenk ver alten Wonnen, 
Der ewig rege Bardengeiſt ſich kehrt, 





Weil jede Krone, die er dort gewonnen, 
Des Gebers Ruhm durch alle Zeiten mehrt — 
Das Gute, das gefhehend uns ergößet, 


Wird rühmli, wenn vie Zeit es trägt und jhäget — 


Beldendigter. 
Da fangen wir an jedem Feiertage, 
Der Eurem Stamm bie frifche Knospe gab; 
Den fpatentrifnen Ahnherrn trug die Klage 
Melovifch groß zum fieggefhmüdten Grab; 
Dann kündeten wir jede Wunberfage, 
Das Heldenſchwert jo wie ven Bauberftab; 
Und jauchzend folgten wir dem jungen Paare, 
Dem froben, fhönbelrängten, zum Altare. 
Herold. 
Nun tritt ein Herold auf zur guten Stunde, 
Der treu vor Euch den goldnen Scepter büdt. 
Er bringt von jener Beit gewifle Kunde, 
Daß Fürften felbft mit Liedern fi geſchmücdt, 
Und führet vor Euch ber froh in die Runde 
Der Bilder Schaar, wie fie und dort entzüdt, 
Und zweierlei vermag er anzumelben: 
Der Liebe Scherz, darauf ven Ernſt der Helden. 
Stähling. 
Der Lenz tritt auf. Vom füßen Liebesmunde 
Ertönt durchaus ein holder Zauberfchall. 
Nun wird der Welt erft recht die frohe Stunde! 
So fingt und fagt das Lieb der Nachtigall. 
Ein Seufzer fteigt aus regem Herzendgrunde, 
Und Wonn’ und Sehnfucht walten überall. 


Und wer nicht Tiebt, wird ſich des jhönen Maien, 


So aut er kann, doch leider halb nur freuen. 
Sommer. 


Der Sommer folgt. Es wachen Tag und Hitze, 


Und von den Auen dränget uns die Gluth; 
Doch dort am Waflerfall, am Felfenfite 


Erquidt ein Trunk, erfrifcht ein Wort das Blut. 


Der Donner rollt, ſchon kreuzen fich die Blige, 
Die Höhle wölbt fih auf zur fihern Hut, 


Dem Tofen nad) Tracht ſchnell ein Inatternd Schmettern; 


Dod Liebe lächelt unter Sturm und Wettern. 
Aluneyaar. 

Am golonen Glanz, im bunten Farbenfcheine 

Der neuen Welt genießen fie den Tag. 

Er ſagt's ihr Har, wie er es freundlich meine; 

Eie ſagt's ihm fo, daß er es deuten mag. 

Er wagt es nun und nennet fie die Seine, 

Er wiederholt's mit jenem Hergensichlag, 

Und fo beglüdt, bald offen bald verftohlen, 

Des fühen Wortes ew'ges Wiederholen. 

Tanzende 
in leiter Sinn erhebt fie von der Erben; 
Das muntre Paar, es mag nicht ftille ſtehn; 


— — — — — — — — —— — —— —— — — — — — —j— 


Maskenzüge. 


An Worte Statt ſind liebliche Geberden, 

Die zwar im Tact, jedoch von Herzen gehn, 
Und Schling' auf Schlinge Kettenzüge werben. 
Wie luſtig iſt's, ſich um fich felbft zu drehn! 
Mit leichtem Anftand wechſeln fie die Glieder; 
Doc ehrt zum Auge bald das Auge wieder, 


Iagdiufige. 
Mit ernftem Gang, zu ernfteren Gefchäften, 
Bieht nad) dem Wald ein friſches Sägerpaar, 
Getroft in fi, ſchlank gleich ven edlen Schäften 
Die ſich zur Luft ein hoher Wald gebar. 
Sie lächeln ftolz, vertrauend ihren Kräften; 
So trogen fie der Mühe, der Gefahr, 
Und denken nicht ver Macht, die uns gebietet, 
Wovor Diana jelbft nicht ſchuͤtzt, noch hütet. 


Herb. 
Den Fleiß belohnend aber tritt Bomone 
Mit reicher Gaben Fülle zu uns af. 
Mit Freuden fehen wir den Kranz, die Krone, 
Und viel genießt, wer heuer viel gethan. 
Der Vater fchafft, er freut fich mit dem Sobne, 
Aufs neue Jahr gebt ſchon ver neue Plan; 
Im Kreis der Gaſte waltet frohes Leben: 
Der Edle hat, und will auch andern geben. 


Spielende. 
Befitz ift gut, der jedem wohl behaget; 
Doch wer ihn hat, wär’ ihn gern wieder los. 
Und wenn er wagend nun das Glüd befraget, 
Faͤllt ihm vielleicht fogar ein doppelt Loos; 
Selbft wenn Berluft ihn bin und wieder plaget, 
Iſt Doch das Gläd der Ungewißheit groß. 
Mit Leidenfchaft genießen fie des Lebens, 
Und Amor felbft belaufcht fie nur vergebens. 


Hinter. 


Mir dürfen faum bier noch den Winter nennen: 


Denn ift wohl Winter, mo die Sonne ſcheint, 
Die Augen glühn, die Herzen alle bremen, 
Und jeder fpricht und handelt, wie er’3 meint? 
Bon allen Jahreszeiten, die wir kennen, 

Iſt fies, die Eine, die uns jo vereint: 

Sie gab ung Dich, belebt nun dieſe Yefte, 
Und fo erfcheint fie ung die allerbefte, 


Korden. 
Doch wendet nun von diefem Blumengrünen 
Zu nord'ſchen Himmelsfeuern das Gefiht — 
Woher au uns mit Jugendglanz erfchienen 
Die Majeftät in fternburchwebten Licht — 
Zum alten Volk unüberwundner Hünen, 
Das wandernd fich durch alle Länder ficht. 
Mit welcher Kraft die Riefenfäufte ſchlagen, 


543 


Seht ihr am Schwert, vom Zwergenpaar getragen 








Srumehild. 

*.  . Dem Pol entfprießt die herrlichfte der Frauen, 
Ein Rieſenkind, ein kräftig Wunderbild. 

= Stark und gewandt, mit hohem Selbftvertrauen, 
Dem Feinde grimm, dem Freunde füß und mild, 
So leuchtet, nie verftedtt vor unferm Schauen, 
Am Horizont der Dihtlunft Brunehild, 

Wie ihres Nordens ftäte Sommerjonne, 

Bom Eismeer bis zum Bo, big zur Garonne. 


' Siegfried. 

Ihr fchreitet Kühn der gleihe Mann zur Seite, 
Der ihr beftimmt war, den fie doch verlor. 

Für feinen Freund erkämpft’ er ſolche Beute, 
Durchſprengte fühn das Bauberflammenthor; 
Wie fhön das Hochzeitlager ſich auch breite, 

Die Freundſchaft zieht er ftreng der Minne vor: 


Dieß Schwert, ein Werk zwergemfiger Schmiebehöhlen, 


Schied Ihn und Sie! — O feltfames Bermählen ! 
® prinzeſſin. 
Nun geht es auf, das Licht der Morgenländer, 
Die Tochter von Byzanz. hr ſeht fie bier! 
Als Kaiſerslind trägt fie Die Goldgewänder, 
Und doc ift fie des Schmudes hoͤchſte Bier. 
Die goldnen Schuhe, jene theuren Pfänber, 
Die Liebesboten zwiſchen Ihm und Ihr, 
Sie bringt der Zwerg, die frobfte Diorgengabe: 
Ein Liebespfand ift mehr al3 Gut und Habe. 
Rother. 
Ich ſpreche nun fo heiter als bevädhtig 
Bon König Rother's unbezwungner Kraft; 
Und ob er gleich in Waffen groß und mächtig, 
Hat Liebe doch ihm ſolches Glüd verſchafft. 
ALS Pilger ug, als Gaſt freigebig, prächtig, 
Hat er ald Held zulegt fie weggerafft, 
Zum ſchönſten Glück, zum höchſten Mutterloofe: 
Bon ihnen ftammt Pipin und Carl der Große. 
Asprian. 
Den mädtigften von allen Kampfgenofien 
Erblidt ihr nun, den Rieſen Asprian. 
Ein Hagelwetter, aus der Wolf ergoflen, 
Trifft nicht fo blind und breit als diefer Dann. 
- ie Freunde haben felbft ihn angefchloffen: ' 
Denn wenn er gleich nicht Feinde finden kann, 
So fehlägt er doch, fchlägt alles um fich nieder, 
Und ſchonet nicht die eignen Waffenbrüder. 
Kedt und Ehre. 
Die Welt, fie wäre nicht vor ihm zu retten, 
Wenn nicht auch hier die Weisheit vorgebaut, 
Ihn halt das Recht, ein hehres Weib, in Ketten, 
Der man getroft jo großes Amt vertraut; 
Die andre lodt und zieht mit goldnen Ketten, 
indem fie fehmeichelnd nach dem Wilden ſchaut. 


Alles an Perſonen und zu feftlidden Gelegenheiten Gedichtete enthaltend. 


Er geht bedächtig an dem frohen Tage, 

Gr fieht ih um und ſchaut, wohin er ſchlage. 
Liebe 

Dann folgen zwei. — Laß dieſe mich erflären! — 

Sie find einander beide nah verwandt, 

Mit Sonn’ und Mondes Glanz von höhern Sphären 

Zu Wohl und Web und freundlich zugejandt ; 

Doch will ſich diefe nicht an jene kehren, 

Sie ftreift allein, verdirbt, erquidt das Land; 

Und felten fieht man beide Schwefterflammen, 

Wie heut, gepaart, in Einigfeit beifanmen. 
Erene 

Und die Beſcheidne zeigt fich frei und freier 

Und irrt ſich nicht am raufchenden Getön; 

Sie Steht vor Euch, fie Öffnet ihren Schleier 

Und will getroft fo vor der Menge gehn; 

Ermutbigt glänzet nun das ftille Feuer, 

Dem Gluͤhwurm glei, fo anſpruchlos als ſchön. 

Sie widmet Euch den reinften aller Triebe; 

Gern folgt fie vem Verdienſt, fo wie der Liebe, 

GOtuit. 

Ein groß Verdienſt weiß dieſer zu erwerben, 

Entbrannt für Menſchenwohl von heil'ger Gluth; 

Er ſchaut umher auf Hägliches Verderben, 

Mann wider Dann, Bolt wider Boll in Wuth; 

Mit Drachenſchweiß wird Berg und Wald fi färben, 

Die Ebne färben fi mit Räuberblut, 


- So daß, weil Gute dankbar nun ihm dienen, 


Unholde nicht zu ſchaden ſich erfühnen. 
Veltlich Regiment. 

So kommt zuletzt das Herrlichite zu Stande, 

Wonach die Welt im Ganzen immer ftrebt; 

Der Friede herrfcht im unbegränzten Lande, 

Mo niemand mehr vor feinem Nachbar bebt; 

Nun liebt der Menſch der Ehrfurcht hehre Bande, 

Gr fühlt ſich frei, wenn er gebänbigt lebt; 

Nur will er felbft, er will den Herrn erwählen, 

Dem aber ſoll's an Glüd und Prunk nicht fehlen. 
Geiklid Regiment. 

Mit allem foll ſich auch die Schwefter fhmüden, 

Doc Demuth foll ihr höchftes Aeinod ſeyn. 

Sie geht mit freundlich halbgejenkten Bliden, 

Und mit ſich ſelbſt fo ruhig überein: 

Doch würde fie ver erfte Platz beglüden; 

Dem Hodfinn ift die zweite Stelle Bein. 

Sie ſcheint der Schwefter Hoheit nadzufinnen, 

Und möchte gern den Schritt ihr abgewinnen. 

Ganzler und Clericus. 

Auch Heinre Weſen kommen mit zum Spiele: 

Gar manches wird durch fie geheim erregt. 

Der eine, der, gewandt, mit fpigem Kiele 

Das Reich begränzet, ja die Feinde fchlägt, 





Der andre, der, entfernt vom Weltgewühle, 
Das Wort, zum Buch erftarrt, am Herzen trägt: 
Sie, beide ruhig, willen zu begeiftern, 

Sie gehen nad, und oft vor ihren Meiftern. 


Elberid. Rathſel. 
Im Stillen aber herrſchet über diefe, 
Und weit und breit, ein wunderſames Haupt, 
Scheinbar ein Kind und nad) der Kraft ein Rieſe, 
Das jeder läugnet, jeder hofft und glaubt: 
Der Welt gehoͤrt's, fo wie dem Paradieſe; 
Auch ift ihm alles, ift ihm nichts erlaubt. 
Verein’ es nur in kindlichem Gemüthe, 
Die Weisheit mit der Klugheit und der Güte. 


Minncfinger. 
Und voller Zutraun ſchließt ſich an — bie Menge; 
Wir aber laffen fie in Frieden ziehn. 
Ihr ſaht vor Euch ein liebevoll Gebränge, 
Geftalten vor'ger Zeit, vorüber fliehn. 
Den bunten Staat, das bligende Gepränge, 
Wir bitten, ſeht nicht flüchtig prüber hin! 
Inwendig waltet ehrfurchtsvolle Scheue, 
Der Liebe Flammen , wie das Licht der Treue. 


Heldendidter. 
Ja felbft das Große ſchwindet gleich ven Schatten, 
Und öde wird der thatenvollite Raum ; 
Drum foll die That fi mit dem Worte gatten: 
Ein folder Zweig, gepflanzt, er wird zum Baum; 
Luftwalder ziehn fich über grüne Matten, 
So blüht er fort, der fchöne Lebenstraum. 
Was Eure hohen Väter, Ihr nad) ihnen, 
An uns getban, es foll für ewig grünen! 


Saskenzug Rufifcher Nationen, 
Zum 16. Yebruar 1810. 
Feſtlied. 


Raſch herein und nicht gezaudert, 
Nicht getrotzt und nicht geſchaudert! 
Richt gekoſ't und nicht geplaudert! 
Hier ift Ernft bei Scherz. 

Tuchtig, feſt, mit ftarlem Schritte, 
Bringen wir zur Feſtesmitte 
Fremde Kleider, fremde Sitte, 
Mohlgelanntes Herz. 


So entlegen wir auch ftanımen, 
Kreifend ziehen wir zufammen, 
Wie das Chor von Sternenflammen 
Sich um Eine dreht. 

A O ethe, Werke 1. 


Maskenzũge. 


In dem Glanze Deines Wohles 
Freuen wir uns unſres Wohles, 
Wie der Feuerglanz des Poles 
Sternenlicht erhöht. 


Hin und wieder und zur Seiten 
Sehn wir fremd Gebilde ſchreiten, 
Dir die Freude zu bereiten, 

Wie ſie jeder ſchafft. 

Wandelt fröhlich zwiſchen dieſen, 
Die des Feſtes mitgenießen, 
Zwiſchen Zwergen, zwiſchen Rieſen 
Und des Nordens Kraft. 


Lachle, daß es Dir gefalle, 

So gefallen wir uns alle. 

Nun ertönt mit Einem Schalle 
Zauter Münfche Chor! 

Hier bedarf es feiner Sichtung, 
Alle zieht vereinte Richtung. 
Trage Wahrheit, trage Dichtung 
Diejen Tag empor ! 


Gaſtlied. 


Zu erſcheinen 

Mit den Seinen 

In dem lichten Kreiſe, 
Alle Biedre, 

Hoh' und Niedre, 
Das iſt rechte Weiſe! 
Kommt gegangen, 
Ehrenvoll empfangen ! 
Diefen Tagen 

Biemet froh Behagen. 


Wie wir follen 

In dem vollen 
Zampenbellen Saale! 
Diele zeigen, 

Viele neigen 

Sich mit Einemmale. 
Denn es wären 

Alle, die Dich ehren, 
Treu und munter; 

Mär’ e3 noch viel bunter. 


Brautlied. 
Er. 


„Kommt hervor aus euren Kemenaten, 
Brüder, rathet mir! ich möchte gerne frein.“ 
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BE . Fragſt du viel, fo biſt du ſchlecht berathen; 


Schau’ nur felbft herum und da und dort hinein! 
Findeft du fie ſtill zu Haus 
Und thätig und verftändig, 
Richte nur den Hochzeitſchmaus, 


—8 Der Tanz iſt gleich lebendig. 


Sie. 
„Kommt herein, ihr lieben Nahbarinnen, 
Schweftern, rathet mir! man wirbt um meine Hand.“ 
Fragft du viel, du wirft nicht viel gewinnen; 
Um dich felbft verſchlingt fi ja das Band. 
| Db er dir gefallen kann? 

Die Augen mußt du fragen. 

Ob's ein braver, guter Mann? 

Das muß das Herz dir jagen. 

Beide. 

„Ginig find die Zwei, vie ſich gefunden! 
Lebt nun wohl! In's Leben geht es fort.” 
ließen doch für euch nun andre Stunden; 
Euch gehört von nun an jeder Ort. 

Hand in Hand, wie dieſes Paar, 

Wollen wir das Felt genießen; 

Fröhlich jauchze die ganze Schaar 

Und ftanıpfe mit den Füßen! 


Maskenzug 


bei 


Bi Auerhöchfter Anweſenheit Ihro Majeftät der Kaiferin Mutter 


Maria Feodorowna 
in Weimar, 


Den 18. December 1818, 


us Ihro Kaiferlihe Hoheit die Frau Erbgroßherzogin von Sachſen⸗ 
Beimars Eifenach hiernächſt beſchriebenen Feſtzug gnädigſt anorbneten, 
befahlen Hochſt Dieſelben: daß dabei einheimiſche Erzeugnifſe 
ver Cinbiſdungatraft und des Nachdenkens vorgeführt und auf bie viel⸗ 
Jahrig und mannichfaltig gelungenen Arbeiten beiſpielweiſe hingedeutet 
werden ſolle. Hiernach wäre denn ber Inhalt des nunmehr ſummariſch 
verjeichneten Charakterzuges aufjimehmen und zu beurtheilen. 





| Prolog. 

Genius, in Pilgertracht, eröffnet den Zug, Weg’ und 
Stege zu fegnen. Zwei Knaben mit Reifetafeln (Stinerarien), 
die bisher vollbrachte Reife ſymboliſch anzudeuten, und fich 
derfelben zu freuen. Drei Monate treten auf. October, 
des Allerböchften Geburtsfeites fi rühmend, in Geftalt 
eines wein und fruchtbefränzten Genius. November, in 
Sägergeftalt ; fröhlicher Geleitsmann des bisherigen Zuges 
durch jo manche Länder, Zeuge erfreulichfter Namenzfeier. 


December, hausmiütterlich herantretend, mit Kindern, | 
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Alles an Perſonen und zu feſtlichen Gelegenheiten Gedichtete enthaltend. 


die an den Weihnachtsgeſchenken, noch mehr aber an Aller⸗ 
höchſter Gegenwart und Gunft ſich ergögen, und ein heran⸗ 
nahendes, der Welt fegenzeiches Geburtsfeſt ankündigen. 

Die Nacht, ihrer Herrfchaft über die ganze gegen 
waärtige Jahreszeit, fo wie über bie Feſtſtunden ih ans 
maßend, führt den Schlaf herein, voonträumen umgeben, 
deren Auslegung fie verfudt. Alle deuten auf die hödhften 
Slüdfeligkeiten der Erbe, welche den meiften Menfchen nur 
als Wunſch und Traum erſcheinen, Begünftigten aber als 
Wirklichkeit verliehen find. 

Drei Verſchwiſterte treten auf. Epos, die Heldendich⸗ 
tung, ſonſt nur Unheil unter den Großen befingend, erfreut 
ſich glüdbringender Einigkeit der höchften Herricher. 

Tragddie, gleihfam wie aus einem Traume ermadtt, 
wird gewahr, daß das Ungeheure aud einmal beilbrin 
gend ſey. 

Komödie fühlt ſich heiter in den Uebrigen, geht, ſich 
mit der Menge zu verbinden und bes Tages zu geniehen. 
Jene beiden anderen aber, ohne ihren Charalter abzulegen, 
erbieten fich, dem heutigen Feſte zu dienen und, was allen 
falls einer Aufklärung bebürfte, nachzumweifen. 


Feſtzug. 

Die Jlme tritt auf, in der Ueberzeugung, daß fie das 
Nätbfelhafte dieſer Geſtaltenreihe am beften zu deuten wifle. 
Wieland's Charakter, deflen Denk: und Dichtiweije wird 
von ihr umriffen, das glüdliche Verhältniß zu feiner Fürftin 
berührt, des Tiefurter Aufenthaltes mit Anmuth gedacht 

Mufarion tritt auf, begleitet von Phanias und 
zwei pbilofophbifhen Gegnern. Die Lehre von 
Mäßigung, Genügfamleit, beiterem Genuß und ſtiller 
Duldung wird, nad) des Dichters eigenfter Weife, kürzlich 
ausgelegt. 

Dberon und Zitania, mit Feen und Elfen e 
ſcheinend, geftehen, wie fie ihre Wiebervereinigung dieſen 
Ihönen Tage verdanken und befennen ſich als Lehnalente 
der Allerhoͤchſten Gäfte. i | 

Hüon und Amanda, durd der Heinen Geifter Ber 
föhnung aud) mit ihrem Schidfal ausgeföhnt, bezeigen fi 


‚dankbar für die fegenreihe Wirkſamkleit. Sherasmix 


und Fatime ftimmen ein. 

Der Üiebergang zu Herder's Leiftungen führt uns ai 
defien ſchoͤne Eigenfhaft, die Stimmen aller Völker zu ve» 
nehmen und aus ihren heimifchen Tönen auf bie Sigenbeitee 
ihrer Neigungen, Zugenden und Fehler zu ſchließen. Geb 
balb find Legende und Barde vorgeführt. 

Terpſichore, noch gemöhnt an patriotifche Ange, 
aber begleitet, ermuntert, im höheren Sinne bergeftellt 
Adraftea, die Allrihtende und Ausgleichende 

Nun aber treten auf Neon und Aeonis. Gr, 
alter Griesgram, keineswegs erbaut von fo viel Neue 
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des Tages; fie aber, lebendig, heiter, jung, der jungen 
Gegenwart gemäß, verfteht ihn zu beſchwichtigen, wozu 
das herzerhebende Feft ihr die beften Beweggründe varreicht. 

Srinnernd an vie herrlichſte Cpoche Spanifcher Ritters 
tage, zeugend vom Uebergewicht Chriftlicher Heldentraft über 
Mahometanifher Hochſinn, erjheinen Eid, Ximene, 
Uraka. Was fie andeuten, bringt jene den Deutſchen jo 
tätig als erfreulich Mberlieferte Romanzenreihe wieder zur 
Gegenwart. 

Zu ven Bemühungen eines lebenden Dichters folgt 
„ hierauf des Uebergang. Die Ilme tritt abermals hervor, 
* und indem ſie ihm vie Beſtandigkeit feiner Neigung zu ihr 
zum Verbienft macht, rechtfertigt fie die ihrige. Ein Hebers 
blick theatralifcher Behandlung wichtiger Weltbegebenheiten 
wird gefordert, da alle folgenden Glieder des Zuges dras 
matiſche Werte find. 

Mahomet erjheint mit Balmiren und SeYden. 
Als Mufterbild dramatiſcher Beſchraͤnkung in Anfehung 
der Handlung, ‚der Zeit und des Ortes, wie ſolche früher 
die Alten, fpäterhin beſonders die Franzoſen beliebt, Tann 
diefe Darftellung wohl gelten. 

Die Ausſicht auf eine freiere Dichtart wird gegeben. 
Gotz von Berlihingen tritt auf, von ben Seinigen 
begleitet, mit Gegnern ausgeföhnt. Wir ſehen Gattin, 
Sohn und Schwefter, voran ben treuen Georg. 
BWeislingen, Adelheid und Franz bürfen nicht fehlen. 
Landvolk zeigt fi, den einfachen Lebendgenuß zur vers 
worrenften Beit, Zigeuner dagegen, den gefeglihen Bus 
ſtand aufgelöf't anzudeuten. Doch wagt eine jüngere, durch 
finnvolle Sprüche, die harten Vorwürfe von fih und den 
Ihrigen abzulehnen und au fih und ihre Sippicaft 
hochſter Gunft würdig darzuitellen. 

Das Berfonal von Fauſt giebt Anlaß zu einem ums 
gelehrten Menächmenfpiel. Hier find nicht Zwei, die man 

für Einen halten muß, fondern Ein Mann, der im Zmeiten 
micht wieder zu erfennen ift. Fauſt als Doctor, begleitet 
von Wagner; Fauft al’ Ritter, Gretchen geleitend. 
Die Zauberin, die das Wunder geleiftet, mit glühendem 
Becher, tritt zwischen beiden Paaren auf. Mephiftopheles 
verläßtMarthen, um feine Gefellichaft felbft zu exponiren. 


Radtenzäge, 
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Punkt des Ganzen gelangt, nur aus höheren Regionen zu 
erhellen. 

Wilhelm Tell, begleitet von allen Geftalten, Bie 
ihm durch Legende und Dichtung vorlängft zugegeben wor⸗ 
den. Uns freut vor allem fein glüdlfich ermorbenes Kind. 
Walther Fürſt, Werner Stauffadher, Arnolv 
Melchthal, ewig bunds und eidgenoſſene Namen! Auch 
die tüchtigen und gutgefinnten Hausfrauen zieren bie 
Geſellſchaft; fo wie die bisher abgeſonderten Gefchlechter, 
Rudenz und Bruned, ſich gerne fügen. Mehrere Lands⸗ 
leute werben willlommen gebeißen. Ya fogar die Geftalt 
Geßler's wagt e3, verfühnt, unter feinen Widerfachern 
aufzutreten. 

Aber indem ver Zug ernft und muthig herantritt, findet 
er ſich faft überrafcht, einen freieren Boden zu betreten als 
ben, woher fie gelommen. Sie preifen die Gegend glüds 
lich, wo der Fürft fich mit den Geinigen verbündet, damit 
das anerkannte Geſetz auch fogleich zur entfchievenen Aus: 
führung gelange, und Recht gegen Recht fi nicht bloß 
durch Hinderungen darthue. 

Bon biefer ſich unter einander beftärlenden Gefellichaft 
werben wir zur Betrachtung eines einzelnen Mannes ges 
führt, der die Kräfte vieler Tauſende in fich vereinigt fühlte. 
Wallenftein tritt auf in feiner Kraft, die zarte, nad 
giebige Gattin am feiner Seite. Dämonifch begleitet ihn 
Gräfin Terzky an ber anderen. Mar, Thella und 
ihre vertraute Neubruan ahnen die bevorftehenden Schid: 
fale nicht. Höchfte Selbſtaͤndigkeit, gewaltige Einwirkung 
auf andere, ruhig durchgeführte Plane bezeichnen ven außer: 
orbentlihen Dann. Aber ah! zu große Selbftfucht, wan⸗ 
fende Treue vergiften fein hohes Gemüth. Zweifel am 
Gegenwärtigen, Furcht vor dem Bulünftigen beunrubigen, 
vertwirren ihn fogar. Der Sterndeuter will belehren, 
will thöricht auf die Richtung hinweifen, die der Mann 
feinem eigenen Charakter verdanken follte. 

Wallenſtein's Lager verleiht ung eine Diufterlarte 
des ſeltſamen Heeres, welches der anziehende Name des 
weitberühmten Helden zufammengerufen. Cingeführt werden 
fie auf ihre eigene Weife, und wir treffen bier auf den heis 
terften Bunt unferer Darftellungen. 

Tieferes Nachdenken erregt die folgende Abtheilung, wo, 


Sr deutet auf eine zweite Erſcheinung. Zum Zeugniß, daß 
pie alles in heiterer gewohnter Welt vorgehe, ift noch frifche 
J ss gend damaliger Zeiten vorgeführt. 
Die Tragödie meldet fih nun, ald an ihrer eigenften 
Stelle, da fie Nufterbilver von Schiller's Werken vor 
Braut von Mefjina tritt auf. Mutter und 
zo ter. Das verwaif'te Paar, von Aurora eingeführt. 
Der Charalter dieſer Schidjaldtragdvie wirb vorgetragen, 
—— Werth und Würbe hervorgehoben. Indem aber 
„Aſ Bild einer ſolchen mit furchtbarer Confequenz und do 
1 ecklos handelnden Macht, von entſchiedener Meiſterhand, 
ich Fund grauenvoll entgegenftellt, find wir zum büfterften 


nah einem vielverfprechenden Fragmente Schiller’3, der 
Wendepunkt Ruſſiſcher Gefchichte angedeutet werben follte. 
Mir jehen dieſes hohe, würdige Reich in beflagenswerther 
Verwirrung unter einem tüchtigen und untüchtigen Uſur⸗ 
pator: Boris und Demetrius. Schwer ift fol ein 
Buftand zu ſchildern, der den Geift des Beobachters nieder: 
drückt; berzerhebenv hingegen die Ausfiht auf das Glüd, 
das nachher aus einer reinen, Anunterbrochenen Erbfolge 
entfpringt. Marina, Arinia, Ovowalsty zieren die 
Gruppe. 

Möge, nach fo viel Ernſt, ein Teihtfinniges Mährchen 
zum Schluſſe gefallen. Altoum, fabelhafter Kaifer von 





Gino, Turandot, feine räthfelliebende Tochter, jtellen 

Ef nor. Kalaf, ein kühner Bewerber, Adelma, eine 
Ex 5, Teinenfchaftliche Nebenbuhlerin, Zelima und ein wunders 
„ches Mastengefolge erbitten jih, wie dem Ganzen, 
FE Geneigtheit und Nachſicht. 


Epilog. 


J Die Ilme kann ſich nicht verſagen noch einmal zu er⸗ 
ſcheinen und ihren höchſten Stolz auf den heutigen Tag zu 
3 5 beiennen. Auf ihrer Spur tritt feftlich froh, jedoch über das 
E lange Verteilen der Nacht, über zubringliche Darftellung 
Eu allzuvieler poetifcher Erzeugniſſe gleichfam ungebuldig, herein 
der Tag; begleitet von Pallas Athene, melde ben Bund 
a " mit ihrer fo’ lange begünftigten getreuen Stadt feierlihit 
J erneuert, und von Klio, die ſich verpflichtet, deren Ruhm 
9 aufs neue, gegenwaͤrtiges Feſt verfünbend, in aller Welt 
F ; außzubreiten. Vorgeführt werden ſodann Künfte und 
*- Wiffenfhaften. Alle, bisher von dem höchſten Haufe 
fr mannichfaltige Dienfte gepflegt und gewartet, widmen 
und empfehlen ſich einer frohen, glücklichen Nachkommenſchaft. 





| Feſtzug, 
dichteriſche Landeserzeugniſſe, darauf aber Künſte und 
Wiſſenſchaften vorführend. 


Prolog. 
Genins (als Pilgrim). 
Zwei Auaben (mit Reifetafeln). 


Eure Pfade zu bereiten, 

Schreit’ ich allen andern vor, 
Treuer Genius der Zeiten, 

3 Leicht gehüllt in Pilgerflor. 

Auf den Zwillingstafelflächen 

Seht ihr manchen heitern Raum, 
Grünend, blühend wie von Baͤchen, 
Aufgeregten Frühlingstraum. 
Slüffe blinken, Städte prunken, 
Wie das Licht den Aether ſchwellt, 
Kreis? auf Kreife, Jun? aus Funken, 
Und die Welt ift erft die Welt. 


Sehen wir am Himmelöbogen 
Bilder glänzend auzgejätt, 

Räume haft Du nun durchzogen, 
Mo Du Tochterglüd erhöht. 

Sehn wir Enkel Dich umſchweben, 
Reichlich, wie Granate glüht, 
Segnen wir das Blüthenleben: 
Denn Du bift eg, die erblübt. 


ee — — — — — — — — ——— —— — —— — 


Alles an Perſonen und zu feſtlichen Gelegenheiten Gedichtete enthaltend. 


Kaht (allein tritt auf). 
So tret’ ich vor mit nie gefühlter Wonne, 
Mein düftrer Schleier hebt ſich vom Geſicht. 
Die Majeftät ift milder als die Sonne; 
Denn ihre Gegenwart vertreibt mic nicht. 
Do wenn ich denke, daß ich alles fülle, 
Daß nur in mir die hellfte Sonne ftrahlt, 
Auf dunklem Grunde blinfend, lieblich, ſtille, 
Sich Stern an Stern in ew'gen Bildern malt: 
Dann möcht’ ich viel verkünden, viel erzählen, 
Jedoch mein Mund, der unberebte, ſchweigt. 
Wo ift ein Gold zu Faſſung der Juwelen? 
Wo ift ein Schmud, der dieſem ſich vergleicht ? 


Drei Monate (treten auf). 


Aacht (fägrt fort). 
Drei Monden find es, die mir Gunſt erweiſen, 


Stets länger, breiter dehnt mein Reich ſich aus; 


Ich Tann fie dießmal hoch und herrlich preijen: 
Denn fie verberrlihen das höchſte Haus. 
October (ald Weingott). 


Menn diefer fi mit Kranz auf Kranz bekrängt, 


So wird man ihm ben Stolz vergeben ; 

Wenn Uebermuth von Stirn und. Auge glänzt, 
Er deutet hin auf’3 reichbegabte Leben. 

Wie er fih auch mit Ranken freudig ziert, 

Wie honigfüß die Kelter fließen mag, 

Das ift e8 nicht; denn ihm allein gebührt 


- Des Feſtes Felt, ein ausermwählter Tag; 


Gin Tag, jo hehr, im Zeitenkreis gejtellet, 
Der fünfundzwanzigite bleibt feine Zahl, 
Der Sie dem Licht, ein neues Licht, gefellet, 


| Sich wiederhol er überzähligmal. 


Aovember (als Schüge). 
Diefer, der nach Jaͤgerweiſe 
Wälder, Berg und Thal durchſtreift, 
Tritt herbei zu Deinem Preife, 

Da er nicht im Meiten jchweift; 
Nein! das ſchoͤne Gluͤck ergreift, 
Bu begleiten Deine Reife. 


Hinter Ceres’ Flügelwagen 

Wie fi ſtill die Furche ſchließt, 
Und nach mildvergangnen Tagen 
Sich das Erntefeſt ergießt: 

Wird er fo auf grünen Höhen, 
Auf der golonen Saaten Flur 
Immerfort gejegnet fehen 
Deines Zuges reihe Spur. 


— — ——— 





Mastenzüge. 


December (als Mutter, mit zwei Kindern). 
Der Weihnachtsbaum war mütterlih geſchmückt, 
Die Kinder harrten mit Verlangen, 
Und das Erfehnte wird berangerüdt, 
Das holde Feſt wird glanzvoll früh begangen. 
Was Kinder fühlen, willen wir nicht leicht! — 

(Sum Rinde.) 

Magft du, mein Schatz! dich unterwinden, 
Und wie e3 bir im ftillen Herzen dAucht, 
Mit Iauter Stimme felbft verfünden? 





Weihnadhtskinder. 
Der Winter ift ven Kindern hold, 
Die jüngften ſind's gewohnt. 
Ein Engel fommt, die Flüglein Gold, 
Der guten Kindern lohnt. 
Sie find gefhidt, fie find bereit 
Zu mander Jahre Lauf; 
Run find wir fromm auf Lebenszeit, 
Der Himmel that ſich auf. 
Sie tommen, bringen, groß wie mild, 
Ein einzig Weihnachtsfeſt! 
Auf Erden bleibet Ihr fein Bild, 
Auch uns im Herzen feit. 


Sch weiß, wir dürfen Dir und nahı, 
Uns gönnft Du jede Zeit; 

Die felig ift es zu empfahn, 

Und Dank ift Seligteit! 

Bedürfnik macht die Kinder gleich. 

Sie blidt und hilft geſchwind. 

Denn Ho und Niebrig, Arm und Reich, 
Das alles ift Ihr Kind. 


Schlafun Hat. Cedte ſpricht.) 
Er ſchwankt heran, er kann mich nicht entbehren, 
Der holde Knabe! Sanft auf mich gelehnt, 
Steht er geblendet! — 
(Zum Sclafe.) 
Kann die nicht gewähren, 

Wonach du dic ſchon ftundenlang gefehnt; 
Hier ift nicht Ruh, bier find nicht weiche Pfühle; 
Jedoch, wie fonft, vertraue mir. 
Ich ſchirme dich im glänzenden Gewühle; 
Mas andre jehn, im Traume zeig’ ich's dir. 

(Sie fährt fort die Träume auszulegen.) 


Vier Eraume 
(menſchliche Wunſche und Glückſeligkeiten vorftellend). 


Erhaben ftehn auf höchſter Stelle, 

Die Welt regieren, ihr zum Heil, 

Am Steuer herrſchend über Sturm und Welle, 
Sey wenigen, den würbigften zu Theil. 


- — — — — — —— —— — — — — — 
— — — — — en — — — — — = -_— .-n — 
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Doch pilihtgemäß, befehlgemäß zu handeln, 
Befördern das gemeine Glüd, 

Im lichten Abglanz ehrenvoll zu handeln, 
Sey mehrerer, jey des Verdienſt's Geſchick. 


Wem der Befig von Geld und But gelungen, 
Erhalte, was ihm angehört ! 

Das haben viele fich errungen, 

Genießen fie es ungeftört! 


Doc wieder jung in feinen Kindern werben, 
Auf ew'ge Tage fi zu freu, 

Das ift das höchſte Glück auf Erden, 

Und ilt der ganzen Welt gemein. 


Mich zieht es weg, ich darf nicht Fänger fäumen, 
Und fage mit Befonnenbeit: 

Das alles kann ein jeder träumen; 

Euch ganz allein iſt's Wirklichkeit. 


Er träume fort und fchaue geift'gen Blicks 
Was Euch die Götter Günſt'ges zubereiten. 
Wir, wachend glüdlih, Zeugen Eures Glüds 
Und hochgetroſt für ew'ge Zeiten. 


Drei Dichtarten. 
Epos, Tragbdie, Komödie, 


Epos. 
Mit Zuverſicht darf ich mich hier erheben, 
Dem Allergrößten war ich ſtets vertraut. 
Wenn andre ftaunen, wenn verwirrt fie beben, 
Da fühl ih mid von Grund aus auferbaut. 
Achillen hegt' ich, hegt' Ulyſſen Träftig, 
Im Tiefſten froh, an heitrer Lebensbruſt, 
Und alles andre, was umher gefchäftig 
Im Heldenleben rang zu Schmerz und Luft; 
So zuverfichtlich trat ich hier herein, 
Run fchein’ ih mir nur mein Gefpenft zu feyn. 
Sonft wiederholt’ ih, wie die Herrn der Schaaren, 
AH und Agamemnon, fich entzweit; 
Den Sammer um Patrollos’, Hektor's Babren 
Erhielt ich laut durch alle Folgezeit ; 
Mittheilt’ ich taufend, abertaufend Jahren 
Der Griechen, der Trojaner Herzeleit. 
Das will nun alles abgethan erjcheinen, - 
Die Großen fehn fidh, einen fi, vereinen. 


t 


Tragödie 
Das Ungebeure war mir anempfohlen, 
Und ich behandelt’ e8 im hödjften Sinn; 
Wohin ich trat, erglühten mir die Sohlen 


Bon Leidenfhaften, gräßlicher Gewinn ! 








Heut aber muß id) eigens mid) erholen, 
Indem ich Zeit und Ort entfrembet bin. 
Das Ungeheure ward nun! — Doch zum Beſten 


Verklaͤrte ſich's, verlärte ſich's zu Feſten. 


Aomödie. 
Ich aber, Schweſtern, kann mid) nicht verläugnen, 


Mit frohem Sinne blick ich alles an: 
- Hier kann ſich nichts als Freudiges ereignen; 


Sch brauche nichts zu thun, es iſt gethan. 
So will ich mid) im dieſes Band verweben, 
Und was mir ähnelt, führ' ich frob heran. 
Hier feh’ und fühl ich ein erregtes Leben; 
Ich theile, was ich ſonſt gegeben. 
(Entfernt fi.) 


Epos. 
Die Wirkung dieſes Feſtes fühl ich gleich; 
Ein neuer Sinn muß uns vereinen. 
Den Rüden kehr' ich meinem Schlachtenreich, 
Und du enthalte dich von Klag’ und Weinen! 
Wir find verändert! — Stolzes Thatgepränge 
Bu keinem Ziel und Zwed ift ung ein Schaum; 
Berwirrtes Wogen unverftänd’ger Menge, 
Bon allen Träumen iſt's der fchwerfte Traum. 
Nothwendigkeit und Schidjall herbe Strenge! 
Hervor, o Schweiter, frei im freiften Raum! 
Nicht ſtörriſch darf fich Leidenſchaft erfühnen ; 
Die Schönfte Leidenfchaft ift, hier zu dienen. 


Tragödie. 
Den preife felig, der erfährt, 
Was Millionen ſich erflehen! 
Mas jedes Kind, mas jever Greis begehrt: 
Bon Eurem Blid ermuntert bier zu ftehen — 
Dieb hohe Glüd ift und gewährt. 
Wie Geift und Liebe diefen Saal durchwehen, 
Dem Fühlenden Gefühl begegnet, 
Wie jeder fih im Ganzen fegnet, 
Gelinge lieblich zu entbüllen 
Ung, Eurem Dienſt entzündeten Sibylien! 


Epos. 
Den Jubel hör’ ich ſchon des muntern Zuges; 
Wie froh befchleunigt jeder feinen Gang! 
Denn was ihm heut gemährt ift, rafchen Fluges, 
Bleibt würbiger Schatz das ganze Leben lang. 
Nur Augenblids an diefer Stelle halten, 
Bon Euch bemerkt, Euch nah zu ftehn, 
Iſt höchfte Gunft, die fämmtlidhe Geftalten 
Durch meinen Mund vorläufig anerflehn. 


Alles an Perfonen und zu feftlichen Gelegenheiten Gedichtete enthalten, 


Damit jedoch in ſolchem Luftgetünmel 

Der Sinn erjcheine, der verjchleiert liegt, 
Geſtaltenreich, ein überbrängt Gewimmel, 
Dem innern Sinn fo wie dem äußern gnügt; 
So melven wir, dab alles, was vorhanden, 
Durch Mufengunft den Unfrigen entitanden. 


Tragödie 
„Man hält mit jevem Stoffe fi geſchmückt, 
Wenn er ein Landerzeugniß! — Mag der beite 
Dem Ausland bleiben! — Eigner Fleiß beglüdt, 
Und eignet fih dem Anſchaun hoͤchſter Gaſte.“ 
So ſagte Jene, die uns angeregt, 
Selbftthätig weiß uns alle zu beſeelen; 
Geſchieht nunmehr, was fie und auferlegt, 
So können wir in feinem Sinne fehlen. 


Was von Erzeugnifien dem Dichtergeift 
Im ftillen Thal der Ilme Längft gelungen, 
Iſt mehrentheils was biefer Zug beweif't. 
Sr kommt, Gejtalt Geftaletn aufgebrungen. 


Und wenn bie Guten — fag’ ich's nur gerührt — 
Die ung der Welt Bedeutnifle gegeben, 

Borüber find, fo jey zu Luft und Leben, 

Mas fie vermocht, vor diefen Tag geführt. 


Feſtzug. 
„Wenn vor deines Kaiſers Throne 
Oder vor der Vielgeliebten 


Je dein Name wird geſprochen, 
Sey es dir zum höchſten Lohne! 


Solchen Augenblick verehre, 

Denn das Glüd dir ſolchen gönnte!“ 
Alſo Hingt vom Driente 

Her de3 Dichters weife Lehre, 


Glücklich preifen wir Die Guten, 
Die wir jegt zu nennen wägen, 

Die, in kurzvergangnen Tagen, 
MWeggeführt des Lebens Yluthen. 





Die Ilme dritt auf). 
Wenn die Ilme, ftill im Thale, 
Manchen goldnen Traum gegängelt, 
Sp erlaubt, dab hoch im Saale 
Sie den Feierzug durchſchlaͤngelt. 


Denn ih muß am beften wiſſen, 
Die das Rathſel ſich entfiegelt; 
Die ſich folcher Kunft beflifien, 
Haben ſich in mir befpiegelt. 





Droben hoch an meiner Quelle 
Iſt fo manches Lied entftanden, 
Das ich mit bepächt'ger Schnelle 
Hingeflößt nach allen Landen. 


Lebensweisheit, in den Schranken 
Der uns angewief'nen Sphäre, 
War des Mannes heitre Lehre, 
Dem wir manches Bild verdanken. 


Wieland hieß er! Selbft durchdrungen 
Bon dem Mort, das er gegeben, 

War fein mohlgeführtes Leben 

Still, ein Kreis von Mäßigungen. 


Geiftreich ſchaut' er und beweglich 
Immerfort auf’3 reine Ziel, 

Und bei ihm vernahm man taͤglich: 
Nicht zu wenig, nicht zu viel! 


Stets ermägend, gern entſchuld'gend, 
Dft getabelt, nie gehaft; 

Ihr mit Lieb’ und Treue huld'gend, 
Seiner Fürftin werther Gaft. 


Muſarion Ghanias ſpricht). 
Ein junger Mann von ſchönen Gaben, 
Bon edlem Sinn und rafcher Lebensluft, 
Um Antheil an der Welt zu haben, 
Eröffnet ihr Die hoffnungsvolle Bruft. 
Gefellen, Freunde, weibliche Geftalten 
Bon großer Schönheit Treifen um den Tag. 


Bei Feft und Sang, wo Freud’ und Liebe walten, 
Gewährt das Glüd, was e8 im Glanz vermag. 


Mastenzlige, 


Doch folk ein Rauſch reich Überbrängter Stunden, 


Er dauert nit. — Und alles ift verſchwunden. 


Gr ftebt allein! Jetzt fol Philoſophie, 

Bald ernit bald ſchwaͤrmeriſch, ihn heilen; 
Die eine fordert ſtreng, die andre würdigt nie 
Am Boden thätig zu verweilen, 

Den fie bebauen Sollte. Zweifelhaft 

Wird nun der Sinn, gelähmt ift jede Kraft; 
Berbüftert Haupt, erfroftet alle Glieder, 

So wirft er fih am Scheidewege nieder. 


Ein Mädchen kommt, die er geliebt, 

Aus falihem Argmohn fie verlaflen. 

Sie iſt's, die mir die beften Lehren giebt: 
„Warum das Leben, das Lebend’ge haſſen? 
Beichaue nur in mildem Licht 

Das Menſchenweſen, wiege zwifchen Kälte 
Und Ueberfpannung dich im Gleichgewicht; 
Und wo der Dünkel hart ein Urtheil fällte, 


&o 106 ihn fühlen, was ihm felbft gebricht; 
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Du, felbft fein Engel, wohnſt nicht unter Engeln; 


Nachficht erwirbt ſich Nachficht, liebt geliebt. 


Die Menſchen find, trog allen ihren Mängeln, 


Das Liebenswürdigfte, was es giebt; 
Fürwahr, es wechſelt Bein und Luft. 


Genieße, wenn du lannft, und leide, wenn du mußt, 


Vergiß den Schmerz, erfrifche das Vergnügen. 
Bu einer Freundin, einem Freund gelenkt, 
Mittheilend lerne, wie der andre dentt; 
Gelingt es dir, den Starrfinn zu befiegen, 
Das Gute wird im Ganzen überwiegen. “ 


Mer von dem höchſten Feft nach Haufe kehrt, 
Und findet, was Mufarion gelehrt: 
Genügjamleit und tägliches Behagen 

Und guten Muth, da8 Uebel zu verjagen, 
Mit einem Freund, an einer Liebften froh — 
Der Groͤßt' und Kleinſte wünfcht e8 immer jo. 
Geftebt, es war kein eitles Prangen, 

Mit diefem Bild den Schauzug anzufangen. 


Oberon. 
Das Kleine Boll, das bier vereint 
In Iuftigem Gewand erfcheint, 
Sind Geifter voller Sinn und Kraft; 
Doch wie der Menfch voll Leidenschaft. 


Der König und die Königin, 

Titania, Oberon genannt, 

Entzweiten fih aus Eigenfinn 

Und wirkten, ſchadenfroh entbrannt. 
Anbeut jedoch im höchften Flor 

Und Glanze treten fie hervor. 

Zängft an Verdruß und Born gewöhnt, 
Sie haben heute fich verföhnt, 

Wohl mwiffend, wie vor Eurem Blid 
Mißwollen bebt und Haß zurüd. 


Denn daß die Weſen ſich entzwei’'n, 
Das möchte ganz natürlich ſeyn; 
Jedoch Natur, beherrſcht von Euch, 
Gern unterwirft ſich Eurem Reich, 
Und jedes Gute, das Ihr thut, 
Kommt vielen andern auch zu gut. 


So iſt es! Dieſer junge Held, 

Gar wohl gepaart vor Euch geſtellt, 
Der Huon beißt, Amanda fie, 

Zitt große Noth und herbe Müh’, 
Weil Zwiſt in diefer Geifter Schar 
Auch Zwiſt in feinem Schidfal war. 


Das alles habt Ihr abgeftellt, 
Ten Himmel diefem Kreis erhellt. 





Und Hüon hat’3 verdient! Die ſchwerſte That 
Ward ihm geboten; dieſe jchafften Rath. 
Mehr darf ich mich zu jagen nicht erkühnen. 
Doc es beweiſ't ſich, daß es Wahrheit jey: 
Gott, feinem Kaifer, Einem Liebchen treu, 
Dem müffen alle Geifter dienen. 


Die Ilme. 


Ein edler Mann, begierig, zu ergründen, 
Wie überall des Menſchen Sinn erfprießt, 


Horcht in die Welt, fo Zon als Wort zu finden, 


Das taufendquellig durch die Länder fließt; 
Die älteften, die neuften Regionen 
Durchwandelt er und lauft in allen Zonen. 


Und fo von Bolt zu Volke hört er fingen, 
Was jeden in der Mutterluft gerührt, 

Er hört erzählen, was von guten Dingen 
Urvaterd Wort dem Vater zugeführt. 

Das alles war Ergöglichleit und Lehre, 
Gefühl und That, als wenn e3 Eines wäre, 


Mas Leiden bringen mag und was Genüge, 
Behend verwirrt und ungehofft vereint, 

Das haben taufend Sprach⸗- und Redezüge, 
Dom. Paradies bis heute, gleich gemeint. 

So fingt der Barbe, [pricht Legend’ und Sage, 
Wir fühlen mit, ala wären's unfre Tage, 


Wenn ſchwarz der Fels, umhangen Atmofphäre 

Zu Traumgebilden düftrer Klage zwingt, 

Dort heiterın Sonnenglanz im ofinen Meere 

Das hohe Lied entzüdter Seele Klingt; 

Sie meinen’3 gut und fromm im Grund, fie wollten 
Nur Menſchliches, was alle wollen follten. 


Mo fih’3 verftedte, wußt' er’3 aufzufinden, 
Ernfthaft verhüllt, verkleidet Teicht als Spiel; 

Im höchſten Sinn der Zukunft zu begründen, 
Humanität ſey unfer ewig Biel, 

D, warum jchaut er nicht in diefen Tagen 

Durch Menfchlichkeit geheilt die ſchwerſten Plagen ! 


Eerpfihore Adrafen. 
Denn, ach, biöher das golpne Saitenpiel 
Zerpfichore’3 ertönte nur zu Klagen, 
Ein Lied erflang aus fehmerzlich tiefer Bruft: 
Die Welt umber fie lag zerriffen, 
Entflohn die allgemeine Luft! 
Das Leben jelbit, man konnt’ es miſſen. 


Alles an Perſonen und zu feitlichen Gelegenheiten Gebichtete enthaltend. 


— — — — —— — ee ee — —— a — — — — — — — — — — — — — 


Doch Adraſtea zeigte ſich, 

Des Glüuckes Aera war gegeben, 
Bergangenbeit und Zukunft freuten ſich, 
Das Gegenwärt’'ge warb zum Leben. 


Acon und Aconis. (L2ekte fpricht.) 
Das Gegenwärt’ge kommt in boppelter Gcftalt, 
Ihr feht e3 jung, ihr ſeht &8 alt; 
Bufammen gehen fie noch eine Heine Strede, 
Ungleiher Schritt befördert nie, 
Die Zeit verfhiebt nicht nur die Zwece, 
Auch andre Mittel fordert fie. 
So weiſe, Hug er auch gehandelt, 
Ein halb Jahrhundert aufgellärt, 
Auf einmal anders wird gewandelt 
Und andre Weisheit wird gelehrt. 
Mas galt, e3 foll nicht weiter gelten, 
Nichts mehr von allem iſt erprobt, 
Das, was er fhalt, darf er nicht fchelten, 
Nicht loben, mas er fonft gelobt; 
Sogar in feinen eignen Hallen 
Verkundet man ihm fremde Pflicht, 
Man fucht nicht mehr ihm zu gefallen, 
Mo er befiehlt, gehorcht man nicht. 


Er würde fi) das Leben felbft verkürzen, 
Berzweifelnd fi zum Orcus ftürzen; 

Doch feine Tochter hält ihn feft, 

Verſteht ihn Tieblich zu erfreuen, 

Beweiſ't, mit taufend Schmeicheleien, 

Daß er ſich felbft weit Hübfcher hinterläßt. 
Was ihm entging, fie hat's gewonnen, 
Und ihr Gefolg ift ohne Zahl; 

Mas ihn verließ, es fam ihr nachgeronnen, 
Mas ihm nicht mehr gelingt, gelingt ihr taufenbmak. 
Zum Glüde laßt Ihr uns herein: 

Denn fold ein Feft konnt’ er fich nicht erwarten: 

Er ſieht, e3 blüht ein neuer Garten, 

Der blüht für mich; mas mein ift, bleibt auch fein. 
Er fühlt ſich beffer als in beften Zeiten; 

Iſt neu belebt und wird mic) froh begleiten. 














Gi). 
Mer ift bier fo jung an Jahren, 
Weltgeſchicht' und Dichtung fremde, 
Der verehrend nicht erfennte 
Soldier Namen Hochgewicht? 


Hier ift Cid und bier Kimene, 
Mujter jedes Heldenpaares, 
Donna Urafa, die Infantin, 
Barter Liebe Mufterbilv. 








Wie der Jüngling, faft ein Knabe, 
Ehre ſeines Haufes rettet; 

Aber fie den Vatermörber 

Auf den Tod verfolgend liebt. 


Wie er Könige der Heiven 
Ueberwindet zu Bafallen; 
Seinem Könige getreufter, 
Bald erhoben, bald verbannt. 


Und Kimene, Haufes Mutter, 
Rein beichräntt auf ihre Züchter, 
Wenn Urafa till im Herzen 
Hegt ein frübgeliebtes Bild. 


Wer ift bier jo jung an Jahren, 
Weltgeſchicht' und Dichtung fremde, 
Der verehrend nicht gedaͤchte 
Solcher Namen Hochgewicht? 


Aber ach! die Jahre weichen, 

Und es weicht auch das Gedaͤchtniß; 
Kaum von allerhöchſten Thaten 
Schwebt ein Schattenbild uns vor. 


Und ſo eile nun ein jeder, 
Wie ihm freie Zeit geworden, 
Friſch das Heldenlied zu hören, 
Wie es unſer Herder gab, 


Den wir nur mit Eile nennen, 
Den Verleiher vieles Guten, 
Daß nicht tiefgefühlte Trauer 
Diefen Tag verbüftere. 


Die Ilme, 
Da bin ich wieder, lafje mir nicht nehmen, 
Den anzulünd’gen, der nun folgen fol. 
Er muß fich jegt zur Einjamleit bequemen; 
Dog ift fein Herz Euch treu und liebevoll. 
Er dankt mir viel, ich weiß, daß er nicht wanlet, 
Sch will ihm wohl, weil er mir's treu verdanket. 


Die Bäume fämmtli, die mich hoch umfchatten, 
Die FZelfen, raub und feltfam angegraut, 

Der Hügel Grün, das Grünere der Matten, 
Sie haben ihm ein Paradies gebaut; 

Doch heute ließ’ er gern den Kreis der Erben, 


Nur um das Glüd, vor Euch genannt zu werben. 


Doch ſeyd ihm gnädig, wohlgeftimmt erbulnet, 
Wenn Seltfames vielleiht vor Euch erfcheint. 
Als Dichter hat er manches zwar verfchuldet, 
Im höhern Sinne war e3 gut gemeint. 

Ich ſehe mich allein; die andern fehlen; 

Da nehm’ ich mir ein Herz, und will's erzählen. 


Mastenzüge. 


| 
| 
| 
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Weltverwirrung zu betradten, 
Herzenzirrung zu beachten, 

Dazu war der Freund berufen, 
Schaute von den vielen Stufen 
Unfres Pyramidenlebens 

Biel umher, und nicht vergebens: 
Denn von außen und von innen 
Iſt gar manches zu gewinnen. 


Daß nun dieß auch deutfche Leute 
Bei Gelegenheit erfreute, 

Ließ er auf der Bühne ſchauen 
Heldenmänner, Helvenfrauen. 
Wenige zuerft, dann viele 

Kamen zum belebten Spiele, 
Immer nach verſchiednen Formen, 
Strengen und befreiten Normen ; 
Da denn unter diefem Haufen 
Allerlei mag unterlaufen, 

Womit id) mich nicht befafje, 
Sondern bittend Euch verlaſſe: 
Daß Ihr's freundlich mögt befchauen, 
Hohe Herrn und hohe Frauen. 





Mahomet. 
Der Weltgeſchichte wichtiges Ereigniß: 
Erſt Nationen angeregt, 
Dann unterjocht und mit Prophetenzeugniß 
Ein neu Geſetz den Völkern auferlegt. 
Die größten Thaten, die geſchehen, 
Wo Leidenfhaft und Klugheit ftreitend wirkt, 
Im Heinjten Raume bargeftellt zu fehen — 
In diefem Sinn ift fold ein Bild bezirkt. 


Das einzig macht die Kunſt unfterblich, 

Und bleibt der Bühne Glanz und Ruhm, 

Daß fie, was groß und würdig, was verderblich, 
Bon je betrachtet als ihr Eigenthum. 

Doch mußte fie bei FÜ’ und Reichthum denken, 

Eid) Zeit und Ort und Handlung zu befchränten. 


Der Gallier that es, wie's der Grieche that; 
Der Britte doch, mit wenigem Bemühen 
Gewohnt die Segel aufzuziehen, 

Erfand fidh einen andern Rath: 
Einbildungskraft verlangt er, die fo gerne 
Geſchaͤftig ſchwaͤrmt, den Tag im Tag vergißt, 
Bon nächſter Nähe big zur meitften Ferne 

Die ſchnellſten Wege hin und wieder mißt, 
Der e8 beliebt, zu immer regem Leben, 

Mit Handlungen die Handlung zu burchweben. 


Dort wird Verftand gefordert, um zu richten, 
Ob alles wohl und weislich ſey geftellt, 


nn 





Alles an Berfonen und zu feftlichen Gelegenheiten Gebichtete enthaltend, 

Hier forbert man Euch auf zu eignem Dichten, | Denn wie die Schwalbe Sommer deutend ſchwebt, 
Bon Euch verlangt man eine Welt zur Welt, | So melden fie, daß man im Düftern lebt, 

? Mo Dichter, Spieler, Schauer fich verbinden, Sind räuberiſch, entführen oft zum Scherz, 

J Eich wechſelſeits ermärmen und entzünden. Wahrſagerinnen, Menfchen Geift und Herz. 


Bigeunertodter (tritt ver). 


J Göy von Berlichingen. Schweftern, wir wollen es nicht ertragen, 
J So auch der Deutſche gern. Auf dieſem Pfade Mir wollen auch ein Wortchen ſagen. 

E .  Rabt frei entwickelt ſich ein reich Gebild. Ä (Zur Gefelfgaft.) 
JAudh dieſes bittet: Schenkt ihm Gunft und Gnade! Eure Gnade fey zu uns gefehtt! 

4J Die bunten Züge muftert freundlich mild, Ihr verdammt und nit ungehört. 


Werbe wahrzufagen wiſſen, 
Nicht weil wir die Zukunft kennen; 
Aber unfre Augen brennen 


J Allsdann vernehmt, ganz zur gerechten Stunde, 
E Was e8 verbirgt im tiefften Hintergrunbe. 


Lichterloh in Finfterniffen 
Die Schredendtage, die ein Reich erfährt, Und erhellen uns die Nächte. 
Mo jeglicher befiehlt und Feiner hört, So kann unferem Geſchlechte 
3 Wo das Gefeg verftummt, der Fürft entflieht, Nur das Höchfte heilig dauchten, 
4 Und niemand Rath und niemand Rettung ſieht, Gold und Perlen und Juwelen 


Die ſchildr' ich nicht: denn ewig ungepaart 


Konnen ſolcher edlen Seelen 
Bleibt ſolchem Feſt Erinnrung ſolcher Art. told) 


Himmelsglanz nicht überleuchten. 


ne Der allein iſt's, der uns bienvet. 
Doc dieſes Bild führt ung heran die Zeit, ſt 


Wo Deutſchland in und mit ſich ſelbſt entzweit, 
. Verworren wogte, Scepter, Krummſtab, Schwert 
Feindſelig eins dem andern zugekehrt; 

Der Bürger fill ſich hinter Mauern hielt, 

Des Landmanns Kräfte kriegriſch aufgewühlt; 

* Wo auf der ſchoͤnen Erde nur Gewalt, 

2 Verſchmitzte Habfucht, kühne Wagniß galt. 


Aber wenn wir abgewendet 
Stehn betroffen, lockt uns wieder 
Mutterlieb', ſo ſuß vom Throne, 
Zu der Tochter, zu dem Sohne; 
Doch ſie ſteigt vom Throne nieder 
Und beſeligt niedre Hütte, 


| 
Kennet Wunſch, Bebürfniß, Bitte, 


Ein deutſches Ritterherz empfand mit Bein —— ns " ee 
In diefem Wuſt den Trieb, gerecht zu ſeyn. ii er le At In W De 
Bei manchen Zügen, die er unternahm, * ps —* — 
x Er half und ſchadete, fo wie es kam; 3 au rochen, 
2 Bald gab er felbft, bald brach er das Geleit, ne Gegengabe Gottes! 
3— That Recht und Unrecht in Verworrenheit, 
% So daß zulegt die Woge, die ihn He Senf. 
h Auf feinem Haupt verſchlingend überfhlug; Mephikopheles tet von 
4 Er, wurdig⸗kräft'ger Mann, als Macht gering, len lan 
\ Im Zeitenſturm unwillig unterging. Die wag ich s nur bei folder Zadeln Schimmer! 


Man fagt mir nach, ic fey ein böfer Geift: 

Doch glaubt es nit! Furwahr, ich bin nicht ſchlimme. 
Als mander, der ſich hoch vortrefflich preif't. 
Berftellung, fagt man, fey ein großes Lafter, 

Doch von Verftellung leben wir; 

Drum bin ich bier, ich hoffe nicht verhaßter 


ALS andre jene, vor umd hinter mir. 


K. Ihm fteht entgegen, felbftgewiß, in Pracht, 
. Des Pfaffenhofes Tiftgefinnte Macht, 
Gewandter Männer weltliher Gewinn 
Und leidenſchaftlich wirkend Frauenfinn. 
3 Das wankt und tongt, ein ftreitend Gleichgewicht, 
r Die Ranke fiegen, die Gewalt zerbricht. 
Zur Seite fteht des Landmanns Heiterfeit, 
Der jeven Tag des Leidlichen ſich freut. 
Und fernerhin Zigeuner zeigen an, 
4 Es ſey um Ordnung in dem Reich gethan: 


Der kommt mit langem, der mit kurzem Barte, 
Und drunter liegt ein glattes Kinn, 

Ein Sultan und ein Bauer gleich von Arte 
Verſtellen ſich zu herrlichſtem Gewinn, 


B 


Euch zu gefallen. So, den Kreis zu füllen, 
Komm’ ich ala böfer Geift mit beftem Willen. 
Denn böfer Wille, Widerfpenftigleit, Verwirrung 
Der beiten Sache fährbet nicht die Welt, 

Denn fcharfes Aug’ des Herrſchers die Verirrung 
Stets unter fi in Träft’ger Leitung hält; 

Und wir befonvers können ſicher haufen, 

Wir fpfiren nichts; denn alles ift dabraußen. 


Nun hab’ ich mancherlei zu jagen, 

63 Mingt beinah wie ein Gedicht; 
Betheur' ich's auch, am Ende glaubt Ihr's nicht, 
&o muß ich's denn wie vieles andre wagen. 
Hier fteht ein Mann, Ihr ſeht's ihm an, 
In Wiſſenſchaften hat er gnug gethan, 
Wie dieſes Vieled, das er trägt, 
Beweiftt, er babe fich auf wielerlei gelegt. 
Doc da er Kenntniß gnug erworben, 
Iſt er ver Welt faft abgeftorben. 

Auch ift, um refolut zu handeln, 

Mit heiterm Angefiht zu wandeln, 
Sein Yeußres nicht von rechter Art, 

Bu lang der Rod, zu raus der Bart; 
Und fein Gefelle, wohlbevädtig, 

Stedt in den Büchern übernädhtig. 

Das hat der gute Mann gefühlt, 

Und ſich in die Magie gewählt. 

Mit Zirkeln und Fünfwinlelzeichen, 
Wollt’ er Unendliches erreichen, 

Gr quälte fi) in Kreis und Ring; 

Da fühlt’ er, daß es aud nicht ging. 


Gequält wär’ er fein Lebelang; 

Da fand er mic auf feinem Gang. 

Sch macht ihm deutlich, daß das Leben, 
Zum Leben eigentlich gegeben, 

Nicht ſollt' in Grillen, Phantafien 

Und Spintifirerei entfliehen. 

So lang man lebt, ſey man lebendig! 
Das fand mein Doctor ganz verftändig, 
Ließ alfobald fi wohlgefallen, 

Sit mir den neuen Weg zu wallen. 
Der führt! ung nun zu andern Künften, 
Die gute Dame war zu Dienften. 

Hrn einem Becher Feuergluch 

That er fi eilig was zu gut. 

In einem Wink, eh’ man's verfah, 
Stand er nun freilich anders da; 
Vom alten Herrn ift feine Spur, 
Das ift derfelbe, glaubt e& nur. 


Und wenn Euch dieß ein Wunder däucht, 
Das Uebrige ward alles leicht. 

Ihr ſeht den Ritter, den Baron 

Mit einem fhönen Kinde ſchon. 


Maskenzũge. 


Und fo gefällt es meinem Sinn, 
Der Zauberin und der Nachbarin. 
Ich hoffe felbft auf Eure Gunft! 
Im Alter Jugendkraft entzünden, 
Das Schönfte Kind dem treuften Yreund verbinden, 
Das ift gewiß nicht ſchwarze Kunft. 





Braut non Meine. 


Aurora (ipriät). 
Bedraͤngtes Herz! umftürmt von Hinderniflen, 
Wo Fame Rath und Hülfe mir heran! 
Gedantenlos, im Innerſten zerriffen, 
Bon allen Seiten greift die Welt mich an. 
Nur Augenblids möcht’ ih den Sjanımer pämpfen, 
Der ftehend ſchwer mir auf dem Bufen liegt. 
Ich fol mit mir, ich fol mit andern fämpfen; 
Beſieg' ich diefen Feind, der andre jiegt. 


So aus der Tiefe viefer Schlucht der Beinen 
Blid’ ich hinauf zum ſchmalen Himmelaklar! 
Schon wird es beſſer! ach, ich durfte weinen, 
Ein Sonnenabglanz heilt und hebt mich gar. 
Und fchon begegn’ ich reiner Friedenstaube, 
Die holde Zweige der Entfühnung bringt. 
Ich irre noch, allein der Flug gelingt, 

Ich ſehe nicht wohin, ich hoff' und glaube. 


Do, wenn von bort, woher wir Heil erfleben, 
Ein Blig, ein Donnerſchlag erfchredt, 

Sich Feld und Wald und Umblid von den Höhen 
Mit ſchwergeſenkter Nebelſchichte dedt, 

Uns Nacht am Tag umgiebt, der Himmel flammet, 
Seltſam geregelt, Strahl am Strahle ſtrahlt, 
In Schredenszügen Feuerworte malt: 


Das Schickſal ſey's, das ohneSchuld verdammet! 


So ſprech' ich's aus im Namen dieſer beiden; 
Sie ſchauen ſtarr, fie finden ſich verwaif't; 
Von unverhofften, unvervienten Leiden, 
Mie ſcheues Wild vom Jagergarn umlreif't. 
Vergebens willſt du dir's vernünftig deuten ; 
Mas fol man jagen, wo es bitter heißt: 


Ganz gleich ergeht's dem Guten wie vem Böfen! 


Ein ſchwierig Rathſel, räthfelhaft zu Löfen. 


Uns zum Erſtaunen wollte Schiller drängen, 
Der Sinnende, der alles durchgeprobt. 

Gleich unfern Geiſt gebietet’3 anzuftrengen 
Das Werk, das herrlich feinen Meiſter lobt. 
Wenn Felfenriffe Bahn und Fahrt verengen, 
Um ven Geängfteten die Welke tobt, 

Alsdann vernimmt ein fo bebrängtes Flehen 
Religion allein von ew'gen Höhen. 


— — — — — 
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Alles an Perjonen und zu feftlichen Gelegenheiten Gebichtete enthaltend. 


Tell. 


Wie herrlich raſch tritt dieſer Zug hervor! 
Sie bringen von Elyſium's Geſtaden 


Es lebt in ew'gem Jugendflor. 

Doch immer ernſt! — Was ſie gewonnen, 
Im Dunkeln war es ausgeſonnen, 

Mit Grauſamkeit ward es gethan. 
Verwirrung folgt! An innern Kämpfen 
Hat ſtille Weisheit Jahre lang zu dämpfen, 
Stets mühevoll ift ihre Bahn. 


Nun kommen fie zu heitern Stunden: 
Am Schluß der Zeiten wird gefunden 
Der Freiheit aufgellärter Blid, 

Mas fie entrilfen, wird gegeben, 
Und jeder wirkt im freien Leben 

Zu feinem und der andern Glück. 


Die mit dem Fürften fich berathen, 
Sie fühlen fi zu großen Thaten, 
Zu jedem Opfer fich bereit. 

Je einiger fie fich verbündet, 

Je ſichrer ift das Glüd gegründet 
Für jetzt und alle Folgezeit. 


Wallenfein. 


Ein Mann tritt vor, im Glanz der höchſten Thaten, 
Auf ihn gerichtet jeder Blick, 

Dem Schwieriges, Unmögliches gerathen, 

Er dankt ſich felbft das eigene Geſchick. 

Gewalt'ge Kraft, die Menſchen aufzurufen, 

Sie zu befeuern fühnfter That, 

Im Plane fiher, mit fich felbft zu Rath, 

Dez Kaiſers Günftling, nächſt an Thron und Stufen, 
Die zarte Gattin gern an feiner Seite, 

Der Terzky Hochſinn, Thekla's Jugendlicht, 

Mar treugefinnt, fo wie er thut und ſpricht: 

Welch ehrenvoll, welch liebevoll Geleite! 

Doch wir empfinden heimlich Angft und Grauen, 
Solch Außres Glück im helljten Licht zu ſchauen. 


Woher denn aber diefes innre Jagen, 

Das ahnungsvoll in enger Bruft erbebt? 

Wir wittern Wankelmuth und Mißbehagen 
Des Mann, der hoch und immer höher ftrebt. 
Und mas kann gräßlicher dem Edlen heißen 
Als ein Entſchluß, ver Pflicht fi zu entreißen! 


Da fol nun Stern zum Sterne deutend winken, 
Ob dieſes oder jenes wohlgethan: 


Das Nachgefühl erhabner Thaten, | 


Dem Irrthum leuchten, zur verworrnen Bahn, 
Geſtirne falſch, die noch fo herrlich blinken. 

Der Zug bewegt fi, fehwebt vorbei. 

E war ein Bild. Das Herz ift wieder frei. 


Ballenftein’s Lager. 
Aephiſtopheles (prichth. 
Gefährlich ift’3 mit Geiſtern ſich geſellen! 
Und wenn man fie nicht ſtracs vertreibt, 
Sie ziehen fort, ein und der andre bleibt 
In irgend einem Winkel hängen, 
Und bat er noch fo ftill gethan, 
Er fommt hervor in wunderlichen Fällen. 
Mich zieht die Kameradſchaft an, 
In Reih' und Glied mit ihnen mich zu ftellen. 


Ich kenn' euch wohl, ihr ſeyd die Wallenfteiner, 
Ein löbli) Volk, fo brav wie unfer einer. 
Ihr kennt auch mich, wir ſprechen frei: 
Mit einem Wort, daß ich das Lob vollende, 
Da, wo nichts ift, da habt ihr reine Hände. 
Doch das war damals und ich war dabei. 
Seyd ihr beiſammen? Ja! Wachtmeifter? 
Hier! 
Die Cüraſſiere? 
Hier! 
Die Holk'ſchen Jäger? 
Hier! 
Croaten? 
Hier! 
Uhlanen? 
Hier! 
Die Marketenderinnen? — 
Ich ſehe ſie und ſpare meine Frage, 
Die fehlen nicht am Sonn⸗ und Werteltage. 
Wo viel verloren wird, ift manches zu getvinnen. 





Ein Kind (ipringt Herbor). | 
Ich bin ein Marketenderkind | 
Und zwar von guten Sitten; | 
Darum, wo hübfche Leute find, | 
Beitändig wohlgelitten. 


Soldaten lich’ ich, das ift wahr! 
Wer follte fie nicht lieben, 

Da fie in jeglicher Gefahr 

Sich immer treu geblieben? 


Ich ziehe wieder mit in's Feld: 
Kein Weg im Feld ift bitter. 
Es lebe St. Georg der Held, 
Die Helden, feine Nitter! 


— — — 


* 


Maskenzüge. 


Mephiſtopheles (u den Soldaten). 
Und ihr verlauft euch nur nicht weit, 
Und merkt es wohl, es iſt nun andre Zeit. 
Die Herrſcher wiſſen, was ſie wollen, 
Und iſt ein großer Zweck erreicht, 
So ſollt ihr nicht von Land zu Lande tollen. 
Parole bleibt: Subordination! 


Und Feldgeſchrei ift: Mannszucht! Nun davon! 


Demetrius. 
Tragödie dprign. 
Berftummft du, Schwefter, trittft zurüd werlegen, 
Als wärft bu bier ein fremder Neulingsgaſt? 


Epos. 
Gar vieles hat mir heut ſchon obgelegen, 
Dem mannichfalt'gen Wort erlieg' ich fait. 
Run kommt mir no ein Schwierigfte entgegen. 
Wie faff’ ih an, wie heb’ ich dieſe Laft? 
Wer gäbe mir in diefer Zeiten Meere 
Zu fhwimmen Kraft! D, wenn’ der Anfang wäre! 


Ich ſeh' ein Reich vor meinem Blick gebreitet, 
An Flüffen raſch, an grünen Ebnen Har, 
Das immerfort fi vor den Augen weitet, 
Zum gränzenlofen Raum verliert ſich's gar. 
In Städten, auf dem Lande wie bereitet 
Ihr eigen Glüd die wohlgenährte Schaar! 
Das Feld ergrünt, ver Handel wogt lebendig, 
Sobald ein Herrfher mädtig und verftändig. 


Doch ah! das Reich bis zu dem Fuß der Thronen 
Bon eignem, bald von fremden Blute roth; 
Denn wilde Horden, Huge Nationen, 

Heran ſich drängend, führen Dual und Noth: 
Tartaren, Türken, Polen ohne Schonen, 

Auch Dänen, Schweden bringen, fuchen Tod. 
Sp maht der Herrſchaft, fo des Raubs Gelüfte 
Den Mittelpuntt des Reih3 zu Graus und Wüſte. 


Da greift denn jeder, ber ſich tüchtig nähme, 

Nach Schwert und Scepter, wer den Feind vertreibt, 
Per aräßlich ftraft, daß Unwill fi) bequeme, 

Und dann zuleht von allen übrig bleibt! 

Der Leihtfinn auch erringt ſich Diademe, 

Bis aufgebracht ein Gegner ihn entleibt. 

So Boris, fo Demetrius, Marina, 

In wilden Wuſt bald Rer und bald Regina. 


So weder Liebe, Zutraun noch Gewiſſen 
Ginbeimifhen und Fremden in der Bruft, 
Bis nun eriheint, was alle längft vermiſſen, 
Gin Helvenfproß, dem Land zu OlüdE und Luft. 
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Er wird ſich in's Geſchick zu fügen wiſſen, 

Es fügt ſich ihm, daß alle, ſich bewußt 

Des eignen Heils, dem Herrſcherwort ſich fügen, 
Sich bildend adeln, zu der Welt Vergnügen. 


Nun Härt ſich's auf, er kehrt in feine Schranken, 
Der Böller Schwall im ungemeßnen Land, 

Nun wirken große, größere Gedanken, 

Erweitert Gränze, thätig innrer Stand; 

Für Wiflenfhaft und Kunſt und Handwerk danken 
Die Völker, fonft von allem abgewandt; 
Metteifernd überträgt Bezirk Bezirken 

Kraft, Stärke, Neihthum, Schönheit, edles Wirken. 


Turandot. 


Altoum (fprit). 
Vom fernen Often, ja vom fernften ber 
Zeigt fih Altoum, ein Monarch der Bühne; 
Die Fabel hat ihn auf den Thron gefeht, 
Mit mandem Prunk und Herrlichkeit begabt, 
Doc herrlicher als Kron' und Scepter glänzt 
An feiner Seite Tochter Turandot. 
Zwar jagt man von der Jungfrau'n ſchönem Cher, 
Die Herzen fämmtlich feyen rätbfelbaft; 
Doc diefer hat ein höchft fubtiler Geift 
So viele Rätbfel in den Kopf gefekt, 
Daß mander Freier jheiternd unterging. 


Auch hat fie mi, das will ich gern gefteben, 
Zur langen Reife eigentlich genöthigt ; 

Und weil ic) ihr doch nichts verfagen kann, 

So führt’ ich fie in ihrem Stolz herein. 

Manch Räthiel hatte fie ſich ausgedacht, 

Den Geift zu prüfen dieſes großen Hofs; 

Doc fie verftummt und raunt mir nur.in’3 Ohr: 


- Am Ende fey fie ihrer ganzen Kunft. 


Denn wie Ihr ſchon die Träume wahr gemacht, 
So löſ'tet Ihr auch jedes Räthfel auf. 

Und welches Wort fie immer fucht und wählt, 
In Redeknoten liftig zu verftriden: 

Zum Beifpiel Majeftät und haäuslich Wohl, 


Thron und Verdienst und rein verbreitet Glüd, 


Das alles findet fie vor Augen Har. 

Sie giebt fi überwunden. Freundlich reicht 
Sie dem Bewerber Kalaf Herz und Hand, 
Defreundet mit Adelma, mir gehorfam. 
Und fo ift auch mein letter Wunſch erfüllt, 
Wie taufend Wünfche heut befriedigt wogen: 
Mir ziehen gern, wenn auch befiegt, hinweg. 


Da ich denn aber, wie ich eben fehe, 
Der Lepte bin, laßt für die Vorberleute 
Gin freundlich Wort mich fprechen! Wenn ich nämlich 
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Die Heine Volt ald Masten präfentire , 

So fpriht ſich's aus, das war ein Maskenzug. 
Doch wie den Kleinen unter Zarvenmummung 
Ein kindlich Herz der lieben Mutter jchlägt, 
So danken alle wir dem Tag des Glüds, 

Der ung vergönnte dieß Gefühl zu theilen. 


Sie Tochter mahnt mich, nicht zu viel zu reden, 


Und fie hat Net! Das Alter hört ſich gern, 
Und wenn e8 auch nicht viel zu jagen bat. 

Wie foll ich hier als nur gezwungen ſchweigen, 
Wo grängenlofer Stoff die Rede nährt! 

Wo — Nun ich gehe ja! — Sie mag es büßen, 
Wenn ich weit eher, ala ich wollte, ſchwieg. 


Epilog. 

Die Ilme. 
Wenn der Ilme Bach beſcheiden, 
Schlaͤngelnd ſtill im Thale fließt, 
Ueberdeckt von Zweig und Weiden, 
Halbverftedt ſich weiter gießt, 
Hört er Öftermal die Flöte 
Seiner Dichter treu und gut, 
Wenn der Glanz der Morgenröthe 
Auf der fanften Woge ruht. 


Vieles ift an mir entiprungen, 
Manches ward Euch dargebradit, 
Und fo ift es mir gelungen, 

Daß man mich zum Fluſſe macht. 
Will ein Reifender mid fehen, 
Wie die Donau, wie den Rhein, 
Ich veritede mi, laſſ ihn geben; 
Denn ich bin doch gar zu Hein. 


Heute doch von taufend Flammen 
Olänzt die Fläche bis zum Grund, 
Heute nehm’ ich mich zufammen, 
Deffne den verfhämten Mund, 
Sonne mich im Zubeljaale, 
Spiegle Bilder Blid für Blid, 
Und als Fluß zum erftenmale 
Geb’ ich mich dem Thal zurüd. 


Der Tag in Begleitung von Pallas und Klie führt Wiſſenſchaften 
und Künſte vor. 


Aurora, Epos und Tragdpdie empfangen fie. 
Eng. 
Heil, o Schweftern, dem Bemühen, 
Wie ihr eure Pflicht gethan! 
Mas die Dichtlunft euch verliehen, 
Führtet ihr mit Luſt heran. 


— — — — — — — — 
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Alles an Perſonen und zu feſtlichen Gelegenheiten Gedichtete enthaltend. 


Nun mag ſich Kunſt und Wiſſenſchaft erholen, 
Darſtellen, wie fie ſich zum Bild entwarf. 
Die Dichtkunſt habt ihr wohl empfohlen, 

Die es doch weniger bedarf. 


Denn ſie bricht, gleich einer Quelle, 
Felſen durch, wo's ihr gefällt, 

Und verſendet ihre Welle 
Berghinab in alle Welt. 


Doch dieſe hier, kein wandelbar Ereigniß, 
Der Pflege wollen fie empfohlen ſeyn; 
Drum führ' ich fie, ein gültig Zeugniß, 
Daß es vorlängft gefhehn, mit mir herein. 


So ſprech' ih nun den hochverflärten Namen 
Amalia mit Ehrfurcht aus. 

Du wintteft und. Geräufchlos kamen 

Wir eine nad) der andern, das zerftörte Haus, 
Den Flammenraub, erbauten wir im Stillen, 
Mit neuer Landſchaft rings umzirkt. 


So ward e3 denn nad unſers Fürften Villen, 


Des hohen Sohns, der unabläflig wirft. 


Hier thronet Er, der ung erheitert, 
Daß jede ſchnell das Beſte ſchafft, 
Der unfern Wirkungskreis erweitert 
Zu Thätigkeiten jeder Kraft. 


Hier thronet Sie, die und verbunden 
In ftillen Tugenden erbaut, 

Sie, die in ſchreckensvollen Stunden 
Auf und als Retterin gefhaut. 


Nun aber feiern Sie im Glanze, 
Mo lebensfroh das Feſt ergrünt. 
Ihr tretet vor aus eurem Strange, 
Ich rühm’ euch, wie ihr es verdient. 


Kommt her, geſchäft'ge Dienerinnen, 
Unfterblich, unermübet, reich, 
Was ſchoͤn und nutzlich, auszufinnen, 
Den Göttern des Olympus gleich. 

(Sie deutet auf eine nach ber anbern.) 


Himmelskunde. 
Die zeichnet rein den Gang der Sphäre, 
Ihr Griffel regelt Nacht und Tag; 
Der launenbaften Atmofphäre, 
Tem Grillenwechſel forfcht fie nad. 


Erdkunde. 


Und dieje hier vom Erdenrunde 
Erweitert wandernd Ueberſicht; 
Ertheilt von rafch erfahrner Kunde 
Dem Fürftenpaare treu Bericht. 


Dastenzüge. 


Botanik. 
Und Fürft und Fürftin ſchmücken dieſe, 
Daß fie fich felber wohlgefällt; 
Die Gegend wird zum Paradiefe, 
Hier blüht die ganze weite Welt. 


‚Seldban. 

Auch jene, die in ihrem Kreife 

Sich immer Träftig ftill bewegt, 

Nach alter, nach erneuter Weife 

Der Erve Fruchtbarkeit erregt, 

Den Menſchen lehrt ſich felbft genügen, 
Gefefielt gern am Boden bleibt, 
Indem fie, mit gewillen Zügen, 

Die lange, reine Furche fehreibt. 


Dagegen ſchaut fie mit Entzüden, 
Wie grün der neue Halm fich bläht, 
Und auf ver Berge feften Rüden 
Ein Stufenwuchs den Wald erhöht. 
Sie iſt's, an der wir und erbauen, 
Die ung im Lebenskreis belehrt, 
Auf die wir alle kindlich hauen: 
Gefördert jey fie, wie verehrt. 


Die uünſte. 
Was die Künfte ſich ertühnen, 
Baukunſt, Bildkunſt, Malerei, 
Steht an Säulen, Mauern, Bühnen 
Einem günft’gen Blide frei. 
Doch, errregt durch Euer Kommen, 
Haben fie e8 unternommen, 
Manchen Abend, manche Nat, . 
Mufterbilver dargebracht, 
Die Ihr günftig aufgenommen. 


Tonkunf. 
Und dieſe, die fi gern in Töne fonft verbreitet, 
Sie zog mit und im Stillen fort; 
Im Tacte hat fie und geleitet, 
Und gab und manch melodiſch Wort. 


So ftehn wir zuverfidtli alle, 

Und jhämen uns des Eigenlobes nidt; 
Ruhmredigleit wär’ e8 im andern Falle, 
Jedoch in dieſem ift es Pflicht. 


Noch manche Tugend [hmüdt ſich ungebulbig 
Und rüftet fi zur That gefchwind: 
Denn Rechenſchaft, wem wären wir fie ſchuldig, 
enn wir e8 nicht der Allerhöchften find ? 
. Die Tochter hat Sie ung gefendet, 
Der dienen wir und dem Gemahl; 
Fohin fih Blid und Finger wendet 
Dabin bewegt fi unfre Zahl. 
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Und ſchon den lieben Enkeln darf's nicht fehlen; 
Was gut und fchön, im frohen Chor 

Degegnet e3 den jungen Seelen 

Und freudig blühen fie empor: — 


Nun aber an die Wiege! Diefen Sprößling 
Verehrend, der ſich ſchnell entwidelnd zeigt, 

Und bald herauf, als wohlgewachſ'ner Schößling,, 
Der Welt zur Freude hoch und höher fteigt. 

Sein erfter Blid begegnet unferm Kreife, 

Er merkt fi) einer wie der andern Blid, 
Gemwöhnet fi an einer jeden Weife, 

Gewöhnt ſich an fein eigen Glück. 


Er ſey ein Harfner, dem die Mufen 
Den Pjalter wohlgeftimmt gereicht, 
Und fo gelingt’3 dem freien Bufen: 
Denn alle Saiten ſchweben leicht, 
Bereit zur Hand, bereit zum Stange, 
Ein Lied erfolgt, man weiß nicht wie, 
Sein Leben jey im Luftgefange 

Ei und den andern Melodie. 


Kinder (mit leeren aber gefgmüdten Reifetafeln). 
Tas. 

Ab, warum fhon unterbrochen! 
Warum trübft du unfern Blick? 
Schauen wir auf wenig Wochen 
Wie auf jahrelanges Glüd, 
Wagen wir nit auszufprechen, 
Wie uns diefe Zeit ergößt, 
Wo der Geift ohn’ Unterbredhen 
Jegliche Secunde ſchaͤtzt. 
Soll uns das vorüber ſchwinden, 
ALS wenn alles eitel fey? 
Klagend wir ung wieder finden: 
Alles, alles ift vorbei! 


Genius. 
Nicht vorbeil Es muß erft frommen: 
Großes in dem Lebensring 
Wird nur zur Gntwidlung kommen, 
Menn e8 und vorüberging. 
Mögen friſche Tafelpaare 
Glüdlih zeihnen Ihre Bahn! 
Wandle Sie, zum neuen Sabre, 
Neu den Ihrigen beran. 
Wir, mit heitern Augenbraunen, 
Segnen Sie von Drt zu Dit; 
Das Berftummen, das Erftaunen 
Bildet fih ala Liebe fort. 


— — — — —— 
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Genius 

Knaben 

October 
November . 
December . . . 
Weihnachtskinder 


Nacht. 
Schlaf. 
Träume 


Tragödie . 
Komödie 
Epo3 


Ilme 
Mufarion . 
Phanias. 
Oberon 
Titania 
Elfen 

Feen 


Hüon 
Amanda 


Fatime. 


Barde . 
Aeon 
Aeonis 
Terpſichore 
Adraſtea 
eh. 
Kimene . 
Uralı . 


Mabomet . 
Balmira 

Seite . . 
Georg». .» . .» 


Götz von Berlidiingen . 


Götzens Kind 
Götzens Frau 
Ganz . 
Maria. . » 
Meislingen 
Adelheid 
Brautführer . 
Brautführerinnen 


Bräutigam 


Braut . 


Sigeunerhauptmann 


Perſonal. 
Prolog. 


Frl. v. Grün. 

Rebbein, Ludecus. 

v. Poſeck. 

v. Fritſch. 

Frl v. Hagke. 

v. Münchhauſen. Huſchke. Gil 
demeifter. 

Sri. Julie von Egloffftein. 

Frl. dv. Schiller. 

v. Stromberg. dv. Heimrodt. 
Stichling. Vulpius. 

Frl. Schopenhauer. 

Frl. v. Baumbach. 

Frl. v. Werthern. 


gFeſtzug 


Frl. v. Staff. 


. Fr. Zwierlein. 


Pinther. 


C. v. Spiegel. 


P. v. Spiegel. 


v. Fritſch. v. Fritſch. Dufour. 


M. v. Spiegel. Gayl. Stichling 
d. ä. 

v. Schenck. 

Frl. v. Nillau. 

Frl. v. Germar. 


v. Könnritz. 


. dv. Seebad. 
. Fl. v. Seebad. 


Frl. v. Herder. 


Frl. v. Froriep. 


v. Thom̃pſon. 
Fr. v. Werthern. 


.Frl. Rühlmann. 


v. Stromberg. 
Frl. v. Niebecker. 
v. Werthern. 


. db. Hagke. 
. vd. Schiller. 


dv. Egloffftein. - 
Sr. v. Heimrobt. 


. Brunquell. 


Frl. v. Hufeland. 


v. Gerſtenberg⸗ 


Fr. Gille. 


Vulpius. 


Frl. v. Herder. Müller. Hirt. 
Asverus. 
Skell. 


. Frl. v. Hering. 
Müller, 
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Alles an Perſonen und zu feſtlichen Gelegenheiten Gebichtete enthaltend. 


Sauptmännin 
Zigeunerinnen 
Bigeunermäbchen 


Fauſt, als Doctor . 
Fauft, ala Ritter . 


Wagner . . . 
Mephiftopfeles ,. 
Zauberin . . . 
Gretchen 

Marthe 

Student 
Bürgermäbchen . 


FZürftin Mutter . 
Beatrice . 
Aurora 

Geßler .. 

U. v. Rudenz 

B. v. Bruneck 
Tell.... 
Walther Fürſt 


Werner Stauffacher 


Meltbal . . . 
Tell's Frau . . 
Tell's Kind 


Stauffacher’3 Frau 


Schweizerinnen . 
Wallenſtein 
Herzogin . 
Thea. . . 
Gräfin Terzky 
Max ... 
Graf Terzky. 
Wachtmeifter . . 
Trompeter . 
Holkiſche Jaͤger. 
Cũraſſier. 
Croaten .. 
Marketenderinnen 


Marketenderkind. 
Recrut. 
Uhlanen 
Dragoner . 
Car Boris. 
Arinia . . 
Demetrius 
Romanow 
Marina 
Dbowaldty 
Turandot . 
Kaiſer Altoum 
Adelma 

Kalaf 

Belima . 
Bantalon . 


Gr. Bulpius. Melos. 
. Fel.v. Stockhauſen. v. Schiller. 


. db. Buchwald. 
. v9. Mandelsloh. 


Fr. v. Germar. 
. . gr. ESqhat. Frl. Kirſten. 


Grfn. Julie v. Egloffftein. 
v. Struve. 


ge Coubra. 
zel Cyeitſch Seidel Kämpfer. 


Sr. Benig. 


v. Wangenheim. 
v. Groß. v. Struve. 


Leporides. 


Grfn. Beuſt. 


v. Witzleben. L. Müller. Th. 
Kirften. vd. Stein. 


v. Comnenos. 
v. Goethe. 


Grfn. v. Beuft. 
Fr. Schopenhauer. 


Schumann. 


Fr. v. Nünchhauſen. 
FIrl. Adermann. 


v. Bülow. 
Zwierlein. 
Frl. v. Sinclair. 
v. Froriep. 


Riemer. 

v. Wegner. 

Fr. v. Seebach. 
Prinz Mertſcherslky. 





v. Lincker. 
Fr. dv. Stein⸗ſochberg 
Grfn. Carol. v. Egloffſtein. 


Nicolovius. 
v. Seebach. 


Grf. v. Keller. 
v. Häſeler. v. Bibra. 
Grf. v. Weſterhold. 


Frl. v. Munchhauſen. v. Bee 
wiſch. 
Frl. v. Münchhauſen. 
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Brighela - - - 2. . . Fritſch. 


Teufabin . - . . . © Helldorf. 


Ruaben. 0 000020. db. Heimrodt. v. Buchwald, 


Im Namen der Bürgerfchaft von Carlsbad. 


Der Kaiferin Ankunft. 
Den 6. Juni 1810, 
Zu des einzigen Tages Feſte 


Schmüdt eu alle, windet Kränze, 


Daß für Heimiſche, für Gäfte 
Herrlider das Thal erglänge, 
Dem ein neuer Frühling weht! 
Väter, Mütter, Töchter, Söhne, 
Auf! ein frohes Lied ertöne, 
Alles um euch ber verjchöne 
Den Empfang der Majeftät! 


Hier im waldbewachſ'nen Thale, 
Das fo mander Fremde fegnet, 
Weil mit beilfam heißer Schale 
Die Genefung ihm begegnet 
Und ihm frisches Leben ſchafft, 
Muß in tiefen Felſenſchlünden 
Zeuer fih mit Wafler binden, 
Klüften fiedend fich entwinven ; 
Neue Kräfte wirkt die Kraft. 


Dem Genef’nen, dem Gefunden 
Bieten ſich jo mandye Schäße. 


Daß der Freund den Freund gefunden, 


Zeugen die ermählten Pläge, 
Wie Erinn’rung Töftlich fey. 

Und fo wurden Wald und Wiefe 
Zum bewohnten Paradiefe, 

Das ein jeglicher genieße, 

Eich empfinde, froh und frei. 


Aber heute neu mit Machten 


Spruble, Duell, aus deinen Höhlen ! 


Faltet aus die frifhen Prachten, 

Ihr des grünen Thals Juwelen, 

Holde Blumen, euren Flor! 

Und ihr Sprofien diefer Gauen, 
Bgethe, Beate. I. J. 
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1 (7 En Fr. v. Linder. 
Hinmeßhinde . . . . Grfn. v. Fritſch. 

Erdmde . . . 2... Frl v. Harftal. 

Aderbau . 2 20. Frl. v. Buttlar. 
Botanik... Frl Weyland. 
Plaſtilk. Frl. Kämpfer. 
Baukunſt... Frl. Salomon. 
Maleriee. Fr. v. ODlechkaditſch. 


Kinder, eilt Sie anzuſchauen, 
Blickt mit Wonne, mit Vertrauen, 
Zu der Herrlichen empor! 


Sie, die Tauſenden gehöret, 

Sie erwählt eu, Sie iſt euer! 

Ihr umgebt Sie unverwehret; 

Gnädig gönnt Sie diefer Feier 
Mutterblide hoch und mild. 

Dränget euch ihr jungen Schaaren ! 
Dem, ver früh ſolch Glüd erfahren, 
Wählt an Olanz, von Zahr zu Jahren, 
‚Der Erinn’rung Himmelgbilv. 


Was in fegensreicher Enge 
Diefe Kaiferftapt umwallet, 
Mas in fröhlihem Gebränge 
Seit Jahrhunderten erfchallet, 
Werde dieſem Tag zu Theil! 
Alles Wohl, das bier gequollen, 
Alle Luft, die hier erfhollen, 
Auft herab, mit feuervollen 
Segenswünfchen, Ihr zum Heil! 


Der Kaiſerin Beer. 
Den 10, Juni 1810. 


Did, Hein geblümt Gefäß, mit Schmud und Leben 
Des Blumenflores malerifh zu umwinden, 

Iſt zwar zu fpät; doch unfer Glück zu fünden, 

Soll nun von Worten dich ein Kranz umgeben. 


Und möcht’ er auch fo zierlich dich umfchweben, 

Wie ihn die Grazien, die Mufen binden; 

Nein auszufpredhen, was wir rein empfinden, 

Iſt für den Dichter felbft vergeblich Streben. ; 
86 —* 
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Den Lippen, denen Huld und Gunit entquellen, 
Bon denen Freundlichkeit und Frohſinn wirken, 
Haft du, beglüdt Gefäß! dich nähern dürfen; 


Gekoſtet haben fie die heißen Wellen. 
D möchten fie aus unjern Luftbezirken 
Dez Lebens Balfam friih erquiclich fchlürfen ) 


Der Kaiſerin Plab. 
Den 19, Juni 1810. 


Wenn vor dem Glanz, der um bie Herrin ſchwebet, 
Das Bolt fich theilt, in drängendem Gewühle, 
Dann glei um Sie ſich neu zu fammeln ftrebet, 
Stumm erft und ftaunend, dann im Hochgefühle 
Mit Leberuf den Wiederhall belebet; 

So ſpreche nun die Nymphe diefer Kühle 

Zu jedem ftill empfindenden Gemüthe 

Bon Ihrer Anmutbh, Heiterkeit und Güte. 


Ehrwürd'ger Fels, der ih vom Himmelsblauen 
Herab dem Thale reich bemooſ't vermählte ! 

Am fhattengrünen Berg ihr bunten Auen, 

Die längſt zum Bilde fi der Künftler wählte! 
Ihr ließt euch ftet3 gefhmüdt und fröhlich ſchauen; 
Doch immer war's, ald ob euch Eines fehlte: 

Nun Sie auf euh mit Huld und Neigung blidet, 
Nun wißt ihr erft, warum ihr euch geſchmücket. 


Die Sonne wird, o Nymphel bald ſich fenten, 
An die du mit und allen dich verwöhnet ; 

Nicht ohne Schmerz läßt fie entfernt fich denken. 
D möchte Sie, nad) der fih alles fehnet, 
Hieher den Weg, froh wieberfehrenn, Tenten! 
O mödtelt du, wenn bu dich neu verſchönet, 
In deinem zweigummölbten, luft'gen Saale 
Sie wiederfehn, Sie fehn mit dem Gemahle | 





Der Kaiferin Abſchied. 
Den 22. Juni 1810. 


Laſſet ung die Nacht erhellen 
Abermals mit bunten Feuern, 
Die von Felfen, die von Wellen 
Miederglänzend Ihr betheuern 
Unfrer treuen Wünfche Gluth ! 
Abermals zur Morgenftunde 
Sammle ſich die bunte Dienge, 
Stimme fröhliche Gefänge ; 

Bon dem Herzen zu dem Munde 
Ströme neuer Lebensmuth! 


Alles an Perſonen und zu feitlichen Gelegenheiten Gedichtete enthaltend. 


Hörner fhallen, Fahnen fliegen, 
Trommeln künden frohe Feier; 
Aber ah! auf allen Zügen 

Liegt e8 wie der Wollenjchleier, 
Der um Gipfel fi gethan. 

Und fo ſpricht's aus trüben Bliden: 
Sie, die unfer ſich bemeiftert, 

Uns erhoben, ung begeijtert, 

Ah! Sie zieht in Augenbliden, 
Langſam fheidend, berahinan. 


Die, zu und hernieder fteigend, 

Mit ung wandelt unfre Pfade, 
Unſerm Gruße freundlich neigend, 
Die alljeitig heitre Gnade, 

Sie zu miſſen, wel) ein Schmerz! — 
Tröftet euch! auch Sie empfindet, 
Und die Mufe fol’3 euch fagen: 
Denn die Mufe darf e3 wagen, 

Die das Inme wohl ergründet, 

Auch zu bliden Ihr in's Herz. 


„An der Kluft, vom Fels umfchlofien, 
Dem der größte Schag entquillet; 

Bei dem Bolt, das unverbrofien 
Junggewohnte Pflicht erfüllet, 

Allen dient um Heinen Lohn ; 

In dem menjhhenreichen Thale, 

Dem von allen Ort: und Enden 
Hülfgbepürft’ge zu fich wenden, 
Herrſch' ih nun im grünen Saale, 
Herrſche von dem Blumenthron. 


„Und fo ſeh' ich Abgefandte 
Vieler Bölfer, die mich ehren ; 
Freunde find’ ih, Nahverwandte, 
Die ganz eigens mir gehören, 
Und fo nenn’ ich alles mein. 

Ja durch Neigung mir verbunden , 
Fühlt ſich jeder aufgeheitert; 

Auch mir ift das Herz erweitert, | 
Und die Freiheit diefer Stunden 
Wird mir unvergeßlich feyn. 


„Keine Blumen foll man fireuen, 
Da ich mit Bedauern ſcheide. 
Geh’, o Mufe! fag’ ven Treuen, 
Daß ich felbft mit ihnen Leibe: 
Schnell war mir die Stunde da. 
Saft veritummen alle Lieder; 
Do auf euren Lippen ſchwebet 
Jener Wunfch, der mich belebet. 
Wenn ihr lispelt: Kehre wieder! 
Habt ihr gleich mein ofines Ja. “ 


Im Namen ber Bürgerſchaft von Carlsbad. 363 


Auf denn, Mufe! zu verkünden 
Was die Frau dir aufgetragen. 
Laſſet alle Nebel ſchwinden! 

Laßt die ſchoͤnſte Sonne tagen! 
Weil ein jeder hoffen mag. 

Die ihr traurig Sie begleitet, 
Eilt entzüdt Ihr dann entgegen; 
Und ihr bringt auf neuen Wegen, 
Kaiſerlich umber geleitet, 

Sie herab am fhönften Tag. 


Ihre der Kaiſerin von Oeſterreich Aajeſtät. 


Juli 1812. 


Wie lange harren wir gewiſſer Kunde! 

Wie iſt das Zweifeln bang, die Hoffnung ſüß! 
Noch ſchwebt ſie vor, die unwillkommne Stunde, 
Da uns die Frau, die herrliche, verließ, 

Und uns das letzte Wort vom Gnadenmunde 
Die Wiederkehr, die baldige, verhieß; 

Wir ſollten ja in dieſem ſtillen Thale 

Sie wiederſehn, Sie ſehn mit dem Gemahle. 


Doch ſolch ein Wort läßt immer noch in Sorgen, 
Und leider waren wir zu fehr verwöhnt, 
Erinnerten an jevem beitern Morgen, 

Wie Sie ung einft den fhönften Tag verſchönt 
Und unfer Leben, häuglich fonft verborgen, 

Mit Herrlichkeit der Majeftät gekrönt. 

Es war gefhehn! Eie war und nun entrifjen, 
Und wo Sie ging, wird man Sie ſtets vermiſſen. 


Der ftarre Fels, er jcheint ſich noch zu neigen 
Bor Ihrer Hoheit, Ihrer Majeftät ; 
Die Stämme wiegen fi, in allen Zweigen 
Bon Ihrer Anmuth lind und leis ummeht; 
Die Blumen, die ihr Haupt im Grünen beugen, 
Erheben’3 forfchend, wo vielleicht Sie geht? 
Und mit den Büfchen, die Ihr Blüthen treuen, 
Wetteifern all pie Herzen Ihrer Treuen. 


Und wenn Sie Sich im weiten Reich beiveget, 
„Nach jeder Richtung wird fogleich gefragt; 

Wenn dann der Weg Sie in die Ferne träget, 

Bereitelt Hoffen bitterlich beflagt, 

Und immer neu die Hoffnung aufgereget, 

Sie wird erfüllen, mas Sie zugefagt ; 

Erſt ſoll es Ihr und dem Gemahle glüden, 

Die Tochter und den Eidam zu erbliden. 


Es ift gefhehn! Im feligften Momente 

Begegnet fich der liebevolle Blick, 

Und was die Donau ernft und fchmerzlich trennte, 
Giebt wonnevoll die Elbe nun zurüd, 


Mer ift e3, der's in Worte faſſen könnte: 
Begünftigt ift der Höchften größtes Glück, 
Im Drang der abnungsvollften Weltgewühle 
Die elterlichen, kindlichen Gefühle. 


Auf hoher Burg fodann ein feftlih Prangen 

Erhebt den Geift und überrafcht den Sinn: 

Denn Böhmen’3 Hauptjtabf foll das Glüd erlangen, 
Des höchften Anblicks einzigen Gewinn; 

Der Bater will die Tochter dort empfangen, 


Der Kaifer Oeſtreich's Frankreich's Kaiferin. 


So wird er Sie am Tag der Freude führen, 
Die herrlich Fremdgewordne, zu ben Ihren. 


So nah gerüdt jollt’ es vorüberrollen, 

Ein Glüd, da3 dann wohl immer ſich verliert] 
Nein! Ihr verfagt e8 nicht den‘ Hoffnungsvollen, 
Sie rufen aus, was fie im Tiefften rührt: 


"Wie unfre Brunnen immer treu gequollen, 1% 


So unfer Herz dem, der das Scepter führt, 
Und unjer Thun, wie wir die Gäfte pflegen, 
Verbienet feinen Blid und feinen Segen. 


Nun endlich meldet würdevoll Geläute 

Der Majeftäten feierliches Nahn, 

Und an des Berges ausgeglichner Seite 
Rückt ſchon der Zug den Kaiferweg heran; 
Die Menge ſchwillt in wogenhafter Breite, - 
Zu feiner Herrſcher Blick drängt fie hinan. 
Verſtumme Lied! und laßt in vollen Chören 
Den Freuderuf entzücdten Buſens hören! 


Ihre des Raifers von Oeſterreich Majefät. 


Juli 1812. 


Er kommt! Er naht! — Wie fühlt bei dieſem Schalle 


Die Seele gleich fih ahnungsvoll bedingt! 
Doch ſchon befreien ſich die Herzen alle 

Durch Leberuf, davon der Fels erklingt. 
Nun, Mufe! ftreue gleich auf die im Schwalle 
Bewegte Vollsfluth, die den Herrn umringt, 
Den Samen aus zu würdiger Beachtung 

Des Augenblid3 und ewiger Betrachtung! 


Denn wendet Er in feinen weiten Reichen 

Den Blid umber nad mannichfalt’gem Out, 
Sp überfieht Er Fülle fonder Gleichen, 

Die über allem ausgebreitet ruht; 

Wo Ebne ſich verflächet, Berge fteigen, 

Der Aehre Gold, der edlen Rebe Blut, 

Und ſchaarenweis, zum Nuten eingehänbigt, 
Der Zhiere Heerden, die der Menſch gebändigt, 
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Und wo die großen Flüffe ſich ergießen 
Durch überbreites, reihbebautes Land, 


Mit ſchnellen Fluthen manche Städte grüßen, 


Dort haͤlt Er gern das Auge hingewandt. 
Nun laſſ' Er auch des Vaterblicks genießen 
Die tiefe Stadt, die kühn ſich unterwand, 
In enge Schlucht ſich nothgedrungen ſetzte, 


Vielleicht die kleinſte, keineswegs die letzte. 


Weil dieſes Thal, von Bergen rings umfriedet, 
Ein ungeheures Wunder ſich erzeugt, 

Wo heimlich, ſeit Urjahren unermüdet, 
Heilſam Gewäſſer durch die Klüfte ſchleicht, 

In tiefen Höhlen ohne Feuer ſiedet, 

Und ohne Fall hoch in die Lüfte ſteigt, 

Und wenn des Wirkens Leivenfchaft geftillet, 


Die Felfen bildet, denen es entquillet. 


In tiefer Wildniß dieſer Thäler ſchreckte 

Des Jaͤgers Horn die ſcheuen Wilde kaum. 

Er war e8, der den Wunderquell entvedte, 

Und Böhmen’3 Carl belebt den ftummen Raum. 
Ein jeder, der zu bauen ſich erledte 

Auf heißem Boden, an der Schlünde Saum, 
Und ferne ber nun die Erfrantten ladet, 

Sieht fih mit Wald und Feld und Trift begnadet. 


So hat fortan, mit immer regem Streben, 
Natur und Kunft viel Taufenden genüßt. 

Mas Gott dem Bürger in die Hand gegeben, 
Menn es der Fürft begünftigt und beſchutzt, 
Dann bleibt fürwahr ein unverwüftlich Leben, 
Indem der Sohn dem Vater nachbefibt. 
Geſchlechter widerſtehn der größten Plage 

Und blühn und wachſen bis zum fpätiten Tage. 


Bollftändig ift jedoch kein Glüd zu nennen, 
Wenn bei fo manchem Gut das hödhfte fehlt; 
Mir durften das nur in der Ferne kennen, 
Und Sahre haben wir umfonft gezählt. 

Erft heute mögen wir getroft befennen, 

Wie fol ein Mangel uns bisher gequält; 
Heut fühlen wir entbehrter Regung Wonne: 
Der Blid des Herrn, er iſt die zweite Sonne, 


Erhabne Gegenwart! die heute gründet, 
Mas lange fhon der Wunfd im Stillen war. 
Beamte, Bürger, wechſelſeits entzündet, 
Beeifern fi im neuen Subeljahr, 

Und jeder macht die Kraft, die er fich findet, 
Nach allen Seiten thätig offenbar, 

Und nun erfcheint, damit der Herr fi freue, 
Das Alte feft und lebenvoll das Neue. 


Gelbft jener wilde Duell, den tief im Grunde 
Kein Menſchenwitz und keine Kraft befchwor, 
Ergrimmt nicht mehr am eingegwängten Schlunve, 
Ihm läßt die Weisheit nun ein offnes Thor; 
Damit der fernfte Pilger hier geſunde, 

Wirft ſprudelnd frei er volle Kraft hervor, 
Berreißt nicht mehr die felbftgewölbten Deden, 
Nur heilen will er fünftig, nicht erfchreden, 


Alles an Perfonen und zu feftlichen Gelegenheiten Gebichtete enthaltend. 


Und wo die Brummen lau und milder wallen, 
Befiehlt der Herr, foll e8 auch heiter ſeyn; 

Shen richten ſich empor geraume Hallen, 
Behau’ner Stamm fügt fich geviertem Stein. 

Des Herren Preis wird ftet3 dafelbft erfchallen: 
Gr gab uns diefen Raum, Er Iud ung ein! 

Uns wird die Noth nicht mehr zufammen brängen, 
Behaglich foll das Wandeln fi) verlängen. 


Bon feines Auges mildem Blid entbrennet 

Ein beilig Feuer, da3 und nie entweicht; 

Und wie man erft de3 Sommers flräfte kennet, 
Menn fich im Herbft der Trauben Fülle zeigt, 
So zeige fih, wenn Er von und getrennet, 
Der Segen wirkſam, den Er ung gereicht, 

Und were fo, beim glüdlichften Creigniß, 

Die Heine Stadt des großen Neiches Gleichniß. 





Ihro der Kaiferin von Frankreich Majekäl. 


S$uli 1812. 


Sieht man den fhönften Stern die Nacht erhellen, 
So wird das Auge wie da3 Herz erquidt; 

Doch wenn, in feltnen Iangerfehnten Fällen, 

Ein herrliches Geftirn zum andern rüdt, 

Die nahverwandten Strahlen fidh. gefellen, 

Dann weilt ein jeder ſchauend, hochentzückt: 

So unfer Blick, wie er hinauf fich wendet, 

Wird vom Verein ver Majeftät geblenbet. 


Mir denken no, wie Sie hinweggezogen, 

Der Eltern Luft, die holde Friedensbraut;; 

Schon beugten ſich des Rheines edle Wogen, 

Die beiden Ufer lächelten vertraut; 

So freut die Erbe fih am Himmelsbogen, 

Bon farbigen Juwelen aufgebaut, 

Der, wenn er ſchon vor ımfern Augen ſchwindet, 
Den Frieden fichert, den er angekündet. 


Im neuen Reid empfängt Sie das Behagen 
Von Millionen, die aus düftrer Nacht 
Aufſchauen wieder zu gefunden Tagen, 
Zum feften Leben abermals erwacht. 


Im Namen ber Bürgerichaft von Carlsbad. 


Ein jeder fühlt fein Herz gefihert ſchlagen, 
Und ftaunet nun; denn alles ift vollbradit: 
Die holde Braut in lebensreihem Scheine — 
Mas Taujende verwirrten, löf’t der Eine. 


Morüber trüb Jahrhunderte gejonnen, 

Er überſieht's in hellftem Geifteslicht, 

Das Kleinliche ift alles weggeronnen, 

Nur Meer und Erde haben hier Gewidt; 

Iſt jenem erſt pas Ufer abgemonnen, 

Daß fih daran die ftolze Woge bricht, 

So tritt durch weiſen Schluß, durch Machtgefechte 
Das feite Land in alle feine Rechte. 


Und wenn dem Helden alles zwar gelungen, 
Den das Geihid zum Günftling auserwaͤhlt 
Und ihm vor allen alles aufgedrungen, 
Was die Gejchichte jemals aufgezählt ; 

Ya reihlicher, als Dichter je gefungen! — 
Ihm bat bis jet das Höchfte noch gefehlt; 


Nun fteht das Reich gefichert wie geründet, 
Nun fühlt Er froh im Sohne ſich gegründet. 


Und daß au Diejem eigne Hoheit gnüge, 
Iſt Roma ſelbſt zur Wächterin beftellt. 

Die Göttin, hehr, an ihres Königs Wiege, 
Denkt abermal das Schidfal einer Welt. 
Was find bier die Trophäen aller Siege, 
Mo fi der Bater in dem Sohn gefällt? 
Bufammen werben fie des Glücks genießen, 
Mit milder Hand den Janustempel Schließen. 


Sie, die zum Vorzug einft als Braut gelanget, 
Vermittlerin nad) Götterart zu ſeyn, 

Als Mutter, die, den Sohn im Arme, pranget, 
Beförbre neuen, dauernden Verein ; 

Sie klare, wenn die Welt im Düftern banget, 
Den Himmel auf zu ew'gem Sonnenfcein ! 

Uns fey durch Eie dieß legte Glück beſchieden — 
Der alles wollen kann, will auch den Frieden. 
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Palaeophron und Weoterpe. 


1800. 


Der Herzogin Amalia von Sahjen» Weimar winmete dieſes eine Stüd der Verfaſſer mit dankbarer Verehrung. Er hatte babei bie Ab⸗ 

E: fit, an alte bildende Kunſt gu erinnern und ein plaſtiſches, noch bewegliches und beliebtes Werk nen Zuſchauern vor Augen gu flellen. 

E Durch gegenwärtigen Abbrud kann man dem Publicum freilich nur einen Theil des Ganzen vorlegen, indem bie Wirkung ber voHRäs 
" digen Darfiellung auf bie Gefinnungen und bie Empfänglichteit gebildeter Zufchauer, auf bie Empfindung und bie perſönlichen Vorzüge ber 

K ‚Iptelenden Verfonen, auf gefühlte Recitation, auf Kleibung, Masten und mehr Umftänbe berechnet war. 


2 Eine Borhalle, an der Seite ein Altar, um denjelben ein 


3 Die ihr, zu mir gejellt, ein gleich Geſchick, 
B; Nſyl, durch eine niebrige Mauer bezeichnet; außerhalb, an 


Wie ich e hoffe, hier getroft erwarten dürft. 


TS 


dem Fortſatze der Mauer, ein ſteinerner Seſſel. 


Acoterpe 

(mit zwei Kindern in Charaktermasken). 
Zum frohen Feſte find’ ich feine Leute hier 
Berfammelt, und ich vränge mich beherzt herein, 
Ob fie mir und den Meinen guten Schuß vielleicht 
Gewähren möchten, deſſen ich fo jehr bedarf. 
Zwar wenn ich fomme, Gaſtgerechtigkeit zu flehn, 
Könnte man auch fordern, daß ich fagte, wer ich fey; 
Doc dieſes ift viel ſchwerer, al3 man denken mag. 
Bu leben weiß ich, mich zu kennen weiß ich nicht; 
Doc was fo mandje Leute von mir jagen, weiß ich wohl; 
Die einen haben mich die neue Zeit genannt, 
Auch mandymal heiß’ ich ihnen Genius der Beit; 


. Genug! ich bin dag Neue eben überall. 


Willkommen ftet3 und unmwilllommen wand!’ ich fort, 
Und wär’ ich nicht, fo wäre nichts auch überall. 

Und ob ich gleich fo nöthig als erfreulich bin, 

So wandelt doch ein Alter immer hinter mir, 

Der mich vernichten würde, wenn es ihm einmal, 
Mit feinem langjam langbedächt'gen Schritt, 

Mich zu erreichen glüdte. Doc) fo hetzt er mich 

Von einem Ort zum andern, daß id) nicht fo froh 
Mit meinen artigen Gefpielen mid, der Luft 

Des beitern Lebens bingegeben, freuen darf. 

Nun hab’ ich mich hierher gerettet, wo mit Recht 
Man fich des fhönften Tags zu freun verfammelt ift, 
Und denke Schuß zu finden vor dem wilden Mann 
Und Recht, obgleich er ftärker ift als ich. 

Drum werf' ich bittend mich an den Altar 

Der Götter dieſes Haufes flehend hin. 


& 


Kniet nieder gleichfalls, allerliebfte Kinder ihr, 


PYalacophron 


(auf zwei Wie in Charaktermasken gelehnt, im SHereintreten zu feinen 


Begleitern). 

Ihr habet Hug die Flüchtige mir ausgefpürt, 
Und nicht vergebens wenden wir ven Fuß hierher; 
Denn feht! fie hat ſich flehend an den Ort gewandt, 
Berühret den Altar, der uns verehrlich iſt. 
Doch wenn er gleich fie ſchützt und ihre leid'ge Brut, 
So mollen wir fie doch belagern, daß fie fich 
Bon ihrem Schugort nicht entfernen darf, wofern 
Sie nicht in unfre Hände fich begeben will 
Drum führet mid zum Seflel, daß ich mich 
Ihr gegenüber jegen und bedenken kann, 
MWiefern ich mit Gewalt, wo nicht mit gutem Wort, 
Zu ihrer Schuldigkeit zu bringen fie vermag. 

Er ſetzt fih und ſpricht zu ven Bufauern.) 
Und ihr, die ihr vielleicht in euren Schug fie nehmt, 
Dieweil fie lieblich ausfieht und bethulich ift, 
Und jedem gern nad) feiner eignen Art erjcheint, 
Erfahrt, welch Recht, fie zu verfolgen, mir gebührt. 
Ich will nicht jagen, daß fie meine Tochter fey; 
Doch hab’ ich ftet3 als Oheim Baterrecht auf fie, 
Und kann behaupten, daß aus meinem Blute fie 
Entfprofien, mir vor allen andern angehört. 
Im Allgemeinen nennt man mid) die alte Zeit, 
Und wer befonders wohl mir will, der nennt mih aut 
Die golone Zeit, und will in feiner Jugend mid 
Als Freund befeflen haben, da ih, jung wie er 
Und rüftig, unvergleichlich fol gewefen fenn. 
Auch hör’ ich überall, wohin ich horchend nur 
Die Ohren wende, mein entzüdend großes Lob. 
Ind dennoch kehret jedermann den Rüden mir 


Und richtet emfig fein Geficht der neuen zu, 
Der jungen da, die jhmeichelnd jeglichen verdirbt, 
Mit thörichtem Gefolge durch das Volk ſich drängt. 
Drum bab’ ich fie, mit diefen waderen Gefellen bier, 
Berfolgt und in die Enge fie zulegt gebracht. 
hr feht es, wie ich hoffe, doch zufrieden an, 
Daß ich ein Ende made ſolchem Frevelgang. 
Aeoterpe 

Holde Gottheit dieſes Hauſes, 

Der die Bürger, der vie Fremden 

Auf dem reinlichen Altare 

Manche Dankesgabe bringen, 

- Haft du jemals den Bertriebnen 
Aufgenonmen, dem Berirrten 
Aufgeholfen,, und der Jugend . 

Süßes Jubelfeſt begünftigt ; 
Ward an dieſer heil’gen Schwelle 
Mancher Hungrige gefpeifet, 
Mancher Durftige geträntet, 
Und erquict durch Milo’ und Güte, 
Mehr als durch die beiten Gaben: 
O! fo hör’ auch unfer leben! 
Sieh der zarten Kleinen Sammer! 
Steh’ und gegen unfre Feinde, 
Gegen diefen Wüthrich bei! 
palaeophron. 
Wenn ihr freventlich ſo lange 
Guter Ordnung euch entzogen, 
Zwecklos hin und ber geſchwaͤrmet, 
Und zulegt euch Sorg’ und Mangel 
An die Talten Steine treiben, 
Denkt ihr, werden gleich die Götter 
Euretwillen ſich hernieder 
Aus der hohen Ruhe regen! 
Nein, mein gutes, ſüßes Püppchen ! 
Sammle nad dem eignen Herzen 
Die zerſtreuten Blicke nieber, 
Und wenn bu dich unvermögend 
Fübhleft, deiner Noth zu vathen, 
Wende feitwärtö, wende hieber, 
Nach dem alten, immer ftrengen, 
Aber immer guten Obeim, 
Deine Seufzer, deine Bitten, 
Und erwarte Troft und Glüd. 
Neoterpe. 
Weoenn dieſer Mann, den ich zum erftenmal fo nab 
Im's Auge falle, nicht die allerhäßlichiten 
Begleiter hätte, die fo grämlih um ihn ftehn; 
So lönnt’ er mir gefallen, da er freundlich fpricht 
Und edel ausfieht, daß man eines Göttlichen 
Erfreulid fhöne Gegenwart empfinden muß. 
Ich daͤcht, ich wendete mich um und ſpräch' ihn an. 


Valaeophron und Neoterpe, 
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Yalacophron. 
Denn diefes Mädchen, das ich nur von ferne fonft 
Und auf der Flucht gefehen, nicht die laͤppiſche 
Geſellſchaft mit ſich ſchleppte, die verhaßt mir ift, 
So müßt’ ich wünſchen, immer an der ˖ Seite mir 
Die liebliche Geftalt zu jehn, die Heben gleich 


. Der Jugend Becher aus den holden Augen gießt. 


Sie kehrt fih um, und fpricht fie nicht, fo iſt's an mir. - 
Weoterpe. 

Wenn wir und zu den Göttern wenden, iſt es wohl 

Kein Wunder, da und auf der Erde ſolche Noth 

Bereitet ift, und ich de edlen Mannes Kraft, 

Die mich befhügen follte, mir als ärgften Feind 

Und Widerfacher finde. Solches hofft’ ich nicht! 

Denn ba ich noch ein Kind war, hört’ ich ſtets: 

Der Jugend Führer fey das Alter; beiden fey, 


Nur wenn fie als Verbundne wandeln, Glüd beſcheert. 


Balacophron. 
Dergleihen Reben hören freilich gut fi an: 
Doch hat es allerlei Bedenkliches damit, 
Das ich jegt nicht berühren will. Doc fage mir! 
Mer find die Creaturen beide, die, an dich 
So feſt geſchloſſen, durch die Straßen ziehn ? 
Du ehreft dich mit ſolcherlei Geſellſchaft nicht. 

Aeoterpe. 

Die guten Kinder! Beide haben das Verdienſt, 
Daß fie, fo ſchnell als ich durch alles durchzugehn 
Gemwohnt, die Menge theilen, vie ich finden mag. 
Nicht eine Spur von Faulbeit zeigt das junge Paar, 
Und immer find fie früher an dem Platz als ich. 
Doch wenn du mid nach Eigenſchaft und Namen fragft: 
Gelbſchnabel heißt man dieſen; heiter tritt er auf, 
Und hat nichts Arges weiter in der argen Welt. 
Doch diefen heißt man Nafeweis, der flink und raſch 
Nach allen Gegenden das ſtumpfe Näschen kehrt. 
Wie kannſt du ſolchen guten, zarten Kindern nur 
Gehäfitg ſeyn, die ſeltne Lebenszierden ſind? 
Doch daß ich dein Vertraun erwiedre, ſage mir! 
Mer find die Männer, die, nicht eben liebenswerth, 
An deiner Seite ftehn, mit duſterm, wilden Blick? 


Palacophron. 
Das Ernſte kommt euch eben wild und büfter vor, 
Weil ihr, gewöhnt an flache, leere Heiterkeit, 
Des Augenblid8 Bedeutung nicht empfinden könnt. 
Dagegen fühlet diefer Mann nur allzugut, 
Daß in der Welt nur wenig zur Befriedigung 
Dez weifen Dlannes eigentlich gereichen Tann. 
Griesgram wird er daher genannt. Er muß fürwahr, 
Mie ich es felbft geftehe, der bepflanzten Welt 
Und des geftirnten Himmels Hochzeitſchmuck 
Mit ganz befondern wunderlichen Sarben fehn, 
Die Sonne roth, die Frühlingablätter braun und falb. 
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So fagt er wenigftens, und fcheint gewiß zu jeyn, 
Daß das Gewölb des Himmels nächſtens brechen wird. 
Doch diefer, den man Haberecht mit Recht genannt, 
Iſt feiner tiefgegründeten Unfehlbarkeit 

So ganz gewiß, daß er mir nie das legte Wort, 

Ob ich gleich Herr und Meifter bin, gelafien bat. 

So dienet er zur Hebung mir der Redekunſt, 

Der Lunge, ja der Galle, das gefteh’ ich gern. 


Yeoterpe. 
Nein, ich werd’ es nie vermögen, 
Diefe munderlihen Fragen, 
An der Seite des Verwandten, 
Mit Vertrauen anzufehn! 


Yalaceophron. 
Könnt’ ich irgend einem Freunde 
Meine würdigen Begleiter 
Auf ein Stündchen überlaffen, 
hät’ ich es won Herzen gern! 


Neoterpe. 
Müßt’ ich meine Heinen Schaͤtze 
Irgend jemand zu vertrauen, 
Der mir fie fpazieren führte, 
Mir gefchäh’ ein großer Dienft! 


Yalneophron. 
Mein lieber Griesgram! was ich dir bisher verſchwieg, 
Entdeck ih nun, fo fehr es dich verdrießen muß. 
Durch Stadt und Vorftabt zieht ein frecher Dann und lehrt 
Und ruft: Ihr Bürger, merket auf mein wahres Wort! 
Die Thätigkeit ift, was den Menfchen glüdlih madt; 
Die, erit das Gute ſchaffend, bald ein Uebel jelbft 
Durch göttlich wirkende Gewalt in Gutes kehrt. 
Drum auf bei Zeiten morgens! ja, und fändet ihr, 
Mas geftern ihr gebaut, ſchon wieder eingeftürzt, 
Ameijen gleich nur frifch die Trünmer aufgeräumt, 
Und neuen Plan erfonnen, Mittel neu erdacht! 
So werdet ihr, und wenn aus ihren Fugen ſelbſt 
Die Welt geſchoben in fich ſelbſt zertrümmerte, 
Sie wieder bauen, einer Ewigkeit zur Luft. 
So ſpricht er thöricht und erreget mir das Voll; 
Und niemand figt mir an der Straße mehr und Hagt, 
Und niemand ftidt in einem Winkel jammervoll, 
Ich brauche nicht hinzuzuſetzen: Eile bin, 
Und fteure dieſem Unbeil, wenn es möglich iſt! 

(Srießgram ab.) 

Dich aber, edler Haberecht, beleidigt man 
Noch ärger faft; denn in den Hallen an dem Markt 
Laßt ſich ein Fremder hören, welcher fchwört, 
Es habe grade Haberecht darum Fein Recht, 
Weil er es immer haben und behalten will. 
€3 babe niemand Recht, als wer den Wiberfpruch 
Mit Geist zu löfen, andre zu verſtehen weiß, 


Balneophron und Reoterpe. 


. 


Wenn er auch) gleich von andern nicht verftanden wid, 


Dergleichen ketzeriſche Reben führet er. 


Gaberecht eilig ab.) 

Du eileft fort zu kaͤmpfen? Ich erkenne dich! 
Keoterpe 

Du haft die beiven wilden Männer fortgefchidt; 
Um meinetwillen, merk ich wohl, ift e8 gefchehn. 
Das zeiget gute Neigung an, und ich fürwahr 
Bin auch geneigt, die Heinen Weſen bier, die bir 
Verdrießlich find, hinwegzufchiden, wenn ih nm 
Auch fiher wäre, daß Gefahr und Noth fie nicht 
Ergreifen Tann, wenn fie allein im Volle gehn. 

Jalaeophron. 
Kommt nur! ich geb’ euch beiden ficheres Geleit, 

(Die Kinder treten auß dem Ajhl vor den Alten) 
Geht nur, ihr Kinder! doch erfüllet mein Geſetz, 
Das ich euch wohlbedächtig gebe, ganz genau. 
Gelbſchnabel fol dem Griesgram, wie der Naſeweis 
Dem Haberecht beftändig aus dem Wege gehn; 
So wird e8 Friede bleiben in der edlen Stadt. 
“ (Die Kinder geben ab.) 


Keoterpe 


(bie aus dem Aſhl tritt und ſich neben dem Alten auf bie Dauer fett), 


Ich fteige fiher nun heraus 

Und komme dir vertraulich nah. 

DI fieh mich an und fage mir: 

Iſt möglich die Veränderung ? 

Du ſcheineſt mir ein jüngerer, 

Ein rüftig friiher Mann zu feyn; 
Der Kranz von Rofen meines Haupts, 
Er kleidete fürwahr dich auch. 


palaeophronu. 
Ic ſelber fühle rüftiger 
In meinem tiefen Bufen mid; 
Und wie du mir fo nahe bift, 
So ftellft du ein gefittetes 
Und lieblich ernftes Weſen dar. 
Den Bürgerkranz auf meinem Haupt, 
Bon dichtem Eichenlaub gebrängt, 
Auf deiner Stirne fah’ ich ihn, 
Auf deinen Locken, wonnevoll. 
Reoterpe. 

Verſuchen wir's und wechſeln gleich 
Die Kraͤnze, die mit Eigenſinn 
Ausſchließend wir ung angemaßt. 
Den meinen nehm’ ich gleich herab. 

(Sie nimmt die Rofentrone herunter) 

Jalaeophrom (er ven Eichenkramz kerabtsimmt) 
Und ich den meinen ebenfalls, 
Und mit des Kranzes Wechfelfcherz 
Sey zwifchen uns ein ew’'ger Bund 
Geſchloſſen, der die Stadt beglüdt. 
Er fegt ihr ben Cichenkranz auf.) 
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Neoterpe. 
Des Eichenkranzes Würde ſoll 
Mir immer ſagen, daß ich nicht 
Der edlen Mühe ſchonen darf, 
Ihn zu verdienen jeden Tag. 
(Sie fegt ihm die Rofenkrone auf Haupt.) 
Yalneophron. 
Der Roſenkrone Munterleit 
Soll mid) erinnern, daß au mir 
Im Lebendgarten, wie vordem, 
Noch manche holde Zierde blüht. 
Keoterpe (indem fie aufſteht und vortritt). 
Das Alter ehr’ ich; denn es hat für mich gelebt. 
Yalaeophrom (indem er aufſteht und bortritt). 
Die Jugend ſchätz' ich, die für mich nun leben foll. 
Keoterpe 
Haft vu Geduld, wenn alles langſam reifen wird? 
Balacophron. 
Bon grüner Frucht am Baume hoff’ ich Süßigfeit. 
Keoterpe. 
Aus harter Schale ſey der füße Kern für mid. 
Yalaeophron. 
Bon meiner Habe mitzutheilen ſey mir Pflicht, 


Aeoterpe. 
Gern will ich ſammeln, daß ich einſt auch geben kann. 
palacophron. 
Gut iſt der Vorſatz, aber die Erfüllung ſchwer. 
Acoterpe. 
Ein edles Beiſpiel macht die ſchweren Thaten leicht. 
palatophron. 
Ich ſehe deutlich, wen du mir bezeichnen willſt. 
Aeoterpe. 
Was wir zu thun verſprechen, hat Sie längft gethan. 
Yalaeophron. 
Und unfern Bund hat Sie begründet in der Stadt. 
Acoterpe. 
Ich nehme diefen Kranz herab und reich’ ihn Ihr. 
Yalacsphron. 


Und ich den meinen. 

(Sie nehmen bil Kränge herunter und Kalten fie bor ſich Hin.) 
Keoterpe 

Zange lebe, Würbige! 
Yalacophron. 

Und fröhlich lebe, wie die Roſe Dir es winkt! 
Neoterpe 

Sie lebe! rufe jeder wahre Bürger mit. 
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Vorſpiel 


zu Eröffnung des Weimariſchen Theaters am 19. September 1807 


nach glücklicher Wiederverſammlung der Herzoglichen Familie. 


Wald. Fels. Meer. 
(Ferner Donner.) 


Kriegrsgöttin. 
Durch diefer nachtbededten Felder ftill Gebreit, 
- Mit unbemerkten Schritten, ftürm’ ich rafch heran, 


Nacht. 


- - Db irgend jemand wiberftüände meiner Kraft. 


F Noch aber find’ ich niemand. Sa, behende foll 


Dieb Schwert mir Raum verfhaffen, wenn ſich mir 


Die aufgefähredte Menge tühn entgegenftellt;; 
Denn diefem Stable wiberfteht kein Sterblicher. 


Ein graufer Kampf umbällt ſich bald mit Nebelnacht, 


Und meine Fackel leuchtet weit und breit zur Flucht. 


Mäherer Blig und Donner.) 
Schon reihenweis liegt ausgeſtreckt Getöbtetes, 


E Wie hinter emfig Mähenven das Blumengras. 
& Sch aber, unaufbaltfam, Träftig jchreite vor, 


Dem Glüddgeftirn entgegen, das mich leitete, 
Wohlauf denn, Schlachtruf! 
(Blig und Donner.) 
Töne gräßlich durch die Nacht! 


Du Blitzgeſchoß, verbreite Schreck, verbreite Tod! 


Heran, ihr Donner, ihr mich längſt verkündenden! 
(Blig und Donner immer näher.) 
Entwidle dich, du hageljchwerer Wollenzug! 
Stürz', alles überraufchend, fluthendes Geftein, 
Und ſchwemme, was entgegenfteht, vom Grund hinweg! 
(Unter Blig und Donner ab.) 


Eine FSlüdhtende. 

(Blig und Donner entfernen fi.) 
Mo flieh' ich bin, wo berg’ ich mein bebrohtes Haupt? 
Denn überall umgeben mich die Drängenden. 
Gewalt'ger Kriegskampf, Waffenklang und Mordgeſchrei 
Ertönen heute, wo noch geſtern Friede fang. 
Und aufgefhredt wir Armen, ſchaarweis fliehen wir, 
Und gleich zerfprengt, von Ungemad zu Ungemad). 


Umſonſt! fein Ausgang aus dem Irrſal zeigt ſich mir. 


Der finftre Bergwald, Naht und Schredniß heget er; 
Die Felfenwänd’ an aufgeregter wilder Fluth, 
Sie halten hier und überall den Schritt mir an; 
Und aus der Tiefe tönet mir der Schredenzruf: 
Zurüd! Zurüd! Wohin entfliehft du Einzelne? 
Zurüd! Des Gatten denke, den das fcharfe Schwert, 
Der Kinder, die des Haufes Flamme tobend faßt. 
Vergebens! ah! an diejer Seite trennet mich 
Der breite Strom des mörderiſchen Ungeftüms, 
Mit blut'gen Wogen, von bekannter Spur hinmeg. 
(Ganz ferner Donner.) 
O, Seligkeit verhüllendes und nie genug 
Gejhägtes Dad) der Friedenshütte, die mich barg! 
D nie genug verehrter Cngraum, Heiner Herd! 
Du runde Tafel, die den holden Kinderkreis 
Anmuthig anſchloß elterliher Sorgenluft! 
Dort lodert's auf! Die Ernte ftrömt in Feuerquall 
Zum Himmel an, und des Befites treu Gehäus 
Schwankt unterflammt und beugt ſich, widerfteht und finkt 
Durchgluhter Schutt ftürzt, Flammenraudftaub kat 
empor, 
Und unten krachend, fhwerbelaftet, pumpfgeorüdt, 
Verkohlt jo vieler Menfhenjahre werther Fleiß, 
Und Grabesruhe maltet ber Trümmern. 
(Berner Donner.) 

Ag! 
Selbft in das Grab dringt wilder Elemente Vuth 
Und reißt bie Todten zwiſchen die Lebendigen; 
Sie follen fhauen, weld ein Elend ung betraf, 
Und irren, unfre Väter, heimatblo wie wir. 

(MNäderer Donner.) 

Schon kehrt zurüd das Wetter, das zerftörenbe. 
Vergeb'ne Hoffnung, ausgewüthet hab’ e3 nun! 
63 kehrt zurüd und rafet allgemaltiger, 
Und Land und Meer bewegen fi in wilden Bund. 
St dieß der Erde felter Boden? Web mir! Web! 
Eind dieß die Pfade, ficher fonft betretene? 
Im Schiffe fteh’ ich, wogend ſchwankt es hin und ba; 
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Mein Knie verfagt mir; nach dem Boden zieht es mid); 

Zu knieen und zu flehen bränget mich das Herz. 
(Sie niet.) 

Sft über diefer Wolkendecke düſtrer Nacht 

Kein Stern, der in der Finfternig ung leuchtete? 

Rein Auge, das herunterjäh’ auf unfre Noth? 

D du, dem ich von Jugend auf hinangefleht, 

Du, deſſen heil’gen Tempel ich mit Kinderſchritt 

Und Kinverfinn erft, dann mit warmer, jugenblich 

Bewegter Bruft hinanftieg, im vertrauenven 

Andaͤcht'gen Chor der Aelteren und Xelteften; 

Mit heiterm, Feſttags⸗ſonnenhaftem Freudeblid, 

Ein Danklied, ein Triumphlieb deiner Baterkraft 

Und Vatergüte taufenpftimmig dargebracht: 

Warum verbirgft du hinter düjtern Teppichen 

Dein Antlig, deiner Sterne ſtrahlende Heiterfeit? 

Iſt es dein ew'ger Wille? Sind es der. Natur 

Unbänv’ge taube Kräfte, Dir im Wiberftreit? 

Dein Wert zerftörend, uns zerfnirihend .... 


(Raher Donner.) 
Weh mir! Weh! 
Vergebens alles! Immer wilder drängt's heran. 
Die Elemente faſſen ſich, die tobenden; 
Die Welle ſprüht des Felſenwaldes Aeſte durch, 
Und in dem blitzdurchflammten Aether ſchmelzen hin 


Die Gipfel, Gluthſtrom ſtürzet um Verzweiflende. 
Es ſchlaͤgt ein. Zugleich erſcheint ein Wunder⸗ und Troſtzeichen, ber 
verehrten regierenden Herzogin Namenszug im Sternbilbe.) 


Königlider Saal. 


Die Aajeſtät (im Krönungsornat). 
Sicher tret’ ih auf und glanzumgeben; 
Jedes Auge freut fi meines Kommens, 
Jedes Herz erhebt fich gleich zur Hoffnung, 
Jeder Geift, ſchon ſchwelget er in Wünfchen, 
Denn bie Weigheit, wandelt fie befcheiden 
Unter Menſchen, lehrend, rathend, fheltend, 
Wenig achtet fie der Haufe, leider öfters 
Wird ſie wohl verachtet und verftoßen; 
Aber wenn fie fi zur Macht gefellet, 
Neiget glei fich die erftaunte Menge, 
Freudig, ehrfurchtsvoll und hoffend, nieber; 
Und mie vor Gewalt ſich Furcht geflüchtet, 
So entgegnet nun der Macht Vertrauen. 


Hat Natur, nad) ihrem dunklen Walten, 
Hier ſich Bergreihn hingezogen, droben 
Helfer aufgezadt, und gleich daneben 
Leber Thalgeftein und Höhn und Höhlen 
Heilig ruhend alten Wald gepfleget, 

Daß Den unwirthbaren Labyrinthen 

Sich per Wandrer graufend gern entzöge: 
Sieb! va dringt heran des edlen Dienfchen 
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Meilterhand; fie darf es unternehmen, 

Darf zerftören taufenpjähr'ge Schöpfung. 
Schallet nun das Beil im tiefften Walde, 
Klingt das Eiſen an dem ſchroffen Feljen, 
Und in Stämmen, Splittern, Maflen, Trümmern 
Liegt zu unbegreiflich neuem Schaffen 

Ein Beritörtes gräßlich durcheinander. 

Aber bald dem Winkelmaaß, der Schnur nad 
Reihen fich die Steine, wachſen höher; 

Neue Form entſpringt an ihnen, herrlich 
Bildet mit der Ordnung ſich die Zierde, 

Und der alte Stamm gelantet fügt ſich, 
Ruhend bald und bald emporgerichtet, 

Einer in den andern. Hohen Giebels 

Neuer Kunſtwald hebt ſich in vie Lüfte. 

Sieh! des Meifterd Kränze mehen droben, 
Subel halt ihm, und den Weltbaumeifter 
Hört man wohl dem irbifchen vergleichen. 


So vermag’s ein jeder. Nicht der König 
Hat das Vorrecht; allen iſt's verlichen. 
Mer das Rechte Tann, der foll e8 wollen; 
Wer das Rechte will, der ſollt' e3 können, 
Und ein jeder kann's, der fich befcheivet, 
Schöpfer feines Glücks zu feyn im Kleinen. 


Der du an dem Weberftuhle figeft, 
Unterrichtet, mit behenden Gliedern 
Fäden durch die Fäden ſchlingeſt, alle 
Durch den Tactihlag aneinander vrängeft, 
Du bift Schöpfer, daß die Gottheit lächeln 
Deiner Arbeit muß und deinem Fleiße. 
Du beginneft weislich und wollenveft 
Emfig, und aus deiner Hand empfänget 
Seglicher zufrieden das Gewandſtück: 
Einen Feſttag ſchaffſt du jedem Haushalt. 


So im Kleinen ewig wie im Großen 
Wirkt Natur, wirkt Menſchengeiſt, und beide 
Sind ein Abglanz jenes Urlichts droben, 
Das unſichtbar alle Welt erleuchtet. 
Und fo grüße jedes Land den Fürften, 
Jede Stadt den Aelteſten, der Haushalt 
Grüße feinen Herrn und Vater jauchzend, 
Wenn fie wiederkehren als die Meifter, 

Bu erbauen over herzuftellen. 


Fromm erflehet Segen Euch von oben; 

Aber Hülfe Shafft Euch thätig wirkend 

©elber, und vertilget alle Spuren 

Meines Fußes, der gewaltig auftrat. 

Und der Weife, der Berftänv’ge, nehme 

Theil an meiner Macht und meinem Glüd bin! 








Friede. Najeſtät. 


Aajefät. 
Sey mir gejegnet, Holvefte des Erdenſtamms! 
Friede. 
Empfange gnädig deine treue Dienerin! 
Majeſtät. 
Du wirſt als Herrin immer neben mir beſtehn. 
5sriede. 
So nimm die treue Schweſter an die ſtarke Bruſt! 
Aajetät. 
Gerechtigkeit und Friede küſſen ſich, o Glück! 
Sriede. 
O längft erflehter Augenblid, o Wonnetag! 
Anjefät. 
Ich fehe, Schweiter, dich erheiterter als je. 
Friede 
Denn mehr als je umgaufelt mich die Heiterkeit. 
Diefe Stadt, die ich jo lange 
Mätterlih begünftigte, 


Weil fie meine holden Gaben 
ke Miürbig fhäpend, thätig wirkend, 
Dankbarlich eriviederte; 


Meil ſich holder Friedenskünſte 
Alte, Junge, Hohe, Niebre 
Manniglich befleißigten. 


Aber nie ift mir ein Regen, 

Sol ein Treiben, folk Beftreben, 
Mie es heut fich rührt, begegnet: 
Jeder ftrebet mit dem andern, 
Jeder eifert vor dem andern, 
Einer ift des andern Mufter 
Aufgewedter Thätigkeit. 


Kein Befehl ift'3, der fie aufregt, 
Jeder froh gehorcht ſich felber; 
Und ſo reihn ſie an einander 
Ihren Fleiß und ihre Luſt. 


AMAajeſtät. 
Dieſes Thun, das einzig ſchaͤtzenswerthe, 
* Das beroorbringt aus dem eignen Bufen, 
E Das fich felbft bewegt und feines Kreiſes 
Holden Spielraum wieberfehrend ausfüllt, 
Rob’ ich höchſtens: denn es zu belohnen 
Bin ich felbft nicht mächtig gnug; es lohnt fich 
Jeder ſelbſt, ver fich im ftillen Hausraum 
Wohl befleißigt übernommnen Tagwerks, 
Freudig das Begonnene vollendet. 

Gern und ehrenhaft mag er zu andern 
Deffentlich fi fügen, nüglich werben, 
Nun dem Allgemeinen weislich rathend, 


Vorſpiel zu Eröffnung ded Weimariſchen Theaters. 


Wie er ich berieth und feine Liebften. 
Alfo wer dem Haufe trefflich vorſteht, 


Bildet ih und macht fi) werth, mit andern 


Dem gemeinen Weſen vorzufteben. 
Er ift Patriot, und feine Tugend 
Dringt hervor und bilvet ihres Gleichen, 


Schließt fih an die Reihen Bleichgefinnter. 


ever fühlt es, jeder hat's erfahren: 


Mas dem Einen frommt, das frommet allen. 


Friede 


Was du fageft, ich verehr' es! 


Denn bu haft mit wenig Worten 
Ausgeſprochen, wa3 die Städte 
Bauet, was die Staaten gründet: 
Bürgerfinn, wozu Natur und 
Eingepflanzt fo Luft als Kräfte, 
Aber heute ſiehſt du diefen 

Treuen Sinn fi) anders zeigen, 
Nicht fo ernft, wie du's verftanden, 
Aber fih zum fchönften Feſte 
Emſiglich bethätigenp. 


Sieh! ein Waldgebüſch bewegt ſich 
Nach der Stabt hin; aller Gärten 
Froher, blumenbafter Aufputz 
Reißt ſich los, um ſich in's grüne 
Prachtgehang' hinein zu flechten, 
Das der Häufer, das der Hütten 
Anſicht ſchön verhält und zieret, 
Das von Giebel ſich zu Giebel 
Ziehend reicht und kranzbeladen, 
Schwankend, friſchbelaſtet ſchwebt. 


Bunter wird die tiefe Grune, 
Muntrer immer; Band an Bändern 
Schlingt fih um, gelnüpft zu Schleifen 
Krümmt ſich's, und die loſen Enden 
Flattern windbewegt. Zum Laubgang 
Siehſt du Straßen umgewandelt, 

Und zum Feierſaal den Marktplatz. 
Außenſeiten find nun Wände, 
Senfter wollverzierte Nifchen ; 

Unter ihnen [hmüdt die Brüftung 
Sich mit bunten Teppichen. 


Hier mit holden Blumenzügen 

Spricht's did an und dort mit golpnen, 
So, als ob dir offne Herzen 

Ueberall begegneten. 


Aber diefer ftummen Rede 

Soll ein lautes Wort vorangehn, 
Ein beſcheidnes, von dem Munde 
Keblicher Unfchulbiger. 


nn 
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Eiche! da bewegt fi kindlich ALS in diefe Yreudefülle 
Schon, befränzet und befränzend, Allbelebend fich bereinjenkt. 
In der Jugend Schmud, den Lilien Taufend Blumen aus den Krä 
. , . nen, 
An Gewand gleich, eine Reihe Abertauſend aus Gehängen 


Holder Lebenserftlinge. 


Mer fie fiehet, dem bewegt ſich 
Monnevoll das Herz. Der Bater 
Sudt mit Bliden feine Tochter, 
Und des Juͤnglings Auge gleitet 
Ueber alle wählend bin. 


Störe nicht den holvden Zug, du 
Roß und Reiter! Jeder freue 

Eich des Buntgewühls. Der Jäger 
Grüße vie befannten Zweige, 

Und der Süngling, volle Flaſchen 
Schwenkend, wähne, feine Lauben 
Habe bier gejehmüdt der Weingott, 
Und vom zarteften Gelispel 

Bis zum wildeften Tumulte 
Drüde jeber fein Gefühl aus, 


Majefüt. 
Des Ungeftümes wilden Ausdruck lieb’ ih nicht: 
Die Freude kehrt ſich unverſehns in herben Schmerz, 
Menn ohne Ziel die Luft dahin ſchwärmt, ohne Maaß; 
Doc mag ich's loben, wenn Dih, Göttliche, man heut 
Mit übermäßiger Freude wilb empfängt und ehrt, 
Borauserblidend alles, mas man wünſcht und hofft. 


Stiede. 
Wenn fi Herz und Blid entgegen 
Drängt an dieſem froben Tag, 
Freilich bin ich's, die von allen 
Sehnſuchtsvoll Erwartete. 


ber unfiätbar auf Erven 
Schwebend, konnt' ih meiner hohen 
&Tüdverbreitenden Gefinnung 
Waihlen kein volllommner Gleichniß, 
Nicht ein ausdrucksvoll'res Abbild, 


Blickend, mögen Ihrer Blüthe 
Lieblichkeit nicht überſcheinen; 

Und wie um die friſche Roſe 

Jede Blume ſich beſcheidet 

Sich im bunten Strauß zu fügen: 
Alſo dieſe Welt von Zweigen, 
Blumen, Bändern, Alten, Jungen, 
Diefer Kreis von frohen Bliden, 
Alles ift auf Sie gerichtet, 

Sie, die lieblih Würbige ! 


Wie Sie an der Hand des Gatten, 
Jung wie Er und Hoffnung gebend, 
Für Sich felber Freude hoffend, 
Segnend uns entgegentritt. 


Majeſtät. 
Ich wünſche Dir und dieſem Lande wünſch' ich Glück, 
Daß Deinen göttlich aufgeforderten Beruf 
Du mit fo großer Gabe gleich bethätigeft. 
Rückkehr, die frohe, reicher Ernte gleichet fie, 
Wo ſcheidend herzlich ſtille Thränen wir gefä't. 
So grüße fegnend alle vie Rüdlehrenven, 
Nach vielen Tagen froh Zufammentreffenven, 
Und fohüße fie und hüte fie mit meiner Kraft! 
Doch aber bleibet immerfort auch eingedenk 
Der Abgeſchied'nen, deren rühmliche Lebenzzeit, 

(Im Hintergrunde geigt fi in Chiffern pas Andenken ber vereivigten 
Herzogin⸗Mutter, umgeben von Blorte und bem Kranz ihrer Zurüc⸗ 
gelaffenen.) 

Ummwöltt zulegt, zur Glorie ſich läuterte, 

Unfterbli glänzend, keinem Zufall auögeftellt; 

Um melde fi verfammelt Ihr geliebt Gefchlecht 

Und alle, deren Schickſal Sie ummaltete. 

Sie wirkte noch wie vormals immer mütterlid. 

In Leid und Freuden bleibet Ihrer eingebent, 

Genuß, Sntbehrung, Hoffnung, Schmerz und Scheivetag 
Menſchlich zu Übernehmen, aber männlich au! 
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Was wir bringen. 


Vorſpiel bei Eröffnung des neuen Schaufpielhaufes zu Lauchſtädt. 


1802. 


perſonen. 


Vater Märten . 
Mutter Marthe. 
Nymphbe. . ... 
Phone ..... 


Hr. Raltolmi. 
Mod. Bed, 

Dem. Maas. 
Dem. Sagemann. 


Bauernſtube. 
An der rechten Seite niedriger Herd, mit gelindem Feuer 
und einigen Töpfen; an ber linken Seite hölzerner Tiſch und 
Stubl. In der Höhe, gleich unter der Dede, ein Teppich 
aufgehängt. 


Erſter Auftritt. 
Vater Mürten. Mutter Narthe. 
(Beide in rechtlichen Bauernkleibern.) 

Vater (gebt in Gebanten, einigermaaßen beivegt, auf und ab). 

Alntter (Hausmütterlich gefchäftig, hin und wieber. Ste breitet 
eine Serviette auf den Tiſch, nimmt vom Herde einen Rapf, trägt 
ihn auf, Iegt einen Löffel dazu und fpricht indefſen). Gebe dich 
do, lieber Alter, fete dich ruhig hin, genieße dein Früh⸗ 
ftäd mit Gelafjenheit! Nun! was foll denn das ſchon wie 
der? Sage nur, was haft bu? Alle dieſe Tage her bift du 
nachdenklich, gehſt auf und ab, fprichft wenig, biſt zer. 
ftreut. Haft du mas auf dem Herzen? Heraus damit! wie 
kannſt du mir's verſchweigen? 

Yater. Es giebt in der Welt fo mancherlei zu bedenken. 

Autter. Ja freilih, zu beventen und zu bethun. 
Frübftüde jegt in Ruhe! Dann hinaus auf's Feld! fieh zu, 
wie ſich die Früchte erholt haben, und bringe mir gute 
Nachricht. Für mich giebt's zu Haufe genug zu fchaffen, 
im Stalle, in der Scheune, auf dent Boden, im Keller, in 
der Küche. Und das Gefinde mag feyn, wie e8 will, wenn 
die Frau nicht hinten und vorne ift, fo kommt doch nichts 
zu Stande. Laß dir die Suppe fchmeden, ſetze dich! (Ste 
nöthigt ihn zu figen) Daß fie nicht kalt wird! Hier ift ber 
Löffel! bier! (Ste nötHigt ihn zu efien.) 

Yater. Nun nun, nur nicht zu haſtig! Ich will das 
Maul ſchon finden. 


! Halt! nicht fo eifrig! 


. Dem. Malkolmi. 
Hr. Beder. 


Pathos 
NReifender . 
Zwei Knaben. 


Alntter (im Hinausgehen bei Seite), Ich begreife nicht, 
was er haben mag. Er foheint mir fehon feit einigen Tagen 
ganz verändert, Seine Pfeife fhmect ihm nicht mehr, und 
er lebt mir nicht mehr zu Willen. Was.kann das heiben? 
Das muß heraus! und zwar je eher je lieber. 


Bweiter Auftritt. 
Baier Mürten (allein). 

(Er ſteht auf und fieht fi behutſam um, ob bie Fran weg iR) 
Sie ift fort! nun bin ich auf eine Weile ſicher. Geſchwind 
an's Werk! Noch einmal durchgemeſſen, ob wohl auch alles, 
wie wir’3 zugelegt haben, auf die Stelle paßt. Er gott cs 
etwa ſechſsfüßigen Naaßſtab und mißt, erft aus ber Tiefe des Tester 
hervor.) Sechs und hernach wieder Vier, fodann Acht wa 
wieder Sechſs! Ganz richtig! «er if indeſſen in's Broiaks 
gefommen) Wie wird fie fi wundern, wenn fie erfäht 
daß ich das alte Haus wegreiße, daß ich ein neues bau, 
daß alles ſchon parat ift. 


Dritter Auftritt. 
Bater Närten Mutter Narthe. 


Mutter (tritt geiäftig herein, tvie jemand, der eimaj co 
loren ober vergeflen hat; fie flugt, indem fie bie Handlaug ihres Sc» 
nes gewahr wird, unb kommt Iangfam hervor). 

Vater (mißt indeß von der linken Gelte des Wrofceuim 
gegen die redhte). Vier und dann Sechs und wieder 


ibem ex den Maaßſtab umfhlagen wi, trifft er feine Iran, 
eben dazwiſchen tritt.) 


Mutter den Schlag parırend und ben NRariftab 







| Mas wir bringen. 


Yater Ceinigermangen verlegen). Ei fieh! bift du aud da? 

Mutter. Um noch in meinen alten Tagen Schläge zu 
kriegen. 

Yater (verbrießlih humoriſtiſch. Warum gehſt du nicht 
aus dem Wege, wenn gemeſſen wird. 

Mutter. Was wird gemefjen? 

Yater (ver fih gefaßt hat). Sieht du nicht? Diefer Fuß⸗ 
boden, dieſes Zimmer, dieſes Haus. 

Mutter. Und wozu ſolche Umſtaͤnde? 

Vater (nad einer Pauſe). Da es num einmal nicht laͤn⸗ 
ger zu verheimlichen ift, da du mich belaufcht haft, fo mag's 
denn auch heraus. Kurz und gut! ich baue. 

Antter. Doc wohl Schlöfler in die Luft, wie ſchon 
öfters, 

Vater. Nein, nein, im Ernfte. Dieſes unfer Haus 
baue ich ganz neu von Grund auf, und ehe ein Paar Tage 
vergeben, reiße,ich das alte auf der Stelle nieder. 

Mutter. Das ift eine Grille, die dir ſchon oft gekom⸗ 
men und oft vergangen ift. 

Yater. Diebmal foll fie ausgeführt werben. 

Antter. In deinen alten Tagen. 

Yater. Eben, wenn man alt ift, muß man zeigen, 
daß man noch Luft zu leben hat. Mache dich gefaßt, räume 
auf! räume aus! Richte dich ein. Nächftens wirft du da 
proben vie Schindeln krachen hören. 

Mutter. Ach} du lieber Gott! was foll das heißen? 
Du bift ja ganz verändert, Männchen. Sonjt nahmft du 
Doch vernünftige Vorftellungen an; jet willit du deiner 

guten Yrau dad Haus über'm Kopfe zufammen reißen. 

Yater. Ueber'm Kopfe nicht; du darfſt nur hinaus 
gehen. 

Autter. Meine ſchönen Geſchirre werden mir zer 

Schlagen und verbeult. 

Yater. Die trägft du zur Nachbarin. 

Autter. Und meine Kleider! 

Yater. Die giebft du der Frau Pfarrin aufzuheben. 

Mutter. Meine Tiſche, Stühle und Betten! 

Yater. Die ftellen wir in die Scheune, bis alles wies 

der fertig iſt. 

Mutter. Und mein Herd, an dem ich ſchon dreißig 

Sabre Tode! 

Yater. Der wird meggerifien; dafür baue ich dir eine 
eigne Küche, in der du wieder breißig Jahre kochen kannſt. 
Mutter. Das werde ich nie gewohnt werben. 

Vater. Zur Bequemlichkeit gewöhnt man fi doch 
auch. ber daß mir dur das alte morſche Dach Schnee 
sn Negen auf der Nafe tanzen foll, daran Tann id) mid) 
nicht gewöhnen. 

Antter. Laß es ausfliden. 

Mater. Es muß ganz herunter. Hängt doch da droben 
snch ver Teppich, den wir neulich aufbinden mußten, als 
sr wer Schnee im Bett zu befuchen kam. 

Miutter. Das geht vorüber. 
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Yater. Der Staub au und die Unluft, die du vom 
Bauen haben wirft. 

Antter. Soll es denn wirklih wahr werden? Läßt 
du dir denn gar nicht zureden? 

Yater. Laß dir nur auch einmal zureden, dann ift 
alles gut. Unfer Haus liegt an ver Straße, wo fo viele 
Leute vorbeifahren, wo fo mander einkehrt, und nun foll 
ih, bis an mein Ende, die Demüthigung erbulben, daß bie 
Reiſenden auswendig fpotten und die Gäfteinwendig Magen. 

Mutter. Haben fie doch dag Eſſen gelobt. 

vater. Uber die Wohnung gefholten. 

Mutter. Den Kaffee gepriejen. 

Yater. Und auf die niedrigen Thüren geflucht. 

Mutter. Die Betten gut gefunden. 

Yater. Und einen bequemen Sig entbehrt. Nur Ge 
duld! Was wir Gutes hatten, werden wir behalten, und 


was uns fehlte, muß fich finden. Geftehe ih dir's aljo 


nur: mit dem Gevatter Maurer, mit dem Better Zimmer« 
mann iſt ſchon Abrede genommen. 

Antter. Eine Verſchwörung unter den Männern! 
Ihr ſaubern Zeiſige! 

vater. Die Steine, bie da draußen angefahren find, 
und zugehauen werden — 

Antter. Sch will nicht hoffen! — 

dater. Die Zulage, an der fie eben arbeiten — 

Antter. Iſt's möglih! Welche Treulofigkeit! 

vater. Gehören zu unjerm Haufe, find unfer Haus, 
wie es naächſtens daſtehen wird. 

Antter. Und ihr macht mir weis, das Amt laſſe 
neue Scheunen bauen. 

dater. Das mußt du verzeihen. 

Mutter. Und ihr habt mich zum Beiten! 

Yater. Freilich! zu deinem Beſten geſchieht's. 

Autter. Nein, das ift zu arg! Hinter meinem Rüden! 
Ohne mein Willen und Willen ! 

Yater. Berubige dich! 

Mutter. Das fchöne, alte Gebälfe, noch von meinem 
Urgroßvater ber. 

Yater. Schön war’ zu feiner Zeit, jebt ift es überall 
wurmitichig. 

Antter. Das foll ich alles vor meinen Augen niebers 
reißen fehen. 

Yater. Thue die Augen zu, bis e8 herunter ift! Sieh 
nicht bin, bis das neue droben fteht! Dann follft du ſchon 
beine Freude haben. Eine ſchlechte Wohnung macht brave 
Leute verächtlih. Gut gefefien ift halb gegefien, und wenn 
du fünftig deinen Gäften in befjern Zimmern, auf be 
quemern Sitzen deine guten Speifen aufjegeft, jo werden 
fie ihnen gewiß befjer ſchmecken als bisher. - 

Mutter. Ich glaube es kaum! Sie werben im beſſern 
Haus auch befiere Tafel erwarten. 

Vater. Nun, das ift auch fein Unglück. da raffinirt 
man, man lernt was, man geht mit der Zeit. 
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. Mutter. Die Zeit läuft gar zu geſchwind für meine 
Bi alten Beine. 
vater. Wir fpannen vor. 

Mutter Nein, ic kenne did ganz und gar nicht. 
En böfer Geiſt hat dich verblendet. Mit rechten Dingen 
geht's nicht zu. GSich fegend) Mir iſt's in alle Glieder ges 
E # ſchlagen, ich kann nicht von der Stelle. 

2 * Water Ber indeffen burd’3 Fenſter geſehen). Da fieh nur 
Ei einmal vie ſchwer bepadte Kutſche, mit ſechs Pferben | 
worrldemlid was Vornehmes. Ich fhäme mich zu Tode, 
wenn fie bei uns einkehren. 

Mutter caufipringenn). Laß fie nur kommen! Iſt das 
2 . Haus fchlecht, fo ift e& Doch reinlih, und über die Bedie⸗ 
nung follen fie ſich nicht beflagen. Ich habe noch allerlei 
> :Bortath! Gefchwinde, geſchwinde foll ein Eſſen parat ftehen. 
: vater. Sieh nur! Ein paar artige Heine Knaben figen 
—9 auf dem Bode! ver eine fpringt herunter, die Kutjche fährt 
27 langſam, er kommt auf's Haus zu. Das if ein Springins⸗ 
“ felb! Da ift er ſchon. 





Vierter Auftritt, 
Die Borigen. Erfter Anabe 

Erſter Anabe. Kann man hier unterlommen? 
Mutter. D ja, mein Sohn. 
> Erſter Knabe. Meine Herrſchaften möchten ſich hier 
Jein Stundchen aufhalten. 
Mutter. Sie ſollen uns nur die Ehre erzeigen, herein zu 
treten. Es wird fich ſchon was zu ihrer Bewirthung finden. 
: Erſtter Anabe. DI dafür ſeyd unbeſorgt, fie Mühen 
alles mit fi, was fie brauchen. 
R Yater. Nicht die befte Nachricht für den Birth, " 
8: ° Mutter. Gleich bring’ ich alles in Ordnung. 
:. säumt auf) Geh’ ihnen indeſſen entgegen. 
Yater. Da ift ſchon eine. 


(Sie 


E. Fünfter Auftritt. 
% Die Borigen. Rymphe, dann ein zweiter Knabe, welcher 
J eine Schatulle nachtragt. 

Aymphe. Seyd mir gegrüßt, gute Leute! 

Antter. Gegrüßt, fhönes Frauenzimmer! 

Yater. Von Herzen willlommen! 

Aymphe cfeht fi} überall um). 

Yater deife zur Mutter). Gieb nur Acht! Wie die den 
=: Mund aufthut, wird's wieber über dad arme Haus her⸗ 
E- gehen. Wahrſcheinlich iſt's das Kammermädchen, die fich 
5: nad der Gelegenheit umſehen ſoll. 

Mutter. Lab das nur gut ſeyn! es gefchieht heute 
nicht zum erftenmal. 

Yater wor ng). Aber gewiß zum letztenmal. Morgen 
fol mir das Dach herunter. 
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Aymphe (die lebhaft zwiſchen beibe tritt). O, wie wohl ed | 
mir bei euch wird, ihr lieben, guten Leute! dieſe gering: | 
ſcheinende Hütte wird mir ein Himmel, | 

Mutter. Hörft du, Alter? | 

Vater (vor fi). Nun das ift curiod. Das eritemal, 
daß ich dieſe Redensarten höre! | 

Aymphe. Hier fühle ih mich ganz zunächſt an ber 
Natur. Hier wird mein Auge durch einen falihen Schim⸗ 
mer geblenvet, bier genießt mein Herz die volle Freiheit, 
ſich dem einfachen, beglüdenden Gefühl zu überlafien. Ach, 
könnten meine Schweftern, meine Freundinnen empfinden 
wie ich, wir würden zufammen unfere Tage bei euch zw 
bringen. 

Mutter. Haft du e8 gehört, Alter? 

Vater coor fih). ch begreife kein Wort davon. Sie 
ſpricht von Schweftern, von Freundinnen, alſo nicht won 
Herrſchaft. Wer mag fie ſeyn, das fhöne Kind, das in fo 
einem verwünfchten Nefte jein Leben zubringen möchte? 

Aymphe (vie indeſſen Hinter ven Gerd getreten ip). An die 
ſem Herde wollt ich ftehen, bier wollte ic} unfchulbige Eper | 
fen kochen, euch mit berzlicher Liebe dienen, euer Alter ev | 
leihtern, und mich fo glüdlich fühlen! «Sie nimmt eizige 
Gefäße aus der Schatulle, unb fängt an ein Frühſtück zu bereiten) | 


Sechster Auftritt. | 
Die Borigen. Erfier Anabe. 


. Erfer Knabe. Wie finden Sie's denn? Iſt es m 
träglich? 
Aymphe. So jhön, allerliebft, einzigl Sie follm 
berein, geſchwind herein I 

(Erfter Knabe und Bater ab.) 

Aymphe. Ich weiß mir gar nichts Befleres als umter 
dieſem ehriwürbigen Dache, an diefem niebrigen Herde, in 
völliger Einftimmung mit meinen eignen Gefühlen, einen 
beitern Tag nach dem andern zu burchleben. 

Mutter. Ach, Sie allerliebftes Kind, wären Sie nr 
um weniges früher gelommen! Mein Mann will das Haus 
einreißen; wielleicht hätten Sie es noch gerettet. 

Aymphe. Einreißen? dieſes Denkmal früherer, golde 
ner eiten, diefe Wohnung des Friedens! O der Graufamel 
(Ste füprt in Ihrer Beſchaftigung fort.) 



















Siebenter Auftritt. 


Die Borigen. Bater Märten. Phone. Erſter Quabe 


Yater. Belieben Sie herein zu treten und ſich felbft 
zu überzeugen, daß es noch allenfalls leidlich bei una ii. 
Freilich, wenn Sie in einiger Zeit wieder kommen, fo len 
Sie es ſchon befier finden. 

Phone. Laſſen Sie das nur gut feyn, lieber {mr 
Wirth, Auf etwas mehr ober weniger fommt’s uns 


Was wir bringen. 


an. Wir haben einen fo guten Humor, daß wir uns alle 
Buftände leidlich, ja vergnüglich zu machen wiſſen. 

Yater. Da find Sie und das Fräulein dort ja wohl 
Zwillingsgeſchwiſter? Sie erzeigte und auch die Ehre, diefe 
Herberge ganz allerliebſt zu finden. 

Phone Das könnte ich nun eben nicht fagen. Mir ift 
ber Ort ganz gleichgültig. Das Einzige, was ich nicht ver: 
tragen Tann, iſt die Langeweile, 

Yater. Die ift freilich mitunter bier zu Haufe. 

Phone Mir ift aber dafür gar nicht bange; denn ich 
weiß fie mir und andern zu vertreiben. 

. Vater. Nun möchte ich doc fehen, wie Sie das hier 
anfangen wollen. 


Phone Das follt ihr gleich erfahren. 
(Sie fingt ein beliebtes Lieb.) 


Yater (ver bisher mit Werwunberung angehört), Schön, 
allerliebft! Ja fo laff ich mir’ gefallen. 

Antter (ie gleichfalls von Zeit zu Beit auf ven Gefang ges 
mertt). Wie meinjt du, Alter] ich vächte, das ließe ſich hören. 

Anmphe. Liebe Schwefter, habe Dank für ven holden 
Geſang, durd den du mein kleines Gefchäft erheitert haft. 
Sndem Nymphe und Mutter den Tiſch zum Frilhſtück zurechte machen. 
Sie ſtellen eine Art Lleiner Terrine und filberne Becher auf.) Ge 


nießt jept aber auch der einfachen Koſt, am länblichen 
Herde zubereitet. (Bum Knaben.) Gehe hinaus, bringe mir 
einige Feloblumen, daß ich diefe Tafel damit ſchmücke. 

Phone Das machſt du fehr ſchön, liebe Schweiter. 

Aymphe. Aber wo bleibt unfere Dritte? 

Erfer Knabe. Sie figt no im Wagen, fie will nicht 
berein; ich habe fie zum ſchönſten gebeten. Sie ſchwur, eine 
folche Höhle nicht zu betreten. 

Phoue. Wir müflen felbjt geben, fie zu holen. Komm’! 


Achter Auftritt. 
Bater und Mutter. 


Yater. Hörft du? eine Höhle! Das foll man mir nicht 
zum zmweitenmale jagen, morgen muß das Dach herunter 
ich will die Höhle ſchon luftig machen. | 

Mutter. So höre doch, was bie artige Kleine da fagt; 
e3 jey ein Paradies, verfüchert fie, unfer Haus. 

Yater. Wer weiß, was fie unter Paradies verfteht! 
Was aber eine Höhle heißen foll, weiß ich recht gut. 


Neunter Auftritt. 


Die Borigen. Pathos. Nymphe Phone. 

Knaben, welche fi bald entfernen. 

Phone. So komm' doc herein, gute Schwefter. Wo 
wir find, fannft du wohl auch feyn. 

Aymphe. Genieße, was wir dir bereitet haben, und 


verſchmaͤhe nicht diefen einfahen, unſchuldigen Aufenthalt. | 


Goethe, Berke, | 


Die beiden. 
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Pathos. Verſchone mic mit deiner Koſt. Was ich ges 
nießen kann, habe id} genoffen. ‚Laßt euch wohl werden auf 
eure Weije, und bleibt unbeforgt um mid. Nun aber vor 
allen Dingen verſchließt Thor und Thüre, daß niemand 
weiter ſich in unfern Kreis eindränge. 

Vater (gebt auf kurze Beit ab). 


Phone und Aymphe (fegen fih an ven Tiſch, und ſchlürfen 
aus filbernen Bechern das Aufgetragene). 


Pathos. Mo ich hintrete, verwandelt fich alles | Und 
wenn mein Geift das Wirkliche umfchaffen könnte, fo müßte 
biefer Raum zum Tempel werben. 

Mutter Gum Bater). Es muß doch fo ſchlimm in unferm 
Haufe nicht ausſehen! die eine findet ein Paradies darin, 
bie andere will e& gar zum Tempel machen. 

Vater. Hätte ich das vorausfehen Tönnen, fo wären 
freilich die Baufoften zu erfparen geweſen. Indeſſen fcheint 
e8, dieſe guten Kinder verwandeln nur für ih und nit 
für andere Leute. 

Pathos (wiſchen beine hineintretend). Ihr fcheint mir ein 
Baar ehrwurdige Leute, 

Mutter. Ob wir ehrwürdig find, das wiffen wir nicht, 


| aber daß wir ehrlich find, können wir betheuern. 


: Yathos. Ihr lebt lange zufammen ? 

Antter. Seit unjerer Jugend. 

Pathos. In dieſem baufälligen Haufe? 

Yater. Ganz recht! Das Haus war baufällig, da wir 
noch rüftig waren. 

Ppathos Geide mit einigem Grftaunen anblitend). Sollte ih 
wohl irren? 

Mutter. Was feht ihr uns fo an, mein Fräulein? 

Pathos. Sollten die fabelhaften Zeiten wiederkehren? 

vater. Wie meint ihr das? 

Pathos. Sollte wohl hinter euch was anders verbors 
gen ſeyn? 

Mutter. Sch begreife euch nicht. Ihr macht mir bange. 

Pathos. Habt ihr nichts von Philemon und Baucis 
gehört ? 

Yater. Kein Sterbenswort. 

Mutter. Mer war denn das? 

Pathos. Ihr ſeyd es felbft, ohne es zu wiſſen. Ich 
ſehe Philemon und Baucis vor mir. 

Vater (vorn). Nein, das wird zu arg! Erft verwan⸗ 
bein fie mir mein Haus in ein Paradies, eine Höble, einen 
Tempel, und nun ſoll's gar an uns felbft tommen! Wenn 
wir fie doch nur fohon wieder los wären! 

Pathos. ch fehe fie vor mir, die wäürbigen Gatten, 
verbunden in ihrer erften Jugend, in treuer Geſellſchaft ihr 
Leben binbringen. Ein Chor von muntern Gefhöpfen um 
fie her! Nach und nad) löſen fie ſich los, die Töchter wers 
den ausgeftattet, die Söhne verforgt, und ein frohes, thä⸗ 
tiges Alter beglüdt die beiden. 

dater. Bis jept redt fie wahr. 

Antter. Das trifft volllommen. 











e Wwathos. Gaſtfreundlich und gefhäftig haben fie im: 
fr ‚nmex Fremde bei ſich aufgenommen. Je beſchrankter ihre 
Wohnung war, deſto lebhaſter zeigte fich ihre Bemühung. 

. Durch Neigung und Aufmerkfomteit erfepten fie, was zu 
erſeten war. 

E- - Matter. Hörft du, das klingt anders, al3 du er 

3 ‚Warte 

Yater. Auf eine folche Lobrede hatte ich mich freilich 
a vorgeſehen. 

pathos. In dem Gefühl ihrer Beſcheidenheit hielten 
Ei ihren Zuftand nicht gering, das alte Haus nicht zu enge, 
fie zu ſchlecht. 

Yater (dei Seite), Das paßt nun nicht; denn das alte 

2. Haus babe ich ſchon lange fehr fchlecht gefunden. 

3 :  Yathos. Und eben dieſe Beſcheidenheit verhinderte fie, 
| E; qu etkennen, daß fie Götter aufgenommen hatten. 

. Yaler (bei Seite, Nun fängt mir's an unheimlich zu 

3 werden; benn entweder das find die Götter felbft, oder es 
Pf nicht richtig im Oberftübchen. 
Yathos «u ven übrigen, die indeſſen aufgeſtanden find). D 
E- meine Schweftern, diefe guten würdigen Leute verbienen, 
daß ihnen ein neues Haus erbauet, daß fie verjüngt, dab 
& fie zu Prieftern eingeweiht werden bes Tempels der jhön- 
ſten Gaſtfreundſchaft. 

Phone. Wir find es zufrieden, meine Schweſter. Du 

vermagſt viel fiber die Gemüther; aber was wirft du über 
wdieſe Ballen und Steine vermögen ? 
VBater. Was das betrifft, deßhalb ſeyn Sie unbeforgt ! 
E- eben bin id; im Begriff zu bauen. Gteine, Hol; und alles 
R ; Noöoihige ift angefehafft. Nur mit meiner Frau bin ich noch 
fe: icht ganz einig. 


Bi 
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Antter. Nun, nun! die Frauenzimmer haben auch 


E vom Berjingen geſprochen. Wenn fich das fo thun ließe! 
; Yum neuen Gafthof eine neue Wirthin, ein neuer Wirth! 
wvas ließe ſich hören. 


Yater. Laß das gut ſeyn! Daran, fürcht' ih, möht’ | 


Jes hapern. 
- Yathos. Sprecht nicht mehr vom Gaſthof! es tft von 
&. ganz andern Dingen bie Rebe. 


PATER 
v7 
. vr. - 


Behnter Auftritt. 


Die Borigen. Neifenber. 


F Keifender raußen). He! Wirthshaus! Wirthshaus! 
F Barım ift dad Thor zu? Warum ift die Thüre verſchloſ⸗ 
ſen? Laßt mich ein! Ich muß hinein. 

Yathos. Wer ift der Unverfchämte, der unfere heis 
figen Cirkel zu ftören droht? 

Vater (gegen daB Fenſter). Es ift ein Fußreiſender. 

Jhone (gegen das Fenſter. Ein hübfcher, junger Menſch. 

Aymphe (gegen das enter). Ach, gewiß einer won ben 

Liebenswürdigen, die ſich's jo fauer werden lafien, überall 
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die bolden Naturfcenen aufzufuden. Der Himmel bat ſich 
auf einmal überzogen, ich fürchte ein Gewitter. Laßt mir 
den Guten nicht weiter gehen, laßt ihn herein! 
Yathos. Habt ihr ein ander Zimmer, gute Leute, daß 
ich allein feyn kann? 
Yater. Was ihr ſeht, ift das ganze Haus. 
Yathos. So muß er draußen bleiben! ich Tann ihm 
nicht helfen. 
(Das Fenfter geht auf, Reiſender fpringt herein, im . Goüm der 
beſſern deutſchen Fußreifenden,) 
Keiſender. Was ſehe ih? Einen leeren verlaßnen 


Raum glaubte ich zu betreten, und finde die vortrefflicfte 


Geſellſchaft. Seyn Sie mir gegrüßt, meine Damen, gegrüßt 
Herr und Frau MWirthin! Manden Wald babe ich durd: 
wandelt, manch Gebirg durdftiegen, manche Ausſicht bes 
wundert, mande Ruine burchfrochen, in mander Mühle 
durchnachtet; aber ſolch ein glückliches Abentheuer ift mic 
nirgends aufgeftoßen. 

Phone (eiſe gu ven andern). Er gefällt mir gar nicht übel. 

Aymphe. Er bat was fehr Intereſſantes. 

pathos. Gute Sitten und Lebensart läßt er hoffen. 

Reifender. Wo fol ih anfangen? wo foll ih aufı 
bören? Soll ich geiftreiher Anmuth, ſoll ich edler Natürı 
lichkeit, foll id der Majeftät, dem Biederfinn, der Trew 
berzigfeit opfern ? 

Phone Das ſcheint ein Phyfiognomift zu fern; er 
macht und Complimente, die wir gern annehmen. Wenn 
er mir nur nicht, um fihrer zu gehen, nad) der neuen Ne 
thode den Kopf befühlen will! 

Yater. Womit kann man dienen? 

Mutter. Was fteht zu Befehl? 


Aymphe. Vielleicht verfhmähen Sie unfer Frühſtüd 


nicht? Kann ich aufwarten? (&te reicht ihhm einen Becher) 
Reiſender. Aus fo fhönen Händen einen Labetrunl, 
wer könnte den verfhmähen! aber befhämen Sie mid nit! 
An mir ift zu fragen: womit id) aufivarten, womit ich Die 
nen kann? 
Phone. Was haben Sie ung denn anzubieten ? 
Reifender. Ohne Brahlerei, die kunftreichfte Unter: 


"haltung. 


Phone. Uns! eine kunftreihe Unterhaltung! Sces 
fter, wir wollen doch fehen, wie er das anfängt. 

Anmphe. Run ift meine ganze Freude bin! Ich bie 
ihn für einen zarten, feinfühlenden Sohn der Natur und 
wollte mich eben mit ihm über Berg und Hügel, über Is* 
fihten, Thäler und verfallene Schlöfler unterhalten, un? 
am Ende ift der gute Menſch ein Tafchenfpieler ! 

Pathos. Und wenn es wäre, fo hätte es nichts ; 
fagen. Ich kann dergleichen wohl mit anſehen, mern i# 
nur weiter nicht3 damit zu fchaffen haben foll. 

Phone Gum Reiſenden). Nun! und fo wären Ele ad: 
denn do, was man einen Tafchenfpieler beißt ? 

Reiſender. Keineswegs, meine Damen! Für am 


M 
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jede Kunſt, für ein jedes Handwerk hat die Welt einen 
Spitznamen, ja für das Edelſte und Beſte einen Elelnamen 
gefunden. Doch wenn ich mich felbit ankündigen foll, fo 
bin ich ein Phyſicus, der wunderliche Dinge hervorzubrin⸗ 
gen und darzuftellen weiß. Ein Phyſicus ift verwandt mit 
dem höchften Ernſt, da mag er ein Bhilofoph heißen, und 
mit dem gemeinften Spaß, da kann er für einen Tafchens 
jpieler gelten. 

Uymphe. Mit allen ſolchem Zeuge mag ich eben gar 
nichts zu thun haben. 

Yhone. Und warum nicht? Ich werde immer heiter, 
wenn man mich auf eine unfchuldige Weiſe zum Beiten hat. 

Yathos. So laßt ihn denn doch nur gemähren und 
Seht feinen Scherzen mit Vergnügen zu. Immer tft es bef- 
fer, daß er eure Augen, eure Sinne beträgt, als wenn er 
euer Herz oder euren Gejchmad verführen wollte. 

Keifender. Sie feinen, meine Damen, dieſe ge 
ringen Verbienfte, die ich Ihnen anzubieten habe, wenn ic) 
aufrichtig ſeyn fol, auc etwas gar zu gering zu ſchätzen. 
Es möchten wohl Späße jeyn, was ich im Sinn habe; aber 
jo ganz pur fpaßhaft find fie nicht; denn ich fpaße zum 
Beifpiel nicht allein. Wollen Sie nicht Theil daran nehmen, 


und zwar perfönlichen Theil, jo läßt ſich gar nichts aus⸗ 


richten. Fangen wir zum Beifpiel glei davon an, daß 
Sie fi hier nicht zum beiten befinden. 

Aymphe. Und warum nicht? 

Phone. So ganz übel könnt’ ich doch auch nicht jagen. 

Yathos. Wir wollen geſtehen, daß es wohl befjer feyn 
fönnte. 

Keifeuder. Biel zu umftändlic wäre es, bier am 
Orte eine Veränderung abzumarten. 

Yater. Nun freilih | und id müßte noch dazu Eie ers 
fuchen, das Haus zu räumen, eheich das neue aufitellen könnte. 

Reifender. Deßhalb hielte ih es für das Sicherfte, 


wir veränderten felbjt ven Ort, welches mit feinen gar zu | 


großen Schwierigleiten verbunden ſeyn möchte. 

Hhone. Freilich, wenn wir una in ven Wagen ſetzen 
und, in ſchlechtem oder gutem Wetter, noch fo viele Meilen 
weiter fahren wollten. 

Uymphe. Ja wohl! und mir gefällt es bier; für dieß- 
mal laß und eben bleiben. 

Pathos. So hört doch wenigſtens, was er zu jagen 
bat. Die Art, wie er es vorbringt, läßt mich hoffen, daß 
er babei was Eignes denken mag. 

Reifender. Gewiß und ungezweifelt, meine Damen | 
denn wie würbe.ich mich nur irgend mit Recht einen Phy⸗ 
ficu8 nennen können, wenn ich nicht die wunderbaren Mits 
tel, durch die man das Unmögliche möglich macht, fo ber 
quem wie ein anderes Hocuspocus, in Händen hätte. Be⸗ 
liebt nun, zum Beifpiel, Ihnen ſämmtlich, wie wir hier 
beifammen find, den Ort zu verändern, in bie Luft zu ftei- 
gen, an einem andern Orte, an einem würbigern Plage fich 

niederzulafien ? 


Yathos. Das follte mir ganz angenehm feyn. | 
Hhone. Ich gehe gleich auch mit, 


Aymphe. Ich entſchließe mich, obgleich ungern. Gier E 
von biefem Bezirk der Unſchuld reiße ih mi nur mit >] 


Schmerzen los. 

Keifender. Nun Alter, wie ſieht's mit euch aus? P. 
Seyd ihr auch dabei? 

Yater. Es ift ein wunberlicher Vorfchlag! Faft gabe 4 


ich Luft! doch fagt mir nur erst, wie es werben foll? y 


Reiſender. Und fie, gute Frau? 
Antter. Nein, ich will nichts damit zu fchaffen haben... 4 i 


Das ift baare Herereil und bin ich doch ſchon oft bloß. 3 
barım, weil ich eine tüchtige, gute Hausmutter bin, in‘ 
ben Verdacht gelommen, als flöge der Drache bei mir ein 


und aus, ort, junger Herr, bleibt mir vom Leibe ! 
Keifender. 


(Alle Heben die Hand auf außer der Mutter) . 


Vorher aber ınuß ih Sie auch durchaus beruhigen. Bon | 
Luftballonen haben Sie neuerer Beit viel gehört... Herren & 
und Frauen find damit aufgeftiegen. Ferner aus Altern. W 
Zeiten ift die wahrhafte Gefchichte von Fauſt's Mantel 
jedem befannt. Aus diefen beiden Berfuchen werben wir F 
einen britten bilven, der vortrefflich gelingen muß. Hier 3 
oben fehe id einen Teppich hängen; was ift das für ein J 


Teppich? 


unverſchamteſte Weiſe im Bette beſuchen wollte, 


Keiſender. Könnten wir den Teppich nicht geſchwind 1 


herunter nehmen? 


Yater. Geſchwind nicht wohl! Ich müßte die große E 
Leiter holen. Wir haben ein paar Stunden gebraudt, um J 


ihn hinauf zu Inüpfen. 


Reiſender. Das thäte fo viel nicht. Wenn Sie mit 4 
wirken wollen, meine Schönen, fo getraue ich mir, ihn in . 
kurzer Beit herab zu bringen. Nehmen Sie hier diefe Blätt: & 
hen, und fingen Gie die wenigen Noten. Sie haben fonft % 


von Liedern gehört, mit denen man den Mond herunter 


zieht ; bier gilt e& nur einen Teppich ; aber es gilt für alle 4 
Hohe, das wir zu und herunter ziehen, um und befto Ice 3 


after von ihm binaufheben zu Lafjen. 

(Die Damen fingen. Reiſender entfernt fi indeſſen, und benugt bie 

Zeit, die gu feiner Umkleidung ndtbig if. Der Teppich ftelgt lang ſam 
nieder, und breitet fih auf dem Boden aus.) 


Darum doch erfchallen 
Himmelmwärts die Lieder? — 
Bögen gerne nieder 

Sterne, bie droben 

Blinken und wallen, 

Bögen fi Luna's 


Niemand ift gezwungen. Die meiſten 
Stimmen, hoffe ih, find für bie Fahrt, wenn wir ein 
tünftlihes Fuhrwerk herbeiſchaffen. Wer mitgeben will, J 
hebe die Hand auf! 3 


Vater. Sonſt hielten wir ihn ſehr in Ehren. ig! | 
ein alter, geerbter Teppich; doch jegt haben wir ihn da⸗ ’% 
hinauf gebunben, weil der letzte Schnee ung eben auf die 3 
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Sieblih Umarmen, 
Bögen die warmen, 
MWonnigen Tage 
Geliger Götter 
Gern ung herab! 


Keifender er in einem weiten Talar. zurüdtommt). Gie 


j: j verzeihen, wenn ich in einer fremden Tracht erfcheine! doch 


man bewirkt das Wunderbare nicht auf alltägliche Weiſe. 
F- ie ſehen, ver Teppich hat fich herabgelaffen, und ift eben 
ſo bereit, um mit una allen wieder aufzufteigen. Das 


Ei Seite hebt er leicht und mit Grazie, aber auch felbit das 


E. Schwerfte fhleppt er wenigſtens in die Höhe. Wer hat 


Ei & Muth, ihn zu betreten? . 


Pathos (auf ven Teppich tretend). Sch werde ihn in bie 
* Höhe heben, er nicht mich. 


Phone. Ich merke ſchon, wohin das gebt; ich bin dabei. 


bi (Sie tritt auf ben Teppich. 


Br 
* 
— 


Aymphe. Ich fühle eine gewiſſe Furcht. Ganz wohl 


F iſt mir's nicht zu Muthe; indeß ihr Schweſtern zieht mich, 


und ich bleibe nicht zurück. Crutt gleichfalls auf den Teppich.) 
Reiſetuder. Nun, Alter! wie ſieht's denn mit euch 


i aus? Getraut ihr euch nicht auch heran ? 


Yater. Ich möchte wohl! ja, ich kann mich kaum ent: 


| = halten. So etwas Neues und Gonderbares hätte ich gerne 
&. Tängft verſucht. 


y a 


Antter. Biſt du denn ganz von allem guten Rath 


3 verlaſſen? Wo wilft du hin? Gelingt es, fo biſt du auf 
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$- ewig verloren; mißlingt ed, fo brichſt du mwenigftens ein 


, Bein. 

vater. Abhalten laſſ ich mich nicht. Wo findet ſich 
“fo eine Gelegenheit zum zweitenmale? Soll ih nicht jo viel 
. Muth haben wie viefe fchönen Kinder? 

pPhone. Go recht, Vater! Kommt, haltet euch an mir, 
wenn’3 euch ſchwindelt. 

vater. Charmant! Das will ich mir nit zum zwei- 


tenmale fagen laffen. Critt auf ven Teppid,.) 


Reiſender (er fie orbnet und revidirth. Bald iſt's gut! 


noch aber fehlt das Gleichgewicht, denn, fehen Sie, ih 


werde mich als Ballaft quer in die Mitte legen. Sie, gute 
Frau, muß nothwendig noch heran. Ich bitte gar ehr, 


xomm' fie doch zu ung! 


Mutter. Nein! va behüte mich Gott vor! Ich will 
mein Gewiſſen nicht befleden! ich bleibe bier ftehen und 


-. Halten, und ich will mich gewiß nicht verführen laſſen. 


Lieber Mann, gehe mir von dem verwünfchten Teppiche 
herunter ! ich bitte dich inftändig, auf's inſtändigſte! 

Yater. Ich habe einmal Poſto gefaßt, und ich denfe 
mir, daß daraus was werben fol. Sage dem Gevatter 
Maurer, fage dem Better Zimmermann: fie follen nur 
alles bejorgen und thun, wie wir es abgerebet haben. Ich 
fahre invefien hin; ich komme, will's Gott, wieder. Ein 
neue? Haus, ein neuer Menſch. So daͤchte ih, du kämſt 
auch mit, da wäre doch alles gemeinfhaftlich. 


— ng 


(Die vordere Seite bed Teppichs fängt an, fi in die Höhe zu heben 
und bie darauf Stehenden zu beveden,) 


Autter. O weh! o weh! ich babe es für Spaß ge 
halten, ich habe es für unmöglich gehalten, und nun macht 
der Herenmeifter Ernft. Der Teppich geht in die Höhe. 
Sie fliegen auf und davon. Ich fürchte, auch die Frauen 
find durchaus Heren und Zaubervoll. 

. BReifender (er Hinter dem Teppich berbortommt). Liebe 
rau, ich bitte fie mitzulommen. Es ift feine Gefahr dabei, 
es gebt fo fanft, wie ein Schiffhen auf dem Teich, und fie 
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| ijt in der beften Geſellſchaft. 


— — — — — — — — — — — —— — — — — — —— — — —— —— — —— — — — — 


Autter. Nein! nein! ich will von euch allen nichts 
wiſſen. Das mag mir eine ſaubere Geſellſchaft ſeyn, die 
ſich, mir nichts dir nichts, entſchließt, zum Teufel zu fahren. 
Ja, ja, Herr! made er nur große Augen, ſchneide er nur 
Gefichter, mich erſchreckt er nicht. Denkt er denn, daß ich 
den Schwarzen nicht auch im bunten Kittel erlennen werde? 
Ein Ehmarzkünftler ift er, ober der Gottſeybeiuns ſelbſt. 

Reiſender. Will fie oder will fie nicht? 

Antter. Laß er doch erft einmal feine Hände fehen! 
Warum hat er denn fo lange Aermel, wenn er nicht die 
Klauen verbergen will? Warum ift denn der Talar fo Lang, 
als daß man den Pferbefuß nicht fehen fol? Nun fo ſchlag 
er ihn doch zurüd, wenn er ein gut Gewiſſen hat. 

Reifender. Sie hat mich ja vorher ganz ſchmud gefehen. 

Auntter. Was? was? Handſchuhe hatte er an ums 
Glephantenfträmpfe! darunter läßt fich gar viel verbergen. 

8 eifeuder. Nun jo bleibe fie und erwarte fie, wie 
es ihr geht. Wie wir hinaufgeflogen find, ftürzt das Haus 
zufammen. Mache fie wenigftens, daß fie Hinausfommt. 

Antter. Nein! nein! bier bin ich geboren, bier will 
ich leben und fterben. Laß doch fehen, ob die böfen Geiſter 
das Haus einwerfen Tönnen, das bie guten fo lange erhal: 
ten haben. 

Keifeuder. Nun Adieu denn! Wenn fie durchaus 
fo halsftarrig ift, fo folge fie menigftens meinem legten | 
Rath: halte fie Die Augen feſt zu, bis alle vorbei ift, und 
fo Gott befohlen! (Geht Hinter den Teppic,,) 

Autter. Gott befohlen! Nun, das Mingt doch nid: 
jo ganz teuflifch. In dieß Ecchen will ich mich fteden, tie 
Augen will ich zuthun, mein Gebetlein verrichten, und at: 
warten, mas über mich ergeben foll. 

Vater (inter dem Teppich. Lebe wohl, Frau! Burn 
geht es fort. 

Autter (an der rechten Seite knieend, und mit beiben Gänte 
die Augen zuhaltend, ganz außer ſich. Ja, nun geht’3 fort, ıme 
ih höre ſchon faufen, raufchen, quilen, fchreien, Achzen 
Der böfe Geiſt hat fie in feinen Klauen. O web! o we! 
mein armer Mann! Ich unglüdjeliges Weib! Ich ze 
fnittern und krachen, das Gebälfe briht, der Schorniccie 
fällt, die Mauern berften. Ach! ah! wär’ ih doch binaz! 
Nun iſt's vorbei, und das ift mein Letztes. 


—  e——n 


Wis wir bringen, 


Eilſter Auftritt. 

(Der Schauplatz verwandelt fi in einen prächtigen Saal. Bu gleicher 
Heit hebt ſich der Teppich empor und bleibt in einer gewiſſen Höhe, 
ald Baldachin, fchweben. Darunter fiehen Pathos in tragifcher, 
Phone in opernhaft- phantaſtiſcher Aleidung, Nymphe, weiß, mit 
Rofenguirlanden. Bater Märten in Franzöfiſchem, nit zu alt» 
fraͤnkiſchem Staatskleide, mit Alongeperrüde, Stod, den Hut unter'm 
Arm. Der zweite Anabe, mit zwei großen Masten, einer tragi⸗ 
{hen und komiſchen, in Hänben; ber erſte Anabe, Bald ſchwarz und 
halb roſenfarb gelleidet, mit zwei Yadeln; Reiſender als Mercur.) 

Autter. Nun iſt's vorbei! Alles ift fo fill geworben. 
Nun darf ich wohl wieder aufblingen. (Sie ſieht erft vurch die 
Finger, dann flarrt fie die Bruppe fo mie das Haus an) Wo bin 
ih bingelommen? Bin ich auch entführt? Hat fi um mic 
alles verändert? O wie jeh) ih aus? In diefen meinen 
Alltagslleidern in der Kirche! unter fo vornehmen Leuten ! 
Mo verkrieche ich mich bin ? 

(Sie tritt in die Gonuliffe, bie Ihr gunächft ſteht.) 


Bwölfter Auftritt. 
Die Borigen außer Narthe. 


Yathos. Dank den Göttern! wir find in unjere Het 
math gebracht. Der Wunverbau ift vollendet ; wie gut läßt 
fih’3 bier weilen und wohnen! Kommt, Schweſtern! 


Durchforſcht mit mir die Hallen unfers neuen Tempels! 
(Sie geht mit gemefjenen Schritten nad dem Hintergrunde.) 


Dreigehnter Auftritt. 
Die Borigen außer Pathos. 


Hhone au Rympge). Mir gefällt es hier außerordentlich. 

Aymphe. Ich wollte, wir wären, wo wir hergelom: 
men find. Dort war mir's doch bebaglicher. 

Phone Sieh nur, melde artige Kinder zu unfern 
Seiten ſtehen! Der meine ift befonvers liebenswürdig. Du 
wendeſt dich weg, artiger Knabe! Du fliehft mih! O fo 
bleibe do! komm' in meine Arme! 

Erſter Anabe (mast eine Bewegung nach ber linken Seite). 

Phone (folgt ihm). 

Erfier Anabe (wendet ſich gegen die Rechte und zeigt feine 
ſchwarze Hälfte). 

Yhone Was feh’ ih? Welch ein mandelbarer Chas 
mäleon bijt du? Erſt ziebft du mich mit allen Reizen an, 
nun erfcheinft du mir fürdterlih,. An diefer Verwandlung 
erfenne ich dich wohl. 

Erſter Kuabe (ver fi wieder nad) ber Linken Seite wendet 
und feine belle Hälfte zeigt). 

Phone. Nun ſehe ich dich wieder heiter und ſchön. So 
abmechjelnd gefälft du mir eben. Ich muß dich haſchen, dich 
feft halten, und vermag ich es nicht, fo will id dich ewig 


verfolgen. 
(Beide ab, an der linken Eeite des Grunbes.) 
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Vierzehnter Auftritt. 


Die Borigen außer Phone und dem erſten Knaben. 


Aymphe Qu vem Anaben). Laß mich in dieſen glänzenden 
Prachtjälen, in denen ich nur ein unendlich Leeres empfinde, 
dich liebes Kind an mein Herz drüden, undin deiner Kinder⸗ 
natur mich wieder beritellen. 

Bweiter Ruabe (Gebt die komiſche Maste empor und hält 
fie vor’3 Geſicht). 

Aymphe. Opfui! welch ein Abſcheu! welch ein Schred⸗ 
bild! welch Entſetzen! Entferne dich! Sie macht einige Schritte 
gegen bie linke Seite, ber Knabe tritt ihr nach) Laß mich! bleib’ 
zurüd! Welch ein böfer Genius verfolgt mi. Ahnete mein 
Herz doch hier nichts Gutes. Wie entlomme ich? wo fliehe 
ich bin? (Sie entflieht, vom Knaben verfolgt, nad} ver rechten Seite 
des Grundes.) 


Fünfzehnter Anftritt. 
Die Borigen außer Ryumphe und zweiter Knabe. 


Yater (welder die ganze Zeit mit Verwunderung da geflanden, 
an ver linken Seite ein wenig herbortretenn). Wunderbar genug 
geht's bier zu. ch erhole mich noch nicht von meinem Er: 
ftaunen. Möchte ich doc wohl wiffen, wie das zugegangen 
ift? mo wir find? welcher König dieſen PBalaft bewohnt ? 
Beſonders artig aber find’ ich es von den Geiftern, daß fie 
auch gleich für unfere Garderobe geforgt haben. Pot Fiſch⸗ 
hen! ich dächte, ſo könnten wir uns bei Hofe wohl fehen 
laflen. (Er geht mit Behaglichkeit nad) dem Grunde.) 


Sechzehnter Auftritt. 


Mertur (allein, gegen die Zuſchauer vortretend). 


Wenn ihr, verehrte Viele, die jich diefen Tag, 

Zu unfres Feſtes Weihe, mächtig zugedrängt, 

Des eriten Spiels leichtfertige Verworrenheit 

Mit günft'gen Augen angefehn, mit günft’gem Obr 
Die räthjelhaften Reden willig aufgefaßt; 

So find au wir der Pflichten dankbar eingedent, 
Und ohne Säumen tret’ ich abgefendet her, 

Den Schleier eilig wegzuheben, der vielleicht 

Noch über unfern rafehbewegten Scherzen ſchwebt. 


Wenn das Gefühl ſich herzlich oft in Dämmrung freut, 
So gnüget heitre Sonnenflarheit nur dem Geift. 

Und eurem Geiſte zuzufprehen haben wir 

Befonvrer Formen bunte Mannichfaltigkeit, 

Verwegen und vertraulich, euch vorbeigeführt. 


Zuvörderſt aljo wird euch nicht entgangen feyn, 

Daß jener Bauernftube niedrige Gelegenheit 

Das alte Schaufpielhaus bedeutet, das euch ſonſt 

Mit ungefälliger Umgebung oft bebrängt, 

So gut als und, und das wir ſämmtlich ſtets verwünſcht. 





























E Beiprengt ift jene Raupenhülle, neu belebt 

1. Erſcheinen wir in dieſes weiten Tempels Raum. 

B Bedeutend iſt's zu gleicher Zeit und wirklich auch; 
& Denn ihr habt alle beſſern Platz, fo gut als wir. 
Drum Lob den Architekten, deren Sinn und Kraft, 
J ‚Ad den Gewerken, deren Hand es ausgeführt! 

| wenn mir aus dem alten in den neuen Raum 
Zu Fuße nicht gegangen, fondern unverhofft 

> in höh'res Wirken fcheinbar ung hinweggeführt; 
E59 zeigen diefe Scherze, daß wir,’ mehr und mehr, 
Qu höhern Regionen unfrer edlen Kunft 

ä An aufzufhwingen alle vorbereitet find. 


2 eil aber uns im Sinne ſchwebt der alte Spruch, 
Daß von den Göttern alles zu beginnen ift; 

60 denket jener Oberhäupter, deren Gunft 

Des neuen Zuftands heitre Freundlichkeit gewährt, 
Der beiden Fürften, die, von Einem alten Stamm 
EGntfprofien, und gerüftet mit des Wirkens Kraft, 

F In Shrer hohen Thaten unbedingten Kreis 

B Yu und, mit Vaterarmen, gütig aufgefaßt. 

50 dantet Jenem, dieſes Landes höchſtem Herrn, 
Der i in dem holden Thale, das den grünen Schmud 
Velebter Zierde feiner Vaterhand verdankt, 

3 Auch uns den Platz bezeichnen wollen, uns, zugleich 
F Mit all den Seinen, friedliche Geſetzlichkeit 

Und reifer Fülle fihern Dauerftand gewährt. 

$. Sodann dem Nahverwandten danket, der und her 

$ Gefenbet, einen Muftertheil des lauten Chor, 

4: Der ihn umgiebt, verbreitend Kunft und Wiſſenſchaft. 


B So haben beide väterlihe Fürften denn 

Der neuen Anſtalt ſolche hohe Gunſt erzeigt, 

—3 Auf daß, an unſern Stellen, beide, wir und ihr, 
Be Bedenken mögen, im Vergnügen unfrer ‘Pflicht: 

B. Uns wechſelsweis zu bilden. Denn der Künſte Chor 
& Zritt nie behaglich auf, wofern er nicht bequem | 
Gebahnte Wege findet. Durch ein wild Gefträud, 
J Durch rohen Dorngeflechtes Unzugänglickeit 

E Sann er die leichten Tänze nicht gefällig ziehn. 

: Was fie zu leiften immer auch ſich vorgejegt, 


: Wenn ſchon gebilbet ihnen, heiter, Herz und Sinn 
Mit lebenskräft'ger Fülle reich entgegen ftrebt. 


f &o denten Sene, die ung dieſen Pla vertraut ; 

Und alſo denkt der große König ebenfalls, 

Der nachbarlich an diefe reihen Fluren grängt. 
Auch Er erwartet, auf gefunden, derben Stamm 
Gepfropfter, guter, edler Früchte fih zu freun, 

; Und boffet reiner Sitten innerlich Gefeg 

5 Am Bufen feines Volks lebendig aufgeftellt, 

Und, auf dem Weg durch die Gefilve ſchöner Kunſt, 
Nach lebensthät'gen Biveden unverwandten Blid. " 


5 Gelingt nur dann und wächſ't nur dann erft weiter fort, 


— — — — — — — — 


— 
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So füllet weihend nun das Haus, ihr Erdengötter, 
Mit würdig ernfter Gegenwart, mit edlem Sinn, 
Daß, jhauend oder wirfend, alle wir zugleich 
Der höhern Bildung unverrüdt enigegen gehn. 


Und bietet aller Bildung nicht die Schaufpiellunft, 
Mit hundert Armen, ein phantaſt'ſcher Riefengott, 
Unendlich; mannidfalt'ge, reihe Mittel dar? 

Davon an unfern Heinen Kreis heran zu ziehn, 

So viel ald möglich, ift ein unverrüdt Geſetz 

In unferm Haushalt, und wir haben ‚heute glei) 
Das, was wir.bringen, euch in Bildern dargeftellt. 
Bon denen geb’ ich ſchuld'ge Rechenſchaft zum Schluß, 
Damit ihr deutlich ſchauet unſern ganzen Sinn. 


Was wir bringen. 


Ziebzehnter Auftritt. 
Mercur. Rutter Marthe. 

Ant ter (eilig von ver rechten Seite her eintretend). Iſt denn 
niemand, gar niemand hier? Ich laufe mich, in den weit 
läufigen Kreuzgängen, faſt außer Athem. Es wird mir 
bange in dieſer Einſamkeit. 

Aerrcar. 
So fchneidet mir die gute Yrau den Vortrag ab. 

Mutter (ipm erblidend). Gott jey Dank, wieder eine 
lebendige Seele! Wer ihr auch ſeyd, habt Barmberzigfeit 
mit mir, fagt mir, wo id bin, wo mein Mann ift, und 
weil ihr gewiß mit diefen Herenmeiltern zufammenhängt, 
jo Schafft mir voch meine Sonntagskleider. Zu Haufe im 
Kaſten liegen fie ganz ordentlich auf einander. Für einen 
von euren Geiftern ift es ein kleines Padet, und mir ik 
alles daran gelegen, mic) als eine wohl anftändige Perſon 
zu recommanbiren. 

Mercur (gegen das Publicum geivenbet). 
Doch daß ich ihre Gegenwart fogleich benuge, 
So ſprech' ich's aus: Hier diefe gute Frau, 
Eo wenig es ihr Anfehn geben mag, 
Iſt jelbft ein allegoriſch Weſen. 

Autter. Wie? was? ich ein Weſen? ich allegoriſch? 
Das fagt mir ein andrer nah! Ich bin nicht allegoriſch, 
bin nicht & la modiſch. Doc wenn ich faubere Kleider 
haben will, um mid anftändig in vornehmer Geſellſchaft 
feben zu laffen, fo ift e8 eine Schulvigkeit. Man gebt nick 
nit Alltag3fleivern in die Kirche, 

Mercur (immer gegen bad Publicum gekehrt). 
Man könnte fie auch wohl ſymboliſch nennen. 

Antter. Das ift zu arg, mein Herr, ih bin nide 
fimpel. Ein gutes, einfaches Weib bin ich, das will ich 
bleiben und dafür gelten. (Sie weint.) 

Mercur (wie oben). 
Sie meine nur, big ich mich deutlicher erflärt. 
Gie zeigt, ſymboliſch, jenes aufgewedte Spiel, 
Das euch, grotesk, die Menfchen varzuftellen wagt. 





Was wir bringen. 


Beichränkten Eigenwillen, heftige Begier 
Und Abjcheu, Zornes Raferei und faulen Schlaf, 
Leichtfertige Verwegenheit, gemeinen Stolz. 
In folhem Spiele tritt jie auf als Meiftern, 
Und außerdem, in manchem Sinn, erfreut fie euch. 
Doch heute hat fie ſich das Eine Bauerweib 
So feit in Kopf gefegt. 
(Auf fie los gehend.) 
Madame! 
Mutter. Eiwas Madame! Frau Marthe bin ich. 
Aercur. 
Mer dieſe Säle nur betritt, der iſt Madame; 
Drum fügen Sie ſich nurl 


Mutter digm ſcharf in's Geficht ſehend). Irr' ich mich nicht, 
fo feyd ihr gar der Schelm, der mir den Dann entführt. 


Mo ift mein Mann? 


Achtzehuter Auftritt. 
Die Borigen. Bater Märten (im Staatskleide). 


Aercur. 
Dieb zu erfahren, fragen Sie die Ercellenz, 
Die dort fi, gravitätiih langſam, her bewegt. 
Der Herr muß alles willen; denn er ift ſchon längit 
Der Königin Factotum, die und all vereint. 


Antter (geht, mit gunehmenden Reverenzen, auf ben Herein⸗ 


tretenden los). 
Aercur. 


Ich rede wahr; denn mannichfaltig ſind des Manns 
Bemühungen, ihr wißt es wohl, in manchem Fach: 
Doch heute ſtellt er eud) das biedre Schauſpiel dar, 
Das euch des bürgerlichen Lebens innern Gang, 

Mit wahrer Form und Farbe, vor die Augen bringt. 
Ihr wißt, wem dieß bie deutſche Bühne gern verdankt. 


Nicht ungerüftet kommen wir zu dieſem Fach. 
(Bie die beiden andern bortreten, zieht er fi ein Ivenig zurück. 


Yater (er gravitätifh, ohne auf bie Frau gu merken, gegen 


das Proſcenium berbor gelommen), Mas will fie ‚ gute Frau? 
Autter. 


Welt willen, ſchaffen Sie mir ihn wieber! 
Yaler. 


etwas beftig mit der Rekrutirung. 


Mutter. Ad mein Gott! was fprechen Euer Excellenz! 
was fprechen Sie von rüftig! von Rekruten! Einen armen, 
alten, ſchwachen Ehefrüppel muß ich ſchon mehrere Jahre 


nur fo hegen und pflegen. 
Vater (Halb vor fg). Ei du vermalebeites Weib! 
"Mutter. Was meinen Euer Ercellenz? 


Yater (mit verhaltenem Born). Ich meine, daß eine Frau 


befler von ihrem Mann ſprechen ſollte. 


Ah! gnädiger Herr! wo ift mein Mann? 
Sie haben mir meinen Dann entführt. Ich bitte, um aller 


Haben ihn die Werber weggenommen? So 
eine junge, hũbſche Frau mag wohl einen hübſchen, rüftigen 
Mann haben. Ich bebaure ihren Verluſt! Es geht jetzt 
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Mutter. Berzeihen Euer Ercellenz, ich habe. viel zu 
viel Rejpect, um Ihnen eine Unmwahrheit zu jagen. Die 
Haushaltung liegt ganz allein auf mir, mit dem Yelobau. 
geht e8 nur jo fo. Nun hat er ſich aus lauter Müßiggang, 
beim Pfeifchen Tabak, einen neuen Hausbau ausgedacht. 
Ueberhaupt weiß ich gar nicht, was ich denken foll. EChemals 
tappte er, nun man follte es nicht jagen, aber wahr iſt's, 
auf allen Bieren, nur jo durch die Welt hin, und ſah meer 
rechts noch links, und gehorchte mir blindlings; nun aber 
bat er ji) auf einmal auf die Hinterbeine gefegt. 

Yater. Ordentlich wie ein Menſch? Da thut er wohl dran. 

Autter. Keineswegs! denn gleich hauen die Männer 
über die Schnur, wenn man ihnen ein bißchen Luft läßt. 
Er hat fi mit Herenmeiftern eingelaflen, die haben ihn 
auf und davon geführt und mich ſelbſt bebeyt, daß ich nicht 
weiß, wo ich zu Haufe bin. Der thörichte Grautopf ift an 
allem Schul. 

Yater. Sie follte vom Alter nicht verächtlich reden I 
weiß fie das? Ich bin auch alt und bin fein Krüppel, Tein 
Tagedieb. 

Antter. Ach, ich bitte tauſendmal um Vergebung! 
mit Euer Ercellenz ift e8 ganz was Anders. Euer Excellenz 
jteben fo derb auf den Füßen, anftatt daß mein Alter immer 
mit gelnidten Knieen herumſchlurft. Wie ſchön grad hals 
ten Sie fi nicht! indeß mein Alter krumm umd gebüdt 
einher geht. In Euer Erxcellenz glattem Geficht ift feine 
Runzel zu bemerlen! und nun gar der Anftand, die maje⸗ 
ſtaͤtiſche Perrüde! Wie glüdlich ift Ihre Frau Gemahlin, 
einen folhen Herrn zu befigen! 

dater. Wer weiß, wie fie hinter feinem Rüden ſpricht? 

Mutter. Was lönnte fie anders ald Gutes! 

Yater. Das denkt jeder gute Ehemann und läßt ſich 
bei der Nafe herumführen; aber das wird ung gar zu 
Idjlecht gelohnt. Marthel Marthe! das hätte ich nicht von 
dir gedacht. 

Mutter. Was böre ich! was feh’ ich! die Ercellenz 
und mein Mann tft es Einer? find e3 zwei? 

Mercur 

Der zwiſchen fie hinein tritt, ein Gewand auf dem Arm). 
Er ift es freilich! Wundern müffen Sie fi nicht 
In diefem Wunderlande. Faſſen Sie fih, gute Frau, 
Bor allen Dingen aber ziehen Sie nur das Gewand 
Gefällig an; auch diefes wird ein Wunder thun: 
Es frifchet Ihnen das Gedaͤchtniß lebhaft an, 
Bergangner Lagen werben Sie geventen gleich. 

Auntter. Nun laflen Sie fehen! (Sie nimmt das Gewand 
über.) 

. Aercur. 
Und haben Sie von Seelenwandrung nicht gehört? 

Autter. Ach, ich weiß nicht, ob meine Seele oder 
mein Körper auf der Wanderſchaft tft. 

Aercur. 


.| Wir eben alle find dergleichen wandernde, 



































- Bavezlih muntre Seelen, die gelegentlichh 

Aus einem Körper in den andern übergehn. 

3 Bum Beiſpiel, haben Sie Frau Wunſchel nicht gekannt? 

Bu ‚Mutter. Sa, Frau von Wunfchel wollen Sie jagen. 

| 2 erinnere mic) derfelben noch gar wohl. Eine liebe, liebe 

& rau (Gier wich eine ſqicliche Stelle aus ber Role der Mabame 

emuniae eingeſchaltet.) 

2 Merceur. 

a Frau von Brumbach ift wohl Ihnen auch nicht fremd? 

Autter. Ach ja, es iſt eine Dame in ihren beſten 

fen Sie hatte fo ein Ganschen von Nichte. (Gier wird 

gene jchickliche Stelle aus der Rolle der Grau von Vrumbach eingeichaltet.) 
Aercur. 

Ss alles waren Sie und find es immer noch, 

: Sobald Sie wollen, meine Tiebe gnäv'ge rau! 

Mutter. Nun fpriht der Herr ganz vernünftig. Das 


= E uf ich mir gefallen. 








Mercur. 
3 N Nun ‚ ebler Herr! die Hand an diefe Dame bier! 
Fi Werföhnung! Was man Märten Uebels zugefügt, 
| j das a darf die Ercellenz nicht ahnen. 
R Mann und Yrau geben einander bie Hänbe,) 
So iſt's reiht! 
um nun, als Baucis und Philemon unſers Tempelbau's, 
| E Benichet lange, lange noch des guten Glüd3, 
h Die Herrn und Frauen zu ergdögen. Tretet bald, 
Als Oberförfter, Oberförfterin, im Glanz 
5 Der Aunftnatur, willfommen und bewundert auf, 
Nun aber, dacht' ich, Zeit iſt's, wir empfehlen und. 
FE Mutter. Ci freilich! das verfteht fid von felbit. Wir 
E:: werben nicht meggehen wie die Kate vom Taubenſchlag. 
5 Und fomit wollen wir uns beftens empfohlen haben. Es 
% ſoll und jeverzeit angenehm ſeyn, wenn Sie eintehren, und 
mit uns vorlieb nehmen wollen. 
. Pater. Ich confirmire mich mit meiner gefprächigen 


; £ Hälfte, und wünfche allerfeitö wohl zu leben. 
Re. (Gr giebt ihr den Arm und fie gehen gujammen ab.) 


Nennzehnter Auftritt. 
Nymphe. Zweiter Kuabe, ber fie verfolgt. Mercur. 


Aymphe cflichtnor dem Knaben, ber fie mit der Nadke ſcheucht; 
P. ge eilt auf Mercur los und wirſt fih ihm um ben Gala). Rette 
E-- wid, geliebte, fhöner, göttliher Jüngling, von dem un 
F geheuren Gefpenft, das mich verfolgt. Du erſchienſt mir 
F por kurzem in menſchlicher Bildung, und gleich neigte-fich 
E: . mein Herz dir zu. Ich erquidte dich mit irdiſchem Tran; 
#. un laß mit auch deine himmlifche Gewalt zu Gute kommen. 
Aercur. 

Du füße Heine Leidenſchaft, erhole dich! 

* Aymphe. Ihr habt mich weggeriſſen aus der ſtillen 
Elandlichen Wohnung, wo ich bie unſchuldigſten Freuden ges 
e. 2108; ihr habt mich in dieſe Säle geführt, wo für mich nicht3 


Was wir bringen. 


Reizendes zu finden ift, wo mich Larven verfolgen, vor 
denen ich feine Rettung finde al3 an deinem Vuſen. 
Aercur 
(indem Nymphe an ihm gelehnt bleibt, gu den guſchauern 
Indem ſich, meine Herrn, das ſchöne Kind 
An meinen Buſen drängt, verwirr' ich mid); 
Bergefle faft, daß ich ald Gott mich dargeftellt, 
Und daß ich übervieß, als Prologus, 
ALS Commentator diefes erften Spiels 
Bor euch in Pflichten ftehe; doch verzeiht! 
Ich felber finde meine Lage fehr bedenklich. 
Und wenn das fchöne, liebevolle Kind 
Nicht eilig fich erholt, daß ich mich ſchnell 
Bon ihr entfernen kann, jo fürcht’ ich ſehr, 
Die Flügelden an Hut und Schuh und Stab . 
Berpfänd’ ich gegen einen einz'gen Kuß. 
Indeſſen will ih mid) um euretwillen 
So gut als möglich fallen, euch fo viel 
Nur jagen: daß mein gutes, holves Find, 
Das Liebliche, Natürliche bedeutet, 
Das fich fo redlich ausſpricht, wie es üt, 
Das ohne Rüdhalt fein gedrängt Gefühl 
Auf Bäume, Blüthen, Wälver, Bäche, Felſen, 
Auf alte Mauern wie jr Menſchen überträgt. 
Zu Rymphe.) 
Biſt du beruhigt, liebe Kleine Seele? 
Iweiter Kuabe qu Mercur). 
Ihr fprecht von allen gegen diefe Herren; 
Nur mich vergeßt ihr; fagt auch, wer ich bin! 
Aercur. 
Wohl billig kommt die Reihe nun an dich; 
Doch producire dich nur ſelbſt! vu ſiehſt es ja, 
Ich habe hier genug zu thun. Friſch und beherzt 
Hervor und ſprich: Der Jungſte bin ich dieſes Chors, 
Das maskenhafte Spiel, das ein gewandter Freund 
Aus Rom's verfall'nem Schutte, ja, was mehr, 
Aus altem Schulſtaub neubelebt herangeführt. 
Laß deine Maste ſehen! dieſe va! 
(Das Kind Hebt die komiſche Raske auf.) 
Dieß derbe, wunderliche Kunftgebild 
Zeigt, mit gewalt’ger Form, das Fratzenhafte; 
(Das Kind hebt die tragifhe Madte auf.) 
Doch diefes laͤßt vom Höheren und Schönen 
Den allgemeinen, ernten Abglanz apnen. 
PVerfönlichkeit der mohlbelannten Künſtler 
Sit aufgehoben; fchnell erfcheinet eine Schaar 
Bon fremden Männern, wie dem Dichter nur beliebt, 
Zu mannihfaltigem Ergögen, eurem Blid. 
Daran gewöhnt euch, bitten wir nur erft im Scherz! 
Denn bald wird felbft das hohe Heldenſpiel, 
Der alten Kunft und Würde völlig eingebenf, 
Bon und Kothurn und Maske willig leihen. 
Sie kennen dig! nun, Liebchen, ſey es bir genug! 
Ein andres bleibt und übrig, diefes holde Kind. | 





Was wir bringen. 


Das dich fo ſchüchtern floh, dir zu verjöhnen. 

Drum beb’ ich meinen Stab, den Seelenführer, 

Berühre dich und fie. Nun werdet ihr, 

Natürlies und Künftliches, nicht mehr 

Einander widerftreben, ſondern ftet3 vereint 

Der Bühne Freuden mannidfaltig fteigern. 

Aympbe. 

Wie ift mir! welchen Schleier nahmft du mir 

Bon meinen Augen weg, indeß mein Herz 

So warm als font, ja freier glüht und fchlägt! 
(Mercur tritt zurüd.) 

Herbei, bu Kleiner! keinen Gegner ſeh' ich, 

Rur einen Freund erblid’ ich neben mir. 

Erbeitre mir die fonft beladne Bruft, 

In meinen Ernſt verflechte deinen Scherz 

Und laß mich lächeln, wo vie bittre Thräne floß. 

Im Sinne fhwebt mir eines Dichters alter Spruch, 

Den man mid) lehrte, ohne daß ich ihn begriff, 

Und den ich nun verftehe, weil er mich beglüdt. 


Natur und Kunft, fie jcheinen fich zu fliehen , 
Und haben fi, eb’ man es denkt, gefunden; 
Der Widerwille ift au mir verſchwunden, 
Und beide ſcheinen glei) mich anzuziehen. 


Es gilt wohl nur ein redliches Bemühen! 

Und wenn wir erft, in abgemeßnen Stunden, 
Mit Geift und Fleiß und an die Kunft gebunden, 
Mag frei Natur im Herzen wieber glühen. 


So iſt's mit aller Bildung auch beſchaffen: 
Vergebens werden ungebundne Geiſter 
Nach der Vollendung reiner Höhe ſtreben. 


Mer Großes will, muß fi zufammen raffen: 
In der Beſchrankung zeigt ſich erft der Meifter, 


Und das Geſetz nur kann uns Freiheit geben. 
Rymphe mit dem Knaben ab.) 


Bwanzigfter Anftritt. 
Mercur. Erfier Kuabe. 


Erficr Knabe (eilig heranlaufenb). 
Berchüge mich! dort hinten folgt mir jene! 
Sie will mich haſchen, und ich leid’ es nicht. 

Mercnr. 

Gelegen wirfft du, allerliebftes Wunderkind, 
Mir in die Hände deine Wechfelfarbigkeit. 
Den Augenblid benug' ih, euch zu jagen, 
Daß wir, die Phantafie euch darzuftellen, 
Ein jhädig Knäblein mit Bedacht gewählt. 
Dieß Zwerglein, wenn es ungebunden [hmärmt, 
Macht Glück und Unglüd, wie dem Augenblid beliebt. 
Bald wird's euch düfter das Vergangne malen, 
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| Mit trübem Firniß gegenwärt'ge Freuden, 
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Und mit der Sorge grauem Spinnenflor 
Der Hoffnung reizendes Gebild umnebeln; 
Bald wieder, wenn ihr, in die tiefſte Noth 
Verſunken, ſchon verzweifelt, euch behend 
Der ſchoͤnſten Morgenröthe Purpurſaum 

Um das gebeugte Haupt, erquickend, winden. 
Doc iſt er auch zu bänd’gen. Ja, er bänbigt 
Sogar ſich ſelbſt, ſobald ich ihm den Stab 
Vertrauend überliefre, der die Seelen führt. 
Sogleich ift er geregelt, und ein roher Stoff 
Bu neuer Schöpfung bildet ſich zufammen. 
Die von Apollo's Leier aufgefordert, 
Bemwegt, zu Mauern, das Geftein fich her, 
Und wie zu Orpheus’ Baubertönen eilt 

Ein Wald heran und bilvet fich zum Tempel. 
Uns alle führt er an, wir folgen ihm, 

Und unfre Reihen ſchlingt er mannichfach. 
Beſonders aber ftrebt ihm jene Schöne dort, 
Auf des Gefanges raſchem Fittig, nad). 
Wär’ er zu halten, dieſe hielt’ ihn feft; 

Doc wollt’ er bleiben, fie entließ’ ihn gleich. 


Einnndzwanzigfler Anftritt, 
Die Borigen. Phone. 


Yhone. 
Ich ſeh', du haft ihn! alfo liefre mir ihn aus, 
Aercur. 
Zuerſt erlaube, daß ich dich erfläre! 
Phone. 
Ein Nadchen zu erflären, wäre Kunſt. 
Mercur gu den Zuſchauern). 
Der Oper Zauberfreuden ftellt fie vor. 
Hhone. 


Aercur. 
Die Oper, den Geſang! 
Phone. 
Vorſtellen laßt ſich der Geſang nicht, aber leiſten. 
Aercur. 
Nur friſch, zur allgemeinen Freude, immer zu! 
Phone. 


(Ste fingt eine große Arie, nad deren Schluß ſie fich gegen den Grund 
iwenbet.) 


Aercur. 
Zum Schluſſe, merk’ ich, neigt ſich unſer buntes Spiel. 
(Zum erſten Knaben, ber fi, indeſſen daß Phone ſingt, Im Hintergrunde 
aufgehalten hat, und wie ſie nach dem Hintergrunde geht, ſogleich 
wieder gu Mercur hervor eilt.) 
Hier haft du meinen Stab! nun geh’, mein Kind, 
Und führe mir die Seelen alle ber. 
(Das Kind gebt ab.) 


Was ftell’ ich vor? 











Zuweiundzwanzigſter Auftritt 


mercut. Vathoð. 












Be Merent. 
E tommt in ſtillem Ernſte, die und heut 
3 Tragifche bedeutet ; hört fie an! 


Mas fie zu jagen hat, verfünde fie allein. 
(Sr enifernt fi.) 


J Pathos. 

su find gethan, die ungeheuren Thaten, 
"Rein heißer Wunſch ruft fie zurüd, 

LEN Wählen gilt, es frommt fein Rathen, 

x Berftoben ift auf ewig alles Glück. 

Bon Königen ergießt auf ihre Staaten. 
Sic weit und breit ein töbtliches Gefhid. 
Weich eine Horde muß ich vor mir ſehen? 
—*— Schredliche geſchieht und wird geſchehen! 


E Der Nachſte ftöht den Nachſten tuckiſch nieder, 
Und tüdifch wird zuletzt auch er beſiegt; 
2 Denn, wie ein Schmied im Feuer Glied an Glieder 
Zur ehrnen, ungeheuren Kette fügt, 
€ ſchlingt in Greuel fi) ein Greuel wieder, 
n Durch Laſter wird die Lafterthat gerügt: 
b- In Todesnebel, Höllenqualm und Graufen 
h,, Söheint die Verzweiflung nur allein zu haufen. 


FE. Ein Schiffer, wenn er, nad) beglüdter Tanger Fahrt, 
= Un mandem fremden Ufer mit Genuß verweilt, 

P: Und mander jhönen Früchte, landend, fi erfreut, 
Empfindet erft der höchften Wünfche Ziel erreicht, 
fe: Menn ihm der heim'ſche Hafen Arm und Bufen beut. 
Bi: So geht es und, wenn wir, nad manchem heitern Tag, 
FE Den wir an fremder Stätte thätig froh verlebt, 
E  Sulept und wieder an befannter Stelle jehn, 
Wo wir als in dem Vaterland verweilen; denn, 
Mo wir uns bilven, ba ift unfer Vaterland, 

E Doch wie wir denken, wie wir fühlen, ift euch ſchon 

3 Genug belannt, und wie, mit Neigung und Vertraun 
FE Und Ehrfurdt, wir vor euch ung mühen , wißt ihr wohl. 
&- Darum fheint es ein Weberfluß, wenn man mid) jegt 
f:  Hervorgefenvet, euch zu grüßen, unfern Kreis 
Aufs neu eucd) zu empfehlen. Auch erjchein’ ich nicht 
Um deſſentwillen eigentlich, wiewohl man oft 
Das ganz Belannte mit Vergnügen hören mag; 
Denn heute hab’ ich was zu bitten, habe was 
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Doch ſenkt ſich fpät ein heiliges Verſchonen 

In der Beklemmung allzudichte Nacht, 

Am holden Blick in höh're Regionen 

Fühlt nun fich jedes edle Herz erwacht, 

Dort drängt’ euch hin, dort boffet ihr zu wohnen, 
Auf einmal wird ein Himmel euch gebradt; 

Bom Remen läßt das Schidfal ſich verjöhnen, 

Und alles löſ't ih auf im Guten nd im Schönen. 


Letzter Auftritt, 
uiıle 
Sie reihen fi in folgender Drbnung: 


Martde. Nymphe. Zweiter Runabe Pathos Erker 
Knabe Phone. Märten. 


— 


Aercur 
(ber vorwarts an die linke Seite tritt). 
Und wenn fie nun zufammen fich gejellen, 
| Nach der Verwandtfhaft endlich angereibt; 
| So merkt fie wohl, damit in fünft'gen Füllen 
Ihr fie erfennet, wenn von Zeit zu Zeit 
| Sie einzeln ſich euch vor die Augen ftellen, 
ı Denn jedes einzeln feine Gabe beut. 
Zu unſrer Pflicht Könnt ihr uns liebreich zwingen, 
Wenn ihr genehmigt, was wir bringen. 


Prolog 
bei Wiederholung des Vorfpiels in Weimar. 


| Gewifjermaaßen zu entſchuld'gen. Ya, fürwahr! 
Das, was wir wollen, was wir bringen, dürfen wir 
Euch nicht verlünden, da vor euren Augen fich 
Was wir begonnen, nach und nad) entwidelt hat. 
ALS wir jedoch die nahbarliche Flur befucht, 
Und bort, vor einer neuen Bühne, großen Drang 
Der Fremden zu gewarten hatten, die vielleicht 
Der Tühnen Neuerungen Wageftüde nicht 
Mit günft'gen Augen jähen, unjerm Wunſch gemäß; 
Da traten wir zufammen, und in feiner Art - 
Ein jeder fuchte das zu leiten, was ihm wohl 
Am leivlichften gelänge; was denn auch zulegt 
Auf Mannichfaltigleit des Spieles, deren wir 
Uns rühmen dürfen, leicht und heiter deutete, 
Das ijt denn auch gelungen, und wir hatten uns 
Auf manche Weife der gefchenkten Gunft zu freun. 


Vielleicht nun wär’ es Hug gethan, wenn wir’ babei 
Bewenden ließen, das, mas glüdfic dort gewirkt, 
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Meil e3 beſonders zu dem Yall geeignet war, daft wie durch Zauberkünfte, fich heraufgebaut; 
Nicht wiederbrächten, bier, mo es doch eigentlich Gedenkt mit Lächeln einer alten Hütte dann, 
An mander Stelle nicht gehörig pafjen mag. - | Sm der ihr fonft mit Unluft.oft die Luft gefucht; 
Denn etwas Aehnlich's ift euch doch auch hier gefchehn. 
Weil aber das Befondre, wenn es nur zugleid 
Bedeutend iſt, auch ala ein Allgemeines wirkt, Und wenn ihr das, was andern zubereitet war, 
So wagen wir, auf eure Freundlichkeit, getroft, Mit gutem Willen zu genießen eu) entfchließt, 
Euch eben darzubringen, was wir dort gebradit. So werbet ihr wohl mandes finden, das ihr euch 
Ihr habt uns oft begleitet in die fernfte Welt, Und eurem Zuſtand anzueignen nicht verfehmäht. 
Nah Samarland und Peling und in's Feenreich; Das alles hegt in feinem Herzen, bitt’ ich euch! 
So laßt euch heut gefallen, in das nächſte Bad Und mit Gefühl und Phantafie empfanget mich, 
Mit uns zu wandern, nehmt bequemen Plat dajelbft, Wenn ihr, als fremde Herrn und Frauen, mir zulegt, 
In einem neuen Haufe, das in kurzer Beit, Als Sachſen und als Preußen, anzureden ſeyd. 





“ J J — “ . a 8228 5 
. .“, oo * Tome: ., - 0 P tn. .”. . . vs . * 
4 ui Nagy unten red ; DEREN A FE a DER - S VE . - 
nn E. a Ban et * gr d ee Dr 8 ira - 
\y i . alte Ei Get a Ka —— —* ee! ’ Da FOR eK re a, EV == 3 al R 
u Non 2, ı , 7 . sr’ * \ 3 } r . 
GE 2 > na - El — N „ 


Br SR 


J ir 20 
2358 
— nn 


2 Br 8 En re er u 
B .. J 2 ge", . 
re ee ar 


Kar * air 
2 

3 Was wir bringen. 

; * Fortſetzung. 

J Vorſpiel zu Eröffnung des Theaters in Halle, im Juli 1814, 


Wald, Tempel. 


Vorn zwei alte Baumſtaͤmme. 


Erſter Auftritt. 


Mercur. 
2u was vor Jahren wir in Lauchſtädt brachten, 
N. Das ift von euch noch manchem wohlbekannt, 
& Und damals galt’3, ein eng veraltet Haus 
F: Mit einem neuen freiern zu vertaufchen. 
FE. Da warb e8 jedem wohl, wenn aus ber Klemme 
5: Gr in bie breite, beßre Wohnung trat, 
Und mit Bequemlichkeit und heiterm Sinn 
Die Bilder ſchaute, wie ſie gaukelten. 
J Heut aber ſehen wir kein neues Haus; 
a .&8 ift daſſelbe, das durch eure Gunſt 
3 Uns öfter ſchon zu eurer Luft empfing; 
2 VDoch find’ ich e3 verändert, weiß nicht wie? 


3 Es kommt mir vor, al ob die Sämmtlihen 
E Die Ellenbogen freier zu bewegen 

E gm Falle wären, ohne grad’ einander 
JuUnfreundlich anzuftoßen. Alle jcheinen mir 

t E Bequemlicher zu figen, ob die Bänke gleich 
E. Nicht friſch gepolftert find. Was ift denn das? 
E.. Sch frage, wie ihr feht, und weiß genau 

E- Schon, was ich frage; drum antwortet nicht! 
R: Denn wir verftehn ung fhon und wollen una 
P - Wie fonft vergnüglid unterhalten; ift ja doch 
Gerechte Zeit für dießmal ung gegeben. 


J Run, auf befagte3 Damals nod einmal 

e&. Surüd zu tommen, find euch wohl die beiden 
Geſtalten noch zumeift erinnerlic, 

f Die ihrer Zeit als komiſch treues Pärchen 

E Euch in fo mancher Formenwandelung 

> Durch ihrer Laune guten Fluß ergößten. 


9 
—* J 
I 





. 
— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — —— nn rn nung) 


von Goethe und Riemer. 


Sie ſind der Welt bekannt, und ihre Namen 
Nennt ſchon der alten Dichter frommer Mund; 


Doch darf, ja muß ich ſie wohl auch euch nennen, 


Wie ich ſie damals euch ſchon vorgeſtellt. 
Philemon heißt der Mann, und Baucis ſie. 
So weit iſt alles gut! Doch nun vernehmt, 
Was mit den guten Alten ſich begeben. 


Es hat der Götter Schluß und gnäd'ger Wille 
Das treu verdiente Paar im Fach der Alten, 
So zur Belohnung ihrer würd'gen Thaten 
Als auch der Welt zum Muſter und Exempel, 
In zwei Standbildern rühmlichft aufgeſtellt, 
Und, weil befonder3 fie al3 Oberförfter 

Und Oberförfterin wohlgefällig fich gezeigt, 
Ganz in der Draperie von fhönen Bäumen, 
Zur Bier des Tempels, dem fie würdig dienten. 
Da ftehn fte nun in grünen Uniformen, 
Auf's munterfte mit Epheu decorirt, 

Und ruhn gemächlich fo in ihren Fächern 

Noch als die treuen, immergrünen Alten. 


Heut aber ift es Zeit, bie rechte Zeit, 

In's Leben fie, zum Leben zu erwecken, 

Damit fie Antheil auch zum zweitenmale 

An allem nehmen, was der Tag und bringt, 
Und bei de3 Friedens allgemeiner Feier 

Die Alten jugendlich fi) wieder freun. 

Sie geben ſich vor fo viel werthen Gäften 
Wohl ganz wie fonft auf's heiterfte zum Velten. 
Mir wollen jehn, ob ihr Humor erhalten, 

Ich gebe jetzt und wecke erft den Alten. 


Doch wie? was ift mir? wie befangen 

Auf einmal find mir Hand und Herz! 

Es ftodt in meinem Bufen das Verlangen, 
Und mic) verläßt gemohnter Scherz. 
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(Smfe NMufit, mehr feierlich als traurig, kann nachſtehendes melos 


dramatiſch begleiten.) 
Denn Geifterftimmen, wie aus tiefen Klüften, 
Bernehm’ ich nah’ und näher in den Lüften, 
Berbängnißvolle Wundertöne, 
Die mir der Parzen nahe Ankunft deuten. 
Ihr müßt auf eine andre Scene, 
Auf Ernft und Feier euch bereiten: - 
Nicht günftig ift die Zeit den Scherzen; 
Der Himmel ſelbſt ſcheint ſich zu ſchwärzen. 


Doch fürchtet nicht! Die Seelen ſanft berühren 
Iſt mir die viel willlommenere Pflicht 

Als fie den Schatten zuzuführen ; 

Drum haut getroft! es bleibe Licht! 


weiter Anftritt. 


Mercur. 
Der Parzen jüngite ſeht ihr kommen, 
Die Aller Lebensfaden jpinnt; 
Ernſt ift fie zwar in fih genommen, 
Doch allen Menſchen hold gefinnt; 
Und wie ih mag aus ihren Bliden lefen, 
ft heitrer dießmal ihr gefällig Wefen: 
Gewiß, ein großes Werk ift ihr gelungen, 
Worin der Welt ein Heil und euch entfprungen. 
(Rotho laßt fih auf dem Felſen fehen.) 


Dritter Auftritt. 
Klotho (angſam Heruntergelommen). 
Gin würdig Dafeyn warb von mir gefponnen, 
Das, vollgebrängt, die goldne Spindel trägt; 
Bon guter Mifhung hab’ ih, wohlbefonnen, 
Gehalt und Kraft des Fadens angelegt; 
Zum Heil der Menſchen warb das Werk begonnen, 
(Bu Mercur.) 
Zu ihrem Heil in deine Hand gelegt; 
Du mirft e dann der Schiwefter übergeben ; 
Sie weif' es aus zum wirkungsreichen Leben. 
Aercur. 
Ein treffliches Geſpinnſt, muß ich bekennen: 
Der Faden tüchtig und durchaus ſich gleich, 
Voll ächten Werth's, an Wundergaben reich, 
Wie ihren Lieblingen die Götter gönnen: 
Des Sängers Mund, des Seher3 hohe Kraft, 
Des Arztes Kunft und tiefe Wifjenfchaft. 
Alotho (gegen vie Zuſchauer gewendet). 
Und die ſes Leben ſollt ihr billig kennen, 
Das Land wohl kennen, dem es angehoͤrt, 
„Das immerdar in feiner Fluren Mitte 
Den deutihen Biederfinn, die eigne Sitte, 
Der eplen Freiheit längften Sproß genährt, ” 


Das meerentrungne Sand, voll Gärten, Wiefen, 
Den reihen Wohnfig jener tapfern Friefen. 
(Klotho ab. Lacheſis kommt, ein Kind trägt pie Weite) 
Aercur 
(reicht ihr nur ben Faden hin, und behält bie Spindeh. 
So übergeb’ id) denn mit günft’ger Zunge 
| Dieß theure Pfand den treuen Pflegerhänden; 
| Du legit e8 an, daß in der Zeiten Schwunge 
Ä So edle Kräfte ſich zum Zweck vollenden. 
£adefis 
| (fängt an zu wetten; etivas ſchnell, fo Daß der Faden einigemal herumgeht). 
Aercur. 
Gemach! gemach! Nicht mit ſo raſchem Sprunge 
Geziemt ſolch Lebens hohen Werth vergeuden; 
Bedenke, daß in jedem Radesſchwunge 
Dem Sterblichen ſich Jahre vorbedeuten! 
| £adefis. 
Raſch jchlägt der Puls des jugenblichen Lebens, 
Raſch ſchießt der Pflanze Trieb zum fchlanten Kiel; 
Die Jugend freut ſich nur des Vorwärtsftrebeng, 
Verſucht ſich weit umher, verfucht fich viel. 
| Der Kräfte Spielen ift drum nicht vergebens, 
i So tennt fie bald fi Umfang, Maaß und Biel: _ 
Der Moft, der gährend fih vom Schaum geläutert, 
Er wird zum Tran, der Geift und Sinn erbheitert. 


So vorgeübt an Geiſt und Willensträften, 
Zum Wiſſen wie zur Thätigleit gereift, 

Führt ihn Beruf zu ftätigen Geſchäften, 

Die er mit Luft, zu fiherm Zweck, ergreift, 
Weil That und Willen fi zufammenheften, 
Eich eins am andern nährend ftügt und fteift; 
Und fo von inn= und außen gleich berufen, 
Erfteigt er bier des Lehramts hohe Stufen. 


Nun Öffnet ihm Natur den reichen Tempel, 

Er darf vertraut, ihr Priefter, darin walten; 
Nun offenbart er fie durch Lehre, durch Exempel, 

Ihr Wollen felbft muß fi in That geftalten ; 

Entziffernd leicht den viel verfhlungnen Stempel, 

Muß ſich für ihn ein einfach Wort entfalten, 

Da Erdentiefen und des Himmels Sphären 

Nur Ein Geſetz der Menfchenbruft bewähren. 


Den alten Ruhm, den vorverbiente Geifter 

Für diefe Stadt durch Werk und Wort begründet, 
Er ſetzt ihn fort, als weit geprief’'ner Meifter, 
Der Taufende von Lernenden entzündet; 

Ein fol Verdienſt als Lehrer und als Leifter, 

63 bleibt dem Thron nicht länger unverfündet; 
Der ruft das heilfam immer neue Wirken 

Zu böherm Glanz nad weiteren Bezirken. 


(AtropoB erfcheint in ber Thüre ded Tempels, nähert fi langſam bei 
folgenden Berfen.) 


Und feinem Herzen wird der reine Segen, 
Von jenen Banden, jener Spannung frei, 
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‘Die fremde Macht und Satzung um ihn legen 


Mit fhwerem Dämonsprud der Tyrannei, 


Sich wieder ſelbſt, nach deutſcher Art zu regen, 


Nur feinem Gott, Geſetz und König treu: 


‚Wo er begonnen, will er treulich enden.” 
Atropos 
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Atropos. 


Genug! die grauſe Zeit kennt kein Verſchonen, 


me vorſtehenden Worten ganz herangetreten, verſucht ben Yaben 


abzuſchneiden). 
Aercur und Lacheſis 


(die erſten Worte zugleich, dann Lachefiß). 


galt ein! Halt, unerbittlich Strenge, 

Wenn je Erbarmen deine Bruſt belebt! 

Dieß Leben iſt kein Leben aus der Menge, 

., Das fein Berbienft und kein Talent erhebt. 
Aercar. 

wie es in ewig wechſelndem Gedraͤnge 

: @in Tag gebiert, ein anderer begräbt; 

Gewohnt, wie die Natur, zu ſchaffen, heilen, 


; ‚Solt er auch nie das Loos der Dienge theilen. 


. £adefis. 
und eben jetzt, da kaum der Fried' entblühte, 
Der ihm des Wirkens wohlverdiente Frucht 


3 ! Nad Tages Gluth am milden Abend biete, 


; Da ic) des Lenzes ſchnell verrauſchte Flucht 


2. Ihm durch des Herbſtes Dauer reich vergüite 


Vurch edle Früchte feiner eignen Zucht — 
Atropos ceinfallend). | 
unwiderruflich ſteht des Schickſals Schluß; 
unfrei vollführ' ich nur ein ſtrenges Muß. 
Aercur. 
nihrt dich zum Zaudern, zum Verſchieben 
icht dieſer Zeiten draͤngender Moment? 


£adefis. 


a Schmerzen feiner Theuren, feiner Lieben, 
Un wer ihn Vater, Freund und Retter nennt? 


Altropos. 
untdau bin ich ſchon zu lang geblieben, 
Zu viel ſchon hab’ ich leider ihm vergönnt; 
Verwegner greift er nur in meine Rechte 


i Und trust fogar des Schidjals ew'ge Mächte. 
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Aercur. 
War' triftig dieſer Grund, ihn hätt’ ich auch; 


Denn iſt nicht meines Amts verjährter Brauch, 


Daß ich die Schatten, die du ſchaffſt, geleite? 
Der Raub an dir, iſt's auch an meiner Seite. 
Do konnte dieß mich nie zum Neide rühren, 
Nie widerftand ich feinem Kunftbemühn ; 

Und felbft die Gabe, die nur mir verliehn, 


Die Seelen fanft und fehmeichelnd zu berühren, 


Ich ſeh' ihn gern fie Elüglich fo verwalten, 
Um Seel’ und Leib im Einklang zu erhalten. 
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Und Strenge herrſcht in Hũtten wie auf Thronen. 

Und dann, wo mir gerechte Ernten reifen, 

Sn offner Feldſchlacht, in bebrängten Feſten, 

Wenn Heereszüge durch die Länder ſtreifen 

Und von den wohlempfangnen rauhen Gäften 

Die Seuchen ftill durch Stadt und Dörfer fchleichen, 

Ihr wirthlich Dach mit gift'gem Hauch verpeften, 

Da tritt er ein, zu helfen und zu wehren 

Die Opfer, die mit Recht mir angehören. 
2adefis. 

Schon find der Opfer dir-zu viel gefallen; 

Das Theuerfte, fie haben’3 bingegeben. 

Laß e8 genug ſeyn! und vor allen 

Den Lebendwürbigiten, o laß ihn leben! 


Pig Nacht.) 
Atropos 


wen Faden im Moment abſchneidend; im Tempel erſcheint ves Ber 


ewigten Ramendgug in einem Sternenkranze). 

Er lebt! lebt ewig in der Welt Gedächtniß, 
Das von Geflecht ſich zu Gefchlechtern reiht; 
Sein Name wirkt, ein heilige Vermächtniß, 
In feinen Süngern fort und fort erneut: 
Und fo in edler Nachfolg' und Gebächtniß 
Gelangt die Tugend zur Unfterblichkeit. 
Zu gleihem Breife fieht ſich aufgefobert, 
Mem gleicher Trieb im edlen Bufen lodert! 

(Ein Walbborhang fält vor ben Tempel nieber. GE wird Tag.) 


Dierter Auftritt. 


Mercnr. 
Hat diefer Auftritt euch im Innerſten 
Gerührt, beivegt, noch mehr, erfchüttert ; 
So wendet von dem lichten Trofteszeichen 
Zurüd in's Leben euren feuchten Blid, 
Zu jenes Mannes freundlicher Umgebung, 
Die er, ihm ſelbſt geſchaffen, euch verläßt, 
Am fo, durch feiner Nähe ftillverborgnes 
Fortwirken, durch des Lebens Anblid felbft, 
Zum Leben immer fräft'ger euch zu ſtärken. 
Denn grünet nicht mit jedes Lenzes Prangen 
Sein Schaffen fort, und immer höher, reicher? 
Die Bäume, bie er pflanzte, bieten ſtets 
Mit immer wachſenden und breitern Aeſten 
Dem Freund, dem Fremdling gern ihr wirtbfiih Dad. — 
Sch höre ſchon von fern die Schmeicheltöne, 
Die euch in ihre grüne Wölbung laden: 
Es ift die wohlbefannte der Najaden; 
Erwartet euch nun eine heitre Scene! 
Sie fommt! fie tommt! Doch ich muß fort mich ſchleicher 
Denn merkt fie mich, jo möchte fie entweichen. 








XX 


Was wir bringen. 


Sünfter Auftritt. 
Reil's Garten. 


(Die Meloble: In meinem Schlößchen iſt's gar fein, vun Blasinſtru⸗ 
menten hinter bem Theater.) 


Aymphe der Saale. 
Ich fteh’ wohl auf gar morgen? frub, 
Denn ihr noch Tiegt in guter Ruh, 
Und-fhhau’ im erften Sonnenſchein 
Gleich in den Schönen Garten hinein, 


Da glänzt das Haus in muntrer Tracht, 
Die einem friſch in's Auge lacht, 

Und fpricht gar freundlich jedermann, 
Doc bei ihm zu verweilen, an. 


Ein braver Dann das, der’3 gebaut, 
Dem’3 auch vor Teiner Mühe graut: 

Den fteilen Fels bat er bepflanzt, 

Daß ihr im Grünen ſchmauſ't und tanzt. 
Das alles hat der Dann gethan, 

Und mehr noch als ich fagen kann; 

Nun rubt er dort, fo frub als fpat. 
Schad' um den Dann, ja ewig Schad'! 


Mo die Cypreſſe ſchwank ſich regt, 

In's Kühle bat er fich gelegt; 

Ein’ Inſchrift hat er ihm geftellt, 

Sie lautet fo — wenn’3 euch gefällt —: 


„Verlaſſen muß ich dieſe Hallen, 
Das treue Weib, die Kinderſchaar; 
Mir folgt von dieſen Bäumen allen 
Nur einzig die Cypreſſ im Haar.” 


Da beſuch' ich ihn öfter dann zu Haus, 

Und bring’ ihm manchen frifhen Strauß, 

Und ſchwaͤtz' ihm auch von nah und fern, 
Wie's draußen zugeht — er hört es gern. 

Bor allem erzähl’ ich mit fertiger Zungen, 
Wie meine Deutfchen ven Sieg errungen, 
Und daß fich alles fo ſchickt und macht, 

Wie er’3 gewünfcht, und wie er’3 gedacht. 

Da gewinnt er auf einmal einen rechten Glanz. 
Wißt ihr, wie er mir vorlommt? — Ganz 
Mie Dierlin, der Alte, in leuchtenvder Gruft, 
Und es ummallt ihn ein himmlifcher Duft. — 


In feinen Gröttchen iſt's gar fein, 

Es flimmt und flammt wie Sternenfchein; 
Sol ich's euch recht befchreiben, faſt 

Wie der Sternlönigin Palaſt. 


Bie er denn da von euch auch ſpricht! 
kb von dem Babe, das er eingericht't, 
d mie er'3 ferner denkt zu halten, 
was in dem Salze für Kräfte walten! 
nt’ ich nur alles fo recht behalten! 
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Mit dem Salz hab' ich mich nicht viel abgeben, 

Das ſüße Waſſer, das iſt mein Leben! 

Meine Schweftern, die Quellen, die fönnten es fagen, 
Aber fie mögen fi nicht mit mir behagen. 


Meil ich fo gewohnt zu wandern, 
Heute bier und niorgen dort, 
Meinen fie, ih wär’ von Flandern, 
Schicken gleich mich wieder fort. 


Da bin ich denn auch bald bier bald dort, 
Bald auf dieſer bald auf jener Seite, 
Bald ned’ ich hier bald da die Lente, 
Und mit Hihi, Habs, Hoho 

Berführ’ ich ein beftändiges Halloh. 


Nur Eins, das fällt mir grade bei; 
Er bat mir's vielmals aufgetragen, 
Ich moͤcht's gelegentlich euch fagen 

Uno feinen beften Gruß dabei: 


Beim Baden fey die erfte Pflicht, 

Daß man fi) nicht ven Kopf zerbricht, 
Und daß man höchſtens nur ſtudire, 
Mie man das Iuftigfte Leben führe, 


Da bin ich gleich auch von der Partie, 
Und das vergeßt ihr mir denn auch nie! nie! nie! 


Wie ift mir denn? Seh’ ich recht-oder wie? 
Hihl, Habs, hahahä, hihihi. 

Da giebt's was zu ſehn, zu lachen; 

Etwas, das euch Spaß wird machen: 

Seht, da fommt was angefähren 

Auf einem Wagen oder Karren; 

Die kann nad dem ganzen Schein 

Nur vom Schweſternchore feyn. 


Bei meiner Treu! bei meiner Sechſe! 
Die ift juft fo von meinem Gewächſe, 
Eine Nire wie ich — wohl gar eine Gere! 
Herennire? Nirenhere? 

Nichts von Nirel 

Sie zeigt fih auf großem Schaugeräfte; 
Das thut keine Nire, daß ich wüßte, 


In Gras und Rohr zu laufchen, 
In's Waſſer hinzurauſchen 
Bis über Kopf und Bruſt, 
Dann auf und nieder gaufeln, 
Eich mit den Wellen ſchaukeln — 
Das ift die Nirenluft. 
Ja, eine Here ift es fürwahr! 
Sie hat gar einen mweiten Talar 
Und binter ihr eine große Dienerſchaar. 
Nein! vor fo viel ſchönen Herren und Frauen 
Laß ich mich nicht im Neglige beſchauen; 
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Einzelne Scenen zu feſtlichen Gelegenheiten. 


Bei Rüdkehr 


Sinale zu Johann von Bari 


Iſabella. 

Warum vor mir die Kniee beugen? 
Und wenn ich ſelbſt Navarra's Fuͤrſtin wäre, 
Nur Ihm, nur Ihm gebühret Preis und Ehre! 
Erhebt euch, fie Ihm zu bezeugen! 

j Johann (auſſtehend). 
Wie gern entäußr’ ich mich des Fürftenftandes, 
Worin id) mir zum Scherze wohlgefel. 
Die ernfte Rührung folgt dem Spiel: 
Begrüßt ven Vater dieſes Landes! 


Sfabella nd Johann. 


Iſabella. 
Ja wir flehten, wenn Gefahren 


Du Dich kraftig ausgeſetzt: 


Wirk' er unter feinen Schaaren 
Hochverehrt und unverlegt! 
Johann. 
Wenn das Meer Dich trug und trennte, 
Dringend auch bie Andacht war; 
Denn der Kampf der Elemente 
Bringt dem Evelften Gefahr. 
Ifabella un Johaun. 
Mitten in dem Weltgewirre 
Plieben wir in Deinem Rath; 
Klugheit felbft wird ſchwankend irre, 
Zeigt die Liebe nicht den Pfad. 


Wirſt Du ung den Wahn erlauben, 
Wenn die Menge Di umiteht? 


Laß ung Vater diefen Glauben, 
Ka, wir haben das erfleht. 
Chor. 
Und fo mögen Millioner 
Uns beneiben: 
Wir ummwohnen J 
Den Gelobten, 
Den Erprobten! 


Ihro Königl. Hoheit des Großherzogs von Wien. 


| 
| 
| 
| 


Theil’ er fröhlich dieſe Yeite 
Seiner Kinder, feiner Gäftel 
Seneſchall. 
Zum Ghftmahl des Herrn Johann ba 
Wir ungern ung geſchickt; 
Nun aber ift der rechte Mann da, 
Der fügt und nährt und beglüdt. 
Der Senefhall vor allen 
Stellt fi) dem Yürften dar; 
Und hinter den Masten allen 
Verehrung treuer Schaar. 
Chor. 
Und aus den Herzen allen 
Verehrung treuer Schaar. 
pedrigo. 
Und da, wo die Herzen weit ſind, 
Da iſt das Haus nicht zu eng. 
Lorczza. 
Und da, wo die Wege breit ſind, 
Geht jeder die Quer’ und bie Läng'. 
Beide 
Und fo nad dieſem Feſte 
Der Weg, der ift munter und weit, 
Und wir, für alle Gäfte, 
Sind thätig und bereit. 
| Ehor. 
Frei fommen alle Säfte, 
Wir thätig und bereit 
Olivier. 
Ihm zu Ehren, ihm zu dienen, 
Laßt den Pagen auch herein. 
| Lorczza und Pedrigo. 
Seht mir nur den Tollen, Kühnen ! 
Er will wieder der erfte feyn. 
Olivier. 


Laßt mid nur, den Muntern, Kühnen, 


Sollt’ ich auch der legte ſeyn. 
Als ich mich im Singen übte, 
Sand ich hier und fand ich dort 
Gott und König und Geliebte 
Weberall das Lofungswort. 
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Thor. Schluß von Palaeophron und Neoterpe. 
Gott und Koͤnig und Geliebte 
Sey auch unſer Loſungswort! Aufgefuhrt 
prinzefſtu. zum Geburtstag der Prinzeſſin Marie 


Doch wer hat für Gott geſtritten, 
Für der Seele hoͤchſtes Heil, 
Als mit allen, die gelitten, 
Unfer Herr an feinem Theil? 
Eher. 
Herzlich kommt er angelhritten, 
Unfrer Seele jelig Heil. 
Ishann. 
Und wo war denn je ven Thronen 
Solch ein großer Kampf geweiht, 
Wo die Schaar der Millionen 
Kaiſern förderte den Streit? 


Eher. 
Nah und ferne, wie fie wohnen, 
Alle ftürzten zu dem Streit. 


Seueſchall. 
Nun bemert’ ich unterthaͤnig — 
Denn zu ſehr betrifft es mih —: 
Ehmals ftritt man für den König; 
Nun fie ftritten felbft für ſich. 
Ehor. a 
Streite jeder für den König, 
Und fo ftreitet er für fid. 
Olivier. 
Und vergebt mir, liebe Frauen — 
Gerne ſteht ihr nicht zurück —, 
Sie, die Herrlichſte, zu [hauen — 
Freiheit! — Sie macht unfer Glück. 
Chor. 
Sie, die Göttlichſte, zu ſchauen — 
Freiheit! — Sie macht unſer Glüd. 
pedrige um Eorctzza. 
Und ſo iſt denn unſerm Leben 
Und dem Unterſten im Land 
Gott und König wiedergeben 
Als der Freiheit Ihönftes Pfand. 
Ehor. 
Gotte, der und gnäbig erhoͤrt, 
Preis in Ewigkeit! 
Dem Fürften der Sich und und erhöht, 
Heil zur längften Lebendzeit! 
Beide verehrt in allen Landen ! 
Freiheit ift auf ewig erftanden. 


— — — —— — — — — — — —— — — ——— 


pPalacophron. 
Begruͤßet Sie, die holde Zierde, 
Für die ſich dieſes Feſt verklärt! 
Kesterpe. 

Und überlaßt euch ver Begierve, 
Gie zu verehren, wie'8 gehört! 
Sie kommt, die neue Zeit zu ſchmücken. 

Jalacrsphreom. 
Bur Luft der alten kommt Sie an. 

Beide 

Und beide rufen mit Entzüden 


Das Ihönfte Glück auf Ihre Bahn! 


Heoterpe. 
Umfchlinget euch mit froben Kränzen, 
Balacophren. 
Doch eure Freude fhräntet ein! 
Hesterpe. 
Zu wurd'gem Feſt, Iebenv’gen Tänzen 
Yalacsphreon. 


Eind diefe Räume viel zu Klein. 
(Wieberholt von Beile 5 bis 6.) 


In Wallenfein’s Lager. 


SS die Weimarſchen Freiwilligen ausmarjſchirten. 


Erſter Holfifger Jüger. Zweiter Holtiſcher Jäger. 


Fremder Sünger. 


Erſter Jäger. 

Da kommt noch einer Überquer, 

Der iſt gewiß aus Italien her. 

Bweiter Jäger. 

Mas willft du denn mit deiner Cither? 

Du fiehft aus wie ein Hochzeitbitter. 
Erſter Jäger. 

Der Rarre, der ift fo bänberreidh; 

Sein luſt'ges Land erkennt man glei. 
Sänger. 


Euer Tumult, was will denn das? 


Seyd höflich! denn ich fing’ euch was. 
Bweiter Jäger. 
Da werden wir was Neues hören; 
Doc hütet euch, ihn nicht zu flören! 
Erfer Iüger. 
Nichts Neues! alten Leierton! 
Er ift verliebt, ich ſeh' es ſchon. 
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ZÄNGET (vecitativifh). 
Mo fo viel Völler fi verfammeln, 


Da mag ein jeder fingen und ftammeln. 
(Zutorirend.) 


Da dab! ta dab! 


Erficr Jäger. 
Ein närrifher Wicht! 


Der Kerl, er fingt fhon, wenn er fpridt. 


Sänger. 


Wr 9 muß in's Feld, ich will dic) meiden, 


Denn auch mein Herz mir wiberfjpricht; 
Bon deiner Nähe werd’ ich ſcheiden, 


“ Bon meiner Liebe kann ic) nicht. 


In's Feld hinaus! Das heißt nicht meiden; 


‚Denn meine Seele ſcheidet nicht. 


Ja, mich erwarten hohe Freuden, 
Und ich erfülle meine Pflicht. 


Ich will in’3 Feld! Warum nicht ſcheiden? 
Dir fey die Thräne, mir die Pflicht. 

Nun Lebewohl! es ift fein Leiden: 

Ich bleibe dein! Vergiß mein nicht! 


Erler Jäger. 
Vergiß mein nicht! das ift ein ſchlechtes Freſſen! 
Wer will denn leben, kann er nicht vergellen? 
Vergeſſen! ja fich felbit vergefien, 
Das iſt die Kunft, jo foll es feyn! 
Mit Feinden hab’ ich mich gemefien, 
Mit Mädchen und mit Flafchen Wein. 
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Buweiter Jäger. 
Es iſt nicht recht den Gaft zu ftören; 
Wir möchten dad noch einmal hören. 
Den Feind zu fchlagen, das ift Scherz, 
Und wer noch lebt, wird immer naſchen, 
Da giebt es Mäpchen, giebt es Flafchen; 
Doc haben wir auch eine Art von Herz, 
Der Kleine fol und fingend rühren. 

Erfier Jäger. 
Ich fchlafe ſchon; laßt euch verführen! 
Sänger 

(wiederholt fein Lied). 

Bweiter Jäger. 
Ganz recht! der Abſchied ift ein Spiel! 
Nun wird e8 ernit und immer befier: 
Es fey dein Lied ein fcharfes Meſſer; 
Dem Feind die Spige, mir den Stiel! 

Schlußchor. 

Und fo hat denn der Dichter das Wahre gejagt, 
Wie wir es denn alle nun wiſſen. 
Ihr Sünglinge ſeyd, fo wie e3 nun tagt, 
Zum Mari und zum Streite beflifien. 
Gedenket an uns in der blutigen Schlacht , 


Und habt ihr da8 Werk mit, das große, vollbracht, 


So bringt und, was ihr und genommen. 
Sänger (Solo, quasi parlando). 
Eure Gegenwart 
©o lieb un werth! 
Ehor. 
So feyd ihr ung herzlich willlommen. 





Chenterreden. 


Prolog. 
Geſprochen den 7. Mai 1791. 


Der Anfang iſt an allen Sachen ſchwer; 

Bei vielen Werken fällt er nicht in's Auge, 

Der Landmann dedi den Samen mit der Cage, 
Und nur ein guter Sommer reift die Frucht; 
Der Meifter eines Baues gräbt den Grund - 
Nur defto tiefer, als er hoch und höher 

Die Mauern führen will; der Maler gründet 
Sein ausgefpanntes Tuch mit vieler Sorgfalt, 
Eh’ er fein Bild gedankenvoll entwirft, 

Und langfam nur entfteht, was jeder wollter 


Nun dächten wir, die wir verjammelt find, 
Euch mandes Werk der Schaufpielkunft zu zeigen, 
Nur an uns jelbft, fp träten wir ‚vielleicht 
@etroft hervor, und jeder könnte hoffen, 
Sein weniges Talent euch zu empfehlen. 
Allein bedenken wir, daß Harmonie 

Des ganzen Spiels allein verdienen kann 
Dun euch gelobt zu werben, daß ein jeder 
Mit jedem ftimmen, alle mit einander . 
Ein jhönes Ganzes vor euch Stellen follen:- 
So reget fi die Furcht in unfrer Bruft. 


Bon allen Enden Deutſchlands fommen wir 
Erſt jegt zuſammen; find einander fremd, 
Und fangen erft nach jenem fchönen Biel 
Dereint zu wandeln an, und jeder wünſcht 
Mit feinem Nebenmann es zu erreichen ; 
Denn bier gilt nicht, daß einer athemlos 
Dem andern heftig vorzueilen ftrebt, 

Um einen Kranz für fi hinweg zu hafchen. 
Mir treten vor euch auf, und jeder bringt 
Beicheiden feine Blume, daß nur bald 

Ein fhöner Kranz der Kunſt vollendet werbe, 
Den wir zu eurer Freude Inüpfen möchten. 


Und fo empfehlen wir, mit beftem Willen, 
Uns eurer Billigleit und eurer Strenge. 


a EEE 
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Prolog. 
Geſprochen ben 1. Ditober 1791. 
Wenn man von einem Orte fich entfernt, 


- An dem man eine lange Beit gelebt, 


An den Gefühl, Erinnerung, 

Verwandte, Freunde feft und binden, 

Dann reißt da8 Herz ſich ungern los, es fliehen 
Die Thränen unaufhaltfam. Doch gedoppelt 
Ergreift ung dann die Freude, wenn wir je 

In die geliebten Mauern wiederkehren. 


Wir aber, die wir bier noch fremde find, 

Und bier nur wenig Augenblide weilten, 
Wir kehren freudig und entzüct zurüd, 

ALS wenn wir unfre Baterftadt begrüßten. 
Ihr zählt ung zu den Euern, und wir fühlen, 
Welch einen Vorzug uns dieß Loos gewährt. 


Seyd überzeugt, der Wunsch, euch zu gefallen, 
Belebt die Bruft von jedem, der vor euch 
Auf diefe Bühne tritt. Und follt’ es ung 
Nicht ſtets gelingen, fo beventt doch ja, 
Daß unfre Kunft mit großen Schwierigkeiten 
Zu lämpfen bat; vielleicht in Deutfchland mehr, 
Als anderswo. 

Von dieſen Schwierigkeiten 
Euch hier zu unterhalten iſt nicht Zeit; 
Ihr kennt ſie ſelbſt, und beſſer iſt's vielleicht, 
Ihr kennt ſie nicht. Mit deſto froherm Sinn 
Kommt ihr in dieſes Haus, und hört uns zu, 
Und ſeht uns handeln. Alles geht natürlich, 
As hätt’ es feine Mühe, keinen Fleiß 
Gekoſtet. Aber dann, wenn eben dag 
©elingt, wenn alles geht, als müßt’ e8 nur 
So gehn: dann hatte mancher ſich vorher 
Den Kopf zerbrochen und mit vieler Mühe 
War endlich kaum die Leichtigkeit erreicht. 


Der fchönfte Lohn von allem, was wir thun, 
ft euer Beifall: denn er zeigt uns an, 

Daß unfer Wunſch erfüllt ift, euch) Vergnügen 
Yu machen; und nur eifriger beftrebt 
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Sich jeder, dad zum zweitenmal zu leiften, 
Was einmal ihm gelang. O, jeyb nicht karg 
Mit eurem Beifall! denn es ift ja nur 

Ein Sapital, das ihr auf Zinfen legt. 


Epilog. 
Geſprochen den 11. Juni 179, 


*, Zu diefen legten Stunden, die ihr ung, 

", Berehnte, gönnet, tret’ ich vor euch auf; 

Und ganz gewiß denkt ihr, ich ftehe hier 

blchied zu nehmen. — Nein! verzeiht! mir iſt'a 

=. Unmoöglich! — — Schnell verjag’ ich den Gedanken, 


E. - Bob wir von euch uns trennen jollen. 
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: , Mit leichtem Geifte flieg’ ich über Tage 
Und Wochen weg, die ung in fremder Gegend, 


. Entfernt von euch, beihäftigen. Wir denken 


‚Uns gar zu gern: Schon find wir wieber da! 
Schon grüß’ ich euch aufs neue! Seht, der Herbſt 
2 eure holden Bäume ſchon entlaubt | 

Gs Iodet euch nicht mehr des Thales Reiz, 

. Der Hügel Munterkeit Iodt euch nicht mehr. 

63 brauf't der Winterfturm; es fliegt der Schnee! 
” Schon eilt ihr wieder gern vertraulich her; ' 
Ir freut euch deſſen, was wir Neues bringen, 
Und das Bekannte beſſer und volllommner 

Bon uns zu hören freut euch auch. Wir finden 
Euch immer freundlicher für ung gefinnt: 

Wir find nicht Fremde mehr, wir find die Euren; 
Idhr nehmet Theil an und, wie wir an euch. 

Ein günftiges Geſchick giebt und den Fürften 

Zu unjerm Wohl, zu unfrer Luft zuräd, 

Und neue Friedensfreuden kraͤnzen ſchoͤn 

Die Tage feiner Gattin, feiner Mutter; 


"Und wie ihr fie verehrt, und ihres Glüd8 euch freut, 


So mög’ eud allen eignes Glüd erſcheinen! 

Und viefes laßt ung mitgenießen! — Kommt! - 
Was Deutſchland Neues giebt, ihr follt es ſehen, 
Das Gute wieberholt; das Fremde fol 

Nicht ausgefchlofien ſeyn. Wir geben euch 

Bon jeder Art; denn feine ſey verſchmaͤht! 

Nur Eine meiden wir, wenn's möglich ift: 

Die Art, die Langeweile macht! — — So kommt! — 


Um viele Stunden hab’ ich diefe Worte 
Zu früh geiprochen ! mic mit füßen Bildern 


 Getäufcht! den Abſchied mir erleichtern wollen! — 


Geſchwind herunter mit dem Vorhang, daß 
Nicht eine Thräne mir entwifhe! Nur 
Geſchwind herunter, daß von und 

Ein heitres Bild in eurer Geele bleibe! 


Thenterreben. 


So kommt denn! — Ach! — — Wo bin ich hin gerathen? 
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Epilog. 


Geſprochen von Demoiſelle Neumann, In ber Nitte von vielen Kindern, 


ben legten December 1792. 


Gie haben uns berausgefchidt, die Süngften, 

Zum neuen Jahr ein freundlich Wort 

An euch zu bringen. Kinder, fagen fte, 

Gefallen immer, rühren immer; gebt, | 
Gefallt und rührt! Das möchten denn die Alten, | 
Die nun dahinten ftehen, aud fo gern, | 
Und wollen hören, ob es un gelingt. 


Wir haben euch biöher von Zeit zu Zeit 
Gefallen, und ihr habt es ung gezeigt; 

Das bat uns fehr gefreut und aufgemuntert. 
Doch haben leiver wir von Zeit zu Zeit 
Euch auch mißfallen ; das hat ung betrübt 
Und angefeuert. Denn man ftrebet fat 
Viel ftärker zu gefallen, wenn man einmal 
Mipfallen hat, al3 wenn man ftet3 gefällt, 
Und endlich denkt, man müffe nur gefallen. 
Drum bitten wir vor allen andern Dingen, 
Was ihr bisher jo gütig ung gegönnt, 
Aufmerkfamteit; dann euern Beifall öfter, 
Als wir ihn eben ganz verdienen mögen; 
Denn wenn ihr ſchweigt, das ift das Allerfchlinmfte, 
Mas ung begegnen kann. 


Und weil denn endlich bier nur von Vergnügen 
Die Rebe wäre, wünfchen wir eud allen 

Bu Haufe jedes Glüd, das unjer Herz 

Aus feinen Banden loͤſt und es eröffnet: 
Die fchöne Freude, die uns Haͤuslichkeit 

Und Liebe, Freundſchaft und Vertraulichkeit 
Gewähren mögen, hat uns auch das Glüd 
Hoc oder tief geftellt, viel oder wenig 
Begünftigt ; denn die allerhöchfte Freude 
Gewähren jene Güter, die und allen 

Gemein find, die wir nicht veräußern, nicht 
Bertaufchen können, die und niemand raubt, 
Un die ung eine gütige Natur 

Ein gleiches Recht gegeben, und dieß Recht 
Mit ftiller Macht und Allgewalt bewahrt. 


So ſeyd denn alle zu Haufe glücklich! 

Väter, Mütter, Töchter, Söhne, Freunde, 
Verwandte, Gäfte, Diener. Liebt euch, 
Bertragt euh! Einer forge für den andern! 
Dieb Schöne Glüd, es raubt e8 Fein Tyrann; 
Der befte Fürft vermag es nicht zu geben. 


Und fo gefinnt befuchet dieſes Haus, 

Und fehet, wie vom Ufer, mandem Sturm 
Der Welt und wilder Leidenichaften zu. 
Genießt das Gute, was wir geben Eönnen, 


Theaterreben, 


Und bringet Muth und Heiterkeit mit euch; 
Und richtet dann mit freiem, reinem Blid 
Uns und die Dichter, befiert fie und und! 
Und wir erinnern uns in fpäten Jahren 
Mit Dank und Freude dieſer fehönen Zeit. 


Prolog 
zu dem Schaufpiel: Der Krieg, von Oolboni, 
Geſprochen von Madame Beder, geb. Reumann. 


Den 15. Detober 1798. 


Den Gruß,den wir zum Anfang fhuldig blieben, 
Mit frobem Herzen fprech' ich heut’ ihn aus; 
Und die Gelegenheit giebt mir das Stüd, 

Es heißt: der Krieg, das wir euch heute geben. 
Zwar werdet ihr von tiefer Politik, 

Warum die Menſchen Kriege führen, was 

Der legte Zwed von allen Schlachten ſey, 
Fürwahr in unferm Luftfpiel wenig hören. 
Dagegen bleibt ihr auch verjchont von allen 
Unangenehmen Bildern, wie das Schwert 

Die Menſchen, wie das Feuer Städte wegzehrt, 
Und wie, im wilderregten Staubgetümmel, 
Die halbgereifte Saat zertreten finkt. 

Ihr hört vielmehr, wie in dem Felde fekbft, 
Wo die Gefahr von allen Seiten droht, 

Der Leichtfinn herrfcht und mit bequemer Hand 
Den kühnen Mann dem Ruhm entgegenführt ; 
Ihr werdet fehen, daß die Liebe fich 

So aut in's Zelt als in die Häufer ſchleicht, 
Und, wie am Flötenton, fi an der rauben 
Eintönigen Mufil des Kriegsgetümmels freut; 
Und daß der Eigennub, der viel verderbt, 
Auch dort nur fi und feinen Vortheil dentt. 
So wunſchen wir, daß diefes ſchwache Bild 
Euch einiges Vergnügen gebe, euch das Glüd 
Der Ruhe fühlbar made, die wir fern 

Don allem Elend bier genießen. 


Doc wir leiden 
Ein Einziges durch jenen böfen Krieg; 
Und dieſes Einzige drüdt ſchwer genug! — 


Ah, warum muß der Eine fehlen! der 

So werth uns allen, und für unfer Glüd 

So unentbehrlich ift! Wir find in Sicherheit, 

Er in Gefahr ; wir leben im Genuß, 

Und Er entbehrt. — D, mög’ ein guter Geiſt 

Ihn fhügen! — jenes edle Streben 

Ihm würdig lohnen; Seinen Kampf 

Fur's Vaterland mit glüdlichem Erfolge krͤnen! — 
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Die Stunde naht heran, Er kommt zurüd, 
DBerehrt, bewundert und geliebt von allen! — 
Er tritt auch hier herein. Es ſchlagen Ihm 
Die treuen Herzen froh entgegen ; 
„Willkommen!“ riefe jeder gern; 

„Er lebe!“ ſchwebt auf jeder Lippe. 

Doch die Lippe verſtummt. — 

Das volle Herz macht ſich durch Zeichen Luft; 
Es rührt ſich jede Hand; unbandig ſchallt 

Die Freude von den Wänden wieder; 
Durch's Getümmel tönt der allgemeine Wunſch: 
„Er lebe! lebe für uns, wie wir für Ihn!“ 


Prolog 


zum Luftfpiel: Alte und neue Zeit, von Sffland. 
Geſprochen von Rabame Beder, geb. Neumann, im Charakter bed Jakob, 


Den 6. Detober 1794. 


So hätt’ ich mich denn wieder angezogen, 

Mich abermals verkleidet, und nun foll, 

Im vielgeliebten Weimar, wieder 

Zum erftenmal ein neues Stüd gegeben werben, 
Das alt und neue Zeit zum Titel hat. 


Ja, alt’ und neue Beit, das find fürwahr 
Beſondre Worte. — Seh’ ich mid) im Spiegel 
Als Knabe wieder angezogen, auf dem Zettel 
ALS Jakob angelündigt, wird mir’! wunderlich 
Zu Muthe. — Jakob fol ich heißen? 

Ein Knabe jeyn? — Das glaubt fein Menſch. 
Wie viele werden nicht mich ſehn und kennen, 
Beſonders die, die mich als Heine Chriftel 
Mit ihrer Freundſchaft, ihrer Gunſt beglüdt. 


Was foll das nun? Man zieht fih aus und an; 
Der Vorhang hebt fi, da ift alles Licht 

Und Luft, und wenn er endlich wieder fällt, 

Da gehn die Lampen aus und riechen übel. — 
Erft ift man Hein, wird größer, man gefällt, 
Man liebt — und endlich ift die Frau, 

Die Mutter da, die felbft nicht weiß, 

Mas fie zu ihren Kindern Tagen fol. — 

Und wenn nichts meiter wäre, möchte man 

So wenig bier agiren, als da draußen Ichen. 


(Sie blättert in den Büchern, ſchlagt fie endlich zu, und legt ie Hin.) 


Jakob — was fällt dir ein? 
Man fieht doch recht, daß du ein Schüler bift, 
Ein guter zwar, doch der zu viel allein 
In feinen Büchern ftedt. — Hinweg die Grillen! — 
Hervor mit dir! 
(Servortretenb.) 

Begrüße diefe Stadt, 

Die alles Gute pflegt, die alles nützt; 
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Theaterreden. 


Wbo ſicher und vergnügt ſich das Gewerbe 


An Wiſſenſchaft und Künfte ſchließt; wo ber Geſchmaa 
. Die dumpfe Dummheit längſt vertrieb; 
Bo alles Gute wirkt; wo das Theater 
In dieſen Kreis des Guten mit gehört. 


a, gönnt und dieſen Troft, daß wir nicht ganz umfonft 
Hier oben ung bemühn. Wenn Herz und Geift 


Sich euch erweitern, wenn ihr zu Gejchäften 


Euch wieder muntrer fühlt, 

Wenn ber Geihmad fi allgemeiner zeigt, 

- Wenn euer Urtheil immer ſichrer wird, 

So denkt: Auch jener kleine Jalob bat 

Dazu was beigetragen! und ſeyd ihm, 
Son allen, die hier oben mit ihm wirken, 


— Zur neuen Zeit, fo wie zur alten, günſtig. 


Epilog 


ah ber Borftellung der Stolzen Bafthi, von Gotter, 


im Detober 1800. 


An die Herzogin Amalie gerichtet, 


Die Du der Mufen reinfte Koft gefogen, 
Verzeihe dieſen bunten Augenfchmerz ! 
Daß mastenhaft wir heut und angezogen, 
Iſt auf den Brettern ein erlaubter Scherz ; 

Und billig bift Du diefer Schaar gewogen, 
Denn unter jever Maske ſchlaͤgt ein Herz. 
DI könnteft Du enthält das Innre fehen, 
63 würden Ideale vor Dir ftehen. 


Berehrung naht fich mit durchdrungnen Mienen 
Und Dankbarkeit mit frei erhobner Bruft; 

Die Treue folgt; mit Eifer Dir zu dienen, 

Iſt unabläffig ihre ſchönſte Luft. 
Beſcheidenheit, in zitterndem Grkühnen, 

Iſt fich der ftummen Sprache wohl bemußt, 

Und Wünſche tnieen an ven golonen Stufen, 
Sir taufendfältiges Glüd herabzurufen. 


So ſcheint ein Tempel hier fich zu erheben, 
Wo erft der Thorheit laute Schelle Hang ; 
Der Bretter Karren und der Spieler Beben 
Erſcheinet nun in einem höhern Rang: 
Dir fegnet-diefe Schaar ein ſchoͤnes Leben ! 
Und lächelit Du der Mufe leichtem Gang, 
So böreft Du, von bier in wenig Tagen, 
Mit etwas Neuem Dir das Alte fagen. 


“Don. ED m mn 


Proleg 


bei Eröffnung der Darftellungen des Weimarifchen 


Hoftheater8 in Leipzig 
ben 24. Mai 1807. 
Geſprochen von Madame Wolff. 


Wenn ſich auf hoher Meeresfluth ein Schiff 
Bon graber Bahn abfeits getrieben fieht, 
Vom Sturme wüthend bin und ber gefchleubert, 
Der vorgeſchriebnen Richtung Pfad verfehlt; Ä 
Da trauert Volk und Steuermann, da ſchwanket | 
Bon Hoffnung zu Verzweiflung jedes Herz: 
Erſcheint jedoch in kaum entlegner Bone 
Bequemer neuer Küfte Landungsplatz, 
Erfreut ein wirthlicher Empfang die Gäfte; 
Behend verlifcht der Uebel tief Gefühl. 


So gebt es ung, die wir, vom Sturm ergriffen 
Und abgelenkt von vielgewohnter Bahn, 

Zwar nicht als Fremde, doch ala Neue kommen. 
Mir find nicht fremd; denn manchen unter euch 
Begrüßen wir als Gönner unfrer Muſe. 

D möge nun, was einige gegönnet, 

In diefen Tagen uns von allen werben! 


Und wie man überhaupt das Wollen ſchaͤtzt, 
Wenn das Vollbringen auch nicht alles leiſtet; 
So haben wir ein Recht an eure Gunſt: 
Denn keiner iſt von uns, der ſich vollendet, 
Der ſein Talent für abgeſchloſſen hielte; 

Ja, keiner iſt, der nicht mit jedem Tage 

Die Kunſt mehr zu gewinnen, ſich zu bilden, 
Was unſre Zeit und was ihr Geiſt verlangt, 
Sic klarer zu vergegenmwärtigen ſtrebte. 
Drum ſchenlt uns freien Beifall, wo's gelingt, 
Und fördert unfer Streben durch Belehrung. 


Belehrung! ja, ie kann uns hier nicht fehlen, 
Hier, wo fih früh, vor mancher deutfchen Stabt, 
Geiſt und Geſchmack entfaltete, die Bühne 

Zu orbnen und zu regeln fich begann. 

Wer nennt nicht ftill bei fich die evlen Namen, 
Die ſchon und gut auf's Vaterland gewirkt, 
Durch Schrift und Rebe, durch Talent und Beifpiel? 
Auch jene find noch unvergeſſen, die 

Bon diefer Bühne ſchon feit langer Zeit, 

Natur und Kunft verbinvend, herrlich wirkten. 
Gleicht jener Vorzeit nicht die Gegenwart? 

Von ber ic) ſchweige, daß die Wahrheit nicht 

Im Schein der Schmeichelei verhüllt fich berge ; 
Doc darf ich fagen: Tiefer, zarter Sinn, 

Das Alte, Mittlere, das Neufte faſſend, 

Dringt er nicht hier in mancher Blüthe vor? 
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Theaterreden. 


Und theilet nicht der Bühne ſchöͤn Bemühn 
Der Künftler mit dem Freund der Kunſt fo gern? 


Mer ſich daher als Dichter, Künftler, Kenner 
An unferm Spiele freut, bezeug' es laut, 

Und unfer Geift foll fich im Tiefiten freuen; 
Denn wer ald Menſch uns Beifall geben mag, 
Er thu' es frei und frob, und unfer Herz 

Wird neue Luft in Dankbarkeit gewinnen. 

Ihr gebt una Muth, wir wollen Freude geben; 
Und jo gewinnt, in dieſes Raums Bezirk, 
Gemüth und Geift und Sinn, befreit, erhöht, 
Was uns von außen fehlt, erwünfchten Frieden. 


Prolog. 
* Halle, den 6. Auguft 1811. 


Daß ih, mit Kränzen heute reichlich ausgefhmüdt, 
Mit Blumen: Stab und ⸗Krone, wie zum ſchönſten Feft, 
Bor euch erjcheine, drob vermundre niemand ſich! 
Denn für den Guten bleibt es wohl das hoͤchſte Feſt, 
Wenn alte Schulden zu entrichten ihm gelingt, 

Und wenn ihm dankbar fich zu zeigen endlich glüdt. 
Wie find wir fröhlich, gegenwärtig hier am Drt 

Bor euch zu treten, euch, die ihr fo manchesmal 

An ferner Stätte günftig uns zu fuchen kamt, 

Und nit des Wegs Unbilden, nicht der Sonne Gluth, 
Nicht drohender Gewitter Schredniß achtetet. 

Da haben wir, was immer wir vermocht, gethan, 

Um euer Zutraun zu erwiedern, eures Geifts 
Gereiften Beifall, eurer Herzen Zartgefühl 

Uns zu gewinnen, wie dem Dichter und der Kunſt. 


So kommen wir denn heute nicht ala Bittende, 
Mit bänglicher Erwartung, in ein fremdes Land; 
Als Dantende begegnen wir Belannten fchon 


Und Gönnern, Freunden, längft erprobter Neigung froh. 


Auch, was wir bringen, ift euch allen wohl befannt: 
Das Mannichfalt'ge vorzutragen ift uns Pflicht, 
Damit ein jeder finden möge, was behagt; 

Mas einfad, rein natürlich und gefällig wirkt, 
Was allgemein zu jedem frohen Herzen ſpricht; 
Doch aud das Poſſenhafte werde nicht verſchmäht; 
Der Haufe fordert, was der ernfte Mann verzeiht. 
Und diefen zu vergnügen find wir auch bedacht: 
Denn mandes, was zu ftiller Ueberlegung euch, 
Zu tieferm Antheil rührend anlodt, bringen wir, 
Entjprofien vaterlänv’ihem Boden, fremdem auch: 
Anmuthig Großes; dann dag große Schredliche. 
So ſchaffet Mannichfaltigkeit die höchſte Luft, 
Beſchaͤftigt leicht den Geift und Sinn Gebilveter, 
Und bildet jeden, den zum Urtheil fie erregt. 


Jedoch was fprech’ ich Schon Bekanntes wieder aus! 
Verzeiht! fo ift e8: wenn wir mit Wohlmollenden 
Bon Angeficht zu Angeficht uns finden, geht 

Das Herz und auf, die Rede fließt vom Munde leicht, 
Und immer ift'3, als bliebe mehr zu fagen noch. 

So möcht' ich aud) der guten, längft verehrten Stadt 
Und ihren wohlgefinnten Bürgern Glüd und Heil 
Bon Herzen wünfchen, froh Gelingen jever That 

Und jedes Unternehmens, daß zu neuer Luft 

Des neuen Herrfchers wohl gebeihe dieſes Volk! 

Zwar vom Verbienft fo manches weifen, thätigen 
Und frommen Mannes, welder ftanbhaft hier gewirkt, 
Bon Taufenden, die hier gebildet, Vaterland 

Und Ausland fo durch Lehre wie durch That beglüdt, 
Und vom Gewerbfinn vieler rüftig Schaffenden 

WIN ich nicht reden; aber mas zum nädften una 

Und eigentlich berühret, ja hieher beruft, 

Das darf ich preifen; denn ihr feyd ja gleichen Sinns. 


Entwallet nicht der Erde dort ein Wunderguell, 
Und füllt geraume Beden mit erprobtem Naß, 
Das balb verdampfend werthe Gaben hinterläßt! 
Die größte Gabe fag' ich wohl mit fühnem Wort, 
Die allergrößte, welche Mutter Tellus beut! 


Sie giebt und Gold und Silber aus dem reihen Schooß, 


Das aller Menſchen Aug’ und Herzen an fic zieht; 


Sie reiht das Eiſen allgemeinem Kunſtgebrauch, 


Das fo zerftört als bauet, fo verderbt als ſchützt; 
Sie reicht uns tauſend, abertauſend andres Gut: 
Doc über alles preiſ' ich den gekornten Schnee, 
Die erſt' und legte Würze jedes Mohlgefhmadz, 
Das reine Salz, dem jede Tafel huldiget! 


Denn wohl vergebens hätte Ceres ausgeftreut 
Bahllofe Samen, endlos Frucht auf Frucht gehäuft; 
Vergebens näbrte tief im finftern Waldgebüſch 

Der Heerden Zucht Diana, wie im Blachgefilb; 
Vergebens hegten Amphitritens Nymphen weit 

Im Dcean, in Flüſſen, Bächen, bis zum Fels 
Hinauf, Gewimmel leihtbewegter Wunderbrut; 
Vergeblich ſenkte Phöbus Tebensreichen Blid 

Auf die Geſchwader, die in Luften hin und her 

Und doch zuletzt dem Menſchen in die Netze ziehn, 
Dem klugen, allverzehrenden; denn wenig iſt, 

Was er dem Gaumen anzueignen nicht gelernt: 

Doc wäre ganz vergeblid aller Götter Gunft, 
Umfonft des Menſchen vielgemandtes Thun, umfonit 
Des Feuers Kraft, das alle Speife zeitiget — 

Wenn jener Gabe Wohlthat uns Natur verfagt, 

Die erft mit Anmuth würzet, was die Nothburft heifcht. 
Und wie den Göttern wenig Weihrauch) gnügen mag 
Zum frommen Opfer, alfo bleibt beim Tafelfeft 
Zuletzt des Salzes Krume, die man prüfend ftreut, 
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E Bin trefflich Sinnbild deſſen, was begeiſtend wirkt, 
J— Geſelligkeit belebet, Freund und Freund bewährt. 


: = Doch ſo viel Gutes reichlich auch Natur verliehn, 

. Des Menſchen Geiſt verbeſſert's immer und erhöht's; 
7 — alles nur genoſſen ward und was genutzt, 

* gtoßerm Nutzen ſteigert er's, zu höherm Zwed. 


* nicht Gefundheit allen uns das höchſte Gut? 

| werden wir von taujend Uebeln nicht bevrängt, 
ee daß nad) allen Seiten wir um Rettung flehn? 

x Brum Heil den Männern, deren tiefer, edler Sinn 

fr Bum Wohl des Kranken jenen Quell bereitete, 

Und Hug erwägend neue Kräfte künftlich ſchafft; 

F: Dabei auch Sorge väterlid und wirthlich hegt, 

be ethwend gem gleich das Angenehme zugeſellt: 

Wie ihr an diefem Saale mit Erheitrung feht, 

ED: ſchoͤn verziert und allen und gemächlich iſt. 

ED werde das, was ernftlich fie gethan und thun, 

% Bon jedermann mit offnem, warmem Dant erkannt! 


Nun wend' ich mich an alle, die als Gäfte bier 

E [Wit Hoffnung fi der neuen Segensquelle nahn, 
Und ſpreche nichts von allen frommen Wünfchen aus, 
*— ſich in unſerm Herzen, wie ihr ſicher ſeyd, 
—— euch bewegen, jeglichem zu Glüd und Heil; 

2. Dieb aber zeig’ ich euch vertraulich an, daß wir 

E ‚Sen; eigentlih dem treuen Arzt zur Seite ftehn: 
Denn Geift und Körper, innig find fie ja verwandt; 
KR jener froh, gleich fühlt ſich dieſer frei und wohl, 
Und manches Uebel flüchtet vor der Heiterkeit. 

B: Hier alfo, meine Freunde, bier an diefen Plag 

5 Hat ung der Arzt zu feinem -Beiftand berbeftellt, 

E Do wer am Morgen badend feine Sur begann, 
Sie Abends end’ge, ſchauend hier nach Herzensluft. 
gie alfo bleibt die Vorfchrift! viefe merkt euch wohl, 
2 * Und fegt nicht aus! das ift Bebing bei jeder Eur, 

: . Daß man ununterbrochen ernſtlich fie gebraucht. 

2 Und wißt! wir kennen alle wohl; wer außen bleibt, 
= Der wird verflagt, der hat es mit dem Arzt zu thun! 
E Nicht viele Worte mach’ ich mehr! ihr feht wohl ein: 
J— Um euer Heil auf's redlichſte find wir beforgt. 

:. &o laßt mid) enden, und zum Schluffe, wie fich ziemt, 
, 53* Männern uns empfehlen, die am Ruder ſtehn 
Ede deren Leitung, deren Schuß wir ung vertraun! 


Epilog 


J Den 18. Dctober 1813. 

Und Eſſer nicht? — Unſelige, kein Wort! 

E:- _ Sr tretet auf, den Edlen trägt man fort! 
Die Schwäche wird, die Lift zu fpät verbannt; 


zum Trauerfpiele Eifer, im Charakter der Königin. 


Theaterreden. 


| Ich traut’ euch noch, ob ich euch ſchon gekannt, 
| Wie einer, der, zu eigenem Gericht, 

Die Schlange nährt, und mähnt, fie fteche nicht. 
| Kein Laut, fein Hauch beleivige mid) hier! 
Eſſer verftummt und fo verftummt auch ihr! 
| Nun zeige ſich mein ungebeugter Sinn; 
Verſchwindet all! e3 bleibt die Königin. 

(Alles entfernt fih, fle tritt vor.) 

Cie bleibe! ja! an diefem Tag voll Graun, 

Mit ſchnellem Blid ihr Leben zu beſchaun; 

Denn ihr geziemt's, fo hoch hinauf geftellt, 

Des Glücks Gebieterin, die Luft der Welt, 

; Sich immer felber gleich, da Har zu fehn, 

Wo andre, dumpf gebrüdt, im Traume gehn. 


| 

| 

| 

| 

| 

Mer Muth fi fühlt in königlicher Bruft, 
| Er zaubert keineswegs, betritt mit Quft 

| Des Stufenthrones untergrabne Bahn, 

Kennt die Gefahr und fteigt getroft hinan; * 

Des goldnen Reifes ungeheure Laſt, 

Er waͤgt fie nicht; entſchloſſen, wie gefaßt, 
| Drüdt er fie fröhlich auf das fühne Haupt 
| Und trägt fie leicht, als wie von Grün umlaubt. 

So thateft du. — Was noch fo weit entfernt, 
Haft du dir anzueignen ftill gelernt ; 

Und was auch Wildes dir den Weg verrannt, 

Du haſt's gefehn, betrachtet und erkannt. 

Des Vaters Wuth, der Mutter Mißgeſchick, 

Der Schwefter Haß, das alles blieb zurück, 

Blieb Hinter dir, indeſſen du gebeugt 

Mit hohem Sinn did in dir felbft erzeugt, 

Und, im Gefängniß hart behandelt, Frift 

Zu bilden dich gewannft, das, was du bift. 

Ein froher Tag erfchien, er rief dich an, 

Man rief did aus, und fo war es gethan: 

„Die Königin, fie lebe!” Nun du ftandft, 

Und fteheft noch, trob dem, was du empfandft, 

Und troß der Feinde, die mit Krieg und Tod 

Bon außen und von innen dich bedroht. 

Des Papftes heil'ger Grimm, des Spaniers Neid, 
So vieler Freier Unbefcheidenheit, 

Der Großen tückiſch aufgeregter Sinn, 

Berräther viel, felbft eine Königin — 

Und diefer denn zulegt! Das trag’ ich hier! 

Die ſchnöde Welt, was weiß fie denn von mir? 
Schauſpielerin! fo nennen fie mid) all, 

Und Schau zu fpielen tft ja unfer Fall 

Die Völker gaffen, reden, wähnen viel; 

Mas wollen fie denn anders ala ein Spiel? 
Verſtellt man ſich denn einzig auf dem Thron ? 
Dort fpielt ein Sind, und das verftellt ſich ſchon. 


Doch mit dir felbft, in Gläd und in Gefahr, 
Glifabeth, dir felbft getreu und wahr, 


— — — — is 
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Mit Recht verſchloſſen — welches zweite Herz 
Vermag zu theilen königlichen Schmerz? 

Die falſche Welt, fie buhlt um unjern Schaß, 
Um unfre Gunft, fogar um unfern Plag; 

Und machſt du je dir den Geliebten gleich, 

Nicht Liebe gnügt, er will das Königreich. 

So war au diefer. — Und num fprid e8 aus: 
Dein Leben trugen fie mit ihm hinaus. — 

Der Menſch erfährt, er jey auch, wer er mag, 
Gin legte Glüd und einen legten Tag. 

. Dieß giebt man zu, doch wer gefteht ſich frei, 
Daß diefe Liebe nun vie lebte fey! 

Daß fich Fein Auge mehr mit frober Gluth 

Zu unferm wendet, fein erregtes Blut, 

Das überrafehtem Herzen leicht entquoll, 
Berräthrifch mehr die Wange färben foll! 

Daß kein Begegnen möglih, das entzüdt, 

Kein Wiederfehn zu hoffen, das beglüdt, 

Daß von der Sonne Harfter Himmelspracht 
Nichts mehr erleuchtet wird! — Hier iſt & Naht! — 
Und Nacht wird’3 bleiben in der hohlen Bruft. 
Du blidft umher, und fchaueft ohne Luft, 

So lang die Parze deinen Faden zwirnt, 

Den Sternenhimmel, den du ſelbſt geftirnt, 
Und ſuchſt vergebens um dein fürjtlih Haupt 
Den ſchönſten Stern, den du dir felbft geraubt; 
Das andre feheint ein unbeveutend Heer — 
Gefteh' dir's nur! denn Efier lebt nicht mehr. 


War er dir nicht der Mittelpuntt der Welt? 

Der liebfte Schmud an allem, was gefällt? 

Mar nicht um ihn Saal, Garten und Gefilv 

Als wie der Rahmen um ein koſtbar Bild? 

Das holde Bild, es war ein eitler Traum; 

Das Schnigwerk bleibt und zeigt den leeren Raum. 


Wie ſchritt er nicht fo frei, fo mufterhaft ! 
Des Fünglings Reize mit des Mannes Kraft! 
Wie laufcht' ich gern dem wohlbedachten Rath I 
Erſt reine Klugheit, dann die rafche That ; 
Gemaͤßigt Feuer erft, dann Flammengluth, 
Und lönigli war felbft fein Uebermuth. 


Doch ach! zu lange haft du dir's verhehlt; 
Was ift das alles, wenn bie Treue fehlt, 

Und wenn der Günftling, gegen und ergrimmt, 
Das rauben will, was wir ihm frei beftimmt, 
Wenn unfre Macht, zu eigenem Berbruß, 

Do fie belohnen wollte, ftrafen muß! 


Er ift geftraft — ich bin es auch! wohlan, 

Hier ift der Abſchluß! Alles iſt gethan 

Und nichts kann mehr gefhehn! Das Land, das Meer, 
Das Rei, die Kirche, das Gericht, das Heer, 

Sie find verſchwunden — alles tft nicht mehr! 
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— Und über dieſes Nichts du Herrſcherin! 


"Hier zeige ſich zulegt dein fefter Sinn; 
Regiere noch, weil es die Noth gebeut, 
Regiere noch, da es dich nicht mehr freut. 
Im Burpurmantel und mit Glanz gefrönt, 
Dich fo zu fehen, ift die Welt gewöhnt; 

So unerfhüttert zeige dich am Licht, 

Wenn dir's im Buſen morſch zufammenbridt. 


Allein wenn dich die nächtlidy ftille Zeit 

Bon jedem Auge, jedem Ohr befreit, 

In deiner Zimmer einfamftem Gemach, 
Entlebige ſich dein gerechtes Ach! 

Du ſeufzeſt! — Furchte nicht der Wände Spott, 
Und wenn du weinen fannft, fo danke Gott! 


Und immer mit dir felbft, und noch einmal 
Erneuet fi) die ungemeßne Qual. 

Du wiederholft die ungemeßne Bein: 

Er ift nicht mehr; auch du hörft auf zu ſeyn — 
So ſtirb, Eliſabeth, mit dir allein! 


Epilog zu Schiller's Glocke. 
Am 10. Auguſt 1806. 
Wiederbolt und erneut 
beider Borftellung am 10. Mai 1815. 


Freude dieſer Stadt bebeute. 


Friede ſey ihr erſt Geldute! 


Und ſo geſchah's! Dem friedenreichen Klange 
oe fi das Land und fegenbar 
Ein friſches Gläd erſchien; im Hochgeſange 
Begrüßten wir das junge Yürftenpaar ; 
Im Bollgemühl, in lebensregem Drange 


Vermiſchte ſich die thät'ge Völkerfchaar, 


Und feſtlich mard an die gefhmüdten Stufen 
Die Huldigung der Künfte vorgerufen. 


Da hör’ ich ſchreckhaft mitternächt'ges Lauten, 

Das dumpf und ſchwer die Trauertöne fchwellt. 
Iſt's möglih? Soll es unfern Freund bedeuten, 
An den fi jeder Wunfch geflammert hält? 

Den Lebenswürd'gen foll der Tod erbeuten? 

Ah! wie verwirrt fol ein Verluft die Welt! 

Ah! was zerftört ein folder Nik den Seinen! 

Nun weint die Welt, und follten wir nicht weinen? 


ı Den hohen Mann der gute Tag gezeigt, 

Die bald fein Ernft, anſchließend, wohlgefällig, 
Zur Wechfelrede heiter fich geneigt, 

Bald raſchgewandt, geiſtreich und ficherftellig, 
Der Lebensplane tiefen Sinn erzeugt, 


| Denn er war unjer! Wie bequem gefellig 
| 
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* * fruchtbar Ai in Rath und That ergoflen: 
Be haben wir erfahren und genoſſen. 


= Denn. er war unfer! Mag das ftolge Wort 

EB lauten Schmerz gewaltig übertönen! 

| Se „mode ſich bei ung, im fihern Port, 

ve f wilden Sturm zum Dauernden gewöhnen. 
Men fchritt fein Geift gewaltig fort, 
—* des Wahren, Guten, Schönen, 

BD hinter ihm, in wefenlofem Scheine, 

J was uns alle baͤndigt, das Gemeine. 


| un ſchmudt' er ex fich die jhöne Gartenzinne, 
“ Ron'wannen er der Sterne Wort vernahm, 
h8 beim gleich ew'gen, gleich lebend'gen Einne 
& eimnißvoll und Har entgegenkam. 
u t, ‚Sich und uns zu löftlihem Gewinne, 
hfelt’ er die Zeiten wunderſam, 
—* fo, im Würdigſten beſchaͤftigt, 
9 Dämmerung, der Nacht, die und entlräftigt. 


m ſchwollen der Geſchichte Fluth auf Sluthen, 
—**— was getadelt, was gelobt, 

er Erdbeherrſcher wilde Heeresgluthen, 

Ele in der Welt ſich grimmig ausgetobt, 

—* n niedrig Schredlichften, im höchſten Guten 
dach ihrem Weſen deutlich durchgeprobt. — 
* hen ſank der Mond, und zu erneuter Wonne 
&, eo Haren Berg herüber ftieg die Sonne, 


—* 


fin in gie feine Wange rotb und röther 

n jener Jugend, die und nie entfliegt, 

Beon jenem Muth, der, früher over fpäter, 

ER den Widerſtand der ftumpfen Welt befiegt, 

Br ion jenem Glauben, ver fich jtet3 erhöhter 
gald kühn hervordrängt, bald geduldig ſchmiegt, 
Pr amit das Gute wirfe, wachſe, fromme, 

* it der Tag dem Edlen endlich komme. 


* hat er, ſo geübt, ſo vollgehaltig, 

Dieb bretterne Gerüfte nicht verſchmäht; 

E Dier ſchildert' er das Schidfal, das gewaltig 

on Tag zu Nacht die Erdenachſe dreht, 

At ıb manches tiefe Werk hat, reichgeftaltig, 

en Werth der Kunſt, des Künſtlers Werth erhöht; 
— die Blüthe höchſten Strebens, 

3 Leben ſelbſt, an dieſes Bild des Lebens, 


1 Tanntet ihn, wie er mit Riefenjchritte 

E Den Kreis des Wollens, des Vollbringens maß, 
f- Dur Beit und Land, der Völker Sinn und Sitte, 
Das dunkle Buch mit heiterm Blide las; 

4 Doch wie er, athemlos, in unfrer Mitte, 

Ei In Reiben bangte, fümmerlich genas, 

It. Das haben wir in traurig fhönen Jahren, 

si Denn er war unfer, leidend miterfahren. 


Theaterreden. 


Ihn, wenn er vom zerrüttenden Gewühle 
Dez bittern Schmerzes wieder aufgeblidt, 
Ihn haben wir dem laͤſtigen Gefühle 

Der Gegenwart, ver ftodenden, entrüdt, 
Mit guter Kunft und ausgeſuchtem Spiele 
Den neubelebten evlen Sinn erquidt, 

Und no am Abend vor den legten Sonnen 
Ein holdes Lächeln glüdlih abgewonnen. 


Er hatte früh das ftrenge Wort gelefen, 


| Dem Leiden war er, war dem Tod vertraut. 


So ſchied er nun, wie er fo oft genefen; 

Nun fhredt und das, wofür uns längft gegraut. 
Doch ſchon erblidet fein verflärtes Weſen 

Sich bier verflärt, wenn es hernieber fchaut: 
Was Mitwelt jonft an ihm beflagt, getavelt, 

Es hat's der Top, es hat's die Zeit geabelt. 


Auch manche Geifter, die mit ihm gerungen, 
| Sein groß Verdienſt unmwillig anerkannt, 
Sie fühlen ſich von feiner Kraft durchdrungen, 
In feinem Kreife willig feftgebannt: 
Zum Höchſten hat er ſich emporgeſchwungen, 
Mit allem, was wir ſchätzen, eng verwandt. 
So feiert ihn! denn was dem Dann das Leben 
Nur halb ertheilt, joll ganz die Nachwelt geben. — 


So bleibt er ung, der vor fo manden Jahren — 
Schon zehne find’3! — von uns ſich weggekehrt! 
Mir haben alle fegenreich erfahren, 
Die Welt verdank' ihm, was er fie gelehrt; 

. Schon längft verbreitet fih’8 in ganze Schaaren, 
Das Eigenfte, was ihm allein gehört. 
Er glänzt und vor, wie ein Komet entſchwindend, 
Unendlich Licht mit feinem Licht verbinden. 


Prolog 
zu Eröffnung des Berliner Theaters 
im Mai 1821. 


Prächtiger Saal im antifen Styl. Ausficht auf3 weite Meer. | 


J. 
Die Muſedes Dramas, 
herrlich gefleivet, tritt auf im Hintergrunbe. 
Eo war e3 recht! So wollt’ e8 meine Macht! — 


(Sie ſcheint einen Augenblid zu flugen, Theater und Saal betradhtenb) 


Und doc erfchred’ ich vor der eignen Pracht; 
Mas ich gewollt, gefordert und befahl, 

Es fteht, und übertrifft mein Wollen hunvertmal, 
Ich dachte mir's, doch mit beſcheidnem Hoffen; 
Verwandte Kunft, fie hat mich übertroffen. — 
Mit Unbehagen fühl’ ih mich allein, 

| Der ganze Hofitaat muß verfammelt feyn. 


- u, - — — — — 


Wo bleibt ihr denn? die, wenn ich nicht beſchränkte, 
Zudringlich eins das andre gern verbrängte: 

Der frühfte Helvenfinn, des Mittelalters Kraft, 

Die heitre Tagswelt, fittfam pofjenhaft? 

Ihr Wechfelbilvder, ihr des Dichters Träume, 

Herein mit euch und füllt mir diefe Räume! 


Nun faſſe dich! dem Ort gemäß, ber Zeit: 
Beichleunigen ift Ungerechtigkeit. | 

In buntem Schmud durchzieht ſchon manches Chor, 
Sich vorbereitend, Säulengang und Thor, 

Bu Gleichem Gleiches reihenhaft gefellt, 

Weil jedes, rein gefondert, mehr gefällt. 


Nichts übereilt! Ich lob' euch, die ich ſchalt! 
Mit Sparſamkeit gebraudet Kunftgewalt, 
Und tretet nädhtli in der Sabre Lauf, 
Den Sternenhimmel überbietend, auf; 

So daß ein Herz, auch an Natur gewöhnt, 
Nach eurem Kreis, dem leuchtenden, ſich fehnt. 


Sie rüften fi, den hehren Raum zu ſchmücken, 
Ihr ſollt fie alle mohlgereiht erbliden; 

Doch gebt mir zu, daß ich, was ich entwarf, 
Mas alle wollen, glei) verfünven darf. 


Vom tragifch Reinen ftellen wir euch dar 

Des düftern Wollens traurige Gefahr; 

Der kräftige Mann, voll Trieb und willevoll, 
Er kennt fi nicht, er weiß nicht, was er foll, 
Er fcheint fi unbezwinglid, wie fein Muth, 
Und müthet hin, erreget fremde Wuth, 

Und wird zulegt ververblich überrennt 

Bon einem Schidjal, das er auch nicht kennt. 
Unmaß in der Beſchraͤnkung hat zulegt 

Die Herrlichften dem Uebel ausgefegt, 

Und ohne Zeus und Fatum, ſpricht mein Mund, 
Ging Agamemnon, ging Adhill zu Grund. 

Ein ſolches Drama, wer es je gethan, 

Es ſtand dem Griechenvolk am beften an; 

Sie haben, großen Sinns und geiftiger Macht, 
Mit wenigen Figuren das vollbracht. 


Nach Jahren ſtürmt's auf wogem Wellenmeere; 
Mir führen euch zum Schauplatz ganze Heere. 
Die Mittelgeit gebieret Mann für Mann, 

Der Tühhtige hilft fi, wie er helfen kann, 
Und wenn zulegt ihm Fehl zu Fehle fhlägt, 
Ergiebt er fi dem Kreuze, das er trägt. 
Was Dulden ey, erfcheint ihm nur gering, 


, Weil er im Handeln an zu dulden fing; 


Entfagung heiligt Kriegs⸗ und Pilgerfchritt; 
Sie treibt’3 zu leiden, weil der Höochſte litt. 
Nun aber zwiſchen beiven liegt, fo zart, 
Ein Mittelglied von eigner holder Art. 


Theaterreden. 


— — — — — — — 


Schickſal und Glaube finden keinen Theil, 
In reiner Bruſt allein ruht alles Heil: 
Denn immerfort bei allem, was geſchah, 
Blieb uns ein Gott im Innerſten ſo nah; 
Wo Erd' und Himmel ſich im Gruße ſegnen, 
Dem Staunenden als Herrlichſtes begegnen. 


Wenn obere Regionen ſo ſich halten, 

Bo Fürſt und Fürftin überſchwenglich walten, 
Sp mag darauf Gewöhnliches gefhehn! — 

Ein Bürger kommt, auch der ift gern gefehn, 
Mit Frau und Kindern .häuslich eingezwängt, 
Bon Grillenqual, von Gläubigern gedrängt, 
Sonſt wadrer Mann, wohlthätig und gerecht, 
Nach Freiheit lechzend, der Gewohnheit Knecht; 
Die Tochter liebt, fie liebt nicht, den fie foll, 
Ein muntrer Sohn, gar mander Schwäne voll, 
Und was an Oheim, Tanten, dienftbar'n Alten ' 
Sih Charaltere feltfamlich entfalten: 

Das alles macht uns heiter, macht ung frob; 
Denn ungefähr geht es zu Haufe fo. 

Und was die Bühne fünftlich vorgeftellt, 
Crträgt man leichter in der Werkelwelt; 

Die Thoren läßt man durcheinander rennen, 
Weil wir fie ſchon genau im Bilde kennen. 


Sept liegt und nah, was wir auch nicht verfchmähn, 
Das Poſſenhafte, gleichfalls gern geſehn; 

Doch niemand wünjcht ſich's in das eigne Haus, 
Die Sittlichleit wies es zur Thür hinaus; 

Don Markt und Straßen ſelbſt hinweg gebannt, 
Hat ſich's getroft der Bühne zugewandt, 

Weil dort die Kunft, zu ihrem hoͤchſten Preis, 
Gemeine Roheit Hug zu mildern meiß, 

Daß der Gebildete zulegt erjchridt, 

Wenn ihn Abſurdes feffelt und entzüdt. 


Dieß darf ich heute nur mit Worten fchildern , 
Doc ſeht ihr alles in belebten Bildern 

Bor eurem Blid zunächjft vorübergehn. 

Mir zaubern euch zu heiligem Tempelfefte, 
Zur Krönungsfeier ſchmücken wir Paläſte; 
Mas alt’ und neue Zeit gebäulich wies, 

Nach düſtrer Burgen ſtolzem Nitterfaale, 
Grblicdt ihr Thürme, kirchliche Vortale, 
Kreuzgang, Capelle, Keller und Verlies. 


Und innerhalb der Räume ſeht ihr walten 
Der Zeit, dem Ort gewidmete Geftalten, 
Zagtäglich führt man euch zu andrer Welt. 
Und wie bequem ift’3 doch mit uns zu reifen! 
Die beiten Pfade wird man jedem meilen, 
Der ſich der Mufe treulich zugeſellt. 


(Sie tritt begeiftert zurüd, ald wenn fie etwas in den Lüften hörte) 


Was ruft! — Ein Dämon! Helfet mir beventen ! 



















Bi * ſoll den Schritt nach andrer Seite lenken. 

— Fal wos ich ſagte, jagt ich offenbar 

Dem Nenſchenſinn gemäß, wahrhaft und Har; 
— Wunderbarem aber treibt mich's, will es faſſen. 


folgt mir gern! ſonſt müßt’ ich euch verlaſſen. 
(Gie eilt hinweg.) 


U. 
BA . DaB Theater verwandelt fi in eine Vald⸗ und Felspartie. 


| Aufmerkfamtleit und leiten das Folgende ein. 
E = Die Auſe 
das Haupt mit Epheu befrängt. 


Seuſend, aber tauſend Stimmen 
—5*— ich durch die Lüfte ſchwimmen. 
Wie fie wogen, wie fie ſchwellen! 
J Mich umgeben ihre Wellen, 

h. Die fi fondern, die fi einen. 

2: Ste, die ewig ſchönen, reinen. 

© Die fie mir in’3 Ohr gebrungen, 

F Bie fie ſich in's Herz gefhlungen, 
.Gtürmen fie nad) allen Seiten, 
Bon der Nähe zu den Weiten, 
verghinan und thalhernieder, 

F Und das Echo jchidt fie wieder. 

De: (Das Theater verfinftert fi.) 


um von den niedern zu den hödhften Stufen 
Sind Kräfte der Natur hervorgerufen. 

: Die Atmofphäre trübt fich, ift erregt, 

Er + Der Donner rollt, ein Blig, der prafjelnd fchlägt, 
—* geuent Wald und Fels, die mooſigen Alten, 
Die Rinde gar des Bodens wird geſpalten. 

(Ein rother Schein Aberzieht das Theater.) 
 Grofälände thun fih auf, ein Feuerqualm 

+ Budt flammend über's Feld, verfengt den Halm, 
;. Berfengt der Bäume lieblid Blüthenreich. 

= Nun herrſcht die Nacht, das Leben ftodt ſogleich, 
Und aus den Grüften hebt ſich leis heran 

; ; . oe Gnomenvolt und wittert alles an, 
Und wittert alles aus, und fpürt den Plag, 
Und forſcht und gräbt, da gligert mancher Schatz. 
“Das altwerborgne Gold bringt feinem Heil, 

| 4 Der Finſterniß Genoſſe will ſein Theil; 

> Am Snnern ſiedet's, ſchäumt und ſchleudert wilder 
Durch's Feuermeer furdtbare Schreckensbilder; 
Wie Salamander lebt es in der Gluth, 

Und ſtreitet häßlich mit vulkaniſcher Wuth. 


Schon hüben und drüben ſind Berge verſunken, 
Schon gähnet der Abgrund, ſchon ſprühen die Funken. 
Was tft mir? was leuchtet ein wunderlich Licht? 


3 E lafende Snftrumente hinter der Eouliffe unterhalten bie 


—2 auf, den Thyrſus in der Hand, ein Pantherfell um die Schultern, 


Theaterreden. 


—— — — ———— — — — ———— — —— — — — — ———— — — —— —— — — 


So leuchtet der Furie Feuergeſicht. 

Und unter dem Kopfſchmuck phosphoriſcher Schlangen 
Weiß gluhen die Augen und rothbraun die Wangen. 

Der Schreden ergreift mich; wo rett' ich mich hin! 

Noch Fracht es entfegliher, Felſen erglühn; 

Sie berften, fie ftürzen, fie öffnen mir fon 

Der graufeften Tiefe Plutonifhen Thron! 

(Das Theater verivanbelt fi in einen heilen erfreulichen Biergarten.) 


Kehrſt du wieder, Himmelghelle ! 
Iris, mit gewohnter Schnelle, 
rennt die graufen Wollen jchon, 
Augenfunkelnd vor Entzüden, 
Den Geliebten zu erbliden 

Auf dem golonen Wagenthron. 


Phoͤbus glänzt ihr hold entgegen; 
Himmlifher Vermählung Segen 
Fühlt der Erde weiter Kranz. 
Um des Bogens bunten Frieden 
Schlingen lieblichſte Sylphiden, 
Schillernd zierlich, Kettentanz. 


Und da unten Silberwellen 

Grunlich⸗ purpurn wogen, ſchwellen 

Auch empor in Liebesgluth, 

Schalliſch locken gleich Undinen, 

Blauen Aug's, verjchämter Mienen, 

Sich den Himmel in die Fluth. 

Bluht's am Ufer, wogt's in Saaten, 

Alles iſt dem Gott gerathen, 


Alles iſt am Ende gut! 
(Tanz von Sylphen und Unbinen.) 


III. 


Die Rufe 
fommt in anmuthiger Aleibung, und nachdem fie einigen Uxtheil cm 
Tanze genommen, tvenbet fie fih au den Zuſchauern. 
Viel ift, gar viel mit Worten auszurichten, 
Wir zeigen dieß im Reden wie im Dichten; 
Doch lieblihe Bewegung, wie gefehn, 
Darf man zu ſchildern fich nicht unterftehn; 
Nur der Gefammtblid läßt den Werth empfinden, 
Der holde Tanz, er muß ſich felbft verkünden. 


An ihm gewahrt man gleich der Mufe Gunft, 
Das hoͤchſte Ziel, den fhönften Lohn der Kunſt. 
D möge den Geſchwiſtern ſämmtlich glüden 
Sold allgemeiner Beifall, fol Entzüden ! 


Denn das ift der Kunſt Beftreben, 
Jeden aus fich felbft zu heben, 
Ihn dem Boden zu entführen; 
Lin? und Recht muß er verlieren 
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Ohne zaudernde3 Entſagen; 
Aufwärts fühlt ex fich getragen! 
Und in diefen höhern Sphären 
Rann das Ohr viel feiner hören, 
Kann das Auge weiter tragen, 
Können Herzen freier ſchlagen. 


Und fo geht's ven Lieben allen, 

Die im Elemente wallen, 

Welches bildend wir beleben; 

er empfing, der möchte geben. 

In der Himmelsluft der Muſen 
Deffnet Bufen fi dem Buſen, 
Freund begegnet neuem Freunde, 
Schließen fi zur Allgemeinve, 

Dort verföhnt ſich Feind dem Feinde. 


So herrlich fruchtet, was die Hufe gönnt! 
Die ihr's genießt, es bankbar anerkennt, . 


Preif’t Ihn mit mir, den Goit, der es gegeben. | 


Was heute fröhlich macht, was heute rührt, 
Nicht etwa flüchtig wird's worbei geführt; 
Was beute wirkt, es wirkf auf'3 ganze Leben, 
Die Kunſt verföhnt der Sitten Widerſtreit, 
Sn ihren Kreifen waltet Einigleit. 


Was auch ſich fucht und flieht, fich liebt und haßt, 


Eins wird vom andern jhidlich angefaßt: 
Mie Masten, grell gemifcht, bei Sadelglanz, 
Bereinigt ſchlingen Reih⸗ und Wechſeltanz. 


Vor ſolchen Bildern wird euch wohl zu Muthe! 
Empfangt das Schöne, fühlt zugleich das Gute, 


Eins mit dem andern wird euch einverleibt; 
Das Schöne flieht vielleicht, das Gute bleibt. 
So nad und nach erblühet, leiſe, leiſe, 
Gefühl und Urtheil wirkend wechſelweiſe; 
In eurem Innern ſchlichtet ſich der Streit, 
Und der Geſchmad erzeugt Gerechtigkeit. 


Und fo in euch verehrt’ ich meine Richter! 
In gleihem Sinne huldigt euch der Dichter, 
Der, wär’ er noch fo ſtolz anf fein Talent, 
Doch eures Beifalld höchſten Werth erkennt. 
Erweift euch nun, wir anerkennen's willig, 


Aufmerkſam offnen Sinns, gerecht und billig. 


So fhmüdet fittlih nun geweihten Saal, 
Und fühlt euch groß im herrlichften Local. 


Denn euretwegen hat der Architekt, 

Mit hohem Geift, fo edlen Raum bezwedt, 
Das Ebenmaaß bevädtig abgegollt, 

Daß ihr euch felbft geregelt fühlen follt; 
Wie's dem Senat geziemt, den eine Welt, 
Auf feinen Spruch zu harren, würdig hält. 
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Dann aud) der Bildner [hmüdt' das edle Haus, 
Dom Sodel bis zum Giebel, reichlich aus. 

Hier muß euch Ernſt im Heiligthume feyn; 
Denn Götterformen winkten euch herein: 

Wo rings umber der Maler ſich bemüht 

Und euren Bid von Bild zu Bilde zieht, 

Da, was euch einzeln jonft gefefielt hielt, 

In Einem Kreife hundertfältig fpielt. 


Das ift nun offenbar, doch was verbüllt 
Geheimnißvoll die innern Räume füllt, 

Erft harrend ruhig, magiſch dann behenve, 
Im Augenblid, wie id) die Finger wende, 
Wird mannidfaltig, fo nun Jahre walten, 
Sich nad) und nach vor eurem Bid entfalten. 


Und weſſen Wollen dieß und zugebacht, 

Auf weſſen Wink die Meifter das vollbracht, 
Mer müßt’ e8 nicht zu deuten, nicht zu nennen? 
Doch Ihm genügt, daß wir e8 anerlennen. 


In diefer Schöpfung, diefem Kunftverein, 

Wie muß es mir denn erft zu Muthe ſeyn! 

So großes Leiften fordert Großes an; 

Biel ift zu thun, da mo fo viel gethan. 

Was wäre nicht zu denken, nicht zu fagen! 

Doch will ich's jet mir aus dem Sinne fchlagen. 

Sie wendet fi lebhaft⸗ anmuthig, welter vortretend, an bie Bus 
ſchauer.) 


Erſcheinen die Freunde ſo oft und ſo viel, 


Sie heißen willkommen! 


Wir andern, wir wechſeln, wir ſteigern das Spiel, 
Und jedermann hat ſich das Seine genommen. 
Eroöffnen die Räume, die heiteren, hellen, 

Sich als ein Gemeingut, wie heilende Quellen, 

Dem Naͤchſten, dem Fernſten, dem Höchſten zur Luft, 
Beleben der Menge bewegliche Bruft; 

So Alte, jo Junge find alle geladen, 

In unjerem Aether ſich munter zu baden. 

Ein Traurenber komme, da fühlt er fich froh, 
Erheitert ein Sorgenber; jeglicher fo, 

Wies immer dem einen, dem andern entfpricht, 
Zum Streben, zum Handeln, zu Wirken, zur Pflicht, 


So find wir am Biel nun; Er hat es gewollt, 
Daß freudig gefchehe, was alle gefollt. 

Des Baterlands Mitte verfammelt uns bier, 
Nun ift e ein Tempel und Priefter find wir, 
Wo alles, zum Höchften, zum Beſten gemeint, 
Um unferen Herrfcher entzückt fich vereint. 


Noten 


einigen Feſtgedichten und Gedichten an Perſonen. 


bei welchem ich, obſchon abweſend, 
heil dem würdigen Manne zu bes 
sollte. Es ward von Zelter com⸗ 
Drt und Stelle ſelbſt ausgeführt. 
he fuchte ich ben vielfachen Aus⸗ 
eundſchaftlicher Neigung zur feier 
tBtag8 nad) allen Seiten hin dank: 


nmer thätige und ergögfiche junge 
die zum Andenken auf einen mit 
Ritter Waldftein geichlagene Mes 
. Ich bebiente mich dieſer neuen 
Yantegruß zu tieberholen und zu 
ß geſchah denn aud) im gegenwäre 
rd mit dem vorigen allgemeinen 
Nenabbidung, als wahrer beitrer 
ne, einem liebendwürbigen Gliede 
außgebreiteten Samilien überreicht. 
Hoheit der Frau Erbgroßherzogin 
abuch von treuer, geſchätzter Hand 
ir war bie Gnade zugedacht, das- 
Sonett einzuweihen. 
kommen, bie höchſten Herrſchaften 
en durch ein dichteriſches Wort zu 
4 dießmal obwalten. Ein Korſar, 
erinnernd, übergab es im Namen 
den Dichters, 
iah abfolute Einfamteit, auf welche 
zeigen Gebichteß anfpielt, Hatte ich 
;emiten verbient, ber ſich aber in 
ſt geehrt und erfreut fühlte, als 
r mir zwei liebendwürbige junge 
und ber freundlicfte Beſuch durch 
serden durfte. 
der Chriftbefheerung feiner theuren 
überreichten fie ifm iprerjeit8 mit 
ine Sammlung Gebichte auf bie 
rgerſchule, im Namen ſämmtlicher 


ugufte. Der Kupferftich von Elz⸗ 
inigen Strophen zum Geburtötag, 
3 in dem Garten ber Brinzeffinnen. 
lar ber Werte des Abbate Bonbi 





warb mir burd; die allerhöchfte Gnade Ihro Majeftät der 
Raiferin ; zur Erwiederung ſchrieb ich das mitgetheilte Sonett. 

10 Zum Schluß einer dramatiſchen Borflellung in Tö- 
plitz, an Ihro Mojeftät die Kaiſerin von Deſterreich, ge 
ſprochen von Gräfin DDonell. 

11 Mit einem heiter und glänzend gemalten Glafe, 
ber unfhägbaren Freundin, von Carlabad nad) Franzen 
Brunnen, 

22 Un biefelbe, als ich fie ganz unverhofft in Fran 
zenbrunnen antraf, wo fich unfere Unterhaltung ganz auf 
den höchſt bellagenswerthen Verluft unferer Herrin ein 
fränkte. Sie vertraute mir, baf noch manches theure 
Pfand von der Höchftfeligen in ihren Hänben ſey, wozu 
fie ein koſtbares Käftchen habe verfertigen lafien, für weis 
ches fie eine Infhrift von mir verlange; fie wolle damit 
die inwendige Geite des Dedels belleiben.- Diezu fenbete 
ich jene Strophen von Carlsbad, und mer über Bedeutung 
des darin erwähnten Platzes und Behers das Nähere 
zu erfahren tünfcht, findet folches in der Reihe der Carla- 
bader Gedichte. 

18 Heren Staatäminifter von Voigt zu feiner Jubel: 
feier: ein Denkmal vieljährigen und mannicjfaltigen Zu: 
ſammenwirkens. Die erfte Strophe bezieht ſich auf den 
Ilmenauer Bergbau, dem wir mit Fleiß und Gtubium 
mehrere Jahre vorftanden. Die zweite und britte deutet 
auf bie in Geſellſchaft höchftgebilbeter Grauen und Männer 
gefundene Grheiterung von oftmals läftigen und gefäßrlichen 
Gefdjäften; der Schluß auf bie Schrecken der feindlichen 
neberſchwemmung, auf den Drang ber wechſelvollen Kriegd: 
jahre, auf das Glüd endlicher Befreiung und zugleich auf 
bie Nothwendigkeit des Zuſammenhaltens geprüfter Freunde 
in einer Zeit, wo eine Verwirrung aller Begriffe die hehe 
Eultur des Baterlandes zu vernichten drohte. 

4 Dem Fürften Hardenberg Durchlaucht zum fieiie 
ſten Geburtötag unter beffen Bildniß, auf Anregung der 
Gebrüber Henſchel, der ich mich um fo licher fügte, ib 
der Furſt im Jahre 1818 fidh, bei feiner Anweſenhen ix 
Beimar, der früfften alademifjen Jahre in Leipig © 
innerte, mo mir zufammen bei Deſern Zeichenſtunde ge 
nommen hatten. 

15 An Lord Byron. Diefer merhvürbige Mann hatie 
manches Freundliche ſchriftlich und mündlich durch Reifenbe 
begrüßenb nach Weimar gelangen lafſen, weiches ich hund 
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jene Strophen zu erwiedern für Pflicht hielt. Sie trafen 
ihn noch glüdllicherweife in Livorno, eben ald er für Griechen: 
land fih einzuichiffen im Begriff war, und veranlaßten 
ihn noch zu einer fchriftlichen Erivieberung vom 24. Juli 
1828, die mir unichägbar bleibt; mie denn daß Nähere 
diefer Berhältniffe in den Beilagen zu Capitain Medwin's 
Unterhaltungen, dem ich auf Anfrage das Allgemeinſte 
mittheilte, zu finden if. Das Umſtändlichere, zugleich 
mit Abichriften der Originale, wich früher ober fpäter be 
fannt werben. 

16 Der unter meinen Augen aufgemachienen lieben 
Gattin meines Sohnes, als Zuſchrift ver Wanderjahre. 

17 Als ich eine Zeit lang im Orient hauste, liebte 
ih meine Gedichte mit golbblumigen Verzierungen einzu: 
faflen; dieß geichah denn auch an biefem Gebicdhte, beim 

E geprüften alten Freunde Geheimerath von Willemer ge 

= widmet. 

Y% 18 Graf Paar, Abjutant des Feldmarſchalls Fürften 

- von Schwarzenberg, war mir in Carlsbad einer ber liebſten 
und eifrigften Geſellſchafter. Aus Wohlwollen zu mir bes 

& freunbete ex ſich mit ber ihm biäher ganz fremden Geo» 

E gnofie; ich überreichte ihm ein Heft über Böhmiſche Gebirgs⸗ 
arten mit diefen wenigen Reimzeilen. 

19 Derfelbe ließ abreifend eine höchſt merkwürbige 
Statue von Bronze mir zurüd, mwofür ih meinen Dant 

- auf einem Erwieberungsblatt ausdrückte. Noch jet ſchmückt 

: dieſes Gebilde vorzüglich meine Heine Sammlung. 

20 Gräfin Titinne D’Donell, geborne Gräfin Clary, 
Batie in jugendlicher Heiterkeit und freundlicher Laune eine 
meiner Schreibfedern verlangt, die ich ihr mit foldden Zeilen 

zuſchickte. 

21 An dieſelbe, mit einer neuen, kaum angeſchriebenen 
Geber zugeſendet. 


22 Eine mit ber beutichen Literatur auf's innigfte bes | 


kannte Polnifche Dame vereinigte fi mit mir im Lobe 
von Fouque’3 Undine, und bemerkte zugleich, daß eine 
Franzöſiſche Ueberfegung das Driginal keineswegs erreiche, 
und verſprach fie mir zu eigener Meberzeugung mitzutbeilen. 
Als ich das Buch erhielt, fand ich es in einem Zuftande, 
ber dem Verfaſſer gewiß gefchmeichelt hätte. Die vordere 
Dede fehlte ganz, bie erften Bogen konnten als gerollt 
und gefnittert kaum gelefen werben; ich fchaffte e8 zum 
Buchbinder, der e8 denn völlig mwieder herftellte, und fo 
erhielt es die Dame zurüd mit jenen eingefchriebenen Zeilen. 

23 Fürft Biron von Curland, deſſen freundlicher Nei⸗ 
gung ih ſchon früher angenehme Kunftgaben verbantte, 
ſchickte mir von Töplig nad) Carlsbad eine höchft merk: 
würdige Zeichnung. Sie iſt fehr wohl erhalten, in mäßi: 
gem Querfolio, von Peter Viſcher, dem trefflichen Erz: 
gießer, mit der Feder ſehr fauber gezeichnet, ausgetufcht 
und angefärbt, eine Allegorie zu Ehren Luther's vorftellend, 
welcher hier als Herkules ſiegreich aufgeführt wird. 

24 Graf Carl Harrach, mit bem ich vor vielen Jahren 
zu Carlsbad, in Gefellichaft der Seinigen, glüdliche Tage 
verlebte, hatte fich der Heillunde gewidmet, und darım 
Durch eifriged Studium und getreuliche Ausübung bedeu⸗ 
tend Hervorgethan. Er begegnete mir wieder an berfelbigen 


Stelle, das alte Vertrauen trat ſogleich wieder ein, und : 


Goethe, Werke. 1. 





















es eröffnete ſich von dem bisherigen Leben und 5 
bie erfreulich wirkſamſte Unterbaltung. 
25 Zwar kein Kleivungsftüd, aber ein zum Ankleidg 
höchſt nöthiges Erforderniß, welches wohl zu erratben fe 
möchte, war in jeltenem Grabe verziert worden. —* 
grüßte mich im Böhmiſchen Gebirg an meinem Geburtüt 
aus weiter Ferne, und ſein blumenreicher Anblick 
mich mitten zwiſchen Fichten und Tannen. J 

26 Aus der Strophe ſelbſt erklärbar: das Vildniß 
Freundes, in einer ausgeleerten Schachtel getrock . | 
Früchte überfantt. — 

27 Die Tochter eines Freundes, mit dem man freihei At 
Jahre zugebracdht, ber nun aber längft entfernt Icbtes 
findet zufällig unter den audgeftelten Waaren des Fra 
vereins ein Taſchenbuch, von dem Dichter borthin geihen 
eignet ſich's an und verlangt dazu einige Worte von t * 
Hand. Be. 

33 Fräulein Wolowsla, Schwefter der Madame od 
manowska, von einigen vielleicht eingebilbeten Leiden ee 
plagt, fhön und anmutbig, mitunter traurig geftimmeR 
und vom Tode fprechend. Ein geiftreicher Freund ſchrieb “7 
ihr Stammbuch ein Zeftament, worin fie ihre höchſt fiebende 5 
würdigen Eigenfchaften und Vorzüge einzeln und an vers 
ſchiedene Perjonen vermacht. Der Scherz konnte für I 3 
anmuthig gelten, inbem ber Bezug der Legate auf die Less 
gatarien theils Mängel, theild gefteigerte Borzüge derſelben 
andeutete, und ich ſchrieb dieſes Gedicht unmittelbar in “ fi 
jener Vorausſetzung. E 2 

29 Eine Gefellihaft verfammelter Weintarifcher Freunde — ; 
hatte fich verabrebet, meinen Geburtätag zu feiern, und ich E 
veranftaltete, als die Nachricht zu mir am, daß bie beiden 
Strophen gerade am Schluß des Feſtes zu dankbarer Er 3 
wieberung konnten vorgetragen werben. u 

Sind ald Aufblide von Galanterie, Neigung, Ans 
hänglichkeit und Leibenfchaft im Conflict mit Weltleben "ZW 
und täglicher Befhäftigung zu betrachten, wie denn der 
Liebende auch ala MWetterbeohachter auftritt. u: 

31 Dieſes Gedicht, die Leiden einer bangenven Liebe 
ausbrüdend, fteht ſchon früher, Seite 10, an feinem 3 
gemüthlichen Plage; bier durfte es nicht fehlen, weil es 
urfprüngli durch die hohe Kunft der Madame Syymas 
nowska, der trefflichſten Pianofpielerin, zu bedenklicher 
Zeit und Stunde aufgeregt und ihr urfprünglich über: 
geben wurde. 

2 Frau Hofmarſchall von Spiegel Hatte mir ein neues 
Album im Jahr 1821 übergeben; es war mir im Augenblid * 
nicht möglich etwas Gehöriges zu finden, ich behielt mie 3 
ein paar weiße. Seiten vor. Ende Februar 1824 erbat ih . 
mir dad Album wieder und fchrieb jenes Gedicht hinein. 
Die zwei mittleren Stanzen wird man in dem Masken⸗ 
zuge „Die romantiſche Poefie” wiederfinden, wo gedachte 
Dame ald Prinzeflin von Byzanz mit König Nother im - 
Ganze ber Schönheit und Majeftät auftrat. Schade, daß 
ſolche Erſcheinungen nicht feftgehalten, ja nicht einmal, 
wie gute Thenterftüde, wiederholt werben können. 

33 Der zierlichiten aus ben Wellen geboren Unbine 
auf einen Maskenball durch einen nediichen Unterhändler 
zugebradht. 

39 
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34 Ein vorzligliches Blumengemälde in dem veichften | von Ainebel, von Zelter componirt, um vierſtimmig zum 


Goldrahmen an paflender Stelle geziemend dargebracht. 
35 Diefes Gedicht begleitete einen gefchlungenen Lor⸗ 


. beer: und Myrtenkranz zum Symbol eines wie Hatem und 


Suleika in Liebe und Dichtung wetteifernden Paares. 
36 An Julie Gräfin Egloffitein, die ein ſeltenes Talent 


"zur bildenden Kunft mit mandem andern und überbieß 
. mit perfönlichen Eigenfchaften verbindet, welche allein hin⸗ 


reichend wären, fie als höchſt vorzliglich in der Welt aufs 
treten zu laſſen. Dieſes Gebicht warb veranlaßt durch 
unverwellliche Blumen von ausgezeichneter Schönheit. 

37 Derjelben auf die Reife mitgegeben, die fie in 
einigen Zwieſpalt zwifchen fi und eifrig berathenden 
Freunden antrat, welche befonbers wegen Anwendung ihres 
ſchönen Talents nicht einig werben Ionnten. 

38 Ebendieſelbe Hatte fih zu einem Aufenthalt in 
Dresden entſchloſſen, wo fie die eigentlichfte Sörberniß 
ihrer Bemühungen finden konnte. 

39 Diejelbe Hatte fi nun aus dem Heinen Format in 
größeres erhoben, worin es ihr ebenfalls nach Wunſch 
glückte. 

40 Zum Abſchluß eines vollgeſchriebenen und vollge⸗ 
zeichneten Albums. 

41 Herrn Canzler von Müller hatte ich ein vollftän: 
tiges Exemplar meiner Werte zum Geburtötage überreicht, 
ungebunden und ungefhmüdt. Derfelbe gab mir ein Jahr 
darauf den erften Band gebunden zurüd, und Gelegenheit, 
‚mich an demſelben Tage nachträglich einzuzeichnen. 

42 An meinen alten Weimariſchen Urfreund, Major 


gefeierten Tage vorgetragen zu werben. 
43 An deffen herangewachſenen Sohn, einige Jahre 


 fpäter. 


A Pathengruß einem während der ſchweren Krankheit 
be Vaters ſehnlichſt erwarteten Anlömmling. 

35 Einem Reugebornen, den die mineralogifche Gele: 
haft zu Jena nicht früh genug an fich beranziehen Tonnte. | 

4 Mit meinen Heinen Gedichten, wo Sie [ih auf 
mandem Blatt wie im Spiegel wieder finden konnte., 

47 Zwei Exemplare der Wanderjahre hatten zwifchen 
zwei Freundinnen gekreuzt und dadurch heitere Mißverſtänd 
niſſe veranlaßt, welche hier freundlich auſsgeſprochen werben. 

48 An zwei hoffnungsvolle Knaben, welche, entzündet 
durch eifrige Geologen, fich leidenfchaftlich ihnen zugefellten 
und im Auffpüren von merkwürdigen Gebirge und Gang 
arten ſich befonders thätig eriwielen. 

49 Rhein und Main. Bei meinem Aufenthalt i in jenen 
Gegenden wurden eine Menge Beinere Gebichte, theils in 
manches Album, meift unter Iandichaftliche Zeichnungen, 
ja mandmal als Beſuch⸗ unb Abſchiedskarten vertheilt, 
von denen ſich vorſtehende, vielleicht hie und ba rauͤthſel⸗ 
bafte, erhalten haben. Freunde werben ſich deren gen 
erinnern, und fo mögen fie denn aud bier eingeſchlofſen 


ſtehen. Zu bemerfen. ift, daß Herzog und Herzogin von 


Eumberland, Hobeiten, in ber Nacht zum 16. Auguſt die 
Einſiedler am Fluſſe unverhofft befuchten. 
H Im Wanderfinne zu einem alten Manuſcript vn 


Heiligendreikönigs⸗Legende. 














